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r Vorwort. 



Mit dem fünften Jahrgänge schlieft cinu ZoiLscIirift die erste Hälfte eines Deoenniums ab; ein schönes Aller für 
ein Blatt, welches ausschliesslich den Zwecken der Kunst gewidmet ist. Unsero Altvordern würdon allerdings lächein, 
wenn sie das Lclrensnllcr Ihres Wirkons mit dem kleineu Abschnitte unserer Thätixkeit vergleichend, in den Augen eines 
heutigen Rodnctours den Blick der Freude losou, nachdem er, so zu sagen, kaum den ersten Anlauf genommen hat. Die 
Zeiten sind aber andore goworden, und wie heule alle Begebenheiten dahineilen, alles Thun und Treiben der Menschen in 
sehnellerem Wechsel kreist, der Lebenskern ganzer Völker und Staaten von den Strömungen der Zeit bedingt ist, so wird 
noch mehr das fluchtige Blatt einer Zeitschrift von dem veränderlichen Hauch der Zeitbedürfnissc getragen und gar leicht 
in alle Winde verweht. Auf ein solches Schicksal muss heutiges Tages eine jede Zeitschrift gofussl sein. Wir haben 
deshalb allen Grund uns zu freuen der frischen Lebenskraft, die uns in einen neuen Abschnitt unsers Wirkens hineintreibt 
und die uns mit einer gewissen Genuglhuung in die Vergangenheit und mit Hoffnung in dio Zukunft blicken lässt. 

Thun wir das Freiere, so liegt die Frage nahe, ob wir in Wahrheil mit dem Gefühl der Genugthuung auf unsere 
bisherige Thätigkcit zurückblicken körnten. Sollen wir zu diesem Behuf der Beihe nach die Zweige der musikalischen 
Kunst aufzählen, in denen wir gearbeitet, dio verschiedenen Disziplinen der Musikwissenschaft erörtern, für deren Erwei- 
terung wir Sorge gelragen haben? Das würde doch nur zu dem Resultate führen, doss die Theorie der Kunst, so weit 
sie einen wesentlichen Einfluss auf die Praxis ausübt, in der Kritik ihren eigentlichen Schwerpunkt hat. Das Wesen 
der Kritik allseitig zu beleuchten, das Princip derselben, wie es sich am sichersten aus den klassischen Schöpfungen der 
Kunst herleiten lässt, immer fester zu stellen und endlich in der Beurlheilung der aus der Zeit hervorgehenden W r erke 
die Grundsätze der Kritik zur Geltung zu bringen: dies uiusste vorzugsweise die Aurgabe einer Zeitschrift sein, von deren 
Wirken ein erspriesslicher Einfluss auf die Kunst abzusehen war. Wie oft aber ist im Laufe der vier ersten Jahrgänge 
dieses Thema zur Erörterung gebracht worden, und wie oft haben wir Gelegenheit gefunden, an der grossen Zahl neu 
erscheinender Werke unsre Grundsätze zu filn-n und zu prüfen! Ist darum unsre Aufgab« erschöpft? Ist das Thema zur 
vollen Genüge gelöst und ist kein Stoff mehr vorhanden der uns Anlass gebe, noch tiefer in den wichtigen Gegenstand 
einzudringen? Nimmermehr. Die Kritik bleibt dio lebenslängliche Gesellschafterin, eine treue Freundin der Kunst, die, 
erscheint sie dem hell sprudelnden Qtwl der schaffenden Künstlerkraft gegenüber, auch zuweilen mit grämlichem Gesicht, 
mit strengen», despotischem Scepter oder gar mit zweischneidigem Schwerte, dennoch der Kunst nicht von der Seite weicht, 
weil beider Wesen unzerlrennltar ist. Die Kritik schöpf» aus den Werken der misübenden Kunst und diese empfängt die 
Regel und das Gesetz von jener. Wie sie so Hand in Hand den Prozess des ganzen allgemeinen Kunstlebens verwirk- 
lichen, ist auch ihre Lebensfähigkeit nicht bloss durch die Kraft, mit der, sondern auch durch den Sinn und Geist, 
in dem sie zusammenhalten, bedingt. Nach dieser Seite hin fanden wir öfters Gelegenheit, das Verhullniss der Kritik zur 
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schaffenden Kunst tu beleuchten und wenn in irgend einer Hinsicht das Thema in Rede einer umfassenden und wieder- 
holten Erörterung bedarf, so ist es diese: allerdings relativ die schwierigste, nber mich eine Äusserst lohnende» Aufgabe 
Denn es ist schon leicht, nach dorn Vorgange eines Winkelmaun, eines Irsing, eines Rochlitz und Anderer mit der ah- 
stracten Theorie fertig tu werden; es ist leicht, an dem Allen und Herrlichen sich zu erfreuen und immer wieder auf die 
trefflichen Schatze hinzuweisen, denen die Schöpfungen der Gegenwart sich nicht nn die Seite stellen dürfen. Hat dnriim 
aber die Gegenwart kein Anrecht An dem Leben und der Geschichte? Die Gegenwart, die mit nllen Fasern ihres Seins 
in dem Loben wurzelt aus ihm hervorgegangen ist und mit einer Macht und «Horn Einflusso auf den Geschmack und 
die geistigen Richtungen der Menschen wirkt, wie noch nio vorher die Kunstcrschciniingen irgend einer Zeit? Dürfen 
wir mit scharfer Schneide ausrotten, was dio Gegenwart erzeugt, mit untrüglicher Hand hier oder dort an der Scheide 
der Vergangenheit und Gegenwart einen Grenzstein setzen und ausrufen: „Bis hierher und nicht weiter?" Es würde ver- 
messen sein, dem lebendigen Wirken und Schaffen so ohne Gnade und Barmherzigkeit den Todesstoss zu geben; aber 
ebenso thöricht wäre es auch, sich von der Gegenwart hinwegzmvenden, ihr ohne Schutz und Beistand ein kümmerliches 
Dasein zu gönnen, weil sie in ihren Schöpfungen nicht den Höhepunkt einer klassischen Zeit erreicht hat. 

Was heisst es nun, wenn wir oben sagten, dass das Erscheinen des fünften Jahrgangs dieser Blätter sich mit 
einem freudigen und hoffenden Blick in dio Zukunft verbinde? Wir sind nicht der Meinung, dass dio Zeit, in der wir 
leben, grosso und seltene Werke zur Vollendung bringen werde. Wir haben an dem, was dio Altmeister der Kunst ge- 
schaffen, hinlänglich zu zehren; wir sollen, was sie Schönes und Herrliches uns hinterlassen, im Einzelnen ausführen und 
ausbauen. Dies ist Iwreits geschehen. Die Edleren unter den Kunstjrmgern der Gegenwart, welche zu den angeborenen 
Gaben, zu dem Talente von Gottes Gnaden noch ernsten Sinn und tüchtigen Floiss fügten, welche es nicht verschmähten 
in Wahrheit zu lernen, welche noch Gesetz und Regel in der Kunst kennen — haben Werke geschaffen, der Achtung 
und Anerkennung aller Edcln werth. Was dio Alton in grossen, weilen Umrissen dichteten, ist zu eiuom tioforn Verständnis» 
gelangt; einzelne Seiten ihres schöpferischen Talents sind bis zu einer ungewöhnlichen Vollendung ausgebildet worden; 
die Virtuosität in der Technik wie in der musikalischen Behandlung eines gegebenen Stoffs hat eine seltene Höhe erreicht. 
Alles dies weist den Künstlern der Gegenwart das Gebiet an, auf dem sie wirken, zugleich aber auch lehrt dio heutige 
Kunst dio Künstler, was sie meiden sollen. Wir möchten in wenigen Worten die Aufgabe so fassen: „Im Grossen und 
Ganzen strebe der Künstler zu den Leistungen dor Altmeister hinan, im Einzelnen und Kleinen suche 
er sie zu überflügeln." Von diesem Gesichtspunkte aus glauben wir, habe dio Kritik das Schaffen der Künstler zu 
begleiten, zu beobachten und zu unterstützen. Wir ziehen die Grenzen, innerhalb deren sich dio schaffende Kraft bewe- 
gen darf, keineswegs zu eng. Denn der liier aufgestellte Gesichtspunkt wurzelt wesentlich in der Zeit selbst Er enthält 
keinen Maassstab für den absoluten Werth einer Kunstschöpfung. Hievon wollten wir ausdrücklich nicht reden, sondern 
er geht von dem Sinne und Geiste aus, in dem Kritik und Künstler zusammenhalten sollen. Was nn und für sich gross 
und schön in der Kunst ist, wissen wir schon imd was dio Kritik dafür zu halten hat, ist ihr längst nicht mehr unbekannt. 
Dies wollen wir nicht lehren. Wir nehmen die Kunst, wie sie ist, wie sie uns alltäglich in grossen und kleinen Werken, 
in vollendeten und millclmässigen Leistungen cntgegentrilt. Was aber der obigo Gesichtspunkt in sich fasst, ist dies: 
Alle Schöpfungen, die die höchsten Aufgaben der Kunst lösen wollen, sei es in der selbstständigen Instrumental- oder in 
der unselbstständigcn Vocalmusik, mögen sich von den vorhandenen Vorbildern in der Anlage, im Bau und in der allge- 
meinen Ansführung (Themafisinmg) nicht entfernen. Im Einzelnen sei ihnen möglichste Freiheit gestattet; die Technik 
Her heutigen Zeit, dazu die Mechanik möge verwandt werden, wie sio ihrerseits es beanspruchen darf. Denn gerade auf 
diesem Grund und Boden wird neu erscheinen, was in der Thnt neu ist. Haben die Künstler der Gegenwart mehr er- 
strebt, haben sie Original« erster Klasse sein wollen, so sind sio jedesmal auf Irrwege gerathen. Ein neuer (meistens 
krankhafter) Geist und alle Formen, ebenso wenig wie neue Formen und kein neuer Geist, passen nicht zu einander. In 
der dramatischen Musik hat uns die Gegenwart gelehrt, dass zur Zeit der Altmeister die Kunst des Drama's noch man- 
gelhaft ausgebildet war, dass, was der Genius Mozart's geschaffen, wenn von dramatischem Gewicht, keineswegs auf Rech- 
nung der schwesterlichen Kunst zu schreiben ist Wir sind durch die künstlerische Ausbildung des Drama's nach dieser 
Seito hin um ein Bedeutendes vorgerückt. Ja, wir haben uns zur Höhe eines geschichtlichen Stoffs emporgeschwungen; 
wir haben den Conftict grosser Ideen, von denen geschichtliche Zeitalter getragen werden, zum Gegenstande der drama- 
tischen Musik verarbeiten sehen; wir besitzen einen Apparat der Sconoric, über den wir nicht den Stab brechen wollen, 
— was hätte Shakspeore mit ihm vielleicht zu Wege gebracht! — und der, wenn man seine Anwendung in manchen 
Fällen auch übertreibt doch von wesentlichem Einfluss auf die Kunst sein kann. Wenn man aber auf Grund dieses Forl- 
schritts dio alten Gesetze der musikalischen Kunst, deren unerreichtes Vorbild Mozart ist, umstösst und sie als etwas 
„Abgethanes, der geschichtlichen Vergangenheit Angehörendes" betrachtet dann begeht man eben den Fehler, dass man 
sich im Grossen und Ganzen Aber die Leistungen der Altmeister erhebt. Dazu ist jetzt nicht die* Zeit Dio Zeit der 
Originale wird kommen, wenn europäische Cid dir und Givilisalion in ein neues Stadium eintritt, dergestalt dass dem ge- 
genwärtigen Zustande seine höchste Spitze völlig gebrochen wird. So lange das nicht der Fall, hüten wir mit wach- 
samem Flügel die Schätze der Kunst und strt>ben wir danach, zu erhalten was gross und schön ist und dieses nicht 
ilnreli Mgenes Thun und Treiben, durch lleberreizung und giftige Nahrung zu Indien. Wenn wir aber oben meinten, im 
Kinzehien und Kleinen könnten die Schöpfungen der Allmeister überflügelt werden, so bezieht sich dieser Ausspruch auf 
unterRiiirdiiHe. ab*r detinoHi wesentliche OattunKsunlersrhicd« der musikalischen Kunst. Wir möchten sie unter dem 
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Namen der gesellschaftlichen Musik begreifen. Vornehmlich ist es das Lied, dem die Neuzelt eine künstlerische Ausbil- 
dung gegeben hat, die Allen Forderungen genügt. Allerdings aber leidet dio gesellschaftliche Musik auch an den meisten 
Auswüchsen, und wenn .die schönen Leistungen begabter Künstler irgendwo von wildem Unkraut überwuchert sind, so 
ist es hier der Fall. 

Fassen wir unscro Aufgabe so bestimmt, wie wir es in wenigen Zügen anzudeuten versuchten, so dürfen wir die 
Hoffnung hegen, dass dio Musik-Zeitung auch in ihrem neuen Jahrgange dio Anerkennung finden werde, dio mau ihrem 
Sireben bisher zugewendet luil. Es wäre unpassend, dem Urtheil unserer Leser mit Anpreisimgen irgend welcher Art 
vorzugreifen. Wir brauchen nur auf das zurückzuweisen, was wir bereits geleistet haben. So hoffen wir mindestens der 
Theilnahme, welche man uns bis zu dem Aulrilt des neuen Jahrganges zugewendet hat, auch ferner gewiss zu seiu. 

Otto Langt. 

*«V8fA»H*tSVrs* — 

Becenelonen. 



Piauofortemusik. 



Jute», Scliiillioir, Souvenir du In grniido Bretagne, grand 
Caprico pour le Piano. Opus 24. Mayenco, chez les 
tils do Sebolt. 

riiter ,.Caprico u versteht man in der Regel ein grösse- 
res Musikstück von cigcntliüinlichcr Form und selbst- 
stündiger Erfindung, das sich von andern slrengern Mu- 
sik formen hauptsächlich dadurch unterscheidet, dass darin 
dem ldccnguugc im Allgemeinen eine freiere Bewegung 
eingeräumt ist, diu dem Compoiiislen verstatlol, den Einge- 
hungen und Bedingungen sciuer Stimmung in allen ihren 
phantastischen Wandlungen und Anwandlungen und in alleu 
ihren noch so absonderlichen Windungen und Krümmungen 
mich Laune und Willkühr zu folgen. Man dnrf es jedoch 
heut zu Tage mit den Titeln von Virl uoscu-Coinpo- 
silionen nicht so genau nehmen, wenigstens sich in dieser 
Reriehung nicht allzuleiclit gewissen, sanguinischen Illusionen 
hingehen, will man nicht alle Augenblicke sich der Unan- 
nehmlichkeit gelauschter Erwartungen aussetzen. 

Ks liegt nun einmal im Charakter und ist ein hervor- 
ragender Zug unserer Zeit, in allen Dingen den Mund etwas 
voll zu nehmen und goldene Berge, sozusagen: einen über- 
Kchwängliehcn Superlativ zu versprechen, wahrend man 
in der Wahrheil und Wirklichkeit doch höchstens nur einen 
bescheidenen Positiv zu prästiren vermag. Mau dann auch 
immer der „mäkelnde'' Kritiker sich in einer oder der an- 
dern klassischen Citalion, etwa z. B.: 

— ,.par(uriunt niontes, 

nascelur ridieulus mus!" 

oder: 

— „Amuhornm coepil 

liislilui, currentc rola cur nrceus e.vil" — 

darühcr sarenslisch vernehmen lassen — was lluil das? — 
Weiui nur die Menge imch wie vor von einem vielverspre- 
chenden, prätentiösen Titel mächtig angezogen, tüchtig kund 
und der Artikel möglichst schnellen Absatz findet! Mimdus 
vult deeipi! ergo . . . 

Auch das vorliegende sogenannte „grand capriee" bleibt 
in [der Hauptsache wohl hinter dein, im Eingänge dieser 
Beurtheilung ileliuirlen, ursprünglichen BegriH' dieses Com- 
posilioiis-Gcnre's zurück : indem es sich, seinem eigentlichen 
Inhalte nach, nur als eine Bearbeitung fremder Themen 
mit einzelnen, je zuweilen eingestreuten Vcrhindungssätzcn 
eigner Erfindung dai-stellt; nichts desto weniger aber ent- 
hält es manch« — positive wie negative — Vorzüge, 
die es vor vielen seiner Namens-Oollegen auszeichnen. Den 
erstem beizuzählen ist eine gewisse Planmässigkeil der gan- 
zen Anlage; sowohl hinsichtlich der Reihenfolge und der 
Verwendung der Motive als ihrer Verbindung mit einander, 
und die daraus resullirendc formelle Abrundung, die gegen 



dio gänzliche Formlosigkeit und Zerfahrenheit „so mancher 
moderner" grandes Fantaisies, Rhapsodie« etc. etc. sehr wohl- 
thuend absticht. Zu seinen negativen Vorzügen gehört 
unbestritten, dass das Cnprice, oltschon es eine sehr bedeu- 
tende Fertigkeit erfordert, doch nicht jenes Uebormaass von 
Schwierigkeiten, jene Excentricitälen und Auswüchse einer 
prätensiösen Bravour darbietet, wodurch dio jüngsten Pro- 
duetionen unserer modernen Klovierlilanen so entstellt als 
unzugänglich erscheinen. 

Bei allen Compositionen, bei denen es vorzugsweise auf 
die Schaustellung der Virtuosität abgesehen, erscheint 
dio Erfindung von untergeordneter Bedeutung, weshalb 
bei ihnen weniger der musikalische Gehalt, als viel- 
mehr die Bearbeitung und Behandlung des gewählten 
Materials in Betracht kommt. Ein Gleiches ist auch hier 
der Fall. Was jedoch insbesondere die Bezeichnung „Ca- 
prico" betrilTt, so wird man aus den bisherigen Andeutun- 
gen wohl schon entnommen haben, dass diese Bezeichnung 
hier allerdings mehr auf dio spezielle Beschaffenheit d«r 
„Bearbeitung*, mit einem Worte: auf die dariu gestellte 
technische Aufgabe, als auf die Eigenlhümlichkeit oder 
„Cnpriciosilnt" der Compositum sieh bezieht. 

Des Pudels eigentlichen Kern bilden mehrere Grund- 
Themen (englische Nalionalmclodiccn), die der Reihe nach 
Iheils wirklich variirt {wie t. R. das erste). Iheils nur in 
mannigfach wechselnder Einkleidung zur Darstellung gebracht 
werden. Diese Variationen und Metamorphosen spielen die 
Hauptrolle tu diesem „Caprice", das mit einer kurzen, au 
das zweite Thema (S. 10) anklingenden, freien Einleitung 
von einzelnen Vorklangen des zuletzt (S. 14) vorgeführten 
Motivs unterbrochen, beginnt, worauf dann dos englisch« 
Volkslied „God save the King* 1 mit fünf, sich mehr oder 
minder streng dem Thema anschliessenden Variationen, von 
denen die zweite und vierte als diu bedeutende™ in der 
Erfindung hervortreten, alle aber durch ihre vorwiegend 
melodiöse Haltung und eine glückliche Mannigfaltigkeil 
sich bemerkbar machen, den Reihen der auf dem Titel an- 
gekündigten ..grnsshritlanischen Erinnerungen" eröffnet. Das 
alsdann an die Reihe kommende Thema, Dea-dur | A l Je- 
ff rello, dessen Melodie, ohschon weniger bekannt, doch sonst 
gleichfalls ein ganz volkslicdmassiges, speciGsch englisches 
Gepräge zeigt, erscheint weuiger zur „Variation", als zu mo- 
dulatorischen Evolutionen und häufigen Transposilioneu von 
Dur nach MuH und umgekehrt, so wie zu einer mehr 
et Tiden massigen Behandlung geeignet, in welcher Weise 
es auch der Componisl in der Thal benutzt hat. Ein Glei- 
ches gilt von dem S. 14 auftretenden Motive, das in immer 
veränderter Gestalt und Localital bald einfach, bald fi- 
gurirl, bald in der Ober-, bald in der Uni erglimme, 
zuerst in At-dur. dann in £, hierauf in //, dann wieder iu 
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Et u. s. w. tum Vorschein kommt und dessen Bearbeitungs- 
weise noch entschiedener den Ginrnkter der Studio, des 
l'ebungsstücks, nn sich trügt Dass der Componist zu- 
letzt, statt einen ununterbrochenen, das lelxle (f) Thema 
im höchsten Brillantfcucr schillernder Figuralion erscheinen 
lassenden Schluss vorzuziehci), noch einmal, wahrscheinlich 
um des dadurch erhöhten Eindnicks der Einheit willen, 
auf das „God savo the King" zurückkommt, erscheint uns 
keine glückliche Idee, und dürfte dem Tolaleindmck jeden- 
falls einigen Eintrag thun, zumal da jenes „Grandioso" (S. 20L 
womit geschlossen wird, trotz allen Äussern Pomps und ma- 
teriellen Kraftaufwands, eine eigentlich musikalische Stei- 
gerung des Gedankens nicht enthält, sondern sich ganz und 
gar nur eine, blos mit etwas stürkern Farben aufgetragene 
Wiederholung ausweist, bei deren ziemlich nüchternem 
Effect sich unwillkürlich die Frage aufdrängt, „wo" und 
„worin" man denn wohl eigentlich das „„Grandiose"" zu 
suchen habe? — C. Kossmaly. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Der Prophet, mit dem wir die musikalische Revue des 
fünften Jahrganges dieser Blatter eröffnen, möge als ein pro- 
phetisches Ereignis» anzusehen sein für alle Gaben, mit denen 
die ausübende Musikwclt der Residenz Aug und Ohr in dem 
neuen Jahre zu erfreuen gedenkt Seine erste Darstellung, über 
die wir heute berichten, fallt freilch noch in das alte Jahr. Aber 
auch aus diesem nimmt man gern einen prophetischen Blick in 
das.. neue hinüber. Damit soll übrigens nicht gesagt sein, dass 
wir ein fiir alle Mal den Propheten zu hören wünschten. Damit 
würde selbst der Componist nicht zufrieden sein; auch möchte 
sieh damit eine Einförmigkeit des Repertoire verbinden, die Hr. 
von Küstner nicht verantworten könnte, und den Vorwurf, dass 
das Repertnir bisher einförmig gewesen, verdient es in der Thal 
nicht. Im Gcgenthcil, dürfen wir in das neue Jahr die Hoffnung 
hinübernchmen , dnss uns Schönes und Mannigfaltiges geboten 
werden wird, so weil es in den Kräften der Verwaltung liegt. 
Zu dieser Hoffnung berechtigt das alte Jahr; denn wenn wir 
die musikalisch« Revue desselben durchblättern stellt, sich im 
Ganzen ein durchaus günstiges Resultat vor das Auge des Le- 
sers. Klassisches, Gediegenes, Leichtes, Anmulhiges, Mittclmas- 
siges, (dem keine Bühne entgehn kann) wechselten doch so mit 
einander, dass das Tüchtige und Gute nicht Mos die Oberhand 
behielt, sondern auch in reichem Maassc vertreten war. Wir 
haben keine Veranlassung, beim Beginn eines neuen Jahres der 
Intendanz unnöthige Complinienle zu machen; die Namen der 
aufgeführten Opem aber schlagen und beweisen zur Genüge, 
dass das alle Jahr unter den obwaltenden Verhältnissen Pflicht 
und Schuldigkeit gclhaii hat. 

Von diesem einleitenden Neujahrsprolog zur Sache überge- 
hend, beginnen wir damit, dass das Gastspiel der M«d. de La- 
«ränge die Gelegenheit zur Aufführung des Propheten darbot. 
Wir wollen deshalb nicht wiederholen , was über das Werk 
selbst zu verschiedenen Malen in diesen Bindern gesagt worden 
und was Besetzung und Ausstattung im Ganzen angeht. 
Aus dem aber, wie wir den Gast nach seinen bisherigen Lei- 
stungen beurlheilen konnten, lüsst sich für die Auffassung die- 
ser Bolle der richtige Maassstab hernehmen. Mnd. de la Crange 
besitzt nur einen geringen Grad von wohlklingender Stimme und 
ist insofern dem bedeutenden Pathos ihrer Aufgabe nicht ge- 
wachsen. Nur in einer Hinsicht kommt die Stimme den For- 



derungen der Musik zu Statten, nämlich darin, dass nc mit 
grossem Geschick die Tondimensioncn beherrscht und eine un- 
gewöhnliche technische Sicherheit besitzt, wenn auch, was frei- 
lich sehr wesentlich ist, der das Hera ergreifende Klang fehlt. 
Die liefen Lagen sind aber recht wirksam, klingen sie musika- 
lisch auch eben nicht angenehm. Die berühmte Apostrophe der 
Mutter nn den Sohn macht daher einen ergreifenden Eindruck, 
ebenso das Bettlerlied. Nicht minder glänzte die Künstlerin im 
vierten Act in der einzigen Bravourarie, welche ihr der Com- 
ponist zugedacht hat. Ihr Spiel und somit die dramatische Auf- 
fassung der Rolle zeugt von Gewandtheit und Sicherheit in der 
Aufgabe. Einzelne Sccncn waren wahrhaft vollendet Es wird 
bei unserer Bühne immer schwierig sein, neben einer Bertha 
wie Frau Köster die Fides so zu erfassen, dass sie den Gipfel- 
punkt der Oper bildet Welche Höhe alwr Frau Köster in ihrer 
Rolle erreicht, ist bekannt Sic war diesmal unpasslich und 
blieb daher auch das grosse Duell im dritten Acte aus. Wir 
können uns die Bertha kaum vollendeter dargestellt denken. Neu 
war als Prophet Herr Pf ist er. Nach dem Vorgange eines 
Tichalschck und Ander müssen wir sagen, dass die Auffassung 
des Propheten durch ihn die am wenigsten geistige war. 
Was dem Propheten an poetischem Gehalte innewohnt, wusste 
i-r in einzelnen Effecten recht geschickt zur Anschauung zu brin- 
gen. Das schlichst indess nicht aus, dass sowohl die Kraft der 
Stimme wie das Klangmaass, welches ihr zu Gebote steht, 
für die Rolle nicht ausreichen. Jedenfalls aber verdient der 
geschlitzte Künstler alle Anerkennung dafür, sich unter den ob- 
waltenden Verhältnissen der Aufgabe unterzogen zu haben. 
Im Uebrigen war die Besetzung die frühere und ging das Werk 
gut von Statten. Nur lassen wir nicht unerwähnt, dass die 
Partien der Wiedertäufer durch die Hrn. Solomon, Zschie- 
schc und Kraus meisterhaft ausgeführt wurden. Einzelheiten 
wollen wir nach einer der nächten Darstellungen noch beleuchten. 

Bei der italienischen Oper trat Mad. Caslcllaii in 
ihrer eigenen Beneflzvorslellung als Regimenlstochter auf. 
Leider war das Theater nicht so wie wir es der trefflichen Künst- 
lerin gewünscht hatten, besucht. Bietet die Holle auch nicht 
einen so reichhaltigen Sloff an feiner Technik wie Rossinis Mu- 
sik, so dass sich zu gleicher Zeit der angenehme Klang der 
Stimme mit allem Schmuck und feiner Eleganz verbindet so 
fand die Künstlerin doch oft Gelegenheit, mit ihren schönen Ga- 
ben zu glänzen. Namentlich gelang ihr die Schlu&ssccnc des 
ersten Acts und der Auftritt im Salon der Marqucsa, wo sie das 
einfache Soldalenmädchcn in gräflichen Gcwonde mit einer grossen 
Meislersclwfl darstellte. Im Allgemeinen aber schien die Oper 
nicht zu entiiusiasuiireii, was zum Theil seinen Grund in der 
anderweitigen Besetzung halte, da die Manpiesn von einem deut- 
schen Mitgtirdc der Bühne gegeben wurde und Labocella viel zu 
sehr übertrieb und uns den gutmüthige-n Tyroler einen Tölpel 
machte. Es ist überhaupt seit einiger Zeit bei den Italienern 
Sitte geworden die Zuhörer mit Decoralinnsmalerei zu erfreuen. 
Das gehl wohl in ProviniialslAdten, aber nicht in einer Residenz, 
deren Besucher der italienischen Oper grösstenteils Kunstken- 
ner sind. '>r. /*. 



Currespondenz. 

Paris, im Dcccinhcr 18,10. 
Das musikalische Leben in der Weltstadt der Genüsse und 
Freuden ist in seinem vollen Gange. Wenn ich Ihnen daher 
einen Bericht über dasselbe aus den letzten Wochen übersende, 
kann ich nicht an ein bestimmtes und hcrvorlrelendes Ereigniss 
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anknöpfen; ich muss es vielmehr wagen, den Deckel der Pon- 
dorabüchsc auf gut Glück zu heben uimI mich mit allen den 
Tugenden und Untugenden begnügen, welche derselben ab Göl- 
tergaben entströmen. Ucbrigens ist die Wahl des zu bespre- 
chenden Stoff» nicht schwierig; denn hier wie in allen Resi- 
denzen tritt das Neue, mag es nun einen Werth haben oder 
werthlos «in, in den Vordergrund, ist es auch nicht immer auf 
lange Zeit Auber's neue Oper: „Der verlorene Sohn" 
(L'enfaut prodigue) bildet das Tagesgespräch in den Kunslkrei» 
sen. Brillante Sceneri«, reiche Ausstattung sind heule fasl das 
nächste Erfordernis* aller Opern, sie durften also auch hier nicht 
fehlen, danüt die Menge einen behaglichen Sammelplatz für 
ihre Bedürfnisse fände. Soll ich von dem Texte sprechen, so 
ist darüber eben nicht mehr zu sagen, als dass Scribe seine 
bekannte Routine als Librctlnschreiber auch hier an dem bib- 
lischen Stoffe mit einer seltenen Meisterschaft bcwiUui hat. 
Diese altgemeine Anerkennung möge genügen, da ich den Ge- 
Gegensiand selbst als bekannt voraussetzen darf. Soll ich von 
der Musik reden, so möchte ich Ober Einzelheiten etwa Fol- 
gendes bemerken: Ouvertüre eine Cornposilion aus den Motiven 
der Oper, vorzugsweise dem Ballet des dritleu Acts, leichte 
Rhythmen, fliessende Melodie, ohne irgend welche hervorragende 
Charaderistik, wie wir sie sonst bei dem berühmten Comnoni- 
sten aus früherer Zeil kennen getarnt haben. Der erste Acl 
beginnt mit einer Prcghicra im Chor, welclio der in der Stum- 
men von Portici nachgebildet ist. Die sich daran schliessende 
Bassnrie gehört zu dem Schönsten und Neuesten, was die Oper 
enthalt, sie ist in der Erfindung (D- und G-dur) graziös und 
eigentümlich und zeichnet sich durch eine characleristische In- 
strumentation aus, durch die uns ein lebendiges Bild landlicher 
Situation vergegenwärtigt wird. Die spiller von Mad. Laborde 
mit feinem Gcsciunack gesungene Arie wie der Schluss des 
Acts gehören zu den bekannten routinirien Arbeiten ohne be- 
sondre Vorzüge, aber auch olmo besondern Tndet Aus dem 
zweiten Act macht sich am meisten ein grosser Marsch nebst 
Prozession bemerkbar, durch Originalität , Fülle und musikali- 
schen Glans ähnlich wirkend wie die bekannten Effectscenen 
derselben in der Jüdin und im Propheten. Die Cavatine des 
Obcrprieslers hat eine grossarligc und kunstreiche Anlage; doch 
scheint es mir, als ob der Mangel eigentümlicher Erfindung 
und neuer Gedanken dieselbe zu keinem rechten Effecte kom- 
men lassen werde. Einen ähnlichen Eindruck machte auf mich 
die ganze Opferscene beim Beginne des dritten Actes, ebenso 
das damit zusammenhangende Quartett, welches weniger eine 
Arbeit für das grosse Publikum, als für die Mustk-Emgcweililen 
zu sein scheint Dagegen hat das Finale dieses Acts einen bc- 
sondern Werth und dürfte vielleicht, wenn man einen allseitig 
musikalischen Manssstab anlegt, die gediegenste Arbeit der Corn- 
posilion enthalten. Wie die Oper in ihren Effecten zunächst 
auf Paris bedacht ist, so fugt sich der vierte Act auch vor- 
zugsweise den Bedürfnissen und dem Geschmack der Pa- 
ris«* Kunstbildung und dem Naturell der Franzosen. Da kommt 
es denn auch nicht darauf an, wenn sich in den ernstem Stoff 
Scenen mischen, die nach unserm Geschmack in eine komische 
Oper hineinpassen. Doch ist der Wechsel der Situationen so 
interessant, dass man dergleichen Mißverhältnisse leicht über- 
sieht, giebl es doch Scenen und Siüiali« inen, die durch Mnn- 
nigfaltigkeit und Geschick von Neuem fesseln, so der Marsch 
und der dramatische Abschluss des Actes. Wenn endlich der 
fünfte Acl sich mehr durch Prachl und Geschmack der Sceni- 
rung als durch musikalischen Werth auszeichnet, so liegt dies 
so sehr in dem Organismus und der ganzen Structur der heu- 
tigen Oper, dass es nicht Wunder nimmt. Im Gegentheü ünden 



wir darin einen natürlichen und scetiischen Abschluss des gan- 
zen Werks. Im Allgemeinen alier glaube ich nichl zu viel zu 
sagen, wenn ich behaupte, dass sich in dieser Oper nicht mehr 
die Frische eines sprudelnden Talents ausspricht und die Zahl 
der zu erwartenden Darstellungen mindestens zweifelhaft ist 
Die glänzende Ausstattung erregt immer ein lebhaftes Interesse 
und verspricht für die nächste Zeil der Darstellungen viel 
Theilnahme. 

Neben dieser neuen Oper nimmt jedenfalls die italieni- 
sche Oper die Musik weit besonders in Anspruch. Schon die 
Geschichte der diesjährigen Zusammensetzung des Instituts, d. h 
der Kampf zwischen Lumley und Ronconi war interessant In- 
sofern als die bei Ihnen vielfach gefeierte Fiorcntini Mitglied 
der Oper ist, wird es ihnen gelegen sein, über deren Erfolg 
etwas zu erfahren. Ihr Debüt in der Norma fiel keineswegs 
günstig für sie aus und noch viel weniger befriedigte sie als 
Lucrezia. Hier fehlte fast Alles, was die Pariser von einer dra- 
matischen Künstlerin fordern. Sie lassen sich einen Nalurfehler, 
eine mehr oder woniger ausreichende Stimme gefallen. Das 
aber, was Aufgabe der Kunst ist, was durch diese erreicht wer- 
den kann, sei es in der musikalischen Technik oder in der Ac- 
tion, muss erreicht sein; sonst findet ihr Witz und ihr Humor 
keine Grenzen. Das schönste Gesicht, selbst eine im Einzelnen 
wunderbar ansprechende Stimme, wie die der Fiorenlini, ent- 
schädigen für dergleichen Mängel nicht Dagegen lassen sie 
der Sontag volle Gerechtigkeit wiederfahren. Wie sie einst 
der Glanz der Pariser Oper war, Qudel sie auch noch jetzt un- 
geseh wachten Beifall. Ja, ihre Darstellung der Figlia di Reg- 
gknento hat einen förmlichen KnUiuMjismus erregt, ebenso die 
Rosine im Barbier von Sevilla. Fcrranti, der in der ersten 

Charakterzeichner und trug nicht wenig dazu bei, in dem Duett 
des ersten Acts den Glans der Soutag zu erhöhen. Im Barbier, 
don er noch nie gegeben halle, zeigte er gute Sehlde und viel 
Begabung für das Spiel. Calzolari, der Tenor der Oper, 
sang im Barbier den Grafen befriedigend. Die erste Stelle ne- 
ben der Sontag nimmt jedoch La Mache (er sang den Barlolo) 
ein, er ist trotz seines Alters noch immer der AbgoU der Pa- 
riser und verdient diese Verehrung. Denn sein Barlolo ist eine 
Schöpfung, die in den Annalen der dramatischen Kunst aufge- 
zeichnet zu werden verdient. Soll ich zu diesen Notizen noch 
ein Resunie lugen, so scheint es mir, als ob der Director 
der Oper, Lumley, stell in dein ganzen Unternehmen überstürzt 
habe. Diesen Charakter tragt die italienische Oper, und da 
die Pariser Kunstwell ein sehr gutes Gedächüiiss hat für die 
Glanzpunkte der Oper aus längst vergangenen Zeilen, so durfte 
es Hm. Lumley sclrwer gelingen, den hohen Ansprüchen zu 
genügen. Indem er dies füldt, treibt er mit grosser Hast Künst- 
ler aus aller Welt zusammen und macht so die Oper zu einem 
Hötel gami, das mit der Zeit doch ^ an Reputation verlieren 
möchte. 

Das Coneertlcben bietet nichts Bemerkenswerthes dar 
Fremde und einheimisch« Künstler sehen wie sie durchkommen 
und sind froh, wenn es ihnen gelingt, eine Matinee oder Soiree 
zu Stande zu bringen. Hector Berlioz giebt seine grossen 
philharmonischen Concerle, in denen er als Verehrer Gluck's, 
Webers, Beethovens auftritt Auf diesem Gebiete sich an al- 
len Genüssen zu beineiligen, ist für Jemand, der noch andere 
Dinge als Musik hören, sehen und Ihun will, nicht leicht aus- 
führbar, und so schliease ich meinen Bericht, für das nächst« 
Mal Ihnen Mitteilungen über Scribe's und Halevy's neue ko- 
mische Oper „la Dame de pique" versprechend. 12 



Digitized by Google 



Feuilleton. 



Musikalische Neojahrswönsche. 

Ich wünsche mir so Vieles zum neue» Jnhr, — mir leider 
bekomme tch's nicht, — dass es mir billig scheint, mich Andern 
etwas zu wünschen , zumal wenn ich dnmii meine eigenen 
Wünsche erfülle. So habe ich denn einige Vota und Dcsi- 
deria angesammelt, die ich aOen verehrten Lesern gegenwärti- 
ger HofmiisikhfimHcrhocksehcumusikzeiuitig, inir selbst und 
der ganzen übrigen Musikwelt hiermit zum neuen Jahre ofle- 
rire. Ich thuc, bei näherer Ucbcrlcgung, da es lauter nega- 
tive Wünsche sind, nm besten, sie in ein Gesetzbuch, in einen 
Codex zu fassen, zu dem ich freilich hier nur die schwachen 
Materialien liefere, den aber Gönner und Freunde mir wohl wei- 
ter ausarbeiten helfen zu einem neuen peinlichen Recht in 
rebr#*mit»icis! Denn es ist ein Fehler, eine wahre Versäum- 
niss, dass ein solcher Code penal in der Musik noch gar nicht 
exislirt, da doch nirgend melir gesündigt wird als in dieser 
Kunst. Alles was die Mtisikgesetzgcbungslitcralur bisher auf- 
zuweisen hat, besteht, in Wahrheit zu sagen, in einem paar elen- 
den Polizeiverordnungen in Betreff des reinen Satzes oder Con- 
Irapunktes, in einem miserablen Quinten- und Oklavcnvcrbot, 
das öfter übertreten als befolgt wird, in einigen Reglements über 
vorzubereitende Dissonanten, und Aehnlichem mehr. Aber die 
Zeit ist mflrhlig vorwilrls gegangen, im Sündigen, und das mu- 
sikalische VcrbrccJierthuin hat sich auf eine, mit staunender Ehr- 
furcht vor seiner Energie erfüllende Weise ausgcln-eitct. Doch, 
im Ernst, werthe Leser der Hofrnusikhnndlcrinusikzcitung, es ist 
Zeil, dass wir ein Einschen haben, und an unserm socialen 
Musikgebiiude etwas flicken, verschmieren , gläsern, vernageln, 
dielen und zicgcldccken. Sonst regnet's uns wahrlich von oben 
ein und von unten verschluckt uns das Grundwasser. Darum, 
denke ich, Ihr nehmt es als eine werthvollc Ncujahrsgabc auf, 
wenn ich Euch nachstehende Paragraphos zu dem neuen Codex 
Justiniancus — ich muss, aus Mangel an einer andern Form, 
wohl so schreiben, obwohl ich vollkommen weiss, dnss diese 
Adjeklivhitdung als barbarisch und ariliciceroninniseh von allen 
Philologen perfiorrescirt wird, allein Jedermann isset mit den 
Fingern, wenn er kein Messer und Gabel hat — wenn ich Euch 
also, wie gesagt, zu dein projektirten Codex die nachstehenden 
Paragraphos liefere. Ich skizzirc sio nur oben mit einigen mo- 
liviiendcn Annotationen und überlasse die Ausarbeitung einem 
musikalischen Congrcss oder einer Musik -National- Versamm- 
lung, in der hoffentlich mehr Harmonie zu treffen sein wird, als 
in unsern bisherigen Pairs- und andern Kammern, mit denen 
wir unsere conslilutionclle Weisheit und Fähigkeit, wie mir 
scheint, ziemlich compromittirt haben. Allein was hat das mit 
meinem Nenjahrswunscho und Gesetzbuche zu thun? Ad rem! 

$. 1. Auf jedes Doppel-/? oder -Kreuz, das vom Jahre 1851 
ab gesetzt wird, werden dem Componistcn acht Tage Cnrcer 
verordnet; im Wiederholungsfälle, eine körperliche Corrcction. 
Angesehen, dnss im ganzen Don Juan, der, man sollte es mei- 
nen, eiiugc harmonische Wendungen hat, keias vorkommt. Nicht 
einmal in dem Duett in E-dur „0 stnlun genfilissiiiia!" 

$. II. Wer in einer Tonart mit mehr als drei Vorzeichen 
schreibt, wird Landes verwiesen. Ihr sollt Eure Alltagsgcdnnkcn 
künftighin nicht mehr in pomphafte Tonarten verstecken, und 
Imthmülhig mit « Kreuzen oder 0 Becn fahren, wie ein Prinz 
mit 6 Mahren! Angesehen, dass jede Empfindung der mensch- 
lichen Seele inC-dur ausgedrückt werden kann, habt Ihr schon 
viel zu viel Spielraum, wenn Ihr bis A-dvr und Et-dur herum- 
vHgabundircn dürft! 



$. III. Auf die nächsten 1t) Jahre darf kein Stück mehr 
ab drei Ausweichungen haben, damit wir uns von dem Har- 
monie-Cayennepfeffer und dem Dissonanzen- Mixpickel- Salat, 
mit dem Ihr uns das halbe Jahrhundert hindurch verfuttert habt, 
endlich erholen können, und wieder tu einem gesunden Magen 
kommen, dem ein Glas Milch behagt. 

§. IV. Kein Componist darf eine Sinfonie schreiben, die 
länger als eine halbe Stunde dauert. Denn wer eino volle halbe 
Stunde lang gute und schöne Gedanken entwickelt, der fett 
ein Crösus, und braucht uns seinen Rcichlhuin nicht weiter zu 
beweisen; der matten und schlechten bedürfen wir gar nicht 

$. V. Eine Oper darf 1000 Jahre leben, aber nicht län- 
ger als drei Stunden dauern! Angesehen, dass noch keine 
mit drei Stunden zu kurz, wohl aber viele mit drei Stunden 
viel zu lang gewesen. 

$. VI. Der V ersifex, Poet, oder Gcsteuzimmcrniann, der 
die Worte dazu geleimt und geliefert hat, bekommt im Ucber- 
tretungsfall die Bastonade, weil er in der Grundlage gesundet 
hat, also auf seiner eigenen Basis gezüchtigt werden muss. Der 
Musifex wird wegen seines allzu üppig wuchernden Genies 
nach Analogio der Wuchergesetze bestraft. 

J. VII. Posaunen sind absolut verholen. Abgesehen da- 
von, dass Hnydn und Mozart in ihren Sinfonien ohne sie fertig 
geworden, bestimmt den Gesetzgeber hier noch der Ucheisland. 
dass wir alle in den letzten Jahren dergestalt an Posaunen ge- 
wöhnt worden sind, dass wir sie heim jüngsten Gericht leicht 
überhören könnten. Und das ist vielleicht naher als mau glaubt: 
wenigstens für Musifexe möchte es an der Zeit sein, dass es 
bald hereinbräche. 

5- VM. Dass die Tuba dem Posaunengeschlecht heim- 
zahlt wird, versteht sich von selbst, und bedarf eigentlich kei- 
nes Paragraphen. Ehen so könnte 

$. IX, Becken und grosse Trommel dürfen nicht nn- 
ployirt werden (ausser l»ei wirklicher Schhichtniusik , wo aber 
die Componistcn milmarschiren müssen) gleichfalls wegfallen 
Nicht so jedoch 

$. X. wonach „das Tamtam nur auf einstimmigen Be- 
schluss beider Kammern adhihirt werden knnn", weil in seinem 
Mordschlag eine Art Erklärung in Belagerungszustand der gan- 
zen Musik liegt, wobei olle sonstigen Anrechte derselben auf 
Wohlklang völlig cessiren*). 

in obige zehn Gebote oder Verbote vielmehr fasse ich 
die Hauptsubstanz des neuen peinlichen Musikgeselzhurhes, d. Ii 
den Titel I. für Coinponistcn. Die folgenden Titel würden Vir- 
tuosen, Sanger, Publikum betreffen. Es sieht zwar aus, als 
ob das Gesetzbuch nach Obigem etwas kurz und dürr ausfallen 
würde, für ein Corpus juris, das unlilughar immer einiger Sta- 
tur bedarf, um sich das rechte Anselm zu erwerben. Allein 
einmal bedenke man, dass das Älteste Gesetzbuch, die zehn 
Gebote, nicht länger ist; zweitens dass die andern Titel noch 
annexirt werden sollen, wenigstens können, wenn auch erst als 
Ncujnhrswünschc pro 18.V2, 53 et caetera; drittens dass obige 
Kemparagraphcn der feinsten juridischen Elaboration fähig sind, 
durch Unterparagraphen, über Anwendung und Nicht -Anwen- 
dung der sAmintlichcii andern Instrumente, durch Aiisnahnw- 
füllc u. s. w.: so dass iu der Thal gegründete Hoffnung vor- 
handen, der Code penal könne eine stattliche Cnrpuleiiz crlan- 



*) Ich überlasse es einer hochlohliclicn GescUrcvisionseoin- 
mtssion, ob sio für die Paragraphos 7 bis 10 den Ausimhtneniii- 
meut befürworten will, dass die Anwendung ihr darin verpönten 
Instrumente für Wiegenlieder gestattet sciH soll, allein nur üii 
die eigenen Kiu der des CoinponWten. 
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gen, wenn diaii sieh uiil Eifer dahinter setzt, und nicht nur so 
dick werden wie- ander« Gesetzbücher, soodem auch ehe» so 
verworren. — Und nun pro«! Neujnhrl — 

L. Hell*tnh, 



Nachrichten. 

Berlin. Herr von der Osten ist so eben «Iis Paris «i- 
rürkgekchrt; derselta hat seine ferneren Studien bei Bordogni 
gemacht und werden wir bei seinem nächst bevorstehenden Auf- 
treten Gelegenheit huhen, dessen Forisehriltc zu prüfen. 

— Von einer srhwcren Krankheit genesen, winl Frl. E be- 
ll iic. GarrtVs und P.-itiline Viardols talentvolle Schülerin, sieh 
der Kunst wieder widmen. Diejenigen, welche ihr herrliches- 
Talent knnnten und dessen Verlust lietraucrteit, wenlen diese 
Nachricht mit grosser Freude aufnehmen. 

Dresden. Mnrsehner's „Vainpyr" ging in dieser Woehe 
neu in Seene, ohne besonders Anzusprechen. Die Hauptschuld 
Irnf wohl das ungünstige Sujet der Oper. Die Ausführung un- 
ter Reissiger wnr exnct, nm vorzfigliehslen Millcrwurxcr 
als Lord Rulhwcn. Die Damen Malwine (Frl. Schwarz bar h), 
.Innüie (Frl. Blinke), Fanny (Frl. Thiede), waren weniger 
(reinigend und trügt Marsehner wohl daran die meiste Schuld 
durch .seine undankbare Art für den Gesang zu schreiben. 

— Kinen vollendeleii Kunstgeniiss empfingen wir durch 
die ausserordentlich meisterhaften l'roduclioneii der QunrMfc, 
welche Lipinski und Kummer gabon. 

— Die öffentlichen Concerle haben durch Hm. Kunzes 
reges und künstlerisches Streben einen schönen Aufschwung er- 
hallen, so holen die Concor!« zur Erinnerung an Weher und 
Beethoven (um 17. Dcrcmher 1770 und IN. Decemlier liMi ge- 
hören) ein höchst <inzielieii<les l'rotfrnnnn. 

Leipzig. Die Leipziger Zeitung sagt von It. Schumann.-. 
„W nid scenen" l'nler der Flwlh von neuen Musikalien, welche 
die lelzleu Wochen auf den Markt gebracht haben, möge es 
gewlallet sein, die Aufmerksamkeit auf das neueste Ciavierwerk 
von Hohert Schumann zu lenken, das so eben unter dem 
Tilet „Waldseenon" in der Musikalienhandlung von Bartholf 
Seuff in I<cipzig in höchst brillanler Ausstattung erschienen ist. 
- Robert .Schwimm» ist jetzt ohne Frage der stärkste schaffende 
Geist unter deu (Komponisten , dessen belebender Einfloss auf 
die Musik so bedeutend ist, dass mnn mit Heshl aussprechen 
darf: unsere musikalische Gegenwart erhidt durch Schumann 
ihren eigentlichen künstlerischen Charactcr; — Schumanns 
Schöpfungen geben der Jahreszeit unserer Kunsl die Physiogno- 
mie. Von wie grossem Interesse demzufolge jedes neue Werk 
Sehnmnnns sein muss, ist um so erklärlicher, als die Muse die- 
ses Componiston immer mehr verstanden und in ihrer innersten 
Bedeutung erfnsst winl. Aber das ist es nicht allein, was sei- 
nen Composilionen in neuester Zeil eine immer mehr um sich 
«reifende Verbreitung gib!, sondern von wesentlicher Wirkung 
ist die Thatsache, dass Schumann's so fruchtbare Phantasie 
sich mehr und mehr im |>opulaircn Gewand gibt, dnss seine 
neueren Werke nicht mehr in so bedeutendem Maasse die Virtuo- 
sität in Anspruch nehmen. Die „Wald scenen" sind auf's 
neue ein glänzender Beweis des Gesagten und werden sich sowol 
durch ihren höchst originellen Inhalt, wie durch ihre Äussere 
Form einer raschen und weiten Verbreitung erfreuen. Ausser 
ilircr echt Schuniaiui'schen Originalität, siud viele neue Cbaroier- 
slüeke auch von so prägnanter Kürze, von so geringer Schwie- 
rigkeit und voll so ansprechender Motive, dass sie mehr ab je- 



des andere Werk dieses Meisters von Vielen seht» gespielt 
werdet) können; sie seien somit der Musikwelt, insbesondere 
aber den» vielen Verehrern der SchuinanH'schen Muse auf's 
wärmste empfohlen. 

Wiou. Eine Fülle vonConcorten drangt rieb hier hinter 
einander. Der Mehrzahl nach sind es Virtuosen, die uns be- 
suchen, Virtuosen für das Piano, die Harle und andere Instru- 
mente. Es zeigt sich aber, dass die Zeit dafür vorüber ist 
Wir sind nicht mehr im Stande, uns von musikalischen Lei- 
stungen angezogen zu fühlen, die sich nur durch eine weit aus- 
gebildete. Technik auszeichnen. So wie wir von den Compo- 
siüoneu innem Gehalt fordern, so von dem Vortrag Inneres 
VersUtHlnws und Ausdruck. Unter dem vielen Coneerten, die 
wir in letzter Zeit geltahl haben, sind daher nur wenige einer 
Beachtung werth. Von diesen stehen in erster Reihe die von 
den Herren Hei Imeshcrger, Durst, Heisslcr und Schle- 
singer veranstalteten Uuartett-Soireen, von denen man wahr- 
haft rühmen kann, dass sie den Sinn für klassische gelegene 
Musik nAhreii. Mit ihnen stehen parallel zwei von der „Gesell- 
schaft der Musikfreunde des österreichischen Kaiserstaales" ver- 
anstaltete Concerle. Diese Gesellschaft wurde vor 38 Jahren 
gestiftet, mi dem Zwecke, die l'roducüon »uf allen Gebieten der 
Musik im ganzen Vnterlnndc anzuregen und zu befördern; nur 
als Nebenzweck wurde die Unterhaltung angesehen, die sieh 
die Mitglieder der Gesellscliaü durch veranstaltete Aufführungen 
unter einander bereiteten. In dem von der Gesellschaft gegrün- 
deten (Konservatorium, das jährlich mehrere hundert Schüler in 
dem Gesang, der (Komposition, dem Klavierspiel und allen Zwei- 
gen der Inslniincnlahiuisik ausbildete, bind das Institut seinen 
Schwerpunkt, Die Concerle, in denen es das Wiener Publikum 
mit den Werken eines Beelhoven, Schubert, Mendelssohn be- 
kannt machte, und die'.Musikfesfe in der Reitschule trugen, oh- 
schon sie nicht die Hauptsache waren, zu den Verdiensien und 
dem Ruf der Gesellschaft wesentlich bei. Da mit der Zeit die 
Erhaltimgskosten des Instituts sich vermehrten, so bewilligte 
Kaiser Ferdinand einen jahtikheo Znschuss aus der Staatskasse 
im Betrag» von 3000 Fl. Trotzdem begannen mich schon vor 
dem Jahre IH4S finanzielle Verlegenheiten einzutreten; der Tod 
mehrerer hoher Gönner war dio Ursache davon. Das Jahr IH4S 
übte einen zerstöreuden Einfluss. Schiller und Professoren grif- 
fen zu den Waffen, der Sicherheitsausschiiss nahm von den 
Localibttcu der Gesellschaft Besitz, die Regierung stellte den Zu- 
schuss von 3000 Fl. ein. Wir hoffen indess, dass die jetzt be- 
giimendc Periode des sinailichen Lebens mich diese Verhältnisse 
reshmriren wird. Wir hören mit Freude, dass neulich eine Ver- 
sammlung der Mitglieder der Gesellschaft behufs einer Revision 
derSlatutcnslaltfand, und mit noch grösserer Freudo haben wir den 
beiden Coneerten beigewohnt, die wir als das erste neue Le- 
bensseichen der Gesellschaft begrüssen können. Das Orchester 
führte unter der treulichen Leitung Heluicsberger's mit ge- 
wohnter Meisterschaft Werke, wie Schuberts Symphonie aus 
C'-Jar und Mendelssohns Symphonie aus A-tnoll aus ; auch hör- 
ten wir Gade's romantisch-dun" igcsToiigemäkle: „Osstan's Klange" 
Hoffen wir, dass die Theünahmc unser» musikalischen Publikums 
an der Neugestaltung des früher so einflussreichen Instituts recht 
lebendig sein und dass vor allen Dingen das Coiiservotonuiu 
rechl bald in seinem allen Glanz und seiner alteu Frische a«il- 
crslehen möge. 

— Sabina und Kath Inka Heinefetter haben sieh Von 
hier, einer Einladung zu Folge, nach Pcsth begeben 

München. Mit ausserordentlichem Beifall ging „das Thal von 
Andorra" bei uns in Seene, und auch hier bewMirl sieh, dast dos 
Gule trotz Mler Anfeindung und Parlheinahme und trolt einer 
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«ewssen Clique ihren Weg über die deutschen Bühnen mit dem 
Glänze mflcht, der dem schönen Werke gebührt und diejenigen 
Lugen straft, die ihm ein schmähliches Ende prophezeiten. 

Frankfurt a. M. „Die Grossfürsüii" gefällt bei uns sehr. 
Besondem BeifulJ erwirbt sich Mnd. Behrend-Brand in der 
Titelrolle und Mad. Anschütz-Capitain als Helene, wie un- 
sere beiden wackern Tenore Caspari (BerkofO und Chrudi- 
micki (Geldern) vorirefflich ihrePnrlhien ausführen. Die Aus- 
stattung kann eino glanzende genannt werden. Die Oper selbst 
wird, was man so sagt, bei uns eine eigentliche Zugoper, welche 
abwechselnd mit den „lustigen Weibern von Windsor" und dem 
„Propheten" die Kasse unsrer Dircction Hillen; wir halten sel- 
ten so anhaltend volle Hiuser gehabt, da diese neuen Erzeug- 
nisse das Interesse unsrea Publikums in hohem Grade in An- 
spruch nehmen. 

Hamburg. Otto Goldschmid hat seine Trio-Soiröen 
unter grossem Zuspruch des Publikums begonnen, er eröffnete 
dieselben mit dem Mendelssohn'schen D-moll-Trio und einem 
Trio von Bennetl. 

Zürich. Im ersten Abonnemenls-Concert wird unter A b l's 
Lettung „<fie Jahreszeiten" von Haydn aufgeführt werden. 

LQttich. Der Musik verein gab ein Concert unter Leitung 
des Herrn Ferry, in weichemunter Anderem in ausgezeichne- 
ter Weise die Ouvertüren zum „ Freischütz" und „Tlial von 
Andorra" ausgeführt wurden. 



Antwerpen. Wir hatten in einer Maline mehrmals Ge- 
legenheit, den ausgezeichneten Violinisten Heinbcrg zu hören. 

London. Dio Instrumente des verstorbenen Herzogs von 
Cambridge wurden versteigert. Die Ueblingsgeige des Her- 
zogs, eine Straduari, wurde mit 755 Rthtr. , eino andere mit 
055 Hthlr. bezahlt; für einen Violinbogen bezahlte man 49 Rlhlr. 

Mailand. Am Theater der heiligen Redegunda wird für 
den nächsten Carneval eino Gesell schall auserlesener Künstler 
engagirt werdon. Ebenso erwartet Mailand zwei neue Opern, 
die eine von dem Dircdor des Conscrvalorium*, LnuroRosst. 
betitelt: „U Sindaco Babboo", die andere von Achill Graffigna 
unter dem Titel: „II Magnetismo". Die Dichtung der noueu 
Werke ist von Giacchctli. 

Florenz. Die philharmonische Gesellschaft gab eine ihrer 
bekannten Academieen mit demselben Beifall, wie dio früheren. 
Die Mitglieder beabsichtigen, ihrem Director, dem verdienten 
Fürsten Ponialowski, eine Medaille zu prilgen und nitchst- 
dem zu Oberreichen. 

Palermo. Anna Erizzo ist eine neue Oper von To- 
dalo, die dem jungen Comnonistcn zur Ehre gereicht, indem 
sich sowohl Erfindung wie Kenntnis* in derselben ausspricht. 

Now-York. Jaques Herz ist nach Amerika übeniedeU 
und soll zu Lima eino Musikschule errichten. 



Verantwortlicher Redacleur Gustav Bock. 



Muslknlisch-littcrAi-ischer Auiciger. 



Im Vertage der Unterzeichneten 

Dio neueste mit grosstem Beifall auf der Pariser 
gegebene Oper: 



fcHMBA 



Text von 



•der die neoe Psyche, 

Komische Oper in 3 Aclcn. 

M. E. Scrib«, obersetzt von W. Friedrich, 
Musik von Ad. Adam. 



ist nach contraktlichem Abschluss der Pariser Autoren 
mit vollständigem Eigenthumsrecht für ganz DeuUch- 
land, auf Musik, Buch und Partitur, m meinen Besitz über- 
gegangen. 

Bis zum Januar 1851 wird die Partitur mit deutschem 
Text, ebenso das Textbuch und Mise en Seine zur Ver- 
sendung fertig Bein. Die Oper hat keine scenische Schwierig- 
keit, ist in ihrer, wenig Mittel erfordernde, Besetzung selbst den 
kleinsten Buhnen ausführbar, und ist namentlich der überaus 
reizende Text des berühmten Verfassers nach aller Urthcil eins 
der gelungensten Libretto's desselben, so wie für die Musik 
der Name des beliebten Componisten, des Postillion von 
Longumeau, Bürgschaft leistet. 

Zur Aufführung dieser Oper berechtigt nur 
der Ankauf einer mit meinem Namen versohenen 



ompfehlcnswcrlhc Neuigkeiten : 

und durch mich bezogenen Partitur, und wird vor 
anderweitiger Erwerbung, unter Hin wcisuiiK auf 
dio betreffenden Gesetze, gewarnt 

Tllll S'-r 

Fr. V. Flotow, Sophia Cathnrinn oder die 
Grossfürstin. Vollst. KJav.-Ausz. mit Text 10 — 

, für Piano Solo 6 — 

0. Nicolai, Die lustigen Weiber von Wind- 
sor, Klav.- Auszug mit Text ohne Finale 4L» 
F. Halevj, Das Thal von Andorra. Vollsl. 

Klnv.-Ausz. mit Text 12 - 

, Dorselbo für Piano Solo Ii — 

W. Tschirch, Eino Nacht auf dem Meere. 
Preis-Cantolc für Männerstimmen. Partitur in. 

unterlegtem Klav.-Ausz. Subscript.-Preis 4 — 

Ferner erschienen in sehr correcter und elegan- 
ter Ausgabe: 

GraUD, Tod Jesu, Klav. Aus*, m. Text netto 
Crlock, Iphigenie in Tauris do. 
Händel, M essias do. 
— — , Judas Maccabiius do. 

Ed. Bote & 6. Book ig. Bock» 

KOnigL Hof-Musikhilndler 

BERLH, BRESLAU, STETTTJ, 

JixerelraiM 41 SchwrialftiliwMrMM' ft. SdHilunirirMii« W* 
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Vertag von VA. Bote * G. Bock (Q. 
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Stettin, 
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Fünfter Jahrgang M %. 



8. Januar 1831. 



Zu beziehen durch: 

WIEK. Aul I>i»hilli et Comp. 

PARIS. Uraodu» vi Comp.. BT. Hue RirMitu. 

LONDON. f:r«mr. Hille vi Comp., *H. Krgmi Sml 



NEUE 



HEWYORK. 
MADRID. Vaian 

ROM. Mtrit. 
AMSTERDAM. n,r„,,r .1 Comp. 
MAILAND, j. 



mimt mmumm, 



Gustav Bock 



unter Mitwirkung theoretischer und praktischer Musiker. 




1-11-' 



Bestellungen nehmen an 

in Berlin: Ed. Bote A 6. Bock, Jagende. „Vit 
Breslau, ^rhweidniUerslr. K Stettin. Schuhen 
Mr. WO, und alle Post -Anstalten, llurli- und; 
Musikhnndlungcn des In- und Auslandes. 

Insernl pro Petit-Zeile oder deren Raum 1'iiSgr. 

Preis der einzelnen Nummer 5 8gr. 



Verlagshnndlune derselben: 
Ed. Bote A G. Bock 

in Berlin erbeten. 



Preis de* Abonnement». 

II rufe und Pakete 

. . . _ . ,. Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-Prämie, hesle- 
worden unter der Adresse: Rednction Hi , bJihr | ich 3 Thlr l ht . nt , j„ cill ,. m / M ^,U V . 

der Neuen Berliner Miwdkzcllun« dureli lungs-Sehem im Betrage von "i oder .1 Thlr. 

zur unumschränkten Wahl aus dem Musik- 
Verlage von Ed. Bote Ai 8. 
Jährlieh 3 Thlr. I 
Halbjährlich l Thlr. 25 Sgr. ( 



der Mu.iW in ! 



*r Ilm» ii-lii. 
VipIImpmmc. — 



Mu*it*li»fh« "•«""• — Crm-iHmilinx. 
.- VluMkMb.. h-liHrr»rW..rr Aiiirigrr. 



— - Ki-mlMon, (iL'danLi ii 




\ 

George 

Sobald der Mensch der erslen Jugend entwachsen Ist 
und sii dem Aller gelangt, in welchem sich ein In slimmlm- 
res Bcwiisslsein über die Bedeutung und Bestimmung seines 
eigenen Sellisl bildet, regt sich in seinem Innern mich die 
Kraft eines lebendigem W irkens und Schaffens und ein ge- 
wisses Verlangen nach Kiilüusscrung und Objcclivirung die- 
ser Kraft. Die eine Seile dieses sieh auswirkenden Willens 
ist die Thntigkcit des Seelenlebens, welche im Felde der 
Wissenschaft Alles findet, was dem Streben des Innern Be- 
friedigung gewähren kann: die andere Seite ist diejenige, 
welche im Gebiete des Schonen gleichsam das Spiegelbild 
des innern Lebens wiederfindet. Die Wissenschaft nimmt 
die Erscheinungen, wie sio sind, und lindet analytisch deren 
Gesetze, geht vom Allgemeinen zum Besondern. von dem 
Aeussern zum Innern, von der Vielheit auf die Einheit zu- 
rück: die Kunst dagegen gebt von der Einheit zur Vielheit, 
von den Gesetzen zu den Erscheinungen, von dem Innern 
zum Aeussern über, und somit ist die Welt der W issenschaft 
die wirkliche, die Welt der Kunst aber die secundäre, durch 
den Geist des Menschen geschaffene. Damit ist sie aber 
nicht etwas Willkürliches oder Zufälliges, sondern nur etwas 
im innern Scclenlclien fest Begründetes, denn sie ist etwas 
Ursprüngliches. AnorschntTenes. I nd clrcn aus diesem Grunde 
gelangen wir zu der Ansicht, dass dieser Parnllelismus zwi- 
schen Wissenschaft und Kunst auch nicht zufallig. sondern 
ursprünglich ist und in direcler Beziehung zu dem innern 
Seelenleben steht. Die Wissensshnfl, d. h. nicht die Wis- 
senschaft im engem Sinne des Wortes, sondern im weite- 
sten Sinne, als Gebiet des annlysirenden Denkens, erzieht 
den Menschen für die äussern Verhältnisse des Lebens und 
weist ihm seine Stelle im W : ellgnnzen an. je nach dem Grade 
dos Verständnisses der äusseren Erscheinungen: ihrllildungs- 



i sittUcIt-erziehliclier Hinsieht. 

'od 

Germain. 

gang geht vom Aeussern zum Innern und durch das Innere 
wieder zum Aeusseren: die Kunst dagegen erzieht den Men- 
schen vom Innern zum Aeussern und durch das Aeussero 
wieder ffir's Innere. Die l'oesic und die Musik sind es. 
welche hier unstreitig von der urfissten Bedeutung sind und 
über die plastischen Künste jedenfalls hervorragen. Diese 
Bedeutung besteht aber darin, dass die Musik (und von die- 
ser sprechen wir zunächst | auf den edelsten Begütigen des 
innern Seelenlebens basiit ist, dass sie entweder vollends 
davon ausgeht, oder wenigstens dieselben berührt. Diese 
innern Begütigen bekommen durch die Töne äusseres Dasein 
und Leben, stellen sich dann, als etwas vom innern Men- 
schen Ausgegangenes, objetliv dar und geben ein Abbild der 
innern Stimmung, des innern Lebens. Aber diese Abspie- 
gelung gerade ist gleichsam auch eine Verdoppelung der sic h 
regenden Kräfte. Der Schmerz wächst durch das Anhören 
einer klagenden Melodie, die Fröhlichkeit steigt durch den 
Jubel eines rauschenden Tanzes, der sittliche Ernst wird 
gehoben durch einen würdevollen Ghornl oder durch ein 
ernstes Orgelstück: eine Symphonie oder ein musikalisches 
Drama (Oper) führt zur innern Selbslbescbauung. Ja, es 
lässt sich dieser l'arallelismus durchführen und daraus das 
Besult.it ziehen, dass die Musik nicht allein die Enläiisse- 
rnng der innern Ideen ist und als solche ihre Bedeutung hat, 
sondern dass sie auch eine Bückwirkung auf den Menschen 
hervorbringt, und zwar eine der edelsten Art, deren eduea- 
loriscbes Element wir hier in s Auge zu fassen haben. 

Fragen wir nun nach denjenigen Lchcnskreisen, in wel- 
chen die Musik zunächst in obiger Beziehung wichtig ist. so 
tritt uns Ider zuerst die Volksschule entgegen. Sie fällt 
in die Zeil des Lebens, wo dein Menschen zuerst ein Zweig 
der Musik dargeboten wird, nämlich der Gesang. Derselbe 

2 

Digitized by Google 



10 



sieht nber natürlich noch nur der untersten .Stufe und darf 
gewiss keinen Anspruch mit Vollendung machen. Demun- 
genchtcl aber ist er von der grössten Wichtigkeit für das 
Gemüth des Kindes, denn er entfaltet in ihm dir Keime des 
Guten und lirifiirt ilim durch dns hinzutretende Wort die 
lieldichslen Bilder der Aussenwelt. Hier ist es freilich noch 
nicht die rein musiknlischc Seite des Gesanges nilein (die 
Melodie im Gegensatz vom Wort), welche der Seele des Kin- 
des klnr gegenüber tritt, sondern vielmehr der mehr oder 
minder ansprechende und meistens auf dns Ethische sich be- 
ziehende Text, welcher zur Anschauung kommt; nher eben 
dieser ethische Gehalt, versteckt in mancherlei Arten von 
Testen, würde nicht so sehr Eingang hei dem tii'mülhe eines 
Kindes haben, wenn er ihm nicht durch die Melodie zuge- 
führt und eingeprägt würde. So führen z. IL viele Lieder 
der Volksschule die Kinder nur die Betrachtung der Nn- 
lur, nuf die Erweckung des religiösen Sinnes, an- 
dere wieder zur Anschauung verschiedener Lebens- 
verhältnisse oder des eigenen Selbst und nnderer Men- 
schen. Dns abstracto Dociron des Lehrers knnn oft bei 
nllem Kifer die Wirkung nicht erreichen, welche meistens 
ein sinniges Lied hervorbringt. Mnn beobachte nur eintnnl 
die Kinder, wenn sie ausserhalb der Schule sinnen, und zwar 
oft bei ihren Spielen singen, so denken sie nicht au Linarteu 
oder tolle Spiele; das Lied nimmt sie ganz in Anspruch und 
wehrt vön ihrer Seele jeden unreinen Gedanken ab. Beson- 
ders fruchten diejenigen Lieder bei den Kindern am meisten, 
welche Volksweisen enthalten une zwei- oder dreistimmig 
gesetzt sind; der Lehrer hat also hauptsächlich danach zu 
sehen, Lieder mit ansprechenden Melodien und passenden 
Texten niisxu wühlen, wns nicht schwer ist, dn die musikn- 
liscbe Literatur auch in diesem tiebiete sehr reich ist. Der 
Lehrer Bebe dann vor allen Dingen darauf, beim Einsludiren 
solcher kleinen Lieder die Kinder riehlig zu behandeln, ..tpiäle-' 
sie ja nicht mit den Eigenheiten der Bhylhmik, sondern singe 
lieber selbst diese oder jene schwere Stelle bi> zum Verständ- 
nis* vor und entwickele nebenbei den Werth etc. der Noten. 
Ohne dieses würde der Unterricht sehr leicht in Pedanterie 
übergehen, die Kinder würden doch nicht begreifen, unauf- 
merksam und unlustig werden. 

Der Volksschullehrer hnt nber ausser dem schliehlen 
Liede noch die Ch ora Imelodien zu lehren, deren Kennt- 
niss von der grösston Wichtigkeit ist. Nicht die Melodie 
des Choralea an sich ist es. die hier für «las Gemüth des 
heranwachsenden Kindes Bedeutung hat. sondern die damit 
verbundenen Worte der Gcsnngsfrophc. Hier ist es wirklich 
gar zu leicht, auf einen Abweg zu gelangen, und zwar dann, 
wenn dns Absingen der Melodien mechanisch getrieben wird, 
so dass die Kinder nichts dabei fühleu können. Man lege 
lieber beim Kinstudiren der Melodien irgend einen passenden 
Laut unter die Noten, übe danach die Melodie und nehme 
erst zuletzt die Worte des Gesanges hinzu. Hierdurch ver- 
hindert man, dass die Kinder sich an den Worten des Ge- 
Banges schon müde singen, ehe sie einmal die Melodie rich- 
tig erfasst haben. Würde der Lehrer dann vielleicht noch 
Gelegenheit hnbeti, die Begleitung eines Pinno's, einer kleinen 
Orgel (oder bisweilen mich der Kirchcnorgel) zu Hülfe zu 
nehmen, so könnte auch der Ghornl. in der Schule gesungen, 
den tiefsten Kindruck auf dns Gemüth des Kindes machen. 
Dann muss es auch die grössle Wirkimg hervorbringen, wenn 
der Lehrer vor dem Schulunterricht Inglich mit einer Strophe 
eines Chorals beginn 1 und von da erst zu seinen nnderu Lehr- 
gegenständen übergeht. Von noch grösserer Bedeutung nber, 
als für die Schule, ist der Choral für die Kirche; hier ist 
er eigenllihh heimisch und seil Jahren eingebürgert. Und 
welches ist denn die Bedeutung des Chorals für die Kirche, 
welches ist der heilsame EinHuss. den er auf das Gemüth 
des Menschen hat? Tritt in einen hohen gothisehen Dom 
und vernimm die ernsten Klänge der Orgel und die Kraft der 



Alles ergreifenden Melodie; dn ist es, nls oh das Herz mit 
Allgewall erhoben würde zu einer reineren Lehenssphäre und 
alles Gewöhnliche, Alltägliche abstreifen müsste. um empfäng- 
lich sein zu können für diese W elt der Töne! Vernimm dann 
wieder die sanften Töne der Orgel zu den feierlichsten Acten 
des christlichen Cullus; sind sie nicht geeignet, .ledermnnn 
in die Stimmung zu versetzen, welche der Augenblick erfor- 
dert? Oder leih" dein Ohr dem rauschenden Triumphjubel 
einer Kirchenmusik nm Ostcrfi'sle, verkünden nicht schon die 
Töne die Leier und Bedeutung des hohen Kesttnges? Wns 
kann ergreifender sein für den Landmaun, für den Hand- 
werker, welcher die Woche unter niederdrückender, einför- 
miger Beschäftigung zubrachte, nls der Klang der Orgel hei'm 
Eintritt in s Gotteshaus, der ihm die Stimmung sieht, welcho 
der Gottesdienst erfordert? Schon oft haben wir es Bürger 
und Bauer äussern hören, dass grade die feierlich einwei- 
henden Töne der Orgel es waren, welche ihnen hmiplsnch- 
l'f ii beistanden, dns zu erreichen, was sie im Gottesdienste 
suchten. Auch hier bewahrt sich der educatorische Eiiifluss 
der Musik auf das Gemüth des Menschen, mich hier zeigt 
e> sich, dass die im Innern ruhenden religiösen Begungen 
durch ilie Zauberkraft der Töne erwachen, hieb heben, nach 
Aussen drängen und dann verdoppelt durch die MacIiI der 
Tonwell wieder aufs Innere zurückwirken. Doch mau wird 
uns einwenden, und zwar nicht mit Unrecht, dnss überall 
und in jeder Kirche dergleichen Wirkungen nicht erreicht 
Werden können, weil dabei vielerlei Hindernisse obwalten. 
Diese Hindernisse liegen aber Iheils in den schlechten Or- 
geln oder deren Behandlung, im schlechten Choralgesnng, 
oder sind von vorn herein in der Art des Cullus begründet. 
Der Protestantismus selbst hat nicht nur in sich selbst man- 
cherlei Culte. sondern unterscheidet sich auch in dieser Hin- 
sicht wesentlich vom Katbolicismus. Die lutherische Con- 
fession ..duldet"' noch vorzugsweise die Anwendung der Musik 
hei'm Gottesdienste, ebenso die evangelische Kirche, wo hin- 
gegen die reformirte Kirche von vornherein die Musik ausser 
dem Choräle nicht anwendet, oder vielmehr dieses Erbau- 
ungsmitlei im ausgedehnteren Mnnsse ganz verschmäht. Der 
Katbolicismus dagegen isl die Pllegerin der Kirchenmusik 
noch heul zu Tage, die Heimalh derselben, wenn sich nuch 
nichl läugueu Insst, dass sich nuch Mancherlei einschleicht, 
wns nur der feurigein Nnlur des Südländers in richtigerem 
Lichte erscheinen knnn. Die katholische Kirche hat für ihro 
Kirchenmusik eine stereotype Form in der Mjisse. lässt dn- ^ t 
gegen auch viele nilkirchliche Hymnen bei besondem Ver- * 
anlassungen zu; die evangelische Kirche scheint nuch ein 
Annlogon zur Mjjsse in der Liturgie ausbilden zu wollen und L * 
nimmt sich damit die Aussicht, nuf dns Gemülh des Zuhö- 
rers auf mannigfaltigere Weise einzuwirken. Der Cnlvinis- 
mus ist nber fast gradezu der höhern Kirchenmusik abhold 
und geht diirchnus nicht über den Choral hinaus. Wir se- 
hen nlso schon, iu welchen der genannten Kirchen die Musik 
von der meisten Bedeutung ist, und wirklich den gewünsch- 
ten Einfluss nuf dns Gemüth des Menschen hervorbringen 
knnn. W ir können es nicht lniignen, dnss die Kirchenmusik 
der katholischen Kirche besonders nuf die unteren Volks- 
klassen mehr wirkt als manche salbungsvolle Predigt; wir 
hnhen aber auch erfahren, dass in protestantischen Kirchen, 
wo man den Gottesdienst mit einem passenden Vorspiel oder 
mit einer Gesangpiece (für Chor und Solo) einleitete, viel» 
grndo deswegen erst empfnnden, wns Gottesdienst sei, imd 
wir wissen ebenfalls, dnss in reformirten Kirchen jodo län- 
gere einleitende Musik, z. B. ein grösseres Präludium oder 
Postludium. fast für überflüssig gehalten wird, und kaum 
vorkommen darf. Ja. man könnte vielleicht geneigt sein zu 
glauben, dass ein Nachspiel bloss dazu da sei, um das Ge- 
räusch zu fibertäuben, welches nncli Aufhebung des Gottes- 
dienstes durch dns Aufstehen und Fortgehen der Leute cutslehl- 
Wir haben nun hauptsächlich dio Fnllo berührt, wo die 
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Musik die religiösen Regungen mm Guten fördert, und zwar 
im Gebiet der Schule und der Kirche; allein nuch ausser 
diesen giebt es noch mancherlei Fälle, wo wir den Einflnss 
der Musik auf das ethische Lelien nicht in Abrede stellen 
können. Gehen wir gleich zu dem, was uns im Laufe meh- 
rerer S«inmer (eine zwcijälirigc Pauso abgerechnet) darge- 
boten wurde: zum Liedertafel« esen. Was haben sie 
für einen Kinfliiss auf das ethische Leben, welchen Nutzen, 
welchen Schaden? Viel ist schon über die Liedertafeln ge- 
schrieben; doch ohne dass wir auf den Inhalt der Berichte 
genauer eingehen, haben wir doch so \iel daraus ersehen, 
dass die Mehrzahl der Liedertafeln den in solchen grossem 
oder kleinern Gemeinschaften liegenden Nutzen oder Gewinn 
eingesehen hat. Dieser besteht nämlich einerseits in den 
rein musikalischen Freuden, welche durch solche Vereinigun- 
gen peboten werden, andererseits aber in denen, welche für 
das sociale Leben gewonnen werden und diese sind es. von 
denen hier diu Bede sein muss. Das Singen im Ghor, ganz 
davon abgesehen, welche Lieder hier als passend ausgewählt 
werden, bringt vor Allem einen gewissen Esprit de Corps 
hervor, der für die Gesellschaft einer Liedertafel und auch 
nach über diese hinaus den wesentlichsten Nutzen hat. Leute 
von den verschiedensten Charakteren und Aemlern kommen 
in die engste Berührung, sind gezwungen, sich gegenseitig 
zu acconimodiren und in geselliger Einigkeit mit einander zu 
leben; der Vorgesetzte steht neben seinem Intergcbencn, 
vergisst Hang und Stand und nähert sich diesem auf eine 
Weil freundschaftlichere Weise, als es anderswo der Fall 
sein könnte. Aber nicht nur diese Ausgleichung der Stan- 
desimlcrschiedo und das harmonische Zusammenleben kann 
als ein durch die Liedertafeln erreichter Gewinn betrachtet 
werden, sondern auch dieses, dass die für den Gesang an- 
gewandte Zeit weit besser verlebt wird, als unter andern 
Umstünden. Letzteres zeigt sich besonders hei der arbeiten- 
den Klasse der Gesellschaft, welche durch den Männcrgcsang, 
durch den Liederlafelliund von den vielfac hen Übeln und un- 
nützen Beschäftigungen in Wirthshäusern oder Schenken ab- 
gehalten wird. Da. wo LiedertähVr sich «im im einander 
anschlichen, muss eine gewisse harmlose (ieinülhlichkeit ein- 
treten, ein inniger freundschaftlicher Verkehr, ein gegensei- 
tiges Aushelfen oder Hülfcleistcii, welches Alles schon viel 
dazu beiträgt, die beste sociale Stimmung hervorzurufen. Die 
grossen Liederfeslc bilden den (Kulminationspunkt des durch 
solche Einigkeit, durch solche Stimmung hervorgerufenen 
tabens; sie. füll reu Leute aus entlegenen Gegenden zusam- 
men und machen aus Allen Eine grosse Gesellschaft, eine 
Brüderschaft, deren Band oder Verband die Musik, das Lied 
ist. Sind auch solche Feste nicht dazu da, irgend auf Po- 
litik Bezog zu nehmen, und haben sie es auch bisher mit 
Recht nicht gelhnn, so beweisen sie doch Hunderten oder 
gar Tausenden, dass sie eines Stammes, eines Volkes sind. 
Ja selbst ferner stehende (Korporationen können Interesse au 
solchen Gemeinschaften nehmen und durch gleiche Zwecke 
ihnen naher gestellt werden. Doch wir sehen die Sache 
nicht gerade immer in diesem hellen Lichte: materielle In- 
teressen oder das Unkraut der Zwietracht in den einzelnen 
Liedertafeln erdrücken so manches Schöne. Dieses ist die 
Schattenseite des Licderlafelweseiis: innerer Zwist, Ausartung 
der Liederfeslc in Ess- und Trinkfeste. Wir wollen jedoch 
hiermit nicht sagen, dass diese Behauptung auf diesen oder 
jenen Fall bereits anzuwenden gewesen sei. sondern nur nach 
eigenen Erfahrungen andeuten, wie nahe die Gefahr solcher 
Ausartungen liege. Ein gemeinschaftliches Mittags- oder 
Abendessen ist hei den Liederfesten eine Sache, die sich 
ziemlich von sellist versteht, und muss dabei immer berück- 
sichtigt werden, dass sie nicht den Centralpunkt eines Festes 
bilden; denn sonst mochten Viele ohne weilen» geneigt sein 
zu glauben, dass das gemeinschaftliche Essen und Trinken 
die Hauptsache bei solchen Festen sei, nicht aber das Singen. 



So eng sich bei solcher GeJegenJieit der Eine «lern Andern 
anschliesst und so sehr die ganze Gesellschart sich als wirk- 
lich Eins fühlen kann, so nahe liegt aber auch die Gefahr, 
der Heiterkeit die Zügel schiessen zu lassen. Dann entsteht 
wilder Lärm, Geschrei, unpassende Trinksprüche können uicht 
ausbleiben und zuletzt ist Verstimmung, Ungcsclligkcil u. dgL 
das Ende vom Liede. Die Übeln Nachwirkungen solcher Ver- 
stimmung für das Sociale bedürfen weiter keiner Auseinan- 
dersetzung, da sie Jedem klar zu Tage liegen müssen. So 
liegt denn einerseits im Liedertafelvvesen in elliisch-socialer 
Hinsicht ein bedeutender Gewinn, andererseits aber auch die 
Gefahr des graden Gegeulheils. Wollten wir nun ausserdem 
aber die Bedeutung jenes musikalischen (Korporationswesens 
in rein musikalischer Beziehung noch betrachten, so gelang- 
ten wir damit in ein neues weites Gebiet, dessen Berührung 
hier jedoch ausserhalb unseres Zweckes liegt. 

Viel näher noch als Liederfeslc etc. liegt uns die Oper, 
deren Bedeutung in ethisch-cduenlorischer Hinsicht ungleich 
wichtiger ist. als die der Liedertafeln und Liederfeslc. Der 
Einflnss der Oper auf das Leben ist überhaupt so bedeu- 
tend, dass wir diesen Punkt hier nicht erschöpfen, sondern 
nur auf das Bemerkenswerteste dabei hindeuten können. 
Wollen wir hier aber von dem richtigen Gesichtspunkte aus- 
gehen, so müssen wir vor Allein nicht vergrasen, was die 
Oper a priori ist und sein soll. Oper ist aber dasjenige Drama, 
worin die Handlung durch Wort und Musik getragen oder 
uns vorgeführt wird. Beide sind isolirl nicht im Stande zu 
genügen, sondern können nur durch eine Mete gegenseitige 
Ergänzung die Handlung vollendet durchführen und somit 
ein treues Abbild irgend einer Lebenssphäre etc. geben. Die 
Bückwirkung dieser Abspiegelung aber auf das Gcmüth der 
Anschauenden ist der Funkt, in welchem wir den Finlluss, 
von dem wir reden, zu suchen haben. Derselbe kann nun 
aber sehr verschiedenartig sein, nicht nur wegen der ver- 
schiedenen Gallungen der Oper, sondern auch wegen der 
sehr verschiedenen Arten der (Kompositionen selbst. Wollen 
wir zuerst bei den Gattungen der Oper stehen bleiben, so 
können wir uns mit den drei llauplcinthcilungen, der tragi- 
schen Oper (ojiera seriaj, der komischen Oper (opera OvffaJ 
und der halh-ernsleri Oper (oj/ern semi-svrinj begnügen, ob- 
gleich man noch mehrere Liutheilungeti machen könnte. Die 
ernste, tragische Oper steht der Tragödie gegenüber und hat 
die grössten Mittel, auf das Geinüth de» Zuhörers zu wir- 
ken, nicht so sehr aber durch das Wort, als hauptsächlich 
durch die Musik. Wir wissen z. B., wie sehr man früher 
die Wirkungen rürchlete. welche die Aufführung der ..Stum- 
men von Portier machen konnte, oder wie man noch heut 
zu Tage die Aufführung der „Hugenotten" in vielen Gegen- 
den für ein \\ agslück hält. Aber weshalb? Liegt denn in 
den Tönen eine solche Gewalt, dass diese Todrakliiugc aus 
der Bartholomäusnacht, das Wehgeschrei der hiugcnpfcrlcn 
Hugenotten einen Lorbeerkranz auf dem Wcihallar des Pro- 
testantismus weissagten? Ist nicht der Text, das zum Grunde 
liegende Factum, doch durch unzählige Bücher in deren Hän- 
den, welchen mau jenes Drama vorenthält? Weshalb denn 
noch das zurückhalten, was ja Millionen schon bekannt ist? 
Iiier fraget die Musik, und sie wird uns Antwort geben. 
Das gesungene Wort hat eine bei weitem grössere Gewalt 
über das Geinüth des Menschen; Alles erscheint durch die 
Musik in den hellsten, grellsten Farben, sie stellt nicht das 
Factum schlechtweg hin. sondern sie hehl die Gefühle der 
einzelnen handelnden Personen hervor, schmückt die Facta 
aus und schlägt kräftig die verwandten Saiten im Innern des 
Zuhörers an. Lud darin liegt das Bedenken begründet, was man 
bei Aufführung der ..Hugenotten", der „Stummen von Portier 
oder auch des „Wilhelm Teil" erhohen hatte. Fragten wir aber 
danach, ob denn eine solche Einwirkung auf das Gemülh des 
Zuhörers wirklich nicht gemacht werden darf, so kämen wir damit 
zu einer anderen Frage, deren Krörierung nicht hierher gehört. 

2« 
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Die komische Oper hat einen Einfluss mit das Gemfi Iii, 
welcher im Grunde der unsehultligslc von «1er Welt ist: Al- 
lein wir können es nicht unterlassen, zu bemerken, dass die 
Art den Textes unil die Wahl der Worte nicht gerade gleich- 
güllig ist. Wollte man eine pbpiantc Melodie mit ci|uivo<picn 
Worten dem Publikum darbieten, so zeigte dies immerhin 
von Mangel an Discretion. Freilich hat unsere Zeil dieses 
versucht, allein ans den» Usus wird hier gewiss kein Recht 
werden dürfen. Das Theater ist keineswegs dazu da, Em- 
pfindungen und Gefühle zu erwecken, die der rein denkende 
und dem wahren Fortschritt huldigende Mensch billig schlum- 
mern lassen muss, auch nicht, um die Jugend, welcher man 
ja doch diesen Ort nicht schliessen kann, zu einer schädli- 
chen, vorreifen Enlwirkelung zu führen und Neigungen her- 
vorzurufen, denen Selbstbeherrschung noch kein Emiivalent 
in die Wagschale legen kann, sondern das Theater soll uns 
durch die komische Oper nur so weil die Schattenseiten der 
Gesellschaft vorführen, als deren sakrische Darstellung zur 
Abhülfe von Ui;bels|,indcn, an denen unsere Zeil leidet, 
beilragen konnte. 

Zur halb-ernsten Oper können wir so mancherlei Opern 
rechnen, dnss es schwer fallen würde, sie alle in l'nlcrab- 
Iheilungcn zu bringen, mir wollen wir die romantische Oper 
in Erwägung ziehen. Dies«' ist es eigentlich, welche die 
grosse Masse «|«>s Publikums so sehr anspricht und deshalb 
immer von ihm willkommen geheissen wird, und zwar aus 
dem Grunde, weil sie meistens die am leichtesten erklingen- 
den Saiten des menschlichen Herzens berührt und die Ideen- 
welt mit der wirklichen in Verbindung setzt. Der Kompo- 
nist selbst hat die vielfachste Gelegenheil, sein Talent leuch- 
ten zu lassen, aber auch immer eine «eil schwerere Auf- 
gabe, als bei d«T historischen Oper. Weber hat in seinem 
„Obcroir diese Aurgabe auf das vortrefflichste gelosl und 
wird «lafür in allen Zeihm anerkannt werden. Nicht die Fa- 
bel des Stückes ist es, welch«! dein Zuhörer dauerndes In- 
teresse einflössen kann, sondern nur seine vortreffliche Musik. 
Schon die ersten Accorde des ersten Chors beben den Zu- 
hörer aus der gewöhnlichen Sphäre der Ideen und versetzen 
ihn in eine Well der blossem Einbildung, in eine Well der 
Träume; die Einbildungskraft ist es, welche im Zuhörer ge- 
reizt nnd gehoben wird, nicht «lic Reflexion, der Verstand. 
S«i schaut man in der romantischen Oper nur das Spiegel- 
bild ein«-r hnlbwahren Welt, nicht aber der wirklichen. Diese 
mit uns spielende, uns uingaukelnde Romantik aber kann 
freilich niebl für den Ciibefangenen von fibeler Bedeutung 
sein, sondern nur für «lic .lugend. Wie nacldhcilig sind die 
Einflüsse «h-r überspannten Romantik; ohne Beispiele anfüh- 
ren zu brauchen, wissen wir, welch' falsche Vorstellung so 
häufig die Jugend durch das eine oder andere verrenkte «ider 
gar schlaferige Opernsujet «ler Neuzeit vom Leben bekommt. 
Die Musik steht dabei mit einem dramatischen Factum in 
Verbindung, welches im Grnntle k«;in Interesse verdient, untl 
ist nur Leiterin diejenigen, was «lern Volke nicht weiter ein- 
geprägt werden sollte; sie ist jinlocb nicht an und für sich 
anzuklagen, sondern nur in Verbindung mit «'inem verwerf- 
lichen Sujet. Das, was wir nun von einem guten Sujet der 
halb-ernsten Oper fordern können, isl, dnss es v«»r Allem zu 
keinen irrigen Vorstellungen Aulass gebe, dass der Kompo- 
nist die Musik nicht benutze, um sich in allerlei C«xpielte- 
rien zu ergehen, die nur die Sinne ivizen können, sondern 
dass sie ihm reine, vollkommene Poesie s«>i. welche die c«lel- 
sten. zarten Empfindungen im Innern «les Menschen erweckt 
und auf ein in «ler Ferne uns vorschwebendes Ideal hindeute. 

Wenden wir uns nun noch zu der einen Gattung von 
Musik, welche uns noch übrig g«>hli«'ben ist. nämlich zur 
Concertmusik. Können wir di«>se ab«>r wirklich von der 
Si-ile betrachten, wie wir uns vorgennmuien haben? Freilich 
wohl, aber nur in sehr beschränktem Mnasse. Die Concert- 
musik mit der Ouvertüre und Symphonie an der Spitze ist 



au sich nur einem kleinen Theile des Publikums verständlich 
und kann also nur demgemäss ihren Einfluss äussern. Wir 
würden zu weit gehen, wenn w ir hier eine ethisch -erziehli- 
che Wirkung annehmen würden und nur aur die Spitz« 
getriebene Ansichten äussern müssten. Einfluss aber, und 
zwar einen technisch -erziehlichen, hat die Symphonie in 
hohem Grade, aber natürlich nur für den Musiker, nicht für 
den Laien. Hat der Künstler bei seiner Com|>osition auch 
irgend etwas Bestimmtes gedacht, so verschwindet diesen 
doch in der Welt der Töne in eine Abslraclheit, uns wel- 
cher der Zuhörer sich selten ein ganz bestimmtes Urbild 
herausdenken kann; «las Concrete der Bühnen weit fehlt der 
Symphonie, und «leshalb mangelt der Einfluss, den wir an 
jener Stelle nicht in Abrede stellen konnten. Dein Künstler 
aber ist als solchem die Symphonie die Erzieherin zu jeder 
höheren Stufe, denn er findet in ihr die Vorbilder all«>s des- 
sen, was sein eigenes Schallen zum Kunstwerk machen kann. 

Wenden wir uns nun nach einer anderen S«;itc, nach 
dem Musiktreiben im häuslichen Kirkel, so linden wir 
hier ein unendlich grosses Gebiet, dessen wir aber gegen- 
wärtig nur noch mit wenigen Worten gedenken können. Seit 
vielen Di'cennien isl Deutschland das Heinialhsland der Mu- 
sik, und nicht sowohl aus «lern Grunde, weil es reich an 
Künstlern, reich an guten Theatern, Conccrlsälcn und an 
Musik vereinen ist, sondern auch, weil die Musik sich im 
Volke einzubürgern sucht. Wollen wir den Werth aber nn- 
geb««n, den diese innige Verschw «Sterling «ler Musik mit dem 
socialen Leben des Volkes schon gehabt bat, so linden wir, 
dass derselbe schon vor Jahrhunderten erkannt ist, wie wir 
aus den Worten Lulhei's sehen, wenn er sagt: „Musika isl 
der besten Künste eine: sie verjagt den Geist der Trau- 
rigkeit: wer diese Kunst kann, der ist guter Art, zu 
Allem geschickt; sie ist einn schön«;, herrliche Gabe Co lies, 
und ich wollte mich meiner geringen Musika nicht um was 
Grosses verzichten. Die Jugend soll man stets zu diieer 
Kunst gewöhnen, denn sie machet feine, geschickte L«>ule. u 
Was Luther in diesen Worten hervorhebt, ist die innere 
Frohheil «les Gcinfifhcs, welche dem Menschen durch ein© 
fortgesetzte, ernste Beschäftigung mit der Musik verliehen 
wird. Darum will er auch, dass die Jugend, d. h. haupt- 
sächlich die Vidksjiigcnd. darin unterwiesen w«-r«lc, dn*s sie 
vor Allem singen lerne, da dieses zur Reinheit des Gemüths 
unendlich beitrage und ein Prohibiliv gegen viele Krebsschä- 
den des socialen Lebens sei |.,Wo man singt, da lass' dich 
fröhlich nieder, böse Menschen haben keine Lie«ler"). Dass 
dieses keine bloss«; Hypothese sei, wird der erkennen, wel- 
cher einmal Tilge oder Wochen lang inmitten cini*s Volkes 
(Landvolkes, Bergvolkes) leben kann, bei «lein in den Feier- 
stunden nicht «lic Schenkhäuser voll wilden Lärms sind, bei 
dem man aber wohl auf diesem oder jenem Platze Gesang 
oder den Klang der Instrumente vernimmt. Wir können 
diesen Punkt jedoch hier nicht weiter verfolgen, ohne dabei 
auf ein zu enllegcnes Gebiet zu gelangen. Doch so viel ist 
gewiss: es exislirt ein ethisch -educatorischar Einfluss der 
Musik; sie ist nicht bloss die bimmelslürmende Gigaiitin, 
welche die Phantasie des Enlmenscl.en ihrer Sphäre entn'isst 
und einer Ideenwelt zuführt, sondern auch liebevolle Erzie- 
herin nn«l Bildnerin «h-r Jugend, ein«» warnende Beschützerin 
auf dem verschlungenen Lel>eiispfade. 



Berlin. 

Musiknlische llevue. 

Am Neiipdirslagc eine Wicdcrhnluns des „Propheten" bi 
«ler neuen Besetzung. Ueber Mail, de I« ««ränge haben wir 
bereits ausführlich berichtet, ebenso über Mail. Köster, deren 
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bis jetzt von keiner Darstellerin erreichte Bertha auch an diesem 
Abeiirl ein neues Hin» in den Mir wulit gebührenden Lorbeerkranz 
flocht. Hidcn wir filier Hrn. P fister als Propheten noch nach, 
das* er bei einer Wiederholung die natürliche Aengstlichkeit in 
einer solchen Holle abgelegt. Hr. POster ist nach uuserm l>- 
Uieil der beste Darsteller und Sanger, den wir Iiis jetzt auf un- 
serer Bühne in dieser Rolle gesehen. Weder Tiehatschek, dessen 
Manier, Mangel an Stimme der dankbaren Parthie weniger In- 
teresse abgewannen, als er mit seiner schönen Erstbeinimg impo- 
nirte; noch Ander, der als ein ausgezeichneter Sänger wohl 
an Schönheit des Ausdrucks den Sieg davontrug, während 
seiner Stimme die nölhigc Macht fehlte, befriedigten im Gan- 
zen. Dill nimmt von seinen Vorgängern in Spiel und 
Gesang wohl die letzte Stufe ein. Mit grosser Sorgfalt und 
Fleiss hat Hr. Pfister seino Rolle studirt und singt sie mit 
wnhlxcwflhllcm Ausdruck und schönen Slimmmitteln, die wir 
in keiner Rolle so vortrefflich zur Geltung kommen hörten, 
als iu dieser. Mag ihm dies zum Fingerzeige dienen, dass er 
vollkommen die Gaben besitzt, um bei nölhiger Anstrengung 
und Fleiss eine bessere Stellung dem Publikum gegenüber 
einzunehmen, als bisher, das ungerechter Welse ihm für diese 
wirklich v ort ref f 1 i c h e Da rs to 1 1 u ng uirli! indem Maasse seinen 
Beifall zu erkennen gab, wie er es verdient hätte. Die Wiedertäufer 
waren durch die Hrn. Kraus und Snloinon neu besetzt. Hr. 
Kraus durchdringt seine Holle von Anfang bis Ende mit einem geistig 
durchdachten Spiel, seine schöne Stimme trug ebenso wie diu 
des Hrn. Salomou bei, die herrlichen Musikstücke der Wieder- 
täufer in ein besseres Licht als früher zu stellen. Nur hüte sich 
Hr. Kraus vor einem Ucbermaass, und wünschten wir na- 
mentlich im Spiel seine Mienen etwas gemässigter. Die Auf- 
führung unter Kapellmeister Dorn's Leitung ging vortrefflich. 

d. R. 

Die italienische Oper führte tun 4ten zum ersten Male 
Cimarosa's heimliche Elm auf. Ref. rmi-is {^teilen, dass 
ihm die Oper selbst wie deren Darstellung ein «aiiz besonders 
Vergnügen gemacht bat. Die (»|ier, weil sie einer guten alten 
Zeil angehört, die zwar jenen kunstreichen Hau, der Mozarts 
(iedaukeii ziert, noch nicht kennt; (auch war Mozart ein Genie 
während Cimnrosa als ein talentvoller Künstler mit dem Strome 
seiner Zeil schwamm, obwohl er dem grossen Meister in vieler Bezie- 
hung Vorbild und 1 .ehrer sein konnte), die aber doch so we- 
sentlich von dem Geschmack und der Arbeit heutiger Zeil sieh un- 
terscheidet, dass man von ihr wie v on einem naturfrischen, reinen 
und kindlichen Geiste berührt wird. Auch stellt das Werk an 
die ausübenden Künstler eigentümliche Forderungen, denen die 
Zeil knum noch gewachsen ist; es verschmäht jede Dekorations- 
malerei, jedes Geschrei und Blendwerk und verlangt wirkliche 
Musikausftlhnmg und feines Darstellungstalent für die Einzolnen. 
Im Ganzen aber waltet doch das Ensemble vor und ersetzt so- 
gar die Wirkung der Chorrnassen. Weil aber dies, hat der 
Cnmponist nuch darauf ungefähr wie Mozart in Coti fan Mte 
eine Sauberkeit der Ausführung verwendet , der freilich eine Mo- 
zarLsehelndividunlisirnngund Charitcieristik fehlt, die aber dennoch 
in der neuesten Schule bei Keinem zu finden isL Dem sei wie 
ihm wolle, dio heimliche Ehe, das bedeutendste und mit den per- 
sönlichen Schicksalen des Componisten eng zusammenhängende 
Werk, beansprucht ein höheres Interesse als die meisten Werke 
der Neuzeit, und so hatte sich denn auch zu demselben ein 
zahlreiches Auditorium eingefunden. Mnd. Cnstellnn war in 
der Rolle der Carolina überall anziehend und reizend , während ihr 
heimlich Vermählter Sgr. Labocetta die Rolle etwas weniger 
naiv hätte fassen können, wenn er auch durch zarte Hehand- 
lung »einer Stimme wieder einmal so herrliche Wirkungen machte, 



wie wir sie 8,ij| länger Zeil vermisst haben. Die zänkische Eli- 
seita wurde |von Sgra. Bertrand im Gesänge dtscrcL im Spiele 
genügend gegeben, während Sgra. Viola als Fidaltnn zwar 
den Wohlklang der Stimme vermissen liess, aber doch keines- 
wegs störend wirkte. Mazzotctli gab den Grafen zwar nicht 
mit höchster Feinheit, aber doch so geschickt, dass wir uns an 
den Fortschrillen dieses Künstlers recht erfreuten. Der Gero- . 
nüuo des Sgr. Pnltriuieri war besser als wir erwarteten. 
Ganz besondere Anerkennung verdient das Ensemble, welches in 
mannigfaltiger Weise allen Künstlern Gelegenheit gab zu zeigen, 
wie sehr sie sich das EiusUidircn diese Oper hatten angelegen 
sein lassen. i " 



Correspoadeni. 

München, im Dceember 1850. 

Am 21. Decb. gab Ilr. G. Goltcrmnnn, Cellist aus Ha- 
nover, ein Soiree -Concert im grossen Museums - Saale , der — 
eine wahre Seltenheit — fast gedrängt voll war. Ausser einem 
Mendelsolm 1 scheu Trio, wo Hr. Hofmusikus Kähl und Pianist 
Speidel rühmlich mitwirkten, wurden lauter Composiüoiicn des 
Conccrlgebers vorgeführt, welcher in seinein zweiten Concerlc 
und einer Fantasie sowohl sehr grosse Fertigkeit und gefühlvol- 
les Spiel, als auch gründliches Studium der Harmonielehre be- 
kundete, so dass wir dem jungen Künstler nichts weiter mehr 
wünschen möchten, als grössere Kühnheit und kürzere Abrun- 
dung der Gedanken. Ilr. Gollermann ward freundlich unterstützt 
von deu Hofsängerinnen Frl. Hefner und Stanko und dein 
bekannten Ilr. Dr. Härtinger, der zwei sehr gelungene Lieder 
des Conccrlgebers meisterhaft vortrug, so wie such Hr. Speidel 
Thalberg's Fnntaisie über die Stumme mit gewohnter Bravour 
spielte. Das sehr gewählte Auditorium spendete starken Applaus, 
und zeugte von Hr. Gollcrmanns ehrenvoller Bekanntschaft in 
Münchens hohem Kreisen. — Vorgestern wurde im Hofthcnler 
zum Erslenmale das Thal von Andorra gegeben. Diese Oper 
erfordert vor Allem sehr feines und rasches Ensemble-Spiel und 
konnte wegen nicht genügender Proben aus diesem Grunde hier 
bei der ersten Darstellung nicht so entschieden gefallen wie dies 
nm 20. Decbr. war. (Am 20. Dcrbr. ging sie bereits zum 
Dritteiinmle über die Bühne; das Spiel bessorte sich. Der Er- 
folg ist ein gesicherter.) 

Es giebt hier verschiedene Musikgesellschaflcn, welche das 
Publikum zu nmüsiren (rächten. Abgesehen von den Blechmusik- 
und (meistens Loud)-Gcsang*productioneii verdienen, die Musik- 
gescllschafl n la Guugl und der städtische Musiic - Verein , von 
denen besonders jene oft überraschende Novitäten bringt, An- 
erkennung und Lob. Der städtische Musikverein hat 2 Violinen 
(beide doppelt besetzt), 1 Mola, 1 Contrabnss, 1 Flöte, 2 Cla- 
rinetieu und 2 Horner; hei der sogenannten Gung'lmusik kommen 
noch 2 Trompeten, Pauken (Triangel, grosse und kleine Trom- 
mel etc.) und I Bassposaune hinzu. Diese Besetzung hat einen 
grossen Uehelsland in sich, nämlich die schwache Vertretung 
des Basses: es fehlt das Cello, welches im Unisono mit dem Con- 
traviolon von so cigcnlhümhchcr Kraft und Wirkung ist. Das 
Hauplnbcl aber ist der Mangel eines eigentlichen {Dirigenten, 
der auf das Ganze thatkräftig einwirken, passend arrangiren und 
vornehmlich deu ausübenden Musikern ilic ferneren Nuancen in 
die Seele hauchen könnte, wie diess bei Gnng'l, Labilzky etc. 
der Fall ist. Uebrigcns fehlt es aber auch in München (kaum 
glaublich) an einer passenden Ukalität zu derlei grftscren mu- 
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siknlischon Produclinnen , wenn auch einige Musikvereino , di« 
eben nicht in bester Harmonie zu einander stehen, .sich vereini- 
gen wollten, wns um so mehr zti bedauern ist, als mehrere Mit- 
glieder der genannten zwei Gesellschaften wirklich sehr (Jules 
leisten. Wünschen wir hierin uns Beste; München ist ja seit 
Kurzem doch in mancher Hinsicht rühmlich vorwürfe geschritten: 
warum niclit einmal auch in dieser? Aber freilich sehr langsam 
«cht 08 oft damit hei uns, wie z. B. mit der Gasbeleuchtung. 



Feuilleton. 



Gedanken über den höheren Volksgesang. 

Her Volksgcsang ist in unserer Zeit ein erweiterter, und wer 
will es leugnen, für einen grossen Theil des Volk* ein höherer 
geworden. Nur in dem durch seine Bildung am tiefsten .stellen- 
den Theil des Volkes wurzelt noch derselbe in alter Art natur- 
wüchsig und urkräftig, und wird sieh mit seinen naiven Dich- 
tungen und Tonweisen auch als aus dem Volk meistens hervor- 
gegangen, liofTeutlich, immer erhalten. Kinein grossen Theilc 
des Volks, wonmter der zahlreiche llaiidvvcrksslund, genügt ein 
solcher kunstloser Resaus; nicht mehr. Viele .Männervesamr» er- 
eine, gebildet auch aus dem mittleren BGrgcrsland. die sich über 
kleinere Städte, (jn selbst über Dorfer) verbreiten, bew eisen dies. 

Das deutsche Volk ist vorzugsweise ein singendes. Seine 
Gcmüthstiefe ist so ganz geeignet sieb im Licdc auszusprechen; 
denn das Lied soll ja eben die Sprache des ticfcm|dindcndcn 
Gcmüths sein. Ks soll erklingen, wenn das Göttliche in uns 
die Saiten vibriren l/tsst; es soll aus dieser Gottesvvcll heraus 
eine Sprache reden, die der Dollmcfeeher unseres Km|iliiHlens 
auch für alle Hörer wird. Sieh und andere tröstend, erhebend, 
erfreuend, kann es so wohl der sanfte dYrühlshauch des Kin- 
zelnen als der harmonisch reiche Erguss Vieler sein, und so 
dag Subjective des Menschen, der Zeil, der Nationen objecüv 
übertragen und ausprägen. 

Ganz natürlich sehen wir daher das Lied erweilerl als höhe- 
ren Volksgcsang sich vorzugsweise Bahn brechen , und dies er- 
klärt zugleich die vorherrschende Theilnahme des Deutschen an 
Liedertafeln, I jederkriinzen und Singvcrcimu. 

Das Zusammenströmen von oll mehr als einem halben 
Hundert einzelner Singv ereine zu einem tiesang- und Liederfest 
wie schon seit Jahren iu Thüringen am Rhein, zu Würz bürg, 
ZU Lübeck, in Schlesien, au der Klbe etc. tiaiss uns wunderbar 
vorkommen, da alle diese Männcrgcsangv ereine erst schöne An- 
pflanzungen unserer Zeit sind, und eigentlich als Abkömmlinge 
der von Zeller in Berlin IK)9 gestifteten Liedertafel gellen 
können. 

Ks ist dieser unscheinbare Anfang wohl crwühnenswerlh, 
da er sowohl l'rsacho einer weil umfassenderen höbern Volks- 
gesangbildung als auch vieler schöner dazu beitragenden Lieder, 
die mehr und mehr im Volke Wurzel lassen , geworden ist. 
Deutsche Auswanderer tragen sogar die Lieder ihrer lleiiiialh 
in ferne Welttiieile, und da die Kunst nicht die starre Grenz- 
scheide der Nationen kennt, so wird hierin der Deutsche sicher 
Nachahmer linden. 

Seit jenem Anfange, dem zunähet Frankfurt a. 0. und Leip- 
zig folgten, entstanden besonders in und nach dem Freiheils- 
kriege viele Kompositionen für Männerstimmen, die dann be- 
kanntlich Bernhard Klein zu Motetten und Hymnen wundcrherrlich 
erweiterte und dadurch die Macht und Kraft des Männergesanges 
zeigte. In den ersten Jahren meist auf vierstimmige Lieder von 
Zelter, Reinhardt, Weher, Call, Eiscnhofer angewiesen, traten 
nun dergleichen von Fr. Schneider, C. Schulz, Berner, SehnnbeJ, 
Mühling, Julius Schneider, Schartlich, Grell, Neithardt, Bungen- 
hagen, J. P. Schmidt — wer nennt die Namen alle — ans 
Licht und erfreuten sieh mehr «der weniger bedeutender Popu- 
larität. In neuester Zeil haben Mendelssohn, Marschner, Mclh- 
fessel, Lachner, Kücken etc. Vortreffliches dariu geleistet. Vor 
allem bähen Schladebach und Julius Otto durch die diesem Felde 
gewidmete Zeitschrift Teutonia Gediegenes erstrebt. Letzterer 
bat sogar dadurch weiter gebaut, dass er in seineu Gesellen- 
bduien, Burechenfohrleu und iu seinen» Sängersflol die einzelnen 



Lieder durch passende Worte 'zur Deklamation verband; eine 
glückliche Idee, da sie in die Mannigfaltigkeit Kinheit bringt und 
einzelne Nummern oft sogar eine dramatische Färbung erhalten. 
So führte die Brandenburger Liedertafel im vorigen Sommer in 
schöner und freier Natur mit den Mannergesangvereinen aus 
Genihin, Parey (ein Dorf an der Klbe) Potsdam, Plaue. R«th- 
now, Treueid »Helzen, Ziesar den Sängersaal unler Musikd. Täg- 
lichberks Leitung, ohne vorhergegangene Probe, recht wacker 
aus, und das Publikum, das unentgeltlich zuhören durfte, nahm 
gewiss den Kindruck mit hinweg, dass das geistige Band des 
harmonischen Gesanges zur Kintrachl slärke — und dass es um 
die Gesangbildung in der Mark wohl stehe. Schärtlich's Be- 
mühungen für Gesangfeste iu frohem Jahren haben das Ver- 
dienst fiir die Mark, den ersten Anstoss zum höhern Volks- 
gesang gegeben zu haben. Ausser Potsdam hallen mehrere 
Städte wie Bathnau, Brandenburg , Jüterbogk, Preiizlau ihre 
besondere Feste; (letztere Städte unter des liiterzeii Imeten 
Leitung d eren schon drci|. Die besseren Kompositionen werden, 
durch die Leistungen der einzelnen Vereine auf diese Weise 
bald ein Gemeingut, und alle durften von der erhaltenen Anre- 
gung sagen: „Kin jeder ging beschenkt nach Haus". 

Ks ist in Wahrheit jetzt mehr zu sagen: So weit die 
deutsche Zunge klingt, uinti Gott im Himmel Lieder singl! Wem 
es aber aus irgend einem Grunde— vielleicht, weil das hoble 
Virltioseulhnm darüber iu Verfall geratheu könnte*? - zu viel 
des Singens scheint, der nenne ein edleres, fruchlliringenderes 

Vergnügen ich denke aber: Singe wem Gesang gegeben! 

O. A. F. Ii. SeAuf.: 



Nachrichten. 

Berlin. Am Sylvesternbendc fand in der Donikirche ein 
liturgischer Gottesdienst statt, an dem der llomchor unter Lei- 
tung des Musikdirectors Neithardt mitwirkte. Die ausgeführ- 
ten Musikslücke waren der zweite Psalm von Mendelssohn, zwei 
Motetten von Mendelssohn, eine Motette von Heinrich Schütz 
und die grosse Doxnlogie von Barlnianski. Die Kirche war bis 
auf den letzten Platz gefüllt, und es scheint, dass diese neue 
Erweiterung des protestantischen Cullus, die auch schon in an- 
dern Städten, z. B. Merseburg, Nachahmung gefunden hat, sich 
inuiier mehr befestigt. 

— Am Dienstag wird auf Allerhöchsten Befehl eine Aur- 
führung der „Grossfflrslin" slalWnden, und man erwartet des 
Königs Maj. im Theater. 

— Der Kapellmeister Dorn beabsichtigt, wie alljährlich, 
ein Concerl zu veranstalten. Dasselbe ist vorläufig auf Montag 
den 13. d. M. angesetzt, und machen wir darauf aufmerksam, 
da es ein sehr interessantes Programm enthalten wird. 

— Der Hol-Kirchen-Musikdirector Naumann hat einen 
neuen Psalm für den Domchor componirt, dessen Dedieation 
Iii. Maj. die Königin Allergnädigst anzunehmen geruht haben. 

— Der ausgezeichnete Vinlinspicler P i \ i s , war einige Tage 
hier anwesend, begiebl sich von hier nach Köln, wo er als Con- 
certineister der unter Hilters Directum siebenden Coucerte und 
als Lehrer der dortigen Musikschule angestellt ist; zum Sommer 
wird er nach London geben. 

— Der tüchtige Vitdoncellspieler Wohlers wird uns wieder 
verlassen, um aur längere Zeil Paris zu seinem Aufenthaltsort 
zu wählen. 

— Binnen Kurzem werden wir Gelegenheit haben, Wilhelm 
von Oranieu von Carl Eckert zu hören. 

— Iu der ..Nachtwandlerin" wird Hr. v. d. Osten als 
Edwin zum ersten Mal auftreten, während Mad. Hcrrcnburger 
die Holle der Amine geben wird. 

— Die L'eberselzung der „Girnida" von Adam von Fried- 
rich ist vollendet und ist die Parlilur für die Bühnen zur Ver- 
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sondung tiereit, das Textbuch wird in dieser Woche bereits ver- 
sandt werden. 

Danzig. „Die Grossfürstin" wurde mit grossem Hcifall am 
Neujahrsinge gegeben. Die Hauptdarsteller wurden gerufen und 
waren namentlich Frl. kühler nls Sophia uud lir. Curti ids 
Bcrkof sehr lobenswert!', wie «Ins Hallet unter Leitung des Ilm. 
Ballctmeistcr Martin sehr grosscu Ueifnll erhielt. Die Ausstat- 
tung war sehr si-hüii, besonders diu brillante Schlussdccoi alioii 
ausgezeichnet, und unserin wackeru Direclor Gene gebührt für 
die grossen Anslreiigungeti , die er uiucrcr Bühne widmet, alle 
Anerkennung imd Dank. 

Liegnitz. Am 17. Dccember slnrb hier niu Nerventieher 
im 2<Hslen l-ehcnsjahrc der Organist Bruno Schneider, ein 
Nolle Friedrich Schneiders. Die Kunst hal in ihm eiuen talent- 
vollen Künstler, die Welt — einen der besten Menschen ver- 
loren. 

Frankfurt n. M. Der Vcrwallungsnussrhuss der Mozart- 
stillung hat kürzlich seinen zwölften Jahresbericht verölTenllirht. 
Das* Capilnlvcrmügeii dieser Stiftung hat die höhe von 21703 
Fl. 1 1 Kr. erreicht Zum erstenmal seit ihrem Ursprung war 
derselben im letztverflosseuen Vcrwaltungsjahr ein Legat von 
missenhcr zu Theil geworden; alles (ihrige entstammt den Spen- 
den Frankfurter Kunstfreunde, zu ineist aber dem regen Zusam- 
menwirken des hiesigen Licdcrkrnrizcs. Stipendiat der Stiftung 
war seit vier Jahren Hr. K. J. Bischoff. Die MoznrUliftung 
wird nun ihr Stipendium zum drittenmal vertheilen. 

Dortmund. Im verflossenen Monat hat der Vorstund des 
Märkisch-\Ve-slphälischen Sängerbundes (eines Vereins von ,14 
bis Liedertafeln der Mark uud Wesfphalcris) der Willwe 
Conrad Kreutzens ein Ehrengeschenk von IÜÜ Fl. in Gold 
gemneht. Möge diese Millheilung dazu dienen, solch' anciken- 
iicnswcrthe Handlung in den Liedertafel» aufs Neue hervorzurufen. 

Darmstadl. 1«. Der. Dem verdienslM>llen Grossherzogl. 
Hof-Musikdireclor Ludwig Schlösser wurde die so seltene als 
ehrenvolle Auszeichnung zu Theil, dass ihm die königl. Schwe- 
dische Akademie der Tonkunst in Stockholm das Diplom über- 
sandte, worin sie ihn zu ihrem Mitglied ernannt hat. Dasselbe 
lautet in der leberseUung wie folgt: „Die Königl. Schwedische 
Musik-Akademie, nls Pflicht erachtend, die Personen aufzusuchen 
und als Gewinn dieselheu sich anzueignen , welche mit Erfolg 
die Tonkunst treiben oder sie auf ausgezeichnete Weise be- 
schützen, hat zum Zeugnis* ihrer Achtung den Crossh. Hess. 
Hof-Musikdireclor Ludwig Schlösser zum Mitglied erwählt uud 
berufen. Urkund dessen ist dieser offene Brief ausgefertigt, un- 
terschrieben und mit dem Siegel der Akademie versehen. Stock- 
holm, 2H. Nov. 1850. Eric G. v. Rosen, z. Z. Prfls. Eric 
Drakc, Secr. Professor." 

Leipzig. Am 2$. Dccember ging dio neue Oper des um 
Uipzig viclvcrdicnlcn Kapellmeisters Julius Rietz: „der Cor- 
snr", zum ersten Mal in Scene. Das Textbuch ist von dem 
früh verstorbenen Dichter der „Gesellenfnhrlen", Julius Otto 
aus Dresden, und erhebt sich über viele andere Opernlcxte. Die 
Musik trägt im Ganzen Mendelssohns Charakter. Abgesehen 
von einigen (Jngen und von dem zu grossen Uebergewicht der 
Instrumentalmusik über die Gesangjwrtien, Ifisst sich nur Rühm- 
liches von der Composilian berichten. Hr. Rietz wurde nm Ende 
des zweiten und vierten Actes hervorgerufen. Die Aufführung 
war sehr gelungen. 

München. Die Königl. Kapelle unter der Leitung Franz 
Lnchner's hat am 2h. Decembcr mit dem Oratorium „Jephtha" 
von I bindet die erste Ahtheilung ihrer Winlcr-Concertc beschlos- 
sen. Sie hat sich ebenso durch Vorführung ausgezeichneter 
Werke, als durch treffliche Ausführung um das hiesige Publikum 



verdient gemacht. Die Aufführung der „Jephtha" wur die erste 
dieses Oratoriums, die bis jetzt hier stattgefunden. 

— Frau Palm-Spnlzcr erölTncl ihr hiesiges Gastspiel 
als Valentine in den „Hugenotten". 

Prag. „Der Prophet", der am 0. Decembcr zum ersten 
Mal mit vorzüglicher Ausstattung in Scene ging, wird mehr 
und mehr eine Lieblingsoper des Publikums. 

Stuttgart. Duprez, der mit einer französischen Sflngcr- 
gesellschaft hier war, hal nicht unbedingt gefallen. So vortreff- 
lich seine Schule ist, so kann sie uns doch nicht für die Hin- 
fälligkeit der Stimme entschädigen. 

— „Das Diainnntkreuz" macht kein besonderes Glück; 
man wirft dem Componislen, der auch ab Däne auf Antipathie 
sticss, Mangel an Melodie vor. 

Gelle. „Hiob", ein neues Oratorium von F. W. Stolze, 
wurde hier aufgeführt. Die Chöre werden ihrer Klorheit und 
Einfachheit wegen gerühmt. 

Paris. Arn 2ü. Dccember fand die sechsundachlzigste 
Vorstellung von Meyerbeer's „Propheten" statt Gueyinard 
sang die Rolle des Johann von Leydeii zum zweiten Mal. Je 
gefährlicher der Versuch ist, noch Roger zu siugcn, desto mclir 
hat niitti sich über sein Gelingen gefreut 

— Mine. Fiorentini ist auf dem italienischen Theater 
als Lurrezin Borgin (nach der Norma) aufgetreten und hal 
gefallen. Nur wünscht mau, dass sie noch mehr sich mit dem 
Studium der Kunst beschäftigen möge. 

— Eine bei Compouiston selteue Eigeiilhüinlichkeit Auber's 
ist es, dass dieser berühmte Tondichter fast uiemuls den Auffüh- 
rungen seiner Opern beiwohnt. „Wozu ins Thealer gehen?" 
äussert er. „Ich kenne die Musik schon, und ich würde mich 
bloss ärgern, wenn die Ausführung derselbeu hinter meinen hv 
tentionen zurückbliebe." 

— Die Vianlot-Gnrcia wird in einem neuen lyrischen 
Drama „Sappho", dessen Komposition von einem jungen Kom- 
ponisten, Goiuiod, herrührt, die Titelrolle singen. 

London, lu den National -Concerlen ward in der letzten 
Zeit täglich eine neue Quadrille \on Houssclot: „der Glas- 
pallast-*, ausgeführt, in der der Componist die kühne Idee hatte, 
eine Geschichte der grossen Industrie- Ausstellung musikalisch 
ausdrücken zu wollen. Der zweite Theil der Quadrille ist dem 
Andenken an den Berliner Domchor gewidmet, sein Motiv ist: 
„lAe celebrated Echo", Chorus von Bank, durch den der Dom- 
chor vorzugsweise die Herzen der Engländer für sich gewann. 

Brighton. Die hiesige politische Zeitung berichtot über 
das Auftreten des Domchors in folgender Weise: „Dio grosse 
Erscheinung des Tages war der Berliner Chor, welcher unter 
der Leitung des Herrn Kapellmeisters Neidlhnrdt die kühn- 
sten Erwartungen weit hinter sieb zurück Hess. Der Chor be- 
steht aus 8 bis 10 Sopronslimnicu , eben so viel Alt-, 2 bis 
3 hohen Tenor-, eben so viel Tenor- und aus 6 bis 8 der 
schönsten Bassslinnnen , die wir je gehört haben. SämmtUche 
Gesangstücke wurden ohne ulle Begleitung vorgetragen, so dass 
es eine reine, vollständige Gcsnngnufführung zu nennen war, 
wiewohl einige Bnssstixnmcn einen so vollen, tiefen Ton haben, 
dass sie wie die Pedaltöne der Orgel klingen. Die wahrschein- 
lich zu diesem Zweck besonders ausgewählten Sänger haben 
sämmtlich gute Stimmen, sie besitzen aber auch — was von 
grösserer Wichtigkeit ist — ein ausgezeichnetes Gehör, wodurch 
sie befähigt werden, ganz v orzüglich rein zu singen. Der Chor 
ist von einem Manne ausgebildet worden, der nicht allein mu- 
sikalisches Geschick und ein feines Ohr, sondern auch poetisches 
Gefühl besitzt und dessen Geschmack daher vollkommen geläu- 
tert ist. Er weiss seineu Clior zu einem harmonischen Ganzen 
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eii verschmelzen, so ilnss die Töne Anschwellen und verhüllen 
wie die Tönt« einer OrgcJ, mit dem Unterschiede jedoch, dass 
der Dirigent jede einzelne Nute gnnz nnch seinem Belieben an- 
schwellen lassen kann. Man kann nichts Vollkommeneres hören, 
Als das Crescendo und Diminuendo des ganzen Chors. Einen 
noch grössern Effect macht es jedoch, wenn der Tenor (oder 
im Fall das Thema im Diskant, oder Alt u. s. w. liegt, diese 
Stimme) starker hervortritt, während die übrigen Stimmen sich 
unterordnen und eine Art Begleitung dazu »ingen. Dies ist der 
Concert-Gftsnng in seiner höchsten Vollendung. Eine Hnupt- 
schwicrigkeit in der Ausbildung von Sängern ist, ihnen das Di- 
minuendo und Piano beizubringen, so dnss die Stimmen, ohne 
durch das Athemhok-n unterbrochen zu werden, fein wie ein 
Sonnenstrahl in dou zartesten Tönen sich verlieren, und bei aller 
Feinheit dennoch vollkommen rein singen. Dies wurde mehr- 
mals von dem Chor auf die glänzendste Weise exekutirt, und 
zeigt von den unermüdlichen Studieu desselben. Eines der er- 
folgreichsten Stücke, die der Chor vorgetragen, war ein Erho- 
Gesang, der so getreu ausgeführt ward, dass die Zuhörer in den 
Wahn versetzt werden konnten, die Sänger befanden sieh aul' 
einem hohen Berge, und «Ins Echo »rhnllc aus w eifer Kerne von 
der andern Seile des Berges zurück. Die Compositum isl vor- 
trerflirh, der Vortrag war ein vollendeter, und wir dürfen nicht 
erst hinzufügen, dass dieses Stück wie jedes andere, das ge- 
sungen wiirth', stürmisch da rapo verlaugt ward. Mit Vergnü- 
gen fügen wir hinzu, dass der Saal zum Erdrücken voll war. 
Das Publikum hatte hier Gelegenheit zu sehen und zu hören, 
was durch eine gediegene Ausbildung eines Chors erreicht wer- 
den kann. Es giebt keine bessere Stimmen in der Well als 



die englischen; nirgends aber werden sie mehr vernachlässigt, 
als bei uns. I m einen guten Chor zu bilden, müssen die Stim- 
men sehr sorgfältig auscrwählt werden; jahrelange Deissige Stu- 
dien und praktische l'ebungen gehören dazu, dass jemand nur 
ziemlich gut singe, und es sollten daher die Personen, welche 
sich dem Gesänge widmen, eben so gut hnnorirt werden, wio 
in irgend einem anderen Berufe. Wo Letzteres nicht stattfindet, 
kann man auch nicht erwarten, gute Chöre zu erhalten, welche 
mit der sowohl hier wie bei den Orchestern so nöthigen Präzi- 
sion zu leiten sind. Die Mitglieder des Berliner Chors Italien 
den Gesang zu ihrem Bcrufs-Gcschäft ergriffen, und sich hier- 
durch eine anständige Existenz gesicliert. In Deutschland wird 
jährlich viel z» diesem Zweck verwendet, und so lange nicht ein 
Gleiches in England geschieh!, müssen wir auf die Erlangung 
guter Chöre und einer grösseren Anzahl vollendeter Sänger 
Verzicht leisten. 

Bergamo. Hubini ist auf seiner Villa Romano gefähr- 
lich erkrankt. 

Lissabon. Vor Kurzem ist auf dem Theater Dom Fer- 
nando (der portugiesischen komischen Oper) Adam's ,,Giraldn" 
mit dem grössleu Beifall gegeben worden. Die Holle der Gi- 
ralda wurde von einer jumten italienischen Sängerin, Dnisilln 
Mucnani, gegeben, die eben so schön ist, als sie eine vor- 
treffliche Stimme und musikalische Bildung hat. 

Madrid. Clara Novcllo ist mit Mad. Stollz aus Paris 
bei der hiesigen italienischen Oper engatnrt worden. 

Haiti. Der Kaiser Soulout|iie hat die Orginisation ei- 
ner Hofrapelle beschlossen und hat einen Franzosen, der in dem 
Cunservatorium gebildet ist, mit derselben lieauflrngi 
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der Gcscllius-schtn Buclihandlung <Kurslrnsse5l) zu haben. 

Dr. Julius lleiiisiu«. 



Verlag von Ed. Bote 4c O. Bock (G. Bork, Könitd Ilof-Musikbätidlrrt, Jagcrstr. No. 42. - Breslau, Srhweidnltzerelr. No- 8. - 

Stettin, Sclmlzciislr. No. 340. 

Itrurk v>n «V r,uni|>. in Uerlin 

Digitized by Google 



Fünfter Jahrgang M 3. 



rrwhm.1 jrdcu Mlll.wh w.-m^lc.,» 



Ij. Januar 1851. 



Zu beliehen durch: 

WIEK. Anl. UbaVHI ri Camp. 

PARIS. Ilriudu» rl Oimp.. K. l\ar llifln-lirg. 

LOHDOlt. Crainir. Hcalr «•! Ciimh.. SU. I{> l" i<i Strud 

St. PETERSBURG. 

STOCKHOLM. Hirnrli 



NEUE 



REWTORK 
MADRID, im,;, 
ROM. \t.rl-. 

AMSTERDAM. YImmm h Comp. 
MAILAND. 



BERLINEB MÜSIKZEITra«, 



Gl? 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 



GustAV Hock 

und praktischer Mnsiker. 




IJ< -Ii lliinitui m Innen au 

in Berlin: Ed. Bote «i 6. Ulm K. Jfl«crstr. . VNäJ 
Iii i -[.in. Schwcidnitzcrslr. H. Stettin. Srlinlzen- 
slr. -140, und nlle Post- Anstalten, Buch- uud 
Miisikh.'tiiillunu>'ii de" In- und Aiislmifles. 

1 1 1 ■- 1 - t m- pro Pnlil-Zrile oder deren Hniiui 1'liSgr. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



lirliTr und Pakete 

werden unter der Adresse: Kednrlion 
der Neuen Berliner Mu»ikzcituiif( durch 
die \ crlni^hnndluni; derselben: 
Ed. Bäte & 6. Bock 
in Berlin erlitten. 



PreU den Abonnements. 

J&hrllch S Thir. 1 mit Musik-Prfunie, bcsle- 
llbjährllch 3 Thlr.l hend in einem Zusirlie- 
rungs-St liein im Hctrnue von 5 oder 3 Thlr. 
zur unumschränkten Wahl mis dciuMusik- 
Verhge \on Ed. Bote & G. Bock. 

rlich h i r Tklr. 2S Sgr. ) ol,ne Prflmie - 



Verlage \ 
Jährlich 3 
( B.vlbJä.hrlic 



fnokri i - ImhImm, 

•r liaralcllungrn drr KAni«!. 



Iii llrriiii. — .s*rliNf IHrli. 



Hnrur. — 
— MiihI>*Imm t 



Cnrrc.pondmi, UaRdrharr. — 



Meyprbror uud sein Prophet. 



in einer Zeit, die wie die imsrijte im Zerrissenheit und 
llftlhlieiten krnnkt, ist die Erscheinung eines grossen in sich 
vollendeten Kunstwerks doppelt erfreulich. I fir ein solches 
müssen wir unbedingt Meyerbeers l'roplielen erklären. 

Was uns Veranlasst über dieses so vielbesprochene 
Werk muh unsere Meinung zu Äussern, ist die Uuzuläug- 
liehkeil und Oberflächlichkeit der bisher laulgcwordrncn Kritik; 
eine Oberflächlichkeit, die sich sowohl im Lobe wie im Ta- 
del kundgab. Denn enlweder trat uns eine cchnufTirlc Be- 
geisterung entgegen, die sieh in einer endlosen Phraseologie 
Luit machte, oder wir musslcn den Meisler von Cliquen und 
Schweizern in unwürdigster Weise schmähen sehn. 

Line vorurtheilsfreie, der Bedeutung ihres Gegenstandes 

und 
he- 



angemessene Bcurlhcilung schien uns daher nolhwendi^ 
so wenig wir uns auch zu einer solchen vorzugsweise 



rufen glaubten, so sehr hielten wir es, da keine andere Stimme 
der Art sieh hören Hess, für unsere Pflicht, wenigstens ei- 
nen Versuch in dieser Beziehung zu wagen. 

Um Meyerbeers Bedeutung als dramatischer Kompo- 
nist und insbesondere die seines Propheten ganz zu wür- 
digen, sei es uns vergönnt einen flüchtigen Blick auf die 
Entwickcliingsgeschichte der Oper überhaupt zu werfen. 

Gehen wir um ein ganzes Jahrhundert zurück, so lin- 
den wir die Oper fasl noch in ihren erlsen Anfangen. Liebe, 
Zartliehkeil und Kifersuchl in ihrer oberflächlichsten Bedeu- 
tung bildeten das beschränkte Beich der Empfindungen, inner- 
halb dessen sie sieh fast einzig bewegte. Hierzu kam noch 
die aus der Harlekinade und der volkstümlichen Posse sich 
entwickelnde Opera bufln. die es natürlich allein auf die 
Lachmuskclu ihrer Zuhörer ahgeschn halb'. So wie man 
die Kirchenmusik zu den höchsten Leistungen berufi n glauble, 
so war es herkömmlich die weilliche Musik jedes liefern 
Ausdrucks für unfähig zu hallen und ihre Aufgabe allein 



darin zu suchen, dass sie unterhalle und nmüsire. dabei 
blieb man nicht einmal beim Nächstliegenden und Volks- 
tümlichen slelm. Mythologische Namen inussten meist der 
Sehaalheit einen Ansirieh von Bedeutung und Wahrheit ver- 
leihn. Man halte es sonderbar gefunden, wenn eine Oper 
nichl Venus und Adoiiis oder Amor und Psyche ge- 
heissen hülle, wenn nicht tanzende Nymphen. Schäfer und 
Liebesgötter darin nufgelrelcn wären. Die Prunksucht uud 
Frivolität der damaligen Zeit verlangte dieselbe Unnatur, die 
wir in dem geschmacklos überladenen Styl ihrer Palläste 
schauen, auf der Bühne wiederzufinden. Hie Kunstformen 
in denen sieb dabei die Musik bewegte, hallen Siefs ein uud 
denselben Zuschnitt und eine gewisse Bouline in diesen en- 
gen Grenzen erselzle häufig den Mangel au jeder Krlindung. 
Natürlich halte man von künstlerischer Kinhcit, geschweige 
denn von einer musikalischen Charakterzeichnung noch gar 
keinen Begriff und desshnlb erklärt es sich, dass oft zwei 
oder drei Komponisten sich in die Vollendung ein und der- 
selben Oper in der Weis«' theiltcn. dass jedem ein Act zur 
Bearbeitung übertragen ward. 

Einem einzigen Manne war es vorbehalten diesem Un- 
wesen ein Ende zu machen und die Oper mit einemmale zu 
einer Bedeutung emporzuheben, \on der man sich früher 
nichts Iräumen liess und dieser Mann war der unsterbliche 
Gluck. 

Merkwürdiger Weise sehn wir Gluck noch durch die 
ganze erste und grössere Hälfte seines Lebens dem herr- 
schenden Geschmacke fröhnen. Sein gefeierter Name flog 
bereits von einem Ende der musikalischen Welt zum andern, 
als ihn plötzlich eine tiefe Unzufriedenheit mit sich selbst 
und seinen künstlerischen Leistungen ergriff. Er fühlte, dass 
er sein Talent auf die undankbarste Weise verschwende, 
habe, dass seine tipern mit ihrer Zeit untergehn und das 
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Bessere was sie enthielten unter der Fluth des Gewohnlichen 
verschwinden wOrde. Er wollte nun nicht länger ein Diener 
der geistlosesten Convenienz bleiben und schmachtete noch 
würdigerer Beschäftigung seines Tnlcntes. Durch das Stu- 
dium der classischen Litteratur seiner Zeit ward er auf die 
Alten hingeleitet. Obgleich ihm hier, in den Werken eines 
Corneille und Ragine, antike Grösse ineist nur geschminkt 
und pnrfümirt entgegentrat, so draug sein gesunder Sinn doch 
bald zum Kerne ihres Wesens durch. 

Da dämmerte der Gedanke in ihm auf, dass es viel- 
leicht nicht unmöglich sein würde die mächtigsten Empfin- 
dungen, deren das menschliche Herz fähig zu sein vermag, 
in Tönen eben so tief und wahr wie der Dichter in seiner 
Sprache wiederzugelwn. Es ward ihm klar und klarer, dass 
die Oper zu etwas Höherem berufen sei, als durch den bun- 
ten Sinnenzauber der Ballets und durch leichlfassliche, jedem 
beliebigen Texte unterzulegende Melodien zu wirken, dass sie 
nicht des Sängers wegen, sondern dieser ihrcthalber existiro 
und die Tonkunst Auch ausserhalb der Kirche bildend und 
erhebend zu wirken im Stande sein werde. Er empfand, 
dass Wort imd Ton in ihrem Ausdrucke zu einem untrenn- 
baren Ganzen verschmolzen werden müssten, dass auch Cha- 
raktere und Situationen musikalisch festzuhalten seien, dass 
hergebrachte, bereits tausendmal wiederholte Kunstforrnen, 
als Geist und GcmQth beengende Fesseln abzustreifen und 
auch diese erst durch den auszusprechenden musikalischen 
Gedanken zu gestalten seien. 

Nun begann er seinen Orpheus. Von Takt zu Takt 
überzeugte er sich mehr und mehr, sich nicht getäuscht zu 
haben. Es war ihm wirklich gelungen, eine würdige Auf- 
goß filr sein Talent gefunden und ein neues Feld für die 
Oper geschaffen zu haben. Gluck war eben nicht allein 
einseitig Musiker, sondern auch ein grosser Denker. Zur 
Vollendung des Orpheus brauchte er zwar ein Jahr, wäh- 
rend er sonst von sechs zu sechs Wochen eine neue Oper 
lieferte, aber wie ward er auch für seine Ausdauer belohnt. 
Mehr und mehr sah er seine Ideale sich verwirklichen. 
Alceste, Iphigenie in Aulis, Armide und Iphigonio 
in Tauris folgten einander, eine immer höhere Eni Wicke- 
lung darstellend, und diese hellleuchtenden Sterne am Kunst- 
himmel sind es allein, die ihren Schöpfer in unvergänglicher 
Schöne überdauerten, während die lange Beibe seiner frühern 
Opern fast spurlos unterging. 

Mit Gluck's Tode sehen wir die Oper, wenn auch nicht 
zu der frühern Armuth und Gedankenlosigkeit, so doch be- 
deutend von der ihr durch den dahingegangenen Meister ver- 
liehenen Höho herabsinken. Stereotype Formen traten wie- 
der au die Stello der freien Gedankenentwickelung, in Deutsch- 
land näherte man sich allzusehr dem Singspiel, indem die 
einzelnen Musikslücke durch Dialoge unterbrochen wurden 
und in der Wahl der Stoffe stieg man wieder zum Trivia- 
len herab. Selbst Mozart, obgleich an Genie gewiss nicht 
hinter Gluck zurückstehend, reichte doch keineswegs in Be- 
zug auf richtiges künstlerisches Gefühl und im Bewusstsein 
dessen, was die Oper soll und vermag, An den unsterblichen 
Vorgänger. Nur hier und da hat er sich zu seiner Grösse 
aufgeschwungen, und zwar zumeist imldomeneo und Don 
Juan, und es ist merkwürdig, dass wir gerade dann, wenn 
z. B. der Charakter der DonnaAnna sich musikalisch am 
ergreifendsten entwickelt, stets an Gluck erinnert werden. 
So gleich im ersten Becitativ nach dem lntroductions-(Juar- 
tett, dann in der Erzählung des nächtlichen Ueberfalls und 
der darauf folgenden herrlichen Arie: „Du kennst den Ver- 
räther* 1 , in der die heroische Grösse einer Armide sich ver- 
kündet. Der Gesang des Komthurs in der Kirchhofsscene 
erinnert sogar in auffallender Weise an die göttliche Stelle 
der Orakelverkündigung in der Alceste. Ebenso sind das 
unsterbliche Introductionsquartctt zwischon Komthur, Donna 
Anna, Don Juan und Leporollo, die .D-cfor-Arie der El- 



vira und der Sturm Im Idomeneovon Gluckschem Geiste 
durchdrungen und so wäre noch vieles anzuführen. Im 
Allgemeinen aber dürfen wir uns nicht verhehlen, dass die 
tausendmal wiederkehrenden kleinen Formen, in denen sich 
Mozart wie alle seine Zeitgenossen so häufig bewegt, einem 
ununterbrochenen organischen Zusammenhange im Grossen 
und Ganzen, freier Entwickelung und individuellem Aus- 
drucke wieder hemmend entgegentraten. 

Denn jene kleinen, in sich selbst abgeschlossenen und 
durch den Dialog geschiedeueu Stücke Hessen die Oper voll- 
ständig in ihren einzelnen Theilen auseinanderfalten und dies 
ist wieder ein Beleg dafür, dass ein solcher die Musik un- 
terbrechender Dialog, höchstens bei der komischen Oper zu 
gestatten sei und selbst dort das Parlando-Recitativ der Ita- 
liäner hei weitem vorzuziehen wäre. In der ernsten Oper 
aber köuncu wir dabei weder zur Illusion noch zur künst- 
lerischen Einheit gelangen. Wir müssen es Unnatur nennen, 
wie wir es im Leben Unnatur nennen würden, wenn ein« 
Person bei erhöhtem Gefühl plötzlich zu reden aufhören 
und zu singen anfangen würde. Bei ununterbrochenem mu- 
sikalischem Fortgang aber, wird die Musik zum einzigen 
Ausdrucksmittcl uud desshalb zur andern Sprache der auf- 
tretenden Personeu und nun erscheint uns alles natürlich. 

Was übrigens Mozart bei Glucks umfassender Bil- 
dung geworden wäre, beweist schon allein sein Don Juan, 
in dem er, nur durch die Divinationsgabe des Genies gelei- 
tet, das Unsterbliche leistete. Denn abgesehn davon, dass 
hier ein ununterbrochenes Becitativ die einzeln Nummern 
miteinander verknüpft, wäre es auch nicht mehr möglich, 
Arien und Ensembles ausfallen zu lassen und durch beliebige 
Stücke ähnlichen Styls zu ersetzen, was bei Mozarts andern 
Opern, ohne dem Charakter des Ganzen zu schaden, zuwei- 
len wohl angehen dürfte. Auch jene den freie« Gedanken- 
flug lähmenden Formeln, streift er in dem göttlichen Finale 
des ersten und dem unsterblichen Sextett des zweiten Aktes 
vollständig ab, indem wir hier schon umfangreichern und 
ineinandergreifendem Sätzen begegnen, wobei uns eine Cha- 
rakterschilderung der einzelnen Träger des Werks, des Don 
Juan, Ottovio, Masetto, Leporello, der Donna 
Anna, Elvira, Zerline entgegentritt, die sowohl in ihrer 
detailirten Ausführung wie in ihrer genialen Grösse einzig 
dasteht. Mit einem Wort, Don Juan giebt uns die Ueber- 
zeugung, dass Mozart, wenn ihn die Welt nicht so früh 
verloren hätte, unwillkührlich auf den von Gluck eingeschla- 
genen Weg gerothen sein würde. (Fortsetzung folgt.) 



Receneloiien. 

Pianofortemusik. 

Rudolph WilliuerB, Bohert le Diable. Fantaisie p. Piano. 
Op. 1». Hamburg, Schuberth 4 Comp. 

Was es mit der modernen „Fantasie", besonders mit 
der über Opernmotive für eine Bewandniss — ob und 
in wie weit sie, ihrem Inhalte nach, der anspruchsvollen 
Bezeichnung auch entspricht und welche Berechtigung 
und künstlerische Bedeutung ihr hiernach eigentlich zuge- 
standen werden darf — ist bereits in einem frühern Leit- 
artikel dieser Zeitung*) ausführlich und gründlich auseinan- 
der gesetzt worden, so dass es hier einer wiederholten Er- 
örterung des Gegenstandes nicht bedarf, sondern nur erübrigt, 



•) „Welche Bcrcehiigung hat die Form der modernen Fan- 
tasie" von 0. Lange in Nr. 48 (Jahrgang 184tt). 
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Diejenigen, welche hierüber etwa noch nicht gehörig aufge- 
klärt sein sollten, auf jenen gediegenen Aufsatz und die darin 
niedergelegten treffenden kritischen Ausspruche zurück zu 
verweisen. 

Wie auf andern Gebieten, ja wie im Leben selbst so 
manche Dinge mit der Zeit ihre ursprüngliche Bedeutung 
verlieren oder doch wesentlich verändern *) , so auch in der 
Kunst und insbesondere weder in der Musik. So hat 
z. B. eben der Begriff: „Fantasie" nllmAhlig eine vollige 
Umwandhtng erlitten. 

„Fantasie'* in der „modernen** Bedeutung des Worts 
besagt, dass der Verfasser sich jeder Sei hstbetheiliguug 
an der Bestreitung der Erfindungskosten, alles Kraft- 
aufwands der eignen „Phantasie" bei dem betreffenden 
Musikstück sich begeben und durchaus nur „mit frem- 
dem Kalbe gepflügt" habe. Daher kann man sagen, 
wie Unterzeichneter dies bereits andern Orts zu bemerken 
Gelegenheit hatte: dass es sich mit der modernen „Fan- 
tasie'* ungefahr wie mit dem bekannten „locus a non lu- 
cendo" verhalte. Dass dies auch ganz und gar bei der hier 
zu besprechenden Gomposition der Fall, geht u. A. schon 
aus der ominösen Beifügung „Robert le Diahle hervor; — 
aber auch selbst bei genauem) und wiederholtem Durchle- 
sen und Durchspielen dürfte man schwerlich Spuren von 
selbstsländiger, eine eigene Gedankenwelt abspiegelnder Em- 
pfindung, oder irgend besondere, eigen thümlichc Zuge, 
für deren Entfaltung gerade die „Fantasie" den geeignet- 
sten Spielraum darbietet, entdecken; noch weniger aber darin 
Ansichten verwirklicht, oder Lehren beherzigt Duden, die 
in dem oben citirlen Artikel Aber die einzig zweckmässige 
und künstlerische Behandlung der „Fantasie" sind aufge- 
stellt worden. Hierum scheint es aber auch Hm. W. nicht 
im Geringsien zu thun gewesen zu sein, sondern einzig und 
allein darum: in Auflhörmung der haarsträubendsten, einan- 
der immer überflügelnden Schwierigkeiten und der verwe- 
gensten Salti morlali, wie in Auf- und Ueberbietung aller 
nur ersinnlirhen materiellen Mittel Effecte und Kunststucke, 
den krankhaften, an derartigen Qppigeu Auswüchsen beson- 
ders Gefallen findenden Gelüsten einer übermütlügen Ultra- 
Bravour einmal ganze, volle Genüge zu geben. 

Es sei versucht, in kurzen flüchtigen Andeutungen den 
Inhalt des Werks zu veranschaulichen, so zu sagen: die 
Speisekarte der W .'sehen „Fantasie** auszuziehen. Zuerst 
also giebt es, gleichsam zum „Entree", eine grandiose chro- 
matische Monstre-Gadcnz mit sich daran schliessendem 
Halt: — (sehr spannend. Hierauf Vorklänge des ersten 
Thema's (Inlroduclionschor 4ter Act), nach je 3 Tacten im- 
mer von mystischem Gesäusel, Adagio, tremolando pp. un- 
terbrochen; dann dasselbe Thema ohne Unterbrechung, zu- 
erst einfach und pianissimo (d. h. bis zur Einbiegung in 
die Dominante), später, nach einem Fragment jener Monslre- 
Cadenz, figurirt und fortissimo, in allem Pomp reicher 
Klavierinslrumentation, gleichsam in vollem Orchesterornate. 
Plötzlich: Halt ^ auf dem Septimenaccord und weitere Fort- 
setzung der mehr bewaldeten chromatischen Cadenz, beiläufig 
bemerkt, so himmlisch „reizend", so kühn und brillant, 
um alle eleganten Klavierhämmerlinge und fasliionablen „Lö- 
winnen" des Piano sofort in eine gelinde Verzückung zu ver- 
setzen. Hierauf nochmaliges und noch mehrmaliges 
Auftreten desselben Thema's, um den Spieler nicht durch 
sich überstürzende Abwechslung zu verwöhnen. Nun aber 
folgen Eruptionen wirklich und wahrhaftig „freier" und 
eigner Phantasie, die in einer chromatischen, in mysteriö- 
sen* Donnergroll, murmurando und pp. sinnig das Heran- 



*) In Betreff dieser merkwürdigen und unlwslrpithnrcn Er- 
scheinung bemerkt Lichtenberg einmal sehr trefTend: „Mau 
niiiAs zuweilen wieder die Wörter untersuchen, denn die Welt 
kann wegrucken und die Wörter bleiben stehen." 



nahen der „unterirdischen Mächte" verkündigenden Cadenz 
ihren Gipfelpunkt erreicht (S. 7). Folgt: „Vnlse infernale" 
(C-moll, 3*2 Taete). Nachdem nach löblich altem Brauch 
jeder Theil fein ordentlich, wie sich's gebührt, wiederholt, 
kommen Variationen an die Reihe, in deren erster, wie 
auch gleich hei Einführung des Thema's selbst, der Cayenne- 
pfeffer der Chromatik nicht gespart erscheint (S. 8 vom 
flten Tact an IL s. w. bis S. 9, 3ler Tact etc.). Die zweite 
Variation bringt das Thema — comme ä l'ordinaire — in 
der linken Hand, von Figurationcn der rechte n Hand um- 
sponnen. Vom 3ten Tact des 4ten Systems der lOlen Seite 
an fängt iudess die Sache an, sich etwas in dio Länge zu 
ziehen — aber „welche himmlische Länge!" — werden 
die männlichen und weiblichen Exallndos der Klaviatur aus- 
rufen — und welche interessanten Seiten der Besprechung, 
welche feine, geschmackvolle Wendungen weiss unser Mann 
nicht seinem Motive abzugewinnen (S. II, Syst. 3, Tact 3 
u. s. w.) S. 11, Syst. 5, vom 4ten Tact an findet Ueber- 
siedelung der ganzen Stellt nach faf „Seilenverwniidten" der 
Tonica, der Unterdominante, hier F-moll, und dann Bückkehr 
nach der Tonika, mit harmonischer Figuralion im Basse statt; 
bei welcher Stelle folgende Ton Verbindung: 




sich von wahrhaft drastischer Wirkung erweist. Jeder 
andere, mehr um den tonlichen Wohlklang Besorgte 
würde statt des schneidenden g in der Oberstimme vielleicht 
lieber a genommen haben, es ist jedoch sehr die Frage, ob 
letzterer Ton das infernalische Grinsen und Zähnefletschen 
der „Dämonen" und „Phantome" mit so pittoresker An- 
schaulichkeit wiedergegeben haben würde. Noch durch iw ei 
ganze Seiten (Seile 14 und 1-0 währt die Zwingherr- 
schaft der Valse infernale, so dass bereits in den schon vor- 
her gegangenen sechs Seiten zur Genüge Gehörtes mit ganz 
unwesentlichen Modifikationen noch einigemal zu Gehör ge- 
bracht wird und sich nach gerade eine leichte Anwandlung 
zum Gähnen einstellt; bis endlich, nachdem unsere Geduld 
durch in der Thal übermenschliche Proben fast erschöpft 
worden, Erlösung naht, d. h. das erste Thema, diesmal 
von einem Cataract chromatischer Läufe in der linken Hand 
überfluthet, wieder zum Vorschein kommt und gleichfalls 
Miene macht, auf längere Zeit am Buder zu bleiben, was 
U.A. folgende „empfindsame Reiso" durch den Quin- 
tencirkel: 




veranlasst. Nach einer Wiederholung jenes Bruchstücks 

3* 

Digitized by Google 



20 — 



„freier" eigner Plumlnsic folgt zuerst in der Oberstimme 
und dann in der untern | Tenor- 1 Lage die Gesangslellc (Mug- 
ffiorej aus Berlrnm's Arie |3. Act), jedoch in einer dcrmnsscn 
mit Schwierigkeiten überladenen Einkleidung, dass nur eino 
mit herculiseher Kraft begabte Fertigkeit sie zu bewältigen 
im Stande sein dürfte. Dnsselbe gilt von der Behandlung 
des grnriösen Tanzmotivs (3. Act, Hallet: „Soduction pnr Ic 
jeu"), das nach einer längcrn Cadenz, womit Hr. W. über- 
haupt sehr freigebig ist, sich anschliessl und nach dessen 
zweimaliger unmittelbar nach einander erfolgender Ab- 
wickelung (zuerst in C, dann in A»\ die letzten beiden Mo- 
tive auf ziemlich gewaltsame Weise ..unter «inen Hilf 
gebracht werden, indem nämlich die rechte Hand das Tanz- 
motiv und die linke das Gcsnngsmotiv übernimmt, welche 
(Kombination später, nachdem ersteres erst noch einmal, 
abwechselnd bald in der über-, bald in der rnlcrslimmo 
vorgeführt worden |S. 22, Syst. 4, Tact 3 bis S. 231 noch 
einmal, jeduch in umgekehrtem Verhällniss, wiederkehrt und 
bei der W iederholung zu folgender 




rührt, bei welcher man nur bedauern kauu, dass der Um- 
fang des moderueii Flügels, obschon gegen früher bedeutend 
erweitert, gleichwohl zu einer weitem Fortsetzung der 
Phrase noch nicht ausreichte, und auf diese Weise dem 
kühnen Phantasiefluge des Hm. W. Schranken gesetzt wur- 
den, da sich annehmen lässt, dass ohne jene beklagens- 
werthe Beschränkung der erstem noch eine gute Weile fort- 
gedauert, noch um ein Beträchtliches hoher sich ausgedehnt 
und zuletzt vielleicht gar alle stelle erhoben habcu dürfte. 
Wie Schade! — Einigen Ersatz dafür bietet die, den Salz 
abschliessende Cadenz (Presto, S. 2ö) nebst den zwei dar- 
auf folgenden, den Tanz der Dämonen vorführenden Seilen 
(20 und 27). Es wird zwar immer nur ein und dasselbe 
wiederholt, das thul aber nichts, nach den bereits überslan- 
dcncii und noch zu überstehenden Strapazen bedarf mau 
eiuiger Abspannung und Erholung, welche die, dieseu Wie- 
derholungen entströmende Monotonie in vollem Maasse ge- 
währt. Was Hr. W. in der thematischen Verarbei- 
tung leistet, wie glücklich erfinderisch er in der mannig- 
faltigen Ausbeutung der Motive, in stets neuer, 
abwechselnder Darstellung derselben ist, davon giebt diese 
„Fantasie- 4 liier, wie anderwärts (S. 2H| glänzende Beweise. 
Dass aber nun noch einmal die Valse infernale ihrer ganzen 
Länge und ßreiln nach und Note für Note zum Vorschein 
kommt, dürfte denn doch des Guten etwas zu viel sein und 
selbst dem Effect des darauf folgenden, in der Thal sehr 
brillanten Schlusses, in welchem das erste Thema in impo- 
santer Verlängerung und vom Glanz zwiefacher Figurnlion 
umstrahlt, auftritt, einigen Eintrag thun. weshalb es ralhsam 
Min möchte, beim öffentlichen Vortrag diese Wiederholung 

C. Kotsmaly. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Aus einer theatralischen Acadeniic (sie bestand aus dem 
zweiten Acte des „Barbier", dem Ballet „Thea" und einer Arie 
aus der imgnrisrhcn Oper „Hunyadi Liszlo" von Fr. Erkcl) im 
König). Opernhnusc erwähnen wir Einzelnes als Ergänzung 
zu unserm frühem Bericht über Mad. de In Crange: nämlich 
ihres Gesanges der letztgenannten Arie. Wir dürfen von einem 
einzelnen Stücke keinen Srhluss auf das Ganze machen. Aber 
eine gewisse Eigcnthümlichkeit gab sich in der Composition zu 
erkennen. Wir glauben nicht uurirhlig zu urlheilen, wenn wir 
behaupten, dass sich in dieser Arie (sie wurde von Mad. de In 
Crange in ungarischer Sprache und Costüm gesungen) die bril- 
lante Bravoiir der Italiener mit einem gerinnen Maass 
Charakteristik vereinigt. Läufe, Sprünge, Slaccatogänge, 
wohnliche Dimensionen in den Tönen sind dieser Composition 
eigen, also für die berühmte Staccatosfiiigerin ein sehr günstiges 
Terrain. Sie löste nach dieser Seite hin ihre Aufgabe mit aus- 
serordentlichem Geschick und erregle namentlich durch das 
wunderbare Slarrato ihrer Halbstimme grossen Beifall. Das 
Auftreten der Mad. de la Crange nach dieser Seite hin war von 
grossem Interesse. 

Die letzte Sinfonie-Soiree enthielt eine Sinfonio von 
Mozart (Kt-dnr), Beethovens Paslorale, dessen Ouvertüre 
zum „Coriolau" und eine Ouvertüre „Im Hochland" von 
N. W. Gade. Was zunächst die letztere betrifft, so ist die- 
selbe, ähnlich den übrigen Compositionen desselben Meisters, 
von romantischem Charakter, im Geiste Mendelssohns. Gmss- 
arlitfkeil in den Grundzüucn, eine gewisse Breite in den Themen 
und andererseits eine ursprüngliche natürliche Kriselte zoichuen 
das Werk vorthcilhaft aus. Die Instrumentation ist reich und 
effcrlvoll. Im Ganzen aber führt den (Komponisten , was der 
heuligen Bomantik überhaupt eigcnthümlirh is(, sein Idcengarig, 
für den der Titel höchst pnssend ist, etwas zu weit in die dun- 
keln Berns« hineilten der Phantasie, daher die Länge der Coni- 
positiou ermüdend wirkt. Beethovens Ouvertüre zum „Cnrio- 
lan" trug, wenn wir von der Ausführung sprechen, nach unserm 
Gefühle entschieden den Sieg davon. Es herrschte in den In- 
strumenten ein wunderbar wirkender Geist der Präcision und 
feiner Auffassung. Damit soll indess nicht gesagt sein, dass die 
Pastoralsinfonie den Exccutnntrn weniger Rellingen wäre. Im 
Gegeotheil fühlten wir uns von dem frischen Hnucbe ländlicher 
Situationen, deren umfangreichste Darstellung dieses Werk sich 
zur Aufgabe macht, frisch angeweht. Die Ausführenden gaben 
uns ein lebendiges Bild der Natur in ihrem reinsten und un- 
mittelbaren Wirken. I ml so bestätigt sich mit jedem neuen 
Aliende, zu einer wie grossen Vollendung das Orchester unter 
Tauberls Leitung durch diese Sinfonieauffühmugen ausge- 
bildet ist. 

hl der fünften Qunrtctf-Soiree spielten die Hrn. Z i m - 
mermann, Richter, Ronneburger und Lotze Quartetts 
von Dobrzynski [Tt-moll), von Haydn {G-m<>ir) und von 
Beethoven (l)-dur). Das Quartett von Dobrzynski ist schon 
vor Jahren, als der Componist sich in Berlin aufhielt, gespielt 
Worden und gehört nicht zu seinen besten Arbeiten, keinesfalls 
erreicht es hinsichtlich der Krfindung wio der Ausarbeitung, die 



hier einen fast dilcttmilisr 



Charakter hat, 



Werth der uns 



aus der Feder des (Komponisten bekannten Quintetts. Die Aus- 
führung jedoch war recht lobenswerlh; wäre sie es weniger ge- 
wesen, dürften vielleicht die Mängel der Arbeit weniger hervor- 
getreten sein. In dem Spiel Haydn'scher Quartette übertreffen 
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die Spieler sich selbst, so dass wir uns die Werke dieses Alt- 
meisters rast niclit vollendeter gespielt denken können. Ebenso 
trug Beethoven'« U"«rlctt ein Wesentliches dazu bei, den 
Abend interessant und genussreich zu machen. Dr. L. 



Corre «pondeni. 

.Magd cli arg, im Januar 1831. 
Verehrter Herr Redacleur! 
Meine Neujnbrs-GratulaUon sei die, dass ich ohne Weiteres 
aus der Vergangenheit erzähle! — die bisher bestandene Ein- 
richtung, nach welcher das Theater-Orchester unsere stehenden 
Concerte an bestimmten und regelmässig wiederkehrenden Aben- 
den zu spielen halte, und wobei sich beide Institute, Theater 
wie Cuncert, wohl befunden, ist in diesem Herbste aufgehoben, 
da die Bühncn-Dircctinn das Orchester an jenen Abenden nicht 
entbehren wollte. V ersuche, deren einige gemacht wurden, die 
Sache im alten, guten Geleise zu erhalten, waren erfolglos, und 
sm konnten untrere Musikfreunde sich allerdings der Befürchtung 
niclit ontschlagen, die erhofften Kunstgenüsse würden in diesem 
Wilder der gewohnten Vortrcfllichkeit enthehren. Das ist in- 
dess. Dank der Thätigkeit des Herrn Mnsikdirectors Mühling, 
dessen Thätigkeit sich in Bildung wie Ausbildung des neuen 
Orchesters ((ioll weiss, woher die Leute gekommen!) glänzend 
bewahrte, nur in untergeordneter Weise der Fall gewesen, da 
allerdings die Begleitung der Sulopiecen die hinlängliche Dis- 
kretion und Sicherheil noch vermissen üe*s, dagegen die Aus- 
führung der Orchcsterwerke allen billigen Anforderungen ent- 
sprach. Die Ruck*ichtcn, welche bezüglich des im Zusammen- 
spiel noch ungeübten Orchesters, hei der Auswahl der Symphonien 
zu nehmen waren, hnlti-ii das Gute, dass wir uns an manchem, 
lange nicht gehörten Werke von Haydn, ausserdem an Mo- 
zarts, sowie an Beethovens ersten beiden Synumonicn er- 
freuen konnten, tud jener in D-dur sagte mein Nachbar links: 
„Rechl freundlich, aber nicht so grossartig . wie die andere." — 
und mein Nachbar rechts: „Schauen's wie der Dämon auch 
hier schon aller Ecken herausguckt, sogar in dem himmlischen 
Larghetlo!" da indessen der Erste für verminderte Scptimcn- 
Accorde schwärmt, und der Letztere an dem Abend selbst einen 
kleinen boshaften Dämon im Leibe zu hal>en Nchien, gab ich 
beiden Recht und die Symphonie blieb wie sie war. Ausser 
den genannten hörten wir noch die bereits im vorigen Jalire 
vorgeführte Symphonie von Ritter. Mit Solo - Vorträgen er- 
freuten uns die Hrn. Birn stein und Cmicertmeister Beck 
(Violine), Hr. Ahrens (Viloncello) und Hr. Richter (Piano- 
forte). Lernten wir ah den zuerst genannten ein neues tüch- 
tiges Mitglied des Orchesters kennen, so durften wir zu unserer 
Freude bei den drei zuletzt genannten Herren, die Magdeburg 
schon seit längerer Zeit die seinigen nennt, die stetig fnrlsclirci- 
leude Entwicklung wahrnehmen. In einigen Concerten trat 
auch die Vinliuspielcriii M. Serato mit vielem Beifall auf. — 
Der Besuch ist im Allgemeinen spärlich, so dass, wie wir ver- 
nehmen, die Harmonicttescllschaft in Erwägung ziehen will, ob 
die Concerte in der begonnenen Weise fortzusetzen — oder 
auszusetzen. — So war's im allen Jahre; wie wird's im neuen 
sein? — Ich verbleibe stets der alte. 



Feuilleton. 



Uebersieht 

der »arstellungen der Könlgt. Schauspiele in Berlin 
im Jahre 1*50. 

In diesem Jahre fanden in Berlin tncl. der Vorstel- 
lungeu der Mll. Rachel 412, in Potsdam 7, im neuen Patais 2, 
im Ganzen mithin 421 Vorstellungen statt. Es wurden MW 
Opern 14 Singspiele, tUi Bai lots und Diver liasoments, 
45 Trauerspiele, 115 Schauspiele, IflS Lustspiele, II Concerte. 
zusammen 574 einzelne Stücke gegeben und mit 35 Opera und 
Singspielen, — 117 Stock« dos reziü'renden Schauspiels. 14 
Ballets. und Divertissements, zusammen mit lflO Stücken abge- 
wechselt. Vergleicht man diese Zahl mit der oben angegebe- 
nen Gesauimtzahl der jährlichen Vorstellungen, so ergiebt sich, 
wie gross die Abwechslung mit den Stücken war. Es gehären 
dem rezitirenden Schauspiel 358, der Oper, dem Singspiel und 
dem Ballet 2 Di an. Zorn Erstenmal und neu einstudirt wurden 
im Jahre 1850 gegeben 31 Stücke, darunter befanden sich 4 
Opern und Singspiele, z. E. : Der Malutte, von Balfe (Ja- 
nuar). Der Prophet, von Meverber (April). Die Zigeune- 
rin, von Balfe (October). Sophie Catharina, von Flotow 
(November). 4 Trauerspiele , z. E.: Dschingiskhan, von 
Z wengsahn (Januar). Maria Magdale nc, von Hebbel (Fe- 
bruar). Der Doge von Venedig, von F. kugler (März). 
Neu einstudirt: König Lear, von Shakespeare, nach J. H. 
Voss'ens UelMi-setzung (November). 5 Schauspiele, z. E.: Der 
Genius und die Gesellschaft (Januar). Cäcilie Albano, 
von Mosenthal (Juli). Im Walde, von Chart. Birch-Pf. .-ilTer 
(Juli). Sant und Frucht, von Raupnrh (October). Das 
Forsthaus, von Chart. Birch-PteilTer (October). 17 Lustspiele, 
z. E.: Dio Hochzeitreise, von R. Bencdix (Januar). Das 
Herzvergessen, von Putlitz. (Februar». Was ihr wollt, 
von Shakespeare', nach der Schlegei'achen Uebetsctzang. Der 
Brockenstrauss, von Putlitz (April). Der Kaiser und die 
Müllerin, von Gubüz (Mai). Der Pariser Taugenichts, 
a. d. Französischen (Juni). Eine Frau, die zu sich selbst 
kommt, von Putlitz (September). Seine Frau, von Putlitz 
(November), Die Scheidung, a. d. Französischen (Novbr.). 
Einer muss heirathen, von A. Wilhehni (November). Der 
Vater der Debütantin, a. d. Französischen (Deccraber) Neu 
einstudirt. Die Schachmaschine, a. d. Englischen (Mai). 
Der junge Ehemann, a. d. Franz. (August). Richards 
Wanderleben, o. d. Englischen (Deccmbcr). Die Helden, 
von Marsnno (Decembcr). Die Vertrauten, von Müller (De- 
cember). Tempora mutantur, oderi Die gestrengen 
Herren, von Blum (Dezember). Neu einstudirt: Der See- 
räuber, Ballet von P. Taglinni (September). — Von früher ge- 
gebenen Opern wurden im Jahre ia50 wiederholt: Armide, 
von Gluck. Figaro's Hochzeit, Don Juan, Zauberriöle. 
So machen es Alle, von Mozart. Fidelio, von BeeUmveti. 
Der Freischütz, Oberon, von C. M. v. Weber. Das Nacht- 
lager von Grnnada, von Kreutzer. Die Weiber von 
Windsor, von Nicolai. Das Feldlager in Schlesien, 
Die Hugenotten, Robert der Teufel, van Meyerbeer. 
Jessonda, von Spohr. Cznar und Zimmermann, von 
Lortzing. Martha, Alessandro Stradella, von Flotow. 
Die Kirmes*, von Taubert Der Wasserträger von Che- 
rubini. Normo, von Bellini. Maria, von Dnnizetli. Der 
Barbier von Sevilla, von Rossini. Joseph in Egypten, 
von Mchul. Die Lotto im m mern, von NiceJo htouard. Der 
Maurer. Die Krondiamanton, von Auber. Die Jüdin, 
Das Thal von Andorra, von Halevy; Der Trompeter 
des Prinzen von Bazin. An Ballets wurden wiederholt: 
Die Willys, von St. Georges und Coralli. Roberl und 
Bertrand, Paul und Virginie, von Hoguct. Das hüb- 
sche Mädchen von Gent, von St. Georges und Alberl, 
in Scene gesetzt von Hoguel. Der Schutzgeist. Die 
Insel der Liehe, Thea, von P. Taglioni. Die Wei- 
berkur, von de l^euwen und Mazilir, in Seine gesetzt von 
P. Taglioni. Die Marketenderin und der Postillon, 
von St. Leon; Katarina, die Banditenhraut und Es- 
n» er n lila, von IVrrot. Von früher gegebenen Stücken wurden 
im Jahre 1*50 wiederholt: Antigone, von Sophokles, Hamlet, 
Othello, Ronici) und Julia, Julius Cäsar, Heinrich VI. 
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'Viel LSrnien und Nichte, Die Komödie derlrrungen, 
von Shakespeare. Tartüffe, von Moliere. Phadra, von 
Racine. Das Glas Wasser, von Scribe. Mademoisello 
de belle Isle, von Dumas. Donna Diana, von Morcto. 
König Rene's Tochter, a. d. Dänischen der H.Herz. Erui- 
lia Galolti, Nathan Minna von Barnheim, von Lessing. 
Torquato Tasso, Faust. Egmonl. Götz, Die Mit- 
schuldigen, von Göthe. Die Jungfrau von Orleans, 
Maria Stuart, Kabale und Liebe, Don Carlos, Die 
Braut von Messina, Wallensteins Lager, Wallon- 
steins Tod, Wilhelm Teil, von Schiller. Prinx Frie- 
drich von Homburg, Katchen von Heilbronn, Der 
■ erbrochene Krug, von H. v. Kleist. Der Spieler, 
von Ußand. Die deutschen Kleinstädter, Der Vcr- 
sewiegene wider Willen, Das zugemauerte Fenster, 
Der gerade Weg ist der beste, von Kotzebuo. Stru- 
ensee, von M. Beer; Der Ball zu Eilerbrunn, Erzie- 
hungs-Resultate, Mirandoline, Christoph und Re- 
nata, von Carl Blum. Die gefahrliche Tante, von Alrnni. 
Vor hundert Jahren. Der Platzregen als Eheproku- 
rator, Isidor und Olga, Mulier taceat in cc esia, 
von Raupach. Die KarlsschOler, von Laube. DasUrbild 
des Tartüffe, Ottfried, von Gutzkow. Camoens, von 
Halm. Valentine, von Freitag. Das Liebesprotocoll, 
Bürgerlich und romanlisch. Das Tagebuch, von H«u- 
emfeld. Eine Familie, Anna von Oeslereich, Dorf 
und Stadt, Die Marquise vonVilette, Alles für An- 
dere, Mazarin, von Charl. Birch- Pfeiffer. Deborah, von 
Moscnthal. Die Einfalt vom Lande, Nehmt ein Exeui- 
pel d*ran, Herrmann und Dorothea, Rosenmüllcr 
undFinkc, von C. Tüpfer. Der alte Magister, Dr. Wespe, 
Eigensinn, Der Weiberfeind, Der Vetter, von R. Be- 
nedix. Der Rechnungsrath und seine Töchter, von 
Feldmann. Geistige Liebe, von Lederer. Badekuren, 
Familienzwist und Frieden, Das Herzvergessen, 
von PuÜitz. Caprice aus Liebe, von F. Wehl. Das vor- 
stehende Repertoir der Novitäten und Wiederholungen vom Jahr 
1850 thut dar, thoils dass die elassüche dramatische Literatur in 
vielfacher und würdiger Weis« vertreten, theüs, dass den vor- 
züglicheren neueren Erscheinungen im Gebiete des Drama's eine 
gewünschte Rücksicht geworden ist, theils endlich, dass das re- 
citirende Schauspiel, mit sehr wenigen Ausnahmen, nur deutsche 
Stücke aufweist Es wurden im Jahre 1850 wie bisher die Ge- 
burtstage der classischen Dichter und (Komponisten feierlichst be- 
gangen. Vom L April bis 8. September gnb Mlle. Rachel 
in Begleitung von Künstlern des thcAtre francais 13 Gastdor- 
slcllungen. Sie trat als Camille in Corncilc's Trauerspiel 
les Horaces, als Pauline (Polyemle Martyr von Corneille), 
als Hermione (in Andromaque von Racine), Roxone (Ba- 
gazet von Racine), Phedre (Phedre von Racine), als Athalic 
(im 2len Act der AUialie von Racine), Marie Stuart (Marie 
Stuart von Lebrun). Jeanne d'Arc (vonSoumet) Adrienne 
Lecouvreur (Adrienne von Scribe und Legouve). Virginie 
(Virginie von Tour de St- Ybars). Lesbie (in Le moineau 
de Lesbie von Barthelt). Lydie (in Lydic von Ponsard.). Pen- 
sionirt: Hr. Hartmann, Hr.Waucr. Abgegangen: Hr. Wa- 
gener, Frl. Kellberg. Frl. Erck. Engagirt: Frl. Viereck, 
Hr. Jerrmann. Hr. Liedtke, Hr. 0. Bethgc, Frl. Bern- 
hard, Hr. Salomon, Frl. Trietsch. Gastrollen gaben: 
Frl. Grahn, Frl. Viereck, Hr. Salomon. Frl. v. Zabeltitz. 
Hr. Tichalschek, FrfluL Trietsch, Frau Viardot, Hr. 
Liedtke, Frl. Bernhard, Frl. Wagner, Hr. Horchelt, 
Fr. Bercnd-Brandt, Hr. Ander, Frl. Molendo, Fr. Peche, 
Frl. Holler, Fr. Küchenmeister, Hr. Ditt, Hr. Müller, 
Hr. Bertram, Hr. v. Lehmann, Fr. de la Grangc. 



Nachrichten. 



Berlin. Die Vorlesungen, wekbe Dr. Jul. Heinsius 
über Geschichte der Bühne zu halten beabsichtigt, verdienen 
mit allem Recht das Interesse unseres Publikums, da die Her- 
ausgabe seiner lyrischen und dramatischen Dichtungen ihn schon 
v-ortheilhart bekannt gemacht haben. 



— Frl. Amalie Schulz aus Naumburg, eine Schülerin 
des Kapellmeisters Taubert, welche sich schon früher hier mit 
Beifall hat öffentlich hören lassen, wird jetzt gänzlich sich hier 
niederlassen und sich dem Unterricht im Klavierspiel zuwenden; 
sie sei hiermit bestens empfohlen. 

— Des Königs Maj. haben der Willwe Conr. Kreutzens 
ein Gnadengeschenk von 200 Rlhlr, gemacht. Wahrend in ganz 
Deutschland sich die Gesangvereine mit rühmlichem Eifer aus- 
gezeichnet haben, dem deutschen Meister durch Unterstützung 
seiner Hinterbliebenen die Anerkennung des Volkes zu bew eisen, 
haben die Bühnen mit wenigen trefflichen Ausnahmen nichts ge- 
than, namentlich diejenige in Wien, welcher Kreutzer 18 Jahre 
ümg in der Blflthe seiner Kraft und seines Ruhmes vorgestanden 
(das Karnthnerthor-Theater), welche immer noch mit ihrer Ehren- 
schuld in Rückstand ist. Mögen die Bühnen doch einmal das 
Urtheil über Kreutzer's letzte Werke dem Volke überlassen, sie 
haben dann das Ihrige gethan. Ein kunstsinniger deutscher Mo- 
narch bat die Wiltwe mit einem wahrhaft Königlichen Geschenk 
beglückt — in ihrem eignen Valerlande geschieht am wenigsten 
für sie. 

— Carl Gaillard, Mitbesitzer der Handlung Challier 4 
Comp., ist am 10. d. M. gestorben. Neben einem ehrenwerthen 
Charakter, der ihm die Achtung und Liebe der in Beziehung zu 
ihm stehenden Personen erwarb, besass derselbe ein entschie- 
denes Talent für die Dichtkunst ; drei grössere dramatische Werke : 
„OUavio Golfagna". „Norbert Schreck" und „Rienzi", ebenso seine 
lyrischen Dichtungen, worunter besonders die Tscherkessenlieder 
sich auszeichnen, legen beredte Zeugnisse dalQr ab. Mehrere 
Jahre war er Herausgeber der „Berliner musikalischen Zeitung", 
welche nach Uebereinkunlt an die Redaction dieser BiAtter mit 
überging, da ihm seine vielfache Beschäftigung mit städtischen 
Angelegcnliciten als Stadtverordneter nicht die nöthige Müsse 
Hess, diese ferner mit dem notwendigen Aufwand an Zeil fort- 
zusetzen. Sein früher Tod wird von seinen zahlreichen Freun- 
den tief betrauert. 

Seit dem 0. Januar erscheint in der Schlesinger'schen 

Handlung eine Musikzeitung unter dem Namen „Echo", Her- 
ausgeber Ernst Kossak. 

— Bei dem Hof-Concert, welches in Charlotlcnburg am 
10. d. M. unter Leitung des General-Musikdirectors Meycrbecr 
stattgefunden und in welchem auch die Damen de la Grangc, 
Castellan, sowie dicHerrcnMontius, de Kontski und der 
kleine Violinvirtuose Adolf Gross mitwirkten, halle dieser und die 
9jährige Violinspielerin Maria Serratoaus Venedig des Beifalls der 
Allerh. und Hohen Herrschaften ganz besonders sieh zu erfreuen. 

Stettin. Die Dircction kann in dieser Saison kaum mehr 
was Erkleckliches in der Oper aufstellen. Wir haben jetzt an 
Hrn. Sabano einen Tenoristen acquirirt, welcher, bei dem über- 
grossen Mangel des Faches, unseren Verhältnissen ganz passlich 
wäre. Jelxt fehlt wieder die Primadonna, nachdem Fr«ulcin 
v. Riese die Bühne vollständig quittirt hat. Sie ist hier ganz 
und gar ruinirt worden — freilich ihre Schuld — durch Ucbcr- 
nahme von Parlliien, denen ihre Stimmlage nicht angemessen 
war. — Der Mangel einer ersten Sängerin macht natürlich das 
Repertoire sehr beschrankt und sind nur Opern zu geben, wo- 
rin colorirte Parthien vorherrschen. So sahen wir neulich die 
Stamme von Porlici — worin Hr. Sabano als Masa- 
niello sehr ansprach. Grossen Success halte, wie gewöhnlich. 
Frl. Geisthardt als Elvira, welche sie mit der ausscror- 
denUichsten Bravour vortrug. Sie erhielt stürmischen Beifall. 

Köln. Die Qiiartettunterhaltungcn der Herren Harl- 
mann, Derkum, Breuer und Peters haben im Anfang des 
Decembers wieder begonnen. Sie gehören bekanntlich zu den 
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besten musikalischen Momenten in unsenn Musikleben. Der 
erste Abend brachte eiu Quartett von Haydn (D-motl), eins 
von Onslow ( Et-dvr ) und das C-ao/f-Quartelt von Beetho- 
ven. Das Zusaninienspiei war vortrefflich, alle vier Kunstler 
waren von Einem Geiste beseelt und trugen mit einer solchen 
liebe zur Sache vor, dass man deutlich gewahrte, wie es ihnen 
selbst ein rechtes Fest sei, die Gedanken und Melodien der 
grossen Tondichter s» auszusprechen, dass sie in Kopf und Herz 
jedes Zuhörers dringen musston. 

— Roderich Benedix hat eine Märchen • Oper in vier 
Acten: „die drei Edelsteine" im Manuscript vollendet, 
mit vielen fleht humoristischen Couplets ausgeschmückt Die 
Musik ist von Fr. Maller, Musik-Director am luesigen The- 
ater. Sie wird dieser Tage in Leipzig zur Aufführung kommen. 

&, jW. z, 

— Unsere Direction wird nächstens „die Grossfürstin" oder 
„So|ihia Catharina" von Flotow geben. 

— FrL Pauline Ziesche ist ganz besonderer Liebling un- 
ser* Publikums. Am 3. Januar trat sie in der J Odin, am 7. 
im Wildschütz, am 8. im Thal von Andorra als Mairose 
auf. Anhaltender Beifall und vielfacher Hervorruf belohnte die 
wackere und fleissige Künstlerin. 

— „Catharina Comaro" wurde hier gegeben, ohne son- 
derlichen Success, wiewohl die Sänger, besonders Frau Herz- 
berg als Catherine, viel Erfreuliches leisteten. 

— Zu Beethovens Geburtstag wurde „Fiddio" vor gut 
besetztem Hause recht wacker vorgeführt — Frau Herzberg 
darf die Leonore zu ihren besten Rollen zählen, Frl. Zschiesche 
als Marzclline, Hr. Kaufhold (Florcslan), Hr. Abt (Rocco) 
waren vortrefflich. Nur Hr. Andre e verdarb durch seinen Piz- 
za™ den guten Geschmack der Aufführung. 

— Die Stadt hat endlich das Theater emandpirt und ihm 
einen monatlichen Zuschuss von 400 Thlr. bewilligt; der Bestand 
des Theaters wAre somit ziemlich gesichert. 

Leipzig. Zuverlässigen Berichten zufolge war der Ein- 
druck, den ün neunten Gewandhaus Concert am 19. Dezember 
die neu engagirte junge Sängerin Frau Ferdinand (Gattin des 
gegen wflrtig in Stettin engagirten Schauspielers v. Strantz, 
genannt Ferdinand) hervorbrachte, der günstigste, der seit langer 
Zeit dort erzielt worden ist Schöne Erscheinung, umfangreiche 
und klangreiche Altstimme, grosse Schule und seelenvoller Vor- 
traf? werden als die Vorzüge erwAhnt, welche dieselbe im selte- 
nen Gmdo in sich vereinigt Frau Ferdinand, in Paris von M. 
Garcia gebildet, sang das Addio von Mozart und Recitaliv 
und Arie aus Scmiramis von Rossini und bekundete der Vortrag 
beider Stücke, namentlich die im feinsten Geschmack ausgeführte 
Koloratur des letztern die SAngerin von Rang, zu deren Acqui- 
situm das Direktorium sich Glück wünschen darf. Das Thal 
von Andorra wird bereits wieder einstudirt und demnächst 
auf dem Repertoir erscheinen. 

Neu-Strelitz. Zur Chrislbescherung wurde uns ein 
seltner Genuss auf unsrer Bühne geboten, indem Frau v. Marra- 
Vollmer drei Mal als Gast auftrat, und die gewohnten Erfolge 
ihrer bowundcrutigswürdiKt'n Kchlfertigkeit auch hier emdtete. 
Die Künstlerin wird noch spAter einmal zu uns zurückkehren, 
wie es heisst, auf Wunsch des Hofes, welcher verhindert war, 
den Vorstellungen beizuwohnen. 

— Neu sahen wir Lortzing's Wildschütz. Die wirklich 
treffliche Musik verschaffte der Oper die günstigste Aufnahme 
und von Seilen der Darsteller wurde Alles gethan, den Anfor- 
derungen gerecht zu werden. War es zunAchst Frau Heine 
als Baronin Freimann, die mit gewohnter Fertigkeit sang und 
spielte, so bildeten doch die Herren Nissen als Stallmeister 



Hönisch als Graf, FrL Kiel als Gretchen ein treffliches En- 
semble, dem nur ein stimmbegabterer Baculus zu wünschen ge- 
wesen wAre. 

Schwerin. Hr. R ober Ii vom Königsberger Stadttoater, 
hat bereits drei Mal gastirt, und zwar ab Figaro im „Barbier 
von Sevilla" ab Teil und Don Juan. Das Publikum erknnnte 
in diesem uns vorgeführten Künstler sowohl einen vortrefflichen 
SAnger, mit einer Pracht-Stimme ausgestattet, ab auch einen 
sehr gewandten Schauspieler, weshalb der ihm hAuflg gespen- 
dete Applaus nicht ausbleiben konnte. Hr. R. ist bereib enga- 
girt, wozu wir uns nur gratuliren können. 

Coburg. Die Saison in unserer Stadt hat am 21. Dec 
mit dem „Propheten" geschlossen; die Damen Garigues und 
Herbst ab Fides und Bertha waren vortrefflich, ebenso gefiel 
Hr. Beer ab Johann von Leyden. Die Oper ist nach Gotha 
übergesiedelt wo wir als nächste NovitAt die neue Flotow'sche 
Oper die Grossfürstin hören werden. Neu einstudirt hotten 
wir den „schwarzen Domino" und „Barbier". 

Frankfurt a. M. Die neue Oper von Flotow „Die 
Grossfürstin," ist mit Gbnz über unsere Bühne geschritten. 
Das ist so eine Oper ganz in modernem Geschmack, die Musik 
frisch, leicht und lieblich, charakteristisch sogar, in so fern nAm- 
lich die Tonfarbe sich sieb genau dem Gepräge der Handlung 
anschlicssl; der Text ein romantisches Lustspiel für sich, für 
alle Sinne reichlich gesorgt, bald ernst, bald heiter und stets 
spannend, dabei interessante und pikante Rollen — wie kann 
da es fehlen, dass eine solche Oper gefällt? Flotow und die 
Birch-Pfeiffer vereint, fordern ihr Jahrhundert in die Schranken. 
— Wir besitzen in Frau Bchrend-Brandt eine SAngerin, 
die für dieses modern-romantische , komische Opern -Genre ein 
grosses, ausgezeichnetes Talent besitzt. Wir sahen das in der 
Martha, wir sahen es in den lustigen Weibern, wir sahen 
es jetzt wieder in ihrer Darstellung der Sophia Katharina, 
Grossfürstin von Russbnd. Diese Rolle verlangt Eigenschaften, 
wie sie seilen in einer Primadonna vereinigt sind, wie sie aber 
Frau B.-B, im hohen Grade besitzt. Sie verlangt grosse Slimra- 
mittel und reiche Repräsentation, sie verlangt zugleich die leichte, 
schelmische Pikanterie und Soubrette und die ernste erhabene 
Würde der Tragödie, der Solonton und der Boudoirton müssen 
in solchen Rollen mit gleicher Sicherheit und Gewandtheit ge- 
bandhabl werden, die GesangsvorlrAge müssen derselben leichten 
und feinen Nuancirungen fähig sein, als die Darstellungswebe. 
Das alles entfaltete Frau Behrend-Brandt in der so Äusserst 
schwierigen, aber auch sehr lohnenden Parthie der Grossfürstin. 
In Hinsicht auf Gesang gab ihr die grosse und schwere Arie 
Et-dur des zweiten Aktes die beste Gelegenheit, den Reichthum 
und die Bravour ihrer Stimme glAnzcnd gellend zu machen. 
Ebenso ragte die SAngerin in den Finales und Koscmbles des 
dritten und vierten Aktes hervor, während sie im ersten Theile, 
namentlich im Duett mit Helena wie im Quintett die komische 
Seite der Gcsangsparthie mit vielem Glürk heraushob, und unter 
den Waffen wie zu Pferde, als Tochter des Mars und ab Ama- 
zone, eine glänzende, hervorleuchtende Gestalt entfaltete. Die 
ganze Bedeutung der Oper ruht auf den Schultern der Gross- 
fürstin, und nur wenn sie in der Vollendung zur Erscheinung 
kommt, wie durch Frau B.-B. vermag sie den Eindruck auf den 
Zuschauer hervorzubringen, welchen Componbt und Dichterin von 
dem Werke erwarten. — Eine zweite sehr hübsche Parthie in 
dieser Oper ist Helena, die schwärmerisch Liebende und die 
treue Freundin der Grossfürstin. Diese Parthie wurde von Frau 
Deneroy-Nev unter allgemeinem Beifall dargestellt und gesun- 
gen. Das reizende Lied im dritten Akte trug Frau D.-N, auf 
eine wahrhaft virtuose Webe vor, und wir müssen überhaupt 
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dieser Sängerin ihren gebührenden Theil an dem Erfolg des 
Abends zuerkennen. Berkof und Geldern, die beiden OfBziere, 
die Liebhaber, die Pyladesso wurden durch die Hrn. Gaspori 
C. hrudinisky gut im Gesang, mittclmiissig im Spiele reprii- 
sentirt. — Den Grossfürsten . eine kleine, aber darum nickt 
leichte Rollo, gnb Hr. Dettmer mit Würde und Majestät. — 
Die beiden National- Russen M ein hold und Wilke brillirlen 
in dem originellen Katzen-Quartett. — Die Ausstattung der Oper 
von Seiten der Direktion war glänzend. — Auf den Ruf am 
Schlüsse erschien Frau B.-B. mit den ersten Darstellern in die- 
ser Oper. (Theo».-Gh.) 

Wien. Die Geschwister Dülken nus London Hessen sich 
im Kflmlhnerthor-Thenler iu einem Concerl hören. Besonders 
entwickelte Fri. Isabella Dülkens auf dem Melophon (einer ver- 
vollkominiictcn Zieh-Harmonika) eine grosse Virtuosität und ernd- 
tele vielen Beifall. 

— Der Toiiküiisllerverein beabsichtigt eine Aufführung der 
„Jahreszeiten" zum Resten seines Wiltwcn- und Waisenfimds 
im Hoflhcater. 

Riga. Mad. Röder- Romani steigt fortwährend in der 
Gunst unsers Publikums. Bei der letzten Aufführung des „Othello" 
war das Haus überfüllt. Bereits hat die Künstlerin ein Gastspiel 
für den Monat Mai in Hamburg abgeschlossen. 

Poris. Am letzten Sonntag gab man den „Propheten' 4 
mit einem gedrückt vollen Hause. Mad. Viardot hat die Rolle 
der Fides mit der gewohnten unübertrefflichen Meisterschaft 
gesungen. Gueymard, welcher die Rolle des Johann von 
Leyden gab, legte Proben seiner bedeutenden Fortschritte ab. 

— Die Wiederholung des „WilMm Toll", welche am Mon- 
tag stattfand, ist als ein musikalisches Ereignis» zu befrachten. 
Ein neuer Tenor, Mairai t, hat das WagstAck unternommen, 
die Rollo des Arnold nach Duprez zu singen, und gcliel ausser- 
ordentlich. Er hat eine starke und krallige Stimme, verbunden 
mit guter Schule. Mad. Nau sang dio Rolle der Mathilde, Le- 
vasseur den Walthor. 

— Am Sonntag fand eine Vorstellung des „Don Pasquale" 
in der italienischen Oper statt, in der Mad. Sonntag. La- 



blache, Calzolari und Colini mitwirkten; am Dienstag 
„Linda di Chamouni", am Donnerstag „Rcgimoutslochlcr". 

— Balfe befindet sich in diesem Augenblick in Paris. 
Versailles. Das Theater dieser Stadt gieht gleichzeitig 

die Novitäten der Hauptstadt; besonders beifällig wurde das 
Thal von Andorra und loChalet aufgenommen, welche eine 
Reihe stets voller Häuser machten. 

London. Julien macht seine Goncorttour in die Provin- 
zen, er begiebt sich direct nach Manchester. Ebenso befinden 
sich Jenny Treffz und Vivier auf der Reise. 

Madrid. „Beatrice di Tcnda" mit der Frczzolini und 
Barrot entzücken das Publikum. Man erwartet den „Bar- 
bier von Sevilla", die Alboni wird die Rolle der Rosine sin- 
gen, Gardoni die des Grafen, Ronconi den Figaro. 

Sevilla. „Malek-Adel" heissl eine neue Oper von D. Ven- 
tura Sanchez, welche bei einem sehr gefüllten Hause im 
St. Ferdinands • Theater zur Aufführung kam. 

Mailund. Die Carneval-Saison wurde am 20. Drcemher 
in dem Theater an der Scala mit der Oper Gerusalemme 
von Verdi eröffnet. Es ist dies dieselbe Oper, welche unter 
dem Namen die Lombarden bekannt. Der Gomponist hat 
hier und da Erweiterungen, Abkürzungen, Recilative, neue 
Cadenzen angebracht, auch wohl ganz neue und zum Thcil 
schöne Nummern, so ein Präludium von grossartigem Styl, ein 
graziöses Dueft zwischen Tenor und Sopran u. A. Die Aus- 
führung fand allgemeinen Beifall. Von den betheiligten Künst- 
lern erwarben sich Sgra. Gazzaniga, der Tenor Negrini und 
der Bass Didot Anerkennung. Das Orchester war gut und die 
Ausstattung recht glänzend, so dass die Impresa sich alles Lob 
erwarb. 

— Am Theoler der heiligen Radegund« . das zwar klein, 
aber recht freundlich genannt zu werden verdien), wurde die 
Saison mit Don Buccfalo von Cagnoni eröffnet. Der Beifall, 
den sich die Oper erwarb, war überaus glänzend und das Pu- 
blikum rief den Gomponisten zweimal in offener Scene. 

Turin. Der berühmte Violoncellist Max Bohrer gnb eine 
musikalische Matinee, in welcher er den ausgezeichneten Beifall 
fand, den sein vorzügliches Spiel verdient. 



Verantwortlicher lledactvur Gustnv Bock. 
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Im Verlage von Ed. Bote & ii. Bock erschien 
von dem allgemein belichten Compon'rstcn 

Ch. Voss 
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Morceau elegant snr Sophia Gatharina 

ou 

la grande Duchesse. 
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Der Hof-Musikhflndler Bock in Berlin hat die Güte 
gehabt, dio beiden Opera meines verstorbenen Gatten 4 enradin 
Krentier. 

„Die Hochländerin" 

und 

„König Conradin" 

zur weitern Vermittlung zu übernehmen. 

Ich erkenne deshalb alle Contrakte und Arrangements, 
welcho derselbe dieserhalb treffen wird, an, und hat sonst Nie- 
mand ein Recht mehr, über diese Opern zu dis[»onirrn. 

Wien, nm 3. Dccember 1850. 

Anna Kreutzer, Willwe. 

Hierauf Bezug nehmend ersuche ich die resp. Bflhnenvnr- 
stände, sich an mich in dieser Angelegenheit zu wenden. 

6. Bock, 

König). Ilor-MiisikhAudlcr. 
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Mfjfrbeer und sein Prophet. 

(Fortsetzung.) 



Kim* ihm noch besonders eigentümliche. Gluck, den 
er üherhfliipl nn Vielseitigkeit Ghcrlrifll. mangelnde Anlagc- 
isl sein Talent für das Humoristische. Wir nennen nur Fi - 
gnro. dio Entführung und die Znnherflöte. Aber die 
Entwicklungsgeschichte der Opern buffn sowohl, wie die 
der romantischen Uper. iu welchen linden (in Grctry, 
Cimnrosa und spater ein Boyeidieu und W eiter so Herr- 
liches leisteten, müssen wir gnur. bei Seite lassen, da unsere 
Aufgabe vornwswei.se dnrin besteht, das erhoben sie Genre 
dramatischer .Musik, dos der ernsten Oper, allseitig in's 
Auge zu Hissen, 

Hierbei bemerken wir nun nächst Mozart zuerst den 
grossen Cherubini. der sieh unter allen seinen Opern in 
der Med ea Gluck «in meisten nähert. .Mit dem Bow usst- 
scin de>sen nher was er wollte, sehn wir erst .Spoutini 
die seit Gluck verlassene Haha wieder betreten. In ülui« 
lieber Weis» wie jener dereinst, war er in seiner iTstert 
I.ebenshälflc gänzlich dein Zeitgeschmäcke hingegeben : aber 
von dem Momente nn. der ihn mit Gkick'schcr Opernmu- 
äik bekannt machte, ging die grosse ■ Umwandlung in ihm 
vor, die ihn zur Krkeiiulniss seiner Aufgabe gelangen liesa. 

Er sah nämlich bald ein, dass ihm zu einir erhöhten 
Darstellung des Ausdrucks, durch dio seit Gluck in , ihrer 
Eni w irUiaig so w eit fortgeschrittene I nsl rumeutu Gon. neue 
Millel in die Hönde gegeben seien. Die \ erscliiedenheil der 
KlangJarben der Orchcstcrinstnnnentu und deren hundert- 
fältige Mischungen führten ihn in dieser Beziehung ui über- 
r«x In ndi-n Besultaten und Cortes und Vestalin waren 
die endbehen herrlicuen r'röchle seiner Bemühungen. 

Mit CorO-z betrat er sogar ein ganz ueues reJd. näm- 
lich das der historischen Uper. Denn wenn Gluck auch 
in' seiner lphigvnin in Tauris bereils dou Conlrast ver- 



schiedener Nalionalitäten, der Griechen und Scythen, m«i- 
slerhafl zu schildern verstand, so bleiben seine Opern, wi« 
die Tragödien der Allen, doch mehr Fami lienstücke, ob- 
wohl dieselben, bei d»'m Bang und der idealistischen Anschau- 
ungsweise der darin auftretenden Personen, an deren Schick- 
sal sich überdies meist das ihrer Völker knftpn, himmel- 
hoch über das was man gewöhnlich Familienstücke zu nennen 
pflegt, hiiiwcggchnhen werden. Kine Oper aber wie Corte! 
knüpft nn die Geschichte, wie äe. sich im Völkerlehen ge- 
Stallet, an tindes isl Spoutini darin iu bewmidernstt erlher 
Weise gelungen, die Conlraste von Civilisalion und Barbarei, 
lleidenthuin uudCliristeuthuui, Spatüeru und Mexikanern, nicht 
allein m den Massen, sondern noch in den auf diesem Hin- 
tergrunde hervortretende!! Gestalten dnes (iortez, dar ge- 
rungenen drei Spinner, des Oberprieslers. des Muntezuma, 
des Telaaco und der Amazily darzustellen. 

Von Spoutini ab gerielh die OjM>r wieder in grenzen- 
losesten Verfall. Hossini, vom Himmel mit seltenem Genie 
begabt, halle nicht die Ausdauer das aus sich herauszubil- 
den, was er aus sich herauszubilden vermoebl, und hei'm 
Beifall der grossen Menge immer tiefer sinkend, rief er ein« 
der tri\ialsten Feriodm in's LcImmi dio die OpornlitleTatur 
kennt. Dies ist um so trauriger, äks der Barbior und Teil, 
diejenigen beiden Opern, in denen es ihm einmal darauf an- 
kam, etwas Tüchtiges zu leisleu, beweisen, was er hätte 
werden können. 

Der Geschmack des grossen Publikums an Bossini'scben 
Opern iinhm bald so sehr überhand, dass man nichts anderes 
mehr zu hören \ erlangte und das Beste, was früher geleistet 
worden war. darüber in den Hintergrund treten mussle. Ver- 
gass doch das Wiener Publikum selbst seinen Beelhoven 
Über Bossini. Man wollt« fortan nichts mehr hören, als 
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jene gefällig rhythraisirten Gassenhauer im Marschtempo, 
oder jene sentimentalen Jeretniaden, die sich spAter, bei 
Bellini und Donizelti, erst zu der rechten Hohe des Un- 
sinns und zu einer wahrhaft kränkelnden SQsslichkeit fort- 
bildeten. Was ging es das Publikum an, ob man bei Tanz- 
rhythmen die Leute zum Tode rührte, oder bei Jammeriauten 
aur der Böhne sieh freute, konnte es doch zu allem den Takt 
schlagen, behielt man doch die Melodien leicht und ver- 
mochte sie sich bei m Nachhausegehn vorzupfeifen, brauchte 
man doch seine Fassungskraft nicht fortwährend anzustrengen, 
denn natflrlich hörte man nur noch auf die Tiraden des 
primo uomo oder der prima donna uud konnte, ohne irgend 
etwas zu verlieren, in der übrigen Zeit plaudern und Iorgnet- 
tiren nach Herzenslust! 

In die Periode einer solchen unglaublichen Geschmack- 
losigkeit und Barbarei fällt nun die Zeit, in der sich der junge 
Meyerbeer zuerst der Oper zu widmen begann. Doch 
datirt seine eigentliche musikalische Bildung noch von früher 
her und wir wagen tu behaupten, dass es allein jene in 
frühster Jugend durchgemachte tüchtige deutsche Schule 
ist, die ihn später davor bewahrte, im Strome des herrschen- 
den Zeitgeschmackes unterzugehn. 

Er sowohl wie Carl Maria Weber waren nämlich 
bekanntermaassen mehrere Jahre lang die Schiller des be- 
rühmten Abbe Vogler, bei dem sie die strengsten Studien 
durchmachten. Wer hätte damals in dem jungen Maune, 
der sich ganz auf kirchliches Gebiet begeben und Fugen 
und geistliche Cautaten schrieb, den künftigen Heros der 
modernen Oper gesucht? 

Dass er sich dem Dramatischen zuwandte, geschah 
anfänglich wohl nur in der Absicht, möglichst bald in weiten 
Kreisen anerkannt zu werden. Ehrbegicrig, wie jedes junge 
Talent, verlockte ihn der Beifall, den die grosse Menge sei- 
nem Zeitgenossen Bossini zollte, sich um denselben in 
Ähnlicher Weise zu bewerben. 

Es ist eigenthümlich und bedeutsam, dass den Weg, 
den die Geschichte der Oper im Ganzen nahm, Meyerbeer, 
als Einzelner, in seinem Bildungsgänge zum dramatischen 
Componisten wiederholte. So wie die Oper ursprünglich 
nur die Sinne zu ergötzen trachtete, so sehn wir auch ihn 
anfänglich den Italienern und ihrer sinnlich oberflächlichen Ge- 
schmacksrichtung folgen; jedoch verdankt er ihnen seine grosse 
Kenrrtniss in Behandlung der Solostimmen, so wie er später 
bei den Franzosen Bühneneffekte und moderne Instrumen- 
tation studirto und auf diese Weise Erfahrungen machte, 
die ihm auch noch später sehr zu statten kamen und bei 
denen er ein Hochbegünstigter vor so vielen zu nennen ist, 
denen nur nach einer Seite hin und bei einer Nation das 
Theater kennen zu lernen vergönnt war. 

Meyerbeer war bereits ein Mann von europäischem 
Ruf. als der Zeitpunkt für ihn herannahte, der den ganzen 
Menschen und Künstler in ihm umgestaltete. Wie hätte auch 
bei ihm jene innere Erleuchtung ausbleiben sollen, wie sie 
jedem auf Abwegen irrenden grossen Genie einmal zu Theil 
ward, wenn ihm das künstlerisch Vollendete begegnete imd 
es die eigene Schwäche erkennen Hess. Gluck und Spontini, 
ja selbst Bossini, da er seinen Teil schrieb, erlebten, wie 
wir gesehn haben, eine solche. Bei Meyorbeer ging sie 
unmittelbar der Schöpfung seines Bobert voraus. Wie 
alles, was Gluck und Spontini vor dieser Durchgangspe- 
riodo schrieben, der Vergessenheit anheim fiel, so ist auch 
bereits alles, was Meyerbeer vor seinem Bobert geschaffen, 
mit dem Zeitstrome hinweggeflulhet worden. Erst von dem 
Momente an, da er erkannte, dass deutsche Kunst der 
Boden sei, in welchem seine Kraft wurzle und auf dem sie 
sich weiter entwickeln müsse, war er zur wahren Erkennt- 
nis» seinor selbst durchgedrungen. 

Von nun an sehn wir, wie er sich von Oper zu Oper 
eine immer höhere Aufgabe stellt. Es bleibt sich gleich, 



ob er sich derselben bewusst war oder nicht, genug, dass 
sich in seinen Werken erkennen Iasst, wie sich die Anfor- 
derungen, die er an sich selbst stellte, von Jahr zu Jahr 
steigerten. Ein immer klarer werdendes Bild eines Ideals, 
welches die moderne Oper, gestützt auf das Beste aller Zei- 
ten, zu verwirklichen habe, malte sich in seiner Seele. 

So schrieb er seinen Bobert, indem wir zuerst wie- 
der auf kerndeutsches Element treffen, wenn dasselbe auch 
noch nicht das allein vorwaltende ist. Denn der Franzose 
und ItaliAner machen darin noch ihre Rechte an ihn geltend 
und daher kommt es. dass wir so häufig aus dem Himmel 
auf die Erde heftibfallen und es so manchmal bedauern 
müssen, neben dem Erhabensten das Trivialste stehn zu 
sehn. Bei alle dem bildet er sich aber in dieser Oper be- 
reits seinen eignen Styl, der als Grundton die ihm fremden 
Stoffe dennoch zu einem Ganzen verbindet. Auch geben 
sich, in Bezug auf organisch -musikalischen Zusammenhang 
und feinere Durchführung, grosse Fortschritte im Vergleich 
mit der früheren Periode kund. Vorzugsweise ist es die 
Gewandtheit in thematischen Behandlungen, die uns, wie über- 
haupt bei Meyerbeer, hier im Bobert zuerst begegnet. 
Bald wird ein Thema reizend eingeleitet, bald überrascht 
uns sein Wiedererscheinen zu neuer harmonischer Unterlage; 
dann wieder entwickelt sich aus einer einzelnen Themaphrase 
der ganze Fortgang eines Stücks; Verkürzungen, Erweite- 
rungen, Nachklänge, Anklänge, figurirte Bässe und vielge- 
staltige Milteistimmen, führen ein und denselben musikalischen 
Grundgedanken in stets neuer und interessanter Folge an 
uns vorüber. Wir müssen auch noch des seltenen Melodie- 
reich! hu ms im Bobert und der durch ihn bekundeten Fülle 
musikalischer Anlage, so wie der gewählten und charakter- 
vollen Instrumentation gedenken, in der wir bereits neuen, 
von Mcycrbecr auf diesem Gebiete später so reichlich 
gemachten Entdeckungen begegnen. Bobert wird nicht 
untergehn, dafür bürgt schon allein die bereits in der Ouver- 
türe zum Grundthema genommene Auferstehungsscene; doch 
waren von ihm aus noch grosse Fortschritte möglich. Dies 
fühlte auch Meyerbeer, der nun, da einmal die erste 
Sprosse der Himmelsleiter erstiegen war, nicht mehr ruhen 
konnte. 

Nach Höherem strebend, sowohl in Bezug auf concre- 
teren und reichhaltigeren Stoff, als auf tiefern musikalischen 
Ausdruck, fand er in Gluck und Spontini die Vorgänger 
die ihm sagten, auf welchem Wege er fortzuschreiten habe. 
Nur bei Schilderung der Gefühlswelt aussergewöhnlicher, 
erhabener Naturen, oder bei musikalischer Darstellung der 
Geschicke ganzer Völker und der sie bewegenden Zeitströ- 
mungen waren die Mittel an die Hand gegeben, die ganze 
Gewalt und Mannigfaltigkeit musikalisch-dramatischen Aas- 
drucks, deren die ernste Oper fähig ist zur Entwicklung ge- 
langen zu lassen. Solche Elemente bot aber vorzugsweise 
die historische Oper dar und die Bereicherung und Er- 
weiterung ihres Gebietes, das war die Aufgabe, die Meyer- 
becr mit richtigem Blick als die des modernen dramatischen 
Componisten erkannte, als er seine Hugenotten schrieb. 

So wie Spontini auf der von Gluck zuerst eröffne- 
ten Bahn, durch Benutzung der reicheren Atisdrucksmittel, 
die das Orchester bot und seine, Gluck mangelnde rhyth- 
mische Manragfaltigkoit, weiter fortschritt, so sehn wir in 
den Hugenotten auch Meyerbeer in beiden Beziehungen 
vorwärts gehn, ohne dass seine wahrhaft geistreiche Instru- 
mentation an einer, bei Spontini häufig vorkommenden 
lieber ladung litte. Im Vergleich mit Bobert, liegt der 
grosse durch die Hugenotten gethane Fortschritt vorzugs- 
weise in der fast durchgehenden Charaktereinheit dieser 
Oper. Schon dass der Componist den Choral: ,:Ein' feste 
Burg 41 , als mächtigen Grundpfeiler hinstellte, der den ganzen 
schönen Bau zu tragen bestimmt war, beweist, wie sehr 
er nach geschlossenem Zusammenhang strebte. Auch das 
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durch die Kunst gebotene Gesetz der Steigerung geht in 
weiser Berechnung, vom ersten bis zum fünften Akte durch 
die ganze Oper; der Meister ist am rechten Orte haushäl- 
terisch mit seinen Mitteln, um spätere Momente um so star- 
ker hervortreten zu lassen, überall die schönste Verkeilung 
von Schallen und Licht, die mächtigsten Wirkungen auf 
einander berechneter Contrnste und ein unvergleichlich ge- 
lungenes Festhalten des historischen Colorits. Wir empfin- 
den, da!» wir es hier durchweg mit dem Achten Künstler, 
der es sich selbst recht machen will, zu Ihun haben. 

Einen kühnen Griff (hat Meyerbeer, indem er seinen 
Stoff aus einer Periode der neuern Geschichte wählte, die 
in unserem heutigen Leben gewisse rmaassen noch furtspielt; 
und wie sehr ist ihm dabei die Schilderung der fanatischen 
Massen gelungen, in der er fast noch Spoulini's Schilderung 
seiner Mexikaner und Spanier übertrifft Aucb hat er es 
vermocht, die auf dem historischen Hintergründe hervortre- 
tenden Helden und Heldinnen der Oper: Rnoul, Ma reell, 
Valentine, Königin, in einer Weise zu individualisiren, 
die wir in gleicher Vollendung nur in Mozart's Don Juan 
und bei Vater Gluck wiederfinden. Das grosse Publikum 
stellt jedoch den Robert Aber die Hugenotten und würde 
diese sicherlich wieder bei weitem dem Propheten vor- 
ztehn, wenn es bei letzterem nicht so viel zu sehn gäbe. 
So geht es aber jedem grossen Tnlente, das fortschreitend 
erfahren muss, dass die grosse Menge mit ihm nicht gleichen 
Schrill zu halten und ihm erst viele Jahre später mit dem 
Verständnis* zu folgen vermöge. 

Beim Propheten stellte sich Meyerbeer, die Bahn 
weiter verfolgend, auf der er bereits so reiche Lorbeem er- 
rungen, eine noeb kühnere Aufgabe. Wir sehn ihn auf der- 
selben bis zu einer Höhe fortschreiten, zu der sich vor ihm 
noch Niemand hinaufgewagt hatte und damit denn auch das 
letzte Ziel, das auf diesem Wege in Aussicht bland, glück- 
lich erreichen. 

Es ist ihm nflmlich, indem er alle anderen Künste mit 
der Musik vereint nach demselben Mittelpunkte hinwirken 
liess, gelungen, ein künstlerisches Ganzes von so untrenn- 
barem und organischem Zusammenbange in's Leben zu rufen, 
wie noch kein Ahnliches dagewesen. Hier ist weder Dekora- 
tion noch Gruppirung, weder Kostüm noch Ballet, weder 
Sonnenaufgang noch Krönungszug ein blosses scenisches Bei- 
werk oder vom Ueberfluss, wie dergleichen in den meisten 
Opern, sondern alles tragt, im innigsten Verein mit Musik 
und Dichtung, dazu bei, deu Rahmen des grossen historischen 
Bildes zu vollenden. Die Grundbedingung eines vollendeten 
Kunstwerks, jene Einheit, die jedes Theilcben als ein leben- 
diges Glied des Ganzen erscheinen lüsst, ist solchergestalt 
in einem Grade erreicht, wie dieselbe auf keinem andern 
Wege in gleicher Weise denkbar wäre und so müssen wir 
bekennen, dass grade das, was Mcycrbecr von kurzsich- 
tigen Tadlern im Propheten vorgeworfen wurde, sein 
höchstes Verdienst ist. 

Wie hätte uns z. B. der Meister Johann von Leydens 
Verzückung besser malen und dieselbe naturgeroässer her- 
beiführen können, ab indem er nach jener Nacht, mit ihren 
Schrecken der Empörung, die Sonne glänzend über dem 
fernen Münster aufgehn lässl, bei deren ersten vcrküirenden 
Strahlen, der durch die vorhergehenden Stürme so mächtig 
Erregte plötzlich den im Morgengolde schimmernden Him- 
mel sich öffnen zu sehn und die Chöre der Seraphim zu 
hören glaubt. Wie wirkt hier die Orchestcrmnlcrei meister- 
haft mit dem anbrechenden Tage zusammen, wie viel wurde 
der dadurch hervorgebrachte Eindruck verlieren, wenn man 
das eine vom andern trennen wollte. Doppelt erklärbar er- 
scheint uns beim belebenden Hauch der Morgenlüfte die 
Lust der Krieger, gen Munster zum Sturm geführt zu wer- 
den; doppelt verheissimgsvoll die am Horizonte erglühenden 
Thurme der Stadt 



Im Propheten tritt uns überhaupt Alles in grossen 
und zusaramenlulngoiiden musikalischen Bildern entgegen; 
wir nennen nur die Wiedertäuferpredigt, die Aufruhrscene, 
die Domscene und die Kerkerscene, in denen sich alles in 
so enger Verkettung durchdringt, dass wir eine ideale Welt 
von Menschen, die in Tönen reden und empfinden, aber keine 
Sänger mehr, die in conventionelle Kunstformen eingeschnürt, 
etwas Musikalisches vortragen, zu hören und zu sehn glau- 
ben. So gewallig wie die Zeichnung im grossen Ganzen 
ist, so bewundernswert!! ist auf der andern Seite die Aus- 
feilung im Detail. Den kleinsten Aufwallungen, den zarte- 
sten Nüancirungen der Empfindung, vorleihen die Töne Aus- 
druck; das Orchester ist zum unmittelbaren Organ der Seele 
geworden und malt ebensowohl Sccncn von großartigster 
Leidenschaft, wie den kleinsten Vorfall in der Handlung. 
Von der Schilderung der ganzen Zeit in ihrer individuellsten 
Färbung bis zur Malerei des niederländischen Volkscharak- 
ters, dem Heransprengen der Bertha verfolgenden Reiter, 
dein Feueranschlagen des Jonas, dem pfeilschnellen Dahin- 
gleiten der Schlittschuhläufer, wird alles von demselben Ele- 
mente, dem Orchester mit seinen tausend Ausdrucksmitteln 
getragen. So fällt denn nichts mehr, als nicht dazu gehörig, 
aus dem grossen Gemälde heraus und alles wird Bestand- 
thcil des Ganzen. 

Dieses Streben nach dem Allumfassen des gegebenen 
Stoffs, spricht sich auch noch in anderer Weise aus. M e y- 
erbeer, der bei allen Nationen seine Lehrjahre durchmachte 
und auf der Höho aller Littcraiiiren steht, bat nflmlich in 
überraschender Weise jeder Schule und jedem Meister das 
ihnen besonders gelungene und Eigentümliche abzulauschen 
und wiederzugeben verstanden. Daher kommt es, dass, ob- 
gleich er alles mit eigenem Styl und Geiste durchdringt, 
wir bei dieser oder jener Stelle an andere uns bekannte 
Meister erinnert werden; jedoch Blossen wir dabei nicht 
etwa auf wirkbclie Reminiscenzen, sondern empfinden nur 
Cliaraktcrähnliclikeit, Dies ist kein Vorwurf, sondern ein 
Lob, denn wer sich von andern das Beste anzueignen und 
demohngeachlet selbst treu zn bleiben weiss, ist eben der 
ächte Künstler. Haben sich nicht Beethoven, Mozart, 
Spontini an hunderlen ihrer Vorgänger gebildet; sagt nicht 
Göthe: „Wer wollte Rechenschaft darüber ablegen, wie 
vielen er seine Bildung verdankt?" — So erinnert uns z. 
B. das Recitathr Johanns: „Meine Mutter ist das einzige 
Gut was mir bleibt 11 , in der Wahrheit seines Ausdrucks 
lebhaft an Gluck, ebenso wie das letzte Duett Berthas 
mit Johann im vierten Akt. — Der ersterbende Schhiss 
des Bauerntanzes ist eine von Weber entlehnte Idee, wa- 
rum sollte sie aber nicht hier in neuer Weise zur Anwen- 
dung kommen. Die grosse Menge behauptet übrigens vom 
Propheten, dass Meyerbeer sich selbst darin am häu- 
figsten bcstohlen habe und spricht dadurch aus: wie sehr 
sich bei ihm eigentümlicher Charakter und Styl festge- 
stellt haben. 

Der Prophet ist die deutscheste aller Onem Mey- 
erbeer's und mit einziger Ausnahme einiger Schlussliradcn 
in Donizetti'scher Weise finden wir keine Anklänge an Ita- 
lien mehr, während das französische Element nur noch da 
hineinspielt wo es hingehört, nämlich in den Schittschuh- 
scenen und Bnllets. 

Mit dem Propheten hat Meyerbeer auf dem von 
Gluck eingeschlagenen, von Spontini mit Erfolg fortge- 
setzten Wege den letzten Schritt gethan. Wir, die wir 
überhaupt Feinde des Clnssificireus und einer Rangordnung 
der Genies sind, wollen nicht darüber entscheiden, in wie 
weit Meyerbeer seiner Anlage nach mit jenen VorgAngern, 
oder einem Mozart, einem Cherubini in Vergleich zu 
stellen sei; das aber ist gewiss, dass er in dem Erkennen 
der Aufgabe der Oper am weitesten fortgeschritten ist 
und dass ein einziger Akt seiner letzten drei grossen Opern 
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eine solche FOlle von Originalität, Melodie, überraschender 
Modulation rmd nngesuehten Effekts in sich schliesst, das» 
daran mancher andere Gefeierte Stoffs genug für mehr als 
eine Oper haben würde. 

Eine grössere Vollendung der Meyerbecr'schcn Opern 
ist trotzdem allerdings noch denkbar. So würden wir im 
Allgemeinen eine noch strengere Durchbildung der musika- 
lischen Formen und eine gewandtere Führung der Chorslim- 
men wünschen. Denn so sehr wir jene engherzigen For- 
men, von denen häufig die Rede war, entfernt wünschen, 
so sehr müssen wir doch auf ungezwungene Gliederung der- 
jenigen Formen dringen, die in der Oper zur Geltung kom- 
men sollen. Hier fehlt es manchmal unserem sonst so 
grossen Meister an der Abrundung, wie wir sie hei Mozart 
und Cherubini finden. Ein Hauptsatz, der einen Mittelsatz 
einschlichst, ist eine gar zu lose und zu häufig wiederkeh- 
rende Gliederung und auch diese ist nicht immer ganz tadel- 
los. So wie man von einer Figur auf einem Bilde sagt, 
ein Ann sei zu kurz oder zu lang, so kann, bei dem ilhn- 
lich-naturgernflssen Zusammenhang der Glieder musikali- 
scher Formen, auch hiervon Verzeichnungen die Rede sein. 
In dieser Beziehung müssen wir z. B. an dem sonst so hin- 
reissend schonen letzten Duette zwischen Bertha und Jo- 
hann rügen, dass der plötzliche L'ebergang zu der Stelle: 
„Ein Schwert nur war dein Seepter", etwas Unorganisches 
habe, was sich bei längerem Verweilen auf dem vorherge- 
henden Gis-moü, verlieren würde. 

Doch abgesehn von diesen kleinen Mängeln, leistet der 
Meistor so Grosses und steht er so hocherhaben über allen 
seinen Zeitgenossen auf dramatischem Felde da, dass wir nur 
bewundernd zu ihm hinaufzuschaucn vermögen. 

Schliesslich sei es uns vergönnt einen kurzen aber voll- 
ständigen Ucbcrblick des Propheten zu geben, dieser merk- 
würdigen Oper, die nicht etwa vorübergehend von New« 
Orleans bis Paris und Wien die Welt entzückt, sondern 
eine dauernde und kunstgeschichtliehe Bedeutung behalten 
wird. (Schluss folgt.) 

Berlin. 

Musikalische Revue. 

Am Uten gab Hr. Kapellmeister Dorn im grossen Saale 
der Singnrademfa ein Vocal- und Instrumcntalconccrt . in dem 
er nur eigene Composilionen zum Vortrag brachte. Schon im 
vergangenen Jahre hatte er ein Ähnliches Conccrt veranstaltet. 
Es verstellt sich Von selbst, dass es dnbei der Conrerlgeber nur 
auf eine Art von Verpflichtung abgesehen hat, die er als Ka- 
pellmeister in der Residenz den Künstlern und Kunstfreunden 
gegenüber erfüllen wollte. Das Concert bestand aus drei Thei- 
len, deren erster eine Sinfonie in E-Jur zu Gehör brachte. Dieso 
Cnmposrib'oo war nicht ein Werk im Sinne und Style der Alt- 
meister, vielmehr reihte sie sich derjenigen Richtung an, die wir 
in neuerer Zeit Öfters haben sich «eltend machen gesehen und 
die nach einer gewissen Ausgleichung der dramatischen Ktmsl 
mit der instrumentalen strebt, dalier im Allgemeinen auch die 
Theniaüsirung den Charakter der Ouvertüre hol Der dritte Satz, 
ein Alterrxaüpo baltabtte mit Inttrme::o weiseü ganz entschieden 
auf die obige Tendenz des Werkes hin. Es kam dein Compo- 
mslqn darauf an — so schien es uns — die Rhj lliniik dos Tuii- 
zes in eiue breite und zugleich würdige Form zu schliessen, 
um gewisaerranassen zu zeigeu, dass auch auf diesem Gebiete 
noch einig« Schütze zu heben sind. Hiezn passten auch die dra- 
matischen Effecte, wie man ihnen sonst in einer Sinfonie nicht 
begegnet, und es wird dadurch dem ganzen Charakter eiöc ge- 
wisse Mannigfaltigkeit verliehen. Halten wir diesen Standpunk» 



fest und nehmen wir hinzu, dass der Gompontet l'obnng und 
Geschick in der Instrumentation hiemit verbindet, so wird mart 
dem Werke die Achtung nicht vorenthalten dürfen, die es ver- 
dient. Der zweite Theil bestaud in zwei Vocal -Quartetten: 
„Frühlingslicd" und „KSfcrhochzciLslaitf", in denen der Compo- 
nist sein schon sonst zur Anerkennung gebrachtes Talent für 
diese Form der Musik von Neuem an den Tag legte. Die um- 
fangreichste Arbeit des Abends war endlich eine Muta pro <&• 
fanetis, in welcher ganz neue Bahnen der geistlichen Musik be- 
treten werden. Wir haben den nach Aussen wirkenden Effect 
in der Kirchenmusik auch schon aus andern Werken kennen 
gelernt. Mehr oder weniger folgt das moderne Oratorium mit 
Ausnahme der Mewlelssohn'schen Schöpfungen dieser Richtung 
und wir haben niemals für dieselbe das Wort nehmen können. 
Eine fast gfinzliche Verschmelzung der dramatischen Aeusser- 
licbkeit und der kirchlichen Innerlichkeit, wie sie sich hier kund 
thut, scheint uns jedoch das Ziel zu verfehlen, welches die Mu- 
sik in der Kirche erstreben soll. Denn der göttliche Zorn sitzt 
hier in der Wohssrhhirht zu Gericht und das Gebet der Dcimrifa 
flattert in dem zarten Elfengeflüster der Geigen und ergeht sich 
in instrumentalen Cantilenen. Andererseits tritt uns auch wie- 
der die katholische Musik wie die Rhythmik des Tanzes z. B. 
am Schluss entgegen und es wird uns so eine Mannigfaltigkeit 
dos Ausdrucks zur Anschauung gebracht, die in der Thal Talent 
und musikalische Darslcllmigsgabc verräth, nichts desto weniger 
aber die Einheit und PLanmnssigkcit der Form und des Charak- 
ters vermissen LissL An der Ausführung des Conccrts hatten 
sich ausser der König!. Kapelle ein Theil der Siagacademie, des 
Thealerchors uud für die Soli die Damen Hcrrcnburger- 
Tuczok, Gey uoddicHrn. Kraus, Krauso betheiligt. Dr.L. 

Im KAnigl. Opernhause debulirtc Herr v. d. Osten 
nach seinem Studienaufenthalte in Paris als Edvino in der Nacht- 
wandler in. Die Stimme des Sängers hat an Klang und Farbe 
gewonnen, ist aber nicht starker geworden. Die Technik ist 
so weil ausgebildet, als es in einem Jahre ermöglicht werden 
kann. Wie weil ihm dramatische Fähigkeiten eigen, muss sich 
erst mit der Zeil hcjausstcllen. Ob er es erreichen wird, selbst 
in den leichtern Opern der Trager einer Partie zu werden, müssen 
fernere Darstellungen zeigen. Das Publikum spendete dem De- 
bütanten, wie er es verdiente, reichen Beifall. <L R. 

Am Freitag rund die Aufführung des Fidolio mit Mnd. 
Köster in der Titelrolle statt. Es bedarf nur des Hinweises 
auf frühere Berichte dieser Oper mit der unvergleichlichen Dar- 
stellerin, um den früheren Triumphen diesen neuen hinzuzufügen. 
Das Haus war votlshlndig gefüllt. d. Ii. 

In der vierten Trio-Soiree der Hrn. I.öschhorn und 
Gebr. Stahlknecht kam ein Trio von Wichmann zur Aus- 
führung. Der junge Tonkünsller hat sich schon durch andere 
grössere und kleiner« Arbeilen bekannt gemacht. Von dem, 
was wir aus seiner Feder kennen, nimmt dieses Trio nach un- 
serer Meinung die erste Stelle ein. Wir wollen nicht sagen, 
dass es reich an eigenthflndicher Erfindung sei, dass der Com- 
ponist einen eignen Weg gehe, altein es unterscheidet sich diese 
Arbeit doch dadurch von den meisten Composilionen der Gegen- 
wart, dass sie durchweg klar gehalten und schulgerechl ist. Das 
Scherzo enlhaU wenig originelle Wendungen, ist aber von an- 
sprechender Wirkung. Der Miltelsalz führt ein edel gcludlencs 
Thema mit Variationen aus, welche von hübscher Charakteristik 
sind, teberatl, das ist der Hauptvorzug der Arbeit, bemerkten 
wir das Streben nach Klarheit in der Gestaltung. Die beiden 
andern Composilionen von Beethoven hörten wir diesmal nicht. 

Die italienische Oper leierte das Ordensfest am IS. d. 
M. mit dem Moses von Rossini, einer Oper, die zwar für 
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das hiesige Repertnir nicht neu, nber doeli schon seit ernero 
Zeiträume vim mehr als acht Jahren nicht gegeben worden ist. 
Die grossen tragischen 0|iern iiiachcn bei uns wenig Glttek, 
weil sie eine glcichmässig gute Besetzung «fordern, wahrend 
eine Normn, Lucrezia, Lucia immer gern gesehen werden. Ein 
einziges heileiiterHles Mitglied der Bühne, wie gegenwartig .Mad. 
Castellnn ist hier iiu Stande das Gnnzc zu halten. Dem- 
nach war die Aufnahme des Moses, trotz der lubciiswerthon 
Ausstattung in Gostünien und Deeoratinneu ziemlich lau, zuatal 
die Ana» (Mad. Ca stellen) gegen die Gemahlin des Pharao, 
Sgra. Viola, eben nicht besonders hervorzutreten Gelegenheit 
fand. Müssen wir auch den übrigen Partien olle Gerechtigkeit wio- 
derfahren lassen, so dem Moses, Sgr. Mazzuletti, dermit Wünle 
saug und spielte, dessen kräftige, wenn auch nkht hinreichend 
tiefe Stimme im Ganzen der Aufgabe gewachsen war; wirkte 
selbst des Königs Sohn, Sgr. Labocclla, mit dem Wohlklang 
seiner Stimme durchgreifend ; gelangen die schöu gearbeiteten 
Ensembles befriedigend und erwarben sie sich den Beifall des 
Publikums: man ist, wie gesagt, iu sehr an ein besonderes 
Hervortreten einzelner Figuren gewöhnt und so fohlte, was man 
sonst bei den Italienern in vollem Maasse wahrnimmt, der Sturm 
des Beifalls. Dr. L. 

Das Concert, welches der KözcgL Munk-Dirodor Josef 
GttiigM zu einem wohlthatigen Zweck veranstaltet halte, er- 
füllte zunächst seinen Zweck durch eine gute Eiuuahme, die 
der vollständig gefüllte Saal mit sich brachte — Das Programm 
des Concerles bot in reieiistcr Mannigfaltigkeit Interessante« 
und Neue« dar, und die Ausführung blieb hiuter diejenigen, 
welche der Gung'lschcn Capelle einen Namen von New -York 
bis Pelersburg gemacht, nicht zurück. — Es sind ober nicht 
allein die Tänze, in deren Aufführung »ich da» unter Gung*U 
Leitung stehende Orchester auszeichnete, sondern auch die 
Ouvertüre zu A thalia, und /ler Ilodizcilsniaach von Mendcl- 
sohn , die Ouvertüre zu 'S o p li i a' C n t a r i n n , ein Concert für 
Violine von Vieuxlcmps, durch Hrn. Klomroth, und tlie Rcverie 
für die Harfe von P. AIvflrs, durch Hm. Zabel, beides Mit- 
glieder der Gung'Ischen Capelle, wurden vortrefflich execulirt. Ein 
neues Potpourri „Die Biene", so wie die Erzählungen aus der 
Tnnzwelt, niil der Gung'l eigenthrimlichen Geschicklichkeit in- 
strumcnlirt uhd zusammengestellt, verfehlten nicht die beifällig»!« 
Aufnahme zu finden. <I. R. 

«I I U *• '!', < I!,., . ■ f I. t 
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Correspondenz. 

Breslau. 

Es ist erfreulich, Ober eine Mi»ikunterrirhU-Anslnlt zu he- 

richten, die bei ihrer Begründung mnmhcn Zweifel regemachte, 
uumdte Anfcimlung provocirte und dennoch au» »ich selbst 
heraus zu gestalten und zu vervoHkammnen vermögend war. 
Die Anstalt, von welcher wir reden, ist das hier seit drei Jah- 
ren besiehende Institut für grundliehe Erlernung des Flügel.Mpids 
von Ilm. Julius Schnabel. L'eber Zweck und Ziel dieses 
Instituts ist In diesen Blattern bereits ausführlich und mcln-fneh 
berichtet worden. Es ziddl gegenwärtig huudert und einige 
dreissig Schüler, welche iu 3—1 Stunden wöchentlich, je nach 
ihren Anlagen uud Fortschritten, in verschiedenen Cursen und 
zwar mehrere Schüler gleichzeitig unterrichtet werden. Die 
Fortschritte der letzlern aber haben sich auf eine so entschie- 
dene Weise herausgestellt, das* wir dem Leiter der Anstalt. 
Hrn. Julius Schnabel, unsere Benchtnug und Anerkennung nicht 



■versagen dürfen. Am IV. d. M. namb'rh fand im Mns&saalb der 
Universität und in Anwesenheit von 700 Zuhörern eine öffent- 
liche Prüfung der Schüler genannten Instituts stall, die allen ge- 
rechten Erwartungen vollkommen entsprach. In dieser Prüfung 
|>rodurirtcn sich hundert und einige dreissig Schüler, unter de» 
nen auch solche, welche erst seit 3 Monaten Unterricht erhiel- 
ten. Hr. Schnabel fing mit seiner kleinen Garde von unten her- 
auf an und endete mit grossen Piccen, und zwar mit den „bril- 
lanten Variationen über ein Thema aus dem Zweikampf mit 
Begleitung des Oreliesters von Herz" und mit einem Concert- 
stück mit Orchesterbegleilung von C. M. v. Weber. Ausserdem 
wurde die Ouvertüre zur „Felsenmühle" (von 12 Schülerinnen) 
und dio zur „weissen Frau", ein grosses Duo für 2 Flügel von 
Kolkbrenner, ein grosses concertantes Dno für 2 Flügel von 
Herz, ein Trio von Hmnrnel, venclionlsches Gondellied von Men- 
dclssohn-Barfholdy und grössere und kleinere Compositionen von 
Chopin, C. Schnabel, Chotek, Hüutcn, Haslinger, Voss u. n. in. 
vorgetragen, die meisten Piccen auf 0 Flügeln. In dem Vor- 
getragenen documentirte sich Jub'us Schnaits Lehrmethode ah 
eine ebenso gründliche als leichtfasstichc und praktische. Er- 
wägen wir, duss der grösste Theil der noch so sehr jugendli- 
chen Schüler vor einem so grossen Hörerkreise zum ersten Mal 
öffentlich aufzutreten genöthigt war, so können wir die Sicher- 
heit und Correctheit vieler ScbtHer nur bewundern und die so 
natürliche Schüchternheit maucher Schüler nur mit .Nnchsiclil 
und Schonung ansehen. Im Durchschnitt, war ein sauberer An- 
schlag, ein correcler Tact unverkennbar. Zur Ermunterung der 
Schüler wollen wir folgende namhaft machen: Grün de I, GrO* 
son, Henker, dio Frl. Grüson, Burakowskn, Ottilie 
Grüll, v.Grutschreibcr, Helene Müller, Worthmnnu, 
Otto und Heinz. Genannte, hobon sicii durch ihr« . sduitzens- 
wertho Leitlungen eines ötTenUicben Lobes würdig gertiachL 
Hrn. Julius Schnabel aber wünschen wtr ein lemeres G<* 
deihen scioer wackern Anstalt und eine nacbhnttiije Anerken- 
nung seines ehrenvollen Streben», dio er in hohem Maasse 
verdient. ■ Cj 



Feuilleton. 
MasiksHstände Berlins. 

Von Ij. Rtllttat. 
Zweites Dccennium dieses Jahrhunderts. 
(Forlsetzung aus So. 52.) 

Diese Künstlerin, mit ihrer nicht abzulnusneuilcn europäi- 
schen Berühmtheit (und oinn aoidie war damals viel seltener, 
und schwerer Zu erlangen als jetzt) bildete den Mittelpunkt un- 
serer Oper in einet lleberiifliiKsjieriode, wo sich dieselbe ganz 
neu mit frischen, zum Theil herrlichen Kräften gestaltete. Die- 
selbe fiel etwa in die Mitte ■ des Deeennioius in Rede und traf 
mit der l'ebcmnhmc des Theaters durch den Grafen Brühl 
noch iRInnd's vrfutgtein Tode zusammen. Von da ab be- 
gaun ein« Periode unserer Opernhühno, die wahrhaft deren Glan*, 
periodo genannt werden kann, die zum grossen Theil auch noch 
in das folgend« Jahrzchend hinüberwel, sid» aber in den Jnhren 
1815— D»20 doch schon zu ihr« voUsten Höhe entwk-kdte. 

Ks kam dazu Vieles zusammen. 

Erstens: der Wechsel in der Leitung der Bühne, wodurch 
immer ein uvuer Abschnitt bezeichnet wirdl neue Kräfte in Th§> 
tigkeil gdaiüion. Es war dies nicht nur «nWechsd der Per- 
sonen, solidem auch einer der Verhältnisse. Denn der Graf 
Brühl, ein Mann von eriehter Bikluiix uwl feinstem Kunstge» 
sdmmck, übernahm das Thcatrr als General-Intoadnul. 
und es wurde aus einem Nalioiialthealcr. wie es unter Iffland's 
Ixitnng benannt War, an lloftheattr. Es ist hier Mirfat der 

Digitized by Google 



Ort, die Vortheile und gewiss auch die grossen Nachtheile 
eines solchen Verhältnisses nachzuweisen. Vorläufig aber ka- 
men dem Institut, und der Oper zumal, die enteren zu Gute, 
durch die reicheren Zuschösse, die der nunmehrige Führer der« 
selben vermittelst seiner Stellung zum Hofe und dem Könige, 
in Anspruch nehmen durfte und musste. 

Zweitens: der glückliche Umstand, der nicht zu allen 
Zeilen eintritt, dass viele bedeutende künstlerische Talente vor* 
banden und nicht durch andere kontraktliche Verhältnisse ge- 
bunden waren, so dass es der Oper möglich wurde, sich auf 
einem wahrhaft glänzenden Fuss zu organiairen. 

Drittens: dass überhaupt, wie schon im Vorwort flüchtig 
berührt, eine Zeit des Aufschwungs und der Neubtüthe für alle 
Gestaltungen und Schöpfungen des Friedens eintrat, nach den 
langen furchtbaren Kämpfen, die seit der französichen Revolu- 
tion mehr oder weniger auf Europa, in den letzten neun Jahren 
aber vorzugsweise auf unserm engeren Vaterlande Preussen ge- 
lastet hatten. Wer jene Zeit erlebt hat, der wird wissen, welch' 
ein Strom der Hoffnungen, der Freuden, des Glücks durch die 
dem fit her rauschte, in dem beseligenden Gefühl der Rettung und 
des Friedens, das die Brust erhob, in dem Bewusstsein, nun 
endlich unter einem blauen lächelnden Himmel zu wohnen, wäh- 
rend man neun Jahre unter schwerem Gewölk und düstren 
Gewittern zugebracht ! Dieser Fruhlingshinimcl wirkte natürlich 
auch auf die Künste und Künstler, und jede Blütlie erhob in 
der durch die vorangegangenen donnernden Gewitter gereinigten 
Luft der Weit das Haupt frischer und üppiger, getränkt durch 
den segnenden Himmelstbau des Friedens und der Hoffnungen. 
Die heutige Generation hat zum grflssten Theil vergessen, welch 1 
ein Unheil der Krieg, und zu empfinden verlernt, weich' ein 
Heil der Friede ist Sie würde sonst nicht im flüchtigen Rausch 
der Leidenschnft und mehr auf die Forderungen des Ehrgeizes, 
als der wahrhaften Ehre hin, so frevelhaft leicht mit Beiden 
spielen und das höchste Heil und dos schwerste Unheil auf die 
Würfel des Zufalls setzen, und noch dazu glauben, damit Wun- 
der wie Grosses und Würdiges zu thun! 

Kehren wir von diesem Seitenweg auf die Wellbfthne zu 
der unsrigen zurück, zu dem lyrischen Theil. 

Nach jener Uebergnngszeit also, wo thcils die. Künstler der 
älteren, von uns vor einigen Monaten geschilderten Periode in 
dem abnehmenden Mond ihres Talents »landen inid sich neu et- 
gAnzend nur die eine schon geschilderte SAngerin bedeutend dem 
Institut anreihte, folgte nun eine des beginnenden und reichlich 
ein Jahrzehend, ja drei Lustra (bis etwa 1830) wachsen- 
den Glanzes für unsere Oper, wo sie, in dem Werth der Ge- 
sammtheit ihrer Mitglieder eine Stellung behauptete, die sie trotz 
einzelner, jene damaligen an geistigem Werth weit überragen- 
der Talente, doch noch nicht wieder eingenommen hat Die 
Namen, welche jene Zeil mit glänzender Schrift in dem Tempel 
der dramatischen Musik verewigten, waren: Anna Milder, 
Frau Kililschki-Schulz, Caroline Seidler, Johanna 
Eunike, als die vier ersten Singerinnen (denn jede war eine 
erste in ihrem Fach); Stümer und Bader als Tenore; Fi- 
scher (der Sohn des berühmten Bassisten aus der Zeit der 
italienischen Oper unter Friedrich II. und Friedrich Wilhelm II. 
und Mass- Rival der Caslraten Concialini und Tombolino), Gern 
(damals immer noch sehr wacker), Blume, und für manche 
Fächer zweiter Ordnung Wauer. Auf diesen Säulen ruhte der 
Tempel der Oper; sie trugen ihn, wie gesagt, nicht nur bis zum 
Schluss des hier besprochenen Jahrzehends, sondern grßsstcn- 
theils auch noch das folgende hindurch. Ja, Einige haben sich, 
wie wir ARe wissen, bis in unsere Zeit hinein in ehrenhafter ThA- 
tigkeit erhalten. 

Wir wollen die Genannten mit wenigen Worten charakle- 
risiren und ihr Verhältnis« zu der heutigen Kunst, den heutigen 
Künstlern festzusetzen versuchen. Gegenwärtiger Verfasser glaubt 
dies von der Mehrzahl, die er noch in selbst entwickellerer Zeit 
noch in voller Wirkung gekannt, wolil so weit zu vermögen, 
ab er überhaupt eine innere Berechtigung dazu hat 

Wir beginnen mit Fischer, weil er am frühesten, wir 
werden gleich sehen, wie, aus diesem Kreise schied. Er war 
entschieden der berühmteste Bassist seiner Zeit in Deutschland 
und verdiente den Huhm, nicht nur durch das schöne Erbtheil 
einer vortrefflichen Stimme (obwohl er nicht ganz der Erbe sei- 

•> Von diesem erlaube leb mir eine Anekdote hierher zu 



gemein grosse, vielseitige Ausbildung derselben und ein setlne* 
Talent zum Spiel in der tragischen wie in der komischen Oper. 
Er sang z. B. den Sarastro, den Oedip in Sacchini's Oper die- 
ses Namens und eben sowohl den Figaro und Don Juan, ja 
Parthieen noch absoluterer Komik, wie z. B. im neuen Guts- 
herrn von Boyeldieu. Seine grosse Gelfluflgkeit, seine ele- 
gante Ausführung (er war in italienischer Schule vorzugsweise 
gebildet), sein humoristisches wie sein ernstes Spiel, alle diese 
Eigenschaften hatten ihn, obwohl er nicht frei von Manier war, 
die Einigen unleidlich schien, dennoch zum grossen, aber ver- 
wöhnten Liebling des Publikums gemacht Er trotzte auf das, 
was er galt und glaubte sich unentbehrlich. Dies verleitete ihn 
zu einer Unbesonnenheit gegen das Publikum, welche grosse 
Aufregung gegen ihn hervorbrachte; er erfuhr die stärksten öf- 
fentlichen Rückschläge und musste endlich Berlin ab ein für ihn 
unhnltbnr gewordenes Terrain verlassen. 

Die Verdienste des würdigen Gern fallen hauptsächlich in 
eine frühere Periode, wo seiner auch gedacht ist; ich übersehe 
ihn deshalb hier. Er war eben damals noch für ältere Rollen, 
für alle zu denen Spiel gefordert wurde, sowohl das feine ko- 
mische, als das der Herzlichkeit (wie z. B. im WassertrAger), 
ein höchst schAtxbares Mitglied der Bühne. 

Unter den Jüngeren war es vorzüglich der für Schauspiel 
und Oper gleich brauchbore Bassist oder vielmehr Baritomst 
Heinrich Blume, der in jener Zeit die ersten Stellungen alt- 
mAhlig einzunehmen begann. Da er erst vor wenigen Jahren 
Abschied von uns genommen, sn kann ich es mir ersparen, der 
noch so mit ihm bekannten musikalischen Welt Genaueres über 
ihn zu berichten. Das UrUiefl Aller wird aber wohl darin mit 
mir übereinstimmen, daas selten eine Bühne sich einen Sanger 
gewinnen wird, der für die eleganten Parthieen, für die, welche 
ein glänzendes Spiel fordern (wie Don Juan), so ganz wie ge- 
schaffen war und der doch zugleich für die eigentliche Komik 
seines Faches ein so vielseitiges Talent besass. Es ist ein wei- 
ter Sprung vom Doctor Bartholo zum Grafen Almaviva, vom 
Don Juan, Telasco, Pizarro zum Abbe de Laltaignant, Dulca- 
mara oder Marcheso in Coti fan tutte. Doch in allen diesen 
Richtungen war der Singer zu Haus, leistete in allen Ausge- 
zeichnetes. _ (Forts, folgt) 

Nachrichten. 

Berlin. Hr. v. Flolow bl gegenwartig hier und war 
zum Ordensfeste am 18. eingeladen. 

— Zum 13. Febr. wird zum erstenmal „Giralda", komische 
Oper in 3 Acten von Scribe und Adam gegeben werden. Mad. 
Herrenburge r: Giralda, Hr. v. d. Osten: Don Manuel, Hr. 
Manlius: Gine. 

— Im Verlage von Bote A Bock erscheinen ferner die 
neuesten Compositionen von Johann Gungt Auch steht das 

setzen, die nicht allgemein bekannt sein dürfte und die sich kaum 
anderswo mit der ihr eigenen Wirkung erzählen lassl, als iu cioer 
musikalischen Zeitung, wo man Notenschrift zu Hülfe nehmen 
kann. Er sang in London, denn er war wie sein Sohn, ein Sin- 
ger von europAischem Ruf, und gewann ausserordentlichen Betraft, 
vorzüglich durch den mächtigen Klang seiner Contra-Töne, da er 
das tiefe C mit voller Kraft anzugeben und schwellend auszuhal- 
len vermochte. Dieser Ton pflegte dann die Spitze oder den 
Grundstein seiner Triumphe zu buden und er sorgte dafür, ihn 
Jeden Abend zur Anwendung iu bringen. So sang er eines Tages 
in einer Arie eine Stelle, wo er in einer Passage abwirts zum 
tiefen C hinunterging und dieses aushiell: 

Eben wollte der Beifall ausbrechen, als ein Matrose von der höch- 
sten Gallerte bei der noch herrschenden Stille der Aufmerksam- 
keit das C aufnahm und mit der nämlichen Figur fortsetzte: 




und zum Erstaunen und Jubel der Anwesenden das tiefe F mäch- 
tig aushiclt und damit allerdings dem Singer den Lorbeerkranz 
wenigstens halb abdispulirte. 
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Erscheinen des neuesten Potpourris von Josef Gung'l: „Erzäh- 
lungen aus der Tanzwell", bevor, welches in dem teilten von 
ihm verunstalteten WoMlhAtigkeita-Concert mit vielem Beifall 
aufgenommen wurde. 

— Bei dem am 18. Januar stattgefundenen Ordensfeste 
kamen folgende Cooiposiüonen durch den Königl. Domchor un- 
ter der Direction der Hrn. Neilhardt, Herzberg und Nau- 
mann zur Aufführung: 1) der 66ste Psalm von Naumann, 
2) liturgische SAtxe von Mendelssohn, unter denen sich nament- 
lich das „Kyrie" und das „Heilig" durch Schönheit und Kirch- 
lichkeit auszeichnen, 3) Choral von Simon Dach : „Jehovah, dein 
Regiment wacht", bearbeitet von Carl Löwe, 4) Te Deum von 
Caldnra. Die beiden letzten Musikstacke sind auf Befehl Sr. 
Majestät des Königs von Neithardt instrumenta worden. Der 
Klang der Stimmen in der neu erbauten und bei dieser Gele- 
genheit zum ersten Mal benutzten Schlo.is-Kapcllc war vorzüglich. 

Bonn. Das Thal von Andorra wurde mit grossem 
Beifall hier gegeben. Frl. Zschiesche und der beliebte Tenorist 
Weiss, entere als Mairose, letzterer als Lejoyeux, erndleten 
ausserordentlichen Beifall; weniger günstig war die Parthie der 
Georgette besetzt. Von hier geht die Oper nach Cftln, wo sie 
eine der ersten zur Darstellung sein wird. 

Prag. Im Cicilienverein, welcher gegen 300 Mitglieder 
zahlt, wurde vor einigen Tagen vom Musikdirecior Abt die 
Preis-Coinposition von Tschirch: „Eine Nacht auf dem Meere" 
vor einem sehr zahlreichen Publikum mit grossem Beifall auf- 
geführt. 

Genua. Die beiden ersten Acte der Luisa Miller wur- 
den ziemlich kalt aufgenommen, wahrend der dritte mehr an- 
sprach. Das zahlreich besuchte Theater war in seinen Erwar- 
tungen sehr gespannt, daher die Strenge des Urtheils. 



Bologna. Eine neue Oper vom Maestro Fabio Compana 
mit dem Titel „Mazeppa" ward so eben in Bologna mit gün- 
stigem Erfolge gegeben, welcher indess durch die fabelhafte 
Vorliebe für den Liebling Verdi, von dem vorher zwei Opern 
in Scene gingen, geschmllert wurde. 

Rom. Die Aufführung der Puritaner im Appollotheater 
liess viel zu wünschen übrig. Einzelne Nummern, so die Ca- 
vatina des Richard im ersten Act, die Wahns in nsscene der Elvira 
im zweiten, die Romanze Arthurs im dritten Act erwarben sich 
Beifall. Im Ganzen aber ist die Opposition, welche das hiesige 
Publikum gegen die Impresa der Oper einnimmt, so gross, zumal 
die Oper sich vielseitiger Unterstützung durch öffentliche Kassen 
erfreut, dass die Künstler es vielfach büssen mussten. 

Madrid. Sgra. Alboni fand einem enormen Beifall als 
Nachtwandlerin. Sie wird nächstens im Barbier und in der 
Cenerentola auftreten. — Der berühmte Violinvirtuose Angeln 
Bar teil oni spielte in Gegenwart des ganzen Hofes eine seiner 
Composilionen mit grossem Beifall. Gas. AM. 

Stockholm. Jenny Lind hat 40,000 Rthlr. schw. Bco. 
aus Amerika in Wechseln hierhergesandt. 

Constantinopel. Die Nachtwandlerin fand hier einen 
Beifall, wie wenige Opern, da die Trilger der Hauptrollen treff- 
lich zu einander passten. Sgra. Penco, Bozetti undMitro- 
vieb (auch in Berlin bekannt) erwarben sich glänzenden Bei- 
fall. Namentlich erinnerte die Penco an die besten Zeiten, 
welche unsre Oper erlebt hat 

— Es werden hier die Lombarden von Verdi vorbereitet. 
Da in dem Werke viel Orientalisches vorkommt, so wird sie bei 
den Türken unzweifelhaft Intressc erregen. Doch glauben wir, 
dass um jeden Anstoss zu vermeiden, mit dem Textbuche man- 
cherlei Veränderungen vorgenommen werden müssen. 



Verantwortlicher Hedactetir Gustav Bork. 



Musikallseh-Utterarisoher Anseiger. 



A. Instrumentalmaslk. 

Casino, Sammlung von Potpourris f. Orch., No. 17-, Adam, 
Gisella. — Emst, H. W., Airs hongrob varies p. )e Violon 
avec Orch. Op. 22. — Goury, Sinfonie 2, a gr. Orch. Op. 12. 

— Halevy, Musketiere der Königin, arr. f. Quartett _ 
Haydn, J., Quartett H. 10, revidirt v. Lipinsky. N. Ausgabe. 

— Henning, C, Quartett f. 2 Vln., Via. u. Vctle. — Dw- 
•elbe, Tanze f. Orch. Lff. I. — Herzog, A., TAnze f. gr. Orch. 
No. 5. Haroburger-Tonhalle-Polka u. Sans-facon-Polka. — Der- 
selbe, No. 6. Wiedersehen-Polka u. Augustenburger-Polku. — 
Labitzky, J., Der Troubadour, Walzer f. gr. Orch. Op. 170. 

— Derselbe, Hydc- Park-Galopp u. Emma-Mazurka. 0p. 177, 178. 

— «Mendelssohn-Bartholdy, Quintett f. 2 Vln., 2 Brat- 
schen u. Vdle. Op. 87. — Merlz, J. K., Portefeuille f. Gui- 
la rre spieler. H. 4. — *Müller, J., Introduction et Rondo ama- 
bile p. la Clarinettc avec Orch. de Salon. Dasselbe avec Orch. 
mititaire. — Strauss, J., Quadrille ohne Titel. Op. 248. — 
Derselbe, Deutsche Jubellaute, Walzer f. Orch. Op. 247. — 
Strauss, J., Sohn, TAnze f. Orch. No. 17 — 19. — Thomas, 
A., Le songe <Tune nuit <T6t£. Ouvert f. gr. Orch. 

B. Pianofarte mit Begleitsing. 
•Henselt, A., Trio p. Piano, Vln. et Cello. Op. 24. — 
*Marschner, H., gr. Trio. Op. 148. — 'Schumann, R.» 
Fantasiestacke t Piano, Vle. et Cello. 0p. 88. — Amtmann, 
P., Rakoczy, Marche hongroisc p. la Ftöte av. Piano. — Brie« 
cialdi, G., Fant br. p. la Flttte avec Piano sur LucreziaBor- 

Die mit * bezeichneten > 



gia. 0p. 50. — *David, F., Bunte Reihe. 24. Stücke f. Vlne. 
u. Pfte. H. 1—4. Op. 30. — Dont, J., Introd. u. Variat f. 
Vlne. u. Pfte. Op.36. — »Ernst, H.W., Airs hongrois varies 
p. Vlne. avec Piano. Op. 22. — Gade, N. W., Sonate 2 t 
Pfte. u. Vlne. Op. 21. — »Gregoira, H. Leonard, gT. Duo 
p. Pfte. et Vln. sur Jerusalem. — KrAhmer, s. Ernst Ein 
Traum, charakt Tonbild f. Vdle. u. Pfte. Op. 11. — Labitzky, 
J., TAnze f. Vlne. u. Pfte. 0p. 175, 176. — »Lohras, C, 3 
Sonaten f. Pfte. u. Vlne. Op. 21. H. 1—3. — »Molique, B., 
Fantaisie et Veruitions sur un Air allenmnd favoris: „Das Lied 
vom Herzen" p. le Vln. avec Piano. Op. 40. — *Reinecke, 
C, Fantasiestücke f. Pfte. u. Vlne. Op. 22. H. 1. 2. — »Sain- 
ton, P., Lucrezia Borgia. Fantaisie p. le Viol. avec Piano. — 
•Singelee, J. B., Fantaisie elegante p. le \ln. avec Piatin sur 
Lucie de Lammermoor. 0p. 14. — 'Derselbe, Le val d'Andorre, 
Fant p. le Viot avec Piano. Op. 25. — Strauss, J., TAnze 
f. Vlne. u. Pfte. 0p. 247. 248. — Strauss, J., Sohn, TAnze 
t Vlne. u. Pfte. H. 1—11. Dieselben £ Hüte u. Pfte. 

C. Ptanoforiemusik. 
•Ambros, A. W-, Sonate. Op. 5. — BaumgArtncr, 
A., Figaro, Musikgeschenk f. die Jugend. H. 15. 16. — Baum - 
gartl, C, CaUfornier-Galopp. Op. 21. — ♦Beethoven, So- 
nate a 4 ms. 0p. 6. N. Ausg. — * Dertelbe, Sonate pathetique. 
Op. 13. Arr. a 4 ms. p. Klage. — 'Derselbe, Quartetts p.Pfte. 
M ms. p. Klage. Op. 18. No. 1—4. — 'Derselbe, gr. Quin- 
tetts p. Pfte. a 4 ms. p. Klage. Op. 29. (Schluss folgt) 
»rke werden besprochen. 
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Vollständiger Ktovlar-AuKug milTgjtl . . 

Derselbe zu 2 Händen . . . 

Daraua: Ouvertüre für Orchester in Partitur 

Dieselbe in Stimmen 

Dieselbe fUr Pianoforte zu 4 Händen 
Dieselbe für Pianoforte zu 2 Händen . . . . — 20 
No. 1. Introductlon (Frnuenchor). Reizender* ward nie 

gesehen — 20 

No. 2. Ihielt (2 Soprane). Ich weiss nicht recht, Ith 

kann nieht sagen . — 15 

No.3. Quintett (i Sopran«, 2 Teuere und Gass). Nun, 

meine Herrn, wenn's geOJIig 27$ 

No. 4. Finajo 15 

a. Matrosenlied (Milnner-Chor). Ho! Ho! . . . — 5 
6. Fiihnrirhslicd (Tenor). Ein Fähnrich kam zum 

Ri-güncut — 7$ 

6 ei». Dasselbe für Bariton — 7$ 

e. Marsch, (nr Pianoforte allein ....... — 5 

No. 5. Reeitntiv und Arie (Sopran). Wie tiVtliel» Weliend 

irt Min Mliek — 20 

No. 5b». Dieselbe für Alt — SO 

No.6. Rccitativ u. Ajri« (Tenor). Q aÖBsea Traunigebild — 17$ 
No. 7. Terzett (2 Sopran« und Tenor). Was weht uro 

mich wie Blumcnduft 17$ 

No-8. Duett (2 Tcnore). Ja noch brennt heisa . . ..—'17.$ 
No. 9. hilroduction und Lied (Sopran). Mein deutsches 

Vaterlnnd — 7$ 

No. 9b«. Lied allein - 7* 

-No. 40. Romanw (Sopran). Ala mich zuerst <laa Kaiser 

haus umschlossen . . 
No. 10«»'». Dieselbe Air Alt . . 
No. 11. Scene und Terzett (2 Tenore und Raas). 

keekor Wicht . . . . . ... . . . — 22$ 

' N'o.12. Finale (2 Soprane, 2. Tcnore, Bau und Chor). 

Ich bht's und laut snjl lltr Gewissen .... 1 7$ 

No. 13. Recitativ u. Lied (Tenor). Fern am Mccrcsatrande — 15 

No- 13 b <«. mr Bariton — 10 

No. 14. Duett (Sopran u. Tenor). So war' es kein Wulm — 17$ 
No. 15. Quartelt (3 Tenore u. Bass). Der Kater schleicht 

nnf ITotcn - 17$ 

No. 15bto. Lied lur eine Singstimmc . : — 7$ 

No. 1«. Ballet (1. Polonaise, 2. Tseherkessenlani, 

3. Marsch, 4. Finale) . — » 

No.17. Finale. Verwegener, bald wirst Da ersehen . — 20 
PcApoarrl daraus zu 2 Hitnden. No. 1. und II. a 2»Sgr. 1 10 
Vos«, „La graude Durhc«sc" (Sophia Catharina), Morceau 

elegant pour Piano a 2 ins. Op. 121 — 20 

(iungl, Je»., Quadrillo Ober Motive der Oper Sophia Ca- 

Ihariua för Orchester. Op. »5. . . 1 20 

Dieselbe für Pianoforto-Solo . — 10 



. . • . » .... -™~ <i 

...... . - 7$ 

IIa, 



i, Omurturo znr Oper „die lustigen Weiber" für 

Orchester in Partitur 3 — 

Dieselbe in Stimmen . . 3 — 

Dieselbe Wir PRe. zu 4 Händen — 25 

Dieselbe lur PRe. zu 2 Hflndcn — 20 

Voss, ^Ach wenn du wärst mein Eigou", Capricc fan- 
taalique sur unc melodio favorite de F. Kücken p. Pfte. 

a 2 ms. Op. 82 — 25 

Giralda, Opera d"Adam.' Fantaisie de Salon p. 

Pfte. A 2 ms. Op. 120. . — 20 



Nova-Sendung No. 1. 



von C. F. 



Bureau de Musiqae, in Leipzig. 
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Bach, 1. H., Mehrstimmige Chorolgesange und scisiltehe 
Arien. Zorn ersten Mal unverändert .nach nutlientisclien 
QueUaii tttü ihren ureprünglicfieu Texten nnd mit den , 
nWbipu kunslb*K>ri*che« NachwcistinKcn herauago- 
geben von Ludw. Erk. Lehrer der Muaik am Königl. 
Seminar für Stadtschulen in Berliu. Erster Thcil. 150 
Gesänge, uuter diesen 22 bisher nicht gedruckte ... 3 

Beethoven, van. L., Arietla. ,.ln qucsln toniba oseura - ' 
con nci-ompagnameilto di Piunoforlc — 

Bernard. 51.. Melodie varlce pour le Piano, et dediee a 
Mr. Ch. Voss, Anteur dn thtine — 

Kalliwoda, WMhclm, Capricc-Fantasio fUr das Piano- 
forte. Op. 1. . . . — 

— — , 6 Charakterstücke lur das Pianoforte. Op. 2. . . — 

Schumann, Rot»., Genoveva, Oper in 4 Acten nach Tieek 
und F. Hebbel. 81« Werk. Klavicrauszug von Clara 
Schumann, geb. Wieck 7 

Wucrttt. Rieb., 3 Charakterstücke für die Violine mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 14. ....... . 1 



5 
15 
20 
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Vene gnsikalien 

im Verlage von 

Fr. Hofmeister in LEIPZIG. 

TWf. N«r. 

Ascher, Op. 2. Souvenir de Leipzig. Grand Valsc p. Pfle. — 12'^ 

, Op. 5. Le Sourire. Caprice en forme de Valsc 

p. PHe. . 12^ 

Aulngnler. Op. 75. L«s Bodes de Neige. 3 Rondos- 
Polkas p. PRe — 1* 

Ciutniann, Op. 14. Dcirx Mazurtaa p. PRo. — 17 

Lnbitzky, Op. 177. Hydo-Park-GaJopp f, Pflfl^ 2handig, 
10 Ngr. 4handig 12 \i Ngr. f. Vfolinc m. Pfle lONgr. 
TritoneH- und Hyde-Park-Galopp iin leichtesten Arr. f. 
PRe. 10 Ngr. Hyde-PArk-Galopp und. Kmnin-Mazurka f. 
gr. Orch. 1 Thlr. 15 Ngr. f. üstimm. Oreh. . . . . — Ift 

■, Op. 17». Euima-Maziirko f. Pfte. 2hfmdig . , . — 7 

Mfollqae. Op. 40. Fnntnlsie et Variations (Lied vom Her- 
zen) p. Violou nvec Acc. de PRe. ........ 1- 

. ' ..i . .» t . 



.'Ii 



Eine Gellte. 



Blls«, Quadrille Ober „die luaügeu Weiber von Wlndsor- 

von Nicolai, für Orclmaler 1 20 

Dieselbe Mr Pianoforte ...... .... — 10 

I<eu<ner. Hnnso-Polkn imd Hanunouia-Polka f. Orchester 1 20 - 
— — Hansa-Polka ior Piauofnrto zu 2 H.'iriduii .... — 7$ 
Gruss an llnmburgod. Hnmmonin-l'olka f.Pfle.z.211. — 7$ 

Sämmtlicli zu beziehen durch I^L Bote «V O. Bock iu Berlin, Breslau und .Stettin 



nach genauer Prüfung des Köru'gL Coucorlmeislcrs II. Ries inj 
Jahre 1710 von Gnglianus (Schüler von Stradiuirius) gefer- 
tigt, ist für den Preis von 100 HUilr. zu verkaufen durch 

Ed. Bot« 4 6. Bock in Beriin. 



Verlag von Kd. Bote 4c C Bock (Ii. Bork, Königl. Hof-MusiOiilndlcr), Jägcrstr. No. 42. — Breslau, Si-hweidnitzei>lr. No. S, — 

Stettin. Schulzeustr. No. 340. 
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29. Januar I83L 
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LOIDOI. Cramrr, Heile H Comp., tül. Regent Street. 

Sl PETERSBURG. iw.i.m. 
STOCKHOLM, iiirich. 



NEUE 



NEW TORK. s. hjrf-i.li.T;: <t Ulli*. 

MADRID. 

ROM. Mrrlr. 

AMSTERDAM, ti « H Comp 

HITLilD. J. Ricoedl 



BEHLMER MINIKZENWG, 



herausgegeben von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gastav Bock 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen •■ 

in Berlin: Ed. Bote St 6. Bock, Jägcrslr. . W42 
Breslau, Schweidnilzerstr. 8, Slctlin. Schulzeit' 
str. .140. und alle Post- Anstallen, Buch- und 
Musikhandluugen des In- und Auslände«. 

Inserat pro Petit-Zeile oder deren Baum l'!iSgr 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefr und Pakete 

werden unter der Adresse: Hedartion 
der Neuen Berliner Mupikzeitung durrh 
die YerlngshAndliiug derselben: 
Ed. Bote k 6. Bock 
in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnement*. 

Jährlich 5 Thlr. i mit Musik-Prämie, hcslc- 
Halbjährllrh 3 Thlr.f hrnd in einem Ziisirhe- 
runes-Srhrin im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
zur unumschränkten Wahl aus dein Musik- 
Verlage voo Ed. Bote & 6. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. 
Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. 



ohne Prämie. 



Inhalt. Mrjrrrbtrr und »rill | 1, Srhilu 



■ R*ren»U>Ren. S*lonmBMk fQr Pi*»i«f«rtr>. — Brrlin, Mnnikalurlie Revue. 
Berlin*. f'orUrtxanx — Nnrhrirtileii. - Anteile. 



Keuilleton, Mu«tkiu*IJtnde 



Meyerbetr und sein Prophet. 

(Schluss.) 



Erster Akt. — Vom Pianissimo eines dumpfen Pmt- 
kenwirbels steigt das Orchester zum strahlenden Tulli des 
vollen D-dur- Accords hinan und nach einigen die Erwar- 
tung spannenden Takten einander iinitirender Picciralos der 
Streichinstrumente, hobt sich der Vorhang. Eine freundliche 
niederländische Landschaft, mit der Maass und der Stadt 
Dortrechl im Hintergründe, liegt vor uns. Träumerische 
Sommerstille herrscht Ober den Fluren. Ein an einem Wie- 
sennbhange ruhender Landmann blast die Schalmei, der das 
Echo in zarten, fernen Tönen antwortet, gleichsam als 
ginge durch die gauze Natur eine sanfte Trauer über die 
nahende hereinbrechende Zerstörung. Mädchen und Bursrhen 
kommen herbei, sich des schönen Tags zu freuen. In den 
originellen Zwischenspielen dieses Chors, in denen besonders 
Triangel, Piccolos, Oboen und Möraer hervortreten, malt 
»ich in reizender Mischuntr das Plätschern der Wellen, die won- 
nige warineMniluft und der niederländische klang der Glocken- 
spiele von den Thflrmen der fernen Stadt, Euter den Mäd- 
chen bemerken wir Bertha. Sie späht nach Fides, der 
Mutter Johann's, ihres Bräutigams. Endlich kommt sie 
und jubelnd eilt sie ihr entgegen. Welche Freude und Zärt- 
lichkeit in jenen, die Bcgrüssung zwischen Mutter und Toch- 
ter begleitenden Tönen. Bei dein Solo der Fides: ..Von 
allen Mädchen hier." mit seilten köstlichen nltväterischen 
Vorschlägen, sehn wir unwillkührlich die ganze eingeschränkte 
aber poetische damalige Zeit lebendig vor uns. wie sie uns 
die Meister der niederländischen Malerschule jener Periode 
in lausend charakteristischen Genrebildern vorführen. — Die 
3 Wiedertäufer erscheinen und auf einmal erhält das ganze 
idyllisch friedliche Bild eiue welthistorische Färbung. Die 
Predigt dieser falschen Apostel ist ein wahres Meisterstück. 
Nach jedem der sich steigernden Zwischensätze, in denen 



sie das Landvolk zur Empörung auffordern, kehren sie wie- 
der mit heuchlerischen Mienen zu den heiligen Tönen ihres 
lateinischen kirchengesnngs zurück. Bald ist der Sturm zum 
Orkan angefacht und in dem furchtbaren Anwuchsen des 
Chors und Orchesters zischen die Pi( cololäufe, gleich . Schinn- 
gen, zu dem Brausen der Streichinstrumente, dem grollenden 
Donner der Bässe und Pauken und dem drohenden Posau- 
nentou empor, bis denn die entflammte Menge zuletzt in 
eine zweite Marseillaise: in den rnrhejubelnden wildfanali- 
schen C-dur-i'Mor ausbricht. Dieser Chor ist gleichsam die 
schon zur That gewordene Wuth der Masse, man würde 
ihn versteht!, wenn auch nicht auf der Bühne alles mit 
Waffen herbeieilte. — Graf Oberthal und seine Genossen, 
durrh das wilde Tnlten vor den Fenstern des Schlosses aus 
ihren schwelgerischen Tafelfreuden anfgeschreckt, erscheinen 
mit ihren Kmippen. Welche sichere, verachtende und spöt- 
telnde Weise in den ersten Tönen Oberthals, als er, unter 
die .Menge tretend, die Wiedertäufer erblickt, die er durch 
seine Lanzknechle fortführen lüssf. Bertha will nun bei 
ihm, ihrem Gutsherrn, ihr Gesuch um Erlaubnis?, ihrer Hci- 
raih mit Johann anbringen. Eine reizende jungfräuliche 
Schüchternheit spricht aus den wenigen Tönen: ..Ach Mut- 
ter, ich zittre vor Furcht!" und süsser Trost, innige Müt- 
terlichkeit liegt in Fides Antwort: ..Sei ruhig, ich bin bei 
ilir." Beide vereinigen darauf in einem Duette ihre Stim- 
men zu rührender Bitte. Mit Oberthaus Weigerung, sie 
ziehen zu lassen und Berthn's Himvcgführung durch seine 
Söldner, erscheinen abermals die Wiederläufer. Welcher 
musikalische Moment, als dos zurückgedrängte Volk sich 
wieder um sie sammelt; welches Staunen, welcher maass- 
lose stille Ingrimm in den \ereinzellen abgerissenen Septi- 
menaecorden der Blasinstrumente zu dem Tremolo der Pauken 
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und Bässe. In neuer, aber doppelt furchtbarer und droben 
der Gestalt beschliesst endbeb der Cantut firmiu jener un- 
heimlichen Dreie den ersten Akt. Auf ungesuchte Weise 
hat der Meister in den zuletzt geschilderten Scenen an Ideen, 
die leider auch unsere Zeit beherrschen, angeknüpft und uns 
den Fanatismus der getauschten Menge, das Mcphistophc- 
Usche ihrer Verführer und den blinden Uebermuth der Geg- 
ner in ergreifenden Contrasten vorgeführt. 

Zweiter Akt. — Eine andere Welt thut sich vor uns 
auf. Wir erblicken das Innere einer Dorfschenke; ein hu- 
moristisches Themavorspiel der Bässe lässt uns auf einen 
sich vorbereitenden Tanz schliesscn, und siehe, da walzen 
die Paare schon jubelnd herein. Ein plötzliches As-dur nach 
dem E-dur, und nun ist's auf einmal, als ob der Dudelsack 
aufspiele und zwischen durch die Musikanten ihre Geigen 
stimmten. Die Wiedertäufer, die predigend durch das Land 
reisen, treten auch hier ein. Sic entdecken eine aufTallendo 
Aehnlichkcit Johann's, der in der Schenke als Wirth schal- 
tet, mit einem hochverehrten Altarbilde im Dom» zu Mün- 
ster und bauen darauf ihren Plan. Die Tänzer verlieren sich 
und die Wiedertäufer lassen sich Johann's Traum erzählen, 
der sie um dessen Deutung bittet. In demselben tritt uns 
die im vierten Akte wiederkehrende Melodie des Chorkna- 
bengesangs bereits in ätherischer Verklärung entgegen, wäh- 
rend die in abgemessenen Pausen einfallenden dumpfen Schläge 
der grossen Trommel und der gedämpften Becken aus der 
geheimnissvollen Tiefe des Waldes, den man durch die of- 
fene Thür erblickt, verheissend herzutönen scheinen. Wun- 
derbar ist die nun folgende Malerei. Zu den Worten: „Da 
wogt ein Strom von Blut heran" entsteht plötzlich ein grau- 
enhaftes Brausen und Schäumen der Orchestermassen und 
die herrlichsten Instrumcntaleffccte drängen einander, bis bei 
dem Schmcrzeasruf: „Erbarmen !" sich ein rührender Klage- 
laut aus Nacht und Grauen emporschwingt. Johann ist zu 
Ende; die Wiedertäufer nennen ihn einen Propheten und 
seinen Traum eine Verheissung seiner Thronbesteigung. Jo- 
hann glaubt natürlich, dass sie sich über ihn lustig machen 
wollen und spricht in einem Pastorale aus, dass ihm seine 
Bertha und sein friedliches Dasein in der ländlichen Hütte 
mehr gelten, als nllo Königskronen der Erde. Wie weich 
und duftig wird hierbei das ganze Colorii durch die auskla- 
genden Harfenarpeggien zu den Harmonieen der Hörner und 
Fagotts und deu gleichsam als Echo hingehauchten Clari- 
netteutönen. Die Empfindungen, die uns süss l>eherrschen, 
wenn die letzten Abcndglulheu ihr zitterndes Licht aur dio 
blühenden Fluren strahlen und der goldeno Abendstorn aus 
dem feuchten Blau hernbblickt, ergreifen uns, und namenlose 
Sehnsucht fast unser Herz. Meisterhaft dramatisch ist die 
nun folgende Sccne, die Malerei des Heraasprongens der 
Beiter und ihres aus der Ferne schallenden Trompetenge- 
schmetters. Bertha stürzt ausser sich herein: „Bette mich, 
man verfolgt midi!" Johann, Entsetzliches ahnend, ver- 
birgt die Geliebte. Da erscheint 0 b e r t h a I mit seinen Knech- 
ten. Wie unwiderstehlich aber vergeblich fleht Johann 
ihn an: „Nehmt hin mein Blut und Leben." Fühlt man 
nicht bei dem fieberhaften Beben des ganzen Orchesters zu 
der erschütternden Basso-continuo-Slvlle und den sich stei- 
gernden Schmerzensrufen der Blasinstrumente, dass Johann 
nicht mehr weiss, was er thut, als er die GeUebte, um dio 
tbeure Mutter zu retten, hinopfert. Er sieht nur die über 
ihren» Haupte geschwungenen Aexte und schleudert im Halb- 
wahnsinn seine Braut in die Arme ihrer Entführer zurück. 
Doch nun, da der Tyrann mit seiner Beute sich entfernt, 
und er sich des Geschehenen bewusst wird, bricht er schau- 
dernd zusammen. Die dissonirenden, dem Arioto der Fides 
unmittelbar vorhergehenden Takte schildern unübertrefflich 
die tödliche Empfindung Johanns und das zerrissene Herz 
der Mutter. — Man hat Meyerbeer oft vorgeworfen, er 
vermöge nicht anders als durch den Aufwand aller Effect- 



mittel zu wirken. Wer aber ein Arioto wie das in Bede 
stehende der Fides schreibt, so unglaublich einfach, so ganz 
allein durch die Wahrheit seines Ausdrucks wirkend, der 
hat wohl einen glänzenden Gegenbeweis geliefert. Es ist, 
als ob zu den Worten: „Gabst mehr für mich als dein Le- 
ben" das Orchester in abwechselnden Klagelauten zwischen 
Flöte, Oboe und Horn, weinend und stammelnd die Stimmo 
begleite. Und dann beim Uebergange nach Fit-dur, welche 
Fülle von Seegen träufelt da nicht auf des Sohnes Haupt 
herab! Das bange Muttergcmüth fühlt, dass nur der Hira- 
mol solche Aufopferung zu lohnen vermag. Auch das den 
zweiten Akt beschüessende Quartett enthält noch herrlkho 
Züge. Wir machen besonders aufmerksam auf das mit Mei- 
sterhand durchgeführte leicht fugirte D-dur -Thema. Am 
Schlüsse jedoch des ^4-rf«r-Terzetts: „Ja, der Herr hat es 
verheissen!" stört uns der tremoUrende Schluss, jenes Bei- 
fallszeichcn der Italiäner, welches der ganzen übrigen edlen 
Haltung des Satzes unwürdig ist. Herriich ist wieder das 
Bingen Johanns mit sich selbst, ehe er sich entschliefst, 
die sclüummernde Mutter und seine Hütte auf ewig zu ver- 
lassen. Wie ausdrucksvoll ist die stürmisch anwachsende 
Paukensolostelle. Man fühlt den mächtigen, Johann's gan- 
zes Wesen erschütternden Kampf, den ihm noch die letzten 
Minuten des Scheidens verursachen. Triumphirend führen 
ihn am Schlüsse des Aktes die Wiedertäufer mit sich fort. 

Der dritte Akt beginnt mit dem Chor der fanatischen 
Menge. Ueber ein Schnoefeld daherstürmend umringt die 
wilde Schaar die aus ihren Schlössern vertriebenen Ed e Heute 
und deren Frauen, die vergebens die nach Blut Lechzenden 
um Erbarmen anflehen. Im Allegro feroce in H-moll ist die 
Mischung von Bachelust und einer religiösen Schwärmerei, 
die im Namen Gottes zu handeln glaubt, in ergreifender 
Weise ausgedrückt. Die Ankunft dar Anführer unterbricht 
diese Scene. Nun folgt die auch in musikalischer Beziehung 
so köstlich humoristische Scene der Schlittschuhläufer. Ob- 
gleich hier nur Leichtes und Fassliches gegeben werden 
durfte, so hat der Componist doch dabei eine Mannigfaltig- 
keit und Grazie zu entwickeln gewussl, die die Vielseitigkeit 
seines Talents im leichten Genre, wie schon früher, so 
auch hier wieder bekundet. Ebenso reich ausgestattet er- 
scheint das Ballet, bei welchem man fast der Tänzer ent- 
behren möchte, da es einem leid thut, seine Aufmerksam- 
keit diesen anmuthvollen Klängen nicht allein zuwenden zu 
dürfen. Besonders hat das J?-rfiw-Thema, welches beim AI- 
legro vivace beginnt, eine Frische und einen Beiz, der alles 
übertrifft, was das moderne Ballet in der Art überhaupt bis- 
her aufzuweisen hatte. — Nach diesem Intermezzo, welches 
die schweren Gewitterwolken, die drohend den Horizont be- 
decken, wie ein noch hindurchschauendes letztes Fleckchen 
lachenden blauen Himmels wohlthätig unterbricht, tritt uns 
das Männerlerzett höchst charakteristisch und originell ent- 
gegen. Die electrisireode Melodie: „Schenket ein ihr Her- 
zensbrüder", sprudelnd von Uebermuth und Weinlust und 
unterbrochen von dem Mittelsati mit seiner halb trunkenen, 
halb bestialischen Wildheit, die aber von ihrer höchsten Höhe 
plötzlich wieder zur Scheinhciligkeit herabsinkt, bilden ein 
Ganzes, welches nicht treffender gezeichnet werden könnt«. 
Wie teuflisch lachen die Piccolos die Melodie des koniba- 
lischen „Trallala" in der Höhe mit, dio Wollust entmensch- 
ter Bösewichte beim Vorgefühl der bald erfüllten Bache ma- 
lend; süsslich frömmelnd schleichen die Töne dann wieder 
zu den Worten dahin: „Gleichwohl es streng nothwendig 
ist, du lebest stets als guter Christ." Man sieht den Wolf 
im Scbaafspelze vor sich. Einen mächtigen Gontrast bildet 
zu dieser Gruppe die Erscheinung Johann's im Gewände 
des Propheten. Mit ihr wird die musikalische Färbung 
der ganzen Scene eine andere und edle. Das Finale des 
Aktes beginnt mit dem Chor der empörten Soldaten. Hier 
ist es nun dem Meister wieder in wunderbarer Weise ge- 
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hingen, das Häuflein der Choristen und die Bretter, die es 
tragen, vergessen tu machen und uns in die Mitte eines ent- 
täuschten, über seine Führer entrüsteten Kriegsheeres tu 
fflhren. Der erste Zornausbruch, die wechselnden Stimmen 
der staunend einander ihre Niederlage mitth eilenden Monge, 
die Frage: „Ist das der Lohn für unsre Thaten?" alles ist 
mit unnachahmlich wahrem Ausdrucke gegeben. Die ganze 
Scene trügt einen Typus, den wir musikalisch -historische 
Färbung nennen mochten. — Nun tritt der Prophet unter 
die aufgebrachte Masse und; durch die Macht seiner Vor- 
würfe besiegt, von seiner Schwärmerei lüngerissen, stürzen 
bei seinem Rufe: „Auf die Knie!" die wilden Scbaarcn reuig 
in den Staub darnieder. Da erschallen plötzlich, die Bus- 
senden aus ihrer Psalmodie aufschreckend, die Trompeten- 
signale des herannahenden Feindes. Doch der Prophet 
schaut verklärt zum Himmel auf und stimmt, in einfach 
grossartiger Weise, dem Herrn ein Preislied an, das die be- 
geisterte Menge von Strophe zu Strophe wiederholt. Zum 
goldenen Saitenspiel der Harfen steigt die Sonne strahlend 
herauf, die Fahnen fiatlern im Morgenwinde und unter dem 
jubelnden Rufe des aufbrechenden Heeres: „Nach Münster!" 
fallt der Vorhang. 

Im vierten Akte befinden wir uns in der erstürmten 
Stadt. Ein Chor der Bürger, die auf der Strasse in Grup- 
pen beisammen stöhn, eröffnet die Scene. Sie preisen den 
Propheten und seine Schaaren mit lautem Festgesang, ein 
zweites Thema aber schildert treffend ihre heimlich grollen- 
den Klagen, mit denen sie ihren geheuchelten Jubel, wenn 
sie sich unbelauscht glauben, unterbrechen. Beim Ausein- 
andergehen bemerken sie eine schwarzverhüllte, Bettlerin an 
den Stufen des Domporlais. Und nun beginnt Fides, die 
ihren Sohn als todt betrauert, ihre rührende Bitte um ein 
Almosen, damit sie für den Verlorenen eine Messe lesen 
lassen könne. Eine stille Verzweiflung, die allem Leben ab- 
gestorben ist, spricht aus diesen Tönen. Das trauernde, vom 
Wandern erschöpfte Weib lebt mit seinen Gedanken nur 
noch dem Dahingeschiedenen. Mit lödtlichem Eishauch 
durchschauerfs die Musik bei den Worten: „Mich friert!" 
und doch fühlt man, dass das arme Multorherz noch kalter 
sei als der Winter mit all seinem Frost. — In dem Duett 
zwischen Fides und Bertha müssen wir das Larghetto in 
E-dwr, in welchem Mutier und Tochter aussprechen, dass 
die Erde nach dem Verluste des Sohnes und Geliebten ih- 
nen nichts mehr zu bieten vermöge, besonders hervorheben. 
Diese Töne voller Oede und Leere, die Schilderung jenes 
namenlosen Schmerzes, dem die Sprache versagt und der 
nur noch in einzelnen verlorenen Lauten sich Äussert und 
in den Solosf eilen der beiden Stimmen: dieser vereinzelt sich 
erhebende Klageschrei, dem wieder das dumpfe Gefühl des 
Verlustes folgt, wie ergreifend ist dies alles in der Einfach- 
heit und Wahrheit seines Ausdrucks! Im feurigen Schluss- 
satz spricht Bertha aus, den Geliebten und die Welt an 
dem Tyrannen, dem Propheten, rächen zu wollen, nicht ah- 
nend, dass sie Johann selbst den Tod schwört. — Die 
Scene wechselt und wir befinden uns in den ehrwürdigen 
Hallen des Domes zu Münster. Mit wahrhaft blendender 
Pracht entfaltet sich der eintretende Krönungszug zu den 
majestätischen Klängen des Festmarsches. Pomphafte Trom- 
petenfnnfaren unterbrechen zuweilen den grossartigen Fort- 
gang des Hauptthenas mit feierlichem Schall. Der Mittol- 
gatz, bei seiner zweiten Wiederkehr in At^wr, wo die Ven- 
tillrompetc mit gedämpften Lauten das Thema vorträgt, wäh- 
rend unter dem Thronhimmel der Prophet selbst vorfiber- 
schreitet, malt in wunderbarer Weise das Herannahen des 
AUerheiligsten unter dem Dufte der von Chorknaben ge- 
schwungenen Weihrauchgefässe. Im jubelnd grossnrtigen 
Schliiss glauben wir den Widerhall der sich an den hohen 
Gewölben brechenden Tonmassen zn hören. Ein wunder- 
barer Instrumentnleffect bringt diese Wirkung hervor. — 



Jetzt ist der Prophet am Altäre angelangt. Da erschallen 
Trommelwirbel und vom Portal und den Seitengängen drängt 
sich das Volk nach der Mitte zu. Männer, Weiber, Kinder, 
Trabanten, Krieger, alles stürzt in bunter Menge, auf die 
Knie nieder, um den Seegen zu empfangen. Vom fernen 
Hochaltare tönt In heilig frommen Klängen ein bald an- 
schwellender, bald verklingender Priestergesang, dem das 
Volk, in uralt katholischer Weise, mit betender Rccilation auf 
dem Drei klänge antwortet. Da erscheint Fides, während 
mit vielstimmiger Harmonie die Orgel aus der Höhe zu brau- 
sen beginnt und flucht dem Propheten. — Die heilige Hand- 
lung ist vollbracht und Alles strömt wieder in den Vorder- 
grund. Mit zartem Vorspiel leiten Orgelklänge den Lobge- 
sang der Chorknaben ein, der sich in himmlischer Reinheit 
entfaltet und in seinen letzten Takten eine Gluth der Andacht 
und Schwärmerei entwickelt, in der eine Welt von Poesie 
zu uns spricht. Mädchen streuen Blumen, die ganze ver- 
sammelte Menge stimmt in den Knabengesang ein und wäh- 
rend des sich immer steigernden rauschenden Pompes er- 
scheint auf den höchsten Stufen der Treppe, die vom Schiff 
der Kirche zmn Chore hinanführt, der Prophet mit der Kö- 
nigskrone angetlinn. Noch einmal steigt die Orgel in fest- 
lichen arpeggirten Gängen in die Höhe und klingt dann in 
frommen Vorhallen in der Tiefe aus. Hervorragend aus der 
lautlosen Masse, in Extase versunken, spricht Johann träu- 
mend zu sich selbst: .,Es ist wahr — ich hin Prophet — 
ich bin der Auserwählte!" Da erschallt ein entsetzlicher 
Weheruf durch die Kirche: „Mein Sohn!" schreit Fides 
laut auf, indem sie ihn erkennt Stauneu lähmt die Menge. 
Johann mit furchtbarer Selbstüberwindung fragt kalt und 
fremd: „Wer ist jenes Weib dort?" In tödtlichem Schmerze 
vermag Fides nur zu stammeln: „Ich bin, die dich gebahr, 
die dich unter dem Herzen trug." Das Volk fängt bereits 
an der Annen zu glauben, dio Wiedertäufer aber, wohl wis- 
send, dass hier alles auf dem Spiel stehe, zucken die Dolche 
nach ihrer Brust. Da tritt Johann mit dem Rufe dazwi- 
schen: „Seht ihr denn nicht, dass dies Weib wahnsinnig 
ist?" Und nun folgt die wunderbar schöne Besch wörungs- 
scene. Johann geht mit erhobenen bebendon Händen lang- 
sam auf Fides zu und übt durch seinen Blick eine solche 
magnetische Gewalt auf sie aus, dass sie halb bewusstlos 
und gebrochen in namenlosem Jammer in die Knie zusam- 
mensinkt. Aber auch er steht mit blutendem Herzen vor 
der Mutter. Welcher Schmerz in den Tönen zu der Frage : 
„Liebtest du diesen Sohn?" — Auf sein Geheiss ziehen die 
Umstehenden ihre Schwerter. „Hier meine Brust, stosst 
zu", ruft er aus, „wenn ich ihr Sohn bin!" Da rafft sich 
Fides in namenloser Angst mit den erstickten Lauten vom 
Boden empor: „Ich täuschte Euch" und welch Doppelge- 
fühl dann in den Worten : „Nein, ich habe keinen Sohn!" — 
Unter dem Jubel des Volks, welches nach solchem Wunder 
den Propheten wieder gläubig verehrt und den crustmnhncn- 
den ahnungsvollen Klängen des Domine tateum Joe regem 
sinkt der Vorhang. 

Nach der Domscene scheint keine Steigerung mehr 
möglich und doch drängt sich im fünften Akto des Ge- 
nialen und Grossartigen so viel, dass hier erst eigentlich 
die Oper ihren Culminationspunkt erreicht. — Fides erscheint 
allein im Kerker. Das Echo ihrer Stimme hallt an den tod- 
(en kalten Steinen wieder. Empörung über den Sohn ergreift 
noch einmal ihr Gemfi th und sie will des Himmels Rache 
auf sein Haupt herabbeschwören. Doch vermag sie nicht 
ihren Fluch zu vollenden. Mitleid mit dem Verlornen und 
schmelzendo Rührung ersticken ihre Worte. In der Cava- 
tine ist jeder Ton: Milde und Vergebung eines zerrissenen 
aber verzeihenden Multerherzens. Da tritt mit leuchtender 
Fackel ein Krieger ein und verkündet, dnss der göttliche 
Prophet in seiner Macht sich ihr nahen werde. Trotz des 
Glanzes, mit dem die Blechinstrumente die Worte begleiten, 
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liegt eine unendliche Wehmuth in jenen Tönen, es Ist, als 
ob die Mutier bei diesem Äussern Schimmer das ganze 
Klend ihres unglücklichen Kindes doppelt empfinde. — Der 
Krieger verschwindet. Die dumpfe Soloslclle der Contra- 
bässe in aushallenden Tönen, zwiefach wirkend nach dem 
hellen Schall der Trompeten, schildert die wiedereingetretene 
Korkerdiinkelheil und die Nacht in Fides Gemülh, in wel- 
chem, in bangem Wechsel, die Empfindungen beim Gedanken 
den Sohn wiederzusehn, sich kreuzen. Da dämmert's 
in ihrem Geiste wie anbrechendes Morgenroth. Und nun 
folgt die herrliche Arie, in der sie Gott anfleht, ihr die Kraft 
zu verleihen, den Schuldigen in den Schoos» des Himmels 
zurückzuführen. Welche heroische Grösse, welcher Hero- 
ismus in diesem machtvollen Gesänge, den die Harfen in 
vollen Akkorden rauschend begleiten, welche Malerei in dem 
Thema: „Wirf deines Lichts blitzenden Slrahl in seine 
Seele.'" — Das Duett mit dem Sohne hat eine vernichtende 
Gewalt. Johann's Cantabile in A»-dur fleht in unwider- 
stehlich rührender Weise die Muller um Erbarmen an. 
Herrlich verklärt ist der Gesang der versöhnten Fi- 
des, in welchem sie dem Sohne verheissl, dass ihm der 
Mutter Flehn den Himmel wiedereröffnen werde. Indem 
sie beide entfliehen wollen, tritt Bertha mit einer Fackel 
ein, welche in diese unterirdischen Grüfte des Schlosses in 
der Absicht hinabstieg, um dasselbe mit einem hier an ge- 
heimen Orte aufbewahrten Pulvervorrathe in die Luft zu 
sprengen und unter seinen Trümmern den Propheten und 
seine Anhänger zu begraben. Sie erkennt den Geliebten, 
nicht ahnend, in ihm den Propheten vor sich zu sehn. Das 
Thema: „Ach, welche Timmen luuV ich vergossen," hat 
einen wahrhaft jungfräulichen Heiz. — Einen erschütternden 
Contrnst zu dem sehnsüchtig lieblichen Terzett, in welchem 
sich alle drei bereits in die heimischen Fluren zurückgekehrt 
trimmen, bildet der furchtbare Schlu.ss in Cis-moll, in wel- 
chem Bertha in Johann den Propheten erkennt und siel», 
indem sie ihm flacht, erdolcht. Die herzzerreißende Ironio 
in den Worten Bertha's: „Ein Schwert nur war dein 
Scepter," berührt höchst glücklich eine Saitedes Empfindens, die 
wir bisher eines musikalischen Ausdrucks für unfiihig hielten. — 
Johann, dem das Leben nach Bertha's Tod verhasst und 
das Gcheimniss der Aufbewahrung des Pulvervorrathcs be- 
kannt ist, beschlicsst, die Wiedertäufer, deren Vcrrath man 
ihm hinterbracht, mit sich unler den Buinen des Schlosses 
zu begraben. Das Finale beginnt mit einem Bachanal und 
Ballet. Bei der Stelle, in welcher Johann seinen letzten 
Getreuen befiehlt, so wie die Verrälher erschienen wären, 
die eisernen Gitterlhore von aussen zu schlicssen und die 
Minen unter dem Schlosse zu entzünden, malen die Holz- 
blaseinslrumenle in ihren tiefen Tönen in schauerlicher und 
unvergleichlicher Weise den unterwühlten hohlen Boden, auf 
dem die glänzenden Säle ruhn, in denen jetzt noch Lust und 
Ucppigkeit walten. In dem letzten, von Johann mit hoch- 
erhobenem Becher gesungenen Trinkliede liegt eine dämoni- 
sche Gewalt; man fühlt, dass alle den Todestrunk schlürfen, 
ein Eindruck, der sich noch durch den grauenvollen Anblick 
erhöht, diese niclibahncnden taumelnden Opfer auf einem 
Vulkane tanzen zu sehn. Mit dem Hereinbrechen der Wie- 
dertäufer steigen dio unterirdischen Dämpfe zu deu heulen- 
den und zischenden Klängen des Orchesters empor und in 
langanhaltendem Donner stürzen Wände und Säulenhallen 
chaotisch zusammen. Aus den Flammen aber ragen in 
seoligem Verein Mutter und Sohn empor, verklärt zum Him- 
mel aufschauend, während die Welt um sie her in den Ab- 
grund versinkt. Nach vielen Jahren wird man sich erst 

des Schatzes, mit dem die musikalische Lilleratur durch 
den Propheten bereichert ward, vollkommen bewusst 
werden! 




Reeenetoneii. 

» 

Salonmnsik für Pianoforte. 

Otto Goldschmidt, Andante und Scherzo für das Piano- 
forte. Op. 2. Mainz, hei Schott. 

Nocturne für das Pianoforte. Op. 3. Ebendaselbst. 

Rondo Caprice für das Pianoforle. Op. 4. Ebend. 

Das Andante der ersten Composition bewegt sich im 
J-Takt ab* gesangvolle und breit angelegte Melodie und bie- 
tet dem Spieler keine sonderlichen Schwierigkeiten, während 
das Scherzo vivace als | -Melodie mit einer leicht verstand- 
liehen anmuthigen Melodie zugleich eine angenehme Rhyth- 
mik verbindet. Die Ausführung ist fliessend und geschmack- 
voll. Das Nocturne hält zwar einen bestimmten Grundge- 
danken fest, der dem Wesen dieses Tonstfickcs entsprechend 
ist, die Ausführung aber, wenn im Grunde auch die Rondo- 
form beobachtend, leidet in ihrem Mittelgliode auf der gan- 
zen dritten Seite an einer zu wenig sagenden Leere. Am 
geschicktesten und formell auch am meisten abgerundet ist 
das Rondo Caprice, recht hübsch in der Erfindung und an- 
sprechend in den beiden vorarbeiteten Grundgedanken, so 
dass «ich in diesen Erstlingsarbeiten ein für die Sphäre, in 
der sie sich bewegen, beachtenswerthea Talent ausspricht. 

C. F. Schrftter, Le Contenteraeot. Andante pour le Piano. 
Oev. 18. Hambourg, choz Cranz. 

Eine im Ganzen befriedigende Salonnummer, in der 
Grundmelodie ansprechend, und zu kurz, um einer extrava- 
girenden Ausführung, zu welcher der Componist als Salon- 
spieler hinneigt, ein mehr als gebührendes Feld zu lassen. 

Fried. Puttler, Erinnerungsmarsch für das Pianoforte. 
Wien, bei Glöggl. 

Eine leichte, rhythmisch wie melodisch gute Nerven 
beanspruchende und für Blaseiastnnncnto gedachte Compo- 
silion, dio einen künstlerischen Werth an und für sich wohl 
nicht beansprucht. 

Charles Mayer, Polka pour le Pianoforte. Dresden, che* 
A. Brauer. 

Die Composition stellt den Füssen anmiithigcr Tänze- 
rinnen keine allzuschwiertee Aufgabe, leidet auch nicht an 
deu Mängeln, mit denen der Componist seine Arbeiten sonst 
reichhaltig auszustatten pflegt, ist im Gegentheil ein leichtes, 
melodisch ganz graziöses Tänzchen. 

F. Ch. Fradel * J. Dlamenthal, Pique-Niquc Musical. 
Morceaux characlcrisliques pour le Piano k 4 mains, con- 
tenant 1. La Fianceo pensivo. 2. La Napolilaine. 3. Marche 
Polka. Leipzig, chez Hofmeister. 

Die erste Composition lässt die Partie der rechten Seile 
für den Schüler insofern mager ausgestattet auftreten, als 
beide Hände in Octavcn gehen, während dio linke schwie- 
rigere Seite dazu eine geschickte rhythmisirte Unterlage bil- 
det. Die Melodie ist anmuthig. Nr. 2, ebenso leicht ge- 
halten und Tür Anfänger im Klavierspiel berechnet, weicht 
in der Arbeit von der ersten Nummer nicht wesentlich ab. 
Von ihr aber wie von allen drei Stücken darf gesagt wer- 
den, dass sie melodisch ansprechend sind, das Tactgifühl 
beleben und sehr wohl für den Unterricht verwandt wor- 
den können. 

Schmuck, Abendlied, Impromptu und Mazurek. Wien, 
bei Glöggl. 

Alle drei Nummern gehören einer unter dem Titel: Mu- 
sikalische Blumenlese erscheinenden Sammlung von Musik- 
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stönken rar das Pianoforle an. Der Componist ist, so scheint 
es, mehr Virtuose, als erfinderischer TonküOsUer. Die erste 
und dritte Nummer neigen zu einer melodischen Charakte- 
ristik, ohne des Virtuosenschmuckes zu entbehren, die mitt- 
lere ist eino Etüde, hat aber ebenfalls eine melodische Aus- 
führung, die man am ersten vielleicht eine freie Behandlung des 
Liedes ohne Worte nennen könnte. Alle drei Nummern sind 
von ganz hübscher Haltung und verdienen empfohlen zu 
werden. 

Ed. de Hartog, Poesies musicnles pour le Piano. Oev. 20. 
Brunswick, chez Meyer jun. 

Die vorliegenden drei letzten Nummern dieser musika- 
lischen Poesien führen die Ueberschriften: Le Retour (Yil- 
lanellc), Le Charit du Gondolior (Barcarolle) und Sur l'Ocean 
(Fantaisie descriptive). Das zuerst genannte Stück hat eine 
ländliche Farbe, nicht im Dussek'schen Geschmack, eher im 
Hummel'schen, obwohl die Grundtonart Dta-dur mit zahl- 
losen Doppel-B 1 » ausgestattet ist (also ein Cnpitarvrrgo- 
hen gegen §. 1 in dein Code penal unserer ersten Nummer). 
Dennoch halt sich die Composition ziemlich fest und sicher 
in der Rondoform. Die zweite Nummer, deren Reisatz auf 
einen Ähnlichen Grundgedanken hinweist, unterscheidet sich 
in ihrem ersten Theile niclit wescntlicli von der ersten. Auch 
ihr ist derselbe J-Takt vorgezeichnet und die Tonart, in der 
sie sich bewegt, As-dttr. Die Rhythmik ist dieselbe. Die 
Fantaisie sur l'Ocean wechselt dagegen in den Tempi's in 
der Rhythmik und erfordert auch vcrhältnisamässig eine 
schwierigere Technik. Der Componist hat eine schildernde 
Musik und durch diese eine Darstellung des Seelebcns ge- 
ben wollen. Da nicht Alles unter- und durcheinander wühlt, 
sondern jeder Stimmung auch ihr besonderer Abschnitt zu- 
gewiesen ist und so uns eine Reihe von Srcbildern vorge- 
führt wird, lassen wir auch das ganze Bild gern an unserm 
Ohre vorüberziehen. In allen drei Arbeiten erkennen wir 
die geübte Hand des Klavierspielers, den Sinn für modernen 
Schmuck ohne Ueberladung und einen ganz respectabeln Ge- 
schmack. So viel zur Empfehlung derselben. 

Voldentar Frackmann, Impromptu p. le Piano. Op. 15. 

Leipzig, chez BreHkopf de Härtel. 
C. Zabel, Lebensbilder, Tongemälde in 6 Rahmen für das 

Piauoforte. Op. 20. Braunschweig, bei Meyer. 
Jaqnes Blumenthal, Dcux Valses pour le Piano. Op. 6. 

Berlin, chez Bote &. Book. 

Wenn man von der ersten Composition eben nicht viel 
mehr fordert, als was sie der Aufschrift nach sein soll, ein 
hingeworfener Gedanke, ein kurz gefasstes Lied ohne Worte, 
so erfüllt sie ihre Aufgabe. Die Melodie ist sogar zweithei- 
lig gegliedert, ein ausgeführtes Thema. In dem spätem Mit- 
telsntz piü lento scheint sie zwar von der ursprünglichen 
Intention abzuweichen, ebenso im Schlüsse, die nicht einen 
hinlänglichen charakteristischen Gegensatz zum Hauptthema 
bilden; im Ganzen aber halten wir die Arbeit für eine hübsche 
Snlonnummer. — Die Lebensbilder von Zabel sind, wie 
wir dergleichen sonst schon besprochen haben, Interpreta- 
tionen zu Textstrophen, von denen die eine den fröhlichen 
Klang der Schalmeien, die andere den Becberklang, eine dritte 
das majestätische Schiff auf sanftem Meere u. s. w. zum 
Gegenstande hat. Eben so fehlt es nicht an Schilderungen 
und Beziehungen des innern Seelenlebens. Es sind diese 
Situationen so aneinander gereiht, dass ein natürlicher mu- 
sikalischer Uebergang durch sie möglich ist. Wo das nicht 
ging, mussten recitativische Wendungen, wenn auch nicht 
ausser dem Takte, den Uebergang vermitteln. Die Schilde- 
rungen geben musikalisch in natürlicher und einfacher Form, 
ohne eine zu grosse Technik in Anspruch zu nehmen, den 
Inhalt der Strophen und bilden darnach ein zusammenhän- 



gendes Ganze. Es sind dergleichen Arbeiten nicht neu. Die 
hier geliefert« verdient Anerkennung. — Von den beiden 
Walzern Blumenthal's liegt der eine in A-dur vor uns. Es 
spricht sich in ihm Geschick und Talent für diese Gattung 
aus; die Melodie ist eigenthümlich und interessant rhythmi- 
sirt. Ein guter Spieler wird mit dieser Composition leicht 

und anmuthig fesseln. Otto Lange. 

■ • ••! . 

Berlin. 

Musikalische Revue. 

Im Saale des Königl. Schauspielhauses gab am 20. 
Januar Hr. Anton v. Kontsky, Kammer -Pianist Ihrer Maj. 
der Königin von Spanien, Ritter etc. ein Conceri Die Zeil des 
Virtuosenthums bt vorüher; sie hatte vor dem Jahre 1848 be- 
reits ihren Höhepunkt erreicht und sich überlebt und würde auch 
ohne die grosse politische Katastrophe zu Grabe gegangen sein. 
Wir wallen damit nicht sagen, dass sie nicht wiederkommen 
könnte. Sie würde aber jedenfalls einen andern Charakter an- 
nehmen müssen und einen einsichtvollem Weg zu wandeln ha- 
ben, wenn das Publikum eine ihr günstige Thcilaahme an den 
Tag legen sollte. Ungewöhnliche Erscheinungen werden indessen 
auch dann noch, wenn sie auf der allen Bahn wandeln, ein 
Intresse zu erregen nicht verfehlen. Zu diesen müssen wir 
Hr. v. Kontski zahlen. Die Compositionen, welche er spietl — 
es waren sftinintlieh seine eigenen — unterscheiden sieh als Be- 
lege für das execuiiv« Talent des Componislen freilich nicht 
wesentlich von jener zur Genüge ausgebeuteten Richtung. 
Allein Hr. v. Koatski hat sich mit den schwierigem Formen 
der Kunst beschäftigt. Er führte uns ein Sextett lur Piano, 
2 Violinen, All, Cello und Bnss vor, eine Arbeil concerlirender 
Art, die bei Weitem nicht das Ziel erreicht, an dem die Vir- 
tuosität — von Beethoven und Mozart soll gar niclit einmal 
die Rede sein — durch Wober, Mendelssohn und Hummel an- 
gelangt ist. Er spielte uns ein Scherzo aus einer Sinfonie, das 
freilich vom Orchester vergetragen, ganz anders klingen wurde. 
Wir stellen diese Arbeiten eben nicht sehr hoch; sio zeigen 
aber, welche künstlerische Richtung Hr. v. Koniski verfolgt. 
Wovon wir indes« mit Nachdruck reden müssen, das ist das 
executive Talent, welches er in Fantasieen aus der Nachtwand- 
lerin und Ernani an den Tag legte. Sein Spiel ist brillant und 
charakteristisch zu gleicher Zeil, sein Anschlag so sicher und cor- 
rect, der Ausdruck so fein und graziös , dass er in vieler Bezie- 
hung an Lisal erinnert Wir müssen gesteben, ausser Liszt 
nicht leicht einen Virtuosen gehört zu haben, der als geistvoller 
Techniker auf uns einen Almlkhen Eindruck gemacht hätte. 
Namentlich behandelt Hr. v. Kontski den Gesang und che Colo- 
ratur mit ausserordentlicher Grazie. Es konnte nicht fehlen, 
dass Uim das zwar kleine, aber aus der Elite der Gesellschan 
bestehende Auditorium reichen Beifall spendete. Unterstützt 
wurde das Conceri durch Mad. de la Grange, welche die 
brillante Arie der Prinzessin aus dem Robert und die Pollaccn 
aus den Puritanern sang. Die technische Eleganz und Virtuo- 
sität, die die Sängerin in hohen Grade beherrscht kamen auch 
in diesen Nummern zur Geltung, doch bedauern wir von Neuem, 
dass der Klang der eigentlichen Stimme von zu geringem Werthe 
ist, als dass derselbe Intresse erregen könnte. Hr. v. d. Osten 
sang zwei Lieder, ein Wiegenlied und eia Gondellied, das letztere 
von Wöhjcr, mit Oberaus zartem Ausdruck und schönem Wohl- 
klange, so duss wir uns freuten, dem angehenden Künstler auf 
einem Gebiete zu begegnen, aus dem heraus or sich mit Glück 
Rlr die böhern Aufgabe« der Kunst vorbereiten wird. 
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In der Slngacademie wurde am 22sten der Paulus 
von Mendelssohn aufgeführt. Die Abonnements -Concerto 
fieses Instituts scheinen in der gegenwärtigen Saison wieder 
tinigeu Aufschwung nehmen ru wonen, denn der Saal war voll- 
ständig besetzt Jedem Verehrer der Kirchenmusik, insbeson- 
dere den Verehrcru Mendelssohn's , wird dieses Werk, in dem 
»ich eine so gediegene und ernste Kunstrichtung, wie tief inni- 
ges, religiöses Gefühl ausspricht, Aufmerksamkeit und lebhaftes 
Interesse abgewonnen haben. Mendelssohn ist der Repräsentant 
des protestantischen Geistes in unserer Kirche, ein Künstler, 
dessen Schöpfungen auf den festen Säulen der Altmeister kirch- 
lichen Tonsatzes ruhend, zugleich eine neue Richtung angebahnt 
haben, in der ihm noch kein Anderer gleich gekommen ist Die 
beiden Werke des leider su frflh Verstorbenen erbeischen jedoch 
in ihrer musikalischen Ausfuhrung jene Aufnieriwamkeit und 
Frische von Seiten der Ausfahrenden, die Zeugnis» «biegt von 
dem neuen Geiste. Wir wünschten daher wohl ,mi Allgemeinen 
eine grössere Regsamkeit, lebendigere Farben, mehr Schallirung 
in den Chormassen, welche den wesentlichen BestandtheH des 
Werkes bilden, wenn wir auch zugeben, dnss der Totaleindracfc 
ein günstiger und wohlthuender war. Die Soloparthien wurden 
von Hrn. Mantius, Krause und Fr. Herrenburger-Tuc« 
zek vortrefflich, in den kleinern Sätzen von einigen schatzen-s- 
werthen Dilettanten gesungen und entsprachen, was Einsicht 
und musikalisches Vorstftndniss anlangt, den an aio zu ma- 
chenden Forderungen. 

Ein wegen seines Programmes eigenthümhehes Cnncert, 
dessen wir hier nur andeutungsweise erwähnen können, wurde 
am Geburtstage Friedrichs des Grossen in dem ßundcssnale 
des hiesigen Treubundes gegeben. Der Saal, an sich schon 
durch architektonische Schönheit ausgezeichnet, war für diesen 
Festtag glänzend decorirt und es hatten sich zu der musikalischen 
Feier Se. Königl. Hoheit der Prinz und die Prinzessin von Preussen, 
so wie andere Prinzen und Prinzessinnen des Königlichen Hauses 
eingefunden. Was in diesen Blattern der Erwähnung vorzugs- 
weise werth, ist die Anzahl von fünf Composttionen Friedrichs 
des Grossen, nämlich drei Manche, emo OuvertAre zu dem 
SchÄferspiele „II Re Paslore" und eine Arie aus der Oper 
Clcofide. Wer kennt nkht Friedrichs des Grossen Liebe zur 
Musik und selbst seine Kunst des Flötenspiels! Die Composi- 
tionen zeugen von dem Einmiss der Musik jener Zeit, nament- 
lich der durch Graun reprftsentirten Richtung. Wie viel da- 
von innerstes Eigenthum des Königs ist, lasst sich schwer sagen 
und dürfte mit Benutzung des in der Königl. Bibliothek wie in 
Potsdam befindlichen Materials eine kritische Untersuchung zwei- 
felsohne von geschichtlichem Kunsbntcresse sein. Jedenfalls 
aber war diese Art, den Geburtstag des grossen Königs zu 
feiern, eigenthümlich. Die Ausführung durch den Gesanglehrcr 
Hrn. Janson und in dem orchestralen Theüe durch Hrn. Ka- 
pellmeister Henning geleitet, darf auf ein Kunstinteresse hö- 
herer Bedeutung nicht Anspruch machen. Auch war sie wohl 
vorzugsweise für den jenem Bunde angehörenden Kreis bedacht. 
Ucbrigens kamen noch Werk« von Ncithardt, das Preussenlied, 
von Spontini die Borussia und einzelne andere I jeder zum Vor- 
trage. Dr. L. 

Eine Ouvertörc von A. v. Kontski wurde nach der Vor- 
stellung des Maurer am 24. Januar im Opernhause aufgeführt. 
Es vervollständigt diese unser Urtheil Ober den Virtuosen, dass 
derselbe eh) ausserordentlich technischer Klavierspieler ist und 
als solcher m die erste Reihe gehört. Weniger ist er dies ab 
reproducireuder nnd schaffender Künstler. Er spielt nur seine 
eigenen Cumpositionen, die lAngst Dagewesenes und Abgenutz- 
te* wiederholen. Auch die in Rede stehende Ouvertüre liefert 



keine günstigeren Resultate. Ohne künstlerischen Zusammen- 
hang, ist es ein formloses und unbedeutendes Musikstück, viele 
Tonmassen und wenig Gehalt. d. R. 



Feuilleton. 



■asikxasUnde Berlins. 

Von L. Reil* i ab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Von dem damals im Beginn seiner Laufbahn begriffenen 
trefflichen Komiker der Oper, Wnuer, zu sprechen, der erst vor 
ganz kurzer Zeit nach fast fünfzigjAhriger Dienstzeit die Königl. 
Bühne verlassen hat, verspare ich mir für eine spatere Periode, 
wo er noch mehr in den Mittelpunkt seiner Wirksamkeit tritt. 

Von den Tenoren St Omer und Bader gehörte der erste 
schuu der ersten HAlfte des lücr besprochenen Zeitraums an, 
der letzlere wurde erst in den letzten Jahren desselben Mi Wied 
der Berliner Bühne. 

St Omer war als Ersatz für Eunike eingetreten. Er war 
zum Theil noch ein Schüler Righiiü's und auch mit durch Zel- 
ler's Einfluss gebildet. Seine edle Gesangsweise, seine weiche, 
sich wohlthuend anschmiegende Stimme, seine feste musikali- 
sche Bildung, waren hoch zu schützende Eigenschaften. Seine 
Bildung fiel in eino Zeit, wo die mit Coloraturen überhäufte 
Gesongsweise, welche Rossini vorzugsweise in Gang brachte, 
noch picht üblich war. Was man in jener Periode verlangte, 
sang er auch in technischer Beziehung sehr gut. Er war gleich- 
zeitig der Sänger der Kirche und des Theaters. Es dauerte 
lange, bis unser jetziger so trefflicher Tenor Hr. Mantius mit 
allem seinem Talent und Fleiss die vnrtlieilhnflen Erinnerungen, 
die Stümer durch den Vortrag der Tcnnrparthic In Graun's Tod 
Jesu zurückgelassen hatte, zu überwinden vermochte j und selbst 
Bader hatte im Anfang seines Hierseins, trotz seiner ungleich 
schöneren Mittel, bei einer nicht geringen Parthei der Musikfreunde 
Mühe, sich gegen Stümer, der in jener Zeit noch der bessere, 
feiner gebildete Singer war, zu behaupten- Zu den trefflichsten 
Parthieen des letzteren gehörte unter andern der A d m e t in der 
Alceste und Py lad es in der Iphigenie. Admet ist urners Er* 
achtens noch nicht besser auf unserer Bühne gesungen worden, 
als durch Stümer. Als Schauspieler konnte er weniger gel- 
ten; auch war das eigentlich heroische Fach nicht das seinige. 
In der späteren Zeit seines Wirkens erfüllte er auch das Fach 
des komischen Tenors mit Glück, und eine seiner gelungensten 
Rollen dieser Art war z. B. die des Tapezierers in Aubcr's fei- 
ner Oper: „die Braut". Doch fAHt diese Leistung spätre als 
das Juhr 1820, und es ist eine Vorwegnähme, wenn wir sie 
hier berühren. 

In dem hier in Rede siehenden Zeitraum war er entschie- 
den der erste Tenorist unserer Bühne. Bader wurde es erst 
heim Ucbergang zu dem nächsten Decennium. Wir werden, 
sollten wir dasselbe besprechen, dort wieder auf diesen zurück- 
kommen. Für jetzt mir dies eine Wort , dass er unter allen 
seines Faches, die wir vor ihm, gleichzeitig und nach ihm ge- 
hört, sowohl durch klangvolle Gewalt der "Stimme, wie durch 
den Adel des Vortrags und des Spiels entschieden der her- 
vorragendste war. Seioe Zeitgenossen GerstAcker, Hoi- 
ziuger, Wild, Com et uud Andre, obwohl wunderschöne 
Stimmen und treffliche Talente mit einzelnen Vorzügen, standen 
ihm, im Ganzen gewogen, doch weil nach, und auch in der 
neuesten Zeit hat rhn Keiner erreicht, auch nicht einmal io 
der Macht der Stimme, geschweige denn in der geadelten Auf- 
fassung. 

Nun zu den vier Sängerinnen: Milder, Schulz, 
Seidler, Eunike. Ist es schon an sich gewiss ein sehr sel- 
tener Fall, dass eine Bühne, gleichzeitig vier Sängerinnen be- 
sitzt, die den Kanten erster so mit vollstem Recht verdienen, 
wie dio hier genannten, so ist es gewiss noch viel seltener, dass 
sich vier so entschieden in die Hauptlacher der Kunst tlieilen 
und jede in dem ihrigen so Hervorragendes giebt. Dennoch, 
die künstlerisch geschichtliche tnpartheilichkeit verlangt, dass 
wir es nicht verschweigen, und wir wollen es vorweg ausspre- 



chen, neben grossen, kaum jemals wieder in dem Maasse vor- 
gekommenen Vorzügen, war kein« von ihnen von erbeb« 
liehen Schattenseiten frei. 

Anna Milder ist die einzige von ihnen, die der Tod ab- 
gerufen hat; die andern drei, wenngleich hingst von der Bühne 
und der Ausübung der Kunst Oberhaupt zurückgetreten, leben 
noch, zum Theil in unserer Milte. 

Unter allen Stimmen, welche Deutschland in diesem 
Jahrhundert, über dessen Hillfte wir doch bereits hinaus sind, 
erzeugt hat, ist die Anna Mildcr's wenn nicht entschieden die 
erste, doch eine der beiden ersten. Nanette Schechner 
•Nein war es, welche ihre Stimme neben ihr geltend machen 
konnte, sie vielleicht übertraf. An Wirkung gewiss, wir 
möchten sagen unendlich; ob in dem Werth des reinen Mate- 
rials, das bleibt uns zweifelhaft, einmal weil möglicherweise Anna 
Milder in jener ersten Jugendfrische, in der wir Nanette Schech- 
ner horten, doch noch reicher an Mitteln gewesen sein kann, 
als diese, und zweitens, weil es nicht theoretisch zu ermessen 
ist, von weicher Gewalt das Organ dieser Alteren Sängerin ge- 
wesen sein müssle, wenn sie jemals dem Ton eine solche gei- 
stige Macht und Energie, solchen Schmelz und Reiz der Seele 
gegeben hntte, wie der, mit welchem Nanette Schccliner jeden 
Ton erfüllte. Doch, dem sei wie ihm wolle, jedenfalls bleibt 
die Stimme unserer Sängerin, sei sie die erste oder die zweite 
des Jahrhuudcrts in Deutschland gewesen, oder ragten beide 
glänzende Gipfel zu gleicher Höhe empor, eine, wie 
sie, Angelica Catalani ausgenommen, weder vorher noch 
nachher in Europa gehört worden. Nur diese italienische 
Miicht übertraf vorzugsweise eben an Macht (weniger an Reiz) 
die heimischen; die Stimme einer Pasta hatte eine Anwart- 
schaft, als die vierte zu diesen unerreichten Drei gezahlt zu 
werden. (Forts, wlgt) 



Nachrichten. 

Berlin. Am 22sten neunte Aufführung von Sophia Ca- 
tharina von Flotow. Ihre MajestAten der König und die 
Königin beehrten diese Vorstellung mit Ihrer Allerhöchsten Ge- 
genwart bis zum Schluss. Das Haus war von einem glänzen- 
den Publikum gefüllt und spendete der bis in'a Kleinste aus- 
gezeichneten Darstellung den lebhaftesten Beifall, der zum Schluss 
mit dem Hervorrnf Aller endete. Hr. v. Flotow, welcher an- 
wesend war, wurde in die Königl. Loge befohlen und nahm die 
Ausdrücke des Allerhöchsten Beifalls Sr. Maj. entgegen. 

Am 14. d. M. eröffnete Hr. Dr. Julius Heinsius im Hör- 
saale des Werderscheu Gymnasiums seine Vorlesungen über die 
Geschichte der Bühne. Der Vortragende hat sich schon 
durch rannnigfache lyrische und dramatische Erzeugnisse vor- 
Uteilhaft bekannt gemacht und nun in Behandlung jenes schwie- 
rigen Stoffes abermals gezeigt, dass er es an Flerss und For- 
schung nicht fehlen lassen. Schon das gründliche Eingehen 
nuf die Urgeschichte zeigt, dass für dio Folge etwas Gediegenes, 
sich über das Allgewöhnliche Erhebende zu erwarten Ist. China 
und Indien, soweit sie für den vorliegenden Fall in Betracht 
kommen, sind bereits vorübergeführt, und wir stehen nun am 
Eingänge der griechischen Tragik, bei deren Behandlung sich 
der Redner zu erproben haben wird. Nach dem Vorhergegan- 
genen lAsst sich eine günstige Vorhersage Stetten. Eine brü- 
hende, oft dichterisch« Rede, die Entfremdung alles hohle« 
Pathos gewähren eine besondere Anziehnng, und es ist daher 
wohl anzunehmen, dass die Thcilnaiime, daran sich diese Vor- 
lesungen bisher erfreut, ihnen «ueb bewahrt bleiben werden. 

Dr. Gvmbinner. 

— Auf dem Kirchhofe der Sophiengcineinde fand am 24sten 
die Bestattung des Kapellmeisters Lorlzing vom Friedrich- 
WiUieliittUdtcr-Theater stnU. dessen plötzliches Hinscheiden eine 
allgemeine Trauer verbreitet halte, welche sich in der zahlreichen 



Versa mmhmg im Trauerhausc aussprach, unter der sich der Ge- 
neral-Intendant v. Küstner, der General-Musikdirector Meyerbeer, 
die Königl. Kapellmeister Taubert und Dom, die Mitglieder des 
KönigL, des KönigstAdtcr und des Friedrich- WilhelmstAdter Thea- 
ters eingefunden hatten. Der Königl. Theater-Chor sang wAh- 
rend der Schliessung des Sarges zwei Choräle. Dem Leichen- 
zuge voran bliesen 4 Kavallerie -Musikchöre der hiesigen Gar- 
nison unter Wieprecht's Leitung Chorfllc und Beelhoven'sche und 
Wieprecht'sche Compositioncn, zu beiden Seiten des Sarges folg- 
ten die Orchestermitglieder. Dem Sarge voran trug Hr. Knauth 
auf einem Sammelkissen den silbernen Lorbeerkranz und Tak- 
tirslab, welche Ehrengeschenke des Königs von Sachsen und 
des Vereins der Leipziger Gewandhaus-Concerte sind. Dem Sarge 
selbst schloss sich ein zahlreiches Gefolge zu Fuss an. Am 
Grabo segnete der Hr. Prediger Alt den Sarg ein und der Re- 
gisseur des Friedrich- WilhelmstAdter Theaters, Hr. Ascher, w id- 
mete dem heimgegangenen Freunde im Namen seiner Kunstge- 
nossen einige herzliche und ergreifende Worte, dem Verewigten 
einen frischen Lorbeerkranz in die Gruft nachsendend, worauf 
die Hm. Mantius, Heinrich, Zschlesche und Mickler 
einen Choral sangen. Blumen und Lorbeerkränze füllten 
des so früh Verstorbenen Grab, an welchem eine Witlwe und 
sechs Kinder in Dürftigkeit trauern. 

— Hr. General-Intendant v. Küstner ist bereits gestern 
bei Sr. MajestAt dem Könige um die Eriaubniss eingekommen, 
im Operahause eine Benefizvorstellung für die hinterlassen« Fa- 
milie des Kapellmeisters Lortzing geben zu dürfen. Hm. v. 
Küstner verdanken die Künstler die Einführung der Tantieme bei 
unserer Bühne; stünden überall an deutschen Bühnen um die 
Interessen der Künstler so wohlverdiente Chefs an der Spitze, 
dann würde den Hinterbliebenen deutscher Componisten das 
trübe Loos erspart, von der MildlhAtigkeit ihre Existenz fristen 
zu müssen. 

— Der kleine Violin - Virtuose Adolf Gross hat von Sr. 
Maj. dem Könige ein Stipendium zu seiner ferneren Ausbildung 
erhalten. Er verlAsst uns jetzt, wird aber später lüerher wieder 
zurückkehren. 

— Für die Wiltwe Kreutzer sind durch Sammlung des 
Hrn. G. A. Zumsteeg in Stuttgart ferner 13 Rthlr. 0 gGr. 
bei uns eingegangen, 

Königsberg. Der CoDcertmeister Pratte gab sehr be- 
suchte Concerte im Thealer. 

Köln. Herr Th. Pixis ist als Lehrer an der Rhein. Mu- 
sikschule und Mitglied des hiesigen Orchesters angestellt. Am 
11. d. M. spielte dieser ausgezeichnete Virtuose in der musika- 
lischen Gesellschaft und entzückte dio Zuhörer aufs höchste. 
Die seltene Fülle im Tone, herrliche Bogenführung und die grosse 
Sicherheit iu der Ueberwindung jeder Schwierigkeit, so dass 
dieselbe als grösste Leichtigkeit erschien, sind diesem jungen 
Meister eigen. Die vorgetragenen beiden Compositionen waren 
von Vieuxtemps. Rh. M.-Ztg. 

— Die hiesige Academie brachte unter Leitung des Mu- 
sik -Direclors F. Weber hn Casino- Saale das Oratorium 
„David" von B. Klein zur Aufführung. 

Düsseldorf. Sonnabend den 11. fand das letzte Concert 
statt; dasselbe brachte uns eine neue Composilion von R. Schu- 
mann. Dieselbe ist „Zum Neujahrsfeste" betitelt und für Chor, 
Soli und Orchester componirL — FrAuI. Soph. Schluss, 
welche jetzt hier wohnt, sang eine Arie aus „Idomeneua" von 
Mozart, eine aus „Elias" von Mendelssohn, sowie drei Lieder mit 
ausserordentlichem Beifall. Ein Lied von Schumann (WidoHmi;) 
musste sie auf stürmisches Verlangen wiederholen. Hr. JuKus 
Tausch spielte das iV-«Vr-Concert von Beethoven ganz aus- 
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gezeichnet. — Hoflea wir, ijass wir in der Fotgc noch öfter Ge- 
legenheit haben, diesen Künstler zu hören. 

Zürich. Fr. Abt hat seit December die Stelle de» Kar 
pellmeisters am bics. Thenter übernommen. Unter seiner Lei- 
tung zeichneten sich bisher namentlich vorzügliche Aufführungen 
des Robert aus. 

— Im dritten AbonncroenU-Concert der Musikgcsellschaft 
(rat der Violinist Squassoni aus Parma auC Derselbe ist im 
Begriff, eine Kunstreise nach Deutschland und England zu ma- 
chen. In demselben Concerte erfreute uns eine recht gelungene 
Aufführung der j4-M«tf-Symphonie von Mendelssohn. 

Leipzig. Die 40 französischen Bergsänger aus den Py- 
renäen, oder wie sie sich selbst nennen, das Consorvatoriuni für 
Ausbreitung religiöser, nationaler und klassischer Musik zu Bag- 
nercs de Bigorre, gaben am 4. Januar ein grosses Pasloral- und 
Nalional-Concert in dem grossen Saale der BuchliSndler-Börse. 
In Bcihe und Glied bestiegen diese Sfinger in der Nationaltracht 
mit ihrer Fahne an der Spitze das Orchester, während irgend 
ein Gungl'scher oder anderer Marsch von unsichtbaren Blase- 
Instrumenten diesen Aufzug begleitete. Ihr Gesang hat etwas 
Interessantes und Anziehendes, wenn auch keine hoho künstle- 
rische Vollendung. Hr. Prof. Azöme aus Paris sang die Ba- 
rilonsoli uud war der einzige, der nicht die Nationaltracht trug. 
Sic sind jetzt nach Berlin gereist und werden Sic Gelegenheil 
haben, dieselben zu hören. 

— Eine der brillantesten Vorstellungen fand am 18. d. M- 
vonllnlcvy's Thal von Andorra statt. Sätnmtliche Mitglieder 
waren ohne Ausnahme vortrefflich. Selten findet sich auch 
ein solches Ensemble, wie es in diesem Augenblick für diese 
Oper bei uns vorhanden. Fr. Günther-Bachmann (Therese), 
Frl. May er (Georgette) und Fr. Seh reib er-K irc h borg er (Mai- 
rose), alle drei unübertrefflich und jede Rolle wie für die Darstel- 
lerinnen geschrieben. Mad. Schreiber- Kirchberger, die uns neu 
in der Rolle der Mairose, entzückte eben so sehr durch ihren 
seelenvollen Gesang, als durch oin vortreffliches Spiel. Das 
Publikum zeichnete die Künstlerin mit lebhaftesten Beifall aus, 
der ihr, so wie allen übrigen Mitwirkenden, zu denen wir noch 
der Hrn. Wicdemann als Stephan, Behr als Jauues und 
Quint als Saturnin besonders Erwähnung thun müssen, ge- 
bührte. Diesem entschiedenen Erfolg werden mehrere Wieder- 
holungen der Oper folgen. 

Dresden. Marie Wiek gab eine musikalische Soiree, in 
der sie Beelhovens Eg-duf-Trio Op. 1 , gr. Sonate 0p. 09 mit 
Hrn. Kummer spielte. 

München. Mad. Palm- Spatzer gaslirt hier unter an- 
dern) auch als Fides im Propheten. 

Mainz. Schindelmcisscr's Oper der Rächer machte 
ein sehr volles Haus und wurde vom Publikum mit vielem Beifall 
aufgenommen. Die nächste Oper wird der Prophet sein, für des- 
sen glänzende Ausstattung Hr. Dir. G r c i n e r das Aeusserste gethan, 

Darmstadt. Am 26. Dec. wurde der Prophet gegeben. 
Frl. Hofmann aus Altona gab die Fides. Selbst die Sonne 
verlor von ihrem Schein über das poesielose, uurhyUimische Ge- 
krächze dieser wilden Gesangs-Virtuosin. Sie ziohe wieder hin, 
von wannen sie gekommen. TA. CA. 

— Den 27. Dec. wurden den ganzen Tag Kränze gefloch- 
ten für Luciii e Grahn und ihren liebcnswfirdigcu Begleiter 
Ambrogio, denn Y «Iva wurde auf Verlangen wiederholt, dazu 
die Peri und II Toreadoros. 



— Am 12. Jan. der Vampyr von Marschner. Das Pu- 
blikum nahm die Oper eisigkalt auf, obschon sie bis auf Jertha 
treulich besetzt und meisterhaft aufgeführt wurde. Hr. Pasqu6 
gab ein ebenso treffliches Bild des Rutliwen. wie Hr. Peez den 
Aubry ausgezeichnet sang. Frl. Neukäu fl er, Frl. Lachen* 
witz, Fr. Pischek sehr gut. Einstudiert werden: die vier 
Jahreszeiten von C. Pasque, Mnsik von L. Schlösser. 

Riga. (Privatmittheilung.) Wir freuen uns, Ihnen mit- 
thcilcn zu können, dass Frl. Kellberg tüchtige Fortschritte in 
der Gunst uasers Publikums macht Sie sang vor Kurzem den 
Pierotto in Linda di Clin mnuni mit eben so vielem Ausdruck, 
als correct und mit technischer Vollendung. Unverkennbar ist 
die gute Schule, welche die junge Künstlerin bei Ihnen in Ber- 
lin durch Rcllstab und Manlius erhalten. 

Paris, lu den von Berlioz dirigirten philharmonischen 
Concerlen wird binnen Kurzem das Zauber- Duett aus Gluck 's 
Armide aufgeführt werden. .30 Soprane werden die Parlhie 
der Armide und dio des Hydroat 30 Baritons singen I! 

— Pique Dame von Halevy erregt in der komischen 
Oper fortdauernd das Interesse des Publikums. Di« Ausführung 
dieses Werkes ist sowohl musikalisch wie dramatisch ausge- 
zeichnet. 

— In der Rolle der Norina im Don Pasqualc gefällt die 
gefeierte Sontag ausserordentlich. 

— Ein neue» Ballet von St. L6on, Namens Pasquitn, 
wird in einigen Tagen in Scenc gehen. 

— Man bereitet eine neue Oper vor: der Dämon der 
Nacht, dio erste musikalische Compositum dieser Gattung von 
R o s e n Ii a i n , dem bekannten Pianisten. 

Mailand. Wir erhallen von allen grossen Theatern die 
ausführlichsten Berichte über den beispiellosen Erfolg, welchen 
Verdi's Luisa Miller macht. Unsere Corrcspondenten aus 
Rom, Neapel, Verona und Genua finden nicht Worte de 
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der Sinfonie-Soireen zum Besten da« 
Fonds für Wittwcu und Waisen des Königl. Orchesters 
wird von Mittwoch den 12. Februar an ein neuer Cychw 
von drei Soireen im Couecrlsaalc des Königl. Schauspiel- 
hauses stnlMnririi. 

Der Preis des Ahonncmcnt-Billcts ftlr alle drei Soi- 
reen ist 2 Thtr. Die resp. Abonnenten, welche Ihre bisher inne- 
gehabten Plätze ferner zu behalten wünschen, belieben unter 
Abgabe der ablaufenden Bidets vom ersten Cyclus die 
neuen für den zweiten Cyclus geltenden Billets von Donnerstag 
den 30. Januar bis Mittwoch den b. Februar Vormittags von »— 
1 Uhr und Nachmittags von 3-8 I hr lu der Königl. H«T-Ma- 
alkalieu-Ilandlung des Hrn. Dock, Jagerstrasso No. 42, umtau- 
schen zu lassen. 

Schriftliche Meldungen zu neueu Plätzen werden von jetzt ab 
entgegengenommen und können diese Billets von Donnerstag den 
6. Februar Iiis Sonnabend den Sien zu denselben Stunden abge- 
holt werden. 

Die resp. Abonnenten werden liAlirfcst 
gegebenen Termine genau einznlialtm, weil 
wellig Ober die Billets verlugt werden nuws. 
Berlin, den 27. Januar 1851. 

Comftf der Stiftung fflr Wittwen und Waisen der 
Königl. Kapelle. 
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Liederschau. 



Friedrich Zander, 4 Lieder Ur eine Singslimme mit Be- 
gleitung des Pinnoforte. Königsberg, Plitzer & Hcilmnnn. 

[)io vier Lieder, (leren Texte von Cäsnr v. Tongerbe, 
Theobald Kerner, Bückert und Ida v. Düringsfcld sind, eig- 
nen sieh für eine liefe Tenor- und Sopransliinme; die Ile- 
glcitung ist ganz leielit. Im Fahrigen haben wir nichts als 
Trivialitäten und f«st unglaubliche Absurditäten, namentlich 
in No. 3, gefunden, die eine gänzliche Ungeschicklichkeit und 
CnerTnhrenhcit verralhen. 

Georg Goltermann, 4 Lieder mit Begleitung des Piano- 
forte. Up. 2. ilnnnover, Adolph Nagel. 

Die Texte sind von Hoffmann v. Fallersleben, 0. Precht- 
ler, Geibel und F. Kobell. Die Stimmlage iM die des hohen 
Tenors. Im Ganzen stehen diese Lieder auf einer um etwas 
höheren Stufe, als die vorher besprochenen. Zwar erheben 
auch sie sich nicht über das Gewöhnliche und oft Gehörte, 
geben aber wenigstens von einem etwas gebildeleren Ge- 
schmack Zeugniss. Namentlich wird No. 2: „Ewige Liebe" 
don Liebhabern einer leicht ansprechenden und sangbaren 
Melodie nicht missfallen. 

Angelina, n deutsche Gesänge mit untergeordnetem eng- 
lischen Text für eine Singstimme mit Begleitung des Pinno- 
forle. Wien, Pielro Mechetti qm Carlo. 

Die Componistin (denn eine solche acheint es zu sein) 
hat sich Texle von Uhland, Sailol, Immermann. Bechslein, 
Kühn und Rückert gewählt und sich jedenfalls bemüht, da» 
Charakteristische derselben wiederzugeben. Dies Bemühen 
wird unstreitig einen bessern Erfolg haben, wenn sie durch 



Beobachtung und Studium eine grössere Gewandtheit in der 
Anwendung der musikalischen Formen und in dem Wieder- 
geben ihrer Intentionen genommen haben wird. Ferner wün- 
schen wir, dass sie sich von einer zu sentimentalen Auflas- 
sung, von einer gewissen vorstockten Sentimentalität frei 
machen möge, die namentlich in No. 5: ,J)as sterbende 
Vöglein" hervortritt. Einzelne Spuren von Talent sind dem- 
jenigen, der sich nicht durch die gerügten Mangel abschrek- 
keu lässt und die Gesänge aufmerksam ansieht, erkennbar. 

August Lindner, Lieder für Sopran- oder Tenorslimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 1 1 . Hannover, Adolph 
Nagel. 

Die Texle sind von Jeiteles, Joseph Mendelssohn, Ru- 
dolph Löwenslein, P. E. Natusius, Th. Kühne und Albert 
Jungmann. Eine gewisse Frische, Fluss der Arbeit und gc- 
sangmässige Führung der Stimme kann man diesen Liedern 
zugestehen, und man könnte darüber hinwegsehen, dnss sich 
keine originelle Natur in ihnen ausspricht, da es für die Be- 
friedigung der gesellschaftlichen Bedürfnisse gewissermaasseu 
eine Notwendigkeit ist. dass das Alte in etwas veränderten 
Formen vielfach wiederkehrt, wenn sie slels auf dem Niveau 
des edeln und gebildeten Geschmacks ständen. So ist aber 
z. B. in No. 5: „Ich wollt', ich war' ein Jägersmann 41 die 
Gefnhr der Plattheit, die in Jagdliedern liegt, durchaus nicht 
vermieden und obendrein der Text sehr oberflächlich aufge- 
fassl, da der zweite Vers beginnt: „Ich wolll', ich war' ein 
Schiffer kühn", ähnlich der dritte und vierte, und somit nur 
der erste Vers Veranlassung geben konnte, dem Gedichte 
den Charakter eines Jagdliedes zu geben. No. 1: „Jedem 
das S«ne-' hat ein viel zu überschwengliches und dabei sfiss- 
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lieh schmachtendes Pathos, als dass es einem gebildeten Ge- 
schmack zusagen könnte. Für das gelungeuste der Lieder 
halten wir No. 2: „Grüsse u , doch giebt auch dies einen Be- 
weis, wie obenhin der Compouist den Sinn des Gedichtes 
nufgefasst imd die Wahrheit dem Reiz der Sinnlichkeit op- 
fert. Die den Refrain jedes Verses bildenden Worte: ..Eile, 
raste nie, grüsse sie" werden sechsmal und zwar in rocht 
langen Noten mit hinzugefügtem Ritnrdando wiederholt. Wir 
wünschen, dass Hr. L. der iiinern, geistigen Seite der Musik 
etwaa mehr huldigen möge; irno wird es ihn vielfeicht 
möglich sein, wenn auch nicht wesentlich Neues, so doch 
Gutes zu schaffen. 

Heinrich Marschner, 3 Gesänge mit Begleitung des Piano- 

forte. Op. 142. Hannover, Adolph Nagel. 

Wenn wir anführen, dass Marschner zwei Gedichte von 
Arendtsschiidt und die bekannte Gondoliera von Weltmann: 
..0 komm" zu mir, wenn durch die Nacht" Tür eine Mezzo- 
Sopranstimme componirt hat, so wäre das einem so bekann- 
ten und auch im Gebiet des Liedes durch Leichtigkeit und 
Nalfirlkhkeil beliebten Componisten gegenüber vielleicht ge- 
nßgend. Gerade aber die Berühmtheit desselben veranlasst 
uns, den Wunsch auszusprechen, dass Musiker von Ruf doch 
eine etwas grössere Sorgfalt auch auf kleine Werke anwen- 
den möchten, wenn sie sie für die Oeffentlichkeit bestimmen. 
Wäre das Werk in Rede von einem Jüngern, so würdeu 
wir ihm eine gewisse Anerkennung nicht versagen können; 
dem Klange eines berühmten Namens aber entspricht es 
nicht; denn abgesehen davon, das» es die Ausdruckweise 
einer eigenlhüinücben Natur vermissen hlsst und das ge- 
wöhnliche Phrasenwerk allzuwenig verschmäht, tragt es auch 
Spuren der Flüchtigkeit in Auffassung und Ausarbeitung an 
sich. So bleibt No. 3: „Herzensfrühling" hinler der For- 
derung des Textes weit zurück; das ewig Frühlingskräfligc 
des Gemüthes. die Grundidee des Gedichtes, wird viel zu 
wenig hervorgehoben; No. 2: „Trost' 1 leidet anschleppender 
Einförmigkeit; die Gondoliera endlich hört sich zwar rocht 
fliessend an, enthalt aber Stellen, die an das Unedle streifen. 

Willi. Heiner, Die Grenadiere, Gedicht von H. Heine, für 
eine Bass- oder Baritonstimmc mit Begleitung des Piano 
forte. Up. 18. Berlin, Challier & Comp. 

Preossische Volkshymnc, gedichtet von Dina von Sal- 

mulh. Op. 27. Berlin, Challier iV. Comp. 

Die vorliegenden Gesänge enthalten zwar musikalisch 
nichts Interessantes, ja nicht einmal etwas einem gebildele- 
ren musikalischen Geschmack Zusagendes, doch sind sie für 
den Sänger nicht undankbar und werden, gut vorgetragen, 
z. B. in Bezirks-Coticerleii. ihr Publikum fmdon; sie enthal- 
ten keine geradezu krankhaften Elemente und lassen sich 
daher für solche Zwecke empfehlen. Für das Bekanntwer- 
den des ersten Liedes, in dem sich übrigens Sinn und Aus- 
druck recht hübsch entsprechen, ist dem Componisten je- 
denfalls der Umstand hinderlich, dass Reissiger's Compositum 
bereits die nilgemeinste Verbreitung gefunden hat, auch scheint 
es ihm schwer geworden zu sein, sich von dem Kindruck 
derselben auf seine eigene musikalische Phantasie loszumachen. 
Die Volkshymne, die für eine Solostimme mit Chor geschrie- 
ben ist und in der Ausführung nicht leicht genug sein möchte, 
da der Chor mehrere Tacte. hindurch « capellu singen soll, 
ist weniger gelungen. Die häufige Wiederkehr folgender und 
ähnlicher Phrasen: „Ja nur erhöht"', „Ja Klipp' und Riff" 
wirkt komisch. 

Ja*. Ferd. Neomflller, 2 Lieder für eine Singst imme mit 
Regleitung des Pianoforte aus dem Liedcrspiclc: ..Die Zil- 
lerlhnler. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
Derselbe, süsblkh-fad« Ton, in dem nachgemachte Ty- 



rolcrlioder geschrieben zu werden pflegen. Wir haben nichts 
weiter darüber zu sagen, als dass wir diese Art von popu- 
lärer Musik für widernatürlich und krankhaft halten. Das 
eine der Lieder ist für Bass, das andere für Sopran. Na- 
türlich werden sie mitsanunt dem Liederspiel ihr Publi- 
kum linden. 

Heinr. Weidt, 3 Lieder, gedichtet von J. Bartels, IDr eine 
Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 5. Harn 
Uur^, Niemeyer. 

— ~ Die 150 Husaren. Ungarische Ballade aus der Reön- 
chronik des Pfaffen Mauritius, ffir Bass oder Barritou Biit 
Begleitung des Piano. Op. 6. Hamburg, Nietneyer. 

Es empfehlen sich diese Lieder durch eine gew isse Ge- 
wandtheit der Form. Weniger gelungen ist die Ballade. Sie 
enthält durchaus keine feineren Züge, der letzte Satz tritt 
nicht wirkungsvoll genug hervor; der im |-Takt geschrie- 
bene Sntz ist durch dhrStmanlnge ungünstig für den Sänger. 
Von den drei Liedern geben wir dem zweiten den Vorzug. 
Im Ganzen aber huldigt der Comnonist zu sehr der Neigung 
zum Süssen und Weichlichen und lässt sich dadurch auch 
zu einer unrichtigen Auffassung des Textes verleiten, z. B. 
in den W r orten des ersten Liedes: „Die Sterne, die begehrt 
man nicht.'" 

A. I» Leidgebel, 2 Gedichte nach H. Heine, für eine Sing- 
stimme mit Pianoforte -Begleitung. Op. 6. Eigentbum 

des Verfassers. 

Eine recht hübsche Liedergabe. Wegen eines leisen 
Anfluges von Unruhe und Sentimentalität kann man dem 
Componisten keinen Vorwurf machen, da theils der Text 
dazu Veranlassung gab, theils das Unruhige der Stimm nng 
durch Grazie und Klarheit der Form so weit gemildert ist, 
als man es nur verlangen kann. Wir glauben daher, dass 
diese Lieder, zumal da sie recht sangbar sind (vorzugsweise 
eignen sie sich für Tenor), sich in jedem Salon hören las- 
sen können. 

B. Molique, sechs Lieder für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Op. 38. London. Ewer & Comp. 

Das Talent, musikalisch wirksam und zusammenhängend 
zu schreiben, besitzt Molique in weit höherem Grade, als 
die grosse Masse der heuligen Liedercomponisten. Man 
sieht es diesen Liedern an, dass hier eine musikalische Ader 
fliesst. Desto weniger vermeiden sie nber die Schwäche 
des Zeitgeschmackes, den Hang zum sinnlich Betäubenden 
und Zerschmelzenden. Wenn sich Molique stets Texte ge- 
wählt hätte, die diese Behandlung verlragen« so würden wir 
ihm keinen Vorwurf machen; denn jede Richtung des .Ge- 
mülhslebens verlangt zu Geltung zu kommen. Hat die heu- 
tige Zeit vorzugsweise das Hedürfniss, das Weiche, Schmel- 
zende, Ueppigc und Duftende zu produciren, so ist das eine 
Einseitigkeil, die sich vom Standpunkt der Kunstgeschichte 
aus betrachtet aufhebt. Wir haben also unter den sechs 
Liedern nur gegen diejenigen etwas einzuwenden, die ihrem 
Text nach eine andere Behandlung verlangen, vornehmlich 
gegen No. 6: Wohin? obgleich auch dieses im Einzelnen 
Treffendes und Anziehendes enthält. Auch in No. 3: länd- 
liches Lied, linden wir keine Wahrheit, sondern nur das 
künstliche und affectirte Streben der Ucbercullur, sich, iu na* 
tfirliche Zustände zu versetzen. Einfach und sinnig ist No. 2: 
Schneeglöckchen, gauz vorzüglich aber No. 1: Jas Zigeu- 
nermädchen. In diesem Liede, in dein sich der Duft der 
deutschen Romantik und der italienischen Schule dazu ver- 
einigen, Ucppigkeit und' glühende Sinnlichkeit anf dem dftstern 
Hintergrund des Zigeunerlebens hervortreten zu lassen, aeigt 
sich dar Componist durchaus bedeutend. Wir zweifeln da- 
her nicht, dass diese Lieder ihr Publikum finden werden* 
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zumal da sie an den Umfang der Stimmen geringe Anfor- 
derungen machen; doch sind sie auf Sanger von künstle- 
rischer Bildung berechnet. 

B. Molique, sechs geistliche Lieder ffir eine Singst i mm« 
mit Pianoforte -Begleitung nach Psalmen mit unterlegtem 
deutschen Texte. Erstes Heft. Op. 39. London, Ewer 
& Comp. 

Auch diese Gabe wird Vieleu willkommen sein. Der 
kircbcaslyl Mendelssohn* ist nicht ohne Geschick für das 
geistliche Lied benutzt. Doch zweifeln wir, dass dem Coiu- 
ponisten die Sache so recht von Herzen gegangen ist. Die 
iJcblingsintervalle und Harmonien Mcndclssohn's, die Vor- 
halte, die seh webenden Rhythmen finden wir dichtgedrängt; 
aber es ist das nur das Äeussere; die innere Warme und 
Empfindung liegt in der Art und Weise, diese Mittel zu be- 
nutzen, und hierin ist Molique kein glucklicher Nachahmer 
Mendelssohns. 

G. ßosgini, Oedipus, Arie för eine Bassstimmc mit Bc- 
gleitui»g des Pianoforte. Leipzig. Breitkopf A Härlcl. 

drei Gesänge für eine Singstimme mit Begleitung 

des Pianoforte (No. 1 : „Die Hirtin". No. 2 : „Liebeskum- 
mer." No. 3: „Die grausame Schöne"). Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 

Es brauchten nicht viele Worte darüber gemacht zu 
werden, dass eine jede Gabe des Meisters, der unter den 
jetzt Lebenden die Eleganz der musikalischen Formen am 
reinsten vertritt, höchst erfreulich ist. Es mögen die Suirte$ 
musicalcM manches Anziehendere enthalten; das darf uns 
nicht unempfänglich machen für das Treffliche, das sich 
auch in den neuesten Erzeugnissen Rossini's findet. Nament- 
lich wird, wie wir glauben, die glänzende und edle Bass- 
arie ihre Liebhaber linden; von den Liedern das zweite, 
das rar die Stimme höchst dankbar geschrieben ist. 

Graben-UotTmnnn, Frühlingsfriede von E. Geibel, Früh- 
lingsglaubc von L'hland, für eine Singstimmc mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Op. 16. Magdeburg, Hcinricbshofen. 

— — Zu deinen Fussen möcht' ich hegen, von R. Löwen- 
»tem, für eine Bariton- oder Bassslimme. Op. 12. Posen, 
Gebroder Scherk. 

Blaues Auge, von Pohl, Ruhe in der Geliebten, von 

Freiligrath, für eine Singstimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Op. 14. Posen, Gebrüder Scherk. 

Die Heimkehr, Ballade von Reinik, för eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 13. Posen, 
Gebrüder Scherk. 

— — W'irth und Gast, Trinklied von R. Prutz, als Duett 
für ein« Tenor- und Bariton- oder Basstimme mit Män- 
uerchor und Begleitung des Pianoforte. Op. 15. Berlin, 
Trautwein. 

Die ersten fünf ernst und schwärmerisch gehaltenen 
Lieder vermögen zwar nicht ein besonderes Intresse hervor- 
zurufen, doch sind sie sangbar 6nd bekunden das Streben, 
den Charakter des Gedichte» musikalisch auszudrucken. Der 
Componist würde dies noch mehr erreichen, wenn er sich 
bemühen wollte, seiner Neigung zur Sentimentalität wenig- 
stens da Meister zu werden, wo sie nicht durch den Text 
begründet ist. Man kann Alles schreiben, was den» Inhalt 
analog ist; unmolivirte Weichlichkeit verletzt al>er eben so 
sehr, als unmotivirte Härte. Für die gelungensten Lieder 
halten wir „Frühlingsfriede"' und „FnlhlingsglauW*; nur müs- 
sen wir in Betreff des letztern bemerken, dass die volle, 
reine Freudigkeit, die das Gedicht aihmel, auszudrücken, dem 



Compontstcn nicht gegeben scheint. Er wühle sich Texte, 
die seiner Individualität besser zusagen. Der düstere Grund- 
ton, der in der Ballade: „Die Heimkehr 1 ', herrscht, ist ge- 
troffen; namentlich ist die Chornlmelodic: „Jesus meine Zu- 
versicht" recht hübsch mit der rccilativisehcn Behandlung 
der Singstimmc in Verbindung gebracht. Das Grundlhema 
leidet aber an einer gewissen Energielosigkeit, die durchaus 
nicht noth wendig war, um die düslere Stimmung des Ganzen 
auszudrücken. Alle Empfindungen bewegen sich auf dem 
Hintergrund einer bestimmten Persönlichkeit; Kummer und 
Leid drücken sich anders aus in einer gebildeten, als in ei- 
ner ungebildeten Natur, anders in einer kräftigen, als in 
einer mächtigen Persönlichkeit u. s. w. Diesen Hintergrund 
mm wünschten wir onergievoller und m&nnhcher, denn diese 
Eigenschaften sind wesentliche Grundbedingung des Edlen 
und Schöiicu, von den) aus jede künstlerische Bestrebung 
sich entwickeln soll. — „Wirth und Gasl ik , ein humoristi- 
sches Trinklied, könnte etwas feiner gehalten sein. 

F. Gumbert, die Thräne von C. Hafner, für eine Smg- 
sümmc mit Piano. Op. 35. Kassel, C. Luckhardt. 

Vorliegendes Lied, in zwei Ausgaben für eine hohe und 
tiefe Stimme erschienen, unterscheidet sich in Nichts von 
dem bekannten Styl des Verfassers. Die leichte und flies- 
sende Führung der Stimme macht seine Composilioneu für 
gewisse Zwecke und Kreise brauchbar: doch um sie für 
eine gesunde Nahrung zu hallen, müsslen wir mehr Frische 
und kräftige Natürlichkeit in ihnen finden. 

August Lindner, drei Lieder für Sopran und Tenor mit 
Pianoforte- und Violin-Begleitung. Op. 14. Braunschweig, 
Meier jun. 

Die Texte der Lieder, die auch mit Pianoforte-Beglei- 
tung allein erschienen sind, sind von Louise Brachmann, 
Reinick und Adolf Böltger. Es sind recht dankbare Con- 
cerl- tuid Solonslücke. Schon die Zusammenstellung von 
Gesang und Violine, die man wenigstens nicht ganz verwer- 
fen kann, wenngleich sie auf die Dauer zu weichlich wird, 
übt einen gewissen Reiz. Ausserdem haben aber auch die 
Composilioncn gerade den Anstand, um sich in guter Ge- 
sellschaft hören zu lassen; sie gehen nicht ins Tiefe, das 
verlangt man ja aber auch in Concerten und Salons nicht. 
Die Musik schbesst sich mit Leichtigkeit den Nüancen des 
Textes an, eben so natürlich und leicht sind die t'eber 
gänge; der Ton des Ganzen hat Eleganz und süssen Wohl- 
laut. In letzterer Beziehung hat der Componist mitunter 
etwas zu viel gelhan, wir inachen ihn nur das Cebermaass 
von Terzengängen am Schluss des ersten Liedes aufmerk- 
sam. Für das gelungenste hallen wir No. 3: Schneeglöck- 
chen lacht. 

Schaar Müller, Ist es Wonne, ist es Schmerz? von 
Louise v. Plönies, für eine Singstirame mit Begleitung 
des Pianoforte und Violoncello (oder Violon, oder Flöte). 
Braunschweig, J. P. Spehr. 

Die Comsosilion ist einfach, aber nicht ohne Geschmack 
und leicht ausführbar. Auch der Ausdnick des Gedichtes 
ist getroffen. | 

Albert Ludgnr Boll, drei Lieder an die heilige Jungfrau, 
von M. v. Diepenbrock, für eine Singslimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Brnunschweig, J. P. Spehr. 

Die Gesänge haben durchaus nichts speeißsch Reli- 
giöses; jedes Liebeslied könnte ebenso coraponirt werden. 
In rein musikalischer Beziehung enthalten sie weder Dinge, 
die man tadeln, noch die man loben kann. 

Friedr. Witt, ScWeswig-Holsleinsches Armee-Lied, für 
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eine Singstimrac (Chor ad Hbiium) mil Piano oder Or- 
chester. Homburg, Leipzig und New- York, Schubert & 
Comp. 

Uns liegt der Klavierauszug dieser Gclegcnhcits-Compo- 
silion vor. Sie genügt ihrem praktischen Zweck; soast ist 
darüber nichts zu sagen. Gustav Engel. 

iil*V*3* 

Berlin. 

Musikalische R e v ■ e. 

Am vergangenen Mittwoch ward mit der sechsten Soiree 
der erste Cyclus der Symphonien beschlossen. Es waren 
schöne und reiche Genösse, die uns zu Theil wurden und ein 
dankbares Publikum in geschlossenen Reihen fand sich ebenfalls 
stets am Platze. Nicht Neugierde erzeugt diese Consequenz und 
Ausdauer in den Zuhörern, man weiss was gespielt wird und 
kennt Alles zum Theil recht genau und verlangt grösstenteils 
auch nichts Anders als was man kennt. Drum hat ein neues 
Werk immer eine nicht beneidenswerthe Stellung unter den 
festgegründeten Silulon klassischer Kunst. So die Symphonie 
von L. Ehlert, mit welcher der Abend in Rede eröffnet wurde. 
Das hindert uns indessen nicht, das Talent des Componistcn, 
dem wir vor Kurzem in diesen Blattern Worte der Anerkennung 
bei einer andern Veranlassung auszusprechen Gelegenheit fan- 
den, auch hier zu würdigen. Er nennt sein Werk eine Früh- 
lings-Symphonic, und wenn wir mit diesem Namen eine musi- 
kalische Vorstellung verbinden wollen, so möchte er sich am 
meisten nur den ersten Satz und dns Scherzo anwenden lassen. 
Doch ist dies Nebensache. Fassen wir das Werk im Ganzen 
in's Auge, so ist es allerdings darauf angelegt, weniger den Ein- 
druck des Grossarligen als der lieblichen Romantik zu machen. 
Wenn Haydn uns zumeist das Kindliche in seiner Unmittelbar- 
keit vorführt, so erscheint es hier im Gewände moderner Ro- 
mantik. Mendelsohn ist dem Componisten Vorbild und in dem Ab- 
schnitt der Blechinstrumente des Mittelsatzes, der unserm Ge- 
fühle nach von dem Charakter des ganzen Werkes abweicht, 
vielleicht Gaade oder auch Mendelssohn. Hr. Ehlert zeigte sich 
überall gewandt in der Instrumentation, strebte nicht nach Ef- 
fekten, die man heut zu Tage ungem verschmäht und legte 
eine Beherrschung der Form an den Tag, die wir als ein er- 
freuliches Zeichen seines richtigen Kunstsinnes betrachten dürfen. 
Das Mnnss der Erfindungsgabe Insst sich nach dieser Symphonie 
nicht unbedingt bestimmen; das beachtenswerthe Talent wird 
jeder erkannt haben und sprach sich auch in der Versammlung 
mit Rücksicht auf den rigoristischen Standpunkt, den sie ein- 
nimmt, unzweifelhaft aus. Auf jeden Fall aber ist es Pflicht 
der Kritik, dem jungen Künstler die Würdigung zu Theil wer- 
den zu lassen, die er verdient Es folgte nach dieser Symphonie 
Mendelssohns Ouvertüre zur Athalia, ein Meisterstück erha- 
bener Conception, zu dem der schöne romantische Ton der Ou- 
vertüro zum Freischütz von Weber (meisterhaft ausgeführt) 
in einem wirkungsvollen Gegensatz stand. Die fWw-Symphonie 
von Beethoven gab uns eine ganze Welt von reichem und 
tiefstem musikalischen Ausdruck und schluss somit den Abend 
in würdigster Weise. Möge der zweite Cyclus, wenn an Aben- 
den auch nur die Hälfte des ersten einnehmend, in seinem In- 
halte ebenso erquickend sein wie der erste! 

In der italienischen Oper trat Mad. Castcllan, der 
Stern der Saison, daher von ihr vorzugsweise gesprochen 
wird, als Norina im Don Pasquale und als Normo auf. 
In der ersten Rollo war sie unübertrefflich, eine Meisterin der 



Darstellung und zarten Ausdrucks im Gesänge. Wir haben 
diese opera buffa hier öfters in recht guter Besetzung gesellen. 
Doch eine Norina von so feiner Grazie noch niemals. Am 
hervortreteiidstcn zeigte sich ihr Talent in der Sccnc, in der sie 
bei Malatcsta Unterricht im Comödienspiel nimmt. Hier trifft 
der zarte Klang ihrer Stimme vortrefflich die weibliche Schüch- 
ternheit, die klösterliche Unschuld, mit der der alte Pasquale in 
das Garn gezogen werden soll. Es ist indess nicht nur diese 
einzelne Stelle, welche hervorgehoben zu werden verdient; der 
ganze Ton der Rulle war treffend und wirkte vom Anfang bis 
zum Schluss. Auch im Uebrigen bot die Darstellung mancher- 
lei Anerkennenswerthes. Labncelta ist bekannt Neu waren 
Paltrinieri als Pasquale, dessen Auffassung den Charakter 
nicht verletzte, wahrend Rianchi insofern, als er den Mala- 
testa zum ersten Male gab, Beweise erkenneuswerther Fortschritte 
gab. In der Norm« war die Besetzung ausser der Titelrolle 
mit Mad Castcllan die bekannte und in diesen Blattern be- 
reits besprochene. Man ist gewohnt, mit dem Wesen die- 
ser Rolle zugleich einen gewissen Heroismus in der darstellen- 
den Künstlerin wie in deren Stimme anzunehmen, so durfte 
nach dieser Seite hin von der so allseitig gebildeten Frau das 
nicht erwartet werden, was ausserhalb der Möglichkeit liegt 
Aber in ihrer Sphäre war sie hier ebenso ausgezeichnet wie in 
andern Partien, die ceuta dira wurde von ihr mit dem süssesten 
Sclimelz religiösen Gefühls gesungen und an dem Lager der Kin- 
dor erschien sie das liebevollste Weib. Im Einzelnen muss 
nun hervorgehoben werden, dass auf dem bezeichneten Ter- 
rain die Künstlerin unvergleichlich schöne Momente hatte, 
die von so ergreifender Gewalt waren, dass sie das Publi- 
kum unwillkührlich mit sieh fortriss. Namentlich entfaltete 
sie eine Macht der Darstellung, wie wir sie ihr kaum zu- 
getraut hatten. In einzelnen Scencn, am Lager der Kinder 
und am Schluss im Dialog mit Pollio, gab sie sogar Neues und 
Ungewöhnliches und forderte — es ist nicht zu viel gesagt — 
die berühmte und unübertreffliche Leistung der Viardot in die 
Schranken. Dos Publikum spendete mil Recht einen Beifall, 
wie ihn im Verhältnis» zu frühem Abenden und zur Anzahl der 
Anwesenden die Künstlerin noch nicht empfangen. — 

Eine hiesige junge Piaoislin, Frl. Giere aus Königsberg, 
über deren hiesige Thätigkcit als Lehrerin wir schon froher 
einmal berichtigt haben, gab in den Salons der Herrn Wester- 
mann & Comp, eine musikalische Soiree, zu der Künstler und 
Kunstfreunde eingeladen waren. Sie spielte verschiedene Com- 
posilioncn, unter denen wir besonders Beethoven's F-moll- Sonate 
und das Chopin'sche Concert hervorheben, mil grosser Fertig- 
keit und sicherer Beherrschung der technischen Schwierigkeiten. 
Hier und da halten wir etwas mehr Ruhe gewünscht Jeden- 
falls aber bewies sie durch ihre Leistungen, dass sie vollstän- 
digst befähigt ist als Lehrerin im weitesten Sinne des Wortes 
erfolgreich zu wirken. Z. 



Feuilleton. 
Musiksnstände Berlins. 

Von L. Rtllttab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Dies eine Element der Kunst, die Naturgmndlage derselben 
in so ausserordentlichem Grade zu besitzen, musste der Sän- 
gerin schon die Stellung einer ersten, in der gewichtigsten Be- 
deutung des Wortes geben. Allein es fügte »ich noch eine 
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zweite Nelurgabe hinzu, die ihr zumal für die Ruhne, welche 
für Ohr und Auge gleichzeitig die künstlerische Erregung 
zu bewirken hat, die Rechte auf eine erste Rnngstellung reich- 
lich bestAligte. Es war die einer wahrhaft majestf tischen Ge- 
stalt War ihr dieselbe für einige Aufgaben durch die Fülle 
und Hohe hinderlich, z. B. für die Susanne im Figaro, sogar 
für die Emmeline in der Schweizerin mihe, welche dadurch eine et- 
was zu derbe Nnturwahrheit erhielt: so hat es dagegen viel- 
leicht nie eine Alcegtc, eine Statyra (in Spontinis Olympia) 
gegeben, welche so den Ausdruck verschwisterter königlicher, 
priesterlicher und mütterlicher Hoheit plastisch wiedergab. Und 
auch für die Vorstellung der Iphigenia, Anuidc, Loonore im 
Fidelin , wurde der Künstlerin diese Acusscrikhkcil zum Vortheil, 
wenngleich sie die Charaktere dadurch in eine andere Richtung 
drängte, als die ihnen ursprünglich zustehende. Dies scheint 
eine seltsame Behauptung für die Rolle der Loonore, da es be- 
kannt ist, dass Beethoven sie für diese SAngorin ausdrücklich 
geschrieben; doch für ihre Stimme, ihren Gesang, In der 
Dichtung, welche die sonstige Äussere Persönlichkeit mehr vor 
Augen haben dürfte, ist an eine heroische Körperlichkeit der 
Heldra wohl nicht gedacht worden, sondern nur edler Wuchs, 
edle Haihing, aber nicht über das gewöhnliche Maas» weiblicher 
Grösse hinausgehend, angenommen. Ucberdiea war die Gestalt 
der Milder nicht eigentlich eine schöne; sie hatte keine Anmulh, 
wohl aber Macht Hoheit, Würde. Die Erscheinung hatte nichts 
Jungfräuliches; ja sie war noch mehr Mutter als Frau; daher 
wohl eine herrschende Königin, aber keine Fürsten- 
tochter; keine Tempeljungfrau, aber eine Priesterin, 
daher keine Vestalin, aber eine Obcrvcstalin, wie dioBüluiu 
kaum eine zweite gesehen hat, noch sehen dürfte.*) 

Dies die schönen, die grossen Eigenschaften dieser 
Künstlerin; sie fügte dazu einen wahrhaft edlen Sinn für ein- 
fache KunsUchönheit für die Tiefen der Gluck'schen Musik, der 
ernsten dramatischen Ruhe Oberhaupt. Allein seltsamerweise 
vereinigte sich mit diesem, bis zur wärmsten Innigkeit, zur weh- 
müthigen Rührung sich steigernden Gefühl, eine Art Phlegma, 
eine gewisse energielose innere Schwerfälligkeit, die lähmend 
auf Alles wirkte, was die Künstlerin berührte. Keine Sän- 
gerin, wir bekennen es offen, hat uns daher jemals mehr 
gefoltert als sie. Dieses phlegmatische Element drang bis in 
jeden Ton, in jede Färbung der Aussprache. Im gewöhnlichen 
Leben hatte die Sängerin den Wiener Dialekt nicht abgelegt, 
sprach ihn aber sehr langsam, mit einer schleppenden, gedrück- 
ten Beimischung im Ton. Und diesen lähmenden, schleppenden 
Dinlekt verlor sie selbst in den Momenten der höchsten Leiden- 
schaft des Gesanges nicht. Nur weniger Ausnahmen, und diese 
fast immer in einzelnen Tönen, wenigstens in ganz kurzen 
Phrasen, kann ich mich erinnern. Dahin gehörte z. B. in der 
Schweizerfamilie die Stelle: „Das ist seine Stimme! Das ist 
seine Stimme!" In Fidelio der Ruf: „Ich bin sein Weib!" der 
indes» auch noch etwas Vorbereitetes, Langsames hatte, aber 
durch die Macht der Stimme zu gewaltig unterstützt war, um 
dies anders als mit dem urthcilendcn Verstände wahrzunehmen; 
endlich einige gewaltige Accentc in der Alceste. Dagegen war 
ihre Reciuitioii des Traums in der Iphigenia eine wahrhaft fol- 
ternde für mich; mühselig mit einzelnen starken Tönen, doch 
ohne «chtes Feuer; nicht zu gedenken, das« sie bei ihrer höchst 
unvollkommenen musikalischen Bildung oft aus dem Takt kam. 
Nichts strömte ihr Oberhaupt in einem Guss, sondern zu jedem 
grossen Aufschwung machte sie erst eine gemächliche Vorberei- 
tung; wie ein Ross, das vor einem Hindernis» erst stutzt und 
dann springt. So sang sie die Worte: .,Und diese Furie — 
war meine Mutter!" so, dass sie die erste Hälfte feierlich langsam 
syllabirte, dann die I^cidenschaft förmlich pausiren liess, hierauf 
die zwei Worte „war meine" trflg hinschleppte und nur das 
Wort Mutter mit der ganzen Kraft ihrer Stimme nahm, wo 
dann freilich die wundervolle Macht des Organs wie ein elek- 
trischer Funke wirkte, und in der urtlieilslos hörenden Menge 
die wahrhaft erkaltenden phlegmatischen Einleitungen unbeachtet 
vorübergingen. Daher waren auch alle edler Gebildeten, aber 



*) Johanna Wagner wäre die nächste zu dieser Aufgabe, 
hat Oberhaupt in ihrer Aeusserlichkcit eine nahe Verwandschaft 
zu der dahingeschiedenen Sängerin; sie ist grösser an Wuchs, 
aber schlanker, jungfräulicher. Für die einfache Ruhe der Hal- 
tung, für den plastischen Adel der Stellungen, und langsame Be- 
wegungen duokt uns die Gestalt Anna Milders die geeignetere. 



weniger musikalischen Kunstfreunde ihre vorzüglichsten Verehrer. 
Indess selbst auf die Musiker, und auf die einsichtsvollsten, wie 
Zelter, und sogar Bernhard Kloin, übte der Wunderklang 
des Organs und die Hoheit der Gestalt verbunden mit dem ihr 
eigenen Vorzug, dass sie fast nur die höchste klassische Musik 
sang, doch solche Macht aus, dass sie die, wir möchten es 
Begeisterung auf Treu und Glauben nennen, Uieilten. Ludwig 
Berger dagegen Ihcilte völlig diesen entschiedene» Wider- 
willen. *) 

Ich meinerseits bekenne gleichfalls, niemals Über die wider- 
strebenden Eindrücke hinweg gekommen zu sein, die mir der 
Gesang der Künstlerin erweckte. Ich fragte mich stets: Wenn 
jemand ohne schöne Stimme, ja nur mit einer miltelschönen 
(wie z. B. Henriette Sontag) so sänge, was würde man von 
Uim urtheilen, durch ihn empfinden? — Die Erscheinung 
wäre geradehin eine Unmöglichkeit gewesen! Und so viel 
konnte mir das noch so preiswürdige Material der Stimme nicht 
gellen. - (Forts, folgt.) 



Nachrichten. 



Berlin. Im Laufe dieses Monats wird das Oratorium: 
„Christus der Friedensbote" von Emil Naumann im Saale der 
Singnrademie zum Besten der Armen zur Aufführung kommen. 
Die Ausführung der Solis haben Fr. Köster, die Hrn. Man- 
lius und Krause gütigst übernommen. 

— Die am Sonnlag den 26. v. M. stallgehabto Versamm- 
lung des jAhns*schen Gesang -Vereins im Locale des Ministe- 
riums des Auswärtigen beehrten mit Ihrer Hohen Gegenwart 
Ihre König!. Hoheit die Frau Prinzessin Carl, so wie Ihre König!. 
Hoheiten die Prinzessinnen Louise und Anna und Ihre Durch!, 
die Prinzessin Radzivil. Das Programm enthielt Stücke von 
Mozart (Requiem), Rossini (Stabat maier), Reissiger (5te 
Messe), Weber (Preciosa, Euryanthe), Costa (Quartett) und 
jAhns (Joe Regina). Dem Gesang-Verein, der seine Versamm- 
lungen seit fünfviertel Jahr im Saale des Ministeriums der Aus- 
wärtigen hielt, ist von Sr. Excellenz dem Hrn. Minister von 
Westphalen der grosse Saal im Ministerium des Innern zu 
seinen Uebungen bewilligt worden. 

— Der berühmte musikalische Schriftsteller Hr. Geh-Ralh 
v, Winter feld hielt im Wissenschaftlichen Verein einen Vor- 
trag über „Das Musiktreiben und Musikeinpflnden im loten und 
17len Jahrhundert". Der sehr interessante und geistvolle Auf- 
satz wird demnächst im Druck erscheinen. 

— Ein zweites Concert des Ilm v. Kontski erwarb ihm 
dieselbe ehrende Anerkennung ab einem der besten Klavierspie- 
ler. Indessen da derselbe wiederum nur seine eigenen Compo- 
sitionen spielte, dasselbe Resultat, d. h. ein schwach besuchtes 
Concert, dem diesmal etwas mehr als im ersten künstlich 
unter die Arme gegriffen war. 

— Der Slern'sche Gesangverein giebt am Montag im Saale 

*) In Bernhard Klein schwoll wohl zuweilen auch der edle künst- 
lerische Zorn ober, doch um des Positiven willen, was die Künst- 
lerin bot, vergas« er schnell Alles, was er vermissle, wieder. 
Dazu kam bei ihm auch der tief eingewurzelte Hass gegen Alles, 
was die Kunst von geringerem Standpunkte aus betrachtete und 
übte, gegen jede an sich tiefer stehende Richtung derselben, der 
die andern Talente der Bühne grossentheils gewidmet waren. 
Selbst nur nach dem Höchsten und Edelsten strebend. Alles ..*■» 
spreir aetami" anschauend, konnte er schlechterdings keiuen 
Antheil für Mittelstufen gewinnen, wo die Priesterschan der Muse 
aufgegeben wurde, und die Buhlst haft mit der Weit beennn, 
wenn es auch in noch so reizenden Formen geschab. Musste er 
darin auch Manches anerkennen, so hegte er doch den tiefsten, 
innersten Widerwillen dagegen, und selbst Webers Richtung die- 
ser Art, verwarf er völlig, vollends Itossini's, und die Alles zu 
Juckenden Genüssen für die Welt zubereitenden Franzosen! — 



Digitized by Google 



des Schauspielhauses ein sehr interessantes Concert unter Mit- 
wirkung der Königl. HofopernsÄnger Hrn. Krnusc und v. d. 
Osten, de» Hrn. Franck und der Künigl. Kapelle unter An- 
führung des Hm. Coucertraeisters Ries. 1) Der 114. Psalm 
(Da Israel aus Aegypten zog etc.) für Ksu'mmigen Chor und Or- 
chester von Felix Mendelssohn - Bartholdy. 2) Klavier -Concert 
(D-moUJ von Mozart, vorgetragen von Herrn Ed. Franck. 
,1k Ate vertan von Mozart, Qvando corpus, aus dem Stabat ma- 
ter von Rossini, für den Chor a capeUa. 4) Die erate Walpur- 
gisnacht, von GöUie, für Solo und Chor mit Orchester von F. 
Mendelssohn-Barlholdy. 

— Am 27. Jan. Abends 8 Uhr starb Carl Moser, Königl. 
Kapellmeister, ein als Violin-Virtuose berühmter Mann. Er hat 
das 77ste Jahr erreicht und schon 1841 sein öOjAhrigas Dienst- 
JubilAum gefeiert. Sein Sohn, August Moser, gleichzeitig als 
Virtuose und Reisender berühmt, ist auf der Rückkehr nach 
Europa begriffen, leider zu spAt, um die Sehnsucht des heim- 
gegangenen Vaters vor seinem Ende zu stillen. Eine ausführ- 
liche Biographie ist bereib im vorigen Jahrgänge dieser Blatter 
gegeben worden. 

— Die 40 franzosischen BergsAnger gaben ihr Concert 
am Sonnabend; ein wenig besuchtes und wenig erquickliches 
Concert, bei welchem die frischen jugendlichen Stimmen, der 
prncisc Einsatz, wie die Crescendos und Decrescendo* Anerken- 
nung verdienen, das Ganze aber durch eine ungewöhnliche 
Charlataneric einen Kunsteindruck zu machen verfehlte. 

— Hr. Seidel hielt am Sonntag in den Mittagsstunden 
im Cüciliensaate der Singacademie vor einem besonders einge- 
ladenen kleinen Zuhürerkreise einen Vortrag Ober das musi- 
kalische Drama, in der Absicht, durch diesen Vortrag, in 
dem neue Grundzflgc gegeben sein sollten, zu weitern ernsten 
Forschungen anzuregen. Der Leser verbreitete »ich über den 
Bau der üper von dichterischer wie musikalischer Seile, sprach 
über Operntexte, musikalische Behandlung derselben, sogar über 
das Metrum insbesondere. Ober musikalisch -dramatische Wir- 
kungen, wie sie richtig und unrichtig seien. Ober einen drama- 
tischen Opern-Dirigenten, (Iber Tonmalerei u. s, w. Der Vor- 
trag enthielt Richtiges und Wahres, oft in scheinbar eigen- 
tümlicher und geistreicher Form. Dies aber war keineswegs 
neu. Dio Gegnerschaft, in der sich der Leser zu manchen 
künstlerischen Erscheinungen, Auffassungen und Ansichten be- 
fand, dürfte wohl so ernst niciit gemeint und eine gründliche 
Sachkenntniss Vieles zu widerlegen im Stande sein, niuss man 
auch zugeben, dass einzelne Wahrheiten dem Vortrage nicht 
fehlten. 

— Zur Vorfeier des Hohen Geburtsfestes Ihrer Königl. 
Hoheit der Frau Prinzessin Carl fand in Höchstdercn Palais eine 
Festlichkeit statt, woran Ihre Maj. der Konig und die Königin 
so wie sAmmUichc hier anwesenden Mitglieder des Königl. Hau- 
ses Theil nahmen. Durch die Königl. Prinzen und Prinzessin- 
nen und andere Personen des Hofes wurden hierbei lebende 
Bilder gestellt, zu denen der Königl. Musikdiroctor Jahns im 
Gesänge und der Hof-Pianist Dr. Th. Knllak am Piano musi- 
kalische Leistungen gaben; zur Einleitung wurde die Ouvertüre 
zur Euryanthe von beiden Herren gespielt, sodann Compositi- 
onen von Weber, Rossini, Meyerbeer, Kullak und Thalberg von Dr. 
Kullak, wie deutsche, italienische und englisclte Gesänge von 
Spohr, JAhns , Donizetti u. A. vom Musikdirertor Jahns ausgeführt. 

— Vom Prof. Schramm, ei.,em unserer ausgezeichnet- 
sten Portraitmaler, ist vor kurzer Zeit ein überaus gelungenes 
Portrait des jüngst verstorbenen Kapellmeister Lortzing ge- 
malt worden und vom Künstler der hinlcrbliebenen Familie ge- 
widmet, die dasselbe als das gelungenste und Ahnlichste bezeich- 



nend, dessen Veröffentlichung wünschte. Hr. Prof. Schramm 
hat diesem Wunsche dadurch willfahrt, dass er in Gemeinschaft 
mit dem Verleger dieses Blattes eine Lithographie durch unsern 
bekannten Lithographen Fischer veranstaltet und den Ertrag den 
Hinterbliebenen überwiesen hat. Nach vollendetem Druck wer* 
den diese zur Ansicht ausgelegt werden. 

— Se. MajeslM der König hat der Wlllwe Lortzing'a eine 
Pension von 200 RUilr. ausgesetzt. Aus Frankfurt a. M. erhielt 
dieselbe gestern aus den HAndeu des Hrn. Mü Illing (Besitzer 
des Hotels de Rom) die Summe von 300 RUilr. als Ertrag der 
Benefiz-Vorstellung, welche die dortige Direction der Hrn. Meck 
und Mflhling diesem Zwecke gewidmet hatten. 

— Der Künigl. Musikdirektor Josef Gung'l beabsichtigt in 
Gemeinschart mit den übrigen hier anwesenden Mintk-Dirigeiiten 
ein grosses Concert, wie es in diesem Genre hier noch nicht 
stattgefunden hat, im Saale des Schauspielhauses zum Besten 
der durch den Brand des Kroll'schen Locals hart be- 
troffenen Kroll'schen Kapelle und des Besitzers des 
Missisippi-Panoramas zu veranstalten. 

— Im Salon des Hrn. Steifensand fand eine Matin6e 
statt, zu welcher sich ein Äusserst elegantes Publikum einge- 
funden hatte. Ganz besonders heben wir unter den zahlreichen 
hörlist interessanten Produdionen das vortrefTiiche Klavierspiel 
einer hiesigen Dilettantin, Schülerin des Hrn. Steifensand, 
und eines Duo von den Hrn. Steifensand und Moritz Ganz 
hervor, so wie das Spiel des Violinisten Hrn. Carl Müller, der 
das Talent seines berühmten Vaters besitzt 

— Im Salon des Hm. Westermann gab Frl. Plitt eine 
Matinee, worin dieselbe unter Anderm mit Frl. Schulz aus 
Naumburg „Homage k HAndel" von Moscheies vortrug. Beide 
Damen spielten sehr brav und nahmen das Interesse der Zuhö- 
rer in hohem Maasse in Anspruch. Beide Damen, aus der Schule 
des Kapellmeisters Taubert hervorgegangen, sind als Lehrerinnen 
für das Piauoforte sehr cmpfchlenswcrth. 

Breslau, 27. Jan. Der Geburlstag Mozarts wurde vor 
einigen Tagen durch den hier bestehenden Verein für klassisch« 
Musik unler Leitimg der Hm. Erncmann und Schön gleich 
dem von Beethoven durch Aufführung vorzüglicher Werke aus 
dem Gebiete der Kammermusik, so wie durch mündliche Vor- 
trAge welche dem Verewigten gewidmet waren, gefeiert. 

— NAchstens steht uns eine Wiederholung des bereits im 
December aufgeführten Oratoriums „Saut" von HAndel bevor, 
welchem alsdann bald „die Jahreszeiten" folgen werden. Auch 
wird in einigen Tagen die neue Oper von Flotow : „Dio Gross- 
fürstin 41 zum ersten Male zur Aufführung kommen. 

Stettin. Am 20. Jan. hatte sich hier zur Aufführung des 
Freischütz das Theater bis auf den letzten Platz gefüllt. Die 
Anziehungskraft übte eine angehende S Angerin aus, von der man 
wusste, dass sie alle Reize einer anziehenden Thcatererscheiouug 
besass. Frl. Stubbe aus Berlin sang dio Agathe; Der Beifall 
des Publikums wurde ihr in reichem Maasse zu Theil. Ihre 
Stimme ist besonders in den Mlttettönen rein und klangreich, 
voller Zartheit im Piano, voller Kraft und Gluth in den starkem 
Tönen und mit jugendlichem Schmelz begabt. Die Ausbidung 
leidet noch an manchen MAngeln. Namentlich klingt die Höhe 
öfters zu dünn, auch fehlte die GclAuIigkeit in den schneiten 
Passagen. Dagegen legte sie Zeugniss von einem ungewöhn- 
lichen Talent für die Darstellung au den Tag. Ihr Vortrag war 
überall edel, einfach und voll wahrer Empfindung, so dass von 
der jungen Künstlerin mit der Zeit die schönsten Früchte zu 
erwarten sind. 

Frankfurt a. M. Mit entschiedenem Beifall wird fort- 
dauernd Sophia Cathorina gegeben. 
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— Ausser den Thal von Andorra von Halevy, wel- 
ches demnAchsuge Novität ist werden auch schon Vorbereitungen 
zur neuen Oper von Adam: Giralda, getroffen. Unsere Di- 
rectum ist unermüdlich in rascher Folge von NovitWen and Ka- 
pellmeister Sehindelmeisser, der ans noch bis (hrtem ver- 
bleibt, ganz der Mann, dem tüchtigen Opernpersonal die nötltige 
Anregung zu geben, 

Bremen. Mod. Kfle henmeistcr nimmt das Interesse 
unsere Publikums in hohem Grade in Anspruch und fDUt ebenso 
das Theater, wie dieselbe auch drei sehr besuchte Concerle gab. 
Hr. Franke ist wieder einmal durchgegangen and somit hat 
das Gastspiel der beliebten SAngerin ein Ende und Hr. Diredor 
Ritter ist mit seine gute Einnahme gebracht. 

Wien. Im Operntheater ist Allels flau. Fünfmonatliches 
Unwohlsein des Frl. Zerr hat das Repcrtoir gelahmt; da die- 
ser Liebling des Publikums genesen, wird es wohl besser gehen. 
Aber der arme Dessauer harrt mit seiner neuen Oper „Pasquita" 
aur einen Text von P recht! er, immer noch der Stunde der 
Erlösung, denn das Kranksein der Primadonna hat das Studium 
der Oper verengert, und noch schreckt dieselbe znrflrk, sich der 
vermeintlich übermässig anstrengenden Titelrolle zu unterziehen. 
Armes, nicht beneidenswerthes Componistenloss! Ein gefAhr- 
licher Rivale durfte der neuen „Pai|uita" schon durch den 
alten „Oberon" erwachsen, indem diese Oper mit wunderbarer 
Pracht von dem berühmten MQhldorfer in die Scene gesetzt 
wird. Hr. Ander singt den Hflon, Hr. Staudigl den Sehe- 
rnsmin. — In etlichen Tagen beginnen daselbst die Gastspiele 
der Hrn. Reichel (Tenor) aus Prag und Minetti (Bariton) 
aus Olmötz. Gestern gab Hr. Reichard zu seinem Benefize 
den „Othello". Ein sehr volles Haus zeigte, dass Reichard 
hu Publikum sehr beliebt, und sein glatter Coloraturgesang, dass 
er die Beliebtlteit verdient. Die neu engagirte Altistin FrAul. 
Chilagg gewinnt vermöge ihrer herrlichen Stimme immer mehr 
in der öffentlichen Gunst 

München, den 27. Jan. 1851. Zur Ergänzung der in 
No. 2 Seite 15 dieses Jahrganges enthaltenen Nachricht aus 
München muss der dortige Correspondent leider bemerken, dass 
die Wahl des Oratoriums Jephta zum Schlüsse der Abonne- 
mentconzerte der Konigl. Hofcapelle eine durchaus verfehlte 
war: es ist unbegreiflich, wie man ohne dramatische SSn- 
ger einem musikalischen Auditorium dieses gewaltige Werk 
Handels vorfahren konnte! Nur Herr HArtinger leistete als 
„Jephta" Vortreffliches und auch. die Chöre gingen sehr gut 
— aber die übrigen Solostimmen waren höchst mangelhaft 
vertreten: es handelte sich hier oft nicht Mos um's Detoniren, 
sondern um's gänzliche Darausfallen. Uebrigens war das, wie schon 
der Hr. Berichterstatter erwähnte, in München die erste Auffüh- 
rung dieses Oratoriums. — Madame Palm -Spatz er emdtet hier 
in ihrem Gastspiele fortwährend wohlverdienten nnd allgemeinen 



Beifall; sie Uutst nichts tu wünschen übrig, als dasa sie 



Paris. Thalberg hat eine Oper gesehrieben, welche in Lon- 
don im Theater der Königin in nächster Saison gegelien wird. 

— Ernst hat sich nach Manchester begeben und wird 
dort in einer Soiree Carl Halle unterstützen. Balfe ist nach 
London zurückgekehrt und wird sein grosses Concert am 27. 
d. M. in Excter Halt geben. Ernst und Mad. Angri wenten 
darin mitwirken. 

— Der Dflmon der Nacht, Oper in .1 Akten, deren Musik 
von M. Rosenhein ist, wird eifrig ehistudirt und soll bald 
vorgestellt werden. 

— Der ungeheure Zulauf, dessen Dame de Pique sich 
erfreut, lAsst nicht nach und die F.ntreen sind zu einem fabel- 
haften Preise gestiegen. Durch ein plötzliches Unwohlsein dos 
Boulo hatte die Oper einen Aurschub erleiden müssen, wenn 
nicht J o u r d a n mit allem Fleiss, beinahe aus dem Stegreif, die Rolle 
des Constantin NHidoff Übernommen, und dreimal mit An- 
muth und Talent gesungen hAtte. Freitag erst hat Boulo seine 
Rolle übernehmen können. 

— G a r d o n i wird am italiAnisrhen Theater in Tempesta 
von Scribc und Halevy auftreten. Er wird die zu London 
vom französischen Tenor Beaucard besetzte Rolle singen. 

— St. Petersburg. Ueber die musikaUschen VerhAlt- 
nisse hier kann ich Ihnen nicht viel Erfreuliches mittheilen. 
Vieuxtemps liat 4 Quartett-Matineen gegeben, die, im Genre 
der Kammermusik , das Interessanteste boten, indessen war der 
Saal der Petrikirchc , der ungefähr 150 bis 200 Personen fasst, 
nur bis zur HAIfte geroiU, obgleich das Entree auf 2S Rb. S. 
festgesetzt war. 

In der dritten Matine« sang Mad. Salomen, dteFran de» 
bekannten Componisten, eine Arie von HAndel und die Kirchen- 
Arie aus Stradella. Der Saal war ganz voH. Der Beifall bei 
ihrem Erscheinen, so wie der Hervorruf und der Applaus nach 
jeder Arie war ein fanatischer. 

Am 17. Decemher gab Mad. Saloman im Saale der Ad- 
lichcn ein glänzende* Concert. Dieser Saal, der ausser den Fa- 
sten nur ganz ausnahmsweise gestattet wird, ist das grtisste und 
eleganteste Locol in ganz Europa und fasst 4 — 5000 Personen. 
Wahrend der Fastenzeit, wo die Theater alle geschlossen sind, 
werden dort die grössten Concerte gegen ein Enlr£c von 2 Rb. S. 
gegeben, z. B. die Concerte des philharmonischen Vereins, wo 
die Grisi, Frezzolini, Corbari, de Marie, so wie Vieux- 
temps, Rubinstein, Mario, Tamburini etc. mitwirkten. 
Mehrere Künstler haben es versucht, ein höheres Entree, nAm- 
lieh 3 Rb. und 2 Rb. S. zu nehmen, das Resultat entspmch 

Concerte belaufen sich auf 5—000 R. S. 



Verantwortlicher Redarlcur Gustav Bock. 
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• ••<- €. Plan» Pari cm wtlk. 

Benedict, J., Schneeflocken, Rondo. Op.4I.H.S.— Be- 
rc'ns, H., Nocturne. Op. 13. H. 1. — Der*eHx> Impromptu. Op. 13. 
H: 2. — DtrteOe, Los Riväles, 2 Mnrceaux de Salon. No. 1. Mo- 
ment capricietix. No. 2. Valsc-Reverie. Op. 24. — Bergson, Le 
Rhin. Op. 21. — Beyer, Repertoire desjeunes Pianist*«. No. 24. 
Mozart Don Juan. Op. 36. — JJeraeÄe, Bouquet de mllodies. 
PTo.^J. Don Juan, — DtvetU, ilewes de Loisir, Collection de 
iir des danses favoriles. Suite 14—18. Op. 92. — 



•bertelbe, Vorschule im Klavierspiel f. Schüler des zartesten 
Alters, enthaltend: 106 zweihändige, dreihAndige u. VierhAndige 
Uebungsstflfcke, Vnrübnngen, Fingerübungen u. Anftuigsurflnde 
der Musik. Op. 101.— •Ütntlbe, Mdodfenburh. 100 Erholun- 
gen f. die Jugend. Op. 101 h ». — Derttlbe, Premier Album p. 
la Jeunesse, 1851. Op. 110. — DrwÄe, Albnm p. le Piano. 
Op. III. Six morrcaux etegants. — Böhne r. L., Lieder ohne 
Worte. No. 1—4. — Brunner, 6 Morcaauxelepuitseo forme 
de Rnndeau*. Op. 156. H. 5. 6. — DerteiU, Melodienkranz, 8 
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gefällige Tonstucke. Op. 179. H. 1—3. — Burgmüll er, F., 
Rccreations. — Burkhardt, 21 Composilions faciles. No. 1 — 
3. — Chwalal, F., Leid und Freud in Tönen. Op. 98. — 
♦Czerny, Ch., Album elegant des Dames Pianiste», 24 Mor- 
ceaux. Op. $04. — * Derselbe, Grande Cnllection de nouvellcs 
Etudes de perfection. Op. 807. Lif. 3. — 'Derselbe, Fantaisie 
brill. aur des moüfa de l'Opera Don Juan. Op. 914. — De 11- 
mann, V., Voix interieures, 3 Coin{K>sitions. — 'Dietrich, 
M., Valse brillante. Op. 23. — 'Derselbe, Mnrehe. Op. 24. — 
'Derselbe, Talisman, Air russe arr. Op. 25. — »Döhler, Th., 
Revue meiodique du prophete de Meyorbeer, 5 Fnnlaisies. Op. 
73. H. 2. 3. — Du betr. J., die Mühlrflder, Walzer. Op. 2a 

— *Ehlert. Rhapsodien. Op. 15.— Faniilienball, der, 
Ein Tanz-Albuin. — Enckhausen, H., 3 Sonntinen. Op. 715. 
H. I. — Fischer, M. G., 4« OrgeUtuckc f. Anfänger. Op. 13. 
. — *Gade, N. W., Frühlingsblumen. 3 Stücke. — Gluck, J. 
C. v., Alceste, Oper f. Pianosolo. — * Derselbe, Alceste, Oper 
f. Piano ä 4 ms. — Derselbe, Iphigenie in Tauris, f. Pianosolo* 

— Derselbe, Iphigenie in Tauris, f. Piano a 4 nw. — Golde, 
A. jun., Marien-Lfindlcr. — Golde, J., Grass an Hessen-Cassel 

— Derselbe, 4 Marsche Aber Kriegslieder. — Goria, A. Ma- 
zurka. Op.5. — * Derselbe, Elude de Conccrt. Op.8. — * Der- 
selbe, Sirenade. Op. tt. — * Derselbe, Alice. Op. 12. — »Der- 
selb«, gr. Duo do Conccrt sur Belisario. Op. 27 bi ». — Derselbe, 
La Fee aux roses, Caprice. Op. 55. — 'Derselbe, Lo songe 
d'une nuild'ile, Morccnu. Op. 56. — *Goltschalk, Le songe 
d'une nuit d'6te, Caprice. Op. 9. — Gutmnnn, A., Cbam- 
bourry, Valsc brill. Op. 15. — Derselbe, deux Nocturnes. Op. 
10. — Haydn, J., Sinfonie L d. Pflc. n 2 ins. p. Klage. II. 3. 

— Heidler, K., Alexandrinen-Polka. Op. 3. — Henning, C, 
2 Galoppen. — Derselbe, l'ami de l'Opera. Op. 18. Cah. 1. 2. 

— Herzog, A., Augustcnburgcr-l'olkn. — Derselbe, Hnmbur- 
ger-Tonballe-Polka. — Derselbe, Sans-facori-Potkn. — Derselbe, 
Wiedersehen -Polka. — Hirschfeld, L., Lo carillon. Etüde. 
Op. 1. — Heinke, Fr., La Fee aux soses, Fanlaisie brill. Op. 
173. — Kalliwoda, J. W, Lc Desir, gr. Valse, — Derselbe, 
3. Marches. Op. 166. — Knlozdy, J., Magyar Zenedanabok. 
No. 1—4. — Knorr, J., McUiodischcr Leitfaden f. Klavierlehrer, 
2. verb. Aufl. — Körner, G. W., Orgel-Composilioncn von 
Theile. Lif. 1. — 'Derselbe, sämmtl. Onccl-Compositionen von 
J. L. Krebs. — »Derselbe, PrAludienbuch zu jedem evangel. 
Choralbudie. Bd. 1. — *KÜhmstedt, F., Fantasin eroica für 
Orgel. Op. 29. — Krctschmcr, F. W., Potpourri über 18 
akademische Lieder, ä 4 inains. — Kroschwitz, C. F., Hel- 
golander-Polka. Op. 12. — Derselbe, Brotturnier-Polka. Op. 13. 

— Krug, D., Mode-Bibliothek f. Pfte. Cah. 8. Lob dcrThränon. 
Call, 10. Scldeswig-Holstein. — "Kuhe, G., Le prophclc. Fan- 
taisie de Concert. Op, 2«. — Labitzky, der Troubadour, gr. 
Walzer. Op. 176. Derselbe f. Pfte. ä 4 ms. — Derselbe, Hj de- 
Park-Galopp. Op. 177. Derselbe f. Pfte. ä 4 ms. — Derselbe, 
Emma-Mazurka. Op. 178. — Derselbe, Ballslrnuschcn. H. 6fl .09. 

— Lccarpentier, Drinn-Polka. — Lecerf. J. A., Sonate. 
Op. 21. 11. 2. — »Liebe, L., An Adelheid, Fantasie. Op. 18. 

— *Liszt, Fr., Liebestraume, 3 Notturnos.— • Derselbe, Hoch- 
seitsmarsch u. Elfcnroigen aus Sommernachistraum. — *Li-> 
lolff, H n Souvenir d'enfance. — 'Lösch ho rn, A n Serenade. 
Op. 22. — 'Derselbe, Rcuninns musicale. 0|>- 23. Cah. 1—6.. 

— Luce, J., Serenade, Bolero. H.2. — Madurowicz, J. L„ 
Mnrehe funebre. — Markuli, F. W., Waldblumen. Op. 19. 
H. 1. — Mayer, Ch., Studien zur höheren Ausbildung. 0p. 119. 
Stauntlieh zu bezieben durch Bd. Bote * O. Bork in Berlin, 



H. 2. 8. — Derselbe, Valse-Etudc. 0p. 131. — »Derselbe, Ira- 
murtetles. 24 Moreeaux de differents caracleres. Op. 140. Lif. I. 

— 'Derselbe, Le Prophete, gr. Fantaisie. Op. 141. — *Men- 
delsaohn-Bartholdy, Gondellied. — *Moscheles, J., Ma- 
zurka «ppnssionnta. Op. 120. Mttnchener Lieblingsstückc. No. 06, 
67. — Musard, Haydcc, Quadrille. — Normann, L., 2 Cha- 
rakterstücke. Op. 1. — Oesten, Th, Kindertrnumc. 0 leichte 
TonslOcke. Op. 65. Lif. I. 2. — Onslow, G., Quintctto arr. 
ä 4 ms. Op. 72. — Derselbe, Quintelto arr. n 4 ms. 0p. 73. 

— Derselbe, Quinlctlo arr. a 4 ms. Op. 74. — Derselbe, Ouin- 
tetto arr. a 4 ms. Op. 75. — Orda, N., Melodie. — Ra- 
koczy-. Marsch a 4 ms. — Reinecke, 0., Polonaise. Op. 21. 

— Derselbe, 3 Romanzen. Op. 28. — Richter, 0., 3 Charak- 
terstücke. Op. 2. — Ritter, A. G-, Klavier-Coni|K»sitionen von 
Bach. H. 1. — Rosellen, H., Les Fleurs, pelit Albuin. Calw 
1—6. — 'Derselbe, Anweisung f. d. Pflcspiel Op. 116. — 
»Derselbe, Lc songe d'une nuit d'ete. Op. 121. il. 1. 2. — 
Rummel, J., Leburow, Polonaise von GAdeckc. Divertissement. 
Op. 31.— Schmidt, Prinz Eugen. Potpourri. — Schönchen, 
der Prophet. Fantaisie. — «Schumann, R., 16 Charakter- 
stücke. Op. 6. H. 2. — 'Derselbe, Album f. d. Jugend. 43 Kla- 
vierslücke. Op. 68. — 'Derselbe, 4 Fugen. Op. 72. — 'Der- 
selbe, Waldacencn. Op. 82. — Sinters, A., Augustenburger- 
Marsch. Op. 6. — Stiehl, II., Pieccs carwlerisliqucs. Op. 5. 
No. 1. 2. — Stiffclius, A., La Moskowite. Polka brillante. 

— S trau ss, Joh., Jellachich-Marsch. Op. 244. — Derselbe, 
Wiener Jubel-Marsch. Op.245.— Derselbe, Stadt-Gorde-Marsch. 
Op. 246. — Derselbe, Deutsche Juhellautc, Walzer. Op. 247. — 
Derselbe, Quadrille ohne Titel. Op. 248. — Slrnuss, Joh., S-, 
Die Gcmöthlichon, Walz«. Op. 70. — Derselbe, Künstler-Qua- 
drille. Op. 71. — Derselbe, Scherz-Polka. Op. 72. — Derselbe, 
Frohsinns-Spenden, Walzer. Op. 73. — Derselbe, Lava-Strome, 
Walzer. Op. 74. — Derselbe, Sophien-Quadrille. Op. 75. — 
Derselbe, Attaque-Quadrille. Op. 76. — Derselbe, Wiener Gar- 
nison-Marsch. Op. 77. — Derselbe, Rendez-vous-Polkn. Op. 78. 

— Derselbe, Mnxing-Tfluze. Op. 79. — Derselbe, Hcski, Hnlki- 
Polkn. Op. 80. — "Tauber t, W„ 4 Charakterstücke. Op.83. 

— 'Derselbe, Jugcndpnradics, Melodien. Op. 84. — 'Derselbe, 
Melancolie. Op. 85. — »Tedesco, J, Rastlos« Liebe. Op. 34. 

— 'Derselbe, Sccnn italienne. Op. 38. — 'Derselbe, Secondc 
grande Valse. Op. 40. — »Thalberg, S-, Derameron. Le Pro- 
phete. Op. .57. H. ». — 'Derselbe, Decameron. Airs irlarida» 
vnries. Op. 57. 11. 10. — 'Troschel, G., 2 Mazurkas. — 
•Derselbe, Valse brülanle. — Verdi, Heroani-PnuHMirrj. — 
Derselbe, Macbeth. 3 Potpourris. — V ol I er t, Clara- Walzer. — 
Voss, Ch., Valsc-Caprice A 4 ms. — Derselbe, 3 Melodien. 
No. 2. In einsamen Stunden. No. 3. Werf ich dich wieder- 
sehu? 0p. 104. — ■ Derselbe, Morccnu de Salon sur la Cavatine 
de Roberl le Diable. Op. 107. H. 1. — Derselbe, Le regard de 
Marie, Cantilene. 0p. 114. H. 2. — Derselbe, II Lombardi, Fan- 
taisie brill. Op. 115. — Derselbe, U (lllc du Regiment. Fant 
Op. 119. — * Wald in Aller, Ferd., La fendresse, Nocturne. 
Op. 68.' — Derselbe, Transcriptionen beliebter Lieder etc. Op. 
69. H. 1— 4. — Willmers, Rud., Trillerkettcn, Caprice-Eludo. 
0p. 69. — 'Derselbe, La Dause Jos Foes, Caprice de Conccrt, 
0p. 70. — 'Derselbe, Sehnsucht, NachUlilck. 0p. 71. — 
♦Winkler, L., Lieder von Fesca f. Pfte. übertragen. N«. 5.6., 

— Derselbe, Les Dclires de l'Opera, pettes Fantaisie». Op. 24. 
H. 1-4. - Derselbe, Collpclion de Fantaisie«. Le prophete. 
Ol»- 23. . 

u. Stettin. Die mil * bcieirhnelen Werke w erden beap rochen. 
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Charles Mayer, Souvenir de Naple, grnnde Etüde de 
Concor! en forme de Taraulelle pour le Pianoforte. Op. 
128. Cassel, chez (Charles Luekhardt. 

Wenn die Erinnerung eines Künstlers an Neapel nichl 
schöner isl und nicht schöner sein könnte, so rnthen wir 
jedem, der Sehnsucht nach diesen paradiesischen Gefilden 
verspürt, von dieser weilen und kostspieligen Reise zurück» 
zustchn. Um solche Erinnerungen zu haben, ist Pichelsberg, 
Treuenbriezen und sogar Bernau viel zu erhaben. Es müssle 
doun das vielgenannte, von uns nicht gekannte Poseumckel 
sein, von wo man mit solchen Erinnerungen zurückkehrt. 
Schade nur um die Verschwendung der schönen Tonnrt 
D-moll. Welch* schöne Walzer -Inlroduclion liesse sich 
darin schreiben! 

lKnn.ce Tcdeseo, Sensitive» pour le Piano. Oeuv. 31. 
Ilnmbourg chez A. Cranz. 

Fünf melodiöse und anspruchslose, Tür die Fingerfertig- 
keit mitlclmässiger Klavierspieler berechnete Musikstücke. 
Ohne besonderen Kunstwerth sind diese Compositionen nicht 
absichtlich trivial, sondern höchstens sentimental, und Sen- 
timentalität ist ja ein Pllichtlheil der Deutschen; warum 
sollte Herr Tedesco davon eine Ausnahme machen? 

W. Hehfeld! , trois Bagatelle* pour le Piano. Op. 6. 
Brunswick, chez (i. M. Meyer jtm. 

Ganz dem modernsten Genre angehörig. Hundertmal 
gehörte Melodien, durch l übergreifen der Hände für leicht 
Zufriedene etwas unkenntlich gemacht, mit höchst ärmlicher 
harmonischer Unterlage bilden das ganze Geheimnis» dieser 



Bagatellen, die in vero nichts anders sind als Bagatellen. 
Und das ein Op. 6! Welche Aussicht für die Zukunft! 

Louis Köhler, vier Duette ohne Worte für das Piano- 
forte. Op. 10. Braunschweig, bei G. M. Meyer jun. 

Wenn ein so gewaltig hervorrnu ender Geist, wie Men- 
delssohn, unter seinen sechsunddreissig edirlen Liedern 
ohne Worte ein sehr schönes Duell, vielleicht als Curiosum 
mit aufgenommen, so ist damit keiuesweges gesagt und auch 
von Mendelssohn nimmermehr bezweckt worden, dass 
diese ganz vereinzelt dastehende Composilion luichahmungs- 
würdig sei. Gehören nun aber diese Duette, wie die vorliegen- 
den, dem untergeordnetsten Musikgenre au, und fühlt man aus 
den Compositionen auch durchaus nicht das Bedürfnis» eines 
Duettes heraus, so ist es doppelt verwerflich, bei so schwacher 
Productionskraft den minder begabten Dilettanten Sand in 
die Augen zu streuen. 

L. Winkler. Fantaisie pour le Piano sur des motife de 
TOpera „I Puritani." Oeuv. 22. Brunswick, chez J. M. 
Meyer jun. 

Der Componisl hat einiae der beliebtesten Motive 
aus B oll i ni 's Puritanern zusammengestellt, sie durch bril- 
lante, jedoch nichl schwer zu cxooutircndc Passapen verbun- 
den und umschrieben, und somit fiir die Freunde italienischer 
Musik eine .unterhaltende Piece geliefert. Von künstlerischem 
Standpunkte aus betrachtet, ist diese Composilion, gleich 
Hunderten dieser Art. ohne Bedeutimg. 

Rudolphe VI i linier». Ode ä famour Soene chantante 
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pour le Piano ü qua Ire mains. Oeuv. 30. Brunswick, 
che» G. M. Meyer jun. 

Schon die Vorzeichnung „Andante sentimentale" giebt 
uns die Färbung des ganzen Musikstücks an, eine Richtung, 
die wir mehr verbannen, als immer von Neuem wieder auf- 
bringen sollten. „Ode a l'amour* nennt der Componist sein 
Musikstuck; als ob walire Liol» sentimental wäre! Gerade 
wo die Sentimentalität anfangt, hört die Liebe auf. Dieser 
lang gedehnte schwindsüchtige '%-Tact, diese ewigen Vor- 
halte, die Septimen- und verminderten Septimen-Aecord-Fol- 
gen sind in der Thal geeignet, den Culminalions-Punkt einer 
unwürdigen Sentimentalität herbeizuführen, und das ist dem 
Componistcn auch gelungen. Aber sollte der Deutsche nicht 
endlich einmal darauf bedacht sein, diese widerlich süsslichen 
Expektorationen, in denen er so unmännlich befangen ist, 
mit Energie von sich abzustreifen? 

L. Winkler, Lieder von Alexander Fesen für das Pia- 
nofortc leicht übertragen. Braunschweig, bei G. M. 
Meyer jun. 

Welchen Zweck das Uebertragen dieser Lieder für's 
Pianoforle allem hat, ist nicht recht einzusehen. Die Lieder 
sind erstlich keines weges von so hervorstechender Schönheit, 
dass man sie auch in dieser Gestalt hören möchte, zweitens 
sind sie durch dieses Arrangement für den etwas vorgerück- 
ten Schüler zu wenig instnicliv, um nützlich auf den Fort- 
schritt wirken zu können. Gegen die Umgestaltung selbst 
ist nichts einzuwenden, da sie hinlänglich praktisch durch- 
geführt ist. Es sind bis jetzt vier Hefte erschienen, und 
werden demnächst noch vier für den Druck vorbereitet. 

Alphonsc Leduc, Les Intimes, Quadrille variöe pour le 
Piano. Francois premicr, Quadrille historique pour le 
Piano. Souvenir de Londres, Polka favoritc pour le Piano. 
Leipzig, au buroau de musique de C. F. Peters. 

Was soll die strenge Kritik zu diesen Compositionen 
sagen? Sie schweigt. — Die tanzende Welt wird wohl 
damit zufrieden sein, denn sie Findet neben Melodicen der 
trivialsten Art Rhythmus, nichts als Rhythmus. H. Kr. 

Charles Cierny, Morceaux de Salons de Diflerenls Ca- 
racteres pour Piano. Op. 705. Berlin, Breslau et Stettin, 
chez Bote & Bock. 

Von der unter obigem Titel erscheinenden Sammlung 
liegen vor uns TVme avec Varitations und Fantasia appas- 
sionnta. Sie besitzen die lobenswerthen Eigenschaften der 
Czerny'schen Arbeiten, indem sie mit brillanter Färbung zu- 
gleich eine gewisse Sicherheit und Beherrschung der Form 
an den Tag legen. Diese beiden Stücke, für mittlere Spieler 
berechnet, scheinen vorzugsweise einen Instruction Zweck 
zu haben und sind daher den Schülern des Klavierspiels be- 
sonders zu empfehlen. 

Antoine Zapf, Scherzo pour le Piano a Pest, chez J. 
NN iigner. 

Eine Compositiou, die in einem zwar deutlichen Druck, 
aber doch keineswegs in ansprechender Ausstattung erscheint. 
Desto mehr empfiehlt sie sich durch ihren Inhalt. Sie ist 
nicht nur regelrecht gearbeitet, sondern auch charakteristisch 
und interessant und erfordert einen Spieler, der Einsicht be- 
sitzt und der Technik Herr ist 

Aug. Schaffer, La Romanesca pour le Piano. Op. 31. 
Berlin, chez Guttentag. 

Zur Beurlheilung dieses Werkes weisen wir auf das in 
dem vorigen Jahrgange dieser Blätter hin, was über das 
Rondeau Calabrats gesagt worden ist. Kurz gefasst, giebt 



diese Romanesca eine Polonaise, die leicht zu spielen ist 
und wegen ihrer glefchmässigen Rhythmik als eine gute 
Uebung für angehende Klavierspieler betrachtet werden kann. 

Marrcle Madejnkl, Le No?|, Cantique spirituel slave tran- 
scrit pour Piano. Vienne, Pietro Mechetti. 

Joachim Raff, Vnlse-Rondino über Motive der Oper: Das 
Diamantkreuz von Saloman. Schubert dt Comp. Hambourg. 

Antoine Sokulski, Reminiscences d'Ernani. Morceau 
drnmatique pour le Piano. Leipzic, chez Kistner. 

Der slavische Geisterhauch vonMadojski giebt uns eine 
kurze aber doch charakteristische Melodie, die dann über- 
sfiss verzuckert wird. Der Zucker ist aber von feinster 
Qualität. Wenn es sonst von Intresse sein könnte, wür- 
den wir zu all den Arpeggien und in kleinen Noten gedruckten 
Läufern, die unter und über der Melodie auf den Tasten 
hinrollen, Beispiele geben. Doch würde damit eben nichts 
Neues bezeichnet werden und wir lassen es bei der Bemer- 
kung Iwwendcn, dass das Stück zu den ächten Snlonpiecen 
gehört. RafPs Rondo-Walzer, d. h. ein Walzercomplex über 
Opcrmolive, ist sehr leicht spielbar und für Anfänger als 
Intermezzo beim Unterrichte zu verwenden. Endlich das 
Morceau dramatique aus Ernani hat einen eben so geringen 
Werth wie die Oper und deren meiste Motive. Ganz auf 
Bravour und blendenden Glanz berechnet, macht es eben 
keinen andern Eindruck, als von dergleichen Arbeiten erwartet 
werden kann. 

Ign. Tedesko, Trois Mazourkas pour le Piano, Op. 32. 
Hamburg, chez Aug. Cranz. 
In den drei Tänzen werden characteristische Materien ver- 
arbeitet. Graziös und zum Theil geistreich findet der Com- 
ponist Rhythmus und Accent zu seinen Melodien, wie sie 
am eigentümlichsten und nationeil wirken. Die zum Vor- 
trage erforderliche Technik ist gerade nicht bedeutend, will 
man diese Tänze nur grammatisch richtig w iedergeben. Ihre 
spirituelle Seite zu erfassen, dazu gehört allerdings eine sichere 
Beherrschung des Instruments. 

Eduard Frank, drei Impromptus für das Pianoforte. Op 
17. Trnut wein'sche Handlung, Berlin. 

Sechs lyrischo Vorspiele für das Pianoforte componirt 

Op. 18. Berlin, ebendas. 

Die drei Impromptus sind nicht nur schlichte hinge 
worfenc musikalische Gedanken, sondern hübsch ausgearbei- 
tete in Melodie wie Ausführung angenehm wirkende Pieom, 
die dem Spieler keine besondern Schwierigkeiten darbieten 
und deshalb allseitig empfohlen zu werden verdienen. Was 
sich der Componist unter der Aufschrift „Lyrische Vorspiele" 
gedacht hat, ist nicht recht ersichtlich. Zu einem Vorspiel 
inuss ein Nachspiel folgen: auch pflegt es, in welcher Form 
und auf welchem Gebiete der Musik wir ihm begegnen mö- 
gen, den Charakter der Einleitung nicht aufzugeben. Hier 
aber ist Alles in sich fertig und abgerundet. Daher erklärten 
wir uns den Titel so, dass darunter lyrische d. h. liederar- 
tige Stücke zum Vorspielen, etwa in der Gesellschaft, ge- 
meint wären. So verstanden, erfüllen diese Compositionen 
vollkommen ihre Aufgabe. Es sind allerliebste Lieder, für 
deren Ausarbeitung Mendelssohn das Vorbild gewesen zu 
sein scheint, die aber doch so charakteristisch und mannig- 
faltig in der melodischen Anlage auftreten, dass sie in der 
That das Interesse der Klavierspieler verdienen. 
Frite Spindler, Waldmährchen, Klavierstück. Dresden, 

bei Ad. Brauer. I3s Werk. 
Hexenfahrt, Klavierstück. Iis Werk. Ebend. 

Beide Compositionen sind mit recht hübschen Titel- 
blättern ausgestattet, die bildlich veranschaulichen sollen, 
was die Musik nur annäherungsweise auszuführen vermag. 
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Darnach erwarten wir in dem ersten Stück eine Art von 
JAgerscene ä la Freischütz. Spielt die Znuberwelt hinein, 
nun, so haben wir auch in Mendelssohn ein ganz würdiges 
Vorbild. Was die Hexenfahrt betrifft, so wftrde Schakespeare 
aushelfen können, wenn er ein Musiker gewesen wäre. In- 
dessen darauf kam es hier eben nicht an; man könnte ohno 
Schaden beide Klavierstücke umtauschen. Beide sind gleich 
wild und rapid, und wenn wir dies Charakter nennen kön- 
nen, so lassen sie sich als Charakterstücke schon hören. 

Dr. L. 

C. Kluge, Joseph llaydn's Symphonieon. für das Pianofnrle 
xu zwei Händen gesetzt. Berlin, bei W. Daraköhlar 
No. Ii. in E*. 

Die Herausgabe einer gediegenen Klavierbearbeitung der 
Haydn'schen Symphonieen empfiehlt sich von selbst. Es 
wird daher wohl nur der einfachen Ankündigung bedürfen, 
dass von der ganzen, zwölf Symphonien enthaltenden Samm- 
lung bereits die zweite, eine jener ewig jugendfrischen 
Schöpfungen des Unsterblichen, denen in gleichem Maas.se 
Reichlhum der Erfindung, klassisch vollendete Form und 
hohe Meisterschaft der Factur den Stempel des Genius 
aufdrücken, in eben so treuer und praktischer l'cbcrtra- 
gung erschienen ist, um sofort die ganze Aufmerksamkeit 
und Theilnahme jener Fractkra des Publikums, deren Sinn 
und Geschmack noch nicht ganz im groben Musik -Materi- 
alismus der Gegenwart untergegangen ist, auf das Unter- 
nehmen hin zu lenken, das jeder wahre Kunstfreund als ein 
eben so bedeutsames wie erfreuliches Zeichen der Zeit 
nur hoch willkommen heissen kann. Möge es vom besten 
Erfolg begleitet sein! — der ihm fibrigens schon in der na- 
türlich begründeten Notwendigkeit des baldigen, und zwar 
durch die Beschaffenheit der heutigen Kunstzuslände selbst 
verbreiteten, Eintritt's einer musikalischen Fraction verbürgt 
sein dürfte; — und möge die durch ihn erzielte, grössere 
Verbreitung und Populnrisirung der Haydn'schen Meister- 
werke sich als ein kräftiger Dnmm gegen dio hereinbre- 
chende Verflachung und Entartung im Allgemeinen wie gegen 
die widerlichen Ueberlreihungen und den künstlerischen Sans- 
cüloli&mus des modernen Hypcrvirtuoscnthums insbesondere 
erweisen! — 

CSuwiav Hügel, Kleine Tondichtungen für das Pianofortc, 
zum Unterricht brauchbar und der Jugend gewidmet. No. 
1 — 3. Cassel, bei C. Luckardt. 

Diese Tondichtungen empfehlen sich besonders dadurch, 
dass sie dem vom Componisten vornehmlich in's Auge ge- 
fassten, instruktiven Zwecke auch wirklich entsprechen, 
mit diesem Zwecke auch zugleich Gediegenheit des In- 
halts zu verbinden suchen. Während manche sogenannte 
„Jugendstücke" entweder in der Conception wie in 
der Technik über den, bei der Jugend vernünftiger Weise 
voraus zu setzenden Standpunkt hinausgehen oder in das 
entgegengesetzte Extrem, in eine aflektirte Kindlichkeit und 
Einfachheit, d. h. Nüchternheit und Trivialität der Er- 
findung wie der Ausführung verfallen, hat Flügel diese 
Klippen glücklich zu vermeiden und in einer wie in der 
andern Beziehung das rechte Maass und Verhältnis» zu 
treffen gewusst: was besonders gegen etwaige Anforderungen 
an eine breitere thematische Anlage mit um so mehr Be- 
rechtigung geltend zu machen sein würde, als die bereits 
vorliegenden und anerkannten Leistungen des Componisten 
auf dem ausgedehntem Felde der Sonate wohl eher 
auf ein absichtliches Aufgeben reicherer thematischer 
Entfaltung bei diesen kleinen Formen, — als auf Mangel 
an hinreichender Befähigung und Erfindungskraft schliessen 
lassen dürften. Die drei Nummern, von denen No. I. sich 
etwas der Etüdeoform nähert, tragen alle ein besonderes, 
individuelle« Gepräge, wodurch sie, gleich wie durch die 



und geschickte Verwendung der Motive das Intresse 
oden in Anspruch nehmen. C. Kotimaly. 



Feuilleton. 
Mnsikxnstlnde Berlins. 

Von L. Reilstab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Neben Anna Milder stand Krnu Schulz, geborne Kt- 
litsrhki. Auch diene Sängerin war begabt, wie ex wenige 
sind, durch eine Stimme, die wir in dieser Fülle und Biegsam* 
keH kaum in neueren Zeilen ähnlich gehört haben. Sie war 
eine Bravour-Sängerin im eigentlichsten Sinne des Wortes. 
Keine Aufgabe war ihr zu schwer; sie löste sie Oberall mit 
technischer Meisterschaft. Indess hatte sie gerade den umge- 
kehrten Fehler, den wir an Anna Milder rügten; wie jene im- 
mer Phlegma war, so war diese die nie erlöschende Leiden- 
schaft. Jene kannte keinen Sporn, diese keinen Zügel. Sie 
hatte dazu in der Behandlung des Tons eine gewisse Färbung 
und Beimischung, die sein reines Colorit störte; ähnlich, doch 
nicht ganz in dem Grade war dies bei einer späteren Sängerin, 
Dem». Hähnel, der Fall. Das waren die störenden Elemente 
in den sonst oft staunenswürdigen Leistungen dieser Künst- 
lerin. Sie trug alle Farben zu stark auf, bisweilen streifte sie 
daher an das Gegentheil der beabsichtigten Wirkung; man 
weisa, wie gefährlich nahe die Gegnerschaft der Extreme ist 
Dennoch muss die Künstlerin, im Ganzen gewogen, durch ihre 
Mittel wie durch ihre Fertigkeit als eine ausgezeichnete gelten, 
und ihr Eifer, das Beste zu leisten, war unermüdlich. Gab sie 
selten das Schöne, so gab sie doch oft das Erslauncnswördige, 
und als feste musikalische Sängerin war sie hoch schätzbar 
für alle Ensembles. Ich kann nicht umhin, eines Falles zu 
gedenken, (obgleich derselbe einige Jahre nach der hier be- 
sprochenen Periode fällt) wo sie wahrhaft als Verfechterin der 
Ehre der heimathlichen Kunst in die Schranken trat, und wenn 
nicht sieirreieh, doch mit grüsslem Ruhm kämpfte. Es war im 
Jahre 1*27. wo Angelica Catalani, die 181Ö (wir kommen dar- 
auf zurück) ein Wunder gewesen war, 1819 ihre Macht fast 
ganz eingebflssl zu haben schien, wieder mit erneutem Glanz, 
wie eine prachtvoll untergehende Sonne erschien, und trotz 
aller ihrer Fehler auf das Grossartigste hinriss, mitten unter 
Nebenbuhlerinnen ersten Ranges, wie Nanette Schee hner 
auf ihrem Gipfel, Sabine Heinefetter, und Henriette 
Sontag. Damals wurde ein Coiicert für die Catalani im Opern- 
hause angesetzt; sie wünschte sehr, dass auch andere Sänger 
und Sängerinnen darin mitwirken möchten. Allein es wollte sich 
keine Sängerin finden, die den hingeworfenen Handschuh auf- 
nahm. Unsere Künstlerin entschloss sich dazu, raffle alle ihre 
Kräfte zusammen , mässigte sich namentlich in dem Zuviel, 
und es glückte ihr, einen ausserordentlichen Triumph zu erlan- 
gen, wie übermächtig ihr auch die Gegnerin war. Allein selbst 
diese (wir haben es aus ihrem eigenen Munde) erkannte 
den Werth und Muth der Künstlerin an, und äusserte in den ihr 
eigenen, lebhaften Ausrufungen : ly Ak e'ett tme/emme itomumie!" 
—^ „Que^ertu /nntuf a ,lr» poui-oirt!" (wie sie sich seltsam 

rin stark, im Tragen des Athen», und «in dem lang ausgehnl le- 
rn» Triller-, selbst darin that sie zuweilen etwas zu viel, so 
dass die Wirkung wenigstens in ein lächelndes Erstaunen 
des Publikums überging. 

Ihre hauptsächlichen Köllen waren die colorirten heroischen 
und tragischen, als Donna Anna, Amazili im Corte», Eglantine 
in Webers Euryanthe, und ähnliche; doch haben wir auch die 
Vestalin von ihr gehört, und zu Zeiten wirkte sie auch in der 
Operette mit, da sie, bei ihrem eifrigen Witten immer bereit 
war auszuhelfen, wo es nur irgend die künstlerische Ehre for- 
derte. So sang sie, bei einer für Webers Witlwe bestimmten 
Vorstellung, das Aennchen im Freischütz. — Jedenfalls war 
sie eine vielfach reich ausgestattete Künstlerin, die sich auch die 
eifrigste Mühe um ihre Ausbildung gegeben hatte. Darstel- 
lendes Talent, zumal nach dem Maassstab der Forderungen, 
die jetzt an eine Sängerin ersten Ranges gestellt werden, besass 
sie nicht; doch man war in dieser Hinsicht damals überhaupt 
mit Geringerem zufriedengestellt. - 
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Eigentümlicherweise paarten sich, wie Amin Milder und 
Frau Kjililschki-Schulz in der grosseu Oper, in der hei- 
tern u/fd Operette die andern beiden genannten Sängerinnen, 
Caroline Seidler und Johanna Eunike ganz ähnlich. 
Wir möchten fast sagen, dass sie nueh in ihrem V erlinlltiiss zu 
einander, in ihren besnndern Eigenschaften ungefähr so standen 
wie jene heiilen, wenngleich auch grosse Abweichungen von 
dieser Aehnlichkeit nicht zu läu^rnen sind. 

Caroline S fidler, gehorne Wrnuilzki, war gewiss eine 
der seltensten Erscheinungen durch Ziisnminenvvirkiing glück- 
licher, ja ausserordentlicher Natiirgnbcn für die Uühne. Uns 
viel gebrauchte und viel gemissbrauchte Wort „reizend" ist das. 
was man last durchweg auf sie nnwenden muss. Sie war keine 
Schönheit im griechischen Sinne, aber von der reizendsten 
Anmuth; sie besnss nicht eine mächtige Stimme wie Anna Mil- 
der, aber eine von dein reizendsten Wohllaut (wie wir sie 
seitdem noch nicht wiedergelHirt) und doch von solcher Stärke, 
dnss sie zu einer Zeil, wo der NVetiknmpf der Gesnngskunst 
noch nicht darin bestand, dass mun einander zu überschreien 
sucht«, das grosse Opernhaus vollständig mit ihrem Klange er- 
füllte. Sie halte nicht jene mit dem beharrlichsten, fast eigen- 
sinnig zu nennenden, Studium ausgefeilte und in derThat auch 
bei wenigen vollendete Fertigkeit unserer berühmten Sänge- 
rinnen des Damals und Jelzt: allein sie besass eine reizende 
natürliche Geläufigkeit, die dns dem Gesang eben Natürliche 
mit einer Anmuth und Leichtigkeit vollendete, die kaum die 
eminentesten Künstlerinnen sich für jene der Natur des Gesan- 
ges widersetzenden Schwierigkeiten angeeignet haben, mit denen 
»ie uns überraschen, blenden, in Erstaunen setzen, aber — 
Jenny Lind fast «Hein ausgenommen — nicht erquicken. 
Die ticläungkeil in Caroline Seidler's Gesang war aber er- 
quickend, weil sie ebeu eine geborene war, der Aunnerk- 
sainkeit und Fleiss allerdings nachgeholfen hatten, die aber durch 
keinerlei Art des Zwanges von den richtigen Wegen und For- 
men verirrte. Daher gab sie sich auch sn ohne Mühe, ohne 
irgend sichtbare Anstrengung, ganz ohne jene Verzerrungen des 
Mundes und der Kehknuskeln, die jetzt jeden Beweis der tech- 
nischen Fertigkeit einer Sängerin mit einem Zeugnis« der Qual 
unter der sie sie errungen, liegleiten, uns, wenn wir etwas derb 
vergleichen dürfen, joden guten Bissen für das Ohr mit einer 
Dosis Ypekakuanha Tür das Auge erkaufen lassen. Daher 
üble ihre Geläufigkeit einen wirklichen Heiz aus und wir blei- 
ben bei dem Epitheton dalor, nennen sie eine reizende Ge- 
läufigkeit. Ihre Passagen waren flüssig, wie der sprudelnde 
Quell, reihten sich leicht und gleiclunässig w ie eine Perlenschnur 
und der Ton behielt die silberne Klarheit seines natürlichen 
Klanges. Ich wüsste nicht, dass ich jemals, selbst bei dem 
letzten Auftretet) der Sängerin in Paisiello's schöner Müllerin, 
einen angezvvungeiieu , gequälten Ton von ihr gehört hätte. 
Die Stimme war schwächer geworden, die natürlichen Guben 
der Künstlerin überhaupt vrblassl. wie es nicht anders möglich 
war, allein von jener Mühe und Gewaltsamkeit jetziger ab- 
wärts gehender Sängeriunen war keine Spur zu bemerken. Dies 
ist die Folge einer in den ersten und reinsten Grundlagen ande- 
ren Gesatigsweise als die jetzige, wo der Keim dieser ungesun- 
den Auswüchse, die im Aller so schürf hervortreten, schon im 
Beginn gelegt wird, durch eine umgekehrte Art von orthopädi- 
scher Methode, die, statt Verkrümmungen und Verrenkungen 
tu heile«, dergleichen erzeugt, durch gewaltsame Einübung 
der Muskeln im unnatürlichen Gebrauch. 

Caroline Seidler war, erinnern wir uns recht, im Jahre 
1815 oder 1816 nach Berlin gekommen, nachdem sie schon in 
Wien und Ungarn die glänzendsten Erfolge als junges Mädchen 
gehabt halte. Ein Erzähler von alten Zeiten wird gewöhnlich 
für einen Verschönerer gehalten, man in'ebt ihm Schuld, dass 
er die frische Empfänglichkeit seiner eigenen Jugend der Be- 
deutung und Schönheit der künstlerischen Lebtungen unter- 
schiebt; er wird, wie das ateeptirte und Auch in vielen Fällen 
gültige Wort sagt, ein „ImJator tempori* ao/«" genannt. Ge- 
genwärtiger Chronikant weiss sich von diesem Fehler frei und 
hat es durch dns, was er z. B. gegen die so hochgefeierte 
Milder gesagt, wohl bewieseil, dass ihn Jugend, Erinnerung und 
Ferne nicht über das Verhältaiss des Damals zum Heut täu- 
schen. Er scheut sich daher auch gar nicht, zu versichern und 
lebendigst zu schildern, dnss die Sängerin in Rede damals eine 
durch ihre reitende äussere Erscheinung so fesselnde war, 
wie wir kaum jemals später eine auf der Böhne begrüsst haben. 



Sie war die gefeierte Göttin des Tages, die von allen Seiten 
umschwärmte Zauberin. Die hohen Mächte der Eleganz des 
Civil und Mililairs, Diplomatie und Garde-Offiziere, huldigten ihrer 
höheren. Sie war die von hundert lüsternen und kecken 
Schmetterlingen umflatterte Rose. Von solcher, durch die Per- 
sönlichkeit fesselnden und eine wahrhafte Macht im Publi- 
kum ausübenden Erscheinung hat die Oper neuerer Zeit uns 
und wir halten es nicht für ein l'nglück — nichts gezeigt Nur 
Henriette Sontag bildete ein Jahrzeheiid später ein noch bei 
weitem gesteigerteres Ereignis« dieser Art. Die allbezwin inende 
Macht Jenny Lind's dagegen ist völlig anderer, grösse- 
rer Art, und fand ihr vcrwandles Vorbild nur in Nanelte 
Scherhner; in beiden wurde die Znubergewalt der Kunst in 
erster Linie, die der Persönlichkeit in zweiter gerechnet. 
Bei den oben erwähnten beiden Sängerinnen war es umgekehrt. 

Dies war die G I a n z s e i t e der mit Hecht zu historischem 
Ruhin an unserer Bühne gelangten Sängerin Caroline Seid- 
I e r. Wir sind uns und der Welt aber noch das Zeugniss schul- 
dig, dass wir nicht bloss durch den Rnsensrhimnier dw Erin- 
nerung sehen. Bei Allem was die Künstlerin dem Thoater war, 
bei dem Enthusiasmus des Beifalls den sie erregte, bei dem in 
solchem Verein noch nicht wiedergekehrten Reiz der Mittel für 
Ohr und Auge, der angeborenen, bezaubernden Gesnngsfer- 
ligkeil, war die Sängerin doch keine ersten Hanges. Das 
geistige Element fehlte ihr ganz. Wie Anna Milder (jetzt 
komme ich auf ihre Aehnlichkeit mit dieser) den Wiener Dialect 
selbst in Tnuris oder in Amiidens Zaubergärten nicht ablegte, 
so behielt auch Caroline Seidler diesen Grtindtypus einer aller- 
liebsten Wienerin überall bei. Sie hat sich niemals ganz von 
den Einflüssen dieses ersten Grundes und Bodens, auf dem sie 
gewachsen, trennen können. Weder zu einer bewussten höhe- 
ren Kunst im Ausdruck des Gesanges, noch zu dem Adel äusse- 
rer Erscheinung, noch selbst zu der eleganten Feinheit dersel- 
ben, welche auf der Bühne nur durch einen ächt künstlerischen 
Anhauch gewonnen wird, erhob sie sich. Sie war und blieb 
die hübsche, die anmuthige. die reizende Wienerin aus bürger- 
licher Sphäre in jeder noch so veredelten Aufgabe der Kunst, 
und selbst solche Rollen, in denen sie, weil sie ihr sonst sn 
ganz zusagten, das höchste Maas* des Beifalls gewann, z. B. 
die Prinzessin von Navarra, konnte sie von diesem Stempel nicht 
befreieil. Sognr der Wiener Dialekt blieb im Gesang hörbar, 
vollends im Dialog. Da aber, wo sich eine solche bestimmte 
Physiognomie uiit der Rolle verschmelzen Hess, wo sie ihr als 
ein individueller Zug sognr vortheilhnft wurde. z.B. als schöne 
Müllerin, allenfalls auch als Zerline, dn stand freilich der 
Sängerin nichts im Wege, mit allen ihren, wir wiederholen dns 
Wort, sonstigen reizenden Naturgaben die berauschendste 
Wirkung im Publikum hervorzubringen. (Forts, folgt.) 



Albert Gustav Lortaüiff. 

Die ganze Bühnen weit ist durch den am 21. Januar in der 
Morgenstunde erfolgten Tod Lortzing's um einen ihrer Lieb- 
linge ärmer geworden. In der vollsten Manneskrafl, inmitten 
ungeschw ächten Schnflungsv ermögens , wurde dem liebenswür- 
digen Talente Lortzing's, seiner erfolgreichen Thfttigkett und 
freilich auch seinem sorgenvollen Lebenspfade durch einen 
unerwartet frühen Tod für immer ein Ziel gesetzt. Es liegt et- 
was unnennbar Schmerzliches in dem Gedanken, einen so reich 
begabten und lieblich ausgestatteten Geist in der Fülle seiner 
Fantasie so plötzlich gehemmt und so unvorbereitet aus unserer 
Mitte gerissen zu sehen. Scheiden Greise von uns, so ist un- 
ser Herz mit Trauer und Schmerz erfüll!; sinkt Jugend und 
kräftiges Mannesaller dahin, so ist Trauer und Schmerz durch 
die gehegten Hoffnungen und die verlorene Zukunft doppelt gross ; 
entreisst uns jedoch die herzlose, kalte Fügung des Schicksals 
einen, gemülhreichen. seines Talentes und biedern Chnrnkters 
wegen von aller Weit geliebten Künstler in der Zeit seines viel- 
leicht höchsten Aulschwunges, dann ist Wehmuth, schmerzlich- 
stes Gefühl und tiefe Erschütterung das unabwendbare traurige 
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l<ana aller Zurflcfcbteibendcn. Und so empfinden nuch wir mit 
zuekeuder Wimper diesen jetzt noch nicht geahnten Verlust, 
dies so traurige Spiel des Zufalls. 

Lortzing wurde in Ueriin 1803 geboren und von seinen 
Eltern, die dem Sclwuispielerstande angehörten , für die Bühne 
herangebildet, erhielt zugleich, da schon früh sein Talent für 
Musik sich bekundete, Unterricht im Klovierspiel und in der 
Theorie, und zwar bei dem jetzigen Director der Singncademie 
Rungenhagen. Bereits als Kind betrat er die Bahne und 
verliess nach einer hinlänglichen Ausbildung in der Schauspiel- 
kunst die Heimath, um verschiedenen Engagements im Fache 
jugendlicher Liebhaber und für Tonorpartnieen in Dusseldorf, 
Aachen, Braunschweig und Kohl Folge zu leisten. In diesen 
Fächern wirkte er bis zum Jahre 1826, ging dann nach Det- 
m<4d und erweiterte sein Repertoir, indem er Bonvivanl*. Che- 
valiers, jugendlich komische Bollen, Tenorbuflb- und Baritonpar- 
thieen übernahm und m dieser Stellung zur vollkommenste« 
Anerkennug des Publikums bis 1833 verharrte. Nach mehreren 
mit grossem Beifall aufgenommenen Gastspielen in Hamburg. 
Mannheim und Köln wurde er noch in demselben .Iniire zum 
Stadtlheater nach Uipzig berufen und verbreitete sich von dort 
aus sein Buf sehr schnell Aber ganz Deutschland und bald so- 
gar Ober Europa. Iiier war es, wo er neben seiner fast auf- 
opfernden und vielseitigen ThAtigkeit als Schauspieler und Sän- 
ger seine so beliebt gewordenen Opern: „Die beiden Schät- 
zen" (1837), „Czaar und Zimmermann" (1838) und den 
..Wildschütz" (1839) componirte. Schon in früheren Jahren 
indessen schrieb er in Aachen 1824 die Operette: „Ali Pascha 
von Janina", die mit Interesse in Detmold, Münster und Os- 
nabrück gehört wurde, und 1832 die beiden Liederspiele: „Der 
Pole und sein Kind" und „Scenen aus Mozart's Le- 
ben", von denen „der Pole und sein Kind" Aber die meisten 
BOhnen Deutschlands ging. Ausser vielen Liedern, Mflrschen, 
Chören und Sonaten ezisliren von ihm noch die Opern und Lie- 
derspiele : „Der Weihnachtsabend", „Andreas Hofer", „Cararno", 
„Hans Sachs". ..Casanova", „l'ndine", „Der Waffenschmied" und 
eine neue Instrumentation der alten Hille r'schen Oper „Die Jagd". 
Sein Oratorium: „Die Himmelfahrt Christi" kam, so viel wir uns 
erinnern, nicht zur Aufführung. Im Jahre 1844, als Ringelhnrdt 
die Direction des Leipziger Stadttheaters niederlegte, verliess 
Lortaing die Buhne, der er in der letzten Zeil als Opernre- 
gisseur vorstand, um seine Kräfte gfinzlich der Composiüon zu 
widmen, fungirte eine Zeillang im Thealer an der Wien und 
späterhin in Leipzig als Kapellmeister. Jedoch auch diese Stel- 
lung «ab er bald auf und lebte als Privatmann seiner Kunst. 
Seine Werke. Uber deren Werth wir hier nichts mehr zu sa- 
gen haben, sind auf allen Buhnen Deutschlands heimisch und 
stet« gern gesehen; die Bühoen-Direetoren , mögen sie einer 
grossen, einer kleinen oder auch der kleinsten Buhne vorstehen, 
werden den grossen Vortheil, den ihnen die Lortzing'srhen 
Opern brachten , wohl bemerkt haben — und welchen Vortheil 
hatte der Schöpfer dieser Composrtionen , die so gern gehört 
werden? Eine äusserst druckende Lage, die ihn von Nenein 
zwang, Gastrollen auf kleinen Bohnen zu geben, um seine Fa- 
milie nothdflrflig zu erhalten. Das ist das Loos des bescheide- 
nen deutschen Künstlers. Aus dieser proletarischen Angst, in 
der er mehrere Jahre lebte, riss ihn endlich im Jahre 1850 die 
Berufung als Kapellmeister bei dem neuen Friedrich - Wilhelm- 
städtischen Thealer. Wenn auch diese Stellung seinen Anspra- 
chen nimmermehr genügen konnte, so vermochte sie doch dem 
gebeugten Künstler wieder einigen Lebcnsmuth einzuhauchen, 
und die Achtung und unbegrenzte liebe, mit der er von der 
Direction und den Mitgliedern des Theaters ausgezeichnet wurde, 



Hessen Ihn die Jahre des Kummers und der Sorge nach und 
nach vergessen. Es war ihm indessen nicht vergönnt, lange 
in diesem Nachsommer zu leben. Der Tod raffte ihn plötzlich^ 
von der Well und enlriss seiner zahlreichen Familie die liebe^ 
vollste Stühe, den Ernährer, und allen, die ihm nfther standen, 
den aufrichtigsten, wärmsten Freund. Welchen Eindruck dies 
plötzliche Dahinscheiden in allen Kreisen hervorgerufen, zeigt 
wohl am lieslen die Theilnahme, welche sich bei der feierlichen 
Bestattung bekundete, und der Eifer in allen Stödten Deutseh- 
lands, mit dem man der Noth der Hinterbliebenen abzuhelfen 
sucht. Möge nur wenigstens Denjenigen, welche seine viel- 
fachen Entbehrungen und seinen Kummer geduldig mit ihm er- 
litten, aus den reichlich dargebrachten Spenden ein sorgenfreiere* 
Leben erwachsen, als ihnen bisher beschieden war. //. AT. 



Nachrichten. 



Berlin. Die bereits durch diese Blatter angezeigte Auf- 
führung des Oratoriums „Christus der Friedensbote" vom König!. 
Kirchen-Musikdirwltir Naumann wird für die nächste Zeit un- 
terbleiben, da derselbe einem Allerhöchsten Auftrage Sr. Maj. 
zur Folge Anfangs Mfirz eine Kunstreise nach Born, Petersburg 
und London macht, um dort den Kirchcngesang theoretisch und 
praktisch zu sludiren. 

— In der Singakademie, der Hedwigskirchc und auf Ver- 
anlassung des General • Miisikdirectors Hrn. Mcyerbecr auch 
im Opernhnuse wird nächstens eine Gedachtiiissfeier für den in 
Italien gestorbenen Genernl-Musikdirector Spontini stattfinden. 

— Das vollständige Programm des Hof-Concerts, welches 
am 7. d. M. mit vollem Orchester im weissen Saal stattgefunden 
hat. war folgendes: Erster Theil: Ouvertüre zu Struensee. von 
Meyerbeer; Arie aus Fignro's Hochzeit, gesungen von Mad. Ca- 
stellan; Hymne der Barden an den Schlaf aus l'thnl. von Me- 
hul; Carnvonenmarsch und Sturm aus der Wüste, von Felieien 
David. Zweiter Theil: Scherzo aus dem Sommernachlstraum, 
von Mendelssohn; Arie mit Chor aus lphigenia in Tnuris, ge- 
sungen von Mad. Köster; Capriee heroique für das Piannfortc, 
cnmponirt und gespielt von Hrn. v. Kontski; Arie mit Chor aus 
dem Staltet matrr von Bossini, gesungen ven Mad. Castellan. 

— Von Weimar sind der Bed. d. Bl. för das Comite zur 
l'nterstfttznng der Lortzmg'sehen Familie 245 Rthlr. 4 Sgr. 0 Pf. 
eingesandt worden. 

— Es steht nun fest, dass der Königl. Opernsänger Hr. 
Kraus mit dem April d. .1. aus seinem hiesigen Engagement 
tritt. Wilhrend seines Hierseins Irat er am Hoftheater in fol- 
genden Bollen auf: in Othello, Robert der Teufel, Jüdin, Corte«, 
lphigenia, PrRlendenten, Diamantkrcuz, Verbannte, Figaro's Hoch- 
zeit, Thal von Andorra, Joseph in Aegypten, Prophet, Zampa, 
Arniide, Catharina Cornaro und Nomia. 

— Auf den 5. Mörz sehen wir der Aufführung des patrio- 
tischen Schauspiels : „Der grosse Kurfürst" von Dr. Hans Köster. 
Gemahl der gefeierten Sängerin, auf unserem Hoftheater entgege n, 
da das Stück auch die Allerhöchste Genehmigung erhalten hat, die 
erst eingeholt werden niusste, weil der Umstand, dass ein Fürst un- 
ser» Regentenhauses auf der Bühne erscheinen solle. Bedenken er- 
regte. Hr. Rott wird den Kurfürsten, Hr. Döring den Feldmar- 
schall DfirfiuigfT, beide sind dir Hauptpersonen des Stücks, spie- 
len und das Stück wird mit aller anwendbaren Pracht ausge- 
stattet werden. Die dazu gehörige Musik wird vom Königl. 
Kapellmeister Taubert componirl werden. 

Frankfurt a. 0. Eine sehr besuchte und mit grossem 
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Beifall aufgenommene Aufführung der Opor: „Der Schöffe 
von Poris" vom König!. Kapellmeister Dorn hallen wir in 
vergangener Woche. Die Oper ist bereits auf den Bühnen iu 
flliga, Königsberg, Danzig, Breslau, Peslh, Leipzig, Cflln, gege- 
ben worden und hat Oberall sich eines günstigen Erfolgs zu 
erlreuen gehabt (Die Aufführung auf der Berliner Hofbühne 
steht in nAchster Zeil in Aussicht.) 

Gross-Glogau, Ende Januar. Mendelssohn'» „Atha- 
lia" kam am 25. d.M. hier zur Aufführung. Sic war ein Glanz- 
punkt in dem regen Musikleben und Streben, welches sich na- 
mentlich seit 2 Jahren hierorts entwickelt bat. Der Gesangverein 
unter Mitwirkung der Liedertafel, des Instrumentalvereins und 
vieler geschätzten Dilettanten verschaffte uns diesen hohen Ge- 
nuas. Die Zahl der Mitwirkenden betrug 130 bis 140, wovon 
über 80 dein Sangerchor angehörten. Die Chöre waren frisch 
und markig und wäre nur den Tennren ein noch kräftigeres 
Hervortreten zu wünschen gewesen. Die Solis (Frl. v. Berge, 
v. Conradi und Pfeiffer), so wie die Declamation (Buch- 
händler M. Holstein) waren in sichern Händen. Die Auffüh- 
rung leitete der Liedertafel- und Mit-Dirigent des Gesangvereins 
Kantor Knobloch, der in Verbindung mit Hrn. Max Flei- 
scher, Dirigent des Gesangvereins, weder Mühe noch Sorgfalt 
gespart hatte, dies Werk in würdiger Weise dem Publikum 
vorzuführen. Athalia voran ging eine Concert-Ouvcrtüre von 
Max Fleischer, dirigirt vom Componisten, welche mit Beifall 
aufgenommen wurde; Ferner Recitativ und Arie für Boss aus 
Hnydn's Schöpfung (Und der Herr sprach: Es sammle sich 
das Wasser etc.), gesungen von einem wackern Licdcrlafel-Mil- 
gliedc. Die Ouvertüre, voll Jugendfrische, zeigt in Anlage und 
Durchführung, sowie durch wirksame Instrumcntirung ohne Ef- 
fccthascherci , die kundige, gewandte Feder und vcrrfilh ein 
gründliches Studium. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
behaupten, dass der Compotiisl, dessen in diesen Blättern von 
anderer Feder schon vortheühaft gedacht vvurdo, sich nament- 
lich Mendelssohn zum Vorbild genommen habe. Wie immer 
von Seilen der Singervereine bisher geschehen, so war auch 
diesmal die Einnahme von IAO Rthlr. (Entrcc pro Person 10 Sgr.) 
zu wohllhJttigen Zwecken bestimmt. Nkhl unerwähnt will ich 
lassen, dass das unter Hrn. Dirigent Wentzel, früher in 
Urk'g, erst wenige Tage zuvor gebildete städtische Musikchor 
(vorläufig 18 Mann) in Athalia die ersten Proben seiner Tüch- 
tigkeit ablegte und, sowie überhaupt das Orchester, zum Ge- 
lingen des Ganzen das Seine redlich beitrug. Dank den Ver- 
einen, welche durch dies öffentliche Lebenszeichen wiederum 
bethätigl haben, dass es ihnen um die wahre, ernste Pflege, 
um die höhere Weihe der Kunst zu thun ist und hoffen wir, 
dass dies nicht der letzte derartige Genuas für diesen Winter 
sein wird, um so mehr, als der schon seit langer als Jahresfrist 
angeschaffte R ad zi wüsche Faust seiner endlichen Auffüh- 
rung, die schon im vorigen Jahre beabsichtigt ward, entgegen 
sieht. Nur frisch daran, bei solchem Streben kann das Gelin- 
gen nicht fehlen!! — Der Inslrumentalverein wird nunmehr durch 
die erfolgte Bildung des städtischen Musikchors in den Stand 
gesetzt (Militairmusik fehlt uns seit der Mobilmachung gänzlich) 
seine Abonnements-Conccrte fortzusetzen und dürfte das nächste 
in 14 Tagen stattfinden. — Am letzten d. M. wird auch bei 
unserer städtischen Buhne durch die Kell ersehe Schauspielar- 
geselbchaft der Prophet, dieses Phänomen am Theaterhimmel, 
zur Aufführung kommen. Bis jetzt sahen wir von Opern: 
Norma und Freischütz. — r — 

Züllichau. Am 19. Januar hatte der Musikdirector 
Gacbler am hiesigen König!. Pädagogium ein Concert ab Nach- 
feier des Krönungs-Jubiläums veranstaltet, dessen Programm aus 



folgenden patriotischen Gesängen und Vorträgen bestand: 1) Ou- 
vertüre mit Verwebung von „Heil Dir im Siegerkranz" von J. 
Küffner. Das Jahr 1701 oder die Gründung des Königreichs 
Preussen, Vortrag des Primaners Assmuss. 2) Krönungs- 
marsch von Czerny, Erinnerung an die Krönungsfeier im Jahre 
1701, Vortr. des Obersecundaners v. Kalkreuth. 3) Ouver- 
türe über den Dessauer Marsch. Das Jahr 1751 oder die Er- 
hebung des Königreichs Preussen zu einer Europäischen Macht; 
Vortrag des Primaners Wehm er. 4) Held Friedrich! von Fr. 
Kücken. Der Schmied zu Solingen, von Simrock, gespr. vom 
Quartaner Dietmar. Friedrich II. von Preussen, von H. Stieg- 
litz, gespr. vom Quartaner FrcyschmidL DerPreusse in Lis- 
sabon, von v. Hollei, gespr. vom Tertianer Laube. 5) Prous- 
senlied. Charakterzüge aus dem Leben Friedrich Wilhelms Hl. 
von Eylert, gespr. vom Tertianer Gabler. Friedrich Wilhelm III. 
an sein Volk im Jahre 1813, gespr. vom Obersecundaner Milc- 
zewski. Kalsbach, von humermann, gespr, vom Quintaner 
Dortschy. Bruchstück aus Waterloo von Scherenberg, gespr. 
vom Untersecundaner Posseidt. 6) Salvum fac regem, von 
E. Richter. Das Jahr 1801 oder der Eintritt des Königreichs 
Preussen in eine neue Epoche, Rede des Direktors llanow. 
7) Heil Dir im Siegcrkranz! mit Begleitung des Orchesters ein- 
gerichtet. 

Leipzig. Der Sänger Behr ist von einem glänzenden 
Gastspiel in Bremen zu uns zurückgekehrt. 

— Hr. Kapellmeister Tauberl leitete im letzten Gewand- 
haus-Concert seine neueste Symphonie U-moU und empfing den 
einstimmigen Beifall des kunstsinnigen und kunstverständig«' n 
Publikums der Gewandhaus -Concerle. In demselben Concert 
liess sich Marie Wiek hören und wurde die Ouvertüre von 
Mendelssohn „Meeresstille und glückliche Fahrt" aufgeführt 

— Bereits das dritte Concert hat hier zum Besten der 
Hinterbliebenen Lortzing's stattgefunden. Das am 3. Februnr 
im Gewandhause zu demselben Zweck veranstaltete Concert hat 
einen Reinertrag von 530 Rthlr. ergeben. 

Cassel. Eine sehr interessante Novität wird allen Kla- 
vierspielern in dem so eben bei C. Luckhardl in Cassel erschie- 
nenen Klaviervverke von Carl Esch mann unter dem Titel: 
„Was einem so in der Dämmerung einfällt", charakteristische 
Tonstücke, geboten. Der Componisl ist ein Schüler Mendeissohn's. 

Celle. Am 1. Nov. 1850 wurde in der hiesigen glänzend 
erleuchteten Sladiiirche das neueste Oratorium „Hiob"*) von 
unseren rühmlichst bekannten Stadt- und Schloss - Organisten 
H. W. Stolze zum ersten Male aufgeführt. Der nach der Bi- 
bel frei bearbeitete, mit feinem Kunslverslande durchgeführte 
Text von dem hies. Dr. plnl. Ad. Koeler bietet dem Compo- 
nisten einen reichen Stoff für seine Erfindungsgabe. Den Mit- 
telpunkt des Ganzen bildet Hiob, der Held des Leidens und des 
Vertrauens in seiner Versuchung, in seinem Falle, in seinem 
Siege. Um Um bilden die gegeneinander strebenden bösen und 
guten Mächte lebendige Gruppen, dort der Satan mit dem Chor 
der Höllengeister und dem Weibe lliob's, hier der Engel und 
(abweichend von der biblischen Sage) die drei Freunde Hiob's. 
An geeigneten Stellen bilden gut ausgewählte Choräle und ernste 
Lieder eine erfreuliche Abwechslung. Der Componist, ein an- 
erkannter Meister im strengen Satze und in der Durchführung 
der Motive, hat den Stoff mit Fleiss und Liebe verarbeitet und 
ein Werk geschaffen, welches den besten Oratorien unserer Zeit 



*) Op. 60, Nr. 2 der Oratorien. Das erste Oratorium heisst: 
„Die Eroberung Jerusalems durch die Kreuzfahrer, Op. 40, ist 
rar den Männergesang componirt und von Dr. E. Hasen, Adjunet 
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würdig zur Seite tritt. Die Musik ist durch und durch gesund, 
die Motive sind edel und dem Texte entsprechend, und ihr« Aus- 
führung aurh in den vielstimmigen Sftlzen klar und daher für 
ein geübtes Ohr schon bei dem ersten Anhören verständlich. 
Diese hervorstechende Eigenschaft macht namentlich die Chor- 
gesSnge interessant, welche in gleicher Weise den Kenner be- 
friedigen, als sie dem Laien gefallen. Die Sologesänge haben 
uns nicht alle in gleicher Weise angesprochen. Die beiden er- 
sten Arien des Hiob (in dem ersten Theile) streifen noch Ton 
und Haltung zu nahe an das gewöhnliche Lied und entbehren 
des tiefern Gehalts, das dem religiösen Liede seine eigenlhüm- 
liche höhere Weihe giebt, ein Vorzug, der leider in den Orato- 
rien selbst der grflssten Meister nur selten angetroffen wird. 
Eine sehr grosse Wirkung inuss dagegen auf jeden Hörer die 
Arie von Hiob's Weib (All) hervorbringen, in welcher sie den 
gebeugten Dulder zum Verfluchen des Herrn auffordert; dennoch 
aber müssen wir den Arien des Hiob im zweiten Theile, beson- 
ders der letzten, einen hohen Werth zuerkennen ; wie denn Ober- 
haupt der zweite Thcil reicher und mannigfaltiger ist und sich 
namentlich durch rinc kurze, aber ansprechende Sopran -Canli- 
lene und zwei sehr schöne Terzette auszeichnet. In der Wahl 
der Chnralmel(Mlien ist der Cnmponist sehr glucklich gewesen; 
die beiden Doppellugen (am Schlüsse des ersten und des zwei- 
ten Theils) zeichnen sich, besonders die letzte, durch einen er- 
habenen Schwung aus. Ref. wünscht im Iniresse der Kunst, 
dass dieses ausgezeichnete Werk, welches bereits einmal in die- 
sen Blattern erwähnt ist, eine allgemeine Verbreitung und An- 
erkennung linden möge. Dr. S. 

Paris. Die Wiederholung des D o n J u a n ist heim itnliAni- 
schen Theater angekündigt. Duprez wird die Hauptrolle über- 
nehmen. Die Dainenrollen werden durch Mad. Sontag, Fio- 
rentini und Giuliani besetzt Lablache wird die des Le- 
porello übernehmen. 

— Die musikalische Union, von Fei. David dirigirL, hat 
Sonntag «in 20. Januar ein Concert gegeben, wo man die Ou- 
vcrlOre zu Goriolan von Beelhoven und den bewundernswürdi- 
gen Schlusschor aus dem Messias von H Andel hörte. Diese 
musikalische Feierlichkeit wurde durch eine Symphonie in J?- 
moli vervollkommnet, und durch einen Nachtgesang- Chor mit 
Orchester-Begleitung, beides von FeL David. Diese beiden letz- 
ten Werke sind noch nicht gedruckt. 

— Das neue Ballet Pat|uita von Sainl-Leon halle 
das fi«schick nicht zu gefallen. Es unterscheidet sich in keiner 
Beziehung von andern liekannten Ballet», ja selbst die Maschi- 
nerie und die GoslOme boten nichts Neues. 

Piarcnza. Die RA über von Verdi (Text ebenfalls nach 
SchiUer gearbeitet) haben vollständig Fiasco gemacht Wenig- 
sten»» hat sich die Irapresa bei der zweiten Vorstellung genöthigt 
gesehen, dem Publikum anzuzeigen, dass eine neue Prima Donna 
engagirt werden wurde. An wem indess die Schuld des Fiasco 
liegt, ob an dem Werke oder an der Ausführung, darüber scheint 
man noch nicht einig. 

Florenz. Die philharmonische Gesellschaft führte 
in einer ihrer Versammlungen kürzlich Beethovens Pasloral- 
Symphonie mit vielem Geschick aus. Es dürfte ausser dieser 
Gesellschaft in Italien wenige geben, die solche Musik cultiviren. 
Dazu geseilten sich die Ouvertüre und die Chöre zu des So- 
phokles König Oedlpus von Pacini; eine Mnsik, der zwar 
die eigentliche Charakteristik fehlt, die aber doch einzelne schöne 
Züge enlhAlt. In den grössern Concerten darf die Gesellschaft 
mit solcher Musik nicht aufwarten. 

Bologna, 23. Januar. Aus Majoletti im Kirchenstaate ist 



die Nachricht eingegangen, dass der berühmte Componist Gas- 
paro Spontini, Graf von St Andrea und Ritter zahlreicher 
Orden (auch der Friedensklasse des preussischen Verdienstordens 
für Wissenschaft und Kunst), Mitglied des französischen Insti- 
tuts, preussischcr General-Mustkdirector, am 14. d. M., Abends 
nach 10 Uhr, im Alter von 77 Jahren gestorben ist Jedermann 
wird in ihm den ausgezeichneten Künstler betrauern. Die hie- 
sige Bevölkerung beklagt in ihm den Verlust eines wahrhaften 
Menschenfreundes und WohlthAters. 

Genua. BeUinfs Norma war die zweite Vorstellung in 
der gegenwArtigen Saison und wurde mit grossem Interesse er- 
wartet wegen der Darstellung der Hauptrolle durch Sgra. Cru- 
velli. Die Künstlerin feierte einen grossen Triumph, wenn Itlr 
den Kenner auch Manches zu wünschen blieb. 

Mailand. Am Thealer der heiligen Radegunde kam La 
Figlia dcl Fabbro zur Aufführung, eine Oper von Fioro- 
vanti; sie fand wenig Beifall, hauptsächlich aus Schuld des 
schlechten Librettos. Die Musik ist leicht, lebendig, lanzartig, 
oft sogar gewöhnlich, aber nicht ohne Talent 

Modena. Der Violinist Vincenz Sighicelli gab eine 
Academie, zu welcher die Modeneser, seine Landsleute, sich 
zahlreich versammelt hatten. Er spielte Fantasien aus der Lu- 
cia, Othello, auch den Carncval von Venedig, und hatte 

Neapel. Mercadante hat, nach Ablehnung verschie- 
dener Sujets, sich für die Medea entschieden. Italien wird 
auf diese Weise vier Medeen besitzen, ausser der genannten 
mimlich noch von Cherubini, Mayr und Pacini. 

— Am Teatro nuovo wird nächstens Esmeralda von Mei- 
sler Ballist* gegeben werden. 

Rom. Man wird nAchstens Maria di Rohan geben, in 
welcher Oper l'Hayez und der Tenor Li verani singen werden. 

— Luisa Miller fahrt fort das Publikum zu ergötzen. 
Turin. 1 Trcdiri von Giorgio Giachetti, Musik von 

Pasta, die erste Arbeil des Coinpnnistcn im Drama, wurde 
kürzlich gegeben. Die Insfromcntalparlien und die concerliren- 
den Satze sind das Beste. Originalität, Feuer und Frische feh- 
len ebenfalls nicht wenn auch noch eine Vermischung des Slyls 
sichtbar ist. Der Componist wurde verdientermaassen gerufen. 

Constanlinopel. Die Lombarden, von deren Vor- 
stellung schon vor Kurzem berichtet wurde, sind nun in Scene 
gegangen, und haben in ihrer Umarbeitung den Titel Giselda 
erhalten. Damit Alles entfernt würde, was den Religio nshass 
der Türken irgendwie erregen könnte, ist die Handlung in die 
Zeilen Karls des Grossen verlegt worden und schildert die 
Kflmpfe, welche er gegen die heidnischen Sachsen unternommen 
hat und es hat die ursprüngliche Anordnung des dromutischen 
Stoffes nicht verAndcrt zu werden brauchen. Allerdings geht 
in vielen Scenen der ursprüngliche Charakter ganz verloren, so 
*. B. der schöne Chor: Jerusalem, Jerusalem! welcher von den 
aus ihrem Vaterlande entfernten Gefangenen gesungen wird. 
Indessen machte trotzdem die Oper einen grossen Effect 

Barcelona, im Januar. Die Probe einer ernsten Oper: 
Die diebisehe Elster und die Unbekannte ist neulich 
auf zwei Theatern festgesetzt Des erste dieser Werke ist 
durch Mad. Sanchioli, Baucarde und Rovere aufgeführt 
und findet immer Beifall, wie Die Unbekannte, in welcher 
sich Mad. de Giuli, Valli, Baucarde und Mlle. Vallesi 
auszeichnen. Die diebische Elster ist im Lyceum wieder- 
holt von Mlle. deRoissy, Seriano, Brambilla, Gassier, 
Rodas und Font, aber da die Krifte der Schauspieler den 
Rollen nicht angemessen sind, so hatte sie nicht denselben Erfolg. 



Verantwortlicher Redacleur Gustav Bock. 
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Neue Musikalien 

im VerInge von 

Breltkopf & Härtel in Leipzig. 

Zu beliehen durch «He Musikalien- und Buchhandlungen. 



F., Op. 28. 5 Saloustflcke (Nocturne Med, Ca- 
priccio, Romante und Barcarolle) für Violino und Pfle. 
Op. 29. G Lieder für eine Siugntimmo mit Beglei- 
tung des Pianoforle. Drilles Liederheft 

— — Op. 31. 6 Lieder für eine Singstiuime mit Beglei- 
tung des Pianoforle 

Kniet, H. W., Op. 23. Concerto (Allegro pathetiuue) 
pour le Violon avec arcompagncmenl d'Oreheslrc . . 

— — Le mime avee aeeomp. de Piano 

Lortilng, A., 4 Lieder für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforle. 

No. I. Seemanns Ural» 

- 2. Mein Roek 

- 3. Die Sterne leuchten 

- 4. Der deutschen Jugend 

Pasch, A. M. de, Lamotireux danscur. Polka originale 

pour le Piano 

A la belle Lithuauicnnc. Aldonn-Polka p. Ic Piano 

Reinecke. C, Op. 27. C Lieder und Gc.«nngc für eine 
Bariton- oder Basstimme mit Bcgl. des Pianoforle . . 
Kaiignlll, F.. Op. 9. Fantaisle mir de.« motifs de ropera: 
Bealrire di Tenda de Bellini, pour le Piano .... 
Schnacke, C .. Op. 52. Le PcnsioBoat. Pieces bellt» et 
brillantes, «rr. pour Ic Piano. 

Cah. I. Divertissement «ur l'Eclaii . . . 
Souvenir de In Styric .... 
Fantaisiu sur im Air russe . . 
Fantaixie wur Robert le Diablo . 
Variation* sur Zelmirc .... 
Bacchanale sur un motif de la Juivc 
«I. 4 Chorlieder für Sopran. Alt, Te 
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Schvberth <t Comp.. Hamburg and New-York. 

Yerlapberickt Monat Jajiuar, 

werihvolle Werke in eleganter 

TMr Sgt. 



Bertbold, Tb-, 3 Impromptus p. Piano. 0p. 10. No. 1. 

Gage d'auiiu'e — 7£ 

Nocturre p. Piano. 0p. II — 7JJ 

Cramer, Schule der Fingerfertigkeit. 0p. 100. Cah. 3, 4, a — 20 
Henselt, Adolph, Trio p. Piano, Violon et Vclle. Op. 24. 3 10 
Krag, D., Modeblbllothek f. Piano. Cah. IX. (Propheten- 
Fantasie) 1 _ 

do. Cah. Xin. (Gitana. Rcverie-Romance) .... — 10 

Mansfehtt, Edgar, Wiegenlied f. 1 Stimme mit Piano . — 5 

„Wenn du wftrst mein Eigen", m. Piano 7< 

.Schubert h, Charles, FantaUie sur tbemes russes, p. Vio- 

lottoelle nvce Piano. 0p. 26. — 80 

Tbolberke, U-, Noclurno romantique, p. Piano. Op. 10. — 10 
Zu beziehen durch alle Buch- und Muiiktmefl-Hoaxllungeo. 

Ssmmtlleh zu bezieben durch Ed. Bede 



Im VerInge von F. Kllllltt in Eisleben orecheiul 
noch vor Ostern: 




Ein* Sammlung von leicht ausführbaren Motetten, Hymnen und 
geistlichen Gesängen an den Fesien Weihnachten, Neujahr, 
Charfreitag, Ostern, Pfingsten, Brndte-, Dankfest, sowie zu allen 
kir chlichen Gelegenheiten, für drei- und vierstimmigen 
Mmmergcsnng. 
Herausgegeben von 

F. «. Kl au er. 

l.Ilell. Pr.7\ Sgr. 
Die Herren t'omponUlen werdeu emiirlit, geeignet« 
for diesen Internehtnrn baldigst der Vcrlngeband- 



Im Verlage von Ewer 4t Comp, in London er- 
schien und ist durch Hrn. V. F. I>ed> in Leipzig zu 



Op. 3U. lieft II. 

Sechs geistliche Lieder für eine Singstimmc mit Pifuioforlc- 
Begleitung, nach Psalmen mit tinlergclegleii deutschem Texte. 
Preis 22', Sur. 



Vorläufige Anzeige. 

Wir haben für Deutschland und die österreichischen Staa- 
l«n das ausschliessliche Verlags- iiod Aufführungsrecht der in 
Paris mit grossem Beifall aufgenommenen Oper: 



La Dame de Pique 

(Pique -Dame) 



von 



Soribe und Halevy 



erworben, werden diese Oper in den üblichen Formen heraus- 
geben und machen zugleich bekannt, dass nach Obigein die 
Partitur nur durch uns zu beziehen isL 
Leipzig, 1. Februar 1831. 

Breitkopf 4 Härtel. 

So eben ist bei Gebrüder Sclierk j„ Posen ersr hieneu 
und durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu be- 
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Es isl meine Absicht, ein lebendiges Bild — wenn es 
mir gelingen sollte — davon zu geben, in welchem Sinne 
die beiden frühesten Jahrhunderte, in denen die Musik den 
Namen einer Kunst verdient, das 16te und 17te, sie zu Oben 
pflegten, wie, ihrer Rede und ihren Schöpfungen zufolge, sie 
dieselbe betrachteten. Ich hnhe diese beiden Zeiträume 
gewühlt, weil man sie selten im Zusammenhange betrachtet 
hat: das 18te Jahrhundert ist theils in seiner letzten Hälfte 
von .Manchem noch erlebt, theils lebt es unter uns noch 
fort in den Lichtpunkten seiner früheren und späteren Hälfte, 
in Sebastian Bach und Händel, in Haydn und Mozart; Vie- 
les jener frfliieren beiden dagegen, zumal des altern, be- 
darf noch der Wiedererweckung, dnss man erkenne, es 
stehe auf der Hohe der Kunst. 

Wenn ich hier von der Tonkunst und ihren Schöpfungen 
rede, so habe ich vorzugsweise die Kunst mehrstimmigen 
Tonsatzes dabei im Sinne. Nicht, weil die Gabe des Erfin- 
dens einer einfachen Melodie geringer zu halten wäre ; wussle 
doch das 161c Jahrhundert dieselbe wohl zu würdigen. Oef- 
ter wird mit Wärme zugestanden, dass die Melodie erst 
ein Lied wahrhaft belebe, dass es ohne sie nur todtes Wort 
bleibe; mit Nachdruck wird ausgesprochen, dass die Worte 
der heiligen Schrift neue Kraft gewännen und liefer zu Her- 
zen gingen, wenn eine gösse und sehnliche Weise hinzu- 
komme. Davon zeugen denn auch viele jener Gesänge, 
die im Schoosse der Kirche, der frühesten, vornehmsten, ja 
lange einzigen Pflegerin der Tonkunst hervorgingen bis hin- 
ein in das I4lc Jahrhundert, von wo an der mehrstimmige 
Tonsatz zuerst kiinslmfissig geübt wurde. Seitdem erschien 
dieser, je länger man ihn pflegte, dem Gebiete der Kunst 
allein angehftrig, die einfache Melodie wurde fast als 



Nnturerzeugniss betrachtet und bewundert, so dass jene An- 
sicht nothwendig in den Vorgrund sich drängt, wo es gilt 
zu zeigen, in welchem Sinne die filtere Zeit der Tonkunst 
gegenüber gestanden habe. 

Die flüchtige Andeutung darf hier genfigen, wie die 
Mehrstimmigkeil seit dem 7tcn Jahrhunderte zuerst nur als 
Schmuck, als Feinheit des Vortrages von den päpstlichen 
Sängern gefiht wurde; wie diese wegen ihrer L'ebergrifTe 
und Entstellung des nllchrwürdigen Kirchengesanges seit 
dem Beginne des 14ten Jahrhunderts darin beschränkt und 
auf Anwendung weltlicher Melodieen hingedrängt wurden; 
wie, ihnen gegenfiber, zuletzt die Tonsetzer hervorgingen, 
die das bisher aus dem Stegereife Geübte zu Papiere brach- 
ten und es den Sängern zu vorheriger Einübung vorlegten; 
wie das zuvor schnell Vcrkliingenc nun zum bleibenden 
Denkmale wurde, woran der Fortschritt der Kunst zu er- 
kennen ist. 

Dnss deren Erzeugnisse anfangs verworren, duster, 
schwerfällig waren, wird ein Jeder leicht erachten. Ueber 
dem Streben nach tongerechter Ausbildung des Einzelnen 
wurde die Rücksicht auf das Ganze, namentlich aber auf 
das gesungene Wort, vernachlässigt; war es doch seiner 
herkömmlichen Melodie entzogen, in den meisten Fällen 
einer ihm völlig fremden, weltlichen Singweise zugetheilt! 
Ja, man begnügte sieh, bei den einzelnen Messgesfingen 
nur deren Anfangsworte den Singzeichen beizufügen und 
überliess den Sängern, die folgenden, die sie im Gedächt- 
nisse haben musslen, nach Gutdünken den vorgeschriebenen 
Tönen anzupassen. War man genölhigt, bei weniger all- 
gemein gangbaren Gesängen die Worte den Singzeichen 
vollständig zu unterlegen, so wurde Länge, Kürze und Ge- 
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wicht der Sylbcn dabei nirgend beobachtet, jede Rücksicht 
solcher Art musste zurückstehen hinler der des mühsam 
erstrebten melodischen Zusammenhanges. Bei zunehmender 
Fertigkeit im Tonsatze wuchs die Lust an Hönning der Stim- 
menzahl, an allerhand grüblerischen Künsteleien, rälhselhaf- 
ten, dem Scharfsinne der Sänger gestellten Aufgaben. Der 
Aufzeichnung, die man ihnen vorlegte, sollten sie nicht un- 
bedingt folgen, sondern nach der Anweisung eines daneben 
gestellten, orakelhaft zweideutigen Spruches sich richten, 
dessen zutreffende Deutung ihre volle Aufmerksamkeit ia 
Anspruch nahm. Dem inneren Kerne der Kirnst waren diese 
wilfküliriich gestellten Aufgaben völlig fremd; der Zuhörer 
vermochte deren Dasein eben so wenig zu ahnen als ihre 
Losung. Seinem Ohre trat eine zwar khiugrciche, für die- 
ses jedoch gestaltlose Tonfülle entgegen; sinnreich-mühsam 
wie der Bau des Ganzen sein mochte, konnte er doch nur 
mit Hülfe des Auges von dem Verstände begriffen, nicht 
von dem Sinne aufgenommen und empfunden werden, an 
den dasselbe gewiesen war. Dennoch waren alle jene Selt- 
samkeiten fruchtbare Vorübungen für freiere Bewegung auf 
dem neu betretenen Gebiete und in dieser Beziehung von 
entschiedenem Warthe, so unergiebig für die Kirnst jedes 
einzelne Krzcugniss dieser Richtung, für sich genommen, 
auch sein musste. Von hier aus betrachtet, sind die Mei- 
ster in Ehren zu halten, die sich darin bewegten, wenn wir 
mich die Wiederbelebung ihrer Werke uns nicht als Auf- 
gabe stellen können. Nur einer, der letzten Hälfte des 
löten Jahrhunderts angehörend, und selbst noch hineinra- 
gend in das folgende I6te, tritt hervor unter ihnen mit Ent- 
schiedenheit durch den selbständigen Werth seiner Scliö- 

C hingen, der Niederländer Josquin des Pres, ein wahr- 
aller Verkündiger dessen, was jener spätere Zeitraum zur 
BlQthc zeitigen, zur Frucht reifen sollte. 

Durch das gesammte löte Jahrhundert ist, den Schö- 
pfungen der Tonkunst gegenüber, eine gleichartige Empliu- 
dimgswcise zu erkennen. Um diese zu verstehen, ist es 
nötbig zu betrachten, unter welchen Umständen und Bedin- 
gungen jene Werke hervorgingen und worauf die Wirkung 
beruhte, die sie hervorbrachten. 

In weitestem Umfange trat die Musik auf bei kirchli- 
chen Festen und Feierlichkeiten, der Regel nach in reinem 
Gesänge, an Fürstenhöfen auch wohl mit Begleitung von 
Instrumenten, die jedoch im Laufe dieses Jahrhunderts keine 
dem Gesänge selbständig und eigentümlich gegenüberge- 
stellte war. Bei Gesängen weniger Stimmen begnügte man 
sich damit, einer jeden von diesen ein besonderes laslru- 
luent beizugeben; wirkten volle Chöre als gegliederte Ton- 
tuassen gegeneinander, wie zumal gegen das Ende dieses 
Zeitraumes geschah, so wurden gleichartige Instrumente 
eines den Chorstiiumen entsprechenden Umfangen jedem ein- 
zelnen dieser Chöre gesellt, um ihn von den andern durch 
die eigenthümlichc Klangfarbe auszuzeichnen, die der me- 
tallenen oder hölzernen Pfeife, der gestrichenen oder ge- 
schnellten Suite eignet. Die Instrumentalmusik war damals 
nur Nachhall des Gesanges, wiewohl man fast alle Instru- 
mente schon besass, deren die Gegenwart auf so mannig- 
faltige Art sich zu bedienen weiss. Das Instnimcntenspiel 
in diesem Sinne fand regelmässig seine Stelle bei feierlichen 
Tafeln der Fürsten, oder des Käthes der Reichs-, Hanse-, 
oder reicheren Handelsstädte Deutschlands; den Kapellmei- 
stern war in ihren Bestallungen zur Pflicht gemacht, „in 
der Kirchen und vor der Tafel 1 , je nach der Stellung ihrer 
Dienstherren, „allerunterlhänigst, iinlcrlhänig, oder unter- 
dienstlich" aufzuwarten. Bei diesen Musiken wird nicht zu 
verweilen sein, da sie keine selbständigen Leistungen waren, 
man sie als Sinncngeniiss zwar wohlgefällig an sich vor- 
übergeben Hess, ohne doch mit voller Aufmerksamkeit ihnen 
zuzuhörcu. Freilich preisst ein Dichter jener Zeil, der eine 
fürstliche Hochzeit beschreibt, bei der es gar hoch herging, 



eine daliei angehörte Tafelmusik mit hohen Worten; os 
habe ihn nicht Wunder nehmen können, ruft er aus, dass 
Steine. Wälder, Berg und Thal dein Orpheus nachgesprun- 
gen seien, er habe der Fabel auch gar nicht sich schämen 
können, da er diese Töne vernommen „so lieblich und fein k \ 
Dennoch haben wir diese Lobpreisimg kaum für mehr zu 
achten, als poetische Redeblumen ; seinen Worten: 

„di-nn wahrlieh, solche Music knnn 
aufmuntern beide, Weib uud Mann", 

fügt er ganz treuherzig hinzu: 

..und sonderlich, wenn Brot und Wein 
und gute Bisslcin allda seyn, 
* wie iiijiii dann allein viel nullrii!;. 

ganz fürstlich und normannisch g'iitig" etc. 

Hier fanden denn auch dio Virtuosenkünste ihre 
Stelle, in dem sogenannten ., Diminuiren und Coloriren", 
einem Tonspiele, das die einfachen Gäuge melodisch her- 
vorragender Stellen, zumal die Tonfälle, umgnukelte. Mu- 
sikalische Dramen kannte man nicht, vreou auch theatrali- 
sche Vorstellungen nicht selten waren, mit Cliorgcsängen 
zwischen ihren einzelnen Aufzügen, während alles Uebrige 
gesprochen wurde. Doch waren auch diese Darstellungen 
nur gelegentliche, nicht allgemein zugängliche, und eben so 
wenig waren öffentliche Versammlungen üblich, um Musik 
zu hören und hören zu lassen, von Künstlern als Quell des 
Verdienstes und Erwerbes benutzt; von reisenden Virtuosen 
konnte daher die Redo nicht sein. Versammelten sich Freunde 
der Tonkunst, um «n deren Schöpfungen sich zu erquicken, 
so waren sie, der Mehrzahl nach, thätige Thcilnehmer an 
der Ausführung; ihre Freude au der Kunst beruhte in dem 
gemeinschaftiiclren Wiederhervorbringen mehr, als dem stil- 
len Zuhören, auch konnte der sinnreiche, oft verwickeile Bau 
des Satzes uur bei juoeui Urnen vollkommen deutlich werden. 
Selbst der einzelne. Spieler und Sänger, wenn er in einsamer 
Zurückgozogenhoit des Gesanges und Spieles gemessen wollte, 
war stets an mehrstimmige Sälze gewiesen. Aus den 
zahlreichen Sammlungen von Madrigalen, Gesellschafts- und 
Volksgcsängen, die durch den ganzen Lauf des Jahrhunderts 
erschienen, wählte er, dem Umfang» seiner Kehle gemäss, 
eine Stimme, die entweder dio unzertrennto Melodie, oder 
bei durchgängiger Verflechtung der Stimmen den vollständi- 
gen Text enthielt uud trug diesen zu den Tönen der Laute 
vor, den ganzen vollstiinmigcn Tonsatz auf diesem klang- 
reichen Instrumente daneben ausführend. Denn die Laute 
war jeuer Zeil, was uns die Klnvierinstrumcntc, ganze Rei- 
hen kuuslreicher mehrstimmiger Gesäuge linden wir in zahl- 
reichen Lauteiibüchern auf sie übertragen. Ein besonderer 
Styl der Begleitung in mannigfachen Wendungen zier- 
lichen oder bedeutsamen Spieles hatte sich damals noch nicht 
ausgebildet, er lag nicht in der Richtung der Zeit. Denn 
dieser stand kunstreicher, melirslimmigcr Gesang in der 
Milte der gcsainintcn Tonkunst und übortnig seine Formen 
auch auf das Instnimentonspiel Sollte durch dieses allein 
— in stiller .Musik, wie man damals sich ausdrückte — 
ein dem Gesänge ursprünglich bestimmter Tonsalz ausge- 
führt werden, so bedurfte er in den meisten Fällen dafür 
nicht erst einer besonderen Anbequemiing; die Aufschriften 
der Mehrzahl damals gedruckter Gesangswerke enthalten die 
Bemerkung, dass ihr Inhalt auch „für die Instrument dienst- 
lich", oder „auf jeder Art von Instrumenten zu gebrau- 
chen" sei. 

Man hat das löte Jahrhundert wohl eine Zeit der Wie- 
dergeburt genannt, und in der Thal, kaum hat eine allge- 
meinere Gährung auf allen Lebensgebielen stattgefunden, eine 
durchgreifendere Umgestaltung und Erneuerung aller Verhält- 
nisse, uls in dieser bildungskräftigen Zeit. Das Erwachen 
kräftigen, frischen religiösen Sinnes, das daraus hervorge- 
hende Streben nach Erhebung der Kirche aus einem Zu- 
stande liefen Vorfalles, geht hin durch diesen ganzen Zeit- 
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räum; eine neue BlQIho der Tonkunst, zumal der heiligen, 
hängt innig damit zusammen. Die in dem vorangehenden 
Jahrhunderte schon durch vermehrte und verbreitete Kunde 
des klassischen Altertlnims genährte Liebe zu ihm, der Drang 
nach dem Hervorruren eines lebendigen Gesammtbildes des- 
selben, steht allem diesem zur Seite. Der Gesichtspunkt, 
den ich bei diesem Vortrage zu wahren habe, beschränkt 
mich Auf diese Andeutungen; über eine Kunst allein habe 
ich hier zu reden, und nur was in nächster Beziehimg zu 
dieser sieht darf ich aus dem Schatze der reichen Zeit für 
mich in Anspruch nehmen, zu der meine Betrachtung ge- 
langt ist. Die Wiederbelebung antiker Maasse im Gesänge, 
die mit dem Beginne dieser Zeit die vorzüglichsten Tonkünst- 
ler Deutschlands beschäftigt, leitet zu grösserer Aufmerksam- 
keit aur dio Form des gesungenen Wortes; die Kirchenrei- 
nigung führt die unmittelbare Theilnahme der Gemeine am 
kirchlichen Gesänge herbei und wie dadurch ein geistlicher 
Volksgrsang geschaffen wird, der nach dem Zeugnisse eines 
Zeitgenossen „in Kirchen und Schulen, daheime in Hansern, 
Lauben und Kellern, auf den Feldern und Wassern, in Bü- 
schen und Wäldern" ertönt, so dringt nun eine reiche Fülle 
geistlicher Lieder in der Muttersprache hervor und nimmt 
für sich die frische, alte Volksweise in Anspruch, die Schö- 
pfung des unbewussten Kunsttriebes, oder reizt zu neuem 
Schaffen im Sinne derselben. Hatte man zuvor, durch den 
Anspruch der Kirche hinweggedrängt von der alten Kirchen- 
weise, die man durch Harmonie zu beleben trachtete, zn 
den Melodieen der aus den mannigfachsten Lebensgebieten 
hervorgegangenen weltlichen Lieder sich gewendet, diese je- 
doch nur als rohen Stoff für sinnreiche Tongewebe über 
stehende Texte betrachtet, denen sie innerlich fremd bleiben 
musste, so erwachte nur in dem Drange, die weltliehe Form 
durch geistlichen Inhalt zu heiligen, ein innigeres Vcrständ- 
niss für sie, mochte man sie entlehnen oder neu schaffen; 
ihre Bedeutung als lebendiges Gegenbild des Liedes wurde 
erkannt, und indem ein neuer Sinn für sie aufging, erfuhr 
auch dio Aufgabe der Setzkunst, ihr gegenülier. eine Er- 
neuerung. Es genfigle nun nicht binger, nur eine schmftk- 
kende Hurmonie der Melodie beizufügen oder sinnreiche Stim- 
meii\erflechtiDigen aus ihr zu entwickeln; ihm Seele, ihr in- 
nerste» lieben war durch die Harmonie lebendig zu entfallen. 
Dieser neue Lebensstrom, der zunächst das Gebiet der geist- 
lichen Tonkunst, doch mit ihm zugleich das Gesatnmtgebiet 
jener Kunst befruchtete, fand dasselbe nicht unvorbereitet. 
Eben jenes grüblerisch-sinnreiche Verstandesspiel , das man 
zuvor mit den Tönen getrieben, beurkundete nun seinen Werth 
für die Förderung der Kunst im Allgemeinen; unfruchtbar 
wie et» hatte erscheinen dürfen in seinen einzelnen Ergeb- 
nissen, hatte es doch den Boden aufgelockert, zu Aufnahme 
der neuen Saat befähigt. Der scharfsinnigen, für den Hö- 
rer jedoch verloren gehenden Erfindung folgte zunächst die 
poetisch bedeutsame, bis man dahin gelangle, auch durch 
tonkfinstlerische Mittel den Gedanken des Erlinders zu vol- 
lem Verständnisse zu bringen, ein Tonbild in ächtem Sinne 
hervorgehen zu lassen. Jahre gehörten freilich dazu, ehe 
alles dieses zur Beife gedieh, und die Mitte des Jahrhunderls 
war verstrichen, ehe Palestrina's Messe des Papstes Mar- 
cellus und ..Assumpta'* für Maria Himmelfahrt, sein hohes 
Lied, seine Hymnen erschienen, ehe Johann Gabrieli's 
kraft- und schwungvolle Motetten hervorgingen, (Irland us 
Lassus - ßusspsaluieti und Magnificat, die ffinfslimmigen 
Choralgesänge seines Schülers Johann Eccnrd und dessen 
Festlieder, eine Beilie lebendiger Tonbilder aus der heiligen 
Geschichte, an das Licht traten. Damit aber hatte auch 
auf dem Gebiete heiliger Tonkunst das Jahrhundert seine 
Aufgabe vollkommen gelöst, in freier Erfindung, in Verklä- 
rt»*; der gregorianischen, wie der ans dem Volksgesnnge 
neu erblühten Melodie des ovangeliscIuMi Chorales; es. hatte 
Werke bleibenden Wert he* geschaffen, weil sie auf der Höhe 



einer eigentümlichen Kunstrichfang stehen und um deswil- 
len der »tätigen Wiederbelebung in hohem Maasse wür- 
dig sind. 

Das 16te Jahrhundert war eine Zeit der Wiedergeburt, 
aber sie geschähe unter hartnäckigen Kämpfen, heftigen Zer- 
würfnissen; neben gesunder, hoffnungsreicher Entwicklung eines 
neuen Lebens standen die wahnsinnigsten Verirrungen wodurch 
sie getrübt wurde, neben grossartigen Gestalten die widerwär- 
tigsten Zerrbilder. Die Kämpfer Tür Umgestaltung und Er- 
neuerung, an die der Buf ergangen war, „es ist an der 
Zeit" bedurften einer Kräftigung, einer Enpiickung. um nicht 
berückt und erschöpft zu werden, und neben frommem Gott- 
\ ertrauen gewährte die Tonkunst ihnen diese vor allem, sie 
war ihneu ein wahrhaftes Lebensbedürfnis», nicht bloss cm 
edler, oder harmloser Kunstgenuss. In ihr fand das Ver- 
schiedenartigste, scheinbar Widerstrcbendste sich nelien ein- 
ander, allein es lös'te sich auf in Wohllaut; die Bedeutung 
des Einzelnen, weit entfernt verloren zu gehen, offenbarte 
sich je länger je mehr in seinem Zusammenklingen, das 
Ganze erschien als Verheissnng einer schöneren, friedevollen, 
das Getrennte vereinenden Zukunft. Eine Stimme der Zeit 
in diesem Sinne vernehmen wir in dem ,,Ix>bbrief über die 
Musica in gcmein u , welchen Georg Fröhlich , Sladlschreiber 
zu Augsburg, den dort gedruckten Tonsätzen seines Lands- 
manns Hans Kugelmann, Herzog Alberts in Preussen Capell- 
meisters, voranstellte. Die Tonkunst ist ihm göttlichen Ur- 
sprungs, eine Erinnerung an die ewige Harmonie der Him- 
mel, die einst Heimalh unserer Seelen gewesen; von daher 
sei es einigen, besonders dazu gearteten Menschen gegeben, 
einen Nachhall zu erwecken in Verflechtung von Klängen 
mancherlei Art; von Klängen, neben, über. um. unter und 
miteinander sehnend vereint, bald mit zarter Behendigkeit, 
dann wie mit prangendem Stillstehen; bald gar lieblieh und 
holdselig, dann aber scharf und ernstlich, mehr als Men- 
schenwitz auszudrücken vermöge. Wie nun gar Manches 
im Alterlhum berichtet werde von den wunderwürdigen 
Wirkungen dieser Kunst, so erscheine auch in der Gegen- 
wart noch ihre Kraft, ein Bild ihrer ursprünglichen Würde. 
Wo durch Wohlehrbarkeit, satten, guten Bath, ehrliche 
Künste, Sitten, Tugenden, Beständigkeit. Mannheit, Geduld, 
Weisheit, Fürsichtigkeit. Gottseligkeit, die strengen unerbitt- 
lichen Tyrannen inmitten ihres Grimmes gestillet, die hart- 
näckigen unbilligen Gemüther gemildert, die widerspenstigen, 
ungehorsamen, neidigen, undankbaren, gehässigen Menschen 
zn Einigkeit, Friede und Gehorsam hewegt würden: was 
gehe da hervor, als eine wohlgeordnete Musik, Gesang und 
Saitenspiel! Wie die Musik von hohen, niederen, scharfen, 
weichen, harten, milden, groben Stimmen, kurzen, langen, 
dicken und mittelmassigcn Saiten zu einander gerichtet sein 
müsse, so auch das Löblichste und Beständigste auf Erden 
(wiewohl Alles vergänglich sei) aus rechter Zusamrnenslim- 
mung der edlen Tugenden und Gaben Gottes! Und wollte 
Gott — fährt er dann mit wachsendem Eifer fort — doss 
die elende, blinde, in Zwietracht und allen lästern versun- 
kene Welt einmal dahin zu bewegen wäre, der wahren 
Musica unerzähliehe Frucht und Nutzbarkeit zu erkennen, 
daraus sie sieh des not h wendigen, rechten Saitenspieles, auf- 
richtigen löblichen Lebens und W andels, erinnerte; unbe- 
zweifelt, die übermässige, verderbliche Begierde zu herrschen, 
der schändliche hoffähige Ungehorsam gegen die (Jberkeiten, 
der unersättliche Geiz, Neid, Hass und andere Laster würden 
aufhören, und zum wenigsten daraus erfolgen, dass man 
doch hell und lauter sehe, dass nicht eine jede Saite auf 
die Lauten der Ehre, auch nicht eines Jeden falsche und 
heisere Stimme zu der edlen Musica zu gebrauchen wäre, 
bevorab in grossen Landen und Städten, da nichts anders 
mangelt, deuu rechte Musica und Zusammenstimmens. Der 
Disoantist will den Bass. der Bassist den Alt. und ein Jeder 
singen, darzu er von Natur und 1'ebung unbestimmt ist. 
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Darum lautet es auch jetzt in der Welt eben wie ein Käfer 
oder Rosswibel in et'in Bauernsticfel, wäre nit Wunder, dass 
der recht* Lulinist, Gott im Himmel, erzürnet, und die miss- 
hällenden. faulen, verstockten Saiten zertrümmert, und die 
Lauten wider den Boden schlüge!" — So eiferten die Besten 
jener Zeit mit hell aufloderndem l'nmuthe über die Gebrechen 
ihrer Gegenwart, deren l'msclmfliing sie mit glühendem 
Eifer, unter Mühen inid Kämpfen erstrebten, und eilten dann, 
sich zu erfrischen, in das Gebiet einer Kunst die in bedeut- 
samem Vorbilde das Vollkommncre ihnen darstellte, wonach 
sie trachteten. In solchem Sinne ergötzte sich Luther an 
den Tonsillen seines Ludwig Senfl, wenn dieser aus der 
Melodie jener alten PGngslantiphonic „komm heiliger Geist, 
erfülle die Herzen etc.'' zwei andere Stimmen in strenger 
Nachahmung entwickeile, mit ihr vereint „eine Dreiheil 
in der Einheil", und diese drei von fünf anderen Stimmen 
umsingen liess; wenn eben jener Meister der alten ernsten 
Weise des AuferstehungsliedeH „Christ ist erstanden** zwei 
andere, lebhafter bewegte zu Liedern gleicher Bestimmung 
verband, und um diese, trotz ihrer Verschiedenheit wohllau- 
tend zusammentönenden, noch einen Kranz vou drei anderen 
Stimmen wob; laut sprach er seine Freude aus: „über die 
grosse, vollkommene Weisheit Gottes in seinem wunderbar- 
Uchen Werke der Musica, in welcher vor AUem das seltsam 
und zu verwundern ist. dass einer eine schlechte (einfache) 
Weise oder Tenor (wie es die Musiei heissen) hersinget, 
neben welcher 3, 4, oder 5 andere Stimmen auch gesungen 
werden, die um solche schlechte einfältige Weise oder Tenor 
gleich als mit Jauchzen rings herum her spielen und sprin- 
gen, und mit mancherlei Art und Klang dieselbige Weise 
wunderbar lieh zieren und schmücken, und gleich wie einen 
himmlischen Tanzreihen führen, freundlich einander begegne», 
und sich gleich herzen und lieblichen umbfahen. also dass 
diejenigen, so solches ein wenig verstehen und dadurch be- 
wegt werden, sieh dess heftig verwundern müssen, und 
meinen, dass nichts seltsameres in der Welt sei, denn ein 
solcher Gesang mit viel Stimmen geschmückt". Eine Einig- 
keit, einen Frieden im Geist erfuhr und empfand der kräftige 
GlaubcnsheJd an der ihm so werthen Kunst, wie das Leben 
sie ihm seilen entgegen bringen konnte, er stählte sich da- 
ran zu dein Kampfe gegen die Schwarmgeister, deren Ver- 
kehrtheit ihn belrübte und erzürnte. Und können wir sein 
sinniges, begeistertes Wort auch nur als ein weissagendes 
betrachten, weil gegen das Ende des Jahrhuuderts durch die 
grossen Meisler deren ich gedachte, erst in völliger Klar- 
heit hcrvorstrahlte, was dio mitlel>enden nur vorahneod ihm 
entgegenbrachten, so besteht doch sein Ausspruch auch für 
die nächste Zukunft in vollster Geltung, da er ihrem Em- 
pfinden, der Kunst gegenüber, das deutende Wort geliehen 
hatte; auch sie suchte und fand in ihr jenen Frieden, den 
dio Welt nicht giebt. Schreibt doch ein Zeitgenosse des be- 
rühmten OrlandusLassus dem Gesänge dieses grossen Meisters: 
„Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist**, dessen 
Töne den grossen Frohnleichnnmsumgang zu München er- 
öffneten und begleiteten, in frommer Einfalt die Kraft zu, 
selbst den Aufruhr in der Natur zu bewältigen, die finstern 
Wolken zu verscheuchen, die so manches Mal schon die- 
ser Feier Störung gedroht, und die Sonne hervorzulocken, 
wie man davon die Erfahrung in manchem Falle schon ge- 
macht! Wird endlich dem edlen Schüler des Meislers, Jo- 
hannes Eccard, von seinem letzten Dienstherrn nachgerühmt, 
„dass seines Gleichen nicht zu finden, und er ein friedsamer, 
stiller Mann sei", so ist damit eben so sehr ein Zeugniss 
gegeben von dem liebevollen Gemüthe des Gepriesenen, als 
von dem Geiste der bei aller frischen Kraft dessen Schö- 
pfungen lebendig durchhaucht. 

Selbst in den Werken, an denen die Zeit in harmlo- 
sem Scherz« sich ergötzte, verleugnet sich ein ähnlicher 
Geist nicht ganz. Das Verschiedenartigste wird, wie dort 



bedeutsam, so hier neckisch-scherzhaft einander verbunden, 
und auf die äusserste Höhe getrieben erscheint dieses Wesen 
in den sogenannten Quodlibets. Anfänge von Volksliedern 
und ihren Singweisen, Brocken ihres Inhaltes, Stimmen aus 
den mannigfachsten Lebenskreisen tönen hier durch einander, 
scheinbar in wilder Willkühr, und doch nicht ohno Geschick, 
selbst grosse Kunst in der musikalischen Behandlung; Stim- 
men des Ritters und des Bauern, des Landsknechts und Bet- 
telmönchs, des liebenden Paares und des zuchtlosen Werbens, 
des Landläufers und Gaudiebes, der possenhaften Martinsge- 
sänge wie der scharfen Spottlieder, die kaum angeklungen, 
durch andere schon wieder verdrängt sind. Dergleichen 
wurde nicht etwa einer Versammlung Zuhörender als eine 
Aufführung (im Sinne der Gegenwart! dargeboten, es blieb 
zumeist innerhalb des an dem Gesänge thätig theilnehmen- 
gen Kreises. Konnte nun jeder der Genossen den Nachbar 
deutlich vernehmen, und hatte sich nur wohl zu hüten, durch 
ihn nicht irre gemacht zu werden, gewann er zuletzt die 
heitere l'eberzeugung, wie doch Ober alles VermuÜien auch 
das Fremdeste immer so artig zusammenklänge; musste 
dem Belustigten das Ganze da nicht erscheinen als Abspiege- 
lung des täglich durcheinander wirrenden Menschengetriebes, 
Aber dem doch eine höhere Hand walte, durch die alles 
Sehnen und Ringen, alle Auswüclise und Thorheiten des 
Lebens zuletzt ihre befriedigende Lösung erhielten? Auch 
andere, bestimmter abgegrenzte Lebensbilder wurden durch 
Töne dargestellt, in denen das Gewallsame, das Verletzende, 
sich in Heiterkeit auflös'te. So giebt der Niederländer Cle- 
meut Jannequin ein Gemälde der siegreichen Schlacht 
Franz des Ersten gegen die Schweizer bei Marignano. Er 
lässt uns die Signale der französischen Reiterei hören; da- 
zwischen und dahinter erschallen, mit dem Munde nachge- 
ahmt, frische, aufmunternde Trompetentöne. Nun beginnt 
das schwere Geschütz zu krachen, die Handröhre zu knattern, 
die Kugeln zu sausen und zu pfeifen, mit Prasseln einzu- 
schlagen , die Schutz- und Trtitzwaffen zu klirren und zu ras- 
seln; alles dieses nicht durch tonlosen Lärmen ausgedrückt, son- 
dern durch musikalische Phrasen zu Sythen, die an sich be- 
deutungslos, das Darzustellende lebhaft versiiinüchen. End- 
lich wankt der Feind, das Siegesgeschrei ertönt, und als 
dasselbe in den letzten, ausgehaltenen Tönen verhallt, hören 
wir zu deren Verklingen noch die, unter dem Gewühle be- 
reits begonnenen, nun deutlicher hervortretenden klaglichen 
Rufe der Geschlagenen in geradebrechtem Teutschwähch: 

loutc frclore In tinlelore, 
toutc frelore bi got! 

Bei dieser mit grossem Bei falle aufgenommenen, ja viel- 
fach nachgeahmten Darstellung liess Meister Jannequin es 
nicht bewenden, wir besitzen deren von ihm und Andern 
eine ganze Reihe; ja, er verschmähte nicht, selbst das 
misslautende Geschrei des Pariser Marktgewimmols seiner 
Zeit, bei alier treuen Nachahmung, doch in das Gebiet der 
Harmonie zu erheben. Einen vierstimmigen Satz, „les cris 
de Paris** überschrieben, wob er zusammen aus allen jenen 
herkömmlichen und eigenlhümlich betonten Phrasen, mit 
denen damals die Verkäufer in den Strassen jener grossen 
Stadt ihre Waaren auszurufen und anzupreisen pflegten. 
Alle diese in Scherz und Ernst geschaffenen Gesänge verlo- 
ren durch die veränderte Richtung des folgenden Jahrhun- 
derts ihr ursprüngliches Gepräge. Die geistlichen, berultend 
auf den kirchlichen Tonarten, welche jeden einer bestimm- 
ten Tonreicho aneigneten, die durch ihren Bau vor allen 
andern ausgezeichnet, in dieser Beschränkung ihm Gestalt 
verlieh, lös'ten sich von dieser allgemach druckend gewähnten 
Fessel und es bildete sich eine andern Weltlichen Iheilnehmcnde 
Mittelgattung. Die scherzhafletiMischgesaikge und Lebensbilder 
büsfiten ein an ihrer Frische und Absichtlosigkeit, sie arteten 
aus in Possenreisserei, von Melchior Franks „musikalischem 
Grillcnvertreiber" bis lün zu dem „ohrenvorgi lügenden und ge- 
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tu Dthserg Atzenden Tnfclconfekt" eines Unbekannten, mit 
welchem jene Gattung noch in die früheren Jahre des acht- 
zehnten Jahrhunderts hineinragt. 

(SchlllSS folgt) 



Berlin. 



Mnaikallnebe Herne. 

In der verflossenen Musikwoche hatten unsere beiden Opcrn- 
lmülute zwei Festtage, ein jedes in seiner Art, beide aber da- 
durch ausgezeichnet, das» sie die Häuser bis auf den letzten 
Platz füllten. In der Königlichen Oper wurde Armide von 
Gluck gegeben, welches Werk seil acht Monaten geruht hatte. 
So viel wir uns erinnern, hat die Besetzung keine wesentliche 
Veränderung erfahren, selbst nicht einmal hinsichtlich gewisser 
Kürzungen, für die wir uns damals Aussprachen. Der Eindruck 
war derselbe, auch wiederholen wir nicht, was wir in dem frü- 
hem Bericht Ober die künstlerische Stellung des Werkes im 
Ganzen gesagt haben. Wenn Gluck's musikalische Gestalten, 
sie mögen zu einem romantischen Gedichte wie hier, oder zu 
einem antiken gebildet sein, doch immer auf einer eigentüm- 
lichen Plastik beruhen, so erregen auch in der Amiidc alle die- 
jenigen Scenen am meisten ein wahrhaftes Kunstinteresse, die 
ein antikes Gepräge haben. So das Duett zwischen Hidroat 
und Armide, die Furienscenc wie Oberhaupt der ganze dritte 
Act und andere Einzelheiten, so ungern wir auch, das Ganze 
betrachtet, von dem reichen Schatze musikalischer Ruhe und 
Besonnenheit irgend etwas einbüssen. Fr. Küster gab in der 
Armine ein grossartiges Bild jener antiken Ruhe wie Leiden- 
schaft, die überall Maass halt. Wenn man sie die Geister her- 
aufbeschwören sieht, wenn sie gepeinigt wird von den Qualen 
des Rachegefühls, so glaubt man einen weiblichen Orestes vor 
sich zu sehen, so vollkommen schön ist jede Hallung und ge- 
mässigt in Klang und Miene. Die Furie des Hasses, Frl. Brexcn- 
dorf, dürfte freilich aus der Passivität ihres Naturells ein we- 
nig mehr heraustreten müssen, wenn man sich so recht die 
Qualen der gepeinigten Armide erklären will. Ebenso sind die 
Schwierigkeiten vernehmbar, welche Hrn. Zschicschc durch 
die hohe tage der Basspartie bereitet werden, muss man auch 
zugestehen, dass er ihnen mit allem Geschick auszuweichen ver- 
sieht. Rinnld ist eine der besten Parthieen des Hrn. Pfisler. 
Was das Ballet anlangt, so bemerkten wir diesmal mit Ver- 
gnügen , dass die Tänze als allegorisch-mimische Darstellungen 
und Ergänzungen der dramatischen Handhing mehr in dem Hin- 
tergrunde sich hielten, wodurch der Eindruck der Scenen sich 
günstiger gestaltete als ehedem, wenn auch nach dieser Seite 
der Ausstattung noch viel zu wünschen übrig bleibt. 

In der italienischen Oper wurde zum Bcneftce der 
Mad. Caslellan eine musikalische Academie gegeben, deren 
einzelne Theile das höchste Interesse, namentlich hinsichtlich des 
allseitigen Talents der Benencanliti darboten. Zunächst erwähnen 
wir der Hauptscene aus dem Don Juan Air Zerline. Diese 
lieblich-schelmische Figur wurde mit einer Meisterschaft von der 
Künstlerin gezeichnet, die Alles in Erstaunen setzte, wenigstens 
hat man hier eine so vollendete Zerline noch nicht gesellen. 
Sie würde einen noch überraschendem Eindruck hervorgebracht 
haben, wenn ihr ein liebeglühenderer Don Juan und ein grim- 
migerer Masetto zur Seile gestanden hätte. Dann folgte eine 
spanische Romanze, auch sonst schon als Urninge von Mad. 
Caslellan vorgetragen. Sgr. Labocella sang aus der Zau- 
berflöto: „Dies Bikinis* ist bezaubernd schön" mit bezau- 



bernder Stimme, Mad. Caslellan nächstdem mit Mazzoletti 
die grosse Cavatine nebst Duett aus der Semiramis und end- 
lich eine Arie aus Auber's neuer Oper 1,'enfanl prodigue. In 
den beiden letzten Nummern zeigte die Künstlerin, wie sehr sie 
selbst den dramatisch schwierigsten Aufgaben gewachsen. Was 
die Arie aus Auber's Oper betrilfl, so ist sie an und für sich 
schon ein Afirtvm compotitum aller möglichen Coloratur-Chik«- 
nen ; was Mad. Castcllan aus dem reichen Kunstwerk ihrer Kohle 
noch hinzufügte, wollen wir gar nicht einmal in Anrechnung 
bringen. Mad. Caslellan steigerte den Beifall des Publikums 
zum höchsten Enthusiasmus, der sich denn auch durch mehr- 
maligen Hervorruf und unzählige Blumenspenden äusserte. 
Die zweite Abtheilung der Academie brachte den zweiten 
Act aus der Nachtwandlerin, dessen meisterhafte Durch- 
führung bekaimt ist. Ausserdem lagen zwei Tanzsotis in der 
ersten Ahtheilung, welche von Mad. Brue und Hrn. Gaspe- 
rini ausgeführt wurdcu, wie sich von selbst versteht, unter rau- 
schendem Beifall. Den zweiten Theil leitete eine Ouvertüre zur Oper : 
Musa der letzte Maurenfürst vonConradi ein. War die 
Compositum auch etwas zu lang, so zeugte sie doch von Er- 
findung und einer recht respeclablen Kunstrichtung. Conradi 
ist gegenwärtig Musikdircctor an dem Königstädter Theater. 
Wie das Haus für diesen Abend bis auf den letzten Platz ge- 
füllt war, so verdient auch noch erwähnt zu werden, dass 1. 1. 
M.M. der König und die Königin der Vorstellung vom Anfang 
bis zum Schlüsse beiwohnten. d, R. 

Der Stern'schc Gesangverein trat am verwicheneu 
Montage im Cnncerlsaale des König!. Schauspielhauses zum 
erstenmate ganz in die Öffentlichkeit. Er hat den wich- 
tigen Schritt langsam und mit Ernst vorbereitet, und so ist er 
denn auch mit Sicherheit, mit einem Erfolge geschehen, wel- 
cher dem Institut noch weithin eine Stellung in der Kunstwelt 
der Hauptstadt gründet, die der entschiedensten Beachtung und 
Anerkennung gewiss ist. Der Verein führte zwei grössere Ar- 
beiten Mendelssohns, den II4ten Psalm, und dessen 
Cantate: „Walpurgisnacht", und dazwischen zwei kleinere 
Werke a capet/a, Mozarts „Are verum corpus" und das „Qttando 
corpus marictur** aus Rossini's „Shibai mater*' aus. Sämmtlkh 
vortrefflich! Wenn wir den Domchor in einer gewissen Gattung 
von Aufgaben noch auf einer vollendeteren Stufe linden, so 
dürfte doch die ausgedehntere Richtung der Bildung, nach ver- 
schiedenen Seiten, so in's Gewicht fallen, dass diesem Gesangs- 
\ereia, wenigstens für die Kunst im Ganzen, ein viel höherer 
Werth zugestanden werden muss. Er hat den grossen, für ei- 
nen Chor unschätzbaren Vortheil, dass alle seine Mitglieder den 
gebildetsten Ständen angehören, viele sogar eine gründliche und 
feine musikalische Ausbildung haben. Mit solchen Bestandtei- 
len lässt sich erreichen, was mit anderen, die nur musikalisch 
nolhdürftig vorbereitet sind, ganz unmöglich ist Dennoch be- 
darf es auch hier des eifrigen Studiums und der sorgsamen I-oi- 
lung. Beides hat dem Verein unbedingt nicht gefehlt Die 
Stufe der Richtigkeit, der Correctheit, darf bei ihm als eine völ- 
lig überwundene angenommen werden. Die Reinheit und Si- 
cherheit der Intonation, die feste Haltung, selbst bei schwieri- 
gen, tielbcwegtcn Chören, liessen nichts zu wünschen übrig. 
Die wohlgewählte Zusammensetzung frischer Stimmen gewährte 
ein ausgezeichnete Klangwirkung. Allein auch die feineren und 
höheren Studien, die Schatiiriingen des Vortrags, sind zu einer 
Stufe gediehen, die, wenn sie auch nicht die letzte erreichbare 
ist, doch schon der des wahrhaften Künstlerthums angehört. 
Nur das Forte des Chors muss noch an Adel gewinnen; was 
freilich nicht anders möglich ist, als wenn sich die einzelnen 
Sänger und Sängerinnen (bei den letztem wird es leichter sein) 
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dm Kunst aneignen, stark aufzutreten, ohne ruh oder rauh zu 
sein. Selbst von unsern Thealersäiigera könnte ich ihnen in- 
dessen nur wenige Vorbilder dazu empfehlen, am entschiedensten 
jedoch Hrn. Mantius, der erst jüngst in der Armide als einer 
der ninald zur Pflicht zurück führenden Ritter einen treulichen 
Beweis von seiner Meisterschaft in diesem Punkt geführt hat. — 
Das Concert in Rede enthielt auch nach einen schönen Bostnnd- 
theil, welcher der Instrumentalmusik und der Kunst des Pinno- 
forlespiels angehört. Hr. Frank, der Freund und Schüler Men- 
delssohns, spielte Mozarts Klavierconcert in D-tnoll mit edler 
Auffassung, die für den grossen Raum nur noch etwas ener- 
gischer, starker Aufgetragen in der Zeichuung hatte sein dürfen. 
— Der Kern der gebildeten Welt Berlins hatte sieh in dem 
»aal versammelt, um einer Kunstleistung beizuwohnen, die im 
Wesentlichen am ihrer eigenen Mitte, aus ihrer Musikbildung 
hervorging. RetUtab. 



Feuilleton. 
Mnsikmstfinde Berlins. 

Von L. Rtlhtab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Wir gehen zu der vierten Sängerin Ober, Johanna Eu- 
nickc; nicht weil sie im Rang und Werth die letzlo gewesen 
wäre, sprechen wir zuletzt von ihr, sondern nur weil die Grup- 
pirung der Gattungen es also mit sich führt. In gewisser Be- 
ziehung hat sie sogar auf den ersten Rang unter den Genann- 
ten den Anspruch, denn unstreitig brachte sie das höchste 
Maass des bewusston Geistes für die Kunst unter ihnen mit. und 
halte von einem Elternpaar, welches selbst eine so bedeutungs- 
volle Stellung in der theatralischen Welt eingenommen, vor- 
trefflichste Erziehung und gründlichste Vorbildung dafür erhal- 
ten. Sie war eine Schülerin ihres Vaters, hatte eine ungemein 
Bebliche Stimme, eine grosse Biegsamkeit derselben, und feine, 
geistvolle Grazie des Ausdrucks. Obgleich sie mit einer zier- 
lichen Gestalt und ausdrucksvollen Zügen begabt, vorzugsweise 
die Laufbahn ihrer Mutter, dieser unübertroffenen Soubrette in 
der Oper einschlug, so war ihr doch auch der höhere Stil des 
Gesanges durchaus vertraut, und wir erinnern uns, sie im Ora- 
torium (in Händel's A Umändertest, im Messias)* ganz vortrefflich 
gehört zu haben. Die Arie: „Töne snnfl du l> (lisch Brautlied" 
in dem ersleren und den bezaubernden Gesang: „Kr weidet seine 
Heerde" haben wir nie so süss anschmiegend wieder gehört, 
als von dieser Sängerin, deren Stimme eine Mitte zwischen Flö- 
tenton und silbernem Mptallklang hielt. Auch , wenn uns die 
Erinnerung nicht Wuscht, als Amnzily im Corte«, und zwar 
in der merkwürdigen Aufführung, mit welcher Spontini hier em- 
pfangen wurde, haben wir sie gehört. So hatte auch diese Sän- 
gerin, obwohl vorzugsweise der Operette und dem leichtesten 
Genre der Rolleil in derselben gewidmet, eben so wie Caroline 
Seidler, ein Repertoir, welches auch in die grosse Oper und 
ihre bedeu lendereu Aufgaben hiiiflhcrgriff. Waren ihr, wie reich 
sie ausgestattet war, an Nolurgnbeu die drei genannten Sänge- 
rinnen überlegen, so ersetzte sie dies durch die feinere gei- 
stige künstlerische Organisation und die Vortheile der sorg- 
samen Schule, in welcher diese Eigenschaften gepflegt waren. 
Sic war die einzige von den Genannten, die in "der That auch 
durch das Spiel etwas SelbsUländigcs leistete.*) Im aber 
der Wahrheit auch hier ihr volles Recht zu lassen und die Ge- 
schichte unserer musikalischen Entwicklungen und Leistungen 
nicht durch ein ladelnswerlhe.s Verschöncrtingssyslem zu verfäl- 
schen, wollen wir nicht verschweigen, was sich gegen die 
Sängerin geltend machen liess. Sic war leicht geneigt, etwas 
zu viel zu geben und dadurch in Manier zu verfallen \ die 



') Die wundervolle plastische Krsrbciniing und llnllum; der 
Milder, die ihr angeboren war, Ist mit dem Itegrin* Spiel nicht 



Erfolge waren dabei das Gefährliche für sie. Denn bei einer 
überaus liebenswürdigen schalkhaften Koketterie des Spiels, die 
einen enthusiastischen Beifall erregte, liess sie sieh öfters ver- 
leiten, diese wirksamen Saiten noch starker anspannen zu wol- 
len, und dann trat ein Rückschlag der Wirkung ein. Wieder- 
holungen solcher Versuche machten dabei Einiges zur Gewohn- 
heit, was sie allgemein beibehielt und dadurch mancher, sonst 
überaus feinen Wirkung Eintrag that. Wo sie aber an der 
richtigen Grenze inne hielt, da war der Erfolg auch ein über- 
aus glücklicher. So z. ß. haben wir noch nie eine Zerlinn 
(sie war die Vorgängerin Caroüne Scidler's in dieser Rolle) ge- 
sehen, welche die Arie: „Hatii, batii coro «wir»" mit so vielen 
pikanten, schalkhaften, graziös schmeichelnden und doch, in der 
Gewissheit des Sieges, so keck allerliebst verspottenden Zo- 
gen des Spiels auszustatten wusste und dnlwi den Vortrag des 
Gesanges eben so geschickt schaltirto und färbte. Sie war so 
ausgezeichnet hier, dass es ihrer Nachfolgerin trotz aller Gaben 
der Antuulli für Auge und Ohr, mit denen sie ausgestattet war. 
schwer wurde, sich so in der Gunst des Publikums festzusetzen, 
wie die Vorgängerin. 

Noch einen grossen Vortheil für die Folgezeit, wiewohl er 
zugleich ein grosser V e r I u s t in der Gegenwart für Publikum und 
Sängerin war, hatte dieselbe, Sie schied in der Blülhe ih- 
res Talents von der Bühne, nicht nach der allmähligen Ab- 
welkiing derselben. Ein Halsübel hatte ihre Stimme so anget 
griffen, dass sie den Gesang aufgeben musste; kein Mittel wollte 
einschlagen, der Gebrauch der Bäder (Ems z. B.) blieb vergeb- 
lich und Berlin sah mit Trauer die Künstlerin vom Theater ver- 
schwinden zu einer Zeit, wo sie noch eine blühende Zierde des- 
selben sein konnte. So ward ihr der Vorlheil, den Göthe ffir 
Schiller mit Beziehung auf das gleiche Loos Achills in Anspruch 
nimmt, dass sie in der Fülle der Jugend vom geistigen 
Lebensschaii platz schied und mithin in der Erinnerung so 
lebt, wie sie blühend vor uns gestanden. — Wir betonten daa 
Wort geistiger Lebensschauplatz; denn dass sie dem Leben 
selbst in glücklichsten und ehrenvollsten Verhältnissen erhalten 
blieb und noch heut als die Gattin eines unserer berühmtesten 
Maler, Franz Krüger unter uns lebt und wirkt, wird der Mehr- 
zahl der Leser dieser Blätter wohl bekannt sein, und Alto 
werden es unstreitig gern vernehmen. 

Wir wiederholen unser im Eingang gesagtes Wort, dass 
selten eine Bühne eine solche Gruppe von trefflichen Sängerin- 
nen narh verschiedenen Richtungen lieisanimeii haben wird, dass 
namentlich die unsrigo seit jener Zeit nie so reich an h rüden 
für das Ensemble gewesen ist. Damals hätten wir zu den um- 
fassendsten Werken der Neuzeit niemals einer fremden Künst- 
lerin zur Aushülfe bedurft und die eigenen waren von so ho- 
hem Werth, hatten eine so glänzende Stellung in der Kunsl- 
welt, dass es selbst nicht leicht gewesen sein würde, einen dem 
Publikum willkommenen Ersatz für sie zu (Inden. 

Auch hier aber sei die beschränkende Wahrheit nicht ver- 
schw iegen, sei dem Licht der Schatten nicht entzogen. Im mu- 
sikalischen Ensemble war die Oper in jener Zeil auf dem 
höchsten Gipfel. Doch was die dramatischen Forderungen 
anlangt, so war nur durch Einzelleistuiigen dafür gesorgt Hat 
das Princin de» G'esauges in neuerer Zeit Rückschritte ge- 
macht, durch l'eberiadung mit technischen und materiellen Ef- 
fecten, so sind dagegen die Forderungen an das Spiel viel hö- 
her gesteigert durch die ungleich höheren Leistungen der Künst- 
lerinnen. Wohlgemerkt der Künstlerinnen; denn wie diese 
sich fortgebildet haben, so ist seltsamerweise das männliche 
Bühnenpersonal iu noch viel stärkerem Verhältnis zurück- 
gegangen. So waren denn jene vier Sängerinnen, mit Aus- 
nahme der letztgenannten in der Operette, als Darstellerinnen und 
somit im ächten dramatischen Gesänge, der sirh von der Dar- 
stellung nicht trennen lässt, weil zurück, gegen das was die 
spätere Zeit, ja was schon das nächste Jahrzehend gab und 
was sich in unsern Tagen durch Jennv Lind und die durch 
sie angeregten Nacheiferungcn auf die höchsten Höhen erhob. 
Denn auch das unläugbar grosse plastische Talent einer Milder, 
noch mehr plastisches Naturell zu nennen, kann nicht entfernt 
in die Waage gelegt werden, gegen das was uns eine spätere, 
weit vollendetere Kunst aus dem Geiste-geboren hat Dass 
eine solche auch schon früher in der Oper auf deutscher und 
zunächst auf unserer Bühne heimisch gew esen, haben wir schon 
in der Schilderung des ersten Jnhreehends dieses Jahrhunderts, 
wenn auch nicht nach eigener Anschauung, aber nach einer Ober 
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jeden Zweifel erhabenen Ueherliefening der einsichtsvollsten Ur- 
lbeile gezeigt. Eine Bcthmann, ein« Margarethe Schick 
gehörten unstreitig den grössten Erscheinungen auch in dieser 
Beziehung au und ist ihr Hu Ii in nicht dem unserer Tage gleich 
gekommen, so lag dies nur darin, dass die Kunst überhaupt da- 
mals noch eine demülhigerc Stellung zur Welt halle. Allein 
die Jahre 1810 bis 1.820 waren in dieser Hinsicht für unsere 
Buhne (und wir dächten, noch für die deutsche üper überhaupt) 
keine Periode des Fortschritts, sondern eher eine der Unfrucht- 
barkeit. (Forts. folgt.) 



Nachrichten. 



Berlin. F.inen» Gerücht zufolge, soll der Königliche .Mu- 
sikdirektor Neifhardt mit dem Domchor eine Rundreise durch 
Deutschland zu machen beabsichtigen, es hat sich dasselbe hin- 
gegen nh vollständig unbegründet erwiesen. 

— Zu Ehren des verstorbenen General -Musikdircclors 
Spontini veranstaltete die katholische Kirche am 13. Februar 
in den Vormittagsstunden ein feierliches Hochamt. Hr. Bader 
leitete mit Umsicht das Mozari'sche Requiem, das in Verbindung 
mit den kirchlichen Ceremonieen den tiefsten Kindnick zu ma- 
chen nicht verfehlen konnte. Trotz des der Räumlichkeit we- 
gen schwach besetzten Orchesters, iu dem die vollständige Be- 
setzung der Blechinstrumente die geringe Zahl der Streichin- 
strumente oft zu stark übertönte, kamen alle Feinheilen des 
genialen Werkes dem nicht unmässige Anforderungen stellenden 
Ohr zur vollen Geltung. Die Solosätzo wurden von den Damen 
Herrenburger und Gey und den Hm. Pfister und Zschie- 
sehe in gewohnter Vollendung durchgeführt, nur mit dem Un- 
terschiede, dass der Klang ihrer Stimmen in dem kirchlichen 
Raum voller und schöner als je erfunden ward. Am mächtig- 
sten wirkte das gewaltige „Vitt irae, die« «'//«" mit dem dar- 
auf folgenden „Tuba mint*", in dem Hr. Knmmermusikus Belke 
mit bekannter Virtuosität die mächtigen Töne seiner Posaune 
erschollen lies«. Die Kirche war schon eine Stunde vor dem 
Beginn der Feierlichkeit gedrängt voll, so dass Viele wegen man- 
gelnden Raums zurückgehen nmssten. — Die Singacademie be- 
ging, obgleich der Verstorbene nicht Mitglied des Instituts war, 
eine derartige Feier bereits einige Tage früher. Sie machte da- 
durch eine sie selbst und den Künstler ehrende Ausnahme von 
dem Gebrauch, wonach sonst nur für die dahingegangenen Mit- 
glieder eine musikalische Todtcufeier stattfindet Da Hr. Musik- 
director Rungenhagcn selbst krank ist, leitete Hr. Musikdi- 
rector Grell die Feier. Er eröffnete dieselbe mit einigen Wor- 
ten zur Erinnerung an den VcrsUnbenen. Dt» Pragramm der 
ausgeführten Musikstürke bestand in dem Choral „Jesus meine 
Zuvcrsjpht" von Rungen ha gen bearbeitet, einem Requiem von 
Righini, der Hymne von Spontini selbst, aus der Veslalin und 
einem Heu not ntinero» von Leo. 

— Wahrend der Fastenzeit sollen in diesem Jahre in der 
Donikirvhe mit dem Domchor vier liturgische Andachten abge- 
halten werden; in der ersten kommen Compositionen von Po- 
lestrinn und Lotti zur Aufführung. — k. 

— Unser verdienstvoller Pianisl und Klavierlehrer Herr 
Löschhorn ist in des verstorbenen Kilitschki Stelle als 
I .ehrer im Pianofortespiel im Kirchen-Institut angestellt worden, 
eine eben so berechtigte als tüchtige Wahl. 

— Der Tonkünsllerverein beging am 13ten wie alljährlich 
sein Stiftlingsfest im Mielenlz'schen Saal mit einem Soupe, an 
welchem sich auch mehrere Gäste betheiligt hatten. Ganz be- 
sondere Hoffnungen knüpfte der Verein an die Miltheiliing des 



Vorsitzenden Hrn. Flod. Geyer, dass der Könlgl. Kapellmeister 
Dorn sich dem Vereiu angeschlossen habe. Die Anwesenden 
trennten sich erst spät in der Nacht von diesem heitern und 
Alle zufriedenstellenden Feste. 

— Am 24. d. M. wird das bereits angekündigte Concert 
für die Kroll'scbe Kapelle und den Besitzer des Missisippi-Pano- 
ramas im Conccrtsaal des Konigl. Schauspielhauses, den Se. 
Maj. der König Hrn. Musikdir. Gungl gratis bewilligt, stattfinden. 

— Die Liedertafel in Gross-Glogau sandte durch 
ihren Dirigenten Hrn. Drescher 20 Rthlr. für die Wilfwe 
K r e u t z e r's ein. Möge durch das Interesse, welche L o r l z i n g's 
Tod allgemein in Anspruch nimmt, die nicht minder bedürftige 
Wittwe Conradin Kreil tzer's nicht ganz vergessen werden. 

— In der gestrigen Vorstellung der „Annidc" erregte es 
unter den Darstellern eine allgemeine freudige Ueberraschung. 
als Se. Majestät der König zwischen dem 4ten und 5ten 
Akt der Oper auf die Bühne kamen, zum ersten Male seit mehre- 
ren Jahren. Se. Majestät sprachen aufs Huldreichste einige 
Zeit mit Frau Köster, und gaben der Künstlerin Allerhöchsl- 
ihren Beifall über deren schöne Leistungen zu erkennen. 

— Die erste Aufführung der neuen Oper „Girnlda" ist 
auf den 2.5. d. MI*, festgesetzt. Am 24. findet eine General- 
probe statt. 

Ncu-Strelitz. Leider scheint sich der Abgang der Fr. 
Heine von hiesiger Bühne zu bestätigen, und unsere Oper 
verliert somit ihren Glanzpunkt, denn wir können nicht glauben, 
dass Fräulein Sternsdorf uns Ersatz sein soll. Diese trat 
als Agathe nu r , was um so gewagter war, als grade Fr. Heine 
in dieser Partiiie uns einige Male vorher entzückt hatte nud das 
ganze Publikum für sich gewinnen musste. Bei Frl Sternsdorf 
vennisslen wir die nöthige Stimmrertigkcit, ohne die mangelhafte 
Darstellung in Anschlag bringen zu wollen. Wir hörten Frau 
Heine noch einmal als Regimentstochler, Baronin im Wildschütz, 
und als Henriette im Maurer und Schlosser zu ihrem Benefiz. 
Jedesmal mit Beifall überschüttet, wurde sie in letzterer Parthic 
bei ihrem Auftreten jubelnd begrüssl, und das am Schluss ihr 
zugerufene „hierbleiben" möge der Künstlerin so wie der Di- 
rektion beweisen, in welcher Achtung Frau Heine bei uns steht. 

Leipzig. Der bedeutende Erfolg, den Frau von Sranlz 
bei ihrem Auftreten hier zu erzielen wussfe, erhält sich fortdau- 
ernd auf gleicher Höhe. Unter den, seit der Zeit von ihr zu 
Gehör gebrachten Gesangstücken wird besonders eine Arie von 
Händel erwähnt, in deren zwcitemTheile namentlich die Künst- 
lerin die ganze Kraft und Vollgcwallt ihrer schönen, sonoren 
Stimme gellend machte, während sie dagegen in einer Compo- 
sition (Recilativ und Arie) von Rossini wieder ihre tredliche Ge- 
sangMueihodc entfaltete, und sich als ausgezeichnete Coloratur- 
sangerin bewährte, deren Organ mit vollkommen gleichmässiger 
Ausbiklung seines bedeutenden Umfangs den wesentlichen Vor- 
zug verbindet, dass es auch selbst in den tiefsten Chorden 
nicht den Charakter schöner Weiblichkeit verlaügnet. — Im 
13. Gowandhausconcert sang Fr. v. Sfrantz Mozarl's herrliches 
ßretti luwighirrP (Idomeneo) und eine Arie aus Mcyerbeer's 
„Crocialo". Beide so sehr verschiedene Stücke wurden 
mit seltener Vollelldung in Geschmack und Ausdruck vorgetragen 
und mit allgemeinem und reichem Reifall aufgenommen. 

Paris. Morgen Montag wird als Benefice für Mlle. Ida 
Bertrand am ilah'äniachcn Theater il Matrimonio segreto 
(die heimliche Ehe) zur Aufführung kommen. Am Donners- 
tag den 20. Februar wird eine Messe, nur mit Orgelbegleitung. 
romponirl von M. Ponseron, in der Madebiine-Kirche stattfinden. 
Die Basssoli wird M. Bataille, die Tenorsoli Alex. Dupond 
und die Sopransoloparthicn Mlle. Grimm singen. 
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Sirassburg, 3. Februar. Therese Milanollo giebl 
hier mehrere Concerte mit bewundernswürdigem Erfolge, welcher 
sie seit zehn Jahren auf alle» ihren Reisen begleitet. In den 
4 Concerteo, welche sie am 0., fl., 12. und 17. Januar gegeben 
hat, hat die berühmte Künstlerin das Allcgro mis einem Concert, 
die Fantasie Capricc von Vieuxlomps, te» Souvenirs von Grelry, 
das Gebet und Regreti von Leonard, die Fantasien Ober Robert 
der Teufel und Nonna vou Artot, den Cantevnl von Venedig 
von Ernst, ihren Cnrneval Ober Malborutigh, die Fantasien Ober 
den Seeräuber von Ernst und die über die Favoritin von Alard, 
und das Are Maria von Schubert von ihr selbst eingerichtet, 
gespielt. Alle diese Sachen hal>en die Bewunderung des «ahl- 
reichen Publikums, welches diesen Concerten beiwohnte, erregt. 
Den 20. Januar spielte Therese Milanollo (begleitet von den 
Herren Schwaderle, Böhm und Weber) in dem Saale 
der Stadt Paris das zehnte Quartett von Beethoven und Adagio 
und Allegrctto mit dem russischen Thema und dem Finale des 
achten Quartetts von demselben Componisten. Sie hat sich in 
dieser so schwierigen Art und Weise nicht weniger als durch 
ihr alleiniges Auftreten, als grosse Künstlerin bewiesen. Nach 
einer Ausflucht nach dein Ober-Khein, wo sie Concerte zu 
Munster, Colmar und Weserting gab, kehrte Therese nach 
Sirassburg zurück, um am 23. Januar das grosse letzte Concert 
zum Besten der Armen zu geben. Den andern Tag rief sie 
alle armen Kinder der Stadt in dem Saal de la Rrvnion de» 
ort» zusammen um ihnen selbst Kleidung zu geben. Es war 
Niemand ab die Ellern und ihre Kinder im Saal; einige Aus- 
erwählte durften, auf einer Estrade versteckt, allein dieser rüh- 
renden Feierlichkeit beiwohnen. Therese spielte vor diesem 
etwas gewöhnlichen Auditorium mehrere Stücke, welches nicht 
die Fertigkeit und ihr künstlerisches Talent hochachtete, wohl 
aber durch die ausgezeichnete Güte gerührt wurde. Therese 
Milanollo verliess unsere Stadt am 4. Februar, bewundert und 
geliebt von den Strassburgern. Beifnllsbezeiigungen, Bouqucb, 
Kronen und Gedichte jeder Art fehlten ihr nicht. Ihr Bild ist 
lithographirt. Man schenkte ihr ein Armband von Gold und das 
Theater -Orchester brachte ihr ein Ständchen am Abend ihrer 
Abreise. Sie kam herunter, um den Künstlern zu danken und 
lud sie ein, mit ihr zu sjteison. Von Sirassburg denkt sie nach 
Münster zu gehen und von dort nach Mülhouse. Dann rechnet 
sie darauf in Wien aufzutreten, wo sie schon ungeduldig er- 
wartet wird. 

Dublin. Dienstag Morgen, hei der Aufstellung der Garde 



auf dem freien Platz zu Dublin Hess M. Julien von seinem 
Tambounuajor und seinen Tambour'n in grosser feierlicher 
Haltung, auf Befehl der Ofßciere, das Ood «*tv tke queen von 
sechs Musikchfiren der Infanterie aufführen. Die französischen 
Tamboure wurden sehr freundschaftlich von den Tambour'n 
des Dien Regiments (East Norfolk) aufgenommen. Die 
englisclien Tambour antworteten durch das Ood mm tht qveen. 
Nachdem die Franzosen und Engländer sich nach dem Patatä- 
tqvare begeben halten, liessen die Erstercn ihre Kanonen lösen. 

Florenz. Der König von Preussen hat dem berühmten 
Componisten Pacini, welcher im Begriff ist, eine neue Oper 
unter dem Namen Allan Camer on zu schreiben, den rothen 
Adlerorden ertheill. 

Mailand. Nach dem mißlungenen Versuch, den Bravo 
von Mcrcadante zur Aufführung zu bringen, ging BeUini's 
Nonua nicht mit einein viel güstigern Erfolge an der Scale in 
Scene. Es scheint, ab ob unser grosses Theater gegenwärtig 
der Tummelplatz der Millelmässigkeil werden sollte, was wirklich 
zu bedauern bt. Die Falconi (Nonna) Zanchi (Ada litis*) 
V erger (Polione) und der Bass Tnrre sind keine Künstler, die 
für dieses Theater passen. 

Am Theater der heiligen Radegonda ging II Domino 
Nero von Mewler Lauro Russi in Scene. Die Oper wurde 
schon 1849 an der Conobbiana mit vielem Erfolg gegeben und 
fand auch diesmal einen solchen Beifall, dass mau den (.oin- 
ponislen, der nicht im Theater war, zu wiederholten Malen 
rief. 

Turin. Der bekannte Violinist Camino Sivori liess sich 
in einer grossen Academie mit glänzendem Erfolge hören. Be- 
sonders erregte er Aufsehen durch seinen Carneval von Cuba. 

Amerika. Der Aufenthalt Jenny Linda zu Chariestown 
war nicht so günstig als ihr Auftreten zu Baltimore und Ricbe- 
mond. Die Preise haben nicht eine solche Höhe erreicht und 
der Beifall des Publikums war nicht so lebhaft. Dennoch hat 
man sich nicht Ober das Resultat zu beklagen. Die Gesamnil- 
Einnahme der 3 Soireen soll 12,000 Dollars (600,000 Fr.) ge- 
wesen sein. Es würde sehr viel sein, wenn sie nkhl an man- 
chen Abenden das Doppelte eingenommen hatte. Frl Lind hat 
auch für die Annen gesungen; der Reinertrag, 3440 Dollars 
(172,000 Frcs.) ist unter die wohlthKUgen Vereine der Stadt 
vertheilt. Wir sahen mit Vergnügen, oder besser mit Dank- 
barkeit, dass 100 Doli. (500 Fr.) an die Schatzkammer der 
französischen Gesellschaft gegeben sind. 
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am 25. Januar 1951 im wiss> 
von C. v. Winterfeld. 



Vorlesung 



In demjenigen was durch das Ute Jnhrliunderl nicht 
allein umgebildet, sondern neu gestaltet wurde, übertrifft 
es nn Mannigfaltigkeit das vorhergehende; fast alle in der 
Folgezeit entwickelten Keime sind in ihm zuerst aufgesprosst. 
Wenn aber das Wenigste von ihnen damals zu völliger 
Reife gedieh, so war es neben Ungunst der Zeit, vornehm- 
lich in Deutschland, deshalb, weil die frühere hohe Ansicht 
der Kunst immer mehr dem Trachten nach sinnlichem Ge- 
nüsse durch dieselbe wich, das Zeilalter auch, im Bewusst- 
sein des Fortschreitens auf einige n Kunstgebielen in allen 
stolz herabblickte auf seine Vorzeit, ja, in seiner späteren 
HAlfte auf die frühere, und dadurch die Verdunkelung, selbst 
das theilweise Vergessen des erst später wiederum zu Ent- 
deckenden verschuldete. Die erheblichste, crfolgreichsteSchöp- 
fung, die im Fortgange der Zeit für die Tonkunst eine neue 
weltliche Stätte gründete neben der Kirche, den wesent- 
lichsten Einfluss Qbte auf die äussere Gestalt ihres musikali- 
schen Gottesdienstes, die bisherige Pflegerin der Kunst zu- 
letzt selbst überholte, stellt sich unmittelbar mit dem Scheiden 
des 16ten Jahrhunderts vor die Pforten des folgenden. Im 
Jahre 1600 wurde zu Florenz das erste, durchweg gesungene 
Schauspiel, die Eurydice Rinuccinis mit Jakob Peri's Musik 
aufgeführter Verrrmhlungsfeier Heinrich des IV. von Frankreich 
mit Maria Mcdici; hervorgegangen aus mehrjährigen Be- 
mühungen eines auf Wiederbelebung der griechischen Tra- 
gödie gerichteten Vereines von Alterthumsfreunden. Sei es 
vergönnt, dieser neuen Erscheinung, auf die später zurück- 
zukommen sein wird, einstweilen vorüberzugehen, und zuerst 
bei den dadurch zur Sprache gekommenen Fragen zu ver- 
weilen, die. weil gegen den Kern des 



Vereine 



bens gerichtet, dessen ganze Gestalt wesentlich veränderten. 
Die bisherige Kunstübung halte auf kunstreicher Slimmeu- 
verwebung beruht, und in deren wachsender Klarheit ihren 
Gipfel gefunden; gegen sie war der Eifer der Neuerer vor- 
nehmlich gerichtet. Sie hindere, sagten sie. die Verständ- 
lichkeit des Wortes, die als erstes Erforderniss gellen müsse 
bei einem nach Art der Alten gesungenen Schauspiele; auf 
sie komme Alles nn bei dem Ausdrucke leidenschaftlicher 
Gcmülhsbewegungen. Ja, die Vollslimmigkeit überhaupt 
griffen sie an; bei dem Ausdrucke von Empfindungen, die 
ihrer Natur nach nur die eines Einzelnen sein könnten, sei 
sie widersinnig, am meisten bei Schlngreden , wenn, wie 
bisher, die Unterredner durch antwortende Chore dargestellt 
würden. Wolle man aber ausserhalb des Drama, oder nur 
eines lebhaften Gespräches, das mehrstimmige Madrigal, 
seiner sinn- und kunstreichen Slimmenverwebung halber, als 
Kunstgattung noch gelten lassen, so bleibe es immer doch 
unpassend, aus einem dergleichen, fest in sich geschlossenen 
Kunstwerke eine einzelne Stimme nur singend vorzutragen, 
die andern als Begleitung auf der Laute auszuführen. Eine 
solche einzelne Stimme entbehre aller Selbstständigkeit, der 
von dem Tonsetzer beabsichtigte Ausdruck könne nur durch 
ihren Verein mit allen übrigen hervorgehen. Der Einzelge- 
sang erheische eine eigentliümliche Behandlung, eine ihm 
angemessene, durch ihn beherrschte Begleitung. Richtig wa- 
ren diese der bisherigen Musikübung entgegengesetzten Vor- 
würfe, die darauf gegründeten Forderungen, allein sie waren 
es nicht unbedingt; man irrte, wenn sie auch der Kirche 
entgegengestellt wurden. Denn dereu Kunstgesang vertritt 
allezeit eine 



Mehrheil, eben wie sein 
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allbekanntes Wort, durch die Melodie der es gesollt ist ver- 
treten, seine Eindringlichkeit nicht einbüsst. sondern sie er- 
höht sieht; ganz zu Beschweren der mich nn die Kirche 
gestellten Forderung leidensehnfllich erhöhten Ausdrucks, 
der an der Stalte des Friedens nicht an seiner Stelle ist. 
Dennoch fiberwog hier der Eifer der Neuerer: selbst geist- 
liche Gesänge linden wir nunmehr durchaus für eine einzelne 
Stimme declatnatorisch-iuiMknlisch hehiiiidell, Mcssgcsängc. 
Psalmen. Magnifirat, unterBcseitigung ihrer uralten kirchlichen 
Melodie, seihst bis auf jeden Anklang: häufiger noch, dieser eben 
so fern stehend, Gesänge weniger, wechselnder Stimmen, die, 
wenn vereint, meist gleichen Schritts zusammen gehen, will« 
kührlich gesteigerten Ausdrucks: nicht fest inciiiiiudcr ge- 
schlossen mich Vorschrift der älteren Kunstübung, sondern 
von einer die Harmonie ergänzenden, ihr auslielfcnilen 
Griuidstimmc getragen: Gesänge, denen man damals den 
Namen geistlicher Conecrtc gah. Die wachsende Ge- 
mrsssucht der Zeit, die vor Allem an diesen Concerlen Be- 
hagen fand, bcguüglc sich im Fortgänge der Zeit keineswegs 
nn jener Beschränkung die ihre Entstehung ihnen auferlegt 
lullte. Sie wurden bald mit Instriuiicntalsälzen durchwohen, 
durch liislriimentaleiuleituugeii geschmückt — denn die In- 
strumentalmusik hatte von blossem Xnchhallc des Gesanges 
allmählich zu einiger Selbstständigkeit sich erhohen: — 
massenhaft behandelte Chore. Einzclges/ingc durch crlcseno 
Stimmen vorgetragen, wechselten mit einander, bezeichnend 
blieb für die Concerle der Mangel jener Forderung strenger 
Geschlossenheit, so dass der Tonsatz erleichert, auch der 
halb gebildete Tonselzer nn ihnen sich zu versuchen verleitet, 
grossere Mannigfalligkeit befördert wind«; diese letzte für 
weltliche Gesänge vielleicht ein Fortschritt, dem Ernst und 
der Tiefe geistlicher offenbar nachlheilig, weil sie dieselben 
in ein fremdes Gebiet verlockte. Schon dachte der Tunkiiustlcr 
weniger daran, wie er seiner Aufgabe genügen, als wie er 
durch Neuheil Beifall gewinnen möge« eine Aufgabe, um so 
misslichcr, je wählerischer die Hörer wurden. Noch ehe 
die Hälfte des Jahrhunderts verstrichen ist. vernehmen wir 
die Klage, wie schwierig es sei. den Gauinen einer verwöhnten 
Zeil aufs Neue zu reizen. 

Italien, dessen umgestaltetes Musiklrcibcn im 17ten 
Jahrhunderte ich eben zu schildern versuchte, hatte mit dem 
Ausgange des lüteu den Huf gewonnen, hohe Schule der 
Tonkunst zn sein, wofür die Niederlande bisher gegolten 
halten. Die von Niederhindern daselbst gegründeten Musik- 
schulen waren durch einheimische Meister zu hoher Blülhe 
gediehen, die nicderl.indi>ehen waren allgemach abwärts ge- 
gangen. Deutsche Fürsten und Sliidte pflegten talentvolle 
Zöglinge der Setzkurist nun \orzugswciso nach Italien, na- 
mentlich Venedig zu senden, und so geschah es auch mit 
Heinrich Schütz, dein für das 1 7 Ic Jahrhundert wichtig- 
sten Tonmeister. Denn sein langes Leben von 87 Jahren 
(lätöbis 1072) uinschb'essl beinahe die ersten drei Vieriheile 
diese« Zeitraumes und in ihnen dio ganze Blillhezcit fast al- 
ler damals hervorragendsten Erscheinungen , ja die ersten 
Jfinglingsjahrc der im leiten Jahrhundert erst die Höhe ih- 
res Ruhmes Erreichenden. Wohl war es eine Gunst des 
Himmels, dass Landgraf Moritz von Hessen, sein erster Gön- 
ner, seine früheste Ausbildung unter die Aulsicht eines Meisters 
»teilte, der, wio Johanne-, Gnbrieli zu Venedig, von der äl- 
teren wie neueren Richtung der Tonkunst lebendig berührt, 
beide auf grossnrlige Weise in seinen Werkel. > erlrat« so 
jbws dem Lehrlinge das Versländniss der älteren Zeit er- 
hallen blieb; doch hat dieser mit seiner beslen Kraft der 
neueren sich zugewendet und die Verbreitung ihrer Blülhen 
dadurch in seinem deutschen Vaterlande vermittelt. Jene 
spätere Richtung war iu Italien eben fester gewurzelt und 
hatte sich eigentümlicher entwickelt, als den seit Jahren 
in sein Vaterland zurückgekehrten deutschen Meister der 
bitter empfundene Verlust seiner geliebten Gattin traf. Sein 



spälerer Dienstherr, Churfürst Johann Georg I. von Sachsen, 
nahm davon Veranlassung, ihn ein zweites Mal nach Italien 
zu senden, um ihn aufzuheitern und (nach seinen eigenen 
Worten) ..um der dort inzwischen aufgebrachten neuen, heu- 
tiges Tages gebräuchlichen Manier der Musik sich zu er- 
kundigen". Die nächste Frucht dieser Heise wnr ein damals 
herausgegebenes neues Werk, in dessen Vorworte, nachdem 
er seinem allen Meister warmes Lob gespendet, er diese 
neue Art bezeichnet uls eine, ..die alte ernste Weise Hint- 
ansetzende, den Ohren der Gegenwart mit gefälligem Kitzel 
schmeichelnde". Von dieser, ohne ihr unbedingt hingegeben 
zu sein, wurde er befangen ohne sein Wissen und \VdUW; 
sie klingt hin durch alle seine späteren Schöpfungen und ist 
seilest in dem Werke nicht zu verkennen, das er absichtlich 
dem alten, streng in sich geschlossenen Tonsatzc widmete, 
es einleitend durch die Versicherung (wie um sein künstle 
risches Gewissen zu wahren), dass mau ihrer Meisler ge- 
worden sein müsse, ehe man wagen dürfe, der neuen, fast 
ausschliessend gewordenen welschen Art sich zu bedienen; 
eines Jeden Werke, der dahin nicht gelange, „seien kaum 
einer tauben Xuss gleich zu schätzen, wenn sie ungelehrten 
Ohren auch als himmlische Hanuouieen vorkämen." Auch 
mochte es seine Absicht sein, auf dem Allen in zeitgemässer 
Weise forlziibauen: doch geschähe es stets nach Art Ita- 
liens, wo der Sinn für seine Kunst ihm zuerst lebendig er- 
wacht war. das während seines gesammten Bildens ihm stets 
als Musteiiand galt. Das neue musikalische Drama an dein 
Hofe seines Dienstherrn schon dauernd einzubürgern, gelang 
ihm zwar nicht, Versuche dafür gingen unbeachtet vorüber. 
Allein die Formen, die in Italien auf Veranlassung, bei Ge- 
legenheit desselben erwuchsen, sind überall in seinen Wer- 
ken wiederzufinden. Blieb seine Thäligkeil auch der Kirche 
vorzüglich gewidmet, so strebt er doch selbst in geistlichen 
Feslgesängen nach dem Dramatischen; seine Verkündi- 
gung, Flucht nach Aegypten, der im Tempel lehrende Jesus, 
der Sturz des Paulus etc. sind davon ausgezeichnete Bei- 
spiele. Ja, iu seiner, nach Art der Fassionsgeschichtc be- 
handelten, dein Sclniflworle durchweg angeschlossenen Auf- 
erstehiingsuiusik, strebt er in des Evangelisten Erzählung die 
neue Vortragsart mit der uralten kirchlichen Weise zu ver- 
binden und wo er gcoöthigt ist, dabei in herkömmlicher 
Weise auf demselben Tone zu verweilen, schreibt er der 
Orgel oder dem begleitenden Instrumente vor, „immer zier- 
liche, appropriirle Läufe oder Possnggi darunter zu jnaclien. 
damit das Werk seinen gebührlichen Elfekt erreiche, ' So 
bleibt auch dasjenige ihm nicht fremd, was seinem Zeitalter 
„a Unmodisch" Iiicss; bisst sich aber mit Hecht ihm et- 
was vorwerfen, so ist es die Vernachlässigung des Chorals 
durch den der geistliche Kiinstgesang der evangelischen 
Kirche dein al Igeineinen Kirchengesange allein würdig 
und wesentlich sich uiizuschliesscn vermag. Denn selten fin- 
det der Choral eine Stelle iu seinen geistlichen Gesänge« 
bei seiner so ausgesprochenen Richtung auf das Italienisches 
wenn er auch neue Melodieeu gesetzt hat zu dein Psalm- 
buche des D. Cornelius Becker, das man damals iu luthe- 
rischem Eifer dein Lobwasserscheii entgegenstellte. Gern 
übernahm er Anfangs diese Arbeit, um bei dem Verluste 
seiner Gattin sich daran zu trösten; 32 Jahre später voll- 
endete er sie erst nuf Befehl seines Dienstherrn, zweifelnd, 
fast widerwillig, auch hat sie niemals allgemeinere kirchliche 
Gellung erlangt. Andreas Hamnicrschiuidl, sein 24 
Jahr jüngerer Zeitgenosse, folgte seinen Spureu, und sein 
Huf verbreitete sich bald, zumal über das evangelische Deutsch- 
land, wenn er auch au dessen Grenze, in Zittau lebte; all- 
bekannt war der „Siltovier Amphion", glücklich vor 
Allem in Erfindung ansprechender Melodieeu. deren Beglei- 
tung zwar nicht lebendig gegliedert, doch frisch und voll- 
tönend war iuuI deren manche vom Kirchenchoro herab in 
den Gesang der Gemeine sich einbürgerten. (Schluss folgt) 
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Die fünfte Trio-Soiree der Herren Löschhorn und 
Gebr. Stahlknechl fand am Dt. im MAder'schen Snnlc statt, 
dn der Snal im HAtct de Russie gegenwärtig anderweitig in 
Anspruch genommen wird. Nach einem Trio von Spohr in 
E-mott (Of>. IM»), hörten wir rhi Trio von Adolph Slahl- 
knecht in G-W/, da* bereits wiederholt /nr Aufführung w 
bracht, mich diesmal den einstimmigen Beifall einer kiiri^t^irtni- 
gen Versammlung gewann. Eine edle, gesunde Richtung, eine 
geschickte Verarbeitung der Hauptgedanken ist vorzugsweise 
in der Arbeit anzuerkennen, die überhaupt ein cinhcilsv olles 
und wirkungsreiches Ganze forinirt und die sieh durchgängig 
durch Klarheit und Fluss auszeichnet. Schon das erste Attryro 
(G-vh>1(, J-Tnkt) erregt durch gelungene Durchführung und kunst- 
reiche Vcrwelning der beiden (in der Erfindung nur fast ein 
etwas zu gleichfarbiges Colorirl tragenden > Gnindgedunken ein 
mehr als gew Ähnliches Iniresse. Noch bei weitem mehr fesselt 
indes* das Andante (ll-dtir, J-Takl|, das durchweg von ange- 
nehmer, melodischer Führung, namentlich im Miltelsalz eine 
hiVchst aiimulhige fO/A^-Canlilcne entfiiltet, wahrend sich das 
Scherzo (Tt-dnr, J-Takl) sogar von eigenthflndirher Färbung ge- 
staltet und im gcsaTigrdchen Tritt (G~moll, }-Takl einen äusserst 
wirksamen (iegensatz bringt. Das Pinale, obgleich in seiner 
durchweg unruhigen , eifernden Weise etwas an M c n d c I s s o h n 's 
Manier erinnernd , verdient nichts desto weniger ebenfalls als 
ein sehr gelungenes, treulich gearbeilelcs Musikstück bezeichnet 
zu werden. ^Schwung und Lehen athrnend, gleichsam aus einem 
Gins hervorgegangen, ist es von ungemein anregender Wirkung. 
Dasselbe gdiörl jedenfalls zu ilen hellen Sülzen des Trio's, 
mich Insofern, als die Behandlung des Pianos eine. Stufe der 
Selbstständigkeit erreicht, die in ihn übrigen Salzen mitunter 
vermisst wird. Die Ausführung ItelrelTend. so konnle es nicht 
fehlen, dass sie unter des Conipoiiislcii eigener Mitwirkung, in 
Vereinigung mit zwei so wackeren Künstlern, wie die Herren 
Lösch bor n undJul. Slnhlkneeht sind, ein durchaus künst- 
lerisches Gepräge trug. Des Pianisten im Ausdruck stets wohl- 
durchdachtes, fein nünncirles Spiel. des Violinisten und Cellisten see- 
lenvoller Gesang verschmolzen sich überall nuCs innigste zu 
einer schiinen (icsanimtwirkung- Das uiclodiM-hc Andante riel 
in Folge dessen einen doppelt woldthucndcn Eindruck hervor, 
wiewohl die -///<-y^n-Sätze ebenfalls mil einer IVbereinsliiniuiing 
cxckulirt wurden, die nichts zu wüuseheu liess. Ks freut uns, 
unseretn Berichte hinzufügen zu können, dass das Trio in Rede 
(wie verlautet) demnächst dein ftiblikum auch durch den Stich 
zugänglich gemacht werden wird, indem Herr Jfolniusikhändler 
Bock diu Herausgabe des Werks übernommen hat. — Den 
Schluss machte Heethoveirs G-dttr-Tri» (Up. 1). Auch hier 
zeugte die Auffassung überall von innigem Verständnis* durch 
das sorgfältige Kingehen in Hie Feinheiten und den Geist dieser 
Tonilirlitung. Nuuieullich wurde das reizvolle Aduyin meister- 
lich, mit einer Zartheit, mil einem Ausdruck, überhaupt mit 
einer Vollendung wiedergegeben, welche die Krinstlerschntt un- 
ser* geschätzten musikalischen Kleeblattes aurs neue ins vor- 
theilhalicste Lieht setzte. /. IV, 

Am Donnerstag den 20. Febr. fand das für die Lorl /.ing- 
»cbe F aniilie veranstaltete grosso Concerl im Suale des Königl. 
Schauspielhauses unter Leitung des Hrn. Oencral-Musikdirectur 
Meyerbeer stall. Im Programm war es reich, ja zu reich 
zusammengestellt, da es über die Gewohnheit lange, bis 10 ( hr 
dinierte. Indes*, hatte grade diese Fülle der Gaben auch gewiss 
mit zu der gtossen Zahl der Zuhörer beigetragen Ausserdem 



war Pikantes dargeboten I Kine hochbcbeblc Künstlerin, di« 
vor einigen Jahren die Bühne verlassen hat, trat mitwirkend 
auf. Dergleichen lockt! Verzeihen es ifllr meine geehrten Lands- 
leute, wenn ich nucfi solche Motive, nicht hlos die der Wohl- 
tliätigkcit lur den Besuch des Concerts annelune, — allein lAug- 
nen werdet» Sie es nicht, dnss die Lust dn zu sein, wo etwas 
Kdatnntes vorgeht, wo die halbe Stadt auch sein w ird, Sin eini- 
gnmiansscu mit regiert. Hein sei, wie ihm sei. das Resultat 
war erfreulich, sehr erfreulich, denn kein Plätzchen war un- 
verkauft geblieben. Aber erfreulich war auch der Kifer der 
Künstler. Dank zuvörderst den Mitgliedern des italie- 
nisch en Theaters, die für den deutschen (Komponisten ihr 
Talent zur Gabe darbrachten. Allein wir sind überzeugt, dass 
unsere deutsche n Künstler (oliglcirh man dicniAnnliclieii Mitglie- 
der unserer Oper in diesem Arrangement gnnz übergangen hnt(e) 
jederzeit eben so bereit sein werden, zu Ehren eines italienischen 
Lomponistcn oder zum Resten der Seinigen zu singen I — Herr 
v. Kontski, unser berühmter tulentreicher Gast, vervollstän- 
digte die reich« Mosaik des Concerts gleichfalls durch einen 
schimmernden, edeln Stein, den er durch sein Spiel einfügte. 
Der künstlerisch wichtigste, anziehendste Bcstnndtheil war die 
Aulführting der überaus reizenden Musik Webers zu Preciosa, 
welche unter Leitung des Hrn. General-Musikdir. Meyer beer 
und Mitwirkung der Königl. Kapelle und des Stnrn'schen Ge- 
sangvereins stattfand. Zuv erlässig in reicherer Ausstattung durch 
die Mittel, als sie Weher jemals selbst erlebt hat, und in sorg- 
fälligster Eiustudiruiig. Her Schills*. Beethnven's Marsch zu 
den Ruinen von Athen und sein Chor der Derwische ging fast 
ganz verloren wegen des Hinnusdräiigcns des durch dreistündi- 
ges Hören und suririamlsche Hitze abgespannten Publikums. — 
Wir wiederholen es, wir sind im Sinne der I^rtztng'schen Fa- 
milie sehr erfreut und donkbar Ober die reiche Beisteuer, welche 
ihr dieses Concerl gewährte; aber vorzuziehen wäre es doch 
gewesen, wenn die Königl. Kapelle, wie es in Absicht war, im 
Verein mit den Künstlern der Königl. Bühne, die jetzt wie ge- 
sagt ganz ausgeschlossen wurden, eine »dbslstündigo Musikauf- 
filhnmg veranstaltet hätten. An der Spitze eines solchen Un- 
ternehmens war mich der würdige. Platz de* berühmten Diri- 
genten. (Wir hören so eben mit Freuden, dass ein solches 
nodi zu Stande kommen soll.) L. Rrllttab. 

Das dritte und letzte Concerl des Hrn. Antun von Koniski 
glich den (rubren in sofern, als der Concerlgeber ebenfalls eigne 
Compositionen vortrug und unterschied sich nur durch den 
Charakter derselben, und auch selbst in dieser Beziehung nicht 
wesentlich. Es ist eine eigentümliche Erscheinung, der wir 
fast hei allen berühmten Virtuosen begegnet sind, das» sie auf 
dem höchsten Gipfel ihres Ruhmes kein Genüge au ihrer Kunst 
linden und die Laufbahn schöpferischer Thätigkeit einschlagen. 
I.iszt, dessen schöpferisches Talent sich auf den Gesang, sogar 
auf die Oper, aber ohne allen Erfolg wendet, ist der merkwür- 
digste Repräsentant dieser Cnprice. Hr. v. Kontski, dessen 
Virtuosität der des Virtuosen l.lszt fast gleichkommt, schreibt 
Sinfonien und begiebt sich somit auf das schwierigste Gebiet 
musikalischer Kunst. Seine Sinfonie in C-moli, mit der «las 
Concerl eröffnet wunle, ist abgesehen von dem geringen Grade 
der Eilindung eine rein dilettantische Arbeit hinsichtlich der 
Instrumentation uud des ästhetischen Baues. Blasinstrumente 
spielen Violinstiinnien, und xwar Bläser vom allcrschwerslen Ca- 
über. Davon dass die tiedanken, au denen es übrigens sehr 
fehlt, auch auf bestimmte Insbimientalfarbungen angewiesen sind, 
und dass man nicht nach Beliehen, wie es einem eben in den 
Sinn kommt, instrunienliren dürfe, scheint der Coutponist gar 
keine Vorstellung zu haben. Ebenso beliebig stehen die enial- 
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nenTheile der Sinfonie zu einander, deren nothwendige Gegen* 
sätzlichkeit vollständig fehlt , so dass es überflüssig wäre, Ein- 
zelheiten zu berühren. Denn auf dem Felde der Instrumental» 
composition muss der Componist von vorn anfangen, um nur 
das zu erreichen, was nach Beethoven bereits Hunderte erreicht 
haben. Die Ouvertüre zum 150jährigen Jubiläum de» Krönungs- 
festes steht auf demselben Standpunkte und das ,, Heil Dir itn 
Siegerkranz" womit sie obschlicsst, kommt uns wie eine Petition 
vor, mit der die hohen Häupter gewiss nicht in geringem Maasc 
von verschiedenen Seilen nlleruiiterthftnigsl behelligt zu werden 
pflegen. Das Amlante aus der C-wioW-Sinfonie von Beethoven 
für zwei Pianoforle spielende Hände vom Conrertgcbcr bear- 
beitet, zeugte von gutem Willen Alles zu geben, was das Ori- 
ginal enthält. Wer imless den Satz aus der Partitur kennt, 
wird wissen, wie wenig diese arpeggirende und nachschlagende 
Vollgrifligkeit das giebt, was man zu hören wünscht. Vor- 
trefflich war das Spiel der Fantasie über Motive aus Attila. 
Sauberkeit, Elastizität im Anschlage, Energie und Grazie hielten 
einen edcln Wettstreit in dieser ßravourcomposition und fand 
das Spiel einen glänzenden Erfolg. Nächst diesen Gaben des 
Concertgebera erwähnen wir zweier Gesänge: des Erlkönigs 
und des Fischermädchens von Schubert und Meverbcer als Füll- 
nummern. Sie wurden von Frau Franziska Müller mit Ge- 
schmack aber ohne den Saal zu füllen vorgetragen. Ebenso 
muss rühmlichst des jungen Violinspielers Julius .Grunwald 
gedacht werden, der eine Compositum von Ernst mit technischer 
Gewandheit, wenn auch nicht mit der Solidität der Bogenführung 
und des Tones vortrug, die wir als Grundlage für Vieuxtemps- 
aches Spiel ansehen. Jedenfalls aber berechtigt der junge 
Künstler zu guten HofTnungen. 

In der letzten Zimmer mann sehen Quartelt - Soiree kam 
ein neues Quartett von W. Taubert (B-dur) zur Ausführung. 
Ein erstes ist schon früher in diesen Blättern mit verdientem Lobe 
genannt worden. Wenn aber damals bei allem Talent der Er- 
findung nicht zu verkennen war, dass der Compoiiisl den vier In- 
strumenten des Guten zu viel zugedacht hatte, so erscheint in 
dieser neuen Arbeit die Instrumentation so natürlich und flies- 
send, dass wir in der Thal den Fortschritt zu derselben als den 
eines Meisters bezeichnen dürfen. Was die Erfindung betrifft, 
so bietet sie dein Ohre schöne und ansprechende, dabei charak- 
teristisch-eigenthüinliche Mclodiccn, deren Verarbeitung eben so 
geschmackvoll wie fliessend ist. Der erste Satz trägt die Rhy th- 
mik eines Walzers. Wir wählen diese Bezeichnung nur um des 
ersten Eindrucks willen, den das grariöse Thema unmittelbar 
auf das Ohr ausübt. Innerhalb dieser Rhythmik aber tritt uns 
eine Fülle von geistreichen Wendungen entgegen, deren wir uns 
um so mehr erfreuen, als man sie nach dem ersten Wurf nicht 
erwartete. Ein Pendant zu diesem ist der dritte Salz, der im 
Charakter einer Polonaise ein reizendes Bild musikalischer Rhyth- 
mik entwirft, dabei so fein ausgesponnen wird und sich so ganz 
von dem Gewöhnlichen fem hüll, dass er Tact für Tael leben- 
dig fesselt und mit Recht den vollen Beifall verdient, der ihm 
zu Theil wurde. Dazwischen nun liegt ein seelenvoller, weicher 
Mittelsalz, breit in seinem Gesänge und interessant instrumenlirt. 
Der Componisl hat in ihm nach unserm Gefühle das Beste ge- 
geben. Denn die Pizzicato'» und die reizenden Figuren, welche 
die Melodie begleiten und ausschmücken, greifen schön und ein- 
heitlich in das Ganze ein und runden die Arbeit zu einem äch- 
ten Kunstwerke ab. Der lebendige und frische vierte Satz schliessl 
dann das ganze Werk, der Idee der Compositum entsprechend, 
ab. Wir brauchen dem Componisten nicht die Versicherung 
- n Neuem zu geben, wie sehr er uns durch sein schöpferisches 
-Iwirken höchste Achtung und Dank abnöthigt. Zugleich 



aber sprechen wir den Hm. Zimmermann, Ronneburger , 
Richter und Lotze den wohlverdienten Beifall aus, den sie 
durch ihre Leistungen in vollem Maasse verdienen. Ihre Quar- 
tetlnbende bieten die edelsten Genüsse dar, deren in heutiger 
Zeit es nicht viele giebt. 

Ein junger Violinspicler, Herrmann Manns fcldt, hatte am 
Sonntag im Cäciliensaale der Singacadeniie eine Matinee veran- 
staltet, um der OeffcnUichkeit Proben seines Talents vorzuführen. 
Ref. hörte drei Nummern aus diesem Concert, nämlich von dem 
Concertgeher Variationen über ein bekanntes Thema aus der 
„Lucia", in denen er eine höchst erfreuliche Sicherheit in der 
Bogenführung und im Ton, ebenso grosse Fertigkeit entwickelte. 
Im Piano klang jedoch der Ton etwas krankhaft, ebenso war 
sein Flageolet nicht zart genug. Im Ganzen aber berechtigt er 
zu guten Erwartungen, wenn er die moderne Spielweise sich 
nicht in zu hohem Maasse aneignet und ihr nur das entlehnt, 
was „solide" genannt zu werden verdient Hr. Schunke trug 
ein Solo für Waldhorn vor und fand, wie es sein ausgezeich- 
netes Spiel verdient, grossen Beifall. Frl. Ottilie Seyffert 
aus Brandenburg spielte Webcr's grosse J-rfw-Sonale und zeigte 
als Klavierspielerin ein nicht gewöhnliches Talent Ihr Anschlag 
ist gesund und dabei sauber, fern von unnatürlicher Effectha- 
scherci, die Fertigkeit ist sicher und der Vortrag zeugte von 
einein inneren Verständnis der keineswegs leichten Aufgabe. 
Fr. Köster sang die Arie von Spohr aus dem Erbvertrag mit 
dem seelenvollsten Ausdruck und Vortrag, worin sie Herr 
Schunke in der Hornbcgleilung unterstützte. 

In der italienischen Oper trat Mad. Castellan, nach- 
dem sie auf einige Tage zu einem Gastspiel nach Hannover ge- 
gangen, als Norma vor einem vollständig gefüllten Hause wie- 
der auf. Se. Maj. der König und der Hof waren zugegen und 
betheiligten sich lebhaft an dem ausserordentlichen Beifall, wel- 
cher der ausgezeichneten Künstlerin gezollt wurde. Dr. L. 



Feuilleton. 
Hnsikinstinde Berlins. 

Von L. Reltttab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Haben wir so die Künstler betrachtet, die in jenen beiden 
Lustren die Stützen unserer Bühne waren, so mögen wir jetzt 
einen Blick auf die Werke werfen, wodurch das Interesse der 
Hörer hauptsächlich erregt wurde. Es liegt in der Natur der 
Sache, dass wir bei dieser Betrachtung nicht innerhalb der Mau- 
ern unserer Vaterstadt stehen bleiben, sondern uitsern Blick 
auch etwas über diese hinaus schweifen lassen müssen. Denn 
mehr oder weniger wird jede Hauptstadt, durch die Werke, die 
dort vorzugsweise zur Geltung kommen, eine Vertreterin der 
Kunstperiode im Aligemeinen, und indem wir Erinnerungen an 
hiesige Kunstzustände niederschreiben, sind es zugleich solche, 
welche den Gang der Musik im Grossen, im Prinzipe bezeichnen. 
Denn Werke, so wio sie überhaupt Bedeutung für die Kunst 
gewonnen, sind nicht bloss ein örtliches Eigenthum, sondern 
haben statt einer Vaterstadt ein Vaterland, und musika- 
lische, die die Sprache der W e 1 1 reden, einen Vater-ErdtheiL 
Bis dato ist Europa jedoch noch der einzige der eine solche 
musikalische Vaterschaft geltend machen kann, wir müssleo 
denn das Wenige, was von versprengten europäischen Flücht- 
lingen sich jenseit des Occans (wie z. B. Neukomm eine Zeit 
lang in Rio de Janeiro) niedergelassen hat, mitzählen. Sehen 
wir denn, welche Aufnahme und Erziehung europäische Musik- 
kinder an unserer Bühne fanden. 

Ich greife um ein Jahr rückwärts über. Das Jahr 1809 
brachte uns an bemerkenswerthen Opern zunächst „Iphigenia 
in Au Iis" offenbar in Folge des tiefen Eindrucks den die an- 
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dem Werke Glucks unter Bernhard Anselm Webers sorgsamer 
Leitung gemacht halten. So grosse Momeote diese Oper ent- 
halt, — die Ouvertüre allein wiegt ja ein halbes Jahrhundert 
anderer Erzeugnisse auf — so darf man sich doch nicht ver- 
hehlen, dass sie weder ihre Namensschwester, noch Armide 
oder Alcesle erreicht. Sie ist daher auch bald wieder ver- 
schwunden, und obgleich später zu verschiedenen malen wieder 
erschienen, hat sie doch nie so festen Boden gewinnen können, 
wie die utireiehhare Trias der obengenannten. Iphigenia in 
Aulis hat bis zum Jahre 1841 nur 11 Aufführungen erlebt. 
Seitdem ist sie unseres Wissen nicht wieder gegeben worden. 

Das folgende Jahr (1810) brachte Paer's Achilles, ein 
einst berühmtes, jetzt kaum noch gekanntes, ja genanntes Werk, 
und noch eine zweite gänzlich verschollene Arbeit desselben 
Meisters „Leonore", Text von Rochlitz. Es war der Stoff 
und Vorläufer dos Fidelio, der natürlich wie der bleiche Mor- 
genstern verschwand, als die Sonne aufging. — 

Ein Werk, das seinen (Berliner) Geburtstag in diesem Jahre 
gefeiert 21. Novbr. 1810, hat sich aber langer am Leben er- 
hallen, und es ist die Frage ob man nicht noch jetzt bei ange- 
messener Ausführung, gern wieder darauf zurückkäme, da es 
erst seit etwa zehn Janren vom Reperloir verschwunden ist: 
Weigls Schweizerfarailie. Schwerlich macht man sich 
heut einen Begriff von der Sensation, welche diese Oper in 
jener Zeit erregte; man sprach nur von ihr, sang nur aus ihr. 
Das Duett „Setz Dich liebe Emmeline-', war in die tägliche 
Conversalion eingedrungen; man konnte kaum Jemand zum 
Sitzen einladen, ohne diese Worte, diese Melodie scherzhaft an- 
zuwenden. Das Werk erlebte bis zum Jahre 1837 (seitdem 
ruht es) 96 Aufführungen; gewiss eine ausserordentliche Zahl 
für eine Oper, die durch keines der künstlichen Mittel gelrieben, 
ja gehetzt wurde, welche Autoren, Verleger, Journalismus jetzt 
in Anwendung bringen, um Erfolge zu erzielen von denen drei 
Viertel nur dem Schein angehören, aus Nebenumstanden, durch 
gewonnene Zeilscliriften und andere Betreibungen erpresst wer- 
den, nicht aber aus der Kraft des Werkes selbst entspringen. 
Dieses fast vollendete Hundert der Darstellungen der Schwei- 
zerfamilie ist aber reines Selbstverdicnst der Oper. Die 
berühmtesten Sängerinnen, sogar eine Schechner, die damit 
m Berlin begann. Wilhelminc Schröder-Devrieulu. s. w. 
haben sich die Rolle der EveJino als eine der dankbarsten für 
Sang und Spiel gewählt. Aus jener Zeit nenne ich nur Anna 
Milder, die bei ihrer ersten Anwesenheit in Berlin als Gast (es 
wird 181 2 gewesen sein) unter andern auch ab Emmeline auftrat und 
durch die Wirkung ihrer Stimme Alles hinriss, und Louise Frank, 
eine DarmstAdter Sängerin die durch Anmuth der Erscheinung 
und Reiz des Spiels bezauberte. Diese war eine der ersten 
Sängerinnen, welche jenen Fanatismus der Persönlichkeit (wohl 
tu unterscheiden von der Begeisterung durch die Hoheit der 
Kunst wie Jenny Lind sie entzündet) erzeugte, der sich später- 
hin so oft wiederholt, und so widerwärtig gesteigert hat. Dies 
Ihut jedoch ihrem Verdienst als einer lieblichen und geistvollen 
Sängerin gewiss keinen Abbruch. 

(Fortsetzung folg!.) 



Nachrichten. 

Berlin. Das allseitige, ehrenvolle und anerkennenswerthe 
Interesse, welches in ganz Deutschland sich für die Hinterblie- 
benen Lortzing's regt, legt andererseits die Pflicht auf, in 
dieser nicht so weit zu gehen, andere ebenso bedürftige und 
berechtigte darüber zu vergessen. Hierher gehört die Witlwe 
Conrad in Kreutzer'?, die ganz in Vergessenheit zu geratlien 
scheint, und es ist wohl an der Zeit, die Aufmerksamkeit wie- 
derum auf diese zu lenken und bei den reichen Gaben der Mild- 
LhAtigkeit, welche jener zußiessen, auch dieser zu gedenken. 

— Am 21. Februar fand die 12te Vorstellung derFlo- 
tow sehen Oper „Sophie Catharina" bei vollständig be- 
setzen Hause statt; der Vorstellung wohnten Se. Majestät der 
König zu wiederholtem Male bei, ausserdem erregle die Gegen- 
wart Se. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Meklenburg-Strelilz 



grosses Inlresse, um so mehr, da man Se. Königl. Hoheit seit 
dem Jahre 1848 wieder zum ersten Male in den Hallen unseres 
Opernhauses erblickte. 

Breslau. In der lllustrirlen Zeitung vom 1. Febr. d. J. 
begegnen wir einer musikalischen Arbeil, die, so klein sie scheint, 
doch nicht mit Stillschweigen übergangen werden kann. Es 
ist dies ein von Prutz gedichtetes und von Arnold Hey mann 
componirles Lied: „Wohl viele tausend Vögelein" voll Lebens- 
frische und Innigkeit. Schon vor einiger Zeil hat der jugend- 
liche zu schönen Hoffmingen berechtigende Componist durch 
eine bei Bote & Bock erschienene Coinposition für den Flügel 
ein unverkennbares, tüchtig geschultes Talent docuiuenlirt. Wir 
können Hm. Arnold Heymann, der in unserer Mitte, und so viel 
wir wissen, nur der Musik lebt, ein gutes Prognosticon für seine 
Zukunft stellen und sind überzeugt, dass er unsern eben nicht 
geringen Erwartungen zu entsprechen vermögend und Willens 
sein werde. C. 

Frankfurt a. 0. Am 8. Febr. brachte der unter Leitung 
des Organisten Vierling stehende Gesangsverein den Mendels« 
sohn'schen Paulus vor einem sehr zahlreichen Publikum zur 
Aufführung. Dieselbe reihte sich würdig der nicht lange vor- 
angegangenen des Judas Maccabäus an und war eine iu 
allen Thcilcn überaus gelungene zu nennen. 

Königsberg. Wir hatten mehrere recht interessante Con- 
cerle; die Geschwister Nerudn producirten sieh in 12 Concor- 
ten und zwar mit verdientem ausserordentlichem Beifall. Das 
grösste Wunder bei diesen Wundermädchen ist jedenfalls die 
Sicherheit und der markige Violinton der Wilhelmine. Ein 
Bogenstrich von ihr füllt ein ganzes Haus mit Ton, und zwar 
mit schönem Ton. — Nach diesem seltenen Schwesterpaare 
kam der schwedische Concertmeister Pratte, Virtuos auf der 
Harfe, ein Iftr Königsberg im höheren Kunstsinne fremdes In- 
strument; er erndtete verdienten Beifall in drei Conccrten, na- 
mentlich für sein vollendetes Pianissmio. Ein dritter Concert- 
gast war Hieronimus Truhn, welcher über Haff ausElbing zu 
uns herüberkam. Zuerst gab er eine Soiree im kleineren Style, 
worin die Ncruda's mitwirkten, und einige ansprechende klei- 
nere Stücke von Truhn ausgeführt wurden. Das Haupt-Con- 
ceri, zu welchem Truhn längere und umfassende Yorkelirtingon 
getroffen hatte, fand im Theater statt; die sämmllichen Opern- 
kräfte, sowohl Solo, Orchester und Chor (letzterer durch Dilet- 
tanten tüchtig verstärkt) wirkten mit. Die grösste Piece war 
.Mehadöh" (Gott und Bajadere) von Goethe, eompouirt von 
Tmlin. Beifall gab's leider mehr wie Publikum. Nach diesem 
Concert gab Truhn noch ein drittes, in welchem ausschliesslich 
Composilionen von ost- und wesipreusstschen Componisten auf- 
geführt wurden, z. B. von Sobolewski, Sämann, Truhn, Louis 
Ehlert, Thiesen, Köhler, Mnrpurg. Leider sagte der Zettel, dass 
von Dorn und Nicolai (zwei weit und breit bekannte Konigs- 
berger Componisten) „in der Eile nichts für eine Soiree Geeig- 
netes" zu haben gewesen sei. Das Concert war schwach be- 
sucht; einige Chöre a capelta von Truhn zeichneten sich durch 
besondere Schönheit in Harmonisirung und StimmenfOhrung, so 
wie durch edle Auffassung aus. 

Die Soireen fflr Kammermusik der Hrn. Marpurg und 
Schuster erfreuten uns mit der sehr tüchtigen Ausfuhrung 
des neuesten Trio von Louis Ehlert, welches auch in Berlin 
mit gebührender Anerkennug )>esprochen wurde. Das treffliehe 
Werk fand mit Recht den allgemeinsten Beifall der henner und La ieo . 

Das Theater hat statt des abgegangenen Baritons Hm. 
Rober Ii, welcher sehr viel Stimme und wenig gelerot hat. 
Hm. Bertram engagirt, welcher ziemlich viel Stimme und 
sehr wenig gelernt hat. Hr. Heinrich (Tenor) und Frl. Fi- 
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scher (ersle Sängerin) ^ehen im Juni ab. Wir haben {»Mil- 
lich, soiwl »o arm nn Coluratur-Sitngcrinnen, deren zwei auf 
einmal erhallen, und zwar sind beide excellent geschult, beido 
singen eine perlende Scnla durrh ilrHIehnlb Oclavcn bis zum 
höchsten Sopran-F und haben ganz beiläufig auf der Spitze- 
noch einen Triller in den Kauf. Die eine heisst Fron Jagels- 
Roth und ist bereits in den Jahren der Routine, die andere 
ist eine jungo Magyariu, Frl. Tipkä, und erst seit kurzer Zeit 
auf der Bühne. Die letzte nouo Oper war Halevy's „Rosen- 
fec". Nächstens über Sobolewski's „Ziscn vom Kelche". 

Louit Kühler, 

Gross-Glogan, Mitte Februar. Der Pianist Franz Kroll 
aus Berlin gab am 12. d. hier Concert. Sein meisterhafte« Spiel 
erwarb ihm auch diesmal wieder, namentlich nach der Schluss- 
piece: „Tarantella über Motive aus der Stummen von Liszt", 
einen wahren Beifallssturm. Als Orrhestcrpiöccn waren gewAhlt: 
Ouvertüre zu „Oberon" und „Don Juan"; beide machten dem 
Orchester alle Ehre, namentlich blieb in Bezug auf Prücision 
bei erslerer fast nichts zu wünschen übrig. 

Das nächste Abonnements-Concert des Instrumentalvereins 
bringt fftr's Orchester zur Aufführung: Beethovens Z>-rf*r-Sym- 
phonio No. 2, Op. 30 und Ouvertüre zu „Kgmonl". Die SAn- 
gervercine bereiten Dr. Schneidens „Wellgericht" vor, mit 
welcher Aufführung die Saison der diesjährigen Winter- Con- 
cert« schlicssen wird. Bndziwil's „Faust" soll die nächste 
Saison eröffnen. 

Seit dem 31. v.M. ist Mcyerbeer's „Prophet" bereils vier- 
mal über die Bühne gegangen und hat trotz der jedesmaligen 
Erhöhung der Preise sein Publikum gefunden. Mr. Kühn (Jo- 
hann von Leyden) und Frl. Meyer (Fides) sind nntneiitlieli sehr 
brav. Für die d<m Verhältnissen angemessene reichliche Aus- 
stattung dieser Oper verdient die strebsame Direction alle An- 
erkennung. — — 

Leipzig, 7. Februar Fünfzehntes Gcwandhaus- 
concert am ft. Februar. Vor allein haben wir die in diesem 
Concert aufgeführte neue Symphonie in HmoU von W. Tailliert 
rühmend zu nennen, welcho zum ersten Male im Ccwandhnuse 
unter der vorzüglichen Leitung des vnrehrten Cnmponistcn ge- 
hört wurde; sie ist ein geistvolles, treulich iiislrumenlirlcs um! 
nn schonen KIFeclen und feinen Zügen reiches Tongcmalde. 
welches gleichzeitig in »einer Totalität einen höchst befriedigen- 
den Eindruck hinterlftssl ; unter den Symphonien der jüngsten 
Zeit dürfte dieselbe leicht die bedeutendste sein. Alle Theile 
des vom Orchester brillant execulirteti Werkes fanden den leb- 
haftesten Beifall. In gleirber Vollendung hörten wir zum Hc- 
ginn lies Concerls Mendelssohn's zaubervolle Ouvertüre ..Meeres- 
stille? und glückliche Fahrt." — Frl. Marie Wieck, durch 
welche das Solospiel verlreteu war, erfreute uns mit dem cor- 
recten und säubern Vortrag des Trios Op. 70 No. 1 von Bee- 
thoven, welches sie im Verein mit den Herren Cimecrtincister 
David und Capellmeister Hictz mit Beifall ausführte. Grossen 
Applaus erntete die junge Künstlerin durch die am Schluss dos 
ersten Concerttheils mit Sauberkeit und Eleganz vorgetragenen 
Solopiecen für Pianofortc: „Barcarole" und „le Trille" von 
Schulln »ff und „Jagdlied" aas den „Waldscenen" von Robert 
Schumann. — Frau von Strantz sang Hecitativ und Arie von 
Mozart und Arie nus „Donna Cnritea" von Merradante, 
besonders die letztere höchst vollendet. l/>idcr werden vvir die 
geschätzte Sängerin mm nur noch einmal hören und zwar in 
ihrem am midisten Montag den 10. Februar statllindenden Ab- 
«chiedsconcert. J>. <l. X. 

Paris. Hei der Einweihung des neuen Saales der Artü- 

,<.::<ieien* gab Prudeul seine Concert -Symphonie und sein 



Jagd-Altegro la chatte. Tilmnnt dirigirte die beiden Ouvertüren 
zum Don-Juan und zum Fidelio. Der Saal ist in akustischer 
Hinsicht ungemein vortheilhaft, und von den berühmten Deco- 
rationsiualcrn Philaslre und Catubon einfach, aber sehr ge* 
schmackvoll decorirt. Die Tageshelcucbhing geschieht durch 
eine Glaskuppel. Panpiet uud Logen können zusammen unge- 
fähr 500 Personen lassen. 

— Nachrichten aus Urüsscl zufolge hat de Beriot dort 
ein neues Trio für Piano, Violine und Cello gegeben, und zwar 
jede Stimme mit doppelter Besetzung. Für seine Schüler, die 
HH. Scheurs, Tenhaven und Standisch, hat er ein eigenes Concert 
componirt, das grossen Beifall gefunden hat. 

— Adam geht in diesen Tagen nach Lyon, wo seine 
Giralda asgeführt werden soll. Desgleichen wird seine Messe, 
deren wir früher erwithnt, dort in der Kathedrale, am Cfirilicn- 
Tage, aufgeführt werden. 

— Die Liedertafel, welche von Hm. Lütgen, dem Ca- 
pellmeistcr U. I. Fr. von Lorelto, geleitet wird, wird sich in dem 
Concert der deutschen WnhlthfiligskcHs-Gesctlschaft im Herr- 
schen Saal hören lassen. 

— Carl Eckert führt hier ein sehr bewegtes und actis es 
Leben und steht an der Spitze der hiesigen italienischen Oper 
ist somit im Besitze einer der ehrenvollsten Stellen. Zu 
seinen Vorgängern gehören Rossini, Halcvy, Todolini u. A. — 
Wie sehr die ThiUigkcit Eckert'» in Anspruch genommen wird, 
beweissl das Herausbringen einer neuen Oper in jeder Woche. 
Unsere hiesige ital. Oper liesitzt in diesem Augenblick die be- 
deutendsten Krilfle, die ersten Sängerinnen sind: die Sontag, die 
Duprez, letztere mit sehr vielem Talent begabt, die Florenliiii, 
die trotz ihrer schönen Stimme leider den Erfolg nicht gehabt 
den man erwartet bat, Mad. Julian von Gelder und Mod. Ida 
Bertrnnd, ein ausgezeichneter Contrcallo; die Tenöre sind Cal- 
zolari mit einer klangvollen umfangreichen Stimme und Gardom. 
der so eben von .Madrid angekommen, wird die erste Probe von 
der Tcmpestn, die iu einigen Wochen gegeben werden soll, 
mitmachen. Der Tenor IvanofT ist nur iu Lucrczia aufgetreten 
und mehr oder weniger durchgefallen, in Folge dessen er nicht 
mehr auftreten wird. Bnril.misten und Bassisten sind in den 
Herren (.abhübe, der eine wahre Anbetung verdient, Colini, 
Sca[ipini. Fcrranli, ein viel versprechender junger Hollo-Sänger, 
Casanowi u. s. w.. würdig vertreten. Das Orchester, so wie 
die Chöre, sind sehr gut und erfreuen sich einer ausserordent- 
lichen Präcision. Duprez hat einen Versuch gemacht, die Partie 
des Don Giovanni zu singen, ist aber schon in der Probe so 
hefti« durchgefallen, dass er die Idee aufgeben musste. Der 
Stern der Oper ist und bleibt immer die Sonlog, die Prima- 
donna singt fast iu jeder Vorstellung, die Stimme leidet nie an 
Heiserkeit, nie an Mattheit, sie ist immer vollkommen schön 
und hinreissend. — Carl Eckert wird am Ende dieser Saison 
nach London gehen, gedenkt aber wieder zum nächsten Winter 
hier in seine Function treten zu können. 

London. Hr. Lumlei, der Director des „königlichen 
Theaters" hat Anstalten getroffen, die diesjährige Saison durch 
die bedeutendsten und herv orragendsten Koryphäen der musika- 
lischen und lyrischen Kunst ganz besonders zu verherrlichen. 
Diess ist Hrn. Lnmlcy um so eher möglich, als er mit dem 
glänzendsten Erfolge die Pariser Oper geleitet hat, welche 
doppelte Stellung ihm die hervorragendsten Talente zur Ver- 
fügung stellt. Ausser der gefeierten Sonntag und der Lieb- 
lingsschüleriu der Calalani. Frfini. Parodi, werden wir noch 
die Alboiii begrüssen, welche durch die Kraft und den Umfang 
ihrer Stimme berühmt ist. Ferner werden noch andere bedeu- 
tende Zierden der italienischen um! Pariser Oper eintreffen, als: 
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Frl. Giulinn, Frl. Ida ßertrand, Mme. Fiorcntini, Frl. Duprez, 
Mine. Almnyo u. A. Die Sonntag und Almayo werden gleich 
nach Osfern, Frl. Duprez Anfangs April, Frl. Albnni eine be- 
stimmte Anzahl Abende auftreten. Von den Herren nennen wir 
tablache. Gardoiii, Calzolari, Scossi, Seapiiii elc. 4 Ni*Me Opern 
von .Meyerbeer, Tholberg und Atiber kouiinen zur AulTührung: 
die Thalberg** .spielt in Spanien, das Textbuch ist von Scribe. 
Für das Ballet nennt man Cnrlolln (Jrisi. Ferraris, Marie Taglioni, 
Petit Stephan und Caroline Hosali. Die Kettling des Ganzen 
ist Hrn. Balle anvertraut. 

Neapel. Am San Carlo wurde Folko d'Arle« von De 
Giosn. mit einein sehr gliinxeixleti Krfnlg gegeben, was umso 
mehr anzuerkennen, als die Aufführung dem Werke eben keinen 
Vorschub leistete. Die Oper enthalt so viel Schone*, dnss sie 
auf dem Repotoir der Gegenwart eine bleihentle Dauer verdient. 

Novara. In der Kirche des heiligen GaudcnUus wurde 
eine Messe von einem Schiller des berühmten Cocria, von Luigi 
Gibeiii aufgeführt. Der junge Compnnisl hat schon durch eine 
Oper ein nicht geringes Talent an den Tag gelegt. Die Frische 
der Gedanken, die geschickte Instrumentation erwarben sich 
auch in dieser Messe entschiedenen Beifall. 

Parma. Der berühmte Pianist Ferdinand Croze gab, 
nachdem er an deu Holen von Modena und Forma mit Beifall 



geapicJl, in folge «essen er zum noi|uniusten des Herzogs von 
Parma ernannt wurde, ein »ehr brillantes Concerl und begieht 
sich von hier über Bologna und Venedig nach Wien. 

Schweden. Kine ganz eigentümliche Sitte ist es, dnss 
niHn in Schweden Conccrte ganz weltlichen Inhalb in den 
Kirchen gieht. Ouvertüren, Arien, Lieder aus allen Opern 
werden dort aufgeführt. Die Kirchen sind sehr gross, und die 
Concerle der Mad. Saloman auf ihrer ganzen Reise durch 
SelnvedeD fanden in den Kirchen stall. Das Orthester ist ge- 
wöhnlich vor dem Altar placirt. 

Btrlthtlf in;«i. 

Die in 3 und 7 abgedruckten beurteilenden Artikel 
(Pianorortemusik) von C. Kossiualy enthalten folgende sinn- 
entstellende Druckfehler: 
In No. 3, S. 1», Zeile 10 von unten: slnlt „bewaldeten" lies: 

„bemeideten ". 
S. 20, Z. 2ö v. o.: statt „erstem" lies: „ersterc". 
In No. 7, S. AI |C. Klage, Jos. Haydn's Symphonieeil etc.), 
Z, 20 v. o.: statt „verbreiteten" lies: „vorbereiteten" 
und statt „Fraclion" lies: „Rcaclion". 
Z. 21 v. u. ist hinter „Zwecke" noch das fehlende: „aber" 
einzuschalten. 



Verantwortlicher Rcdacleur Gustav Bock. 







Mii»ikollgcli-litternrl8cher Aniclger. 



Nova-Sendung No. 2. 

von 

E d. B o i e & 6. Book, 

(0h>Ut Beek) KOolgl. Hör Musikhändler. 

Ttilr. Sjsr. 

Bllse, Constitution*- oder Friedrich -\Whelnw- Quadrille 

ftlr Orchester. Op 1 . 10. 1 20 

Dieselbe für Pfte. a 2 ihr. Op. 10 — 10 

rtnng'l, Jos., Retissenlicder, Walzer für Orch. Op. 94. . 2 15 

Derselbe (Dt Pfte, a 2 ms. Op. «4 — 15 

Cnug'l. Johann. Zenfidc>Polka, Op. 03. und Namenlose- 

Polka, Op. 04. für Orchester I 20 

Zciieidc-Polka, Op. 03. dir Pfte. !, 2 ms — 5 

Dir Namenlosc-Polka. Op. 04. fftr Pfte. n 2 m«. . — 5 

Hey mann, Fantnisiu mililaire stir uo inotif de l'Opera: 

l-a Muette de Portiri, pour Pfte. Op. 4 1 — 

KaiMttwr, Sechs Saloulieder für Violoncelle u. Pfte. 11.0. - 25 
do. do. do. H.4. - 15 

Xlcolal, O., Polpoiirri aus: die lustigen Wtibcr von Wind- 
*or, arrangirt für das Prte. von Marlin — 20 

T*rlilrch. Kine Nacht auf dem Meere, Klavier-Auszug in. 

Text . 3 — 

Preussnis Banner, Lied für 1 Sin^stiimue mit Pfte. — 5 

Wehm. Dciiv Bagatelle* cn forme de Rondeaux sur des 
molifs favoris de l'Opera: In Grande Duchesse (Sophia 
Catharina). 0p. 21. complett ■— 20 

Ward«, Der lodte Soldat. Lied — 10 

» 'Vi .1« ...Jl. L -I .* . 



Dahn, D*W'*ohc Ueder für Uyiuonsicn, Seminarien und 
höhere Bürgerschulen 

von. Winterfeld, Vorlesung über. Musikireiben und Mu- 
sikeinpüiutcn im sechzehnten und siebzehnten Jahr- 
hundert 



Lortzing'g Portrait, geinall von Sehramn, llthogra- 
phirt von Flweber. (Der Ertrag ist zum Renten der 
Hiuterbliebciicn Lortzing's bestimmt.) Auf weissem 
Papier — 20 

Auf chinesischem Papier 1 - 



Neue Musikalien 

im Verlage von 

Fr. Ilofmciftter in LEIPZIG. 



p. Pfte. 



Tfctr. Ngr. 

m 



r, Op. 10. La Prise de Voile. Poeine musical p. 

Pfte 

Op. 12. Trois Impro 

Anlagnier, Coandences music 
sie«, Rondos etc. p. Pfte. 
No. 10. Ameuit«. (Variations sur le Tremolo do 

Beethoven) — 12* 

- II. Allesresse. (Saltarella) — 12* 

• 12, Imitation a la Valse. (Valse de Fr. Hünten — 12* 

Lahiteky, Op. 160 No. 2. Der Opernfreund. Gr. Pot- 
pourri p. Pfte. — 25 

Op. 178. No. 2. Nalional-Quadrille f. Pfte. ... — 20 

Serwataynaki, Op. 10 Koloineika. Fautaisie brill. sur 
un Motif russe p. Violon avec Pfte. - 15 

Tekbmann, Op. 00 La Fiorentina. (Die Florentinerin.) 
Arietta p. Soprano con acc. di Pfte — 10 

Vilbae, nenaud de, Op. 13. Eeux Solos; Morceoux de 
Conroiirs p. Pfte. No. 1. Allegro. No, 2. Scherzo (4 
10 Ngr.) - 20 

Op. 17. 48 Etüde» speciale« p. Pfte. Lir. 1. . . 1 5 
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In unsertn Verlage erschien mit Eigentumsrecht: 



G I R A L D A 



Die neue Psyche, 

Komisohe Oper in drei Aoten von I. Soribe, übersetzt von W. Friedrioh, 

Musik von 

II HA 

Mitglied des Instituts. 



Ouvertüre 

flr Orchester (in Partitur, in Auflegesümmen) 3 Tblr., für Piaooforte n 4 Bänden 25 Sgr., 2hlndig 17'/« Sgr. 

Erster Act. tu», sgr. 

Ä /c _ _ % ™* Sgr. j& 9 . Tri» (Sopran, Tenor, Bass). Wo ist er nur 

M I«. lnlroductlon n. Chor (Sopran, Tenor u. Bass). n|0 j n trn u (er Mann? 



Freunde auf lur Hand t Lasst vom r'estgewand -25 . , 0 r , M ,, (2 SopraM> 2 Tenore, 2 Basse, Chor). 
I». OeaaleW ( lenor). Mein hhrenkletd, mein Q verIeih , wen „ nm Tag) da eueh der 1Jim . 

schönM - 7 * mel I » 

le. CavaUne (Sopran). Ihr schönen Jugendtrauaie — ">H 

2. Diett (Sopran, Tenor). Ei, so schwer, holder 

Schatz, fürwahr nicht — 22IJ Dritter Act. 

3. Arte (Tenor). 0 Fruhlingstraurn, der mild und 

sanft — 10 .11. latreaet u. Art« (Sopran). Mag auch verbleo- 

4a. Daett (2 Tenorc). In der Kapelle, hört' ich deod mich umstrahlen — 15 

richtig? — 27* -12. Couplets (Sopran). Mir ward die Krön' und 

46. Arie (Bass). 0 beschütz' Himmel mich! . . — 15 der Förmlichkeit Zwang — 7£ 

5. Fiiale (2 Soprane, 2 Tenorc, 2 Basso, Chor). . 13. Omlntett (Sopran, 2 Tenore, 2 Basse). Ist das 

Vom Brsutzug kehret I 10 wohl Art, ist das Manier? — tt\ 



Zweiter Act. 



14. CaipleU *. Eisest!« (2 Sopraue, 1 Tenor, 2 
Basse). Als er zu mir sprach, fasnt mich ein 

6. Chor der BUebea (Soprane). Fromm zum hol- Beben — 10 

ligen Bunde — 7}j • 15«. CeipUts (Bass). Du Engelsbild, so rein und 

7. OeatUte (Tenor). Als Junggesell In meiner mild — 10 



— 7* .156. Bsett (Sopran, Tenor). Treulos Vergehen, also 
8«. Chor der lidchen (Soprane, 2 Tenorc). Gines, zu schmähen — 15 



Ginesl Antwort giebl — 7g - 16«. Finale (2 Soprane, 2 Tenore, 2 Bässe, Chor). 

8 6. Baett (Sopran, Tenor). Ach, war* jeder Trosl. Gott, was muss ich sehn ! — 20 

Gott der Liebe, dir will ich - 22V ■ Arie (Sopran). Wonnetage, ohne Klage. . . - 5 



Vollständiger Klavier -Aasittg mit Text 10 Tlilr. Derselbo ohne Finales. Derselbe lur Pianoforte m 4 

arrnngirt. Derselbe zweihändig. 
Arrangement». Fantasie», Potpourris, Tfinze elc. ITir Pianoforte ru 2 und 4 HAnden von Bilse, Brunner, Gungl, 

Hunten, Martin, Rosellen, Schumann, Voss, Willmers, so wie för Violine, Violoncell, Flöte etc. 

In demselben Verlage erschienen folgende Opern: 
F. V. FlotOW, Sophia Catharlna (Die Grossfürstin). 
Hftl^Vy, Das Thal von Andorra. 

Nicolai, Die lustigen Weiber von Windsor, in allen Oblichen Ausgaben, so wie Fantasien, Potpourris, Tdnxe von 
Bilse, Duvernoy, Gung'l, Hünten, Kalkbrenner, Louis, Lccarpentier, Musard, Rosellen, Voss, Wolff. 

BOTE k G. BOCK (Gustav Bock), 

Königl. 



Verlag von Ed. Bote dr G. Bock («. Bock. Königl. Hof-MusikhAndler). Jagerstr. No. 42. — Breslau, SchweldnHzerstr. No. 8. — 

Steltin, Schulzenstr. No. 340. 
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Bt-«trlluiiffrii nehmen an 

In Berlin: Ed. Bote & 6. Bock, Wgerslr. . M. 42 
Breslau, Schweidnllzerstr. 8, Stettin, Schulzen-! 
»tr. MO, und »He Post -Anstalten, Buch- und 
MusikhaudlunRen des In- un 



Preis* dos Abonnements. 
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werden unter der Adresse: Rednetion 
der Neuen Berliner Musikzeitnng durch 



I mit Musik-Pramie, beste- 
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Ed. Bote & 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



«brück 5 Thlr. 

klbj&hrllcb 3 Thlr.» bcnd in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Mir unumschränkten Wahl aus demMusili 
Verlage von Ed. Bot« & 6. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. I ■ „ p . . 

Balhjahrlich l Thlr. 25 Bgr. ) ohne ftimie 



üluaiktrrlben and Maftlkentpflndm Im sechxehiitcn and siebzehnten Jahrhunderte. 

nm 25. Jnnunr 1851 im Miss 
C. v. Winterfeld. 

(Scliliiss.) 



Dns musikalische l>nmm. von grossem mittelbaren 
Einflüsse auf die kirchliche» Tonkunst durch die Fragen, die 
es anregte, dio Forderungen die sich daran knüpften, Ohle 
in Italien anfangs nur eine geringe, unmittelbare Einwir- 
kung. Das Unternehmen der Altcrihumsfreunde. die gesnn- 
gene Tragödie der Alten herzustellen, aus dein es hervor- 
ging, war seiner Nntur noch nur für die gelehrte und ge- 
bildete Welt anziehend, es entbehrte der Volksmftssigkcit, 
um so mehr, als das Anregendste, allgemein Wirksamste, 
Ute Melodie, dabei unbeachtet blieb, da man dem musika- 
lisch-deklamatorischen Vortrage vorzitgsweise nach- 
trachlele, dessen Erfinder selbst „einer edlen Verachtung des 
Gesanges" sich rühmen. Auch war die Oper — um das 
Ganze mit einem spüler erst gangbar gewordenen Namen 
zu bezeichnen — hinge Zeit kein öffentliches Schauspiel. 
Sie ervhion an Fürslenhofen bei feierlicher Veranlassung 
mit «Her verschwenderischen Pracht; in mehr bescheidener 
Gostalt bei Versammlungen reicher und gebildeter Kunst- 
freunde, stets ffir besonders geladene, oder fortwährenden 
Zutritts gewürdigte Gäste; erst seit 1632 sah Rom, 5 Jahre 
später Venedig, 14 Jahre nachher Neapel eine Reihe öf- 
fentlicher Vorstellungen solcher Dramen. Dass die Oper 
endlich Volksschauspiel wurde, verdankte sie ihrer nllinälicen 
Umbildung, der Veranlassung ihres späteren Verfalls. Denn 
in dem bedeutenden Zwischenräume seit ihrem ersten Ent- 
stehen hatte sie eine von ihrem Hrsprungo sehr abweichende 
Richtung genommen. Im Anbeginn strebte man einem ho- 
hen Vorbilde nach, ein jeder Fortschritt wurde stets noch 
in gutem Klauben auf dieses Muster bezogen. Allein schon 



entlehnten Stoffe zeigte- bald, wie weit man von demselben 
sich entfernt habe. Die Gelegenheit zu prachtvoller Aus- 
stattung ihres äusseren Erscheinens wurde geflissentlich auf 
gesucht, jene ,.ecHe Verachtung des Gesanges* wich den in- 
zwischen höchst ausgebildeten Künsten der Gesangsvirtuosen 
und Wieb höchstens noch dem s. g., trockenen Recitative, 
auf das allgemach die Wenigsten achteten. Wahrend so 
das musikalische Drama einen Reiz gewann für die grössere 
Menge, und die Gewinnsucht von Unternehmern anlockte, als 
Ganzes aber kaum Anspruch machen konnte auf den Namen 
eines Kunstwerkes, nahm man keinen Anstand, in prunkendeu 
Worten zu behaupten: weder Griechen noch Römer hätten 
etwas ersonnen, das ihm irgend nahe komme, Aristoteles 
dürfe nicht mehr als Gesetzgeber gellen für dramatische 
Dichtkunst, Sophokles, Euripidcs wie Aristophanes hätten bei 
der Gegenwart in die Schule zu gehen; könnten sie als Zu- 
schauer und Hdrer wieder aufleben, sie selber mflssten es 
bekennen. Deutschland, wenn auch in seinen Sprachge- 
sellschiiflen redlich bemüht, der überhand genommenen Sprach- 
mengerei zu wehren, allein in der zu Anfange des Jahrhun- 
derls aufgekommenen „kunstgründigen Poeterey 4 - den 
mancherlei Formen südländischer Poesie nachstrebend, in 
reiner deutscher Ziinixe oft dem Wesen nach spanisch und 
italieirisch redend, konnte dem allmählich wachsenden Ein- 
flüsse des Auslandes nicht widerstehen, es zeigt sich auch 
auf dem hi**r besprochenen tiebiete der Tonkunst mit ihm 
gleichgesinnt und gleichslrebend. Harsdörfer. nflmbergi- 
scher Patricier, seit 1644 Mitglied der fruchtbringenden 
unter dem Namen „des Spielenden'' lasst Ton den 
.Gesprfiehspiele" die voni 

10 
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nach italienischer Art gesangsweise aufgeführten Schauspiele 
Iiis das erdenklich köstlichste rühmen, die Sache sei jetziger 
Zeit so hoch gestiegen, dnss fast nicht auszudenken, wie 
sie höher zu bringen sei ; die Stimmen in solchen italienischen 
Helden- und Hirtenspiclcn seien so auserlesen, und mit dem 
Reimgebäude nur mancherlei Weise dergestalt vereinbart, 
dnss sie die Gemftther der Zuschauer gleichsam bezauberten 
— wo er denn bald doch auf die Äussere Ausstattung 
übergeht. Ob scio in eben dem Buche ( 1644) gegebenes 
allegorisch - moralisches Singspiel Seele wig mit Johann 
Gottlieb Stades Musik anders als in geschlossenem Kreise 
aufgeführt worden, ist nicht bekannt; des Dichters Ansicht 
von der grossen Mehrheit seiner Zeitgenossen spricht jedoch 
dagegen. Der Grund eines jeden Gedichts (sagt er) müsse 
die verständige» Erfindung sein, darum sei „die Poelerei kein 
Handel für den gemeinen Mann, weil sie seinen Verstand 
weit übertreffe; nur Gaukler, Pritschmeistcr und Spruch- 
sprecher seien ihm angemessen, ein rechtes poetisches Ge- 
dicht gehöre nicht für den gemeinen Pflvel, sondern für 
gelehrte und mehr verstandige Leute/' Der Urheber der 
Musik, den der Dichter als hochberühmt und kunsterfahren 
nreiss't, als geboren zu endlicher Vollkommenheit dieser 
Wissenschaft, scheint damals viel in ihr gegolten zu haben; 
nnr um Weniges später gesellte sich ihn ein anderer Nürn- 
berger zu einem Unternehmen ähnlicher Art, dessen Musik 
leider verloren gegangen zu sein scheint, während die Dich- 
tung erhalten geblieben ist. Johann Klaj. der Dichter, 
trat damit auf in der Hniiptkirche S. Sebald; er wählte 
nach Art der Meistersängor, biblische, oder doch ihnen ver- 
wandte Stoffe — Herodes, Christi Geburt und Leiden, den 
Engel und Drachenstreit — mehr und minder dramatisch 
gefnsst. Er selber trug sie vor, indem er wechselte mit Gesang 
und Deklamation wie es scheint; dabei waren sie eingelei- 
tet, durchwoben, zidetzt geschlossen durch Instrumentenspiel, 
durch handelnde oder betrachtende Chöre. Der Hauptpastor 
selbst pflegte dazu einzuladen, doch deutet die Form dieser 
Einladungen auf vorgängige Entfernung der Kirchgemeine, 
ein öffentlicher Vortrag fand also nur dem Namen nach statt bei 
dieser Mitlelgattung. Deutschland befand sich, dem musi- 
kalischen Drama gegenüber, damals ungefähr in der Lage 
als Italien, bevor dasselbe öffentliches Schauspiel wurde; 
in seinem nördlichen Theile zeigen sich bis zu den letzten 
25 Jahren des Jahrhunderts gesungene Dramen nur zerstreut 
und einzeln; der kaiserliche und churfürstlich Bairische Hof 
beriefen Italiener, die dergleichen dorthin verpflanzten, mit 
ihren Mängeln, ihrem in der neuen Heimath selbst noch über- 
botenen Glänze. Um die Zeil LudwigsdesXIV. wurde durch den 
Florentiner Giamhnttista Lulli die Oper in Paris dauernd 
eingebürgert, fast in der Gestalt wie sie zu Anfange in seinem 
Vaterlande hervorgegangen war, nur dass er dem Volksgo- 
schmacke gemäss auf Chöre und Tänze grösseren Nachdruck 
legte, das in Italien höchst vernachlässigte, fast nur als Ver- 
anlassung der Musik betrachtete Gedicht mit der Höhe der 
damals in frnnzösisch-höQschcm Sinne eigentümlich ausge- 
bildeten Tragödie in einigein Gleichgewichte zu halten 
trachtete, und dessen iuslrumcntalcinlcitung. wenn auch ohne 
besondere Beziehung auf das Folgende, eine Forin gab, die 
mit dessen emstgemeintem Inhalte in Einklang stand. Kaum 
war er damit auf die Höhe des Beifalls gelangt, als auch 
Deutschland (1678) in der Hamburger Opernbühne ein 
öffentliches Schauspiel dieser Art erhielt, durch ausge- 
zeichnete musikalische Talente das bedeutendste unter denen, 
die daneben an verschiedenen Orten sich hervorthalen. Be- 
zeichnend ist das Wort eines Dichters, der damals kaum 
geboren, doch in der Folge dafür besonders fruchtbar, es 
noch vor dem Ende des Jahrhunderts aussprach, wenn auch 
nur über die Gattung im Allgemeinen. .,Eine Opera (ruft er 
aus) ist das galanteste Stück der Poesie, so man heutiges 
Tages zu Astimiren pfleget. Freilich (setzt er hinzu) wenn ein 



Kerl etwas mit mir reden wollte, und machte mir lauter Reime 
her, oder sänge mir seine Worte her, so dächte ich wohl, 
er wäre nicht richtig unter dem Hute. Jedoch wie die 
Opinion in allen Dingen ihre Herrschaft zu exerciren weiss, 
so muss man sich auch hier von ihr befehlen lassen, und 
wer wollto wegen der göttlichen Musik, die in der Opera 
ihre Vortrcfflichkeit am besten sehen lässet, nicht etwas 
Menschliches begehen? - ' Wo also die Mode gebot, wo die 
Sinnlichkeit ihre Befriedigung fand, wo ein Kunstgenuss 
in dieser Bedeutung vorhanden war, musste jedes Bedenken 
schweigen, die Gattung war gerechtfertigt! Mit der Oper sog 
auch die Neigung ein zur Pracht, die der Reichthum einer 
bedeutenden Handelsstadt leicht befriedigen konnte, und die 
später theilweise den süssen, schmeichelnden Melodien des 
erfindungsreichen ReinhnrdKciserwich, eine Art der Sinnen- 
lust mit der andern vertauschend. Das neue Schauspiel hatte 
man mit einer „geistlichen Materie" wie das Programm aus- 
sagt, begonnen: r der geschaffene, gefallene, wieder aufge- 
richtete Mensch** des Capellmeister Theil war die erste Vor- 
stellung welche die Bretter betrat; auch der „Pritschmeister 
und Hanswurst" begann sich Bahn zu machen, angeblich 
„des gemeinen Mannes wegen", obwohl die oft hausbacknen 
Spässe des Pickelherings auch den ehrbaren Wolkenperücken 
ganz ergötzlich blieben. Hier gab der Satan Andeutungen die- 
ser Rollo, in der Folge erschien der I .ustigmacher, ohne Rücksich t 
auf den selbst aus grauem Altcrthumc hergenommenen Ge- 
genstand, in den mannigfachsten Gestalten: in der A riadne als 
Theseus Diener Pamphilius, verkappt als Scheercnschleifer, 
mit einem ganzen Trosse solcher Gesellen hinter sich, als 
Corps de ballet; in Keisers Adonis als lustiger Hirt Gelon, 
der sein Klimperzeug (Spinet) von Schaafknechten sich herein- 
bringen lässt um „das alte Dönchen vom Hillebrand auf 
Latein zu schlagen". Das Alte war den „Allaiuodisch.cn" 
dieser Zeit eine Thorheit, und stete Veranlassung zum Spotte 
geworden, sie hielten ihre Gegenwart weit hinausgeschritlen 
über die Vorzeit. Auch diese freute sich wohl herzlich „wie 
die Musica so hoch kommen sei", doch in dem Sinne, die 
Aufgaben älterer Tage nun völlig lösen zu können; das nun- 
mehrige Geschlecht glaubte, galant wie es geworden,, auf 
Verspottung des Altfränkischen ein Recht zu haben. Der 
Hamburger Mattheson, der noch vor dem Schlüsse des Jahr- 
hunderls (1699) mit seinerOper.,Plejadcs" auftrat, erster Grün- 
der eines musikalisch-kritischen Blattes, äussert, wenn auch 
erst in späterer Zeit, doch damals schon dieses Sinnes: Gott 
habe mit Recht die Psalmen erhalten, ihre Musik aber ver- 
loren gehen lassen, weil er „nicht immerdar einerlei 
alte Leyer haben, noch der närrischen Liebe einiger Pe- 
danten zu alten, nunmehro unbrauchbar gewordenen Compo- 
silionibus habe Vorschub leisten wollen". Später begegnet 
er einem Angriffe wegen des überhand nehmenden theatra- 
lischen Gepräges damaliger Kirchenmusiken mit der Aus- 
führung, dass damit kein Vorwurf ausgesprochen, dass 
das Wesen der gesammlen Welt theatralisch sei, und 
bemüht sich in anscheinend gelehrter Auseinandersetzung 
zu beweisen, dass in den Psalmen selbst dieses Gepräge 
schon vorherrsche, dass der h. Geist der diese ihrem Sänger 
eingegeben, es nicht allein zugelassen sondern an vielen 
Stellen geboten habe, ein jeder Angriff also thöricht, 
ja, sündlich sei! — In steter Neuheit der Erfindung, 
besteht ihm der Worth der Tonkunst, woraus das Ver- 
gessenwerden des zuvor Dagewesenen unmittelbar folge; 
man muss es noch folgerecht finden, wenn er auch seiner 
Gegenwart eiu gleiches Schicksal voraussagt. In seinen eige- 
nen Tonsätzen hat er es verdientermnassen erfahren, auch 
der von ihm hochgepriesene Keiser hat ihm nicht entgehen 
können, seiner wahrhaft ausgezeichneten Erfindungsgabe un- 
geachtet, weil die Kunst ihm nur zu feiner Schwelgerei ge- 
reichte; Händel und Bach, seine jüngeren Zeitgenossen, 
nunmehr hundertjährig in dem Bestehen ihrer Werke, haben 
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gelehrt, dflss auch eine in ihren Hervorbringungen schnell 
verhallende Kunst die Dauer nicht ausschliesse, und wir wer- 
den eh» Gleiches auch nn den Werken ihrer Alteren Vor- 
gänger sich bewähren sehen, wenn wir deren Wiederbele- 
bung mit Liebe und Ernst betreiben. 

Ueberschauen wir das Bild dieses mannigfaltigen, in 
das folgende Jahrhundert noch hineinragenden Treibens des 
17ten, so lässt es allerdings erstaunen über eine grosse Reg- 
samkeit, bei der darin herrschenden Unruhe jedoch keine 
wohlthätige. Manches sprosst auf, das erst von üppigen 
Schösslingen gereinigt spätere Früchte bringt; Vieles bringt 
eine schnell getriebene Btüthc, t/tuscht aber die Hoffnung 
einer Frucht. Für den Forscher ist diese vielseitige 
Strebsamkeit allerdings anziehend, durch die Manches im 
vorhergehenden Jahrhunderte nur Angedeutete sichtlich ge- 
fördert wurde; gelangte aber dort bei vorherrschend kirch- 
lich frommem Sinne innerhalb dieses Gebietes Vieles auf 
die Hohe der Kunst, so konnte jetzt, wo das Zeitalter sich 
überschaute, die letzte Hälfte desselben auf die frühere mit 
anmaassender Verachtung herabsähe, auch das unstreitig 
Wachsende diese Hoho nicht erreichen. Airf dem Gebiete 
der evangelischen Kirchenweise wurde manches Ehrenwerthe 
gefristet; grosse Orgelmeister gingen hervor und waren sie 
zugleich treffliche Singmeister, wie der Venediger Legrenzi, 
der Nürnberger Johann Pacholbl, so gaben sie auch Aus- 
gezeichnetes für den Kirchengesang; Werke anderer Ton- 
setzer von nicht nachhaltigem, gleichmassigem Aufschwünge 
stellen neben das Grossartige das vollkommen Unbedeutende. 
Bei den mannigfach gespaltenen Richtungen in der Tonkunst, 
bei den deshalb ungleichen Urtheilen über deren Werke, 
hört man Klagen der Tonsetzer, wenn nicht über die Un- 
bill der Zeilen (die der Krieg erklärlich machte), doch über 
Ungerechtigkeit der Zuhörer. Sie betrachten die Kunst 
ganz persönlich; unwillig erklären sie, den Tndler nicht 
zu achten, den „Meister Klügling" zu verachten, sie ru- 
fen „dem Midusgesellen, dem langöhrichten Klotze" 
zu, sich zu packen. Grosse Noth machen ihnen die Instru- 
tnentisten, die ohne des Kunstwerks als eines Ganzen zu 
gedenken, auf eigene Rechnung sich geltend machen wollen, 
mit Recht hadern sie mit denselben über ihr unvernünftiges 
„Quinteliren und Coloriren". Der Kunst aus voller Brust 
„einen Lobbrier*' zu schreiben vermögen deren Freunde nicht 
mehr, wie sie ihr denn auch eine erhabene, ja heilige Be- 
stimmung nichl langer beimessen; diese anzweifelnd erwägen 
sie, ob die Musik mehr Nutzen als Schaden bringe? Hun- 
dert Jahre etwa nach Fröhlich wird ihr zugestanden: dass 
sie jedes Alter, jeden Stand erfreue, stets bei der Kirche 
geblieben sei, diejenigen zu Grabe geleite, die man ehren 
wolle; dagegen aber erhebt sich die Anklage: sie mache 
mehr zaghafte und feige, als tapfere Leute, wie es von dem 
Alterlhumc durch die Sirenen bedeutet werde; Salomo warne, 
vor der Stimme der Sängerin sich zu hüten, und das Herz 
nicht zu ihr zu wenden; sie bewege wohl das Gemüth, al- 
lein meistentheils zum Bösen, wie der Wein bclhöre sie mit 
Sflssigkeit. Es heisse wohl. Saul sei durch David's Harfe 
von dem bösen Feinde erledigt worden, allein nach Meinung 
der Rabbinen sei dieses durch den Namen Gottes geschehen, 
der auf David's Harfe geschrieben gewesen. Weder Adam 
habe im Slande der Unschuld gesungen, noch habe unser 
Heiland es gelban; auch sei die Musik nicht von dem Häuf- 
lein der Frommen ausgegangen, sondern von des gottlosen 
Cnin's Nachkommen, von Jubal, von dem die Geiger 
und Pfeifer herkamen. Das ziemlich kühle Endurtheil 
verweist auf den Unterschied des Missbrauchs und des 
rechten Gebrauchs, welcher letzte ja durch göttliche 
Vorschrift angeordnet und geheiligt sei. — So die erste 
Hälfte des Jahrhunderts; die zweite bringt ein bitteres Schimih- 
gedicht Salvator Rosa's über die damalige Entartung dieser 
Kunst, Ober die Habsucht, Schwelgerei, freche Zucht losig 



keit der sie Uebenden, die unsinnige Versehwendimg, mit der 
ihre Gönner und Freunde unermessliche Rekhthümer und 
Ehrenbezeugungen Auf Jene häuften und dadurch nur ent- 
nervende, entwürdigende, zu jeder sittlichen Erhebung zuletzt 
unfähig machende Sinnenlust erkauften. Spät erst, gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts, hatMattheson in sei- 
nem „Milhridat gegen den Gift einer welschen Salyre: laMusica" 
sich als Verlheidiger der Kunst dagegen vernehmen lassen und 
seine Schrift Friedrich dorn Grossen ziiüeeixiiet „als nller- 
gnädigstem Gönner und besonders feinein henner der Musik* 4 . 
Es ist freilich nichl zu läugnen, dass der Dichter die bitter- 
sten, schärfsten, schnödesten Ausdrücke oft mit Vorliebe ge- 
wählt hat, dass nicht selten die Kunst selber von dem Schlage 
getroffen wird, der nur gegen ihre Entartung durch die Künst- 
ler gerichtet sein sollte; allein die Richtigkeit dieser letzten 
Thalsache hat der verspätete Ehrenretter keineswegs sieg- 
reich widerlegt. Seine freie Uebersetzung vergröbert um 
Vieles das angegriffene Gedicht, von seiner Art den Gegen- 
beweis gegen Vorwürfe zu führen, ist zuvor ein Beispiel ge- 
geben, und wenn er in heftigem Unwillen den Namen des 
Angegriffenen durchweg in perditur spina verkehrt, so 
braucht er damit keine ritterliche Waffe gegeu den hingst 
Verstorbenen. Hat der grosse König — wie kaum zu er- 
warten ist — diesem ihm zugeeigneten Mithridat einen Blick 
gegönnt, so hat er ihn sicher bald wieder abgewendet. 

Die Tonkunst ist nicht an den Raum gewiesen, son- 
dern an die Zeit; in ihren schnell verklingenden Bildern ist 
sie vergänglicher als die andern. Daraus folgt nicht (wie 
Mattheson meint), dass sie nur durch stete Neuheit der 
Erfindung eine schnell vorübergehende Dauer gewinnen 
könne; es deutet vielmehr auf das Bedürfniss einer Anstalt, 
die dem Trefflichsten jedes Zeitalters durch Wiederbelebung 
die Dauer bereite, welche es verdient. 



Berlin. 

Musikalische B e v ■ e. 

Das wichtigste Ercigniss, über welches wir aus der ver- 
flossenen reichhaltigen Musikwoche zu berichten haben, ist die 
Aufführung der Giralda, komisch - romantischen Oper von 
Scribe und Musik von Adam. Nach dem ersten Eindrucke 
und dem nächsten Erfolge zu schliessen, hat der (Dr die Bühne 
so schöpfungsreiche Westen in dieser Oper uns mit einem Werke 
überrascht und zugleich erfreut, das eine der wichtigsten Bedin- 
gungen theatralischer Kunst erfüllt und dem deswegen eine Dauer 
auf dem Reperloir zu Theil werden wird, deren sich aus der 
neuesten Zeil keine einzige komische Oper rühmen durfte. Wenn 
als wesentlichste Grundlage des dauernden Erfolges einer ko- 
mischen Oper der Text anzusehen ist, weil in derselben die Mu- 
sik doch nicht zu der ihr eigenthüm liehen höchsten Aufgabe 
gelungen kann, so darf die Giralda mit vollstem Reeht 
den Anspruch auf dieses sichere Fundament machen. Wir ken- 
nen kein komisch-musikalisches Drama, das einen sokhen Reich- 
thuin Überrascheoder und spannender Verwickelungen in sich 
vereinigt, wie der einzige zweite Act der Giralda. Es ist über- 
haupt das Ganze so reich an feinen Intriguen und so kunstvoll 
nus^carbeitet, dass an sich schon das Interesse für die Hand- 
lung in steter Bewegung erhalten wird, abgesehen von der Musik. 
Scribe hat luer von Neuem sein Talent in der feinem Intrigue 
documentirt, ein Talent, in dem ihm kein Anderer an die Seite 
zu stellen ist 

Sollen wir einen referireoden Ueberbliek der Situationen 
vorfuhren, so wird der in keiner Weise den Zweck erreichen, 
dass or dem Leser das sage , wns er durch die Darstellung «u 
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sehe» und zu hören bekommt. Die feine dramatische Kraft des 
Stückes beruht in der Gedrängtheit und in der zugespitzten 
Schärfe der Handlung. Dies aber sind Dinge, die sich nicht 
erzählen lassen. In Kurzem sei deshalb nur erwähnt, dass dio 
Hauptfigur des Stücks, wenn auch nicht die dramatisch wirk- 
samste, Giralda, ein schönes, auf dem Lande erzogenes, aber 
höherm Stande entsprossenes Mädchen gegen ihren Willen einen 
einfältigen Müller heim Iben soll, während sie sich im Dunkeln 
mit einem jungen Edelmann, der ihr vorher bei einein räuberi- 
schen Cberfall im Walde ritterliche Dienste erwiesen, vermählt 
bat, ohne ihn jedoch von Augesicht zu Angesicht gesehen zu 
haben. Die so aus der Mädchenbrusl hervorgezauberte Liebe 
ist die romantische Seite der Oper. Daran knüpfen sich nun 
•ine Reihe von komischen Situationen, die dadurch merkwürdig 
sind, dass das ganze Geschick der Giralda sich im Dunkeln 
entfaltet und weil es sich dabei eben nicht um ernstere Dingo 
handelt — es erscheinen nämlich verschiedene Bewerber «us 
der Umgebung des Königs, ja der König selbst, die es nicht 
allzuernst mit dem Mädchen meinen — so werden wir mit ko- 
mischen Wirkungen fast überschüttet, und diese sind es, welche 
gesehen werden müssen und welche einen um so grössern Ein- 
druck machen, je feiner sie dargestellt werden. Was die M u - 
sik betrifft, so sei nach dem ersten Anhören nur so viel be- 
merkt, dass sie sich im Allgemeinen den Situationen passend 
anschliesst, im Einzelnen aber, wie es meist bei Adam der Fall 
ist, geistreiche und pikante Züge enthtill, die nicht rein 
musikalisch, aber wohl musikalisch- dramatisch fesseln, so dnss 
wir in ihr nicht etwa nur musikalische Ruhepunkte besitzen, 
wie im Vaudeville, sondern Scenen, durch welche die Handlung 
vorwärts gelrieben wird. Neben diesen befindet sich allerdings 
mancherlei Oberflächliches, Leichtes, aber doch nichts Störendes. 
Wir möchten sagen, der Componist habe im Vertrauen auf den 
meisterhaften Dialog sich die Sache hie und da etwas be<iuem 
gemacht. Der Franzose lieht nliu einmal die leichten Rhyth- 
men. Handlung ist ihm selbst in der Musik die Hauptsache 
und so werden wir durchweg von graeiösen und leichten Me- 
lodie» unterhalten.. Schon die Ouvertüre bewegt sich in schwe- 
benden leichten Windungen vor dem Ohre des Hörers hin und 
deutet an, dass man nichts zu überdenken haben werde, dass 
man sich vielmehr amüsiren solle und wolle. Aus dem ersten 
Acte macht sich sogleich ein Lied, welche Form die franzö- 
sische Oper mit Erfolg anwendet : „Mein Ehrenkleid" als abge- 
schlossen« komische Melodie geltend. Zwei Duette zwischen 
Giralda und dem Müller und zwischen diesem und dem wahren 
Geliebten greifen lebendig in die Handlung ein, tragen daher 
mehr ein dramatisch-, ab) musikalisch -komisches Gepräge. In 
dem Zusammenhange des Ganzen gewinnen sie an Bedeutung, 
Mr sich betrachtet geben sie nur das, was musikalisch die Ober- 
fläche der Empfindung berührt Schon in diesem Acte, wie 
später, bildet die wahre Liebe der Giralda und ihres Gatten zu 
den komischen Scenen durch eine Art von Sentimentalität Ge- 
gensätze, die sich durch gesanglich effectvolle Wirkungen aus- 
zeichnen, weniger aber aus der Tiefe der Empfindung hervor- 
geben. Sie konnten hier wie im Verlauf der Oper kürzer sein, 
einmal weil sie ein musikalisches Interesse an und für sich nicht 
erregen, dann aber auch, weil man inmitten eines so feinen In- 
triguen«piels von den tiefen Regungen des Herzens nicht gern 
etwas wissen mag, oder auch nicht daran glaubt Das Finale 
des Actes spitzt sieh zu sehr feinen komischen Wirkungen ab, 
namentlich spielt der Müller eine überaus ergötzliche Figur. Im 
zweiten Ad hat der Dichter, wie schon oben bemerkt wurde. 
Alles mifceb ölen, um die frappantesten Wirkungen hervorzu- 
bringen. Nach dem Trauungschor, welcher den im Mftllcrroan- 



tel verkleideten wahren Geliebten mit Giralda zur Kirche fuhrt, 
singt der Müller ein sehr hübsches Lied, welches geschickt das 
Tiktak der Mühlenräder nachahmt. Ja selbst die musikalischem 
Situationen, wie das mit den Worten: „Jede Angst ist ver- 
schwunden' 4 sich elegisch markirende Duett gewinnen, trotz der 
durch die Handlung erregten Spannung, dem Ohre eine nicht 
geringe Thcilnnhme ah. Ebenso ist der dritte Act reich an in- 
teressanten Ensembles, die lediglich durch die Musik wirken, 
am meisten das, in welchem die falschen Liebhaber der Giralda, 
ohne es zu wollen, mit ihren Stimmen heraus sollen, um daran 
ein Merkmal für ihre Intrigucn abzugeben. 

Die Oper macht, weil sie durchaus als ein Ganzes aufge- 
faßt und beurtheilt sein will, es dem Beurtheiler schwer, auf 
alle Einzelheiten der Handlung und der Musik einzugehen. Wie 
wir überzeugt sind, dass sie als Ganzes den Beifall stets finden 
wird, den sie verdient, so enthalten wir uns eines weitem Be- 
richts u ml erwähnen nur noch der Darstellung. Fr. Horrcn- 
burgcr-Tuczck giebt die Rolle der Giralda ebenso geistvoll 
im Spiel, wie im Gesänge ausgezeichnet Die Künstlerin scheint 
sich mit grosser Neigung ihrer Aufgabe hingegeben zu haben ; 
denn sie trifft nicht nur in ihrer Darstellung den naiven Ton des 
Landmndchens, sondern weiss auch überaus fein und geschickt die 
Vorzüge ihrer Geburt vor der ländlichen Einfalt des Müllers her- 
auszukehren. Ihre Gesangspartie ist mit sehr schwierigen musika- 
lischen Effecten ausgestattet und wir brauchen kaum zu erwäh- 
nen, dass die Künstlerin hier ganz auf ihrem Platze ist. Herr 
Man Ii us giebt den drolligen Müller. Schon oft hat er uns 
durch seine Darstellung humoristischer Charaktere mit seinem 
Talente erfreut Hier dürfen wir ihm das Zeugnis« geben, dass 
er sich selbst übertrifft und sich fast als den Träger des humo- 
ristischen Theiles der Oper hinstellt. Die sentimentale Partie 
des Manoel wurde von Hrn. v. Osten gegeben. Übersehen 
wir, dass der Künstler ein angehender ist und dass er sich hin- 
sichtlich der Undankbarkeit aller Liebcshelden schon auf einem 
sehr schwierigen Terrain zu bewegen hat, so konnte seine Lei- 
stung genügen. Die Stimme erschien uns, wahrscheinlich in 
Folge violer Proben, sehr angegriffen und wird sich erst mit 
der Zeit zu erfolgreichen Wirkungen ausbilden. Frl. Trietsch 
führte die weniger dankbare Rolle der Königin mit Würde und ganz 
im Maassc ihrer Fähigkeiten durch, während Hr. Zschiesche 
durch die kleine ihm zugewiesene komische Partie dem Hörer 
ebenfalls die lebendigste Theilnahme abnöthigte. Hr. Salomon 
zeichnete den Prinzen von Aragonien mit Würde und wusste 
unter seinem Intrigenspiel den spanisrlten Stolz geschickt nach 
Aussen zu kehren. Sein Gesang wirkte wohlthucnd und er- 
frischend. Die Darstellung bei der ersten Aufführung nach sehr 
wenigen Proben war schon eine so ausgezeichnete, dass nach 
einigen Wiederholungen sie bei der zweckmässigen Besetzung 
gewiss eine vollendete sein wird. Der König!. Kapellmeister 
Tau bert hat mit grosser Sorgfalt die Oper einstudirt und Hrn. 
v. Küstner gebührt der Ruhm, in kurzer Zeit die vierte neue 
Oper in Deutschland zuerst gegeben zu haben. Die Ausstat- 
tung ist dem Werke angemessen. dl R. 

Am 24. Februar vereinigten sich die hiesigen fünf bedeu- 
tendem Privatorchester zu einem grossen Instrumen- 
talron cert im Schauspielhaussaale, um der durch deu Brand 
des Kroll'schen Etablissements betroffenen Kapelle und dorn Be- 
sitzer des Missisippi-C) cloramas eine Unterstützung zu gewähren. 
Das Unternehmen hotte eine rege Theilnahme gefunden. Auch 
der Königl. Hof beehrte das Concert mit Höcluter Gegenwart 
Es war sehr interessant, diese fünf Orchester zusammenwirken 
zu sehen und erregte das Zusammenspiel so verschiedener Ka- 
pollen um so mehr Bewunderung, als es das erste Mal war, 
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dass dieselben sich zu einem Coneerte vereinigt hotten. Die 
Reinheit und Sicherheit des Spiels bewies uns, dass in Berlin 
eine nicht unbedeutende Zahl tüchtiger ausübender Musikkrüfte 
vorhanden ist. Die DirecUon der einzelnen Musikstücke wurde 
von den verschiedenen Dirigenten geleitet. Hr. Manns, Diri- 
gent der Krolfschen Knpelle, eröffnete, wie billig, den Retgen 
mit dem Marsch aus dem S omniernn cht* träum von Mendels- 
sohn. Dann folgte die Ouvertüre zu den lustigen Weibern von 
Nicoini. Heide Stücke wurden ganz vortrefflich execubrt Na- 
mentlich machte die starke Besetzung der Streichlwstnrmeiitc, 
welche gewöhnlich von den Bläsern übertönt werden, hier ober 
zu der ihnen gebührenden Wirkung gelangten, einen überra- 
schenden Eindruck. Dio imposanteste Wirkung aber empfingen 
wir durch die Schwerterweihe aus den Hugenotten, vom 
Musikdirektor Gungl nrrangirt und unter seiner Leitung aus- 
gefTdirt. Wir müssen gestehen, dass die Ausführung (Iber alles 
Erwarten glücklich war. Ausser den beiden genannten Herren 
«h'rigirten noch die Hrn. Laade, Liehig und Hünerfürst 
Uieils Ouvertüren, wie die zum Faust von Lindpainlner, thells 
Potpourri«, wie die beliebten Erzählungen aus der Tnnzvvell von 
(iung'l, Uieils Tikuzc von den Dirigenten compouirt. Das Con- 
cerl fand allgemeinen Beifall und as wäre zu wünschen, das« 
eine derartige Vereinigung der Orchester noch öfter stattfinden 
mochte, da sie im Stande ist den Mnsibfrennden einen Genuss 
zn bereiten, der nicht zu den alltäglichen gehört. 

Die vorletzte Sinfonie-Soiree enthielt zwei Ouvertüren, 
die zur I|ihigonia von Gluck, zur Znubcrflölo von Mozart, die 
jf-fltotf-Sinfonie von Tnuberl und Heethoven's C-molf-Hin- 
(bnie. Tanberl's Werk, das in der letzten Zeit in Hamburg und 
Leipzig mit Beifall gehört worden ist, ist den hiesigen Kunst- 
freunden aus den Siufunieabendeu des vorigen Jahres noch sehr 
wohl im Gedächtnis* und wir brauchen dem Gomponisten das 
rühmliche Zeugnis» seines Talents und seines gediegenen Kunst- 
sinnes nicht von Neuem auszusprechen, da wir damals ein aus- 
führliches Urthcil über sein Werk abgegeben haben. Was die 
Ausführung betrifft so war sie, wie es sich von selbst versteht 
meisterhaft. Namentlich machte die Beethoven'sche Sinfonie 
einen nachhaltigen Eindruck nicht nur durch ihren Inhalt, der 
wie ein Riesenwerk mit Bewunderuug vor der staunenden Grösse 
des Meutere erfüllt, sondern auch durch die Pröcisiou der Auflas- 
sung und durch ihre sichere Leitung. 

Eins der interessantesten Coneerte, wurde am 27. Febr. 
im Sch'nuspielhausanle zum Besten des hiesigen Frnuenvcreiiu 
gegeben. Es hallen sich daran die ehrenw ertiiesleu KunslkrSfte 
betheiligt V or allen Dingen verdienen diu Leistungen des Dom- 
chors die ehrenvollste Anerkennung und gerade ih'eses Institut 
erfreute uns mit mehreren vortrefflichen Gaben. Wir hörten 
von ihm einen Psnlm „Wie der Hirsch schreit nach frischem 
Wasser, von Palestrino, „Gott mein Heil" von Hauptmann, 
„Aue verum" von Mozart , Arie mit Chor aus dem „Stabat um- 
fer" von Roseini. Die Ausführung war übern II vortrefflich und 
Hr. Musik-Direclor Ncithnrdt zeigte von Neuern, wie sehr ihm 
die Fähigkeit eigen, feine Nuancen des Chorgesanges zu erfassen 
und durch das Institut zur Geltung zu bringen. Das Piarnssinm 
da« Crteendo und Decrescendo der Stimmen bleibt eine Eigen- 
DiitmRchkeit in der Chorwirk ung, die man nirgend mit solcher 
Feinheit hört wie hier. Der wahre Grund liegt aber vornehm- 
lich darin, dass den Knabenstimmen, die Intonation überall, 
selbst in der Höhe leichl und sicher zu Gebote steht und dass 
sie ihre Stimmen ohne Anstrengung überall da handhabeu kön- 
•eo, wo die weiblichen Summen, wenn sie nicht technisch 
sicher und richtig ausgebildet sind, mit Anstrengung kämpfen. 
Kurz die Ausführung der Chorgesänge war meisterhaft. Zu 



ihnen gesellte sich Mad. Ca stellen, welche aus der Schöpfung 
von Hayil'u die Arie: „Nun beut die Fhir" eine Romanze von 
Westmoreland, eine Arie von Rosaini mit Hnrfenbrarleitiing tmd 
ans dein ätteW mal trr zum Chor das Solo ausführte. Eine reiche 
Spende, ftir die wir der Künstlerin dankbar zusein alle t'rsailte haben. 
Dass übrigens dio RosSini'sehe Musik mit aUer Meisterschaft ihis«ü- 
führl wurde und einen allgemeinen Applaus emerndtete, versteh! sich 
von selbst. Eine dritte Theilnchmerin endlich an dem Coneerte 
war die gegenwärtig aus P aris a n w esende Mad. Wartel, der 
von Paris aus kein unbedeutender Ruf als Pianistin vorausging. 
Sie spielte, von .Mitgliedarn der Küjnijd. Kapelle begleitet, das 
Septuor von Hummel und zwei Sätze aus einem Mendelssohn- 
srhen Trio, von de« Gebr. lim. Gaarz begleitet Wir sind ge- 
wohnt, und dies namentlich hont zu Tage, an den Pianisten die 
Anforderung dar Solidität zu richten und wünschen vor Altem, 
dass er diese bei aller Beherrschung der bis zum höchsten Grade 
ausgebildeten Technik niemals ausser Acht lasse. Dieser höch- 
sten Anforderung genügt Mad. Wartel. Ihr Spiel ist frei von 
aller Chnrlatauorie, ausdruckt»- und geistvoll, bis aufs Ausserste 
correct ruhig und objectiv, d. h. die Künstlerin giebt in ihrem 
Spiel nicht sowohl sich, als vielmehr die (inlankcn des Com- 
pnnisten; sie wendet kerne Mittel an, etwaige Schwächen zu 
verdecken, sondern steht, mit einem Worte, auf dem Boden 
eines soliden Künstlerlhums , wie davon auch schon die Wahl 
der von ihr zum Vortrag gebrachten Coroposithmen das beste 
Zeugniss abgiebt Wir hoissen sie- daher willkommen und wün- 
schen, sollte sie noch ein weiteres Anflreten beabsichtigen, ihr 
einen eben so glänzenden Erlolg, wie er ihr in diesem Coneerte 
von einem grössteulheiU kunstverständigen Publikum su TheM 
geworden ist. 

Im Königt. Opern hause fand am 2ten dieses Monats die 
Aufführung der Vestnlin slatt als Todesfeier für den kürz- 
lich \ erstorbenen berühmten Schöpfer dieses Werkes. Die Feier 
wurde mit einer Hymne Spontini's eingeleitet Die Sauger, aus 
den männlichen Mitgliedern des Operriperaenal» bestehend, sanken 
hinter der Scene, währehd auf derselben in geschmackvoller, sin- 
niger Anordnung, die Büste des Verstorbenen in einem Lorbeer- 
hainc aufgestellt war. Schon diese Einleitung machte einen er- 
hebenden, würdigen und zugleich vvehmflthigen Eindruck, dessen 
sieh Ref. während der ganten Darstellung der Oper nicht er- 
wehren konnte, zumal dos Werk selbst durch seinen edeln und 
plastischen Styl zur Unterstützung dieses Gefühls ein Wesent- 
liclies beitrug. Die Ouvertüre wurde von dem zahlreich ver- 
sammeUen Publikum da eapö verlangt und ausgeführt Uciniua 
(Hr. Pfister) und China (Hr. Krause) sangen sofort ihr 
erstes Duett mit jener Wünle und Mässigung, die diese erste 
Sccno erheischt und erwarben sich lauten Behalt Mit dem Auf- 
treten der Veslalinnen begannen die Triumphe unsrer allverehr- 
ten Frau Köster. Sie entfaltete schon hier als iotegrirender 
Theil des weiblichen Chors eine Fülle des schönsten Talents. 
Von der Anklage der ObervcsloUn (durch Frl. Brexendorff 
recht ehrenwert h reproseniui) bis zur Lorbeerkröoung des Li- 
cinius beobachten wir eine Reihenfolge wechselvoller Seelenzu» 
stände, die von der Künstlerin So scharf ausgeprägt und dabei 
in den Grenzen der reinsten Plastik gehalten werden, dass sie 
unwillkührlich zur Bewunderung fortreisst und für Alles was sie 
giebt Aug' und Ohr fesselt Am vollendetsten erscheint sie im 
Tempel. Es war eine Oberaus grackliche. durch Darstellung wie 
Gesana; getragene Scene, in der. sie aus dem innern Kampf ihres 
Herzens durch liciuius gerissen, nun ganz sich der Liehe zu 
weihen strebt Schade, das» Lkinius> so Anerkeonenswerthe» 
er gab, doch nicht auf der gleichen Höhe des gesanglichen Ans« 
drucks stand. Auch der Oberpriester, Hr. Solomon, leistet* 
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sehr Gutes als Sänger wie als Darsteller, und so wirkte das 
unsterbliche Werk des Verstorbenen mächtig, nachhaltig und 
der besonderen Bedeutung des Abends würdig. Möge die Ve- 
statin nicht ohne Weiteres von der Buhne schwinden, sondern 
zu einer baldigen Wiederholung die Freunde der Kunst in das 
Thealer rufen. Die Leitung des Ganzen durch Hrn. Kapellmei- 
ster Taubert war lobenawerth. Dr. L. 
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Feuilleton. 
HoBikxnstände Berlins. 

Von L. Rellitab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 

ff 



sehr belieble Oper waren Fioravanti's DorfsBnge- 

"■folg, 



rinnen, denen sich, in ungefähr Ähnlichem Charakter und Erfo 
im folgenden Jnhre Nicolo Isouard's Aschenbrödel an- 
schloss. Die letztere hatte vielleicht länger gelebt wenn Rossini 
nicht ihr, wie Paisiello's Barbier von Sevilla, durch Behandlung 
desselben Stoffs, das Dasein verkürzt hätte. 

Das Jahr 1811 wurde aber ein sehr merkwürdiges für die 
Oper Oberhaupt und für die Berlins insbesondere, indem am 
18. Januar, zum Krönungsfest zum erstcnmale Spontinis 
V es talin gegeben wurde, die durch ihren Erfolg späterhin so 
verhängnissvolle Einwirkungen auf die Gestaltung unserer Bühne 
gewann.*) Er war gleich damals ein grossartiger su nennen, ob- 
wohl die gründlichere Beurtheilung dem Werk auch schon in jener 
Zeit, indem sie es bei der Bedeutung die es sich errang an den gröss- 
ten Erzeugnissen maass (Gluck, Mozart, Cherubini), mit klarem 
Blick jene Schwächen und Ausartungen nachwies, die es bei 
allem Reichthum an in der Thal schönen und imponirenden 
Wirkungen doch in sich trug, die den ruhig Urtlieilenden nio 
verborgen geblieben sind, und die, wie es schon damals vor- 
ausgesagt wurde, den kranken Keim eines früheren Hinschei- 
dens bilden, als es dem Ruhm und Glanz mit dem die Jugend 
des Werks umstrahlt war, angemessen sein würde, wären beide 
durchaus Acht gewesen. Wir unterlassen es hier, näher darauf 
einzugehn, weil uns das folgende Jahrzehend (im Fall wir Auf- 
zeichnungen darüber machen sollten) nähere Veranlassung dazu 
geben würde. 

Ein sehr be merkenswert) es Werk, das ungefähr gleichzeitig 
erschien, sich eben so lange in der Achtung erhalten hat, wie- 
wohl es, wenn immerhin unter hohen Ehrenbezeugungen, doch 
nie mit solchem Pomp des Ruhms aufgetreten ist, warMehul 's 
Joseph in Aegypten, welcher im November des nämlichen 
Jahres zuerst gegeben wurde. Lebhaft erinnere ich mich noch 
des ersten Tages der Vorstellung (im abgebrannten Schau- 
spielhauses wie die Equipagen zu dem festlichen Ereigniss roll- 
ten, und mit welcher, man darf sagen, heiligen Begeisterung 
das auf so ganz eigenthümlichetn Gebiet stehende ernste, ein- 
fache Werk die Hörer erfüllt hat. Welche Zeilen einer auf 
das edle gerichteten Empfänglichkeil waren die damaligen! Wer 
wollte heut wagen, mit einem nur den innersten Ernst des 
Gemülhs in Anspruch nehmenden, ohne alles Prachtgeleite so 
einfach in die Well Irclenden Werk, diese so zu erobern I 

Righinis Zauberwald, der zum Geburtstage des da- 
maligen Kronprinzen, 15. Oktober, zuerst in der deutschen 
Oper gegeben wurde (in der italienischen war er schon früher 
als la »tlea mrantata bekannt) ging ziemlich spurlos vorüber. — 

Das Jahr 1812 wurde auch für einen andern grossen Namen 
der Musik oin Anfangspunkt des dramatischen Rufes; zum 
Ruhm steigerte er sich erst ein Jnhrzehend später. Carl Murin 
von Webers Silvana erschien am 10. Juli auf der Bühne, 
und die Musik fand, trotz des unvorteilhaften Gedichls, grossen 
Anklang. Die Oper I 



") In Paris war sie schon 1807 am 15. Deceniber gegeben 
worden. — Wir bemerken hier nur, dass das Obige mehrere Wo- 
ehen vor dem am II. Januar zu Mioletli bei Jesi im Kirchenstaat 
«rfolgt«u Tode des Componisten gesehriebou worden, dieses Er- 
eignis.» also nicht den mindesten Eiufluss auf diese Darstellung 



sich selbst übetiassenes Werk, und das war es, in 
ein Erfolg zu nennen isL — Romeo und Julie von Zin- 
se relli dagegen, konnte sich selbst unter dem Schutz dieses 
damals so viel geltenden Namens nicht behaupten, und brachte 
es nur auf fünf Vorstellungen. — Bellini ist glücklicher ge- 
wesen. Man rauss anerkennen, dass die wiederaufgenommenen 
Stoffe von den Italienern mit Geschick für die Bedürfnisse der 
Zeit aufgefrischt worden sind; dies ist im Lauf dieser Periode 
das dritte Beispiel eines solchen trefflich einschlagenden Ver- 
fahrens, das dicCenerontola Rossinis übertrifft, und sich sei- 
nem Barbier von Sevilla an die Seite stellen darf, 

Das Kriegsjahr 1813, brachte uns wenigstens eine ritter- 
liche Oper, doch von Feindes Hand. Es war Boyeldieus 
Johann von Paris! Ein Beweis, dass zwischen den Künsten 
und Talenten stets Frieden war, und wir das wirklich Gute auch 
vom Feinde dankbar annahmen Am 25. März, wo allerdings 
der Krieg äusserlich noch nicht ausgebrochen war (innerlich 
war seit dem Jahr 1806 der Friede gebrochen, und mit dem zu 
Tilsit äusserlich geschlossenen der innere Krieg erst recht 
erklärt) fand die erste Vorstellung statt Bis zum Jahre 1841 
erlebte die Oper 04 Vorstellungen, ohne künstliche Mittel der 
Lebensfristung. Wir sehnen uns noch heut nach ihrer wohl- 
thuenden, lieblichen, feinen Erscheinung, und bedauern es, dass 
das stete, freilich unvermeidliche Zudräugen des Neuen, so viel 
Treffliches des Alten immer weiter in den Hintergrund drückt, 
bis es allmählich in den tiefen Schatten der Vergessenheit ge- 
rückt ist — Ich gedenke noch zweier Kleinigkeiten desselben 
Jahres; der einen, weil sie ein historisches Moment bildet der 
andern, weil sie, obwohl musikalisch unbedeutend, doch sehr 
lange eine beliebte Erscheinung im Gebiet des Komus gewesen. 
Die erste war Webers einaktige Oper „Abu Hassan", sein Erst- 
lingswerk, das man nachträglich, da Silvana dem Autor 
doch eine so musikalische Bedeutung gegeben hatte, in Scene 
brachte. Die Musik bt leicht, graziös, den damaligen Erschei- 
nungen gegenüber voll neuer, origineller Gedanken ; nur Weber 
selbst machte diese veralten, weil er auf dem Iiier gewählten 
Wege grössere Fortschritte und Entdeckungen machte. Dan 
Gedicht ist von dem Verfasser der Silvana, Hiemer und war 
auch nicht zum Träger eines Talents so voll leichten, luftigen 
Aufschwungs geschaffen. — Die zweite Kleinigkeit ist der viel- 
genannte und gekannte Kapellmeister von Venedig, in 
dem wir alle zu oft auf das herzlichste gelacht haben, um ihnt 
nicht gern eine Zeile des Andenkens zu widmen, selbst wenn 
er als Quodlibet kein legitimes musikalisches Anrecht hat 

Das Jahr 1814 brachte an heiniischen Neuigkeiten lauter 
spurlos Vorübergegangenes; ich nenne davon nur, wegen der 
berühmten oder doch geknnnten Namen an die sie sich knüpfen : 
den Kobold von Himmel; Almazinde oder die Höhle 
Sesam von Bier ey*); das Dorf im Gebirge von Kotzebu o 
und Weigl. Dieses letztere, mehr ein Schauspiel mit Musik 
als Oper, hatte jedoch durch das bekannte, den Ansprüchen 
jener Zeil genügende Talent des Dichters wohl mehr als durch 
das des Musikers, einen glücklichen Erfolg und erlebte 23 Vor- 
stellungen in drei Jahren. Es ist späterhin mehr zufällig zurück- 
gelegt worden, ab dass es sich nicht länger hätte behaupten 
können. — Der Sänger und der Schneider, ein einaktiges 
Singspiel von Drieberg, machte gleichfalls Glück. — Einiger 
nicht einmal zur zweiten Aufführung gekommenen Neuigkeiten 
will ich gar nicht gedenken. 

Hatte uns so das Vaterland in seinen schweren Kriegszeiten 
nicht viel Glückliches geliefert so brachte uns dagegen das Aus- 
land zwei bedeutendere Werke. Die Bajaderen von Catel, 
eine Oper die sich durch Pracht und Glanz, ohne eben ächtes 
Gold zu enthalten, einen temporären Erfolg erwarb (sie brachte 
es auf 20 Vorstellungen) und Spontini's Cortez der am 15. 
October zum Geburtslage des Kronprinzen zum erstenmal gege- 
ben, seitdem das Fest seiner hundertsten Wiederholung schon 
vor Jahren gefeiert hat Auch dieses Werk wollen wh- zur 
eventuellen näheren Besprechung der folgenden Periode aufbe- 
wahren, wo es unter den Auspicicn des Meblers selbst (der mit 



*) Dieser jetzt ganz verklungenc Name gehörte einem unge- 
mein fruchtbaren, alter freilich sehr flachen Componisten an, der 
lange Zeit als Nachfolger C. v. Webers, Musikdirector am Theater 
zu Breslau war: er schrieb vorzugsweise in der Gattung der da- 
mals beliebten Wiener Zauberope-rü, zu denen das Donauweibchen 
den Impuls gegeben hatte. 
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Berlin. Der Domchor wird eine Uniformirung erhalten, 
welche bei feierlichen Gelegenheiten benutzt werden soll. 

— Am Freitag wird auf Allerhöchsten Befehl eine Auf- 
führung des Propheten stattfinden, wozu FrL Wagner aus 
11« m bürg eingeladen worden. Am Sonntag „Amiide". 

— Das Conccrt, welches die vereinigten Orchesler zuni 
Besten der Kroll'schen Kapelle und des Besitzers des Missisippi- 
Cyrloramas gegeben haben, hat eüien Ertrag von 342 Rthlr. 
geliefert. Das Entree betrug 15 Sgr. Der allgemeine Wunsch 
nach einer Wiederholung hat den Entschlus* diesem zu genü- 
gen hervorgerufen, und steht binnen Kurzem im Saal des Schau- 
spielhauses ein gleiches Conccrt bevor. 

— Der verstorbene General-Musikdirector Spontini hat 
dem Chorpersonal der berliner Oper in seinem Testament die 
Summe von 1000 Thlr. ausgesetzt, die gleichmässtg unter die 
weiblichen und niAtiiilichen Mitglieder vcrtheiU werden sollen. 
Auch sein alter Notencopist in Berlin, wenn er noch am Leben, 
ist in dem Testament bedacht. 

Stettin. Freitag den 14tcn Februar fand auch hier ein 
grosses, zum Vortheile der hinlerlassenen Familie Lortzinga 
von der Thealerdirccktion veranstoltetes Conccrt statt, dessen 
ungemein reich ausgestattetes Progainm nicht verfehlen konnte, 
eine besondere Anziehungskraft auszuüben, die es denn auch 
in vollem Moasse bewahrt hat. Nach der das Conccrt passend 
eröffnenden Ouvertüre zu Lorlzing's „L'ndinc" folgte das von 
Herrn Pichlor vorgetragene „Czaar-Lied", dem man auch hier 
einen, der Veranlassung entsprechenden Text untergelegt hatte. 
Die von der Liedertafel, einem andern GesangvcrciiK! und dem 
Theater-Personal gemeinschaftlich vorgenommene Ausführung der 
grösseren Chorcompositionen von Mendelssohn und Fischer 
effecktuirte durch ihre Massenhafligkeil, wenn gleich ihr im 
Ganzen die nölhige Sicherheit und Präzision abging. Ebenso 
liess auch der Vortrag der Vocal-Quartettsfltzo von Rossini 
und Mendelssohn die erforderliche Abrunduug und Schatlirung 
vermissen. Den Glanzpunkt des Abends bildete das von der 
gegenwärtig hier gaslirenden Hofopernsaogerin Madame de la 
Grange gesungene Lied von Berkel, — ein rechtes Paradesttkk 
der Bravour, in deren reicher Entfaltung die Sflngerin bekannt- 
lich Ausserordentliches leistet. In der vollständigen BewRltigung 
der vollendeten Technik, welche die Phantasie und Variationen 
von D Ohler (über Wilhelm Teil von Rossini) erfordern, be- 
wahrte sich FrAulein C. Wilkens wieder als Virtuosin ersten 
Ranges, die mit einer wahrhaft eminenten Fertigkeit, Geschmack 
und Eleganz in einem Grade verbindet, welcher die schwierige 
Compositum zur vollsten Geltung gelangen liess. Gegen diese 
brillante Leistung, welche unwillkührlich zu Parallelen mit der 
vorausgegangenen Ausführung des Web er 'sehen Clavicrcon- 
certs aufforderte, musste natürlich die letztere etwas in 
Schatten treten, da das Ciavierspiel des Hrn. Tusche, obwohl 
vom dilettantischen Standpunkt betrachtet, ganz achtbar, doch 
keineswegs den gesteigerten Anforderungen der Gegenwart ent- 
spricht und demnach auch mit eigentlicher VirtuosiUU nicht zu 
coneuriren vermag. FrAulein Stubbe erfreute durch den Vor- 
trag des Schub er t'schen „Ave Maria", wahrend die Wahl des 
von ihr gesungenen Liedes für ein solches Concert we- 



niger passend erschien. Unter den Einzelleislungen verdient 
noch die Arie aus dem „Tannhüuser", von Herrn Labano in 
Auffassung und Ausführung gleich gelungen vorgetragen, lobende 
ErwAhnung. Dem wohlthatigen Zweck wurde auch durch das 
erfreulichste Resultat genügt; der Reinertrag beUef sich auf 
337 Rthlr. 

Leipzig. Concertroeister David bat Concerte in Hank- 
burg und Bremen gegeben und ausserordentlichen Beifall ge- 
erndtet Derselbe ist jetzt hierher zurückgekehrt. 

Schwerin. Zum Geburtstag des Grossherzogs fand die 
erste Aufführung der „Sophia Catharina" von Flotow statt 
und erhielt Beifall. 

Cassel. Wir hatten eine sehr gelungene Aufführung des 
„Fidelio" von Beethoven. Fidelio durch Frl. Meyer, Florestan 
durch Hm. Schloss, Frl. Molcndo als Marceline, Rocoo Hr. 
Töppel, erndteten vielen Beifall Nächste Oper wird „die 
Grossfürstin" von Flotow sein. 

Hannover. Mad. C a s t e 1 1 a n ha tte bei ihrem hiesigen Gast- 
spiel einen enormen Erfolg und überraschte um so mehr, da 
man eine so hoch tragische Rolle wie die Lucrezia gar nicht 
von ihrem Genre erwartete. Unser Repertoir schleppt sich fort- 
dauernd in seiner Lctargie fort und während au andern Bühnen 
Neues erscheint, bleiben wir in vollster L'nkcnntniss. So war 
uns das Erscheinen der Mad. Castellan eine Oase in dieser Wüste. 

Wien. Dessauer's Opor „Paquitta" wurde mit grossem 
Beifall gegeben, ebenso „Oberon" mit einer glänzenden Aus- 



Dessau. „Der Prophet" kam bereits 3 Mal zur Auffüh- 
rung. Die Chöre waren sehr gut eiustudirt und das Orchester 
unter Frd. Schneider's Leitung vortrefflich. Frau Stotz- 
U brich gab die Fides mit grossem Beifall. Hr. Jchle als 
Johann verdient ihn in gleichem Maasse. Bei der dritte« Auf- 
führung war der Andrang so gross, dass die Kasse schon um 
5 Uhr geschlossen werden musste. 

In München soll die fernere AufTührung des „Propheten" 
verboten sein, 

Paris, de Beriot ist hier angekommen. 

— Adam ist nach Lyon abgereist, um Giralda dort in 
Scene zu setzen. Desgleichen wird dieselbe nächstens in Mar- 
seille aufgeführt werden. 

— Halevy's „Sturm" wird in diesen Tagen bei den Ita- 
lienern zur Aufführung kommen. 

Brüssel. Mad. Pleyel ist iu diesem Aug eubUck in Mar- 
seille und lAsst sich dort in Conccrt en hören. 

— Im Theater de la Monnate wird eine fünfactige Oper, 
„Stradella", Musik von Niedermeyer, aufgeführt werden. 

St. Petersburg. Die Signora Cortesi ist die Löwin 
des Tages. Die Vorstellung der „Hugenotten" hat Ihr Gelegen- 
heit zu einem wahrhaften Triumph in der Rolle der Valentine 
gegeben. Nach dem herrlichen Duo, welches die Cortesi mit 
Mario sang, wurden beide Künstler wenigstens zwanzigmal 
hernusgerufen. Die Vorstellung, zum Benefice der Cortesi, 
brachte 14,500 Rubel ein. Unter anderm erhielt die SAngerin 
vom Kaiser einen reich mit Brillanten besetzten äclunuckkasten 
im Werth von 5000 Rubel. 

Moskau. Döhler, der berühmte Pianist, ist seit einiger 
Zeit in dieser so wenig musikalischen Stadt; den ganzen Witi- 
ter hindurch wurde nur ein Concert und zwar von dem talent- 
vollen Pianisten Seymour Shiff grgeben, welches kaum seine 
Kosten gedeckt hat. Statt der Musik Andel man nichts als 
Fanny Elsler auf dem Theater. 



Verantwortlicher Hedaeteur Gustav Bock. 
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Musikalisch- Ii ttcrnrfHt her Anzeiger. 

1 

Neue Musikalien Quartetten noch Melodien der beliebt. Opern f. 2 Violinen, Viola, 

hn Verlage von Violoncello. No. 6. Der Prophet tMeyerbeer). 1 Fl. 30 Kr. 

KV UnfViiftferAr ,,, I PIP7H3 Sebonchen, II.. Souvenir du Propkelo p. Piano. 45 Kr. 

»IN noiniPlHier ■ ÜBT»«. Urban, J., Capriee-Fanlaisio p. Piano. 1 Fl. 21 Kr. 2 Lieder 

, ... , . . . „. Ti.lf.Ng,. „hne Worte f. Pfte. 54 Kr. 

Abt, Op. 77 Album muiical des fcuaesIWsles ou Re- Zl.herspleler, die, Mclodlcnbueh f. 2 Zithern, ls Holt. (Flotow) 

euell de rsntaisies, Variation« «4 Rondinoa p. File, a 4. < Martha 1 Fl 12 Kr 

mains. No. 1. Morgeustandchen, von Fr. Schubert. . ..i " . , 

Nov 2. JAgere Abschied, von Mendelssohn. No. 3. Je Seen«, „>* nnala d. 4. Acl9 in d er 0 pcr: Der Prophet. Kreide- 
st^ la Bayadirc de Bocusa (ä !5Ngr.) 1 15 Zeichnung. Aur chio. Papier. 3ti Kr. 

Ascher, Op. 11. l'rka, Mazurka p. Pfte — 12$ — , 

Op. 14. Sur le Lac. Barrarolle |>. Ptle — 17$ In meinem Verlage sind so eben nachstehende sehr cm- 

An l.i snler, Conlldences musirnlcs. (l'ne Vic de jenne Alle). prelilcusweriho Musikalien erschienen: 

Airs varics, Fantnisies, Rondos. Varses elr. p. Pfte. Ire Tt.tr. S*j. 

Suite. (Age herein. Gentilesse. Espieglerie. Frivolite. Fachmann, C. Was einem so in der Dämmerung einlallt. 

Caquetage. Timidiie.) geheflet . 1 20 12 charakteristische Tonbilder für d. Pfle. Op. 8. 

Gntiuann, Op. 12. Etudes de Conccrt p. Pfte. Revorie Heft I. Erinnerung an F. Chopin. An Sie. Vesper. . — 20 

(7$ Ngr.). Romanee (10 Ngr.). La Melancolie (7$ Ngr.). - 2. Nachtfalter. Salon-Eludc. Geistliches Lied . — 20 

La Sylphide (7$ Ngr.). Chant d'Amour (10 Ngr.) ... 1 12$ Tnnulbum, Casseler, für Pfte, f. 1851. 4ter Jahrgang . — 15 

Hube, Op. 25. Martha de Flotow. Fantaisie p. Pfle. . - 25 Inhalt, Solds, L, Polonaise Ober da« beliebt« Lied 

Kaclpinaki, Op. 13. Der Sänger in der Fremde. (Spiewak v. Gumbert: Die Throne. — Golde, A., Diana-Wal- 

w Obcej stronie.) Lied f. eine Siugstimme mit Begl. d. zer. — Bott, J. J., Hessischer Zapfenstreich-Galopp. 

Pfte. und der Physhsrmonica — 20 — Scheidler, 0. 4., Sehneeglörkrhen -Polka. — 

fdem mit Begl. d. Pfte. und Violoncello (oder Horn, Golde, 1., Wiritcrfreuden- Galopp. — Boll, J. J„ 

oder Bratsche, oder Allelarincttc.) — 22$ Wehmuthskliinge-Polka. — Seoeldler. C. i., Maibln- 

Lortzhag, Elisabethen-Walzer von Strauss, r. 2Sopran-, men-Walzcr. 

2 Tenor- und 2 Bassstimmon. Neue Aufl — 25 VotcknMr. Dr. W., llulfsbiioh für Organisten. Vor- und 

Meilhan, Op. 7. Meeanisme et Justesse. Die Schule der Nachspiele für die Orgel mit und ohne Pedal. 

Geläufigkeit in 16 Studien f. 1 Violine mit Begl einer Heft I. 67 Vor- und Nachspiele. 2te Aufl — 20 

iweilen. Cau. 2 — 20 • 2. 70 do. do. do. 3lo Aufl — 20 

Schmitt, Aloys, Op. 113. Fantaisie et Agitalo p. Prte. . — 22$ - 3. 72 Choralvorspicle. 2tc Aull — 20 

VUbae, Renaad de, Op. 16. Isola bella. Caprice p. Pfte. — 12$ - 4. 72 do. 1 — 

■ Cassel, 10. Februar 1851. 

Neue Musikalien C. LuckhnrdTs Musikhandlung. 

im Verlage von — — — ^— — — — — — — — __— _ ^_ 

JOS. AlBLi. Musikhandlung in HÜNCHEN. Jungen Pianisten und Sinufreundcn empfehlen wir das neue 

... . „, . • „ uim „. Abonnement (monallich 1 Heft) auf: 
Alban» de Piano, Hocons de neige. Morceaux seosiUfs p. Piano 

par divers auteurs. 2 Fl. 42 Kr. Schuberlh, Omnibus für PfftM, Auswahl gefälliger nül- 

Cnsino, Sammlung von FavorilstQckea a Potpourris s. d. neuesten tclsehwcrer Compositionen, das Heft von 2—3 Bogen 5 Sgr. 

Opern rar 8-, 12- u. lästimm. Oroh. 1% Lief. Die Zigeunerin Sehubertli, Omnibus für Gesang, Lieder mit Piano. 

(Balte), einger. von G. v. Ruf. 3 Fl. 54 Kr. Dos Holt ebenfalls nur 5 Sgr. Einzolno Heft« werden 

Horn, C. Tb.. Melod. u. forlschr. Violin-Ucbungcn in Form von niclit abgegeben. 

Duetten in den 7 Lagen Positionen). II. Heft. 2 Pos. 1 Fl. 12 Kr. 

Kontski, A. de, Dcux Meditations p. Piano. 54 Kr. Die »° OflUülMM liefern eine sorgfältige Auswahl leicht ausfuhr- 

Labltskl. Jos., Der Opernfreund. Grosses Potpourri Ober Motive r> « rcr VV w ' kc und Arraugemont« beliebter üompimistau, - einen 

verschiedener Opern r. 2 VloKrren, Bratsche, ViolonceWe, Bas*. kösUiebeii Schatz zur üutcrhaltmig und Fortbildung, zum dritten 

Flöte, CUriMtle und 2 Homer. 3 Fl. 18 Kr. 1 Theuc flcs Pr,:ise3 ' sls * lm * 1 rr,r li " « ,, irh » tari «» ,krt - 

Morolt. W.i Lieder- u. Opcru-MeJodicn f. Zither frei ubertragen MvT Abonnent erhält mit dem I2ten (Sehlus*-) Hell ein Bild- 

«. m. Fingers»U vsrsehen. 2s Heft 54 Kr. niss als PrSinie. 

Muncbener LlebllugKstttcke der neuesten Zeit f. Pfte. einger. Üic Jahrgänge 1 w . und 1S50 sind noch zum frü- 

No. 68. Gricch. Nationalmarsch. 18 Kr. No. «<J. Origin. Ungar! neren Preise zu haben. 

Kossulh-Marsch. 18 Kr. SclnibcHh tt ( |).. 

frariefeaille fbr OnitarreHpleler. Leichte unterhalt. Slflcke in Hamburg, Leip.ig, New-York. 

Form kleiner Fantasien n. berühmten Opern- u. Lieder-Melodien 

f. Guitarre v. J. K. Mcrti hearb. Op. 24. 5. Heft: GlockenlOne, G C K U O h. 

Lied t. P roch. - Die Fahnenwaehl, Lied v. Lindpaintner. 45 Kr. f An gater Cellnspleler, der militairdiensllahi« ist, Andel ein 

Potpourri ponr Violon par Th. Roth. No. 10. Der Prophet Engagement im Musikchor des KOnigl. Preussisehen Ilten Infnn- 

(Meyerbeer). 27 Kr. terie-Rcgiments. Dnrnnr Reflcetirende haben in portofreien Briefen 

Potpourri ponr FUrte par Th. Roth, wie oben. 27 Kr. ntbsl A „,,,,)„., weiches Blase-Instrument sie leisten, bei Unterzeieh- 

l*ntponrrl pour Violon et dinit. |». Tb. Kolli, wie oben. 45 Kr. , u . u . m 8 | on zu mc |d cn . 

Porponrrl pour lltltc et «uit. p. Th. Roth, wie oben- 45 Kr. Breslau, 19. Februar 1851. 

Potpourris nach Melodien d. beliebt. Oper- ... Bailetmusik f. Zi- Bialecki, 

Iber, No. 3. Die Zigeunerin (Balfe). 54 Kr. K.^ll^cr .» Ii b4M*^iMM 

Siamtlleb zu bezieheu durch F.d. Bo(e de G. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin. 

Vorlag von Ed. Bote 4c O. Hock «>. Bork, Konigl. Hol-Muwkhändler», Jagerstr. No. 42. - Breslau. Schwcidnilzcrstr. No. 8. — 

Stettin. Sehulzcnstr. No. 340. 

Prack .on PuewtMt «r «>ini> in Urri.n. t'nttr rt. t. Luiden » 
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lieber den lü«torteeli-lltur«:i«cheii Gottesdienst. 

Ein Vortrag, in einem Prodigcrvcreine zu Jena am I. October 1850 gehalten 
vom Pfarrer Dr. F. K. Schauer. 



Verehrte Freunde und Amtsbrüderl 
Da mich das Koos getroffen hat, und ein gütiges Ge- 
schick mir die Ehre giebt, die heutige orste Versammlung 
unsere, von Neuem gebildeten Vereins mit einem Vortrage im 
eröffnen, so ging ich mit mir darüber reichlich zu Hnthe, 
welchen Gegenstand ich dazu wählen sollte ans der grossen 
Unzahl der interessanten Fragen, welche die Gegenwart dar- 
bietet. Ich suchte nämlich nach einem für unsern Verein 
nicht bloss passenden, sondern mich interessanten Stoffe, 
welcher die Aufmerksamkeit der verehrten Mitglieder auf sich 
ziehen und fesseln möchte, und praktischen Gewinn für das 
geistliche Leben bringen könnte. Ich suchte nach einem 
Gegenstände, der die allgemeinere Besprechung verdiente 
und ein lebhafteres Ilderesse in der Gegenwart fände. Bei 
diesem Suchen kam ich denn auf den Gegenstand, welchen 
ich heule in meinem Vortrage zu behandeln gedenke, und 
für welchen ich ebenso Ihre geneigte Aufmerksamkeit mir 
erbitte, als Ihre freundliche Nachsicht. Es ist nämlich 

Der historisch-liturgische Gottesdienst, 
worüber ich jetzt zu Ihnen sprechen will, weil ich glaube, 
dass er grosse Wichtigkeit und hohes Interesse hat und die 
Allgemeinere Theilnahmc verdient und in Anspruch nehmen 
werde, ja, weil ich in Etwas dazu beilragen will, dass er 
dieselbe mehr imd mehr liudet, wie er sie schon in engeren 
Kreisen gefundeu hat. Es ist Ihnen nämlich aus öffentlichen 
Blättern und kirchlichen Zeitschriften der jüngsten Vergangen- 
heit bereits bekannt, dass iii einigen grossen Städten, na- 
mentlich in Berlin und Leipzig, an einigen Fesllageu sogeiiannter 
historisch-liturgischer Gottesdienst abgehalten worden 
ist, und zwar unter sichlbarer Erbauung und Zufriedenheit 
der Zuhörer, auf welche der Beiz der Neuheit der Sache 



1 Eindruck nicht verfehlte. Und wenn man die Nach- 
iii .•hteu darüber Ins, so möchte man wohl wünschen, gegen- 
wärtig gewesen zu sein und in der unmittelbarsten Nähe 
nicht bloss die Einrichtung und den Verlauf dieser Art 
Gottesdienstes kennen zu lernen, sondern auch aus seinem 
Eindrucke und Seegen Anregung zur weiteren Verbreitung 
desselben zu schöpfen. Diesen Wunsch haben Sie gewiss 
mit mir schon gehegt, wie ich voraussetzen kann, weil Sie 
sich ja lebhaft für alle wichtigeren kirchlichen Zeitfragen interes- 
siren, mögen dieselben die kirchliche Verfassung, oder die Liturgie 
betreffen. Das Allgemeinere des fraglichen Gegenstandes ist 
Allen zwar schon bekannt, aber das Speciellere dürfte es 
vielleicht weniger sein. Ich werde dalier nun im Verlaufe 
meines Vortrages die Hauptpunkte des Gegenstandes, die 
einer allgemeineren Behandlung mir zu bedürfen scheinen, 
hervorheben, demgemäss zunächst über das W eßen und 
Ober die äussere Einrichtung und Beschaffenheit des 
historisch liturgischen Gottesdienstes, sodann über die Be- 
rechtigung desselben in der evangelischen Kirche, ferner 
über seine Hindernisse und Schwierigkeilen, und end- 
lich über seine Segnungen nach einander handeln. 

I. 

Es lAsst schon der angenommene Name: „historisch- 
liturgischer Gottesdienst" Jeden, der ihn auch nicht näher 
aus Erfahrung kennt, erralhen, worin er beslehun mag, 
dass nämlich dabei nicht die Predigt, sondern derAllar- 
dienst, welchen der Geistliche in Wechselwirkung mit dem 
Sängerchore und der Gemeinde verrichtet, die Hauptsache sei, 
und darauf nbzwecke, die Gemeindeglieder wesentlicher zu 
betheiligen, anzuregen und zu erbauen, als es bei dem ge- 
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wohnlichen Verlaufe des Gottesdienstes geschieht nnd gesche- 
hen kann, wo die Predigt des göttlichen Wortes die Haupt- 
sache und der Mittelpunkt ist, um welchen sich die übrigen 
Theile des Gottesdienstes, als Gebet und Gesang, bewegen. 
Das Unterscheidende des historisch-liturgischen Gottesdienstes 
besteht nflmlich darin, dass der Geistliche als Liturg aus- 
schliesslich thätig ist am Altaro des Herrn in Verbindung 
mit dem Sängerchore und der Gemeinde und dass die hei- 
lige Geschichte durch Vorlesen, Gesang und Gebet stufen- 
weise und im Zusammenhange, unter der unmittelbarsten 
Betheiligung aller Anwesenden, verhandelt wird, so, als wenn 
sie zum ersten Male, und als etwas Neues vorginge. Es 
ist irgend ein Theil der heiligen Geschichte, hauptsächlich 
aus dem Leben des Erlösers, welcher auf diese anziehende 
und anregende Weise sich, wie ein Gemälde, vor den Augen 
enthüllt, und dem Blicko zur Anschauung vorgeführt wird. 
Es ist gewissermaassen ein heiliges Drama (Schauspiel) 
im cdeln Sinne des Wortes, was man zu sehen und zu hö- 
ren bekommt und was das Herz röhrt bis zu Thränen, aber 
mit Friede und Freude im heiligen Geiste erhAlt, oder irgend 
einen andern Eindruck auf das Gcmüth und den Willen 
macht. Es ist da alles lebendigo Handlung, kein todtes 
Machwerk; es ist Abwechslung, und keine Einförmigkeit, 
die so lcichl ermüdet. Und auch nach einer anderen Seile 
hin hat der historisch-liturgische Gottesdienst Abwechslung, in- 
sofern dio kirchlichen Zeiten, nach welchen ersieh ge- 
staltet, immer etwas Anderes aus der heiligen Geschichte 
vorführen und der Behandlung darbieten. Es ist im Advent 
und zu Weihnachten die Ankunft und Geburt Christi, so- 
wie nach dem neuen Jahr seine Darstellung im Tempel, 
u. s. w., oder in den Fasten sein Leiden und Sterben, oder 
zu Ostern seine siegreiche Auferstehung und darnach seine 
Himmelfahrt, welche im liturgischen Gottesdienste vorgeführt 
wird. Es sind ferner die vielen andern Thalsachcn der 
heiligen Geschichte aus dem alten und neuen Testamente, 
welche da eine Stelle finden, und in steter Abwechslruig auf 
einander folgen. Giebt das nun schon ein ausführliches Bild 
von dem Wesen und der äusseren Einrichtung und 
Beschaffenheit des historisch-liturgischen Gottesdienstes, 
so wird die Sache gewiss noch deutlicher durch ein wirk- 
liches Beispiel, was zu diesem Zwecke gegeben wird. Wir 
entnehmen ein solches aus einer Schrift des Martinstiftes in 
Erfurt*), wo solcher Gottesdienst stattfindet für die Kinder, 
welche da erzogen werden. Es behandelt die Geburt Jesu 
und ist eine „Weiniiachtsandacht". Es folgt nun hier: 

Gesang. 

Mrl: 0 wnfitiuiBM. 
0 du fröhliche, 
0 du scoligo, 

Gnadenbrlngcode Weihnachtszeit! 

Welt ging verloren, 

Christ ist geboren, 

Freue, (reue dich, Christenheit, 

Verlesen des Geistlichen. 
Luc. 2, 1 — 12. „Es begab sich, dass ein Gebot vor» 
Kaiser Auguslo ausging" u. s. w. 

Gesang (eine Stimme). 

Mtl.: Vom Buoincl hoch da kämm ich her. 

1. Dess sollt ihr Alle fröhlich sein, 
Dass Gott mit euch ist worden ein: 
Sein Sohn ist euer Fleisch und Blut, 
Eu'r Bruder ist das ew'ge Gut. 

2. Was kann euch schaden Sund' und Tod? 
Ihr habt mit euch den wahren Gott: 

Lasst zürnen Teufel und die Holl, 
Ihr sieget durch Immanueti 

3. Er will und kann euch lassen nicht, 
Setzt ihr auf ihn die Zuversieht: 

Des danket Gott in Ewigkeit, 
Geduldig, fröhlich allezeit. 



*) Die hohen Feste unseres Herrn (Frfurt, 1642), S. 2 IT. 



Verlesen des Geistlichen. 
Luc. 2, 13, 14: „Und allsohald war bei dem Engel dio 
Menge der himmlischen Heerschnareu, die lobten Gott und 
sprachen : Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und 
den Menschen ein Wohlgefallen!" 

Gesang. 

Vers 1 aus: „Allein Gott In der Höh* sei Ehr" u. s. w. 

Verlesen des Geistlichen. 
Luc. 2, 15: „Und da die Engel von ihnen gen Himmel 
fuhren, sprachen die Hirten unter einander: Lasset uns nun 
gehen gen Bethlehem und die Geschichte sehen, die da ge- 
schehen ist, die uns der Herr kund gethan hat." 
Wechsclrede oder Wechsclgcsnng des Geistlichen und des 
Chores, bezüglich der Gemeinde. 
Das Volk, so im Finstere wandelt, siehet ein grosses Liehtt 
Und Ober die, die ds wohnen int (Instera Lande, scheinet es helle 
Denn uns ist ein Kind geboren I 
Ein Sohn ist uns gegeben 1 
Der die Herrschaft hat nur seiner Schuller; 
Und er heisst Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Kwig-Vsler, FriedelTirsti 
Auf dass seine Herrschaft gross werde und des Friedens kein Ende 
Auf dem Stuhle David'« und seinem Königreiche. 
Dass er es zurichte und stArke mit Gericht und Gerechtigkeit, 
Von nun nn bis in Ewigkeit 
Und er wird richten unter den Heiden, 
Und strafen viele Völker. 

Da worden sie ihre Schwerter zu Pflugschaaren, 
lind ihre Spichs« zu Sicheln machen. 

Denn es wtrd kein Volk wider das andere ein Schwert aufheben. 
Und werden fort nicht mehr kriegen lernen. 
Kommt ihr nun vom Hause Jacob'«, 
Lasst uns wandeln im Lichte des Herrnl 

Verlesen des Geistlichen. 
Luc. 2, 16: „Und die Hirten kamen eilend, und fanden 
beide, Mnriam und Joseph, dazu das Kind in der Krippe 
liegend." 

Wechselrede oder Wechselgesang, wie oben: 
Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott; 
Und Gott war das Wort; dasselbigc war im Anfang bei Gott. 
Alle Dinge sind durch dasselbige gemacht, 
Und ohne dasselbigc ist nichts gemacht, was gemacht Ist. 
In ihm war das Leben, 
Und das Leben war das Licht der Menschen. 
Und das Licht scheinet in der Finsternis«, 
Und die Finsternis» hat es nicht begriffen. 
K« war In der Welt, 
Und die Welt kannte es nicht 
Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns. 
Und wir sahen scino Herrlichkeit 

Eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater, 
Voller Gnade und Wahrheit. 

Choral 

MeL: Gttobt* teist du, Jesu Chrnt 

1. Den aller Wellkreis nie besehJoss, 
Der liegt in Marien's Schoss. 

Er ist ein Kindlcin worden klein, 
Der alle Ding' erhAlt allein. 
Hallelujahl 

2. Das ew'ge Licht geht da herein, 
Giebt der Welt ein'n neuen Schein; 

Es leucht't wohl mitten in der Nacht 
Und uns des Liohtes Kinder macht; 
Hallelujah! 

3. Der Sohn des Vaters, Gott von Art, 
Ein Gast in der Welt hie ward; 

Er filhrt uns aus dem Jammerthal 
Und macht uns Erben (allzumal); 
Hallelujahl 

Vorlesen des Geistlichen. 
Luc. 2, 19 f.: „Maria aber behielt alle diese Worte 
und bewegte sie in ihrem Herzen, und die Hirten kehrten 
wieder um, priesen und lobeten Gott um Alles, was sie ge- 
hört und gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt war." 

Wechsclrede oder Wechselgesang, wie oben. 
Gelobet sei Gott und der Vater unsers Herrn Jesu Christi, 
Der uns gesegnet hat mit allerlei geistlichem Segen, in hlmmll- 

lischen Gütern durch Christum-, 
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Der uns erwählet bat durch denselben, ehe der Weil Grund ge- 
legt war, 

Dass wir sollten sein heilig und unsträflich vor Ihm In der Liehe; 
Und hat uns verordnet zur Kindschajt gegen sich selbst durch 

Jesum Christum, 
Nach dem Wohlgefallen seines Willens, 
2m Lobe seiner herrlichen Gnade, 

Durch welche er uns hat angenehm gemacht in dem Geliebten. 
Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, dass Gott seinen 

eingebornen Sohn gesandt hat in die 

Well, 

Dass wir durch ihn leben sollen. 

Darin steht die Liebe, nicht dass wir (iotl geliebet haben. 
Sondern dass er uns geliehet hat, abgesandt seinen Sohn zur 

Versöhnung für unsere Sonde. 
Und wir haben erkannt uml «erlaubt die Liebe, die Gott Ui uns hat. 
Gott ist die Liebe, 

Und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, 
Und Gott in Ihm, und hat das ewige Leben. 
Daran haben wir erkannt die Liebe, dass er sein Leben für uns 

gelassen hat. 

Und wir sollen auch das Lehen für die Bruder lassen. 
Wenn aber Jemand dieser Welt Güter hat, und sieht seinen Bru- 
der darben. 

Und schleuset sein Herz vor ihm zu, wie bleibt die Liebe Gottes 

bei ihm? 

Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, 

Wie kann der Gott lieben, den er nicht sieht? 

Darum, meine Lieben, lasset uns nicht lieben mit Worten, noch 

mit der Zunge. 
Sondern mit der That und mit der Wahrheit t 

Choral. 

MtL: (M*M «UI i«. JeM Chri»». 

1. Getobet seist du, Jesu Christ, 
Dass du Mensch geboren bist 

Von einer Jungfrau, das ist wahr. 
Des* freuet sich der Engel Schaar; 
Hallelujah! 

2. F.r ist auf Erden kommen arm, 
Dass er unser sieh erbarm'. 

Und in dem Himmel mache reich 
Und seinen lieben Eugeln gleich-, 
Hallelujah! 

3. Das hat er Alles uns getban, 
Sein' gross' Lieb' zu zeigen an: 
Dess' freu* sich alle Christenheit 
Und dank' ihm das in Ewigkeit; 

Hallelujah! 

So haben Sie, geliebte Amtsbruder, ein Beispiel von 
einem historisch-liturgischen Gottesdienste gehört und können 
sich nun ein ausführliches Bild von seinem Wesen, und 
von seiner Äusseren Einrichtung und Beschaffenheit 
machen. Er besteht aus Rede und Gesang, und beidos ist 
zusammengesetzt aus Bil»elsprflchen und Liederversen. Das 
gegebene Beispiel auf das Weihnnchtsfest enthält natürlich 
eine Liturgie, die ausschliesslich ffir das genannte Institut, 
das Mnrlinsstift in Erfurt, berechnet ist. Etwas Kigenthümli- 
ches dabei ist dies, dass die gewählten Kirchenlieder der filieren 
Zeit angehören, und dogmatischen Inhaltes sind, sowie dass 
die Melodie des Eingangsgesanges Unlroduct.): „0 sanetis- 
sima" dem Volke unbekannt ist. Und dies führt uns nun 
cu der Bemerkung, dass der historisch-liturgische Gottesdienst 
nach den besonderen Bedürfnissen und Zustanden eines 
jeden Ortes einzurichten ist, mit Nachsicht auf die jedes- 
malige kirchliche Zeit, sowohl hinsichtlich der Länge und 
Dauer, als hinsichtlich der Auswahl der Lesestückc, Kirchen- 
lieder, Wechselgesänge und Chornlmelodieen. Was die 
„Wechselnden", wie im Orginale vorgezcirhnet ist. anlangt, 
so brauchen sie nicht grade gesprochen, sondern können, 
was vielleicht noch wirksamer ist, gleich unser n Intona- 
tionen und Respensorien gezogen werden, und zwar reci- 
tativartig. Es muss aber das Ganze des hislorisrh-lihir- 
gischen Gottesdienstes vorher vom fungirenden Geistlichen, 
als Liturgie, ffir jeden einzelnen Fall entworfen und geordnet 
werden; er muss sich darüber mit seinem Gantor oder Schul- 
lehrer besprechen, damit die gehörige Ordnung in die Hand- 
lung kommt, und diese ohne die geringste Störung von 



Statten geht. Es ist daher am zwockm/Ksigstcn, dnss nicht 
bloss der Geistliche, sondern auch der Cantor, bezüglich der 
Sängorchor, ein vollständiges schriftliches Exemplar der Li- 
turgie des Festes, oder des Sonn- und Wochentages in den 
Händen habe, worin namentlich auch schon die einzelnen 
biblischen Lesestucke stehen, damit diese nicht selbst in der 
Bibel erst gesucht zu werden brauchen. Denn dies möchte 
leicht Aufenthalt verursachen und Irrungen herbeiführen. 

II. 

Wir kommen nun zum zweiten Gegenstände un- 
seres Vortrages und sprechen Aber die Berechtigung 
des historisch-liturgischen Gottesdienstes in der 
evangelischen Kirche, was ein Hauptpunkt sein möchle. 
Er betrifft nämlich die Fragen: „stimmt der historisch-litur- 
gische Gottesdienst mit dem Principe der evangelisch-luthe 
tischen Kirche zusammen und darf ihn der Geistliche ohne 
Anordnung und Erlaubnis» der kirchlichen Oberbehörde ein- 
ffibreu und abhalten." — Was die erstere Frage anhingt, 
ob der historisch— liturgische Gottesdienst mit dem Prin- 
cipe der evangelisch-lutherischen Kirche stimmt, so scheint 
dies für den ersten Augenblick nicht der Fall zu sein, sondern 
demselben und dem ganzen Hitus dieser Kirche zu wider- 
streiten. Er scheint eine Annäherung an den römisch-ka- 
tholischen Messdienst zusein, welcher von dem grossen 
Reformator Dr. Luther aufgehoben und verworfen wurde, 
sowie an den anglikanischen Gultus. welcher vor einigen 
Jahren auf Veranlassung der Preussischen Behörde durch 
eigends abgesendete Geistliche au Ort und Stelle genauer 
untersucht wurde, mit der Absicht, um zu erfahren, ob er 
sich in der evangelischen Kirche Preusscns zur Einführung 
eigene, oder nicht. Ja, er scheint eine Annäherung an den 
Gultus der bekannten Seele der Irvingianor zu seht, die hie 
und da, besonders in Berlin, grossen Umfang gewonnen 
hat. Kr scheint das Princip der evangelisch-lutherischen 
Kirche zu verletzen und die Predigt zu verdrängen, welche 
doch der Mittelpunkt des Gultus sein und bleiben soll.*) Er 
scheint etwas Veraltetes und längst Abgeschafftes wieder zu 
beleben, was, wenn es brauchbar gewesen wäre, nicht würde 
aufgegeben, oder längst wieder hergestellt worden sein. Aus 
diesen Gründen scheint er denn verwerflich und un pro- 
testantisch zu sein, dass seine Einführung nicht anzu- 
ralben und zu betreiben sein möchte. 

Doch, Vererlhe. lassen Sie uns einmal die Sache ge- 
nauer betrachten und tiefer in sie und in die selbst ge- 
machten Einwendungen eingehen! I nd da ist denn vor Allen 
zu bemerken, dass die Predigt, als der Haupttheil des 
evangelischen Gullus, durch den historisch-liturgischen Gottes- 
dienst nicht verdrängt werden soll und darf; dass sie viel- 
mehr ihren Platz behalt nach wie vor, und dass eine Ver- 
einigung beider, der Predigt und des historisch-liturgischen 
Gottesdienstes, möglich zu sein scheint, oder wenn diess 
nicht, doch Jedes für sich, und neben dem Anderen recht 
füglich bestehen kann. Es kann nämlich der Gottesdienst 
mit Predigt und liturgischem Dienste, wie im kleineren 
Maassstabe schon jetzt, so forthin in grösserer Ausdehnung 
gehalten werden. Ein Beispiel dieser Art hat die Pieus- 



*) Aus diesem Grunde ist gegen den liturgischen Gottesdienst 
F. C. Anthes, Pfarrer in Ilaiger im .Nassaiiischen. welcher in 
seinem Aufsätze über den rh)lhtuischen Choralgesang iu der Darm- 
städler Kirrhenzrilung ISöO, No. UM. S. *W also sagt: „Bloss li- 
turgische (iollrsdienstc lassen sirh, als dem Hnuplnrincipc des 
Protestantismus widerstreitend, nicht rechtfertigen, uml auch wahre 
Erfolge bei der großen Menge nirht erwarten; sie sind vielmehr 
in im-htTuchcr Beziehung sugar bedenklich. Nur (ioltrsdienste, 
worin das Wort vorhergeht und anbei (iesänge, Choral- wie Chor- 
gesang, zweckmässig mit diesem zu einem organischen Manzen 
verbunden werden, können von wahrem und dauerndem Segen 
selu." Es hatte das Cousistoriuni iu Magdeburg auf ein Gutach- 
ten C. v. Winterfcldfs neben dem rhythmischen Choralgesang 
den liturgischen Gottesdienst mit empfohlen. 

II» 
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sische Landeskirche durch die neue Berliner Hofagende, wenn 
auch nicht m so grossem Umfange, wie der eigentliche 
historisch-liturgische Gottesdienst ohne Predigt ist. Es kann 
aber dersolbe auch für sich allein an gewissen Tagen ab- 
gelialten werden, wie es schon hie und da bereits geschehen 
ist, z. B. in Leipzig und Berlin. Ks kann dies zumal au ge- 
wissen Festtagen geschehen, oder in evangelischen Landkir- 
chen an den Tagen, wo Betstunde zu halten ist. Diese 
mochte sich nach uns er n Verhältnissen am besten dazu 
schicken und wfirde dadurch recht erbaulich werden. — Sind 
wir darüber einverstanden, so fragt sich's nun zweitens, 
ob der evangelische Geistliche ohne Anordnung und Bewil- 
ligung der kirchlichen Oberbehörde nach dem Kirchenrechte 
solohon historisch-liturgischen Gottesdienst einführen und ab- 
halten darf. Dies mochte aber, streng genommen, zu 
verneinen sein, und sonach das ganze Unternehmen an 
diesem Funkte scheitern. Es ist nämlich der Geistliche an 
die Kirchenagende seines Landes und Ortes recht- 
lich gebunden und darf nicht willkAhrlich davon abweichen. 
Die Agenden aber, wie sie jetzt eingerichtet sind, enthalten 
keino Vorschrift und Form zur Abhaltung von historisch-li- 
turgischen Gottesdiensten. Sie sind nämlich mehr oder we- 
niger nach dem Typus der altlntherischeu Witlenberger 
Liturgie eingerichtet, welche solchen nicht aufgenommen und 
vorgeschrieben hat. Es mflsstc demnach der Geistliche erst 
die Einwilligung der vorgesetzten kirchlichen Behörde, der 
oiedera oder der höheren, der Superinlendentur. bezüglich 
des Ober-Cousistoriums oder des Kirchenralhes einholen, 
ehe er an die Abhaltung des historisch - liturgischen Gottes- 
dienstes ginge. Denn thäte er dies nicht und es käme die 
Sache zur Anzeige, wenn er solchen al>gehaltcn hätte, so 
wäre er nach unserer Ansicht straffällig und würde, glauben 
wir, vor der geistlichen Oberbehörde, die nach dem Buch- 
staben des Gesetzes urtheilt und entscheidet, verwarnt oder 
bestraft werden. Aber es fragt sich, ob auch die kirchliche 
Oberbehörde für sich allein befugt sei, die Erlauhniss go- 
ben zu können, wenn diese zum historisch-liturgischen Got- 
tesdienste von dem Einen oder dem Andern nachgesucht 
wflrde. Ohne darüber nun im Voraus entscheiden zu wol- 
len, wollen wir nur bemerket), dass sie es kaum dürfte oder 
thun wfirde. Es wflrde dies 'eine Überschreitung der Macht- 
vollkommenheit derselben fast in sich sehliessen und eine 
förmliche Umgestaltung der Agende und Liturgie einleiten 
und herbeiführen. Wenn dem aber so sein sollte, so ist 
nun nicht einzusehen, wie der historisch-liturgische Gottes- 
dienst in kirchlichen Gemeinden einzuführen sei. Ks lassen 
sich jedoch hierzu mancherlei Wege und Mittel denken und 
einschlagen, z. B. er könnte fflr gewisse Tage und Fälle 
förmlich erlaubt und angeordnet werden, ohne dass die 
Agende darauf Bücksicht nimmt, durch die Berathung eines 
Landes-Kirchenrollegiums, wozu nicht bloss die eigentlichen 
höheren Beamten, sondern auch frei gewählte Männer der 
einzelne« Gemeinden und Kreise gehören. Es kann aher 
vielleicht auch der einzelne Geistliche es wagen, in den so- 
genannten Betstunden, welche keiner fest vorgeschriebe- 
nen Form unterworfen sind, solchen historisch -liturgischen 
Gottesdienst ausnahmsweise und zu gewissen Zeiten zu hal- 
ten, ohne dass er sich dadurch einer Verletzung der Kir- 
chenordnimg schuldig macht. Und dazu mochten wir vor- 
erst unsere Zuflucht nehmen und anralhen, auch weil es 
der kürzeste und einfachste Weg ist. 

Was aber den Schein anlangt, als wenn der fragliche 
Gottesdienst an den katholischen Ritus und an die Li- 
turgie der englischen Kirche und der Irvingianer anstreife, 
und eher ein Rückfall als Forlschritt sei, so braucht man 
keino Furcht deshalb zu hegen und keinen Verdacht gegen 
ihn daraus zu schöpfen. Denn eines Theils möchte man 
dann auch schon gegen unsere jetzige Altorliturgic, als je- 
ner ähnlich, verdächtig werden und sie ganz abschalten, andern 



Theils kommt es in der protestantischen Kirche weni- 
ger auf die Form, als auf die reine, schrifttnässigo 
Lehre an; und diese wird doch bei dem historisch-liturgi- 
schen Gottesdienste nicht verletzt, sondern bewahrt. Und 
die protestantische Kirche hält ja überhaupt an dem bibli- 
schen Grundsätze fest: „Prüfet Alles und das Beste behal- 
tet.^ Sind demnach keine kirchcnrechtlichcn Gründe gegen 
die Annahme des liistorisch-liturgischcn Gottesdienstes vor- 
handen oder selbige beseitigt: bloss formeller Rücksichten 
wegen braucht er nicht zu unterbleiben, da ja das Dog- 
matische dabei Jedem frei gegeben wird und ist. Er wird 
sogar eins der Annäheriings- und Vcrbindungsmittcl der ein- 
zelnen christlichen Kirchen mehr, die von einander geschie- 
den sind. Und Luther, als Stifter unserer Kirche und als 
Begründer des kirchlichen Gemtindegesanges, überhaupt 
als Freund, Kenner und Beförderer der kirchlichen Tonkunst 
und wahren Erbauung, wfirde sich am Ende diesem Gottes- 
dienste nicht abgeneigt zeigen, wenn er jetzt seino Stimme 
darüber abgeben könnte und eine neue Form der Liturgie 
schaffen sollte. Es sind auch schon in der neuesten Zeit 
Wünsche in Bezug auf eine zweckmässigere musikalische 
Liturgie ausgesprochen und Vorschläge dazu gemacht wor- 
den, welche durch die Annahme des historisch -liturgischen 
Gottesdienstes ihre Erledigung fänden. Denn um nicht von 
dem sogenannten q uantitireiiden rhythmischen Cho- 
ralgesange hier zusprechen, über welchen jüngst erst ge- 
schrieben worden ist, theils dafür, theils dagegen, und 
welcher nur in einer gewissen Beziehung zu unserm Gegen- 
stände steht: so wollen wir hier nur bemerken, was wir 
neuerlich in der „Neuen Berliner Musikzeitung" gelesen ha- 
ben. Es hat nämlich in dieselbe der Prediger Tschirch 
aus Guben einen Aufsatz geliefert (No. 31, S. 243 f.), worin 
er namentlich auf eine Verbesserung der preussischen Li- 
turgie in musikalischer Hinsicht aufmerksam macht und zwar 
dio grössere ßetheiligung der Gemeinde durch Gesang 
dabei mit Recht wünscht und beantragt, als es bisher der 
Fall sei. Dies geschähe eben durch den fraglichen Gottes- 
dienst. Es hat aber auch der Componisl Emil Naumann, 
ein Enkel des vormaligen, rühmlich bekannten Dresdener 
Hof-Kapellmeisters und Kirchencomponisten Naumann, seit 
Kurzem bei dem Königlichen Domchore in Berlin angestellt, 
wo er Gelegenheit hat, die Liturgie zu beobachten, bezüg- 
lich zu leiten, in die gedachte Zeitung (Nr. 28 f.) einen ge- 
haltvollen Aufsatz: „Über Einführung des Psahueugesange» 
in die evangelische Kirche" geliefert wie er ebenfalls auf 
eine grössere Thcilnahmo der Gemeinde, und wie solclie 
möglich sei. hinarbeitet. Er bezweckt sie oben durch Ab- 
singen der alttestamenlliclien Psalmen in zeitgemässcr Form, 
nach dem Vorgänge der Juden und der Katholiken, und 
zwar im Wechsel zwischen dem Liturgen und dem Kunst- 
sängerchor, wobei die Gemeinde stellenweise mit einfällt, 
nach Art des berühmten „Miserores u von Allogri. Dies 
fände eben statt bei dem historisch-liturgischen Gottesdienste, 
wo die Psalmen so treulich benutzt werden können, mit 
Auswahl der wirklich passonden. 

Nachdem wir nun über die Berechtigung diese» Got- 
tesdienstes in der evangelisch-lutherischen Kirche das 
Nöthige gesagt zu haben glauben, so gehen wir nun 

III. 

Drittens zur Betrachtung der Hindernisse und 
Schwierigkeiten über, welche die Ausführung und 
Abhaltung dieser Art Gottesdienst haben und dar- 
bieten dürfte. Solche lassen sich allerdings nicht leug- 

*) Der Aufsatz C. Buhl*. „Ober deu Kirchengesang in der 
griechischen Kirche bis zur Zeil des Chrysostomus", tn MAd- 
ner's Zeitschrift fOr die historische Theologie 2s Heft, S. 

27» f., wo viel vom Psalmtmai-sance vorkommt, scheint Hr. Nau- 
mann nicht gekannt zu haben. 
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neu, wenn sie mich nicht so gross sein dürften, ab sie für 
den ersten Augenblick scheinen. Das Entwerfen, Ausarbei- 
ten imd Einstudiren des Stoffes verlangt allerdings Kenntnis«, 
Lust und Liebe, Fleiss und Unvcrdrossenheit, sowohl von 
Seiten des Geistlichen, als des Cantors und Chores; denn 
was die Gemeinde anlangt, so ist sie dieser Arbeit Ober- 
hoheit, weil nur ihr bekannte Chormelodien gewählt, und 
gesungen werden müssen. Was den Go st liehen anlangt, 
so ist es zwar gut, dass er einige musikalische Kenntniss 
besitze, doch scheint sie nicht durchaus nolhwendig zu sein. 
Und so viel, als uöltug. hat doch Jeder, und wird zweck- 
mässig das Ganze einzurichten und zu leiten wissen. Was 
den Cnntor oder Schullehrer anlangt, so lässt sich ein 
Gleiches voraussetzen, schon wegen seines Berufs, der es 
eher fordert. Doch mochte hier eine andere Sache in 
Frage kommen, nämlich ob auch der Cantor die Liebe 
und den guten Willen dazu habe. Dies möchten und 
kfinnen wir aber nach unseren eigenen Erfahrungen in ähn- 
licher Weise bezweifeln und in Abrede stellen. Denn es 
giebt manche, welche jede Abweichung von der gewöhn- 
lichen, hergebrachten Form, und jede Neuerung hassen und 
meiden, und die Ursachen imd Gelegenheiten, welche ihnen 
neue Mühe machen, ohne Entschädigung dafür zu bekom- 
men, abwenden, ja die Geistlichen, welche ihnen zumuthen, 
thäb'g mitzuwirken zur Besserung und zur Erbauung des christ- 
lichen Volkes, zu hassen anfangen. Es ist daher Vorsicht und 
Prüfung hinsichtlich des Cantors und Schullehrers von Seiten des 
Geistlichen durchaus zu empfehlen und zu beobachten, vor 
und bei dem Versuche des liistorisch-liturgischen Gottesdien- 
stes, damit die gute Sache nicht leide und schade, und der 
Geistliche nicht für seinen rühmlichen Eifer Arger, Yerdruss 
und Nachtheil habe. Wo aber der Gautor und Schullchrcr 
selbst Neigung und Liebe zur Sache hat, und dies schon im 
Voraus bekannt und anzunehmen ist, da kann der Geistliche 
allerdings eher einen Versuch mit dem historisch-liturgischen 
Gottesdienste wagen und anstellen, und erfreut sich vielleicht 
eines glückliche« Erfolgs seines Unternehmens, so dass er 
sich zu neuen Versuchen veranlasst fühlt, zumal wenn er 
Theilnnbme und Unterstützung von Seiten der Gemeinde 
findet. Denn diese ist natürlich hauptsächlich mit zu be- 
rücksichtigen, weil sie die eigentliche Hauptperson ist, 
um derentwillen die ganze Feierlichkeit angestellt und abge- 
halten wird. Fände sich freilich in der Gemeinde kein In- 
teresse für die Sache, so wäre diese entweder nicht vorzu- 
nehmen, oder wieder einzustellen von Seiten des Geistlichen, 
welcher der Hnnptfaetor dabei ist. Wenn aber dio Ein- 
richtung und Abhaltung des historisch-liturgischen Gottes- 
dienstes von der kirchlichen Obcrbchördo förmlich angeord- 
net und anbefohlen wird uud ist, so gestaltet sich das 
Ganze anders und besser für den ausführenden Geistlichen, 
wenn derselbe selbst Lust uud Neigung zur Sache hat Er 
hat zwar auch dann immer noch die nölhigo Vorsicht, Be- 
hulsamkeit und Klugheit zu beobachten, aber doch weniger 
auf rechtlichem Wege zu fürchten von Seiten der Abge- 
neigten und Widerstrebenden, sei es der Cantor, 
oder Glieder aus der Gemeinde. Hat aber auch für die 
Gemeinde- die Sache etwas Neues und Befremdendes für den 
Anfang, so findet sie sich doch nach und nach mehr hinein 
und hat daran Woldgefallen, Freude und Erbauung, wenn 
sie religiös gesinnt ist. Denn das gehört notiiwendig dazu, 
wio schon jetzt zum Gottesdienst überhaupt. 

Was aber noch als Schwierigkeit und Hindorniss gelten 
möchte, wäre dies, dass der Geistliche nicht fortwährend 
neue historische Lilurgieen schaffen könnte. Das ist aber 
auch nicht nölhig. Es kann vielmehr eine allgemein ge- 
haltene Liturgie, welche nicht auf ein besonderes Fest ge- 
richtet ist, mehr, denn einmal gebraucht und wiederholt 
werden, besonders zum Anfange der Einrichtung der Sache, 
bis sie bekannter wird. Es können auch die gedruck- 



ten Liturgien des Martinstiftes in Erfurt, woraus wir ein 
Beispiel anführten, benutzt, und zu den besonderen Bedürf- 
nissen eines Orts eingerichtet werden.*) 

Es könnte jedoch als ein Haupterforderniss zur Ausfüh- 
rung des historisch-liturgischon Gottesdienstes der Besitz ei- 
nes gulon, eingeübten Kirchensängerchores erscheinen, 
wie er sich zwar in grösseren Städten wohl findet, aber in 
kleineren Landgemeinden nicht vorhanden ist, oder schwerer 
herzustellen sein möchte. Es ist nun allerdings ein solcher 
Chor, welcher die Liturgie auszuführen versteht und hilft, 
wünschenswerth, und jede Gemeinde, welche eineu solchen be- 
sitzt, glücklich. Jedoch lässt sich die Sache mit einem we- 
niger Btarken und kunstgeübton Chore, durch die Schul- 
jugend ausführen, und es gehört nur die Einübung der- 
selben durch den Lehrer einigermaassen dazu, und wenn 
dieser guten Willen und Liebe zur Sache hat, so übernimmt 
und vollführt er auch dieses Geschäft gern. Es singt ja 
überdies die Schuljugend jolzt schon die Responsorien bei 
der Liturgie. 

Nachdom wir aber den dritten Punkt, dioSchwierig- 
keiten und Hindemisso betreffend, beleuchtet haben, kom- 
men wir nun zum vierten: 

rv. 

welcher von den Segnungen des Idstorisch-liturgischen 
Gottesdienstes handelt. Es muss sich nämlich erweisen, ob 
er auch für die Gemeinde nützlich und erbaulich ist, dass 
sichs der Mühe verlohne, ihn herzustellen und zubehalten. Nun 
haben wir bis jetzt darüber keine eigene Erfahrung, haben 
aber doch schon Stimmen darüber vernommen, welche sich 
beifällig über ihn aussprechen. Das wäre schon ein gün- 
stiges Vorurtheil, was uns bestimmen könnte, ihn vorzuneh- 
men. Es soll nur hier ein Urtheil über den Werth und 
Nutzen jenes Gottesdienstes angeführt werden. Es ist von 
dem rühmlich bekannten Bischöfe Dr. Dräseke dem geist- 
und gemüthvollen Kanzelredner. Er hat nämlich im Jahre 
1840 jenes Heft historischer Feslliturgien des Marliustiftes 
in Erfurt, was von uns oben angeführt wurde, auf Antrag 
dos Herausgebers mit einem empfehlenden „Vorworte" einge- 
leitet, wo er sich über den fraglichen Gegenstand also aus- 
spricht: „Der Lehrer entfernt in der Schule das Haupt- 
hindernis« des Unterrichtssegens ohne allen Zweifel, weim 
er die Jünglinge an der Lection Theil zu nehmen nöthigt; 
und der Prediger macht den Gottesdienst in allen Theilen 
desselben ganz gewiss wohlthätig für die Gemeinde, wenn er 
dieselbe für das, was er gehört, gesungen, gelehrt wird, da- 
durch interessant, dass er sie in alles selbstständig einzugreifen 
zwingt. Dies eben geschieht nun nach der historisoh-li- 
turgischen Methode. Die Jugend in der Schule, die Er- 
wachsenen in der Kirche leben, nach dieser Methode, die 
grossen Begebenheiten, an welche die heiligsten Zeiten des 
Jahres errinnern, gleichsam mit durch. Sie hören nicht 
blos davon, wie aus der Ferne; sie sind dabei. Sie sehen 



*) Neuerlich ist auch lur diesen Zweck, wenn auch in kür- 
zerer und einfacherer Fonn erschienen: C. Geissler (in Zscbop- 
pau), Autiplioiien-Buch der evangelisch- protestantischen Kirche 
Deutschlands. Vierstimmige Gosangs-Partitiir und vollständig poe- 
tisch-liturgischer Text für Prediger, Lehrer uud Kirchenchöre 
etc. Op. 92, lieft I. Die llauplicste und einige nndere gotles- 
dicnstliche Feierlichkeiten enthaltend. Leipzig, Arnold, 1860. gr. 8. 
XVI. 96 S. 20 Sgr. Diese besänge können wir aus elgeuor An- 
sicht empfehlen. Liturgische "Festandachten, gehalten In 
der KOnigl. IM- und Domkircbe. Nebst Krlrtuterungen und Vor- 
schlägen, die Ausführung hetr. Berlin, 1850. gr. 8. 8 ßGr. — Lic. 
A. \V. Maller, der lit urgische Theil des evangelischen Gottes- 
dienstes In dun Preussischcn Landen. Dargestellt nach Mansagabe 
der Landesagendc und aller darin gestatteten Formen, sowie mit 
erweiterter Anwendung des Geincindecliorals iuucrhalb der Li- 
turgie. Hin liturgisrher Versuch zur Mehrung volkstümlicher 
Thcilnahmc an der Liturgie. Bielefeld, Velhagen & Comp. 1H50. 
gr. ». » g«r. 
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sie geschehen vor ihren Augen; sie werden dadurch mit 
betroffen; sie treten als milhandelnde Personen darin auf. 
Was kann die evangelische Erzählung, und dio in ihr ab- 
gebildete Heilswahrheit dem Verstände mehr veranschaulichen, 
das Hen für sie mehr erwärmen, das ganze Wesen mit ihr 
mehr erfüllen, die gelrennte Willenskraft an Leib und Seele 
auf sie mehr concentriren? Aber freilich wenn diejenigen, 
welche Worten zu trauen Bedenken linden, Gelegenheit hätten, 
im Martinsstifte selbst die historisch-liturgische Methode von 
dem ehrwürdigen Vorsteher des Institutes (Reinthnlcr) an- 
gewendet zu sehen: dann würde auf der Stelle, wer als 
Prediger und Schullehrer sich zur Aufgabe gemacht hat, 
daran zu arbeiten, dass durch Schule und Kirche, bei Jung 
und Alt, Christus eine Gestalt gewinne, — zu sich 
selbst sagen: Nun ruhe ich nicht eher, als bis auch ich 
diese Methode eingeführt, unter meinen Schulkindern sie 
befolgt, und in der Kirche wenigstens für Wochenbetstunden, 
für Fastenandachten, für die Frühgottesdienste der Haupt- 
feste den Versuch mit ihr gemacht habe. Herr Reinthnler 
selbst nennt die historische Liturgie „den lebendigen Grund, 
und die in den Himmel erhebende Kraft des erbaulichen 
Unterrichtes und damit hat er sie aus eigener Erfahrung 
treffend bezeichnet 11 . So spricht sich Dräseke aus. Rein- 
thnlcr selbst aber spricht sich über diese Schullilur- 
gieen, welche natürlich auch zu Kirchenli t urgieen ge- 
braucht werden können, ausführlicher als in der Vorrede 
zu seiner Schrift: „Die heilige Passion unser» Herrn" vom 
Jahre 1737. Er beschreibt ihre Einrichtung, Einübung und 
Einlernung, wie ihre Ausführung und ihren Segen. Er sagt 
(S. VII.): dass „der historisch -liturgische Gottesdienst dio 
Krbninmg und Erheiterung der Kinder befördere, das geistige 
Leben einer Schule nähre und die Zucht in derselben heilige." 
Er hofft ferner, dass „aus den Schulandachten auch Kir- 
chenli tu rgien werden sollen, durch welche die ganze Ge- 
meinde auf dem Grunde der Apostel und Propheten leben- 
dig erbaut und in dem festen Bekenntnisse ihres Glaubens 
erhalten werde.* 4 Nach seinen Gedanken „eignen sie sich 
ganz für den Nnchmittags-Gottesdieiist und für die Wochen- 
betstunden und können recht gut mit einer Katcchisation 
verbunden, oder mit einer kurzen Anwendung, und auch mit 
einem blossen Gebete odor einer Collecte beschlossen wer- 
den." Der erste Versuch dieser Art, welcher von ihm in 
der Begier-Kirche zu Erfurt am Charfreitage 1836 gemacht 
worden ist, hat „seine Erwartung bestätigt*" und ihn zu wei- 
tern Versuchen ermuntert. Für die Gemeinden ist ohne Zwei- 
fel der historisch-liturgische Gottesdienst von grossem Nutzen 
und sehr erbaulich. Er reisst sie aus ihrer Passivität und 
ihrem Schlafe oder Traumleben, in das sie durch die Pre- 
digt verfallen, wenn der Gesang verstummt ist, heraus und 
sieht sie in die heilige Handlung selbstthälig und unmittelbar 
mit hinein. Ihr Geist und Nachdenken wird beschäftigt, ihr 
Gefühl angeregt, ihre Aufmerksamkeit auf den heiligen Ge- 
genstand, welcher behandelt wird, gerichtet, ihr Wille ge- 
heiligt und ihre Kenntniss der heiligen Geschichte, welche 
sie gleichsam durchleben und vor ihren Geistesaugen vor- 
gehen sehen, vermehrt und erweitert. Wir wollen nicht 
behaupten, dass dies nicht durch den gewöhnlichen Gottes- 
dienst zum Theil auch geschehen könne und geschähe, al- 
lein das müssen wir doch gestehen, dass die Gemeinde weit 
mehr beiheiligt wird, als es jetzt der Fall ist, worauf ja 
auch die beiden von uns oben angeführten Aufsätze von 
Tzschirch und Naumann in der Musikzeilung vorzugs- 
weise hinweisen und hinarbeiten. Die alte schon oft ge- 
hörte Klage aber, dass unser evangelisch-lutherischer Cultus 
zu monoton, einförmig und kalt sei. fällt dann weg und es 
wird derselbe lebendiger, vielgestaltiger und ansprechender 
für Herz und Sinn. Kr wird dann auch den kirchlichen 
Eifer wieder mehr beloben und mehr Zuhörer in das Got- 
teshaus ziehen, das fast überall leer ist und immer leerer 



wird. Solcher Aufschwung des kirchlichen Sinnes und re- 
ligiösen Lebens ist sehr zu wünschen, zumal in gegenwär- 
tiger Zeit, auch aus politischen Gründen, weil der Sogen des 
Gottesdienstes und der Religion zurückwirkt auf das häus- 
liche und bürgerliche Leben. — Und so schliessen wir mit 
den besten Wünschen für die gute Sache, welche durch den 
historisch - liturgischen Gottesdienst gefördert werden kann, 
und indem ich Ihnen, Verehrte, für Ihre geschenkte Auf- 
merksamkeit herzlich danke, hoffe ich auf Ihre freundlich« 
Theilnahm« an der guten Sache und auf Ihre gütige Nuch- 
sicht hinsichtlich dieses Vortrags. Di». 



Berlin. 

Musikalische Revae. 

Mit der Schöpfung bcschloss die Singacademic die 
Concertc der diesjährigen Saison. Es hatten sich zu dieser Auf- 
führung alle Kräfte des berühmten Instituts vereinigt. Alt und 
Jung waren thätig, jenen bekannten Glanz der Ausführung zu 
verleihen, durch den die Singacademic zu ihrem wolüverdienten 
Rufe gelangt ist Die Schönheit des unsterblichen Werkes, die 
allseitig vorauszusetzende Bekanntschaft mit demselben mochten 
das Interesse und den Eifer für dasselbe gesteigert haben. Denn 
die Ausführung war eine so gelungene, wie wir sie seit langer 
Zeit von dem Institute, das durch seine strenge und ausschliess- 
liche Püege des Ernsten und Gediegenen in der Kunst immer 
noch den ersten Platz in der Residenz einnimmt, nicht gehört 
haben. So kam es, dass vor Allem die Chöre eine nachhal- 
tige Wirkung auf die Zuhörer ausübten. Aber auch die Soli's 
waren sehr gut vertreten. Frau Herren burger sang mit einer 
sehr schätzenswertheii Dilettantin die weiblichen Partieen, Herr 
Mantius und Hr. Zschiosche hatten die männlichen über- 
nommen und bewährten sie sämmtlirh ihren bekannten Ruf als 
Künstler, sowohl was die kunstgemflsse Ausführung, als die 
geistvolle und würdige Auffassung betrifft. d. R. 

In der italienischen Oper sang Mad. Castellan zum 
ersten Male dio Lucrezia Bor sin. 1.1. M.M. der König und 
die Königin und ein grosser Theil des Königl. Hofes beehrten 
die Vorstellung mit Höchslihrcr Gegenwart und bewiesen, wie 
schon öfters, ein lebhaftes Interesse für die italienische Oper, 
wie ganz besonders für Mad. Castellan, durch deren Gastspiel 
der Oper in diesem Jahre ein so wesentlicher Vorschub gelei- 
stet wird. Wir haben schon früher über das ausgezeichnete 
Talent der Künstlerin im Fache tragischer Rollen berichtet und 
fanden auch diesmal, wenn auch durch die Stimme das leiden- 
schaftliche Naturell der Lucrezia nicht vollständig wiedergegeben 
werden kann, die dramatische Auffassung der Rolle vortrefflich. 
Die Sccne zwischen dem Herzog, Gennnro und der Lucrezia im 
zweiten Act war meisterhaft. Das Mienenspiel der Künstlerin 
gab Alles, was zur Versinulichung der in der dramatischen 
Composition so schwierigen Aufgabe beitragen kann. Ebenso 
spitzte sich der Srhluss zu einer erschütternden Schärfe ab, in- 
dem dio Künstlerin hier noch einmal den furchtbaren Charakter 
der Lucrezia mit grellen Zügen zeichnete, ohne das Schönheit«- 
gefühl irgend zu verletzen. Gcnnaro wurde von Labocetta 
und der Herzog von Guiccardi ehrenwerlh nnfgefasst. 

Zur Aufführung des Propheten besuchte uns in der ver- 
gangenen Woche Frl. Wagner aus Hamburg und zwar nur 
für eine Vorstellung. Dieser Umstand, zugleich aber auch der 
Ruf der Künstlerin, welche zur Freude der hiesigen Kunstfreunde 
binnen einigen Wochen uns ganz angehören wird, waren Grund 
genug, die Vorstellung so zahlreich zu besuchen, dass am Abende 
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keine Bittet» mehr ausgegeben werden konnten und Hunderte 
von Zuhörern zurückkehren mussten. Man empfing die Gast- 
darsteUerin mit den entschiedensten Zeichen des Beifalls, der 
sich im Verlauf der Darstellung oll wiederholte und in einzelnen 
Scenen, so schien es uns, fast in Staunen überging. Allerdings 
ist der Prophet eine Oper und insbesondere die Rolle der Fides 
eine 6olche, die schon dem gewöhnlichen Talent reichhaltigen 
Stoff zu dramatischen und drastischen KunsUlusseningcn dnr- 
bietet; wie sollte eine so allseitig ausgestattete Künstlerin wie 
Frl. Wagner diesen Charakter nicht mit einem Glänze auszu- 
statten vermögen, der wie das blendende Licht der Sonne wirkt! 
Allein die Künstlerin wird auch für das weniger Auffallende und 
EffectvoUe durch ein Naturell begünstigt, welches der Totalwir- 
kung der Aufgabe in hohem Grade zu Statten kommt Ihre 
Figur, ihr Gesicht, die schlichte Haltung ohne alle Action sind 
wie für eine Fides geschaffen und wir müssen somit bekennen, 
dass noch keine Künstlerin, die wir in dieser Holle gesehen, 
einen so harmonischen Eindruck auf uns gemacht hat. Heben 
wir darnach nur einzelne Hauptzüge hervor. Was wir zuletzt 
bemerkten, gilt vornehmlich von dem ersten Duett mit Bertha, 
wo Fides in acht weiblicher, einfach-natürlicher Weise die Bit- 
ten der Tochter unterstützt, wie denn auch musikalisch das was 
sie zu sagen hat, nur immer wie eine kurze und schwache Er- 
gänzung tu den Worten der Tochter klingt Dann aber sehen 
wir sie in dem wahrhall ergreifenden Moment, in dem sie ihrem 
Dankgefühl gegen den liebenden Sohn freien Lauf lässt Eine 
Plastik, ein Emst und eine Würde tritt uns hier in den schön- 
sten Umrissen entgegen und so viel sich auch gegen die psy- 
chologische Folgerichtigkeit der ganzen Situation vom dichteri- 
schen Standpunkte aus sagen Hesse, für sich betrachtet wird 
die Scene wunderschön dargestellt und durch den vollen und 
zugleich weichen Ton der Künstlerin unterstützt Noch gross- 
artiger erschien sie uns in dem Dome. Zuerst, indem sie in 
ihrem religiösen Fanatismus den Fluch über den Propheten aus- 
spricht und dann die cffcctvolle Wunderscenc. Doch brechen 
wir hier ab, um der Einzelnheiten nicht zu viele zu geben. 
Dass Frau Köster einer solchen Fides ebenbürtig ist, bedarf 
keiner Versicherung. Sic hat sich in die Rolle bereits so hin- 
eingelebt, dass sie selbslstAndig reproducirend immer Neues giebt 
und bald die eine, bald dio andere Seite des liebenswürdigen 
Charakters in so schöner Färbung nach Aussen kehrt, dass ihre 
Aufgabe dadurch auch immer einen neuen Reiz gewinnt über 
Hrn. Pfister's Propheten haben wir zu unserm frühem Bericht 
nur hinzuzufügen, dass das Lob, welches wir ihm aussprachen, 
an seinem Fleisse eine gute Statte gefunden hat Er ist noch 
weiter vorgeschritten und giebt die schwierige Rolle so gut, dass 
wir für ihn keines Gastes mehr bedürfen. Im Cbrigen war die 
Besetzung die bekannte und die Ausführung im Ganzen lobcns- 
werth. Dr. L. 



\ac Ii richten. 



Berlin. Das vierte Concert des Hm. v. Kontski war 
dadurch eigcnlhümlith, dass in demselben ein Oclett des Prinzen 
Louis Ferdinand zum Vortrag kam. Die Compositum ge- 
hört zu dem Besten, was der Prinz geschrieben hat. Im Übri- 
gen bewahrte der Conccrtgcber seine bereits früher mit allem 
Lobe anerkannte Tuchligkeil als Virtuose, namentlich durch den 
Vortrag der ^»-^tow-Sonate von Weber. 

— Der Minister des Innern hat angeordnet, dass Spon- 
tini's Marmorbüste im Foyer der grossen Oper aufgestellt wer- 
den soll. 



— Am 18ten „Die Hochzeit des Figaro" (Frau Köster 
die Grflfln, FrauHerrenburger Susanne, Hr. Salomon und 
Hr. Mantius zum ersten Mal den Grafen und den Basil). Am 
8. April wird die grosse Oper von Lachner: „Catharina Cor- 
naro" neu einstudirt gegeben. Frau Köster singt die Titel- 
rolle, Hr. P fister den Marco. 

— Mad. Castellan wird am ITten ihr Gastspiel an der 
Königstadtischen Bühne beschließen und geht von hier nach London. 

— Therese Milanollo wird zum Ende dieses Monats 
hier eintreffen und Concerte geben, allein leider ist aus dem 
Kind eine Jungfrau geworden und mit ihr auch ihre Kunst zur 
Vollendung gereift Wir erwarten Kunstgenüsse seltenster Art 

— Se. MajesUt der König, bekanntlich ein grosser Ver- 
ehrer der Gtuck'scheu Musik, hatten schon bei der letzten Auf- 
führung der Armide Allerhöchst Sich sehr günstig Ober dieselbe 
ausgesprochen, jedoch dabei bemerkt, dass am Schluss des 4. 
Akts die Rolle der Melissa ganz ausgeblieben sei. Die gestrige 
Aufführung war durch Wiederaufnahme derselben (gegeben von 
Frl. Trietsch) vervollständigt Se. Maj. beehrten die Vorstel- 
lung, namentlich die Leistung der Frau Köster, mit fortwäh- 
rendem Beifall und besuchten in Begleitung Ihrer K. Höh. der 
Grossherzogin nach dem dritten Akt die Bühne, wo Allerhöchst- 
dieselben die Künstlerin zu Sich bescheiden und ihr das huld- 
vollste Lob zu Theil werden liessen. Das Haus war auf allen 
Platzen überfüllt Fr. Köster wurde nach dem 2ten, 3len und 
5tcn Akt gerufen. Seil längerer Zeil ist es nicht vorgekommen, 
dass in 8 Tagen 3 grosse Opern (Vestalin, Prophet, Armide) 
gegeben werden konnten. Fr. Köster und Hr. Pfisler hatten in 
allen dreien die Hauptrollen. Das Benefiz der Erstgenannten 
findet nicht am Freitag, sondern Donnerstag im Opernhause statt. 

Cölu. Frau v. Marra- Vollmer hat in ihrem Benefize: 
„Hugenotten" die Königin und die Valentine gesungen. 

— In voriger Woche hat Fr. Küchenmeister-Rüders- 
dorf nach einer Reihe ungewöhnlich glänzender Gastdarstelluu- 
gen Köln verlassen. 

Schwerin. In neuester Zeit hat hier dio Flolow'sche 
Oper Sophia Catharina Interesse erregt und allgemein ge- 
fallen, Der Fürst von Anhalt wurde durch Hrn. Parrod, So- 
phia durch Fr. Moritz, Helena durch Frl. Bamberg, Berkof 
durch Hm. Erl, Geldern durch Hrn. Stephan, der GrossfDrst 
durch Hrn. Hinze sehr wacker repräsenlirt. 

Gotha. Milte Marz wird ein neues Werk des Herzogs 
von Coburg, Casilda, Oper in 4 Abtheilungen, in Gotha zur 
Aufführung kommen. Nach dem von dem Componistcn selbst 
entworfenen Plane lieferte M. Tonelli das Libretto. Musikver- 
stftndige, welche Gelegenheit hatten, den Proben beizuwohnen, 
preisen das neue Werk ab ein gelungenes und weissagen den 
glücklichsten Erfolg. 

Frankfurt a. M., 23. Febr. Das Meisler-Concert Schin- 
delmeisser's hat gestern Abend auf das zahlreiche und ausge- 
wählte Auditorium einen wahrhaft erhebenden und begeisternden 
Kunsleindruck gemacht. Man sah das an dem lebendigen Interesse, 
das die Anwesenden für jede einzelne Nummer des reichen Pro- 
gramms nahmen, an der stillen geheimnissvollcn, wohlthuenden 
Weihe der Kunst, die skh über den ganzen Saal verbreitete, 
und die das Publikum vom ersten bis zum letzteu Takt an den 
Platz fesselte, gleichsam als befände es sich in der Kirche. Nur 
solche Concerte, und keine andere, sollte man veranstalten, 
dann könnten die Concerte wieder zu Ehren kommen. — Wir 
werden für unsere Benrlheilung dieser glänzenden musikalischen 
Akademie heule nur nach Worten des Lobes suchen müssen, 
denn nicht nur that jeder Mitwirkende seine Schuldigkeit, sondern 
jeder zeigte einen Wclleifer, aus PieUil für den trefflichen Sellin- 
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douneisser und ous Dankbarkeit für das diesen Tonmeister so 
hodnchAtzende Publikum. Beginnen wir mit der ersten und letzten 
Nummer des Programms, mit Schindeüneisser's zwei grossartigen 
Werken, der Sinfonie in B-dur und der Sonate pathetique. Die 
Sinfonie ist in alt ihren vier Theilen ein so abgerundetes und in 
ihrer Gesnmmtheil ein so vollendetes und abgeschlossenes mu- 
sikalisches Genrebild, dass man in dem Rcichthum der Gedanken 
das grosse Scböpfungstalent und in der kunstvollen Durchführung 
das grosse plastische Talent des Meisters bewundern muss. Die 
Bearbeitung der Bcethoven'schcn berühmten Sonate ptithcHque für 
grosses Orchester konnte nur ein Musiker unternehmen, der sich 
zutraut, in den Ideengang Beethoven's schöpferisch einzutreten, 
d. h. genial zu werden, ohno nachzuahmen. Dieses ist Schin- 
delmeisser auf eine nicht genug zu bewundernde Weise gelun- 
gen. Wie das Orchester diese beiden Sehten Kunstwerke mit 
Liebe und Begeisterung ausführte, wird jedem Hörer in dank- 
barer Erinnerung Weihen. Eine weitere Prachtnuimner des Pro- 
gramms war das Quartett-Concert für vier Violinen von Maurer, 
von unseren vier renommirteslen und geachtesten Violinspiclern 
(Wolff, Mohr, Waidhfluser und Elinson) mit einer Prflcision und 
Meisterschaft vorgetragen, wie man solche in den Wolff'schcn 
Quartett -Abenden wahrzunehmen gewohnt ist Aber auch das 
Werk selbst, diese geistreiche, humordurchtrfinktc , so Äusserst 
liebliche Compositinn prilgte sich der Erinnerung der Hörer tief 
und unauslöschlich ein. — Eine vierte Instrumental -Piece bil- 
dete die Production des berühmten Contrebassisten August Mül- 
ler aus Darmstadt, der, wie kein Anderer, dem ernsten Instrumente 
süsse und freundliche Töne zu entlocken versteht Der Virtuos 
fend und verdiente begeisterten Beifall. — Unter den Gesangs- 
Piecen zeichnete sich sehr vortheilhaft das Duett aus der Oper 
„Die Heimkehr des Verbannten" von Olto Nicolai aus, das von 
Herrn Dettmer und Mad. Behrend-ßrand auf eine Acht künstle- 
rische Weise mit Würde und Adel, ganz im Geiste der schonen 



Liomposiiinn, \ orgetrngen wurde. — itnnn ist anerkennend das 
Quartett für vier Singstimmen von Haydn „0 wunderbare Har- 
monie" herauszuheben. Andere Gesangstücke, Lieder und Arien 
trugen Frl. Strauch und Hr. Caspari, und zwar unter wohlver- 
dientem Beifall vor. Chrudimsky und dio treuliche Liedersfin- 
gerin Ansrhütz waren leider durch Unwohlsein zu erscheinen 
verhindert, wodurch das Concert noch einige gute Vocal- Num- 
mern einbüsste. Aber es war des Ausgezeichneten so viel vor- 
handen, dass man ein unersättlicher Gourmand sein müsste, wenn 
man sich nach mehr und Besserem gesehnt hatte. Wollte Herr 
Schindelmeisser vor seinem Scheiden ous Frankfurt eine freund- 
liche Erinnerung bei diesem ihm so lieb gewordenen Publikum 
durch dieses Concert zurücklassen, so hat er seinen Zweck 
voUkommen erreicht. Ein solcher Hochgenuss Usst sich nicht 
so leicht verwischeil« R— S. 

Manheim. Unsere neueste, Novität im Opern - Repcrtoir 
war Flotow's Sophia Catharina, welche mit vielem Beifall 
aufgenommen wurde. 

— Der Monat Januar brachte uns eine neue Oper, welche 
kein Glück machte. Diese Novität, womit das Repertoir berei- 
chert wurde, war: Die rothe Maske, komische Oper in 
3 Akten, von M. G. Friedrich, Musik von E. Pauer. Hr. Ernst 
Pauer ist hier als üla viervirtuos rühmlichst bekannt, und wenn 
seine erste Tondicbhmg auch als kein vollendetes Kunstwerk 
erscheint, so zeugt die Instrumentirang doch von Talent und 
theoretischer Ausbildung, die zu schönen Hoffnungen für die 
Zukunft des Componisten berechtigt. A. Tk. G*r. 

Warschau. Unter den vielen Fremden, die der Carneval 
uns auch diesmal wieder zuführte, ist jedenfalls die Erscheinung 
der Uielitz, KammersAngerin des Königs von Sardinien und 
dem Rufe nach eine der ersten Sängerinnen Italiens, von gröss- 
tem Interesse. In den nAchsten Tagen beginnt derCyclus ihrer 
Gastspiele und ist der Andrang um Billets sehr bedeutend. 
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Berlloi übe 

Mitgclhcilt von A. 
Die Biographen Spontini's machen mehrere italienische 
Meisler namhaft, die er zu Lehrern gehabt. Ich habe ihn 
dnriiher nie befragt, nuch von ihm darüber nichts erfahren, 
wohl aber aus seiner Unterhaltung deutlich wahrnehmen und 
ah Bekcnulmss betrachten können, dass seine wahren Leh- 
rer Gluck 's Meisterwerke waren, die er 1803 bei seiner An- 
kunft in Paris kennen lernte und bald mit Leidenschaft stu- 
dirte. Was die zahlreichen Opera bclrifllt, die er bis dahin 
geschrieben, so dürfte es wohl höchst gleichgültig sein, zu 
erfahren, welcher Khrenmann ihm die Art beigebracht, derlei 
Erzeugnisse anzufertigen. Die bei den italienischen Theatern 
damals übliche und herkömmliche Art und Weise ist darin 
mit möglichster Genauigkeit befolgt und es hat dem ersten 
besten Musikaster unter seinen Lnndsleuten durchaus nicht 
schwer fallen können, ihm diu Formel mitzutheilen , worin 
schon damals das ganze Geheimnis» der Sache bestand. 
Reden wir aber vom grossen Spontini, so glaube ich, dass 
nicht allein Gluck, sondern auch Mehul, der damals schon 
seine bewundernswürdige „Euphrosine" geschrieben hntte, 
und Gherubini durch seine ersten französischen Werke in 
ihm den bis dahin verborgen gebliebenen Keim seiner dra- 
matischen Kraft haben wecken und dessen herrliche Ent- 
wicklung beschleunigen mossen. Dagegen finde ich, vom 
rein musikalischen Gesichtspunkte aus, in seinen Werken 
keinerlei Spur eines von den deutschen Meistern Haydn, 
Mozart und Beethoven geübten Einflusses. Letzterer war, 
als Spontini nach Frankreich kam, hier noch kaum dein 
nach bekannt, und schon langst glänzten .,dk< Ve- 
und ..Fernand Cortez^ auf der Bühne der grossen 
Oper, Als Spontini seine erste Beise nach Deutschland un- 
ternahm. Gewiss, sein Genius allein war es, der ihn leitete 
und ihn plötzlich in der Behandlung der Vocal- und Instru- 
mentalmnssen und in der Verschlingung der Modulationen 



r Spontini. 

Gathy in Paris. 

so grossen, bis dahin unbekannten oder doch von keinem 
seiner Vorgänger benutzten Beichthum finden Hess. Was 
solche Neuerungen erzeugten, werden wir bald wahrnehmen 
und welchen Mass sie ihm Seitens seiner Lnndslcute sowohl 
als auch der französischen Musiker zuzogen. 

Seine Gompositionen mochten ihm in Italien wohl we- 
nig Buhm und sonstige Vortheile gebracht haben, da er sich 
ohne Berufung, ohne Aufforderung irgend eines einflussrei- 
chen Gönners cntschloss, auf gut Gluck nach Frankreich 
auszuwandern. Bei seiner Ankunft in Paris hatte er viel 
Ungemach zu bestehen. Er half sich durch so gut es ging 
mit Stundengeben und erlebte auf der Bühne, deren Zutritt 
er nicht ohne Mühe erlangte, mehrere Unfälle. Thails lag 
dies an den jämmerlichen Texten die er übernehmen musste, 
theils aber auch an der Unbedeutendheit der beibehaltenen 
herkömmlichen Setzweise. Die komische Oper „la petite 
maison" fiel so vollständig durch, dass auch nicht das Ge- 
ringste davon übrig blieb und die Vorstellung, durch einen 
furchtbaren Tumult unterbrochen, gar nicht zu Ende geführt 
werden konnte. Als Elleviou nämlich, der eine Hauptrolle 
darin sang und dem ihm befreundeten Meister den Text 
verschafft hatte, im Zorne über das Pfeifen das sich erhob, 
sich eine unanständige Geberdo erlaubte, stürzte das wü- 
thende Parlerre in's Orchester, trieb die Spieler hinaus und 
zerschlug alles was ihm unter die Fäuste kam. 

Nach solchem Missgcschick würde der junge Gornpo- 
nist sicherlich auf immer von der Bühne verbannt geblieben 
sein, halte er nicht an der Kaiserin Josephino eine hohe 
Beschützerin gefunden. Der Bühnendichter Jony hntte seit 
längerer Zeit einen Operntexl unbenutzt liegen, den Mehul 
und Gheruhini zurückgewiesen hatten. Spontini, als er dies 
erfuhr, bestürmte ihn um das Libretto und erhielt es nuch 
vielen Bitten. Es war dio Vestalin. Spontini vergass Ar- 
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roulh, Schimpf und Spott und stürzte wie der Aor (iber die 
reiche Deute her; rr sperrte sich ein in sein kleines Käm- 
merlein, vernachlässigte seine Schüler und begann, der drin- 
gendsten Lebensbedürfnisse kaum gedenkend, die Arbeit mit 
einer leidenschaftlichen Wallung und einer Fiebcrgluth, die 
das sichere Anzeichen eines ersten Aasbruchs des führenden 
Vulkans waren. Nach beendigter Partitur wurdo von der 
Kaiserin der Befehl gegeben, die Auffuhrung vorzubereiten 
und nun ging für den jungen Meister die Marter des Ein- 
studirens an; für einen Neuerer, der noch keine vollgültige 
Autorität erlangte, mithin das ganze ausübende Persona! ge- 
gen sich und dessen systematischen Widerstand zu über- 
winden hat eine wahre Folter und gräuliche Oual; ein fort- 
währender Kampf gegen Widerspenstigkeit, stockischen bösen 
Willen und beschränkte Verbissenheit; namenlose Anstren- 
gungen, um Klötze die man vor sich hat zu bewegen, Eis- 
blöcke zu erwärmen, Thoren zu überreden, Grämlingeu Liebe 
einzuflössen, Stumpfsinnigen Fantasie beizubringen, Handwer- 
kern einen Begriff von Kuast, Lügnern von Wahrheit, Scheel- 
süchtigen Begeisterung, Hasenherzen Tapferkeit.*) Alle em- 
pörten sich gegen die angeblichen Schwierigkeiten des neuen 
Werks, gegen die ungewohnten Formen des grossartigen 
Slyls, gegen den Ungestüm der glühenden an den reinsten 
Strahlen der italienischen Sonne entbrannten Leidenschaft. 
Ein Jeder wollte Andern, streichen, lichten, kürzen am hoch- 
herzigen Tonwerk, welches mit seinen ungewohnten schrof- 
fen Anforderungen die Ausübenden ermüdete, indem es un- 
aufhörlich Aufmerksamkeit, Empfindung, Kraft und gewis- 
senhafte Treue verlangte. Sogar Madame Branchu, die 
begeisterte Sängerin, welche die Rolle der Julia zu einer so 
bewundernswürdigen Schöpfung machte, gestand später ein- 
mal mit tiefer Reue ob solcher unverzeihlichen Feigheit einst 
Spontini erklärt zu haben, sie werde so unsingbare Recita- 
tivo nimmermehr bewältigen können. Schon hatten die Um- 
arbeitungen der Inslrumenlirung, die Streichung und Wieder- 
einführung ganzer Stellen, die Transponinmgcn, das Ab- und 
Umschreiben der Bülmcnvcrwaltung unglaubliche Kosten ver- 
ursacht. Ohne die unermüdliche Güte der Kaiserin, ohne 
den Willen Napoleoas und dessen Befehl, dass das Unmög- 
liche versucht werde, würdo die Partitur der VestaUn ohne 
allen Zweifel als eine unausführbare Ausgeburt des Unsinns 
nie nn des Tages licht gekommen sein. 

Und während der arme grosse Meistor ant der Folter- 
bank rang, auf der ihn das Opcmpersonal gespannt hielt und 
peinigte, schmelzte das Coaservatoire das Blei, das es ihm 
«m Tage der ersten Vorstellung in die offenen Wunden zu 
gicssen gedachte. Die ganze Sippschaft der Schulbuben im 
Contrapunkt, auf das Wort der Schulfuchse schwörend, dass 
Spontini keine Ahnung habe von den Anfangsgründen der 
Harmonie, dass seine Singstimmen auf der Begleitung ura- 
herschwämmen, wie eine Handvoll Haare auf einer Suppe 
(zehn Jahre lang konnte man diesen edlen Vergleich auf 
Spontini's Werke angewendet hören); all dies Gesinde) von 
gelbschndblichen Notenwebern, mit gleichem Auffassungs- 
und Empfindungsvermögen für das Grosse und Erhabene in 
der Tonkunst begabt, wie etwa die Herren Thorhüter, ihre 
respectiven Väter, für Uteratur und Philosophie, schlössen 
zum Untergänge der Vestalin den grossen Bund. Da das 
Pfeifeusystem nicht Eingang fand, so nahmen sie zu einem 
andern ihre Zuflucht. Gähnen und Lachen sollte aushelfen 
und am Schluss des zweiten Aufzugs ein jeder der jungen 
Mirmidonen eine Nachtmütze aufstülpen und das Einschlafen 
fingireu. Aber sie wagten es nicht, und während des da- 
herranschenden Cretcendo dieses mit Donncrgewalt einschla- 
genden Meisterstücks wusste Spontinis Orchester die Schlä- 

"> Man *i«hl, der Verfasser spricht aus Erfahrung und ergreift 
die Gelegenheit, dem jrrulkrfOllten geprcsslcn Herzen Luft zu 
hihi hen. 



fer gegen ihren eigenen Willen schon wach zu halten. Der 
Erfolg der Vestalin war ein ungeheurer, und der Geist des 
Coaservatoire hat sich seitdem gewaltig geändert. 

Trotz der chrenwerthen Unhcugsamkeit seiner Über- 
zeugung in Angelegenheiten der Kunst und der Haltbarkeit 
der Gründe, mit denen er seine Meinung unterstützte, war 
Spontini doch, wie sehr dos auch in Abrede gestellt worden 
ist, in gewissem Grade für Gegengründe empfänglich; er 
stritt mit jenem Feuer, das aus allem, was aus seiner Feder 
floss, hervorlodert, und wusste sich dennoch unterweilen, 
wenn seine Argumente nicht ausreichten, mit einem gewissen 
Gleichmut!) zu bescheiden. Eines Tages, da er mir meine 
Bewunderung für ein modernes Werk vorwarf, dessen Com- 
poiüst er nicht sonderlich achtete und ich ihn durch Aus- 
einandersetzung meiner Gründe zum Schweigen gebracht 
hatte, sali er mich staunend an und sprach aufseufzend die 
Worte: „Heu mild, qualii e»t! . . Sed de puttibu» et co- 
loribut non est diaputandum!" Die lateinische Sprache war 
ihm geläufig, und er wendete sie nicht selten an in seinem 
Briefwechsel mit dem König von Preussen. 

Man hat ihm Egoismus, Heftigkeit und Schroffheit vor- 
geworfen; zieht man aber die gehässigen Anfeindungen in 
Erwägung, denen er unaufhörlich ausgesetzt war, die Hin- 
dernisse, die er zu überwinden, die Dämme, die er zu durch- 
brechen hatte und die ewige Spannung, in welcher sein Ge- 
müth durch solche Kämpfe und den steten Kriegszustand, 
in dem er lebte, erhalten wurde, so muss man sich vielmehr 
noch darüber wundern, dass er so umgänglich blieb als er 
war; zumal wenn man den unermeßlichen Werth seiner 
Schöpfungen berücksichtigt und das Bewusstsein seiner Grösse 
der Jämmerlichkeit seiner meisten Gegner gegenüber und den 
meist niedrigen Beweggründen ihrer kleinlichen Anzapfungen. 
(Schluss folgt.) 



Recenslonen. 
Liederschau. 

Elise Efehmcier, Lieder, Romanzen, Balladen für eine Te- 
norstimme mit Begleitung des Pionoforle. Op. 4. Mag- 
deburg, Heinrichshofen. 

Wir beginnen unsere heutige Liederschau mit der Be- 
sprechung eines Opus, das, obwohl aus der Feder einer 
Dame geflossen, mehr lx>b und Dank beanspruchen darf, 
als manche von renommirter Männerhand herrührende Lie- 
dergnbe. Die Verfasserin, der wir übrigens in diesem Werke 
zum ersten Male begegnen, zeigt sich darin nicht nur mit 
den Wirkungen des Gesanges wohl vertraut, sondern sie 
hält sich auch von jedweder krankhaft -sentimentalen An- 
wandlung in der Ausdrucks weise glücklich fern und behan- 
delt die gewählten Dichtungen meist in charakteristischer 
und stets gesunder Gcdankenentwickclung. Dabei ist die 
Erfindung zwar keine ausgeprägt eigenthümliche, doch be- 
rührt dieselbe niemals unangenehm durch zu grosses Fest- 
halten von Tonrhythmeu und melodischen Floskeln, die durch 
übermässigen Gebrauch längst abgenutzt sind; ein Vorzug, 
der um so mehr in's Gewicht fällt, als auch Harmoiüsiruog 
und Begleitung sich nicht ins Flache und Alltägliche ver- 
lieren und die Singslimme meist in bezeichnender Weise 
durch Letztere gestützt wird. Was dagegen zu wünschen 
lässt, ist die öfters verfehlte Skansion und Deklamation, 
gleichwie auch die Modulation an einzelnen Stellen als zu 
weit ausschweifend bezeichnet werden muss. So namentlich 
in No. 3: „Thürmerlied u (von Gcibel), wo (Seite 14) die 
Ausweichung in die entferntesten B-Tonarten durchaus nicht 
innerlich rootivirt erscheint, wie denn überhaupt diese Num- 
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mer hiasichtlich der Auffassung imd Ausführung die dem 
Liede gesteckten (Irinren überschreitet Davon abgesehen 
bringt der Inhalt aber im Einzelnen viel Gelungenes, und 
vorzugsweise tritt der Passus: 

Keusch im Li* - tun. 

in seiner gesangreichen und ausdrucksvollen Färbung als ein 
höchst wirksamer Gegensatz aus dem kräftig rhythmisir- 
ten Ganzen entgegen. No. I: „Der Troubadour* (von Frei - 
ligralh), eine Romanze, bekundet ebenfalls das Geschick 
und Talent der Compoiiistin durch wirksame Slimmlichand- 
lung und entsprechende Auflassung, hat jedoch am Schluss 
einen Verstoss gegen die richtige Deklamation aufzuweisen, 
den wir hier um so mehr rügen müssen, als er leicht zu 
vermeiden gewesen wäre. Die gelungenste Nummer des 
Heftes dürfte übrigens die zweite sein, die ein Lied von 
Burns: „Mein Lieb' ist eine rothe Ros'" in höchst sinniger 
und ansprechender Weise behandelt und, als eine Gompo- 
silion von lieblich-heiterer Färbung, gewiss von allen Freun- 
den des Gesanges mit Antheil entgegengenommen werden wird. 

Fr. kucken, Winter, Gedicht von Gcibel, für eine Süig- 
slimme mit Begleit, des Pfte. Op. 52. No. 2. Leipzig, 
Kistner. 

Kücken, der cmslige Liebling der ganzen singenden 
Damenwelt, liefert in der Composilion dieses Gedichtes ein 
Werk, das sich seinen früheren Erzeugnissen in jeder Hin- 
sicht anreiht, ohne irgendwie Neues zu Tage zu fördern. 
Das Ganze bildet ein Conglomcrat stereotyper melodischer 
Phrasen von durchweg sangbarem Gepräge, denen aber 
jedwede tiefere charakteristische Färbung allgeht. Eine Un- 
zahl von Beiwörtern, wie „freudig", „brillante", „animato", 
„etj>re»sivo", „con amore", „heimlich' 4 , „mit freundlichem 
Ausdruck'*, „lebendig -4 etc., ist zwar zur Bezeichnung des 
Vortrags den Noten beigefügt, doch hat der Gouiponist für 
den Ausdruck durch die Erfindung nicht das Geringste 
gethan. Überall begegnet man in den Gedanken (oder viel- 
mehr in dem, was dafür geboten wird) jener tunnierirlen, 
süsslich -sentimentalen oder überschwenglichen Ausdrucks- 
weise, wodurch sich Kücken'* Muse von jeher ausgezeich- 
net hat. Das Werk nimmt daher, nicht nur vom künstle- 
rischen Standpunkte aus bcurtbeilt, eine sehr untergeordnete 
Stufe ein, sondern es dürfte selbst bei der dilett irenden 
Gesangswelt grosse Sympathieen zu erwecken um so we- 
niger geeignet sein, als auch in diesem Kreise die leidige 
Manier des Componisten langst Übersättigung hervorgeru- 
fen hat. 

Eurirhetta Nissen, La Partenza. Lipsia, Kistner. 

Henriette Nissen, die schwedische Sängerin, tritt 
uns in diesem Werke als Componistin entgegen und be- 
schenkt die Gesangswelt dnrin mit einer schätzenswerthen 
Gabe. Sängerinnen, im Besitze eines Umfangcs vom kleinen 
bis zweigestrichenen a, werden in den» Vortrage dieses eben 
so kehlgereeht, als ansprechend componirten Gesangstückes 
eine lohnende Aufgabe linden. Dem italienischen Ür-Texle 
ist eine Übersetzung unterbelegt, so dass „In Partenza" auch 
als „Abschied" deutsch genossen werden kann. 

Princc Richard de .Metternich, Reverie. Mayencc, Iiis 
de Schott 

Eine ganz artige Träumerei. Anspruchslos, einfach, 
doch elegant und wirksam. Die (französischen) Worte sind 
von Stevens. 

Aloyn Schmitt, Religiöse Lieder und Gesänge für eine 



Singstimme mit Begi. des Pfte. Op. 108. Heft 1 u. 2. 

Leipzig, Hofmeister. 
Schon insofern der Verfasser dieses Werkes darin ein 
Gebiet der Vocalmusik betritt, das im Ganzen nur wenig 
gepflegt wird, erregt dasselbe ein besonderes Interesse, 
können wir gleichwohl dem Inhalt selbst nicht unbedingte 
Anerkennung zollen. Der letztere lässt zwar cino talentbe- 
gabte und gewandte Feder nirgend verkennen, und unter 
dem Schätzbaren, was diesen „religiösen" Gomposilionen 
innewohnt, glauben wir auch eine gowisso Würde der mu- 
sikalischen Behandlung wahrzunehmen, die dem Gegenstände 
nicht widerstrebt. Eine aus den Tiefen der Seele dringende, 
zur Uncnnesslichkcit sich emporschwingende, wahrhaft reli- 
giöse Begeisterung athmen dieso Tonschöpfungen aber 
nicht, so dass sie ihr Entstehen weniger dem Drange des 
innersten Gefühls, als vielmehr irgend einem Äusseren An- 
lasse zu danken haben dürften. Siebt man indess von die- 
ser höchsten ästhetischen Kunstforderung ab, so muss an- 
godeutelcrmanssen zugegeben werden, dass sie im Übrigen 
von den ehreuwerthen Bestrebungen des geachteten Com- 
poiüsten erfreuliches Zeugniss liefern. Namentlich darf, bei 
zweckentsprechend einfacher Behandlung der Singstimme, 
die durchweg selbslslätidige Haltung und fleissige Ausarbei- 
tung der Begleitung Lob beanspruchen, die sich öfters in 
der sinnigsten Slimmen-Coinbinalion ergeht. In der Sing- 
slimme hätten wir jedoch die verzierton Cadenzen, als Aus- 
wüchse von weltlicher Färbung, um so mehr weggewünscht, 
als wir die Auflassung der zu Grunde liegenden Dichtungen 
(aus .Maria Magdalena" von Fr. Ludwig) oben als eine 
im Ganzen der Würde des Gegenstandes analoge bezeichnen 
konnten. 

Carl Bemerke, 6 Lieder und Gesänge für eine Singstimme 
mit Begl. des Pfte. Op. 18. Leipzig, Kistner. 

C Lieder und Gesänge für eine liefe Stimme. Op. 19. 

Hamburg, Schuberlh & Comp. 

Vorliegende Gesänge bekunden einen Musiker, der ein 
edles Kunststreben mit Keiuitniss und Geschick verbindet. 
Die Grundlagen sind durchaus gute Dichtungen, deren Wahl 
wie musikalische Behandlung dem Verfasser zur Ehre ge- 
reicht. Überall blickt tiefes geistiges Versländniss und das 
Streben durch, aus dein Gewöhnlichen selbständig heraus- 
zutreten. Wenn wir dies Streben als ein fast durchweg von 
Erfolg gekröntes bezeichnen können, so darf indess nicht 
verhehlt werden, dass der Inhalt, rein musikalisch betrach- 
tet, im Allgemeinen mehr harmonisches, als melodisches In- 
teresse einflössl, gleichwie auch eine gesangreichere Be- 
handlung der Singstimme vorzugsweise zu wünschen bleibt. 
Am sangbarsten in der Auflassung gestaltet sich in dem 
oben zuerst angeführten Hefte No. 4: „Der Himmel hat 
eine Thräne geweint" (von Rfickert), wogegen das Opus 
für tiefe Stimme des Reizes ächt gesanglicher Färbimg fast 
gänzlich ermangelt und eine fiberwiegend deklamatorische 
Gestaltung der Singslitnme ersthliesst. 

Franz ächubert'H nachgelassene musikalische Dichtungen 
für Gesang und Pianoforte. 45., 46., 47. und 48. Lie- 
ferung. Wien, Dia belli ä Comp. 

Das Verdienst, den reichen Liederschatz, den uns der 
geniale Schubert hinterlassen, nlhuäUg zu veröffentlichen, 
kann nicht hoch genug angeschlagen werden, und der ver- 
ehrlichen Verlagshandluug. die sich diesem Unternehmen 
unterzog, sei hiermit höchste Anerkennung imd wärmster 
Dank Namens aller wahren Kunstfreunde gezollt. Eine Hin- 
weisiuig auf den Werth der Sc hu herrschen Muse bedarf 
es unsererseits nicht. Welcher fflllreirhen Abzweigungen das 
Lied fähig ist, das beweist dieser Meisler in den vorliegen- 
den 4 Lieferungen aufs neue, in denen er dem Hörer eine 
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Welt der wunderbarsten Melodiocn aufrollt. Möge daher 
Nietn nnd, der auf den Namen eines (gebildeten Kunstfreundes 
Anspruch macht, verabsäumen, den Inhalt derselben kennen 
eu lernen! 

Gustav Lipp, Wo find« ich dich? Lied mr eine Singslimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. I. Berlin, Esslinger. 

Liebesweh, für Bariton mit Pianoforte- Begleitung. 

Op. 2. Brauuschwcig, Weinholz. 

Der Verfasser lässt Befähigung für Gesangscomposition 
nicht verkennen. Op. 1 (Hrn. So ring, dem Lehrer des 
jungen Componislen, gewidmet) ist, ebensowohl wie Op. 2, 
von sehr Anspruchsloser Erfindung, doch zeigen beide Lieder 
Fluss der Melodie und Streben nach Ausdruck. 

C. Koch, Die nächtliche Erscheinung zu Speyer, Bollade 
(von C. W. Müller) Cur eine Singstimme mit Pianoforte- 
BegL 12tes Werk. Berlin, Stulur'sche Buchhandlung. 

Die Composilion dieser Ballade verrnth keine grosse 
Erfindungsgabe, doch fiberall dns Bestreben, dem Gedichte 
durch volkstümliche und charakteristische Auffassung mög- 
lichst gerecht zu werden. Im Allgemeinen geht sie aber zu 
sehr auf Einzelheilen ein, so dass das Ganze in der Ton- 
formirung etwas an Zerstückelung leidet. Von einem ge- 
schickten Sänger gesungen, wird das Tonslfick nichtsdesto- 
weniger eine gewisse Wirkimg auszuüben nicht verfehlen. 

Peter von Lindpaintncr, 3 Lieder für eine Singstimmo 
mit Begleitung des Pfte. Op. 130. Braunschweig, Meyer. 
Lieder von gefälliger Conception und guter gesanglicher 
Wirkung. Durch Tiefe der Auflassung zeichnet sich aber 
keines aus, obwohl nicht alle gleich flach gehalten sind. Sie 
werden daher manchen Gesangsfreunden gefallen, doch ver- 
mögen wir sie Freunden guter Lieder nicht zu empfehlen. 

Julius Benoni, 2 Lieder für eine Singstimme mit Begl. 
des Pinnoforte. Wien, MechettL 

No. I: „Dio Thrflno" (von Heine) ist mit Geschick 
und Einsicht componirt, ohne indess in der musikalischen 
Behandlung jene Ticfo und Innerlichkeit zu entfalten, die 
dem Gedichte beiwohnen. No. 2: „Trenniings-Ahnnng" 
(von Vogl) bekundet angemessenen Ausdruck. Harmonisi- 
rung und Begleitung erheben sich in beiden Liedern Ober 
das Gewöhnliche, deren Inhalt auch in gesanglicher Bezie- 
hung Lob verdient. 

Frani Dolleschal, Des Jägers Klage, für eine Singstimmo 
mit Waldhorn- und Pintioforle-Begl. Wien, Waizendorf. 
Die Wahl des Waldhorns zur Begleitung dieses Ge- 
sangstücks erscheint durch den Inhalt der zu Grunde liegen- 
den Dichtung vollkommen gerechtfertigt, wogegen uns das 
Ritornell, das diesem Instrumente und der Piaiiosliuime vom 
Componislen zucrlheill wurde, etwas zu lang dünken will. 
Der Eintritt der Singslimme wird dadurch iu unangemesse- 
ner Weise verzögert, wiewohl wir dio Absicht des Verfas- 
sers, das Horn möglichst selbstständig auftreten zu lassen, 
dabei nicht verkennen. Das Ganze, etwa in Prodi "scher 
Manier gehalten, übt eine angenehme Wirkung, da die Me- 
lodie Fluss mit Sangbarkeit vereint. Jul. Weiat. 

August KcliiifTer, Vier Gesänge für eine Singstimme . mit 
Begleitung des Pianoforle. Op. 30. Berlin, Trautwein. 

Zwei von den in diesem Heft enthaltenen Gesängen 
sind in der bekannten vulgär-komischen Manier des Verfas- 
sers geschrieben und in ihrer Art recht gelungen; der Bei- 
fall, den Sachen dieser Art haben, hängt wesentlich von 
dem Text ab, es wird daher das dritte der Lieder von Pau- 
line Grüsen: „Die Braut des Tertianers" den meisten Er- 



folg haben. Auch das vierte ernst-innige Lied: „Der Vflg- 
leiu Abschied* 4 , das Taubert iu seinen Kindorliedem so vor- 
züglich in Musik gesetzt hat, empliehlt sich durch Leichtig- 
keit und durch richtige, wenn auch nicht tiefe Auffassung 
des Texles. Dagegen müssen wir No. I : „Von den Engeln" 
für verfehlt halten; die Haltung des Ganzen ist zu platt, 
und wieder einzelne Phrasen sind zu überschwänglich. 

Gustav Ilolsel, d'Marzincigerl'n, Lied in Österreich. Mund- 
art. Für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 67. Wien, Diabelli 4 Comp. 

Die Sternsc hnuppe von Fried, v. Sollet. Für eine 

Singslimme mit Bigleitung des Pianoforte. Op. 60. Wien, 
Diabelli und Comp. 

In beiden Liedern zeigt sich Auffassung des Charakters 
und Sanglwirkeit. In Sentimentalität leisten die östreichischen 
Componisten bis jetzt noch nicht ganz so viel als die nord- 
deutschen; sie ist wenigstens bei uns rafßnirter. Dafür 
zeigt sich aber bei ihnen eine Armulli an Formen imd 
Wendungen, mit der man Auf einem Boden, wie es der 
hiesige ist, nicht auftreten könnte. Es gill dies vom Har- 
monisehen und Melodischen, es gill namentlich auch von 
der Behandlung des Klaviers, iu der wir dem ostcreichischen 
Componislen rathen möchten, doch nicht immer bei dein 
Einfachsten sieben zu bleiben. 

W. Gronfeld, An dio Entfernte. Für eine Singslimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 17. Wien, Dia- 
belli & Comp. 

— — Der Bursche am Grabe des Liebchens. Für eine 
Singstimmo mit Begleitung des Pianoforte. Op. 17. Wien, 
Diabelli & Comp. 

Beide Lieder sind für eine hohe Tenorslimme geschrie- 
ben. Das erste isl als reines Gesangs! ück nicht undankbar; 
zu tieferer Auffassung bot der Text keine Veranlassung dar, 
die melodischen Verzierungen, dio sich übrigens auf Doppel- 
schläge beschränken, sind nicht mit sonderlichem Geschicke 
angebracht, indem sie theils auf bedeutungslose Worte, theils 
auf ungünstige Vokale falleu. Das zweite Lied, eine Bal- 
lade, hat Stellen, in denen der individuelle Ausdruck ganz 
und gar verfehlt ist. Wir vermissen überhaupt den Ernst, 
mit dem man an die Composilion einer Ballade gehn muss. 
Trotz der häufigen Wiederkehr des Grundthemn's rundet 
sich die Composilion nicht zu einem Ganzen; überall hat 
man den Eindruck einer leichtfertigen Zusammenwürfelung 

Georges Stigelli, Die schönsten Augen, Paroles de Heine, 
avec aecompagnement de Piano, üffenhach, che« Jean 
Andre. 

Eino Composilion, an der sich schwerlich irgend etwas 
loben lässl. Es spricht sich auch nicht der mindeste Sinn 
weder für Schönheit noch für Wahrheit darin aus; Alles 
ist oiilrirl und verzerrt. Gu»tav Engel. 



Berlin. 

Musikalische Hevae. 

Während im Laufe der vergangenen Woche das Musiktrei- 
ben der Residenz im Ganzen nichts Wesentliches darbot, brachte 
uns der letzte Sonntag zwei musikalische Matineen, von de- 
nen jede schon für sich allein ein allgemeines Interesse in An- 
spruch nahm, in deren Gaben wir uns aber doch (heilen muss- 
ten, weil sie beide zu ein und derselben Zeil stattfanden. Wir 
richteten uns so ein, dass wir von einer jeden das zu hören 
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heinmen, was als neu hervortrat und deswegen «ach eine be- 
sondere Beachtung verdiente. 

Die Malinfe, welche wir zuerst besuchten, wurde von Mnd. 
Wnrtel gegeben. Du Pianofortespiel dieser Künstlerin aus 
Paris ist von uns schon in einer frühem Nummer bei Gelegen- 
heit eines andern Goncerts mit dem höchsten Lobe erwähnt 
worden. Wir fühlen uns von Neuem dazu bewogen, als es 
Wunder nehmen muss, wie eine Künstlerin, die vollständig iu 
dem Pariser Musikleben gross geworden, so ganz und gar von 
jeder Charhitaneric sich frei zu erholten gewusst und in der 
höchsten Solidität des Spiels, im Vortrag der Meister- 
werk e musikalischer Kunst es bis zu einer ungowühn liehen 
Vollendung gebracht. Seit Jahreu hat eine fremde Künstlerna- 
tur auf uns nkht einen so erquicklichen Eindruck gemacht. 
Wir hörten diesmal den ersten Theil eines bekannten Conceris 
von Job. Seh. Bach. Die Orrheslerpartic bildeten sieben Streich- 
instrumente. Es lag in dem Vortrag eine Sicherheit und Ab- 
rundung, eine Markirung der Rhythmen, die von Eintönigkeit 
ho ganzlich lern war, ein inneres Verstflndniss, eine so männ- 
liche Kraft im Ausdruck, dass das Werk einen wahren Kunst- 
genuss gewährte und mit allem Recht den sturmischen Beifall 
verdiente, dessen sich die KOnsUcrin zu erfreuen holte. Leider 
hörten wir nicht die in dem zweiten Theüe der Matinee liegen- 
den Variationen für Pianoforte nnd Vioktncetl von Mendelssohn 
und Webcr's Concert. Unzweifelhaft hat aber aueh durch diese 
Gaben die treffliche Künstlerin sich des ausgezeichnetsten Bei- 
falls zu erfreuen gehabt, da wir sie iu derselben Gattung be- 
reits in dem früher besprochenen Concert so glänzend spielen 
hörten. Von andern Gaben erwähnen wir zunächst der Ein- 
gangsnummer, einer Motette für Frauenstimmen, welche Men- 
delssohn für die Nonnen in St. Trinita in Rom componirt hat. 
Ein Theil des S fernsehen Gesangvereins führte dieselbe unter 
Leitung seines Dirigenten vortrefflich aus. Mod. Castellan 
sang eine Romanze von Moycrboer: „Rachel A Nephtnli", 
eine Composition von dramatischer Färbung und geschmackvol- 
ler Ausarbeitung und erndtete stürmischen Beifall. Die andern 
Guben dieser nun von uns scheidenden Künstlerin hörten wir 
nicht. Allein die Schlussnummer des ersten Thcfls darf nicht 
übergangen werden: eine Fantasie Ober Themen aus dem „Don 
Juan" für die Violine, componirt und vorgetragen vom König!. 
Sächsischen Concertineisler Schubert. An diesem Stöcke ha- 
ben wir eine doppelte Freude gehabt. Zunächst ist die Com- 
position eine vortreffliche Arbeit Wir haben seit Olims Zeiten 
unier allen Don-Juan-Faniasieen keine gehört, die so kunst- und 
geschmackvoll ist und zugleich ihrem Verfasser das Zeugnis* 
eines tüchtigen, soliden und kunstverständigen Musikers giebt. 
Der am Pianoforte durch Hrn. Musidirector Stern sehr gut 
ausgeführte begleitende Theil geht mit dem concertirendrn ge- 
schickt Hand in Hand, die Motive greifen ineinander, die Imita- 
tionen begegnen sich, nehmen einander auf, und vor allen Din- 
gen ist in dem Ganzen ein anziehender Organismus zu erken- 
nen, der ineinander fügt, was zu einander gehurt. Das Violin- 
spiel des Hrn. Schubert ist das Spiel eines Meisters. Sein 
Ton ist glockenvoll, seiue Bogen führung sicher und markig, 
seine Technik überwindet Alles, sein Vortrag ist so geschmack- 
>on unu gesnnjrreien, nass wir diesen ruinsuer unoeoenMirn m 
die Reihe der ersten Virtuosen seines Instruments stellen können. 

Die zweite Matinee wurde von Frl. Emilie Mayer im 
Schauspielhaussaale gegeben unc fand vor besonders eingelade- 
nen Zuhörern statt. Alle Räume waren vollständig besetzt. 
Wie schon früher einmal brachte die Concertgeberin nur eigene 
Compusitionen zu Gehör. Zuerst ein Streich -Quartett, dann 4 
Lieder für Sopran und Tenor und endlich eine Sinfonie für 



Orchestor. Zwischen diesen tag jedoch ausnahmsweise ein 
Violinsolo von Vieuxtemps, das von Hrn. Kammermusikiis Lotze 
vorgetragen wurde. Ref. kam aus der ersten Matinee gerade 
zum Vortrag der Sinfonie, für welches Werk er sich vorweg 
am meisten intercssirte. Er kann daher auch nur darüber be- 
richton. In Vergleich mit der ersten Sinfonie steht diese im 
Allgemeinen niedriger. Die talentvolle Componistin hat in der- 
selben, wie es uns scheint, den zuerst betretenen Weg ange- 
geben. Dort hielt sie sich streng an die Formen des Sinfonie- 
safzes und suchte innerhalb derselben ihren Erfindungen cha- 
rakteristisches Gepräge zu geben. Hier aber verflüchtigt sie ihre 
Gedanken mehr zu phantastischen Reflcctkinen, schwankt in den 
Motiven zuweilen unsicher umher und sucht dann hie und da 
wohl noch ein Instrument zu erhaschen, dem sie Leben ein- 
hauchen will, um den Gedanken zu halten. Dies gilt vornehm- 
lich von dem zweiten und dritten Satz. Das Scherzo mit seinem 
idyllischen Trio fällt fast auseinander. Am meisten gelungen 
ist der energische erste Satz, während der Schlusssatz zu we- 
nig Neues giebt, um stetes Interesse zu erregen. Dabei ver- 
kennen wir indess nicht das beachtenswerthe Talent der Com- 
poiiistio, ihre auffallende Gewandtheit und den Geschmack ihrer 
Instrumentation und möchten ihr nur den Rath crtheilen, sich 
in der Beherrschung der Form zunächst vollständig festzusetzen 
und in der selbst auferlegten Beschränkung die Meisterschaft 
zu suchen. Wir haben allerdings auch auf dem Wege, den 
sie einzusclüagcn scheint, talentvolle Meister, z. B. Gadc und 
Schumann, schaffen gesehen. Bedenklich bleibt es aber doch 
und so weil wir Gelegenheit gehabt haben, das Talent der Künst- 
lerin zu beurtheilen, wird sie, an den Vorbildern der Altmeister 
hinaufarbeitend, zu grössern Erfolgen gelangen und sich auch 
eine sclbstständige Bedeutung in der Kunst sichern. Dr. L. 

Am I3ten fand die Aufführung Robert des Teufels zum 
Benefiz der Königl. Kammersängerin Mad. Köster statt, Dass 
den Liebling unsers Publikums ein üherfüllles Haus erwartete, 
lag ausser jedem Zweifel, zumal in der Rolle der Alice, 
die mit zu den voUendeUten Darstellung«! der Kujistkrin gehört. 
Jeder, der Interesse für die Kunst hat, durfte an diesem Abende 
nicht fehlen, der Künstlerin den Tribut der Verehrung und des 
Dankes darzubringen, der dieser selten begabten Künstlerin für 
die ausgezeichneten Kunstgenüsse, welche wir ihr seit ihrer 
ThAtigkeit bei unserer Bühne verdanken, schuldet Gleich vor- 
trefflich m der grossen tragischen Oper als Valentine, Donna 
Anna, Bertha (Prophet), Anuidc, Fidelk», Jessonda, Vestatin, 
Gräfin im Figaro, wie in der Spieloper als Mairose, im Mulat- 
ten, Grossfürsliu, Wasserträger, überall den besten Darstellerui- 
nen dieser Parthieen ebenbürtig, ist sie die Trägerin unserer Oper 
und macht den lebhaften Wunsch laut, dass sie uns lange er- 
halten bleiben möchte. Die Aufführung im Ganzen stand nicht 
auf der Höhe, wie wir diese sonst hier gewöhnt, und ausser 
Mad. Herrenburger-Tuczek, die besonders gut bei Stimme war 
und die Prinzessin ganz vortrefflich sang, wofür sie wiederholter Bei- 
fall und selbst Hervorrur in offener Scene lohnte, war weder 
Hr. Zschicschc als Bertram, noch Hr. Pfistcr genügend. 
Beide sind zu dieser Parthie nicht berufen, erste rer würde durch 
Hrn. Salomon zweckmässiger zu besetzen sein, während wir 
für den Roberl leider für den Augenblick keinen andern Reprä- 
sentanten haben. Dass stürmischer Beifall die Künstlerin von 
Sveiie zu Seena begleitete, dass Blumenspenden sie zum Schluss 
fiberschüllelen, sind der wohlverdiente Tribut für ein ebenso 
reich ausgestattetes Talent, als deren ernstes Streben, die Be- 
deutung der künstlerischen Rolle im vollsten Maasse zu zeigen. 

d. R. 
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Feuilleton. 
Hnsikzasttnde Berlins. 

Von L. Rtllttab. 
Zweites Deccnnium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Die Jahre 1815 und 181(1 dürfen wir als den erwachenden 
Frühling der Freiheit und dadurch der Kunst in unsemi Vnler- 
lande bezeichnen. Wohl dem, der sie erlebt hat! Niemand der 
diese Zeil nicht mit vollem Bowusst&cin empfunden, kann sich 
eiue Vorstellung von der Freude, der Seligkeit machen, mit der 
sie alle Herzen erfüllte, nach den langen, schweren Jaliren voll 
Gram, Gefahren und theurer Opfer I Jede Brust war befreit von 
einem lastenden Druck, es war der Ächte Gcistcsfrühbng, der 
mit tausend drängenden und knospenden Keimen herausbrach, 
nachdem die aus dem Brüden des französischen Revolulions- 
Vulkans aufgestiegenen schwarzen Dampf- Wetterwolken ein 
Vierleljahrhuiidert lang dem halben Europa, um) uiiserm Va- 
terland vor Allem, den Himmel in scliwerc drückende Verfinslc- 
rang gehüllt hatten. 

Nun endlich war er frei und rein I Der letzte Donnerschlag 
verhallte in der Ferne, Licht uud Luft umglänzten uns mit er- 
quickender Frische, jeder Alhcmzug war Freude und Hoffnung! 
Nun trieben und wucherten tausend Keime, in allen Künsten 
dränge und wogte es schaffend, eine neue Welt wollte sich 
sprossend und blühend ans Licht drangen, unter dem segnenden 
Hauch der Sonne des Friedens und der Freiheit 0, das war 
ein anderes Freiheit«- und Valeria ndsgefühl als der wüste Rausch 
des Jahres 1848, dieses Frcihcitsbndionul , das nur die Frech- 
heit aller abscheuwerthen Gelüste zu Tage förderte, und ihnen 
ohne Scheu den Lauf liess, oder, das war sein höchstes, jenen 
urtheilslosen Enthuasiasmus aufregte, den auch die Trunkenheit 
in Einzelnen erweckt, die dann von neuen Weitschöpfungen 
orntorisch phantnsiren, eine ideale Welt ins Leben rufen wollen, 
Aber doch nicht zur kleinsten Thal der Vernunft die hinreichende 
Besonnenheil bewahrt haben! — — Doch ich gehe über die 
Grenzen meines Gebietes; wer könnte auch diesem Strom wenn 
er uns einmal mit seinen Wellen fnsst, widerstehen! — Allein ich 
wende um* 

Das Jahr 1815 brachte uns Grosses. Beethoven 's Fi- 
delio, (nachdem sein obenerwähntes blosses Nebelbild der Leo- 
nore von Paer spurlos verwischt war) erhob sich am Horizont 
unserer Bühne, und die Gewalt des mächtigen Werks war eine 
hinreissende. Auch die Darstellung, mit der der Graf Brühl, 
welcher damals seine Thätigkcil als Führer dieses Kunst -Insti- 
tuts begonnen, für die Rechlo des Werk» gesorgt hatte, war 
eine der würdigsten. Sie wurde getragen durch die Namen Mil- 
de r (Leonorc), S t ü m e r (Floresta n), B I u m e ( Pizarro), W a u e r 
(Rocco), Künstler die wir zwanzig Jalu-e spater noch in ao 
treulicher Geltung gekannt haben, das* Bich abnehmen lässt, 
was sie damals, in der Fülle ihrer Kraft waren. Und dazu diese 
Stimmung im Publikum, — Volk dürfen wir sagen, — die ersl 
jetzt eine Freiheit gewonnen hatte, welche den vollen Achten 
UDverkümmcrlcn Genuas eines hohen Kunstwerks gestattete! 

Solche Aufschwünge in der Kunstwdt, solche leuchtende 
Eruptionen inuss man erlebt haben. Es ist etwas Unbeschreib- 
liches, Unersetzliches in der Gehurt ssl und e eines grossen 
Werkes zugegen gewesen zu sein, wie es in Welt und Leben 
trat, und wie das strahlende Licht welches es verbreitete auf 
diese neu schöpferisch wirkte. Späterhin bleibt es für sich 
zwar dassselbe; allein Ranz ein Anderes ist es, wenn wir es 
einmal in der Bahn der Gewohnheit, wie alle Gestirne, am Him- 
mel dahinziehen sehn, als wenn wir den Augenblick erleben, 
wo es zuerst an unserm Horizont heraufschimmert, in voller 
Gold- und Purpurpracht des Sonnenaufgangs, den die erstaunten 
Völker auf's Knie geworfen verehren. Die Mittagssonne leuchtet 
heller, sie erwärmt uns, wir segnen sie, doch wir knieen nicht voll 
Begeisterung und Ehrfurcht vor ihr nieder. Fidelios Erscheinen war 
ein solcher Sonnenaufgang am Frühhimmel der Wiedergeburt des 
Vaterlandes, in dein frischen Morgenhauch der Rettung und Freiheit, 
und — für den Erzähler dieses zugleich im ersten Frühlings- 
bimmcl seiner Jugendjahre! Begreife denn, wer Aehnlirhes em- 
pfunden, wie dieser Trunk aus der Nektarschale der Unsterb- 
lichen die Jugcndllamme der Begeisterung weckte, wie dieser 
Lichtstrahl den die kühne Kran des Prometheus dem ewigen 



Zeus entrungen, erleuchtend, entzündend herabzückte in die 
Welt, und m jode Einzolnbrust, in der sich eine Flamme wecken Hess! 

Zwei Opem die in ihrer Zeit galten, und gellen durften, 
nenne ich noch aus diesem Jahrgang, Agucso von Paer, 
und der neue Gutsherr von Boycldieu. Der Wirkung der 
ersten nur unsere Bühne erinnere ich mich nicht; ich lernte 
das Werk ersl sieben Jahre spater, in Mailand kennen, wo 
es durch des unübertrefflichen Sängers Galli Talent, (Labia- 
ches Vorgänger und Vorbild) und durch sonstige überaus mei- 
sterhafte Darstellung einen ausserordentlichen Eindruck hervor- 
brachte, — und die ganzo Saison hindurch mit immer steigen- 
dem Beifall gegeben wurde. 

Der neue Gutsherr gewährte in einem verschmitzten, 
betrügerischen Kammerdiener, der irrthündich von den Land- 
leuten als neuer Gutsherr empfangen wird, eine dankbare Rolle 
für Fischer*« Komik. Bei dem Mangel an guten einaktigen 
Opern, die wir dem Ballet assoeiiren können, würde dieses Weck 
von Boyeldieus leichter Meislerhand, und mit einem sehr heitern 
Sujet, vielleicht noch heut Glück machen. — 

Das Jahr 1816 war gleichfalls ein merkwürdiges, doch nur 
ein local hervortretendes. Zuerst durch lsoiiar<fs graziöse 
Oper Joconde, in der bekanntlich eine der schlüpfrigsten Epi- 
soden des Ariost, mit ungemeiner Feinheit der französischen Um- 
gcslaltungsgabe durchaus bülmenrccht und bühnenwirksam, und 
ohne die mindeste Anstössigkcil behandelt Ist Sie wurde vor- 
züglich durch die ungemein treuliche Aufführung eine Uob- 
lingsoper des Publikums. Doch spreche ich hier nicht davon, 
weil erst das folgende Jahrzehend mir die klar bcwusslcn Ein- 
drücke davon geliefert hat. Eine solche Darstellung wäre heut 
von Seilen des männlichen Personals geradehin ciuo Unmöglich» 
keit; unsere Sängerinnen dagegen würden sich vielleicht eben 
so glücklich dafür schicken. 

Die zweite Oper, die wir aus jenem Zeiträume zu nen- 
nen haben, war eine, welche eine Theiluahme der vielfachsten 
Art weckte, Und ine, die sich zur höchsten Lebhaftigkeit, man 
darf sagen zum Enthusiasmus steigerte, der indess nur unter 
den damaligen Conjunctiircn möglich und erklärlich war, 
sich heul schwerlich erneuern würde. Es war Hoffina nn's 
Und ine. Und in der That, merkwürdig genug war diese 
Schöpfung. F o u q u c's M ä h r c h e n war damals in aller Mumie ; 
es war nebst seinem Zauberringe gelesen worden wie vielleicht 
kein zweites ähnliches Buch. Der Dichter stand in der Blülhe 
seines Ruhms. Wenige Jahre später als er, war Hoffmann 
mit seinen Phantasiestücken in Callot's Manier aufgetreten, und 
halte, ich möchte nicht grade sagen einen Enthusiasmus, aber 
eino Aufregung, eine Aufstürmung veranlasst, wie sin auch 
zu den seltensten Erscheinungen in der Literatur gehört. Fouque's 
Werke waren der Zeit des neuen Aufathmens und Blühens der 
Künsto etwas vorangegangen, Hoffmann der 1813 nach der 
Schlacht dei l<eipzig in dieser Stadt krank in einer Dachkammer 
liegend, um sich zu ernähren, Carrikatiiren zeichnete, (früher 
war er bekannlich Musikdirektor des Theaters zu Bamberg ge- 
wesen) war gerade mit dem Sonnenaufgang der Zeit zugleich 
aufgestiegen, und wurde von ihrer Srömung mit getragen. Und 
diese beiden berühmten Namen verbanden sich zu einem 
Werk! Und dieses Universalgenie, das eben als Schriftsteller 
alle Köpfe und Phantasien in Flammen gesetzt halle, von des- 
sen Teufeleien man sich Gott weiss was für Wundcrgeschichtcn 
erzählte, dieser Kamniergeriehlsralh, der wegen seines 
Talents zum Zeichnen (er carrikirte Collcgen und Präsidenten) 
seinen Posten verloren, jetzt aber wieder erhalten halte, trat 
plötzlich als Beherrscher einer dritten Kunst auf, und nicht mit 
einem Liederhefi, eine Stufe, die- allcnfallsjcdem geübten Dilettanten 
zugänglich ist, sondern gleich mit dem Schwierigsten was es für 
den Musiker gicht, mit einer Oper! War das nicht Grund 
genug um eine Spannung zu wecken, wie sie kaum jemals 
mit Bezug auf die Bühne vorhanden gewesen war. Allerdings 
Grund genug, aber es gab noch einen dritten Grund, nämlich 
einen Dritten in dein Bunde, einen berühmten Namen, dessen 
späterer Ruhm den Beider noch überstrahlt hat, Schinkel! 
Auch sein Talent halle jetzt in der Sonne des Friedens zuerst 
Gelegenheit und Anlass sich reich zu entfallen, und er hatte die 
Dekorationen zu dem Werk entworfen. Es ist Pflicht, auch 
des Grafen Brühl ehrenvoll zu gedenken, der mit würdigem 
Kunstsinn diese Männer für das Institut der Bühne zu gewin- 
nen wusste, und doch wohl die leitende Hand gewesen war, 
welche ihre Krätto vereinte. (Torts, folgt.) 
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Nachricht? u. 

Berlin. Se. Mej. der König verehrte der KSnigf. Knnv 
mersAngerin Mod. Köster durch Vermittehing des Grafen von 
Redern ein kostbares Annband ab dankbare Anerkennung ihrer 
Darstellung der Annide. Jeder, der die Künstlerin in dieser 
Rolle gesehen, begleitet diesen Akt der Allerhöchsten Ausxeich- 
tinng niit Zustimmung und Freude. 

— Am 15 teil Tand die 5te Vorstellung der Giralda von 
Adam statt. Das Haus war ganz besetzt und mit grossem 
Beffnil lohnte das Publikum die vortreffliche Darstellung der 
Mad. Herrenburger-Tuczek, der Hrn. Mantius und Sa- 
lomon. 

— Prof, Begas bat von St. Maj. dem König den Auf- 
trag erhalten, Meyerbeer 's Portrait für dieGallerie berühmter 
Zeitgenossen zu malen. 

— In Donizetti's NachUaa hat akh noch eine Oper: 
„Der Herzog von Alba" vorgefunden, welche von der italieni- 
schen Oper Lundey's in London gegeben werden wird. 

— Das letzte Concert des Philharmonischen Vereins unter 
Direktion des Königl. Concertmeisters Herrn L. Ganz fand am 
12ten d. M- statt Herr Concertmeister Schuberl aus Dres- 
den zeichneten skh besonders als ganz vorzüglicher Violin- 
spieler durch den Vortrag einer Fantasie über Motive aus „Don 
Juan" und ein Divertissement Ober Steyrischc Nationallied«* aus, 
und erfreute sich derselbe des stürmischen Beifalls der sehr zahl- 
reichen Versammlung. Hen Schubert bekundete besonders 
solide Schule, gefühlvollen Vortrag und einen tüchtigen 
Componisten ; ferner sang Frl. Trietsch eine Arie aus „Stra- 
della", ein Lied von Kucken und Herr von der Osten 
eine Arie aus „Lucia" mit grossem Beifell. Die Ouvertüren zu 
„Sophia Catherine" und zu „Giralda" von Adam wurden von 
dem gut besetzten Orchester mit Feuer und ausserordentlicher 
Prfleision ausgeführt. 

Königsberg. Dem Musikdirector Sobolewski ist nach 
der Aufführung seiner Oper: „Ziska" ein silberner Pokal über- 
reicht. Frl. Fischer, unsere beliebte erste Sängerin, erhielt 
einen silbernen Lorbeerkranz. Eine Vorstellung des „Wild- 
schütz" für Lortzing's Familie trug 380 Thlr. ein, deren Hälfte 
Hm. PrAtorius zur Auslieferung Übermacht wurde. 

— Dircctor Woltersdorf macht eine Reise bis Paris, 
um seiner Oper neue Kräfte zu gewinnen. 

— Hr. Marpurg veranstaltet ein grosses Concert für die 
Familie Lortzing's. 

— Wir erwarten Mad. delaGrangeals Gast 
Gross-Glogau, Mitte Marz. Am tt. d. liess sich Herr 

Joseph Lieber in an n aus Wilna, empfohlen von anerkannten 
Kunst-Heroen, auf der Holz- und Slroh-Harmonika, dem Cym- 
balo und der Glas - Harmonika hören. Sein Vorgänger, der zu 
seiner Zeil berühmte Gusikow, emdtete hier enthusiastischen 
Beifall. An demselben Abende gaben auch die 40 PyrenAischcn 
Bergsönger ans den Thälern von Bigorrc ein Concert, wenn 
man es so nennen will. Hier sang nur die Elite, bestehend 
aus 25 Personen. Über die Leistungen dieser Sänger- Gesell- 
schaft, welche, wie der Zettel besagte, an 48 Furslanböfon Eu- 
ropas, Afrikas und Asiens gesungen, ist in diesen Blattern schon 
beneblet worden. Dom Wunsche der Gesellschaft, ein Concert 
in der kathol. Stadlpfarrkirche zu geben, konnte nicht Statt ge- 
geben werden. 

Am 22. v. M. gab der Instrumental- Verein sein zweites 
Abonnements- CouecrL Von Orchester-Pieren kamen zur Auf- 
führung: Beethovens Symphonie Ddnr und dessen Ouvertüre 



zu „Egmont". Das Orchester zeigte auch diesmal wieder, dass 
es mit vollem Verständniss in die Werke des unsterblichen Mei- 
sters eingedrungen, nur müssen wir wünschen, dnss für die Zu- 
kunft die Stimmung der Blasinstrumente sauberer ausfallen 
möge. Max Fleischer dirigirte in Vertretung mit gewohntem 
Feuereifer, Frl. Meyer und Hr. Kühn von der Keller'schen 
Scbauspielergesellschaft halten die Zwisdiennuinniern übernom- 
men ; erster« sang die grosse Arie aus Rossini'a „Barbier" mit 
kräftiger, gewandter Coloratur, und letzterer .(Nachruf von Bee- 
thoven und die grosso Arie aus R. Wagner's „Rienzi", letzte 
Nummer mit tiefer Empfindung und einer Fülle und Kraft, wio 
die Äussere Erscheinung des gut geschulten SAngers kaum er- 
warten lAsst. Ein Mitglied des Vereins spielte Inlroduclion und 
Variationen für die Violine von Ferd. David mit bekannter Künst- 
lerschaft. Im nächsten Concert wird Beethovens Sinfonie eroica, 
und um bei der Vorliebe des hie«. Publikums für diesen uit- 
sterbbehen Meister nicht Unger ungerecht gegen Mozart und 
nndere Sterne erster Grösse zu sein, des letzteren G-meli- 
Symphonie zur Aufführung kommen. — In nächster Woche 
wird zum Besten des hies. Waisen - Instituts auf Anregung der 
städtischen Behörden von den 3 hierorts bestehenden Vereinen 
„das Weltgericht" von Dr. Fried. Schneider aufgeführt werden. 
Der Ausfall der ersten Proben lässt Gutes hoffen und verspricht 
eine so würdevolle Ausstattung und Ausführung wie bei Men- 
delssohn's „Athalia". — r — 

Danzig. Mit dem Beifall, welchen die Sängerin La 
G ränge hier findet, steht der Cossenerfolg nicht m gleicher 
Höhe. Hr. Hübencr wurde als Edgar mit dem berühmten 
Gaste drei Mal gerufen. Verschiedene Danziger meinten: „die 
La Grangc singt allerdings hübsch, aber die Köhler singt 
lauter!" 

Neisse, 0. MArz. Gestern feierte der hies. MAnnergesang- 
Vcrein das Stiftungsfest seines vierjährigen Bestehens. Unter 
Leitung seines verdienstvollen Liedermeisters Musikdirektors J. 
H. Stuckenschmidt wurden mit grossem Beifall aufgeführt: 
„das Fahncoliod", gedichtet von J. Sleinhorsl, componirl von 
J. H. Stuckenschmidt, eine — nach Maassgabe der zum Ge- 
sangvortrnge verstotteten Zeit — ausgewählte Anzahl von Lie- 
dern mit Doclamation aus: „dem Spinnabeud", einem Cyclus 
von Bildern aus dem wendischen Bauernlebcn, componirt vom 
Cnntor und Musikdirektor E. J. Otto zu Dresden und Ehreu- 
mitgliede des hiesigen Vereins, und zum ßeschluss nach einigen 
Liedern wahrend der TaM das Lied: „Ein Mann ein Wort" 
von Marschner. Die neue von den zahlreichen Festgeoossen 
günstig aufgenommene Compositum : „der Spinnabend" verdient 
den MAnnergesangv crcinen sehr empfohlen zu werden. 

C ö I Ii. Das siebente Gesellscfaaftsconcert fand am 25. Febr. 
im Casinosaale statt und wurde mit der Ouvertüre zum Was- 
serträger von Cherubini eröffnet. Sie wurde sehrgut aus- 
geführt, besonders trat die Wirkung der Violinen, denen in die- 
ser herrlichen Compositum eine so glänzende Rolle auf meister- 
hafte Weise zugetheilt ist, trefflich hervor. Frl. Sehl oss sang 
im ersten Thcil die Arie „Parlo-* aus Mozart's Titus und ÜB 
zweiten die grosse Scene aus C. M. v. Webers Freischütz 
mit grossem Beifall. Ihre schöne klangvolle Stimme, der volle 
und doch sanfte, vollendet abgerundete Ton in Verbindung mit 
einer ausgezeichneten Technik sichern ihr die Palme unter den 
rheinischen Sangerinnen, die ihr das allgemeine Urtheil längst 
zuerkannt hat Die obligate Clarinette in der Mozarfsehen Arie 
war recht gut, dagegen wurde die Scene aus dem Freischütz 
nichts weniger als gut begleitet — war sie etwa gar nicht pro- 
birt, oder waren die Bläser durch die unmittelbar vorhergegan- 
gene Sinfonie so blasirt geworden, dass sie die klaren Weber- 
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Hr. Theodor 

Pixis, den wir mit Rocht den Stolz unsers Orchesters nennen, 
trnt mit dem ersten Satz von Vieuxteui|rs ^-rfur-Coneert auf, 
einer gross und breit gehaltenen Compositum, in welcher sich 
das klassische Spiel unsers Virtuosen, seine wunderbare Sicher- 
heit in allen Lagen, seine ernste. Acht künstlerische Auffassung 
des merkwürdigen Charakters dieses Musikstucks durch einen 
vollendeten Vortrag bekundeten. In der zweiten Abtheilung des 
Concerts bewahrte Hr. Pixis hiernach auch seine grosse Virtuo- 
sität im glänzenden Salonspiel und riss durch eine von ihm 
eoroponirle Fantasie Ober italienische (recht interessante) Themas 
das Pubhkum zu stürmischem Beifall hin. Die Variationen und 
besonders dio letzte Streit«, welche sich in der Compositum 
sehr vortheilhafl von vielen Ähnlichen unterscheidet, trug er 
meisterhaft vor. Haydn's Motette für Chor und Orchester: „des 
Staubcs eitle Sorgen'* schloss die erslo Abthcilung: die herrü» 
chen Conlraste zwischen erschOlterndcr Kraft und beruhigender 
Milde zeigen auch in diesem kleinen Werke den Meister und 
verfehlten bei der guten Ausführung ihren Eindruck nicht. 

Carlsruhe, 26. Februar. Gestern Abend starb hier der 
seit einem Jahre pensionirto Musikdiredor Gassner, Inhaber 
des Ritterkreuzes der Eichenkrono von Holland, der Medaille für 
Kunst und Wissenschaften , und Verfasser mehrerer Werke Ober 
Musik. Derselbe erreichte das Aller von 53 Jahren und war 
noch am Morgen seines Todestages spazieren gegangen. (Sein 
Begrftbniss fand «m 27. Februar statt.) 

— Mit dem Theaterbau wurde am 16. Februar begonnen ; 
jetzt arbeiten etwa 130 Personen daran. Am 15. Octoher soll 
das GebAude unter Dach stehen und die Vorstellungen daselbst 
am 15. October 1852 beginnen. 

Leipzig. Die renommirtc SAngcrin Frau Schreiber* 
Kirchberger verlAsst zum Juni die hiesige Buhne. 

— In dem nm II. Mftrz stattgehabten Conecrt der 
teqie" führte Herr Capellmeistcr Dorn aus Berlin eine 
ihm componirte, sehr efleel volle Sinfonie auf, die einen ausser- 
ordentlichen Succcs hatte, alle Satze fanden den lautesten Bei» 
fall und der Componist wurdo am Schlüsse gerufen. Sign. 

— Bei Breitkopf und Härtel in Leipzig erschien so eben 
PartHur und Orchestersimmen der Sinfonie No. 4 in A-dnr von 
Mendelssohn, sowie der Ciavierauszug von dessen nachge- 
lassenen Liederspiel in einem Akt: „die Heimkehr aus der 
Fremde." 

— Dem Vernehmen nach wird das Leipziger Theater wegen 



Darmstadt. Die grossherzoglicho Bühne bereitet die von 
Conradin Kreutzer hintertassene grosse romantischo Oper 
„Aurelia oder die Braut von Bulgarien", nach dem Text von 
Carl Gollmik, vor. 

Zürich. Seil langen Jahren war unsere Oper nicht so 
rührig wie diese Saison. Im vergangenen Monat hatten wir in 
rascher Aufeinanderfolge drei Mal d i e J 0 d i u von Halevy, welche 
eben so sehr in Bezug auf treuliche Ausführung und brillante 
Ausstattung gefiel, wie der früher gegebene Robert der Teu- 
fel. Ab Eleazar hat Hr. Baumhauer sich selbst flbertrolTen, 
Gesang und künstlerisches Spiel gingen Hand in Hand. Frau 
Rauch-Wernau gab die Nachtwandlerin zum Benefiz und 
hatte ein übervolles Haus. Wiederholungen hatten wir im Mo- 
nat Februar: „Die weisse Dame", „Freischütz" und „Martha". 
Neu cinstudirt wurde zum Benefiz des Kapellmeisters Franz 
Abt „Wilhelm Teil" mit durch Dilettanten verstärkten Chfi- 
i 0|ier horten wir leider nicht; dagegen 



sollen wir noch durch dio seit mehreren Jahren nicht zur Auf- 
führung gebrachten „Hugenotten" erfreut werden, von denen 
man sich viel verspricht, da Mad. Rauch jedenfalls eine vor- 
treflliche Valentine und Hr. Baumhauer ein vorleffticher Raoul 

Gunst des Publikums. 

— Dio Abonnements -Concerte der allgemeinen Musikge- 
sellschaft brachten unter Anderm Mendelssohns Symphonie- 
Cantaten und die Cmoll- und Eroica-Symphonie von Beethoven, 
letztere beiden vorzüglich gelungen unter Leitung von Rieh. 
Wagner. 

— Die Direktion des bevorstehenden schweizerischen Mu- 
sikfestes zu Bern ist dem Altmeister Sehn yd er von Wartensee 
in Frankfurt angetragen worden. 

München. Am 6. Marz veranstaltete der hios. Pianist und 
Compositeur Hr. Heinrich Schönchen im grossen Odeums- 
saalc ein glAnzendes Concert zur Feier des fflnfzigjAhrigen Dienst- 
jubilAums seines Vaters, des Königl. Hofmiisikus Hrn. Carl 
Schönchen, welcher an demselben Tage mit der goldenen 
Medaille geschmückt wurde. Er hAtto freilich, besonders durch 
seine vieljAhrige, höchst rühmliche Leitung des plutnarmonischen 
Vereins, weit eher einen Orden verdient, als so Mancher wegen 
Gberbringung einer Entbindung-.- oder Gratulation* -Depesche; 
genug, er fand Anerkennung, und das ist doch immer besser, 
als wenn Jemand einige Zeit vor solcher Feier pensibnirt wird. 
Hr. Kapellmeister Lachner dirigirte; das Hof-Orchester spielt« 
die Ouvertüren zu „Euryanthe" und „Egmont" meisterhaft. Der 
Conccrtgcbcr trug das 6-mo/V-Coiicert von Mendelssohn, dann 
„Frühlkhes Scheiden" (eigono Compositum von Thalberg) mit 
einer PrAcision, Reinheit und milden Kraft vor, die von jener 
guten Schule zeugten , zu welcher gar bald die ganze jetzige 
überkOnstelte Klavicrepoche zurückkehren wird. Frl. Dam buk 
declamirte Schleget's „Arion" hinreissend. Hr. Hof er sang den 
„Mönch" von Meyerboor mit erschütternder StimmfOlle. Die 
Damen Hefa er und Stanko erfreuten durch den Vortrag 
zweier Duette. Mad. Palm -Spatzer entzückte durch Lach- 
ner's „Nachts in der Cajüte", welches Lied der berühmte Cel- 
list Monier begleitete, und durch noch 2 Lieder, wovon Preyer's 
„Jedem das Seine" auf stürmischen Dncapomf wiederholt wurde. 
Der Clariiiotlist Hr. Bacrmann bewährte sich als schwerlich 
zu erreichender Meister auf seinem Instrumente. Hr. Brandes 
endlich trug Bccthoven's „Adelaide" mit tiefem Gefühle vor. 
Saal und Gallerie waren godrAngt voll; Altes verlies« höchst 
befriedigt den Kunsttempel. 

Creinoua. II Diluvio universale heisst ein Orato- 
rium aus der Feder des bekannten Grafen Caste Iba reo. Das- 
selbe wurde in Gegenwart des auserlesensten Publikums gege- 
ben und erwarb dem berühmten Dilettanten, der 
selbst leitete, einen ausserordentlichen Beifall. 

Genua. II Gondoliero, eine neue Oper von Chiara- 
monte, fand nicht sowohl durch seinen musikalischen Werth, 
als auch insbesondere durch die treuliche Ausführung, an der 
sich dio Cruvclli und Malvezzi botheiligten, einen grossen 
Beifall. Einzelne Stücke sind etwas zu lang, die Oper ist aber 
im Ganzen mit vielem Geschmack und Sachkcnntniss geschrieben. 

Parma. Einen ziemlich günstigen Erfolg hatte eine neue 
Oper von Salvatore Sarmiento, beutelt Kitnina. An der 
sich Sgra. Donalelli (in Bertin im 
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S|H>ntini wnr kein Musiker im eigentlichen Sinne des 
Worts; er gehörte nicht zu denjenigen, die aus eigenem An- 
trieb componiren, d. h. ohne Äussere Anregung zur Begei- 
sterung; wahrscheinlich auch würden ihm Oii.irlett oder 
Symphonie nie gelungen sein. Die Anintith und der Reiz 
seiner Tnnzmclodien sind, wie die Majestät und das Brio 
gewisser Stellen seiner Ouvertüren nicht in Abrede zu stel- 
len; dessenungeachtet erkennt man, dass er sogar nicht ver- 
sucht hat, das Feld der reinen Irislnmienlal-Gomposition zu 
betreten. Er war vor allen Dingen und ganz vorzüglich ein 
dramatischer Componisl, dessen Regeisterung mit der Grösse 
der Situation wuchs, mit der Glulh der Empfindungen und 
der Heftigkeit der Leidenschaften, die er auszudrücken hatte. 
Daher die Farhlosigkeit seiner ersten Partituren zu faden 
und lappischen italienischen Texten, die l'nhedeutendheit 
seiner Töne zu den Worten jener platten, geineinen, alles 
Gefühls haaren und falschen (ialtung, davon die komische 
Oper „Julie" ein so vollkommenes Musler ist; daher der 
höhere Flug in den beiden schönen Scenen des „Milton", 
wo der erblindete Dichter das .Missgeschick beweint, das 
ihn auf ewig des Anblicks der Wunder der Natur beraubt 
und er der Tochter die Verse über die Erschaffung Evn's 
in die Feder sagt, und deren Erscheinen inmilteu der Herr- 
lichkeiten Edens. Daher endlich das wunderbare urplötz- 
liche Aufflammen des hehren tienius in der ..Veslalin", die- 
ser Erguss der glühendsten Motive, diese Hcrzcnsthranen, 
dieser Strom edler, rührender, stolzer, drohender Melodien, 
diese feurigen Harmonien und gewaltigen Modulationen, die- 
ses jugendliche Orchester in antikem Wnffcnschmuck, diese 
Wahrheit und Tiefe des Ausdrucks, diese Fülle von erho- 



r $ p o n t 1 n I. 

Gatky in Paris. 
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Iieneu Bildern oder musikalischen Formen, die so natürlich 
daherschreiten und mit solcher Allmacht der Meisterschaft 
zur Geltung gebracht sind, welche die Absicht des Dichters 
mit solcher Gewalt durchdringen, dass man nicht begreift, 
dass Worte und Töne nicht wirklich aus einem und dem- 
selben Guss hervorgegangen. 

Der harmonischen Mängel, die dem Meister so oft vor- 
gehallen wurden, sind in der ..Vestalin" so wenig, dass nur 
offenbare Klügelei oder böser Wille sie hervorheben möchte. 
W irklich regelwidrige Stellen sind kaum zwei nachzuweisen, 
die füglich augenblicklicher Zerstreuung entschlüpft sein mö- 
gen und jedenfalls von dem aufmerksamsten damit bekann- 
ten Zuhörer bei der Ausführung nicht wahrzunehmen sind. 
Im „Gorlez" sind nicht unwillkührliche Fehler, sondern beab- 
sichtigte harmonische Härten; in der „Olympia" erblicke ich 
in dieser Bezielmng nur prachtvolle kühne Griffe. Nur ist 
das Orchester, welches in der „V eslalin" bei aller Fülle doch 
so maasshaltend und einfach erscheint und im „Corlez" 
schon verw ickelter zu werden beginnt, in der „Olympia" mit 
verschiedeiiarligen und überflüssigen Figuren in dem Maasse 
überladen. daM die Instrumentirung nicht selten schwerlich 
und verwirrt erscheint. 

Sponlini hesass für alle edlen Empfindungen ein gewis- 
ses Maass melodischer Ausdriicksw eisen; sowie einmal dor 
Kreis der Gedanken und Gefühle, denen diese Melodien ent- 
sprechen, durchlaufen war, sprudelte derOuell in geringerer 
hülle, und aus diesem Grunde liudet sich im melodischen 
Styl der heroischen und leidenschaftlichen Werke, welche 
auf „Veslalin" und „Cortez" folgten, weniger Ursprünglich- 
keil. Doch wus sind diese flüchtigen Remiuisceuzen im Vcr- 
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gleich xu jenem Cynismus, mit welchem gewisse italienische 
Meister in ihren unzähligen Partituren dieselben Tonschlüsso, 
dieselben Gange, ja dieselben Stücke fast unverändert stets 
wieder auftischen ! Spontini's Orchestrirung, deren Keime 
und Vorrichtungen sich bereits im „Milton" und in der „Julie" 
vorfinden, war eigene, rcino Erfindung und ist von keiner 
andern herzuleiten. Seine eigentümliche Färbung besteht 
in einer besondern, wenn auch nicht in technischer Hinsicht 
übermässig geschickten, doch höchst durchdachten und wirk- 
samen Benutzung der Blasinstrumente im Gegensatz zu den 
Streichinstrumenten. Die so neu als wichtige Behandlung 
der Bratschen, die er bald zusammen fortschreiten lasst, bald 
wie die Geigen gethcilt, ist nicht minder charakteristisch. 
Das häufige Accentuircn der schwachen Tactthcile, der aus 
dem Anschlag in andere Stimmen übergehenden Auflösung 
der Dissonanzen, der breiten Bassarpeggien, die in vielfalti- 
gen Figuren unter der Instrumentalmasse majestätisch ein- 
her wogen; die mAssigo, aber überaus sinnvolle Benutzung 
der Blechinstrumente und Pauken und die fast durchgängige 
Verwerfung der äusserslcn Töne in der hohen Tonlage der 
Pickclflöten, Oboen und Klarinetten verleihen seinem Or- 
chester einen grandiosen Charakter, einen unvergleichlichen 
Schwung, Gewalt und Energie, und oft einen Anstrich von 
poetischer Wehmuth. Spontini brachte im Marsch und im 
Gladintorentanz der „Vcstalin" zuerst die grosse Trommel 
an, dio jetzt auf allen Bühnen in so empörender Weise ge- 
missbraucht wird. Durch den gleichzeitigen Gebrauch sich 
kreuzender Syncopen und rhythmischer Gegensätze, durch 
den energischen Widerschlag der guten Tacktheilc und den 
unvorbereiteten plötzlichen Eintritt unerwarteter Harmonien 
hat er in einer Sceno der „Vcstalin** jenes furchtbare Krachen 
im Orchester hervorgebracht, das nie und nirgends nachge- 
ahmt wurde und wovon kein früheres Beispiel nachzuweisen ist. 

Auch war, was die Modulation betrifft, Spontini der 
erste, der in der dramatischen Composition mit grosser Keck- 
heit den Eintritt leiterfremder Tonarten und onhnrmonische 
Uebergänge einführte. Und wenn sie in seinen Werken 
hfiulig vorkommen, so sind sie stets doch molivirt und mit 
bewundernswürdigem Kunstverständnis» angebracht. Er roo- 
dul'trt nicht ohne guten Grund und verfährt nie wie jene ge- 
dankenarme, unstfit umherirrende Tonselxer, die sobald sie 
einer gequälten Tonart nichts abgewinnen können, ohne wei- 
tere Veranlassung zu einer andern ihre Zuflucht nehmen. 
Einige der ungewöhnlichen Modulationen Spontini's sind 
wahre Genieblitze. Oben an unter diesen gehört der schroffe 
Uebergang aus E$ in Des des Kriegerchors im „Corte*". 
Dieser überraschende Tonwcchsel versetzt dem Hörer einen 
solchen Schlag, dass seine Fantasie urplötzlich über einen 
unermesslichen Raum setzt, gleichsam aus einem Weltheil 
in den andern, und Mexiko vergessend, dem sehnsüchtigen 
Verlangen der WiderspAnsligen nach ihrem spanischen Va- 
terlande folgt Ecruor gehört hierher aus derselben Oper 
der Uebergang von G-moü nach Af-dur im Terzet der Ge- 
fangenen, und der staunenerregende Fall von Des-dur in 
Q-dur bei dem Ausruf des Hohenpriesters in der „Vcstalin". 
Spouliui endlich war der Erfinder des colossalen Crescendo, 
davon seine Nachahmer später nur mikroskopische Abklat- 
sche gaben. Ein solches tritt ein im zweiten Act, da wo 
die Julie dem Wahnsinn der Leidenschaft erliegend, von 
Schrecken sich ergriffen fühlt und den Kampf der beiden 
wachsenden Gefühle von Angst und Liebe in überstürzter 
zagender Soele durchkämpft; eine Folge und Gipfehmg un- 
heilschwangerer, von dumpfen und heftigen Pillsschlägen un- 
terbrochener Harmonien, dio ich nie ohne tiefen Schmerz, 
ja ohne Schwindel anhören kounte. Fast gleiche Empfin- 
dungen erzeugt das Finale im ersten Aufzug des „Cortez", 
wo die Schrecken erfüllten flüchtigen Mexikanerinnen herbei- 
stürzen und dem Montezuma zu Füssen sinken. 

Ich schweige vom hinreissenden Finale der „Vestalin", 



von der Scene zwischen Cortez und seinen Kriegern, vom 
Duett zwischen TeJasco und Amnzili und dem zwischen Li- 
cinius und dem Hohenpriester, welches Weber für eines der 
bewundernswürdigsten erklärte die ihm jemals vorgekommen; 
— die Arie des Telasco, dio der Julie, worin ein Gesang 
wallet wie ihn die Engel im Himmel nie vernommen; der 
Todtenmarsch, dio Grabcsnrie, der Triumphmarsch, der Prie- 
sterchor und die Scene der Statira in der „Olympia"; der 
Marsch mit Chor bei Telasco's Aufzug, der erste und bis 
jetzt einzige im dreiviertel Takt vorhandene, das Bacchanal 
der Nurmnhal; diese Unzahl der herrlichsten Rccitntive, 
schön wie die schönsten Arien und von einer so erschöp- 
fenden Wahrheit des Ausdrucks, dass sie die bewährtesten 
Meister zum Verzweifeln bringen müssen; die Tanzstücke in 
gemessener Bewegung, die vermöge ihrer träumerischen und 
reichen Melodien das Gefühl der Wollust wecken und durch 
poetischen Reiz verschönen: — sie alle, ich übergehe sie 
mit Stillschweigen. Ich verliere mich in den tausendfältigen 
Verschlingungen dieses erhabenen Tempels der ausdrucks- 
vollen Musik, in den tausenderlei Einzelheiten seiner reichen 
Architektur, in der Fülle und dem blendenden Gewirr seiner Ver- 
zierungen. Geistlos, frivol, stumpf oder ungebildet wie sie ist, 
lässt ihn in unseren Tagen die verwahrloste Menge verein- 
samen und geht, den Opferdienst vernachlässigend, gleich- 
gültig an seinen Altären vorüber. Einigen aber, Kunst- 
jüngern und Kunstliebenden, in grösserer Anzahl dennoch 
als man wohl glauben möchte, erscheint die here Göttin, 
der Spontini das grossartige Denkmal weihte, immer noch in 
so blühender unverwelklicher Schöne, dass ihre Andacht 
nimmer wird erkalten können. 

Und gleich ihnen knico ich nieder in tiefer Anbetung. 



Mit diesem schönen Wort, das freilich auch hier das 
letzte sein sollte, schliefst der Aufsatz, den jüngst die „De- 
bets" brachten und ich hier nur im Auszuge übertrug, ge- 
trieben von dem fast unwiderstehlichen Drang, der sich je- 
desmal in mir regt, wenn ich Berlioz über Gegenstände der 
Kunst reden höre oder von ihm darüber lese, sofort das 
Vernommene weiter zu verbreiten, was, beiläufig bemerkt, 
stets auch eine geistreiche und anregende Beschäftigung ist. 
Welche Fülle des Geistes aber auch in alten seinen Aus- 
sprüchen, dem leeren und leidigen Geschwätz so vieler ge- 
genüber, die mit so geringer Berechtigimg und doch so un- 
glaublicher Keckheit als Kunstrirhter sich breit machen, 
ßerlioz war unter den wenigen Künstlern die Spontini bei 
sich sah, vielleicht der einzige, mit dem dieser vertraulich 
verkehrte und der mit ihm vertraulich zu verkehren wusste. 
Seine Verehrung für den grossen Meister ging ihm aus dem 
vollen Herzen und hat in dem obigen Aufsatz ihren ein- 
zigen Ausdruck gefunden. Es ist dasselbe Gefühl, das er 
bei vorwaltender heroischer Natur vorzugsweise für Gluck 
und Beethoven hegt, oder in allgemeinerer Form das, was 
ihn so hoch stellt über so \i<ie seiner Fachgenossen: sein 
Ernst um die Kunst, und seine Begeisterung für das Schöne 
und Wahre in ihr. 

Und um so weniger konnte ich umhin, jenes Bruch- 
stück beizubringen, als darin zwei Menschen zusammen 
trafen, denen ich mit Liebe zugethan. 

ttSMUA 

Rccenslonen. 

Pianofortemusik. 
Emil Titl, Ouvertüre zu Fiiedr. Hebbels Mährchen-Lust- 
spiel: „Der Rubin", f. d. Pfte. Wien, bei A. DiabeUi 4 C. 
Allem Anschein nach eine Gelegenheitsarbeit, wie 
sie der oft gor absonderliche Anbisse und Ansprüche mit 
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sich fahrende Theater-Bedarf mituuler gebieterisch, und 
ohne Rücksicht auf Zeit und Stunde, zu erheischen pflegt. 
In solchen Fidlen, wo ihm nicht, nach Lust und Laune, 
aus innerem Drang, zu schaffen vergönnt ist, sondern wo 
es heisst: — mit äusserem Zwang bis zu der und der 
Zeit eine bestimmte Quantität (die Qualität ist Neben- 
sache — ) Musikfertig liefern — sieht sich der vom Drang 
des Augenblicks in die Enge getriebene Maestro genöthigt, 
sich damit zu begnügen, aus dem reichen Schacht seines 
Gedächtnisses schnell einige dem bei reffenden Sujet halbwege 
entsprechende, herkömmliche Phrasen und Gemeinplätze (von 
je verschwommenerer Altagsphysiognomie, desto besser: weil 
es dann um so schwieriger, ein Plagiat und den ursprüng- 
lichen Kigenthfimer nachzuweisen) zusammen, und zwi- 
schen diesen einzelnen, seinen musikalischen Erinnerungen 
abgewonnenen Bruchstücken und Sätzen eine leidliche, wenn 
auch nur äussere Verbindung herzustellen, oline sich wegen 
einer wirklichen inneren Uebereinstiminung seiner Musik: — 
mit dem Ueist, dem Charakter der Localität — kurz: mit 
dem wesentlichen Inhalt des Stücks — auch nur im ge- 
ringsten Sorge zu machen — Und mit Recht. Denn 

das ist Sache des Theaterzettels! — Besagt dieser ein- 
mal: „die Ouvertüre und sonst zur Handlung gehörige Musik 
ist eigends von Ilm. N. N. dazu compouirt worden* — 
so lässt es sich die unglaublich rege, musikalische Phanta- 
sie eines „llochverehrlichen Publikums", — wenn es sich 
nur einigermaassen die zu völlig ungetrübten, ästhetischen 
Genüssen unerlässliche Naivctät und Unbefangenheit zu be- 
wahren gewusst hat, — gar nicht nehmen, das l'ebrige aus 
eignen Mitteln hinzu zu thun und überall Bezüge, Inten- 
tionen, Wiederspiegelungen verwandter Züge und Anspielungen 
zu wittern und selbst da heraus zu hören, wo es dem harm- 
losen Compnnisten auch nicht im Traum eingefallen an der- 
gleichen Spitzlindigkcilen zu denken, geschweige denn sie in 
seino Musik hinein legen zu wollen. — 

Diese Andeutungen dürften so ziemlich klar den künst- 
lerischen Standpunkt der vorliegenden Quverture bezeichnen, 
in welcher sich wohl ein routinirtes Compilationstalent, aber 
auch nicht eine Spur von Eigentümlichkeit der Erfindung 
kund giebt. Aufgefallen ist uns bei der, sonst aus dem 
Ganzen unverkennbar hervorleuchtenden Schrei bgewandheit 
der, eine ermüdende Monotonie erzeugende, zweimal wieder- 
kehrende Uebclstand, der (im Allegro) durch die Häufung 
und ununterbrochene Aufeinanderfolge von lauter gleich- 
theiligen (viertakligen) Sätzen entsteht; — eine rhyth- 
mische Cnbehülflichkeit, die leicht wäre zu vermeiden ge- 
wesen, hätte der Componist den, zum Abschluss der letzten 
vier Tnctc dienenden, 16. Tact zugleich den Anfangstact 
einer neuen Serie, und zwar — statt von neun: — bloss 
von acht Tacten sagen lassen — z. B: 





Wie es mit dem durch den poetischen Stoff bedingten 
orientalischen Colorit — sei's in der Melodie, sei's in 
der Harmonie — beschaffen ist, möge man u. A. aus fol- 
gendem Gesangsmotiv: 
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entnehmen. Dass diese Gantilene nicht den Zauber arabi- 
scher Mährchenwelt, die Farbengluth und den poetischen 
Duft des Orients alhmct, dass uns daraus weder die Hei- 
math der lief bedeutsamen Mythe von „Nachtigall and 
Rose", noch die Wunder und Herrlichkeiten aus „Tau- 
send und eine Nacht" entgegenwehen, sondern Alles nur 
von zahmer deutscher Wiener Gcmülhbchkeit durchtränkt ist, 
wird man zugeben müssen. Der Componist bleibt mit seiner 
Muse lieber hübsch im Lande und nährt sich redlich: er ver- 
schmäht der Phantasie seiner Zuhörer in dieser Beziehung 
irgendwie unbequeme und kostspielige Ausflüge zuzumuthen, 
und diese letztere durch gewisse, bis zum Excess getriebene 
musikalische Illusionskünste aus ihrer glücklichen 
Ruhe und Beschränktheit herauszureissen, indem er ihr Ge- 
mfi Iii durch gewisse Tonverbindungen magische Gewalt mit 
allerhand glücklichen Bildern und Träumen fremder, entfern- 
ter Zonen erfüllt und dadurch in die krankhafte Aufregung 
ewiger, verzehrender Sehnsucht versetzt. Demnach darf 
diese „Rubin "-Ouvertüre in gemüthssanitällicher Beziehung 
als durchaus unverfänglich und unschädlich bezeichnet em- 
pfohlen werden. 

Th. Kullak, Les fleurs animecs, Peintures musicales, pour 
le Piano. Leipzig, Bureau de Musique, C F. Peters. 

Sicherlich hat das bekannte, geistreiche Werk gleichen 
Namens von Grandville die erste Anregimg zu dem Entwurf 
dieser so reich als elegant ausgestalteten und aus sieben 
verschiedenen Blumenstöcken bestehenden „musikalischen Ma- 
lereien" gegeben. 

Ob und in wie weit ein solcher Versuch: eine, dem 
Boden einer selbstständigen Kunst entwachsene Idee in das 
Gebiet einer andern heterogenen Kunst zu übertragen, eh) 
glücklicher genannt werden darf, bedarf einer näheren 

13* 
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Untersuchung, die sich indess hier nur auf die andeutende 
Bemerkung beschränken mag, dass sich gegen dergleichen 
Ucbertragungen Gründe gellend machen lassen, von denen 
einige keirtesweges so unerheblich erscheinen dürftet!. 

Eis drängt sich n Am lieh bei solchen Aneiguttgs-Ver- 
suchen zunächst immer die Frage auf: 

„Ist denn die Musik wirklich so benothigt, erst bei an- 
deren Künsten Anleihen zu machen — gleichsam sich bei 
fremden Tafeln zu Gaste zu laden und somit eine Ab- 
hängigkeit einzugestehen, von der sie doch eigentlich nichts 
weiss und für welche auch kein anderer Grund als eben 
nur der eigene Untcrordnungswille, dos tel est inon plai- 
sir des Componistcn ausfindig zu machen sein mochte". 
Muss sich nicht alles wohlbegründetc Sclbsländigkeils- 
gefühl dieser Kunst dagegen sträuben, sie auf diese Art ihre 
Inspirationen erst aus der zweiten und dritten Hand empfangen 
und auf fremde Ideen und Stoffe angewiesen, statt sie le- 
diglich aus sich selbst schöpfen zu sehen? — Irn 
vorliegenden Fall hat der obengenannte Maler- Dichter 
oder Dichter-Maler (mit welchen von beiden Namen man 
nun das eigeulhümliche Doppcltalent Grandville's. der zugleich 
mit Worten gemalt und in Farben gedichtet hat, mag 
bezeichen wollen) den in den Kreis seiner künstlerischen 
Darstellung gezogenen Blumen allerhand menschliche Bezie- 
hungen verliehen, hat sie mit menschlichen Formen bekleidet 
und ihnen eine selbst bewusste. emplindende Seele beige- 
legt; — der Musiker, von der sinnigen, acht dichterischen 
Idee angezogen, hat sich derselben zu bemächtigen und sie 
auch für seine Kunst auszubeuten gesucht. Je sorgfältiger 
er dabei zu Werke gegangen und je vollständiger ihm das 
Experiment auch wirklich geglückt ist: in desto höherem Grade 
wird die daraus resullirende Musik einen vorwiegend descrip- 
liven oder pittoresken Charakter darbieten; desto eher wird 
man sich auf eine Musik gefasst macheu dürfen, bei der es 
vorzugsweise auf Schilderung oder Malerei abgesehen ist. 

Kann aber — fragt es sich nun weiter — eine solche 
Musik, die ihr eigentliches Gebiet: die menschliche 
Innerlichkeit verlässf. um sich vorzugsweise und mit 
offen eingestandener Absicht der Welt der Äusseren Kr- 
scheinungen zuzuwenden, und die sich zur blossen Copie, 
zu ganz materiellen und kleinlich speziellen Darstelltingen 
oder vielmehr Nachahmungen des Ättsserlichen herbeilässt — 
kann eine solche Musik wohl noch beanspruchen, für eigent- 
liche Musik zu gelten? — 

Die Tonkunst hat es nun einmal zunächst immer mehr 
mit Empfindungen, Stimmungen, Seelenzusländen, 
als mit Gegenständen zu thun; wenigstens werden die letz- 
tem immer nur indirect dem Bereich ihrer Aufgabe zuzu- 
zahlen, werden sie nur in so weit als ebenfalls dem Spren- 
gel der Musik anheimfallend zu betrachten sein, als die Em- 
pfindtingen durch sie bedingt werden — d. h.: als die 
Gegenstände in einer gewissen, Einlhissüusscrnden Beziehung 
zu den betreffenden Empfindungen stehen. 

Inzwischen lässt sieh aber auch eben so wohl an- 
nehmen, dass der Musiker trotz der, dem Haupttitel noch 
beigefügten, näher classilkirenden Bezeichnung: „Peiiitures 
lnustcals" — nicht ernstlich die Absicht und die Praelen- 
siou gehabt hat. in seinen .,flcurs animees" eine wirkliche 
und wahrhaftige Botanik in Tönen, eine eigentliche und un- 
fehlbare musikalische Blumensprache — mit einem Wort: 
eine stricte melodische l.'cberlrngung der vom Dichter mit 
so viel Gemüt h als Geist durchgeführten poetischen 
Vermenschlichung der betreffenden Blumen zu liefern; sondern 
dass er sich desgleichen französischen Titels nur als eines ar- 
tigen und bemiemcn Behelfs bedient hat, die einzelnen 
Nummern mit hübschen Illustrationen und anlockenden Titel- 
Vignetten, die immer eine gewisse Anziehungskraft auf kleine 
und grosse Kinder auszuüben pflegen, zu versehen: und 
dürfte hiermit wohl der eigentlich entsprechende Gesichts- 



punkt für die richtige Würdigung des Werks hinsichtlich 
der eigentlichen Bewandniss der den einzelnen Stücken ver- 
liehenen Blumentaufe angegeben sein, von welchem man 
auch bei vorliegender Beurtheiluog auszugehen schliesslich 
für angemessen erachtet hat. — 

Ohne im Ganzen cino hervorragende und unantastbare 
Originalität zu beurkunden, trägt doch jede einzelne Nummer 
der ,fteur» animees" ein besonderes, sie von einander scharf 
unterscheidendes, charakteristisches Gepräge, welches die 
nähere Bezeichnung einer jeden |z. Ii. Pastorale, Beverie etc.) 
keinesweges blos als eine willkührliche und müssige Beifü- 
gung erscheinen lässt, sondern stets als der erstem auch 
wirklich entsprechend sich erweist. 

Zwar sind es mitunter weniger: wirkliche Blumen des 
Waldes oder des Feldes, deren frischer Naturhauch uns um- 
wittert, — als vielmehr: Treibhausblüthen, oder gar nur 
künstliche, gemachte Blumen, an deren trügerischem 
Farbenschmelz sich das Auge weidet; dafür erscheinen aber 
diese Blumenslficke summt und sonders und in gleichem, 
hohem Grade von einer Eigenschaft durchdrungen, die auch 
ihnen sofort überall Eingang und Anklang zu verschaffen 
um so weniger verfehlen dürfte, als dem magisch-unwider- 
stehlichen Heize, den diese Eigenschaft, eine, wie ein geisti- 
ger Blülhenslaub über diesem Blumen-Siebengestirn ausge- 
breitet liegende und hauptsächlich in der durchgehend vor- 
wiegenden Melodiositäl beruhende, ungemeine Grazie und 
Lieblichkeit, — stets auszuüben pflegt, so leicht Niemand 
sich zu entziehen vermag. Was ausserdem noch zu ihren 
Gunsten spricht und der weitem Verbreitung und günstigen 
Aufnahme dieser ßlumenstücke, von denen No. I. „Bittet et 
Cogne licot Fastorale. G-rfurJ), Nu. II. Nenupliar, Uevcrio 
G-moll II). No. III. Frime-vere, Ferce-neige (Idylle, in G.) 
und No. VII. Gapucine (Fegende in F. } )'bcsonders hervor- 
gehoben zu werden verdienen, wesentlich Vorschub leisten 
dürfte, ist der Entstand, dass — wiewohl sie sämintlich be- 
deutende technische (ie wandheil erfordern, sie »loch nirgends 
die Gränzen des Ausführbaren überschreiten, und dass der 
Couiponist darin den Luxus einer parasitischen Figuration, 
der mit der Zeit ein stehender Artikel und eine conditio situ: 
qua non in den modernen Clnvicrcoiupositioneti geworden zu 
sein scheint, jedoch nach grade schon einen, dem Eebcrdruss 
ziemlich nahe verwandten Eindruck hervorzubringen beginnt, 
im Ganzen so wenig Zugeständnisse gemacht hat. 

Heinrich Grosse, Bilder für die Jugend. Leichte Cha- 
rakterstücke für das Pianoforle. Op. I. Leipzig, au Bu- 
reau de musiquo do C. F. Peters. 
Es ist wahrlich nicht das kleinste Lob, was diesen ..Ju- 
gendbildern" erlheilt zu werden vermag, dass auch sie in 
jeder Bezielumg halten, was ihr Titel verspricht, indem 
nicht nur Inhalt und Ausführung sorgfältig der jugend- 
lichen noch in der Entwicklung begriffenen Fertigkeit 
und dem leidlichen Auffassungsvermögen angepasst er- 
scheinen, sondern dio Erfindung auch wirklich ein Hauch 
jugendlicher Wärme und Unbefangenheit durchweht. Sie 
bekunden ausserdem, bei stellenweise etwas skizzenhafter Fac- 
tur, doch im Ganzen ein entschiedenes Geslalttingstalent so 
wie auch ein gewisses Streben nach formeller Abrundung 
wenngleich hierin die Ausführung zuweilen hinter der Ab- 
sicht zurück bleibt und die Art und Weise der Furlspinnung 
des musikalischen Fadens mehr den Charakter des Willkühr- 
liehen und Zufalligen als des Planmässigcn trägt, was jedoch 
nur die beiden letzten, namentlich auf No. 3., unstreitig die 
gelungenste, weniger Anwendung findet. 

Da der Componist sieh überall anspruchloser Einfach- 
heit und Natürlichkeit beflissen und weniger auf Ueber- 
ladnng mit eitlem Figurcnflitlcr als auf wirklichen musika- 
lischen Inhalt es abgesehen hat, so wird die so schlichte 
als entsprechende Aussprache der allgemeinen Empfindungen, 
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Zustande und Stimmungen, welche diesen Charakterstücken 
zum Grunde liegen und welche man durch die Ucbcrschrif- 
ten: „Frühlingsalinung" — „Wanderschaft" — „Im 
Walde" — angedeutet findet, um so weniger verfehlen, 
Gereuth und Phantasie der Jugend mannigfach in Beschlag 
zu nehmen und anzuregen, als jene Ueborschriften und 
der durch sie bezeichnete Inhalt und Charakter der ein- 
zelnen Stocke einander wirklich entsprechen. 

C. Kotsmaly. 



Berlin. 

Musikalische Hrvut. 

Wie sich im Ganzen die gegenwärtige Saison ihrem Ende 
zuneigt, haben wir zunächst auch über zwei Abschlüsse unsers 
musikalischen Lebens zu berichten, welche in der \ errungenen 
Musikwoche erfolgten. Zunächst sind die Sinfonie-Soireen 
zu nennen , deren letzte Versammlung beschleunigt werden 
luusste, da der Saal des Schauspielhauses der abgebrannten 
ersten Kammer ein Asyl zur Fortsetzung, ihrer uolliwcuuigcn 
und unentbehrlichen Arbeiten darbieten soll. Dieser letzte Abend 
brachte uns ebenfalls ein Werk aus der Gegenwart und zwar 
eine Sinfonie unser* Kapellmeisters Dorn. Es war das die- 
selbe Compositum, mit welcher sich Hr. Dom \or seiner Beru- 
fung nach Berlin hei dem hiesigen Publikum als Künstler ein- 
führte. Es bedarf daher kaum eines neuen l'rlheils (Iber die 
Arbeit, zumal diese Blätter damals sehr ausführlich darüber be- 
richteten. Dem Itef. war der Eindruck im Ganzen derselbe, im 
Einzelnen gestaltete sich seinem Obre .Manches günstiger. Na- 
mentlich ward ihm zur Gewissheil, dass die Sinfonie reich ist 
an talentvollen Würfen, fehlt auch meistens eine dem jeweiligen 
Aufschwünge entsprechende AiisIDhrung. Besonders trat uns 
diese Bemerkung im Scherto entgegen. Ferner wurden wir 
auch darin zu grösserer Gewissheit bestärkt, dass die Instru- 
mentation von einer technischen Gewandtheit Zeugnis* ablegt, 
die dem schätzenswerlhcn Künstler zur Ehre gereicht. Ebenso 
aber bestätigte sich uns auch von Neuem die Ansicht, dass Hr. 
Dorn «ich in den musikalischen Gestaltungen der dramatischen 
Musik mehr bewegt hat, als auf rein instrumentalem Gebiete. 
Es ist nicht genug Plastik in der Forin; wir begegnen zu vie- 
len künstlichen Effecten, wohin unter andern auch die lange 
und ermüdende Solocadeuz der vier Streichinstrumente zu zah- 
len ist. Doch darüber haben wir uns bereits ausgelassen. Er- 
wähnen wir nur noch, dass die Ausführung unter des Compo* 
nisten Leitung ebenso ehrenvverth war, wie die der Ouvertüre 
zu den llebriden von Mendelssohn, zur Leouore von Bee- 
thoven und der JJ-t/ur-Siiifonic von Beethoven unter Tau- 
berfs Leitung. Dem Dirigenten wie der Kapelle sagen wir 
schliesslich unsern inuigsicii Dank für die Genüsse, welche sie 
den Freunden edler und klassischer Musik auch diesen Winter 
bereitet haben und wünschen wir ihnen im nächsten frisch und 
freudig wieder zu bcRcgnon. 

Ein zweiter Abschiedsgenuss wurde uns in dem letzten 
Auftreten der Mad. Gestell nn bei der italienischen Oper ge- 
boten. Hier haben wir die Küustterin nur — dass wir einen 
bekannten Ausdruck brauchen — von dem Institute zu entlas- 
sen und zwar tumma cum laude. Denn sie sang die Kosine 
im Barbier, ein« Rolle, über die wir bereits zu verschiedenen 
Malen berichtet. Das Haus war bis auf den letzten Platz an- 
gefüllt und der Applaus, welchen sich Mad. Caslellan erwarb, 
«lieg bis aufs Äusscrslc. Noch nie hat die italienische Oper 



dauernd bei einer Künstlerin einen solchen Erfolg erlebt, wie 
bei Mad. Caslellan. Und in der Thal hat sie auch so treff- 
liche Eigenschaften entfaltet als Sängerin wie als Darstellerin, 
das-s wir ihr diesen Erfolg von Herzen gönnen. Ebenso abor 
verdient die Direclion Dank und Anerkennung, dass sie uns mit 
einer so liebenswürdigen Kunsterscheinung bekannt gemacht hat. 
Ware sie nur bis zum Schluss der Saison geblieben! Denn 
wie sich nun weiterhin das Repertoir der italienischen Oper ge- 
stalten wird, scheint einstweilen, abgeseheu davon, dass ein 
ziehender Magnet fehlt, in Zweifel gestellt. Die Stumme von 
Portici, deren Darstellung sofort nach dem Abgänge der Ca- 
slellan angekündigt war, ist von Seiten der Polizei untersagt 
worden. Diese Oper hätte einstweilen wohl noch einige volle 
Häuser gemacht. Wer weiss, ob es der Dircctiou gelingen wird, 
das Verbot rückgängig zu machen! 

Ein Wohlthätigkeilsconcert, und zwar zum Besten der 
Pestalozzi- Stillung, wurde von dem um den deutschen Volks- 
gesang vielfach verdienten Hrn. Erk am 20slen gegeben. Das 
Cnncert war so zahlreich besucht, dass der Mäder'sche Saal 
kaum Platz nenug für die Zuhörer «larbot. Den Kern des Con- 
certs bildete der aus hiesigen tahrem bestehende Erk'sche Ge- 
sangverein, welcher fleht deutsche Volkslieder, die sich durch 
Naivität, Gemüth und Humor auszeichneten, vortrug. Mehrere 
von diesen Liedern wurden vortrefflich gesungen und zeichne- 
ten sich durch kunstvolle und zugleich einfache Harmonisimng, 
die grossentheils von Hrn. Erk selbst herrührt, vorlhcilhall aus. 
Der Verein brachte auch grössere Sachen zum Vortrag, wie 
eine Molelle von Bernhard Klein und einen Chor von Wil- 
sing. So viel von den Gaben des Vereins, dem wir ein er- 
freuliches Gedeihen wünschen, wie er es mit seinem tüchtigen 
Leiter verdient. Es halten sich auch andere Kräfte an dein 
Goncerte bei heil igt. Vor Allem ist unser treffliches Zimmer- 
ma ansehe* Quartett zu nennen, welches einige Quartetlsätze 
von Beelhoven meisterhaft vortrug. Frl. Trietsch sang einige 
Lieder recht lobenswerth. Ebenso können wir ein günstiges 
l'rlheil über Beethoven's C-*to//-Sonale für Piano und Violine 
füllen, die von einem tüchtigen Pianisten, Hm. Schüffer und 
Hm. Müller aus Braunschweig, »lern Sohne dos berühmten 
Ouarlellspielers, sehr gut ausgeführt wurde. 

Eins der besten Concerte der Saison war das von Frau 
Burchardt, einer unserer geschätztesten Dilettantinnen, am 
23. im Saale der Singarademic veranstaltete. Es war eben- 
falls einem wohthäligen Zwecke gewidmet und zeichnete sich 
durch interessante Mannigfaltigkeit seines Programms aus. Der 
König!. Domchnr, den wir zur grössten Freude der hiesigen 
Kunstfreunde in diesem Winter öfters in Concerlen (hälig gese- 
hen haben, gab auch zu diesem Concerte einen recht erfreulichen 
Antheil durch den Vortrag von vier Nummern. Zuerst hörten 
wir O rmx von Paleslrina und lx»tli's achlstimmiges CruHfixv». 
Die Wirkung dieser ächt kirchlichen Composilion war ausser- 
ordentlich und wir müssen dem Domchor wie seinem Leiter 
wiederholen, was wir Lobenswerfhes vor Kurzem Ober dieses 
Institut ausgesprochen haben. Das „Vater unser" von Feska 
machte auf uns nicht die Wirkung wie andere Composilioneo 
dieses Gebiets. Es erschien uns etwas trocken und nicht hin- 
längilch schatlirt in den einzelnen Motiven. Das „Adoramu* te 
Vhrintf" von Fl. Geyer, sehr gut vorgetragen, war in seinem 
ersten Theile, der sich nach einem Mittelsatze wiederholte, wenn 
auch in den Modulationen etwas modern, doch sehr geschickt gear- 
beitet und von guter Wirkung, die namentlich durch die schönen 
Kräfte des Doinchors zu einer wohlthuendcn Geltung gelangte. 
Der fugirte Mittelsatz liess den tüchtigen Contrapunctisten erkennen 
und bildete zu dem ersten Theile einen ansprechenden kräftigen 
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Gegensatz, wie denn die Composition Oberhaupt als eine recht 
lobenswerthe Arbeit zu bezeichnen ist. Den Sclduss bildete die 
Hymne von Mendelsohn, nicht unser Lieblingswerk des Compo- 
nisten. Die Solostimme wurde von Frau Burchardl recht mit 
ausgeführt. Die Concerlgeberin erfreute ausserdem durch den 
Vortrag zweier gar schöner schottischer Lieder von Beethoven. 
Frl. Giere spielte auf dem Flügel eine Ciavierpiere mit vieler 
Geläufigkeit, nur halten wir mehr Energie und Färbung im An- 
schlag gewünscht. Was ihr fehlte, »68*88 Hr. \Y r ehlo, der 
ebenfalls zwei Salonnummern vortrug, doch ging ihm die Gra- 
zie und Feinheit des Ceschrnacks im Vortrage fast ganz ab. 
Frll v. Borke sang die Arie der Donna Anna in F-Jttr mit 
ziemlich gutem Verständnis», doch entsprachen die Kräfte nicht 
den Forderungen des Musikstücks. Sie sang nächstdem mit 
Frl. Hoppe das erste Duett zwischen Bertha und Fides aus 
dem Propheten. Frl. Hoppe gab nach unserm Geschmack im 
Kleinen das Beste an Vortrag und Stimmklang, was in dem 
Concert gehört wurde, so wenig sio auch Gelegenheit fand, die 
schöne und abgerundete Altstimme zur Geltung zu bringen, 
weshalb wir kein unbedingtes Urtheil über ihre Leistungen fäl- 
len wollen. Frl. Weinlhal, eine Schüleriti von Garcia, sang 
eine Arie von Mcrcadante. Die tiefe Altstimme ist schön und 
volltönend und gebietet die Sängerin Ober ein gar treuliches 
Material. Aber vollständige Ausbildung in der obern Lage fehlt 
der Stimme unzweifelhaft und die Sängerin wird auf eine Aus- 
gleichung der obern Töne mit den tiefem noch Fleiss zu ver- 
wenden haben. Hr. Braham, ein Engländer, der auch sonst 
schon sich hat hören lassen und aus Liebe zur deutschen Kunst, 
wie wir hören, hier verweilt und sich für die Bühne auszubilden 
beabsichtigt, sang eine Bassarie aus dem „Elins" mit anerken- 
nenswerther Sicherheit in der Aussprache und einem Slimm- 
material, welches intensiv und kräftig genannt zu werden ver- 
dient, müssen wir auch gestehen, dass sowohl die Färbupg der 
Stimme keine wohlthuendc ist. als der Umfang derselben einem 
Bass nicht vollkommen entspricht. Doch urtiieilcn wir hier 
ebenfalls nur nach einem ersten Eindrucke, indem wir gern zu- 
geben, dass eine weitere Ausbildung hier noch recht Erfreuliches 
zu Tage fordern könne. Dr. L. 

Feuilleton. 

Musikzustände Berlins. 

Von L. Rtlhtab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

So gewann es denn auch einen für den damaligen Mnass- 
stab ganz ausserordentlichen Erfolg. Die Spannung und Be- 
wegung im Publikum die es erzeugt hatte, und die wir oben 
getreu geschildert, der Eindruck den es auf dasselbe inachte, 
und den die Jugendlichkeit gegenwärtigen Verfassers natürlich 
vollkommen theüte, kann, wie wir gleich Eingangs angedeutet, 
unser Urtheil nicht bestimmen. Es wäre gewagt, jetzt noch 
ein entschiedenes darüber hinzustellen; allein wir glauben doch 
das richtige zu sagen, wenn wir das Werk selbst — die Aus- 
stattung abgerechnet, — nur als ein Produkt von mittlerem, vor- 
übergehendem Werth bezeichnen. Die oft bedenkliche, immer 
schwierige Aurgabe, eine Erzählung, ein .Mährchen in ein Drama 
umzugestalten, wobei man häutig die Hauptwirkungen der 
einen Gattung ganz aufgeben, und im Drama das zu den Mit- 
telpunkten machen muss, was in der Erzählung nebensächlich 
ist, war auch hier hinderlich gewesen; wenigstens hatte Fou- 
que bei weitem kein so reizendes Operngedicht als Mährchen 
geliefert. II offmann's Musik war unstreitig die eines sehr ge- 
bildeten geistvollen Mannes, der sich die Kunst in ganz anderer 
Auffassung aneignen musste, als die gewöhnlichen Musiker; 
allein etwas Selbstschöpferisches , Hervortretendes enthält sie 



schwerlich. Ich habe das Werk späterhin noch einmal in einer 
Privat- Aufführung am Klavier, von Bernhard Klein geleitet, mit 
reiferem Urtheil gehört, und «las elwa ist der Eindruck der mir 
davon geblieben. Auch giebt es euio ausführliche Beurthci- 
lung desselben von dem compelcnlcstcn Richter jener Zeil, von 
Carl Maria von Weber, die gewiss, bei der Freundschaft 
die er für den Comiionislen, bei der Verehrung die er vor dem 
gcisUprudcindcn Schriftsteller hatte, im wohlwollendsten Sinne 
gefasst ist, die indess ungefähr denselben Standpunkt einnimmt. 

Unstreitig die s r h ö p fc r i s c h s t e Kraft des Genies halte dabei 
an dem Neben werke gearbeitet ; S c Ii i n k e l's Dekoralionscrfln- 
dungen waren liinreissend schön. Namentlich stellen mir noch 
drei derselben lebendig vor Augen. Die Dekoration der zweiten 
Scene, wo Undine dem Bitter Huldbrand neckend entlieht, und 
auf einem Felsen sitzend rings von sprudelnden Wassern um- 
rauscht wird, die sie zu ihrer Lust daliiiischAumcn lässt; dann 
eine spätere Dekoration, welche das Innere einer alterlhümlichen 
Stadt darstellte, und inmitten der Sreno einen Brunnen, ans dem 
der spukende Oheim Koldehörn auftritt; endliih die Schlussde- 
koration, der Wasserpalast l'ndinens, in den sie den Geliebten 
mit hinabgeführt haL — Sollten die Zeichnungen zu der Reihe 
von Gemälden, die mit allem Effekt und aller Kunst der Bühne 
hergestellt wurden, verloren sein? 

Es ist oft davon die Rede gewesen, das Werk, welche« 
nach 14 Vorstellungen nur durch den später erfolgten Brand 
des Schauspielhauses von dpr Bühne verschwand, wieder in die 
Scene zu bringen. Und bald nach seinem Entslehen wäre dies 
auch gewiss sehr lohnend gewesen; jetzt würden wir es ent- 
schieden vviderralhcn. Doch die Ausslattung sähen wir gern 
wieder; sie war selbst ein Zaubormährchen voll wundervollster 
Reize. 

Eine Reihe von Jahren später hatle ein hier lebender Mu- 
siker, Girsrhncr, eine neue Composition des Textes versucht 
und eine Aufführung des Werkes im Concertsaal veranstaltet; 
sie ging, wie sie es nicht anders verdiente, spurlos vorüber. 

Mit den bedeutenden Erscheinungen dieser Epoche sind wir 
nun ziemlich am Ende, und das letzte Lustrum ist nicht das 
glänzendste. Ein Ausserliches Ereignis* hat darauf iinläiig- 
bar grossen Einfluss geübt. Es war der Brand des Schauspiel- 
hauses am 2U. Juli 1*17. Er wurde Veranlassung, dass die 
ganze Thäligkeit der Bühne sich in ein Haus zusammendrän- 
gen mussle; zwar vvnr dies das Opernhaus, und somit traf die 
l : ngimst das Schauspiel noch härter; allein auch die Oper 
musste darunter leiden, wenn sie den Raum zu Proben und 
Aufführungen durchaus mit Schauspiel und Ballet theilen musste. 
Zugleich waren es aber auch innere Verhältnisse der Bühne, 
die darauf wirkten. Man befand sich gevvissermaassen in einer 
Zeit der prüfenden Versuche. Während der Kriegsereignisse 
hatte kein Talent sich frei entfalten können; jetzt drängten sich 
die jungen Kräfte heran, ohne sich noch bewährt zu baben, 
und man musste, um billig zu sein. Manchem die Bahn eröff- 
nen, ihn sein eigener Richter werden lassen. Die Bühne Berlins halle 
neue Kapellmeister in Bernhard Rom berg und Georg Abra- 
ham Schneider erhallen; C. Blum war als Regisseur der 
0|K>r angestellt; alle diese hofften, sich geltend machen zu kön- 
nen; so mehrere Talente von ausserhalb. Bernhard Rom berg 
eröffnete den Reihen mit einer grossen, ernsten Oper, Ritter- 
treue, doch ohne Glück. G. A. Schneider componirte meh- 
rere Ballele. Carl Blum scheiterte mit einer grossen Oper Zo- 
raide, vvaraber glücklicher in Kleinigkeiten, wie z.B. der Schiff s- 
kapitain. — Romberg, der, was er selbst nicht hatte er- 
reichen können, seinem Bruder Andreas zutraute, förderte 
dessen Oper „die Grossmuth des Scipio" auf die Bühne, 
aber auch der eine Act derselben, war langweilig. Ein nicht 
talentloser Musiker orginellen Charakters, Kienlen (auf den wir 
später wohl zurückkommen ) versuchte damals alles Mögliehe, 
um sich in Berlin sowohl Geltung als Geld zu verschaffen; doch 
mit der Composition von GöüVs Ctaudine von Villa Bella 
gelangle er freilich zu keinem von beiden. — Der Intendant des 
Münrhcner Thealers Herr von Poissl konnte so wenig durch 
seine Oper Nitetis 1*20 als später durch seine Athalia und 
andere Arbeiten festen Fuss auf der Bühne fassen. — Dagegen 
versorgte uns das Ausland mit manchem gelungenen Werk im 
Gebiet der heileren Oper. Isouard's Lollonummcrn, vor- 
züglich durch den leichten, frischen Gesang Caroline Seidlers 
getragen, und Boyeldieu's Rothkäppchen (1819) waren 
beliebte Neuigkeiten dieser Zeit - (Forts, folgt.) 
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Nachrichten. 

Berlin. Die letzte Vorstellung der Nachtwandlerin 
am 21slcn hatte ein sehr zahlreiches Publikum versammelt und 
unsere geschützte Sängerin Frau Tu ezek -Herrenburg er lie- 
ferte als Amina einen neuen Beweis ihrer .Meisterschaft. — 
Wir haben die Sängerin so oft in der deutschen und französi- 
schen Oper bewundert, aber wir müssen ihr umfassendes Ta- 
lent doch vorzugsweise in der italienischen Oper anerkennen. — 
Die Nachtwandlerin gehört mit zu ihren besten Leistungen und 
vereinigt die Künstlerin hier mit dem glockenreinen Tone per- 
lender Koloratur die feinste Grazie und Anmuth des Spiels. — Oer 
Beifall des Publikums steigerte sich bei dem seelenvollen Vor- 
trage der schwierigen Srhlussarie bis zum Enthusiasmus, so dass 
die Künstlerin stürmisch gerufen wurde. — Herr v. Osten 
gab als Elwiu viel Vorzügliches, nur wünschen wir, dass er im Ge- 
sang und Spiel auf dem Gebiet der Bülinc bald heimischer 
werden möge. — 

— V ieuxtemps ist, von Petersburg kommend, hier durch- 
gereist und hat sich einen Tag in unserer Milte befunden. 
Eben so Fräulein v. Marra. 

Breslau. „Fanchon" von Himmel wurde zum Benefiz 
des Hrn. Görner gegeben, dem die Rolle des Martin genügen- 
den Spielraum darbietet, seine bedeutende Komik zu entwickehi, 
und der von den Darstellern entschieden den ersten Rang 
eiuuimnit. Nicht so befriedigend ist der Eindruck, den 
heute das einst so gefeierte Liederspiel erweckt, unsere Zeit 
macht andere Anforderungen, und schwerlich möchte jetzt dies 
Werk den Enthusiasmus erregen, den es seiner Zeit hervorrief. 
Die höchst einfache Instrumentation, die oller dramatischen W ir- 
kung entbehrende Handlung geht an Aug und Ohr spurlos vor- 
über. Kommt nun noch hierzu die höchst mangelhafte Dar- 
stellung, so möchten wir mit Bestimmtheit behaupten, dass eine 
Wiederholung nicht wiederum ein so gefülltes Haus wie am 
heutigen Abend erreichen werde. Fräulein Bahn ig in der 
Rolle der Fanchon findet für ihre srhönon Mittel nicht ge- 
nügende Gelegenheit, diese zur Geltung zu bringen, wahrend 
das einfache Lied nicht ihr Genre zu sein scheint. Hr. Rieger 
als Abbe zeichnet ein wohlgelungcnes Bild und hüll die Rolle 
in den gehörigen Schranken, während seine schönen Mittel auch 
der Zeit tinigen Tribut haben zollen müssen. Die übrigen Dar- 
steller übergehen wir lieber mit Stillschweigen, sie gehören der 
Äussersten Mittelmäßigkeit an und zeigen den Pauperismus der 
hiesigen Oper in aulfallender Weise. Um so mehr rühmend ist 
des Orchesters unter Scydelmann's I-citting zu erwähnen, 
welches in präciser und disrreter Begleitung, in grosser Sau- 
berkeit der Behandlung und des Vortrags, wobei das vorgetra- 
gene Violinsolo nicht unerwähnt bleiben darf, eines bessern En- 
sembles würdig gewesen wäre. Mad. Stolz gab die Rolle 
des Kammermädchens mit grossem Beifall. 

— Im Concert des ncademisi'hen Musikvereins wurde „die 
Nacht auf dem Meere" von Tschirch vortrefflich ausgeführt, 
sowohl die Soli, von Studenten gesungen, wie die Leitung 
des Conccrts war eben so sicher und umsichtig, als die Auffas- 
sung durchaus lobenswerth. 

Münsterberg, 12. März. Es haben auch hierorts in 
diesem Winter mehrere musikalische Aufführungen unter Di- 
rectum des König!. Seminar-Musiklehecre Hrn. Met tu er statt- 
gefunden. In dem letzten am 0. d. M. veranstalteten Concert 
brachte Hr. Mettner neben Anderem die erste Hälfte dor„Jah- 
rm Z «t«n • von Haydn wnd Hymne von Mendelssohn zur Auffüh- 



rung. Am meisten wirkte hier die prücise und ausdrucksvolle 
Ausführung der Chöre. Herzlicher Dank wurde dem Dirigenten 
am Schlüsse des Concerts zu Theil. 

Bonn. Ein Streit über die Kunstleistungen des Fräulein 
Zschiesche hat hier zwischen zwei Studierenden ein Pistolen- 
ducll zur Folge gehabt, das nicht ganz unblutig abgelaufen ist, 
da ein unschuldiger Sperling das Opfer jener todesmuthigon 
Kämpfer geworden. 

Bremen. Frau v. Strantz hat erst in einem Concert, 
dann im Thealer gesungen und ausserordentlich gefallen. 

Schwerin. Flolow's Grossfürstin wurde 2 Mal bei 
vollem Hause gegeben. 

Paris. Die berühmte Sängerin Mlle. Montenegro trat 
am Dienstag zum Ictztenmnlc in der Hauptrolle der Norma 
am Italienischen Theater auf. Unglücklicher Weise machte die 
hier so stark herrschende Epidemie die Vorstellung unvollständig. 
Mad. Giuliani war nicht im Stande einen Ton zu singen und 
die Stimme fehlte ihr gänzlich, Mad. Santingo sang daher 
diese Rolle. 

— Die Componislen welche sich in der Akademie der schö- 
nen Künste versammelten, um den durch den Tod Spontinf s leer- 
gewordenen Platz zu besetzen, waren die Herrn Bai ton, Bc- 
noist, Bcrlioz, Clapisson, Collet, Elwart, Marlin 
(d'Argers) Niedermeyer, Panscron, Ambroiso, Tho- 
mas und Zimmermann. Bei Eröffnung der gestrigen Sit- 
zung las der Secretair einen Brief, welcher sich durch seine 
Bescheidenheit auszeichnete, von Herrn Zimntermann vor, der 
von der Cnndklntur abstand. In der IJsle der vorgeschlagenen 
Candidotcn für die Musique befinden sich die Namen der Herrn 
Thomas, Niedermeyer, Borlioz, Clapisson und Bai- 
ton; die Akademie hat die Namen der Herrn Benois und 
Panscron hinzugefügt. 

— Am Sonntag lindet das öffentliche Examen der 
Schüler des Conserv atoirc der Musik und der Dedamation stall. 
Das Programm besteht aus l'Eprenre, Von Marivoux, aufgeführt 
von den Herren Saly, Levy, Filles de Saint-Germain 
und Lesngc, den Damen Pcrigat, Snvay, Valerie; dann 
aus den ersten beiden Acten des Don Juan von Mozart, ge- 
sungen von den Herrn Bussine, Mcrly, Sujo, Briette, 
Stannon; und den Damen Chambard, Cottccet und Til- 
leinont. — 

Es ist die Rede von der Aufführung einer Oper, deren 
Musik von dem berühmten Sänger Duprez, der Text von Duprez' 
Bruder geschrieben und welche im vorigen Jahre zu London 
auf dem Theater Ihrer Majestät aufgeführt ist. 

— Die Vorstellung des „Propheten" führte das Publikum 
noch dem Theater Nouvellc- Orleans und siegte über die Ab- 
neigung, welche das Publikum immer den Montags- und Don- 
nerslags-Vorstellungen bezeugte. 

Turin. Macbeth, welcher mit der Barbieri-Nini das 
Publikum stets kalt gelassen, wurde kürzUch mit Sgra. Gruitz 
aufgeführt und hatte den Erfolg eiues Meisterwerks. In Folge 
dessen bat die Barbieri ausgespielt 

Venedig. Ferdinand Gorlez, die neue Oper von 
Malipicro, hatte mit Ausnahme einiger Nummern, welche 
allgemeinen Beifall fanden, keinen sonderlichen Erfolg. 

Rom. In den letzten Tagen des vorigen Monats ging 
Verdis so lange erwarteter Stiffelio unter dem Titel Wil- 
helm Wellingrode in Scene. Das Haus war bis auf den 
äussersten Platz angefüllt und die Oper (and, namentlich durch 
so ausgezeichnete Kräfte wie die Albertini, Ferlotti und 
Naudin getragen, grossen Beifall. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 
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Muslkalisch-lltterarischer Anzeiger. 



Im Voringe de 

Neue Pianoforte-Compositionen 



Charles Voss. 

„Ach wenn Dn wärst mein Eisen", Cnpricc 

fmitnsliqiic sur unc melmlie fnvorito de KOckcn. 

Op. 92 25 Sgr. 

Sechs Licdcr-Trmsscrintionen. Op. 102. » . 15 - 

No. 1. Fnhnenwnchl von Undpainlner. 

- 2. Schwabisches Volkslied. 

- 3. Agathe von Abt. 

- 4. Künstlers Krdcnwallcn von Flolow. 

- 5. Aus der Feme von Domes. 

- 6. Wnldroslcin von Weiss. 

Der Mulatte, Oper von Bnlfo. Salon -Fnnlnsie. 

Op. 106. H. 1 20 - 

Die lustigen Weiber von Windsor, Oper von 

Nicoini, Snlon-Fanlnsie. Op. 106. H. 2. . . 20 - 
(il'ralda, Opera d'Adnm. Fanlnisie de Snlon. Op. 120 20 - 

La Granile-Duehesse, Oper« de Fioiow. M«r- 

cemi cle^nnl. Op. 121 20 - 

Cd. Bote <fc f>. Bock <«™t.v Bork» 

KAuigl. Ilof-Musikhfindlcr 



BERUH, 

Jäsirslrnssc 42. Srliw. iilniUr Mrtiu «. .Vlinli<B»lr»>6C •'MO. 

Nene Musikalien 

im Vorlöge von 
Breitkopr _ IIArtel in Leipzig. 

Zu beliehen dureh alle Musikalien- und Buchhandlungen. 

Tlilr. Ngr. 

KggeUng, Ed., Anweisung für Kinder, nach der Me- 
tbode Job. Sei». Bachs Klavier spielen zu lernen . . 1 — 

«out.v, Th., Op. 12. Symphonie No. 2. arr. poiir le 
Piano 'a 4 mains 2 20 

Hoven, J., Potpourri au.« der Oper: -,F.ln Abenteuer 
Carl II." für da* Pianoforle zu 4 HAnden — 25 

Dasselbe zu 2 Händen — 20 



t. F., Op. t>9. Heimkehr aus 
der Fremde. Liederspiel in einem Akle. Klavieraus- 
zug vom Componlsteu. (No. 19 der nachgelassenen 

Werke.) 4 

Dasselbe einzeln No. 1 — 14 ä — 

Ouverttire daraus zu 4 Händen — 

Dieselbe zn 2 Händen - 

Potpourri daraus zu 4 HAnden — 

Dasselbe zu 2 HAnden — 

Textbuch dazu — 

Op. »0. Vierte Symphonie in A-dttr. (No. 19 der 

nachgelassen Werke.) 

Partitur in 8vo 4 

Orehestcrstiinmcn 5 

Schuneke, €., Op. 52. Lc Pcnsionnat. Piiccs faeilcs 
et brillantes arr. p. le Piano scul. Cnh. 7—12. ä . . — 
Sdnuntlirh zu beziehen durch F.d. 



25 
17* 
25 
20 

5 



Bei ADOLPH BRAVER in Dresden erschien so eben: 

Bai-Mtr-Sandrlnl (Marie), Pcnsecs musicales für Gesang und 

Piano: 

No. 1. Einsamkeit 5 

- 2. Gottes Gebote sind nicht schwer, von Spitta . . 7£ 

- 3. Naehlbild. von Seid 7* 

Flavia» v. Ilommel. Kxcu.«alioncs tulorum neeessariae. 

Seena et Ann ex Opern: Justininnus et Theodora. Ein 
Scherz mit einem ernsthaften Vorwort u. Klavierbegleitung; 10 
Gebauer. Kd., Liederbuch für duutscho Volksschulen. H. L 12 
Konig (Marie). Lied v. W. Müller: „Ich bin allein gestanden«. 

Op. 5. (r'rühlingshlüthen No. 5.) 5 

Vier Lieder m. Prtc. Op. II. (Hans und Gretcle. Freude 

in Ehren. In Grün will ich mirh kleiden. Wenn du mich 

h;ilt nil will.«!.) 10 

Mozart, W.. A., Komanzc f. Pflc. ohne Worte. (Neue Ausg.) 6 
8piniller, Frlt*. Schneeglöckchen, Klavierstück. Op. 19. . 1\ 
Freukel (Johannis). Drei Lieder für Sopran mit Pftc. Op. 1. 
(Mondnacht. Waldnbcndlusl. Ich hab' im Traum geweiuL) 10 

Die Mfumergesati^-Vmiiie Deutschlands 

machen wir nur folgende, sich zu Gesnngfcstcn herrlich 
eignende Coiuposition aufmerksam: 

ii. Heuling, Op. 12. No. 1. Thürmerlied, von 
(Jpilwl, l'Or Dnppelchor. 
Ma B debur B , HEINRICHSHOFEN. 

Preis rompl. 20 Sgr. Stimitien in grösserer Anzahl sehr billig. 

Die neue Zeitschrift für Musik von Brendel sagt in No. 37, 
S. 200, darüber: 

Wir rufen dem Componistcn ein Bravo zu! Es ist dieser Ge- 
sang einer von denen, diu so recht den Nagel auT den Kopf tref- 
fen, in »einen einfachen, obwohl donpclchörigcn, aber höchst mar- 
kigen und cbnraklerischcu Harmonien so imponirend, in der Be- 
nutzung des grussnrtigen Chorals: „Wachet auf ruft uns die 
Stimme"' so schlagend 'und wirkungsvoll, dass er allen deutschen 
MiUJiien cremen, die die nOthige numerische Starke besitzen, an- 
gelegentlichst empfohlen zu werden verdient. Je w eniger für Dop- 
pelchor in dieser Gattung vorhanden ist, was wirklich diesen Na- 
men verdient, indem oft nur eine blasse Verdoppelung der Stim- 
men, aber keine selhststflndigc, specirische Führung des zweiten 
Chors vorhanden ist. um so mehr heissen wir das Thürmerlied. 
in welchem uns der Dichter einmal die süsstonende Leier mit 
der herben vertauscht, herzlich willkommen! 

Von demselben Compnnisten erschienen für 4 Männerstimmen: 
0p. 3 und Op. 12, 24, ä 20 Sgr. Op. 7, 5 Gesänge f. Sopran, Alt, 
Tenor und Bass. 25 Sgr. 



Musikalien- 
Der 



Handlungen ist zu 



musikalische Hauslehrer 
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7 theorelisah-praktische Anleitung für Alle, 

die sich selbst in der Tonkunst, namentlich im Pianoforte- 
spiele, im Gesänge und in der Harmonielehre 
ausbilden wollen. 
Von 

Dr. G. W. Fink. 

2. Ausgabe. Mit vicleu Nolcnbeispielcu. gr. &. br. 1 Thlr. 10 Ngr- 
Mehrfach geäusserten Wünschen gemäss habe ich den Preis 
dieser Ausgabe ermässigt und hofft somit Gelegenheit zu geben, 
IS das» dieses vortreffliche Buch, welches sich ganz besonders für 
— Musik mit er rieht eignet und von vielen Autoritäten empfolen 

worden ist, recht häutig dazu benutzt werde. 
10 C. A. Handel in Leipzig. 

Bote & <i. Bork in Berlin, Breslau u. Stettin. 
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Recensionen. 



Pianofortemasik. 



Otto Gerke, Le Gondolier, Nocturne pour Pinuo. Leipzig, 
chex Feters. Oev. .35. 

— — Gedenke mein, Lied ohne Worle. 

C. T. Brunner, Musikalischer Kinderhorten, eine Samm- 
lung leichter und uefölliger Fnnnlsiesliirke, Rondos, Va- 
riationen, Marsche, Tanze für das Pfte. Op. 172. 

Ign. Tedesco, Transeriptions ponr Piano. Oev. 37. Ham- 
]>onrg, chez Cranz. 

Joseph Abenheim, Lied ohne Worte für Pinnoforle. 
Stuttgart)!. 

Die beiden Cninpnsitinnen \on (ierke sind ganz erträg- 
liche, durch nichts Wesentliches sich charaklerisirende Sa- 
lonpiecen; das Lied ohne Worle weicht von Mcndclssohn's 
Manier, der für diese Form Vorbild ist. fast ganz ah. daher 
wir dasselbe eher für ein variirtes Thema hallen mochten. 
Es giebt viele Arbeiten von gleichem Werth«. Ober Brun- 
ner*» instruclive Klavier- Composilion haben wir uns schon 
sonst in anerkennender Weise ausgesprochen; sie sind an- 
wenrlhar für Kinder, welche eben die ersten Anfänge zu- 
rückgelegt haben. Die vorliegenden Stücke halten den Stand- 
punkt fest, welchen etwa Chwatal auf diesem Gebiete ein- 
nimmt. Die Tnmssrriplions von Tedesco bearbeiten das 
bekannte Wiegenlied von Weber und ein Lied von Meth- 
fessel, beide in fast ganz gleicher Weise, so nämlich, dass 
die leichtere oder die schwierigere Variation über oder unter 
der Melodie liegt. Im Ganzen sind beide Salnnnummern 
recht geschmackvoll gearbeitet und ihrem Zwecke, zu un- 



terhalten, entsprechend. Das letztgenannte Lied olme Worte, 
ist anspruchslos, von hfibscher Melodie und leicht ausführbar. 

Ferd, Beyer, Fleurs melodiqucs de la Russie. Nouvelles 
Fantasies elegantes. Op. 102. No. 3 und 4. Maycnce, 
chez Schott. 

— — Bluettes du Nord, Amüsements pour la Jeunesse. 
Op. 103. 2me Suite. 

— — Le Prophete. Six Tahleaux rhapsodiques et cleganls 
pour le Piano. Op. 108. No. 1—3. 

Um mit dem letztgenannten Werke zu beginnen, das 
in seiner Vollständigkeit 6 Nummern umfassen soll und von 
dem uns die ersten drei Nummern vorliegen, so lässt sich 
nach diesem auf das noch zu Erwartende etwa der Schluss 
machen, dass der Componist den ganzen Rcichlhum von 
Melodieen der grossen Oper zu Fantasieen im modernen 
Sinne des Wortes verwässern wird. Denn die drei ersten 
Nummern enthalten des Originalslofl'es schon sehr viel. Es 
ist ober kaum uothwendig, viel im Einzelnen Ober diese Ta- 
bleaux zu sagen. Denn unter diesem Namen verbirgt sich 
doch nur diejenige Kunstform (!), welche man nun schon 
seit Innger Zeil mit dem etwas vulgären Namen Fantasie 
bezeichnet, das heissl ein pinnloses Gemisch von unlerein- 
andergeworfenen Motiven, zu denen das, was der Compo- 
nist als Eigenlhum giebt, etwa wie das Brrr in den Berliner 
Gukkastenbildern sich ausnimmt, worauf dann das anzu- 
schauende Bild, d. h. das Opernmotiv folgt. Wenn dies nur 
immer in seiner reinen und einfachen Gestalt ersclüenc, so 
wäre für den, der die Oper noch nicht kennt, schon etwas 
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gewonnen. Aber auch dies ist nicht einmal der Fall, man 
muss das Original so nehmen, wie es eben dem enprieiösen 
Sinne des Translateurs einfallt. Ks ist in diesen BlAttern 
schon zu verschiedenen Malen Ober die Form der Fantasie 
geurtheilt worden und wir müssen sagen, dass auch die vor- 
liegenden Arbeiten so sehr von den notwendigsten Erfor- 
dernissen, die diese knnstform erheischt , abweichen, dass 
man, um das Unhaltbare solcher Arbeiten zu zeigen, dieselbe- 
System weise durchgehen milsste. l'nd dazu regt wiederum 
das Maus» von Schöpferkraft nicht an und wurde eia sol- 
ches l'ntentelituen von Neuem vielleicht nur du erfolgreich 
sein, wo wir ein wirkliches Talent sich auf Irrwege begeben 
sehen. Wa* wir von den Tableaux saguo, gilt in vollem 
Maassc auch von den Fleurs mclodiipics, von denen wie von 
den Blucttes du Nord, wir nicht wiederholen, was bereits 
S. 403 des vorigen Jahrganges über die ersten Lieferungen 
der unter demselben Titel erschienenen Werke gesagt wor- 
den ist. 

C. T. Brunner, Der kleine Upernfreund am Pianoforte. 
Neue Folge. Eine Sammlung beliebter Opernmelodien 
zum Nutzen und Vergnügen jugendlicher Schüler. Op. 133. 
Leipzig, bei klemm. 

— — Lo bal des Enfanls. 0 Danscs faciles et doiglees p. 
lo Piano ä 4 mains. Op. 141. Leipzig, chez Peters. 

— — La Hilaritc. Divertissement facile et brillant pour lo 
Piano. Op. 142. Leipzig, chez Peters. 

— — Musikalischer Kindergarten. Eine Sammlung leichter 
und gefälliger Fantasieslücke etc. s. oben. l'p. 172. 

Noch einmal Brunner! Was den Kindergarten und den 
Opentfreund betrifft, so gilt von ihm, was oben gesagt 
worden ist. Lieder, Tanze u. s. w., theils nach bekannten 
Melodieen, theils in eigener Erfindung sehr leicht und fnss- 
lich und für das Amüsement instmeliv, weniger als Vorbe- 
reitung für eine gediegene Kunstbildung. Doch darf man 
dabei nicht rigoristisch sein. Die Heranbildung des Ohrs 
für Melodien, die Charakter haben uud in sich ahgvmndct 
sind, fördert auch den musikalischen Sinn. Diese Herren 
gehen über ihre Sphäre nicht hinaus: das was sie Eigen- 
tbüinliches geben, ist Rar wenig und darum das Andere lo- 
henswerth. So ist denn auch der Kinderball, in dem der 
Komponist freilich eige/ie Eriindiing giebt uud noch dazu in 
vicrh/liidiger Bearbeitung recht amüsant. Die Melodieen sind 
schmeichlerisch und werden mit Vergnügen gespielt werden. 
Ja selbst das Divertissement, schon für etwas vorgerücktere 
Schüler gearbeitet, ist so leicht und graziös, dass es den 
Kindern mit Beeht empfohlen zu werden verdient. Aller- 
dings wünschen wir, dass man die Jugend nicht allzulange 
mit solcher Speise nähre: aber zur Erholung möge sie 
schon immer angewandt werden. 

Theodur Oexteii, Tanzkranzchcn, eine Bcihe leichter Tänze 
mit Fingersatz zum Gebrauch für kleine Hände. Op. 51. 
Leipzig, bei Siegel & St oll. 

Aug. Conrad!, Fantoisie brillante et facile sur des Motifc 
de lOpera Lucia di Lammermoor. Op. 21. Berlin, chez 
Damköhler. 

— • — Fanlaisie sur des Molifs de TOpern Marie de Do- 
nizelli. Op. 22. Berlin, chez Damköhler. 

Orot etf s Tanzkränzchen besteht aus seclis verschiedenen 
Tanzen der leichtesten Art, deren Melodien freilich höchst 
trivial sind, die aber durchaus keinen Schaden anrichten 
werden. Vermulhlieh hat der Compunist auf Bestellung ge- 
arbeitet und legt gewiss auf dieses sein Oistes Werk keinen 
besondern Werth. Hinsichtlich der beiden Fanlnsieen von 
Conradi müssen wir ebenfalls auf unsere Fantasie-Beferate 



verweisen, jedoch nur deshalb, damit der ComponLst, dessen 
Talent wir anerkennen und von dem wir bereits grössere 
und verdienstvolle Arbeiten gesehen haben, sich gelegentlich 
das merke, was ihm vielleicht für Ahnliche (Kompositionen 
günstig sein könnte. Denn wir trauen ihm zu, dass or eine 
Fantasie im besten Sinne des Wortes zu schreiben dio Fä- 
higkeit besitze. Die beiden genannten Fantasiecn sind we- 
der leicht noch schwierig auszuführen; er hat sie nicht mit 
einem 1 bermaass von virluoscninässiger Künstelei ausgestat- 
tet «ml daher Wörden sie den geübteren Klavierspielern auch 
keine Schwierigkeiten bereiten. Die Motive reihen sich, ohne 
besonders licruirtreUiufci Vcrnii Ilching, aneinander; das (ianzn 
aber Ist nichts Orgun&ches und gehört in die Kategorie der 
meisten Arbeiten ähnlichen Charakters. 

AI. B. Veith, Juza de Thun-Hohenstein. Mauresquc pour 

le Piano. Op. 37. Vienne, chez Gloggl. 
J. Tedesco, Sccue italienne. Morceau brillant pour Piano. 

Oev. 38. Hambourg, chez Cranz. 

Die Compositum von Veith ist nicht übel. Man könnte 
sie am ersten eine Serenade nennen. Zwei Melodien, voll- 
ständig ausgebildet, stehen sieh einander g egenüber , di» «ine 
in Form des Marsches, die andere eine weiche Canti- 
lene. Spater verwebt runden sie sich zu einer ge- 
schmackvollen Salonpiecc ab. Dio italienische Sceno von 
Tedesco hätte einfacher Tarantellc genannt werden können, 
wie es seit der meisterhaften Compositum Bossini's Trans- 
scriptjonen, Paraphrasen und Variationen auf den Grundge- 
danken, der aus des genialen Meisters Kopf entsprungen, 
in grosser Anzahl giebt. Scherz uud Gesang in einem Ge- 
gensatz zu einander gestellt, der natürlich die graziöseste 
Verschmelzung zulässl. linden wir, wenn auch mit unwill- 
kührlicher Erinnerung an das Vorbild, in der vorliegenden 
italienischen Scenc (es musste doch ein nener Name sein») 
ebenfalls und gehört dieselbe, obgleich viel zu lang und da- 
rum zuletzt langweilend, zu den bessern Arbeiten des Coin- 
ponislen. 



!H. Bernard, Air Bohenrien- Busse varie pour lo Piano. 
Leipzig, chez Peters. 

Das Bussisch-Böhmische Volkslied, welches hier im mo- 
dernen Ton bearbeitet erscheint, beginnt so: 




und erinnert, im ♦ Tact gefasst, an einen bekannten deut- 
schen Walzer. Die weitere Ausführung, durch Rhythmik in 
der Begleitung noch etwas pikant gemacht, verwischt diese 
Reminiscenz allerdings ein wenig. Sonst ist von der Com- 
positum nichts Eigenthümliches hervorzuheben. Gut, dass 
es wenigstens nur ein Thema ist, das variirt erscheint und 
dem der Compunist auch eine gewisse Mannigfaltigkeit in 
der Färbung abzugewinnen wusste. 

Charles Mayer, L'Elcgant, Morceau do Salon pour le 
Piano. Oev. 124. Leipzig, chez Siegel. 

— — Toccata brillante pour Piano. Oev. 132. Leipzig, 
chez Siegel. 

— — Bomance italienne pour le Piano. Oev. 134. 

— — Nocturne sentimental pour Piano. Op. 130. Leipzig, 
chez Stall. 

Nocturne pour le Pfte. Op. 136. Berlin, che« Dam- 
köhler. 

— - - Grande Sonate de ßravoure pour le Pfto. Op. 137. 
Berlin, chez Damköhler. 

Grand Schorzo-Etudc pour lePflc. Op. 138. Berlin, 

chez Damköhler. 
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Valsc brillante deConcert 
Op. 130. Leipzig, eher Stoll. 
Ein fruchtbares Talent, wenn ninn die Opuszahl in 
Augenschein nimmt. Die Fruchtbarkeit aber ist Iiier, nie 
uberall, durch zwei Fnctoren beding; fehlt der eine, so int 
das Produkt schwach oder krank. Bei den meisten Com- 
ponisten, namentlich den Klavierschreibern, tritt immer nur 
das eine Moment hervor: die Üppigkeit des Bodens, wäh- 
rend die Kraft und Gesundheit des in den Boden gesenkten 
Kerns fast gänzlich mangelt. Wie fruchtbar abor ist das 
Terraiu des modernen Salons! Welchen Empfindungen kann 
da geschmeichelt werden, bis ZU welcher Höhe hat sich die 
Blasirtheit des Salons verstiegen und welche .Mannigfaltigkeit 
der Wendungen, des Ausdrucks der Virtuosität liegt weit und 
breit dem vor Augen, der dieses Feld betritt! Ein einziger 
Wurf erzeugt oft ein ganzes Heer von nichtssagenden No- 
lengruppen, z.B. im Elegant, wenn der Com ponist die Figur: 




viele Seiten lang abwickelt, dann, um sich auszuruhen, einen 
Cunto marcato folgen lässt, der mit einer sieh gleichbleiben, 
den Figuration, allgemach wieder in den ersten Gedanken 
einleitet. Das ist eine .Musik für die elegante Well. Ahn- 
lieb macht es Hr. Mayer mit seiner brillanten Toccata, wah- 
rend die italienische Romanze sich schon spielen lässt, wenn 
auch gerade nicht sehr viel dahinter ist und die Melodie 
sich hemulersingt, wie ein italienischer Opcrnchor, den eine 
deutsche Solostimme execnlirl. In der Sentimentalität hat 
der Cnmponist auch nach italienischem Vorbilde gearbeitet; 
es ist die Emflndung ohne Kraft und Safl. welche hier sieh 
präscnlirt in weichen Tonen, die zwar eine allgeschlossene 
Melodie hilden. eine eigentliche Ausarbeitung aber kaum zu- 
lassen: indess spielt sich das Nocturne »entinumtal doch ganz 
erträglirh fort. Auf gleicher Stufe steht das Nocturne ohne 
Beisatz. Verlangt man von einer Toccata, dass sie eine be- 
stimmte musikalische Figur iu abgerundeter Form interes- 
sant ausführe, so erfüllt die von dem (.kuuponislen hier ge- 
lieferte Compositum ihren Zweck theil weise. Auf keinen Fall 
ist die Ausführung interessant und ciiiilni[)iirictisch; die linke 
Hand hat gar nichts zu Ihun. In der grossen Schnzo-Etude 
tritt mehr der Charakter der Finde als das Scherzo hervor; 
im flegenthnil, die gedankliche Seite mochte eher die ent- 
gegengesetzte Empfindung hervorrufen und etwas an Lange- 
weile erinnern: doch lässt sich gegen den technischen Zweck 
der Elude nichts einwenden. Von dem brillanten Walzer 
ist eben nicht viel mehr zu sagen, als dass schmiegsame 
Melodie mit einer gewissen Bravour verbunden ein ganz an- 
genehmes, nur etwas zu langes Salouslück hervorbringen. 

ll«nri Martin, Trois pelites Fantaisies elegant* et nou 
difHciles sur des (deines favoris de l'Opero: le Prophclc 
de Meverbeer pour le Piano. Hamhourg, chez Nieniever. 
Op. 14. No. 3. 

— — Douxe petites Fantaisies en forme d'Ainusemenls in- 
slrnelifs sur des Ihemes bivoris des Opi-ras Italiens pour 
le Piano. Op. Iß. 

Die unter obigem Titel erscheinenden kleinen Fantasien 
bestehen in einer Zusammenstellung einzelner Opernmotive. 
Von einer organischen Vcrvvchuiig, am allermeisten von einer 
Fanlasieform, wie wir sie selbst für solche kleinere Arbei- 
ten beanspruchen dürfen, ist nicht die Rede. Höchstens 
die Kinder jene Motive 



einmal, da sie nicht ganz rein, sondern von Anfang an mit 
der Erfindungsgabe dos Componisten versetzt erscheinen. 
Aus dem Propheten sind es drei von den leichten Motiven, 
die der Componist bearbeitet. In dem Op. 16. lesen wir 
Themen aus der Lucrczia und aus der Regimentstochter. 

Henri Rosellen, Fanlaisie brillante a 4 mains sur h? Pro- 

pheto pour le Piano. Op. 114. Mayencc, chez Schott. 

— — Fantaisic brillante sur les Percherons de A. Grisar 
pour le Piano. Op. 120. Mayencc, chez Scholl. 

Die Fantasie aus dem Propheten zu vier Händen ist 
für mittlere Spieler berechnet und musikalisch nichts Ande- 
res als eine Zusammenstellung von Themen, die ohne alle 
Vermitlelung und innere Berechtigung aneinandergefügt wer- 
deu. Selbst aber treten sie klar und fertig heraus, sei es 
bei dem rechten oder bei dem linken Spieler. Das was dann 
als Begleitung hinzugegeben wird, beschränkt sich auf einige 
Passagen, die brillant über die Tasten dahinfahren, und auf 
chromatische l,nufe. oder es ist auch eino einfache aecor- 
dische Begleitung, wie man sie häufig nnwendet. Von einer 
kunstgeuiääscii Arbeil, die zugleich den Gedanken verar- 
beitet, ist natürlich keine Rede. Mit der zweiten zweihän- 
digen Fantasie, bei der es auf eine geübtere Hand abgesehen 
ist, verhält es sich anders. Da tritt uns aller Virluosenknim 
mehr in einer blendenden Form, als in wirklich technischen 
Schwierigkeiten entgegen. Die Compositum ist daher nicht 
schwer auszuführen. Als ein Lob dürfen wir bezeichnen, 
dass gesuchte und gekünstelte Wendungen vermieden wor- 
den sind und der S|vieier wenn auch keine nahrhafte, so 
doch auch keine vergiftete Speise zu gemessen l>ckommt. 

J. Uluniciithal, Fete Cosaqtie, Caprice pour Piano. Op. 4. 

Berlin, chez Bote \ Bock. 
Ladtal. Krispin, Pensee fugilive pour le Piano. Op. I. 

Viennc. chez Gloggl. 

Die Compositum von Blumeulhal ist ein ausgeführter 
Tanz in Form des Rondos, überall aber doch so gehalten, 
dass der Tanzrhylhmns ganz durchgeht, ein Kosakenpanr 
also sich daran auf dem Tanzboden müde aiiicilcn kann. 
I brigens bat die Melodie etwas recht Ansprerhendes und 
darf als Amüsement empfohlen werden. Die Pensee fugi- 
tive dagegen ist nur ein schlechtweg hingeworfener Gedanke, 
als kleine Melodie in sich abgerundet und ansprechend. Ein 
besonderer Werth macht sich in keiner Weise geltend. 

Ignure Tedettco, Seconde grande Valsc brillanle pour le 
Piano. Oev. 4t). Hamhourg, chez Böhme. 

M. Dietrich, Marche |M>ur le Piano. Op. 24. Varsovie, 
chez Friedlein. 

— — Talisman, Air Russe erränge pour le Piano. Op. 25. 
Varsovie, chez Fried lein. 

Wir haben schon einen ersten Walzer von Tedcsco be- 
sprochen. Ober den zueilen ist kaum mehr zu sagen. Er 
hält eine erträgliche Mitte zwischen »lern Brillanten und Ga- 
lanten, ist Iheils salonmässig, theils tänzerisch, halb bravour- 
mässig. ohne schwierig zu sein, halb gesangreich in Charak- 
ter und Melodie. Von den beiden Dietrichscben Compo- 
sitioneu ist der Marsch eine, sehr ansprechende, in seinen 
beiden llaupltheileu gegensätzlich geschmackvoll und fein 
uuirkirle CnmiMiMÜon, zwar nicht neu in der Erfindung, aber 
doch recht schätzeuswerth, während die andere ein russisches 
Lied in der helieblcn Manier des Salons variirt. Eigenthfim- 
liches lässt sich aber auch an dieser Arbeit nicht ersehen. 

( harte» Czerajr, Album elegant des Dames Pianistes. 24 
Morceaux melodicux pour le Piano. Oev . 804. Ii. Parties. 
Cassel, chez Charles Luckhardt. 
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Charles Cieray, Fnntaisle brillante sur de« motifs de 
l'Opera Don Juan de Mozart. Op. 814. Cassel, chez 
Luckhardt 

Das Album von Czerny enthält itn Ganzen 18 mehr 
oder weniger ausgeführte Melodieen in Form des Kondos 
oder des Liedes. Wir haben in diesen Blättern schon aus- 
führliche LIrtheile über Czerny's Talent und seine Vcrdiensto 
um die Kunst des Klavierspiels gegeben. Ohne dieselben 
hier wiederholen zu wollen, müssen wir doch auf das früher 
Gesagte zurückkommen. Czerny ist ein allseitiger, vielge- 
hildeter und erfahrener Musiker. Ohne wahrhaft schöpferi- 
sches Talent zu besitzen, weiss er über ein so reiches mu- 
sikalisches Gemeingut zu verfügen, wie nicht leicht ein an- 
derer Tonkünstler. Das Alter hat ihn nicht müde und matt 
gemacht, ihm aber auch keine jugendlicheren Schwingen 
verliehen, als er sie jemals besessen. Er ist ein geschmack- 
voller Eklektiker hinsichtlich der Erfindung und des Hönes 
seiner Compositionen , ein instruetiver Meistor hinsichtlich 
der praktischen Anwendung und allgemeinen Nutzbarkeit. 
Deshalb sind diesen 18 Morceaux, jedes mit einem weib- 
lichen Namen benannt und daran erkenntlich, sowohl an- 
ziehend im Salon und respectabler sogar ab bei Weitem das 
Meiste, was auf diesen gesellschaftlichen Ehrenplatz Anspruch 
macht, als auch bildend für die spielende Hand und fallen 
sie insofern in die Kategorie der instruetiven Arbeiten Czerny's; 
Empfehlung genug für den allseitigen Werth des Albums. 
Viel weniger günstig lässt sich über die Fantasie aus dem 
Don Juan urtheilen. Von den Gesetzen, die wir über diese 
Kunstform als maassgebend bei verschiedenem Anlass aus- 
gesprochen haben, finden wir nichts beobachtet. Die Ar- 
beit ist ein Flickwerk, das sich nur insofern über die grosse 
Zahl ahnlicher erhebt, als in ihm die handbrechenden Kniffe 
und alle tollkühnen Rasereien vermieden sind. Es fehlt jed- 
weder kunstmässige Organismus. Schon die Introduction 
ist so barok, dass z. B. das Champagncrlied wie ein Ta- 
rantelslich aussieht, der dein Altmeister wider Erwarten ver- 
setzt wird. Eine innerliche Verbindung der Motive ist auch 
im weitern Verlauf der Composition nicht vorhanden. 

Otto Lange. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Die verflossene Musik woche wurde durch ein Conccrt er- 
öffnet, welches die Loczer ungarische Musikgesellschart unter 
Leitung ihres Kapellmeisters Johann Kälozdy im Königsstadt- 
srhen Theater gab. Dieser Gesellschart war im Allgemeinen 
ein günstiger Ruf vorangegangen und wir müssen gestehen, 
dass sie denselben rechtfertigte. Allerdings durfte sie nicht dar- 
auf rechnen, in einer so kunslgehildeten Residenz wie Berlin 
die allseiugste Aufmerksanikeil zu erregen; allein in ihrer Art 
gab sie doch Kigeuthümliches , und zwar in mehrfacher Bezie- 
hung. Zunächst durch die Zusammenstellung ihres Orchesters, 
welches nur aus 16 Mitgliedern besteht, von denen vier Trom- 
peten- und ein TubablAser das Blech regieren, acht erste und 
zweite Violinen mil einem Violnnrell und Conlrabass ein Streich- 
quartett bilden, welches durch die gedämpften Klappentrompeten 
nicht nur nicht verdeckt, sondern sehr geschickt getragen wird. 
Dazwischen schneiden zwei Klarinetten meistens recht wirksam 
in dieses Doppelquarlett ein und runden so das kleine Orchester 
zu einem Ganzen ab. Der Dirigent greiü mit der ersten Violine 
meistens in das Ensemble ein. Die Prfictsinn, mit welcher die 
Kapelle spielt und die Wirkung, die sie hervorbringt, sind oft 



überraschend, besonders da, wo die Leistungen sich ganz auf 
nationalem Boden bewegen. Die elegischen Motive, die roar- 
kirten Rhythmen tragen gemeinschaftlich dazu bei, den Eindruck 
des Besundern und Eigentümlichen hervorzurufen. Bei Com- 
positionen, wie die Ouvertüre zu Wilhelm Teil, der Krönungs- 
nmrsch aus dem Propheten, ist man zu sehr an die kunstvollen 
Originalarbeiten gewöhnt, um durch das naturwüchsige Orche- 
ster befriedigt zu werden. Hingegen eine Ouvertüre zur unga- 
rischen Oper „llka 4 * von Doppler; der Ragnzy-Marsch, eine un- 
garische Polka zeichneu sich durch die oben erwähnten Eigen- 
schaften aus und rufen in dem Hörer eigciithümliche Sympa- 
thieen für jenen nationalen Ausdruck hervor. Ein Mitglied der 
Kapelle spielte zum Schluss ein Solo auf dem Ziiubal, welches 
Instrument jetzt wohl kaum noch gekannt ist. Die Wirkung 
ist gerade keine musikalisch wohlthuende, die Fertigkeit des 
Spielers, der sich nur zweier Klöpfel bedient, ausserordentlich. 

Den dritten Abschlust für musikalische Genösse unserer 
Residenz empfingen wir in der letzten Triosoiree der Hrn. Lösch- 
horn und Gebr. Stahlknecht. Auch an diesem Abend ge- 
sellte sich, wi« es meistens geschehen, zu zwei Werken der 
Altmeister die Composition eines neuem Künstlers. Ka war ein 
Trio von L. Ehlert; dasselbe, mit welchem der junge talent- 
volle Künstler sich selbst hier in Berlin vor einem grossem Pu- 
blikum eingeführt hat Wir brauchen also nur auf unser da- 
mals ausgesprochenes Urtheil zurückzukommen oder darauf zu 
verweisen und wiederholen daher nur, wie sehr uns dos Ta- 
lent des Componistcn von Neuem erfreut hat und dass wir den 
eigentümlichen und charakteristischen Zügen desselben mil 
grossem Interesse folgten. Nur möchten wir auch diesmal dem 
Künstler nicht vorenthalten, was wir schon damals bemerkten, 
dass er bei aller Beherrschung der Form, die er im Einzelnen 
sogar äusserst geschickt zu erweitern oder neu und eigenthflui- 
lich auszubeuten versteht, eine etwas grössere Kbcnmiissigkrit 
beobachten und des Guten nicht zu viel geben möge. Der Vor- 
trag des Werks war vortrefflich, ebenso das Spiel des D-Atr- 
Trios von Mozart und des grossen ß-<&r-Trios von Beethoven. 
Wir scheiden von dem Künstlerkleeblatt mit dem innigsten Danke 
für die reichen und schönen Kunstgaben, welche das so fein 
ausgebildete Talent für Ausführung uns in vollem Maasse be- 
reitet hat. Mögen sie in demselben Geiste den nächsten Win- 
ter beginnen. Wir werden nicht verabsäumen, eifrige Hörer 
ihrer Leistungen zu sein. 

Die Aufführung der lustigen Weiber von Nicolai halte 
in vergangener Woche wieder ein sehr zahlreiches Publikum 
im Opernhause versammelt und jene wohlbegründele Theilnahme 
erregt, die wir schon nach der ersten Darstellung, als der Com- 
ponist sein Werk noch selbst leiten konnte, demselben voraus- 
sagten. Wir müssen von Neuem wiederholen, dass »ich in den 
„lustigen Weibern" ein überaus geschicktes Composiu'onstalent 
mit der geschmackvollsten Instrumentation verbindet. Schlichst 
sich Nicolai auch an Vorbilder an, und diese sind nicht aBein 
Mendelssohn in der Schlussscene. sondern auch Mozart und die 
bessern Italiener, so leuchtet doch überall eine Selbstständigkeit 
hervor, welche die Vorbilder fast ganz verwischt Die Mängel 
des Werkes liegen, was ohne Mühe zu erkennen ist, in dem 
Stoff, der noch dazu etwas stark verwassert ist Man erkennt 
aber überall auch hier den Shakespeare heraus und freut sich 
an dem wahrhaft komischen Gcfuge der Situationen. Die Musik 
enthält einen Reichthum von geschmackvollen Melodieen, die bei 
geschickter Verarbeitung sich zugleich füg- und schmiegsam er- 
weisen. Die DuelLs zwischen den beiden Frauen, zwischen 
Falstaff und Fhith sind meisterhaft in der Erfindung und Aus- 
führung, obwohl im Einzelnen etwas zu gedehnt Das Trink- 
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U«d ist ein Acht musikalischer Dithyrambus und so liessc sich 
noch Mauciics anführen. Vor Allem aber hat die Ouvertüre einen 
so geschickten Fluss, dass wir uns keineswegs zu wundern 
brauchen, wenn sie da» Lichlingvstück aller Concertkapellcn ge- 
worden ist. Die Ausführung war rechl lobenswerih und hatte 
keine Veränderungen erlitten. AU Besonderheit darf erwähnt 
werden, dass FrL Marx vor ihrem Abgange von unserer Bühne 
tum letzten Male als Frau Reich auftrat und uns in dieser 
Rolle, wie so oft, einen schönen Beleg ihres allgemeinen künst- 
lerischen Talents gab. Frau Herrcnburgcr stand ihr als lie- 
benswürdige Schelmip zur Seite und gab, nicht shakspearisch, 
sondern fein sauber und musikalisch, dem vortrefflichen FaUtafT 
Zschiesche derbe Lcclionen, wahrend Hr. Mautius und seine 
Jungfer Anna (Fr. Küster), der erstere im durchdachten Hu- 
mor, die letztere in Zärtlichkeit und Naivität ihr Uebenswertbes 
Naturell offenbarte, den der sentimentale Geliebte Hr. P fister 
möglichst glücklich traf. Die übrigen nebeogeordneten Rollen 
genügten den Anforderungen. Dr. L. 



Feuilleton. 

Eine ReeeMion Ton Hesse Ober Tschirch's „Httht auf 
dem Heere". 

(Eine Nacht auf dem Meere.) In dem vorgestern statt- 
gehabten dritten Concertc des akademischen Musikvereins wurde 
im zweiten Theile desselben Wilh. Tschirch's dramatische* 
TongemAlde: Eine Nacht auf dem Meere, gegeben. Da das 
Werk ein preisgekröntes ist, und unter des Couiponisten eige- 
ner Leitung schon in mehrern grossen Stadien mit Anerken- 
nung zur Aufführung kam, so war man natürlich auch hier auf 
eine öffentlich« Production dieses TongemaJdes gespannt. Die 
Beurtheilung desselben setzt uns nach einem nur einmaligen 
Anhören und wegen der kurzen Frist, die uns für die Abfassung 
unseres Referates, da unser Urtheil deshalb nicht so umfassend 
sein kann, ab es das Werk verdient Was das Preiskrönen 
Oberhaupt anbelangt, so hallen wir eine solche Auszeichnung 
zur Aufmunterung und Anfeuemng junger, strebsamer Künstler 
für zweckmässig, geben aber sonst nicht viel darauf, da ein Werk 
den Preis erhalten kann, sowohl weil es unter andern guten 
das vorzüglichere, als auch, weil es unter schlechten immer noch 
das beste ist, ganz abgesehen von menschlichen Schwachen, 
die bei den Preisrichtern mit unterlaufen. Wir erinnern nur an 
die La chn ersehe Preis-Symphonie mit allen den sie begleiten- 
den ärgerlichen und unerquicklichen Umstanden und Erörterun- 
gen. Es hat uns daher gefreut, hier mit einem durchaus acht- 
baren und soliden Werke zu thuo zu haben ; der Componist bat 
sich darin als sehr talentvoll und tüchtig bewahrt. Bedenken 
wir noch die Jetzige Unfruchtbarkeit und Dörre in der musika- 
lischen Production, die grosse Erschöpfung, welche von Jahr 
zu Jahr immer fühlbarer wird ; erwAgen wir endlich, dass dem 
Componisten, hAtte er sein Werk für gemischten Chor schrei- 
ben können, bei dem naturgemäßen Umfange der Stimmen 
eine viel freiere Bewegung gestattet gewesen wäre, wAhreod er 
bei dem geringen Umfange des MAnnergesanges sehr beengt 
wurde, so müssen wir ihm für das, was er geleistet, doppelt 
dankbar sein. 

Der erste Chor (Det-dur) : „Heilige Nacht" hat uns durch 
seine noble Hallung, durch die darin herrschende Ruhe, und 
durch die wohlklingende Inslrumentirung sehr angenehm berührt. 
Das darauffolgende Duetl (F-dw) zwischen Kapitän und Steuer- 
mann machl einen freundlichen Eindruck, ohne durch Erfin- 



dung besonders hervorzutreten. Dahingegen hat uns der darauf 
folgende Chor des Schiffsvolkes (A-dmr) wegen semer geistigen 
Belebung und Frische sehr gefallen. Nicht minder macht das fol- 
gende Becitativ mit Chor einen guten Eindruck. Das Lied des 
Kapitäns: „Es schweigt die Nacht, die Sterne glänzen" (E-d*r) 
elhmet grosse Innigkeit und spricht sehr zum Gemüth. Die um- 
spielende Flütenfigur, das Staccalo der Blaseinstrument-Accorde, 
so wio die Figurolion des Streichquartetts beleben das Ganze 
in interessanter Weise. Das folgende Malrosen-Lied (Fit-moU) 
hat viel inneres Leben, trat uns aber bei der neulichen Auf- 
führung in seiner Compticirlbeit nicht klar genug hervor. Der 
darauf folgende Slurm hat uns nicht recht packen wollen, ob- 
gleich ihm grosse Effekte nicht abzusprechen sind; vielleicht 
halte die Ausführung noch stürmischer sein können. Hauptsäch- 
lich meinen wir die Schilderung des Zustande» vorher; jene 
ängstliche, drückende Schwüle, die das Herz belastet, die Seele 
beengt und bleierne Schwere in die Glieder treibt. Wir geben 
gern zu, dass eine solche Schilderung, nachdem sie von andern 
Componisten schon so oft gegeben worden, sehr schwer ist; 
wir sind vielleicht ungerecht, wenn wir den Maossatab an Bee- 
thovens Sturm in der Pastorat-Symphonie oder an Spohr's 
Jessonda (dritter Akt, vor dem Einstürze desBrama) legen; in 
beiden Werken aber fühlt man von Takt zu Takt die Steige- 
rung des unheimlichen Zustand es; jedoch ist auch in dem hier 
zu beurtbeilenden Werke da, wo der Sturm wirklich ausbricht, 
vom Componisten recht Aclitungswerlhes in der Schilderung ge- 
leistet worden. Der Chor: „Neu lacht dos Licht" (F-dw) macht 
einen recht frischen, lebendigen Eindruck und ist sehr wirksam. 
Das folgende Dankgebet: „Heilige süsse Muttererde" (B-d*r) ist 
dem Charakter gemäss ruhig und feierlich geholten, kam uns 
aber in der Erfindung matt vor, wir konnten nicht warm dabei 
werden, dahingegen hat das AUegro in D-dttr: ..Preis und Ehre 
Deinem Namen", effektvolle Momente und achliesst das ganze 
Werk würdig ab. Die Ausführung unter DittridTs Leitung 
war, einige unglückliche Zufälligkeiten abgerechnet, zum grossen 
Theile gelungen zu nennen. Am Schlüsse wurde Herr Musik- 
Direktor Ts durch gerufen, und empfing unter herzlicher An- 
sprache des zeitigen Dirigenten Herrn Dittrich das Diplom als 
Ehrendirektor des Vereins, worauf der Componist seinen Dank 
sehr bewegt aussprach. Uebrigens erhielt jede Nummer des Wer- 
kes lebhaften Applaus. Schliesslich wollen wir noch auf eine 
recht effektvolle Composition für Männergesang mit Begleitung 
der Blech -Instrumente: ,.Die Harmonie" von Tschirch, 
aufmerksam machen. Es wurde bei dem Musikfeste in Jauer 
gegeben und gefiel sehr. Das Werk ist bei Lcuckarl hier 




Nachrichten. 



Berlin. Der Domchor hat im vorigen Jahre unter der 
Leitung des Musikdirektors Neithardt folgende Musikstücke 
cinstudirt: Bai: Miserere; 0. Benevoli: Et inetmatu* eit, 
0. Braune: Psalm Itö und (>S; Caffi: Cum »meto »piritv; 
Caldara: TeDeum; Corsi: Adoramui; Durantc: zweiaeht- 
stim niige J//*r rieordia»; Eccard: fünfsliinmigcr Choral ; Engel: 
84. Psalm; GAhrirh: 122. Psalm und „Der Herr ist erstanden"; 
Gallus: „0 gnadenreiche Glaubenskraft" ; Fl. Gey er: 28. Psalm 
und Jdoramv»; Grell: 5t., 90. und 130. Psalm und mehrere 
Sprüche; Hammerschniidt: zwei achtstiiiiuiige Motetten; 
Hauptmann: 6 geistliche Gesäuge; J. Haydn: 2 Motetten; 
Jomelli: Mu/irrit ionae B. Klein: Are Maria: Orlando de 
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Lnssus: übi est qm natu*; Lotti: d«s 6- und 8stimmigc 
Crvcifixvt; C. Löwe: Gl. Psalm, Salrmn fac regem und Choral; 
Marccllo: Tuba minmt; Mendelssohn: Psalm 2, 22, 43 
und 100, 3 Motetten, Liturgie, 4 Ura&uate's, Hymne und meh- 
rere vierstimmige I jeder; Moxnrt: Requiem und Are rrrvm ; 
Nicolai: 31. und 97. Psalm; Ncithnrdt: Psalm 18, 24, 44, 
47 und 54, Miserieordias Domini und 4 Spruche; Pnchelbel: 
98. Psalm; Palcstrina: Agnus Dei, Improperia, O cnu, Tu 
es Petrus , Nos au fem, Verbum coro, Wie der Hirsch schreit; 
P e r 1 1 : Adoramns ; Pisnri: Miserere; He i nt Im ler: 47. Psalm; 
St-nrlntti: das Sstimmigc O magnum mysteriuut; Schultz: 
Motette; Joh. Schop: Motette; Va lotti: Säte* regina; J. 
Weiss; I3S. Psalm. Ausserdem wurden mehrere Lilurgicen, 
Choräle und vierstimmige Lieder cinstndirl und mehrere schon 
früher einstiidirtc Piccen repetirt. Ein Theil der genannten Mu- 
sikstücke kam zur Ausführung beim sonntäglichen Gottesdienst, 
bei den liturgischen Andachten, u>r Sr. Majestät drm Könige, 
in den Londoner Notional-Cnncertcn , bei der Ausstellung der 
Transparent-Gemälde im Saole der K. Akademie und in hie- 
sigen Concerten; andere Sürko dienten nur zum Studium. Wie 
man aus dem Verzeichniss sieht, erstreckt sich die Richtung 
des Donichors Ober ein ausgedehntes Gebiet; von Palcstrina 
bis auf die neueste Zeit hat jedes Zeitalter seinen Vertreter ge- 
funden. Die Auswahl der Musikslücke ist so getroffen , dass 
sowohl der Geschmack als die Singlähigkeil dadurch gebildet 
werden muss. Auch die Compositioncn leichteren Stils, die hin 
und wieder, aber selten, geübt werden, sind so gewählt, dass sie 
den Domchor von der Höhe und Reinheit seiner Richtuni; nicht 
entfernen können. 

— Nach dem Abgange der Ca stell an von der italieni- 
schen Oper sollte die Stumme von Portici ohne den ralTl- 
nirten Zucker einer prima Donna assoluta der Zugvogel für die 
Oper werden. Dieser Ästhetische Cakul der Direction wäre nicht 
unrichtig gewesen, wenn sich eine unerwartete Donna absoluta, 
mimlich die Polizei, nicht zwischen die Direction und ihren Cal- 
cul gestellt hätte. Kurz, die Oper wurde verboten und die Di- 
rection unterbrach die Vorstellungen „bis auf Weiteres". Seit- 
dem circnlirlen eine Menge von Gerüchten, die sämmtlich aus 
einer Quelle kamen: die italienische Oper sei entlassen, das 
Königsadler Theater wurde eingehen, der König hätte dasselbe 
gekauft, es würde eine Kn*crnc oder gar in Verbindung mit dem 
daran stossenden Arhcitshouse eine Citadelle, eine Art von Ba- 
stille daraus gebaut werden u. s. w. Das Ende vom Liede ist, 
w ie man das heut zu Tage so oft erlebt, dass Alles beim Alten 
bleibt. Ereilich stammt auch diese Nachricht aus derselben 
Quelle. In etwas aber linden wir sie doch schon bestätigt. 
Denn die italienische Oper setzt ihre Vorstellungen mit dem al- 
ten Personal bereits fort und wurden zunächst Lucia und Bar- 
bier gegeben. 

— Frau v. Marra wollte bei der italienischen Oper Gast- 
vorstellungen geben, musste aber hernach zurücktreten, da sie 
zu gleicher Zeil einen Conlrnet mit dem Friedrich -Wilhelm- 
städLscben Theater abgeschlossen hatte. 

-— Für den am I. Juni ausscheidenden General - Intendan- 
ten Hern» von Kfistner, welcher aus Gesundheitsrücksichten 
seinen Abschied gefordert, wird Herr von Hülsen eintreten. 

— Die ungarische. Musikgesellschafl, welche am Sonnabend 
in der Königsladt sich hatte hören lassen, veranstaltete im Gc*- 
solkchaftshause eine Matinee, in welcher sie dos Publikum zum 
grössten Beifall herausforderte; die ungemeine Präcision. die 
Krall, welche namentlich die Geiger im Spiel entwickeln, ist 
ausserordentlich und erzielen sie damit eine Wirkung, die man sonst 
nur van einer dreifachen Anzahl erreicht, alle Instrumente sind 



gut besetzt, und verdient diese Musikgesellschaft eine ganz be- 
sondere Empfehlung. 

— Am Uten d. M. steht Corlcz mit einer neuen Be- 
setzung bevor. 

Breslau. Es wBre ebenso emseilig, sich über die buntschillernd« 
Natur unserer musikalischen Zustände zu beklagen als thöricht, 
sie zu beschönigen. Wir nehmen sie nicht leichter und ernster 
als sie selbst ist, halten jede Gattung der Musik für berechtigt 
und lassen uns wohl gefallen, dass eine jede ihre würdige Ver- 
tretung linde, l'eber unsere Musikziisländc in dieser Saison, 
so bunt und contrastireud sie auch zusammengestürzt sind, 
lässt sich nur Erfreuliches berichten. Inscre Oper verwendet 
Reissig und geschickt die ihr zu Gebote stehenden Kräfte. Ma- 
dame Gundy, mit einem Stimmfond begabt, wie wir ihm ge- 
wiss nur äusserst selten wiederbesregenen dürften, ist eine erste Sän- 
gerin, um die uns viele Hofliühneti zu beneiden Ursache haben. 
Leistungen wie ihre Fides, Donna Anna, Valentine, Rezia, 
Norma, Leonoro in Fidelio ti. s. w.. zeugen von der hohen 
Bedeutung ihres Kuustslrcbeus und von angeborener Befähi- 
gung. Mad. Gundy besitzt bei einem Stimmumfänge von 
drei Oclavcn eine durch letztere sich glcichmässig fortbewe- 
gende Tonfülle, die, selbst bei außergewöhnlichen Kraflanstren- 
gungea weder an Reinheil noch an Schmelz verliert. Dieser 
so seltene Stimmfond hat Donuetli veranlasst ein Ave Marin 
für Mad. Gundy (damals Frl. Reuter) zu componiren und auf 
Mcndelssohn-Bartholdy's oft wiederholten Wunsch musste sie 
in Frankfurt a. M. die Mcde«, bekanntlich eine der schwierig- 
sten Partien, singen. — Frl. Emma Babnigg, mit Recht ein 
Liebling unseres Pubikums, wetteifert mit Mad. Gundy nru 
die Siegespalme, welche nun bald dieser bald jener, bald beiden 
zugleich zu Theil wird. Dass bei solch edlem Wetteifern die 
Kunst nur gedeihen und der Kunstfreund im hohen Grade inte- 
rcssirt werden kann, bedarf kaum eines Beweises. — Im l-aufe 
dieses Winters sahen wir von neuen Opern: den Prophet, 
den Waffenschmid und die Grossfürstin, von ältern: Don 
Juan, Oberon, Barbier von Sevilla, Hugenotten, Robert der Teufel, 
Norma, Romeo, Stradelta, Martha, Stumme von Portici, Mau- 
rer und Schlosser, Czar und Zimmermann u. ». m. Die Vor- 
stellungen waren grossenlheils sehr zahlreich besucht und das 
Publikum ehrt sich selbst, indem es den Flciss der Direktion 
ehrl. — Neben der Theater-Musik haben die Concerte der The«- 
tercappelle und die der Philharmonie, unter Leitung unseres 
tüchtigen Göbel die Itochvenlienfe Anerkennung gefunden. 
Beide Kapelleti sind ihrem Streben, das Klassische mit dem 
Modernen zu verbinden und allen alles zu bieten, treu geblieben. 
Diese Concerte, so hoffen wir, werden stabil bleiben und die 
gute Musik aus ihrer Abgeschlossenheit herrausziehen, mn sie zu 
einem Gemeingut zu machen. Oder hätten Beethoven, Haydn und 
andere Coriphäen wirklich nur für einen kleinen Kreis von Aus- 
erwählten gelebt??.. In den musikalischen Matineen des Herru 
Blech n, die in künstlerischer Weise eine Auswahl trefflicher 
Quartette und Conrerlstücke darboten, spielte neuerlich ein Frl. 
Eis helh Pul vermach er im Trio von Beethoven die Flü- 
gelportie mit überraschender Correktheil und Eleganz. Die ju- 
gendliche Pianistin ist eine Schülerin des Köuigl. Musikdirectors 
Hesse, mit grossem Talent begabt, gediegen und wahr- 
boll künstlerisch herangebildet. Die junge Dante hat schon 
bei ihrem ersten Auftreten die Aufmerksamkeit unserer musika- 
lischen Notabililäten erregt und verspricht dereinst Grosses zu 
leisten. Noch erwähnen wir der Zauberpos.sc „Weiberiist"' v.in 
Lasker. zu welcher Herr Maderricht, Mitglied dos hiesigen 
Theoterorchestcrs, die Musik Iheils arrangirt, thcils enmponirt 
hat. Es war dies keinesweges ein erster Versuch des Herrn 
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Madorricht, es existiren vom ihm einige recht gute Ballet*, 
eine Masse von Tflnzen, mehrere Lieder u. A. in. Herr Mader* 
rieht gehört zu Denen, welchon die Gelegenheit fehlt, sich selbst 
an etwas Grossem erprobeu zu könuen und gerade auf solche 
Mioner hinzuweisen, halten wir für Pflicht. C 

Stettin. Frl. Stubbe ist zu weiterer Ausbildung nach 
Paris gereist 

E 1 b i n g. Der Violoncellist Hr. Julius C a e s a r i o aus Det- 
mold, bat uns die Freude und den wahrhaft hohen Geuuss ge- 
währt, auf seiner weiten nach Nordost beabsichtigten Rebe 
liier nicht allein öffentlich sich hören zu lassen, sondern auch 
iu musikalisch gebildeten Privatzirkeln llieils selbständig, thoils 
in Kammermusik mitwirkend zu spielen. 

Gr. Glogau. Ende Man. Dr. Fr. Sehn cid ers Orato- 
rium „das Wellgericht" kam am 19. d. von den 3 Mu- 
sik-Vereinen und dem städtischen Musik -Chore zum Besten 
des hiesigen Waisen -Instituts zur Aufführung. Die Zahl der 
Mitwirkenden war gegen 120, davon Ober 60 Sanger. Die 
Chöre gingen gut zusammen, die Moistcrfugcn sicher und prompt: 
nur hatten wir den Rassen zu Zeiten ein milderes Forte ge- 
wünscht. Mit derselben wird jedenfalls die Saison schliessen 
und Ref. somit wahrscheinlich auf längere Zeit Abschien' neh- 
men. Der Gesang- Verein schlicsst seine Uebungen Ende 
April und beginnt dieselben wieder Anfang Novbr., ebenso der 
Instrumenuil- Verein; die Liedertafel hat nur Juli und August 
Ferien und macht im Sommer Ausflöge in die Umgegend. 

Dos Opern - Repertoir brachte in der jüngsten Zeit von 
Bedeutung Auber's „Maskenball" zum Benefiz unsers wak- 
kem Tenors Hrn. Kühn und ein Hr. Franke gab am 18. d. 
den Masauiello in der „Stummen" mit nicht ungefhcillcni 
Beifall. Othello soll folgen. Die „Stumme" soll jetzt auch 
liier verholen sein. — r — 

Frankfurt a. M. Die Sängerin Behrend-Brandt und 
Herr Chrudiusky sollen uns doch verlassen. 

Leipzig. Fräulein Marie Wieck wird in den nächsten 
Tagen hier ein Concerl geben. 

— 01c Bull lfisst sich in Hamburg hören. 

— Das eidgenössische Musikfest ist nuf den 2., 3. und 4. 
Juli angesetzt. 

Dresden. In dein diesjährigen von der Königl. Capelle 
stattfindenden Polinnen-Concert wird Händeis Alcxajidi-rfcst zur 
Afführung kommen. 

— Nach beinahe 13 Monaten war Vcrdi's Nebucadonosor 
die erslo neue Oper unsers Reperloirs und fiel hei der ersten 
Aufführung glänzend durch. Die Dtrcctinn greift jetzt schnell zur 
Grossfurslin, welche am 2len Osterfeicrloge, undGiralda im Mai 
gegeben werden soll. 

— Der Besilzer der hiesigen weit und breit berühmten 
Pianoforlefahrik, Rosenkranz, ist am 19. Mär* gestorben. 

Gut Im. Am 23. d. M. wurde auf dem Hoftheater die neueste 
Oper des Herzogs von Gotha: „Casildn" gegeben. Sie ist ro- 
mantischer Gailling und spielt in Spanien; den Hintergrund 
bildet das Zigeunerleben. Die Musik ist dem romantischen 
Sujet entsprechend, melodiös und gefällig. Zu mehreren Ge- 
sangsstücken sind mit Glück aus Spanischen Nalionalliedern 
die Motive entlehnt worden. Die Oper war mil neuen Deco- 
rationen und Coslümen auf das Schönste ausgestattet, trefflich 
einsludirt und in Scene gesetzt, wurde auch mit Fleiss und 
Liebe ausgeführt. Die Tänzerin, Madame Rrue ans Berlin, 
führte mehrere Tänze mit der ihr cigcnlhümliclicn Grazie darin 
So konnlo der reichste Beifall nichl fehlen. Viele Fremde 
waren zu dieser Vorstellung aus Erfurt, Weimar und der Um- 
gebung gekommen; unter ihnen sah man den Grossherzog von 



Weimar, den Intendanten des Weimar'schea Hoftheaters, Herrn 
v. Ziegesor, und den General -Intendanten des ItöügUchen 
Thealers su Berlin, Herrn von Küstner. 

Wien. Die Ausstattung des Oberon im Känkhnerthor- 
Tbeater, welche nicht weniger als 25,000 Fl. CM. gekostet 
hat, soll so prachtvoll sein wie noch nichl dagewesen; selbst 
die kostbaren Decorationen des Propheten verschwinden dagegen. 

— Im K. K. Hofopemthealcr seit „Oberon" Stillstand. 
Die Monotonie wurde nur durch ciu missglücktes Debüt eines 
FrL Pü c hier als Adalgisa und das Gastspiel des weiblichen 
Kinderballets der Frau Weiss gestört. Vorbereitet wird ein 
neues Ballet, dann die Oper „der Sammernachtslraum" von 
Thomas mit Stnudlgl und der Wildauer in den Haupt- 
rollen. Die mil erstem April beginnende Italicnische Oper, von 
C. Merelll geleitet, leidet jetzt schon an völliger Credil- 
losigkcit. 

— Ein musikalisches Bett Aus Oeotercich ist für 
die grosse Ausstellung in London ein musikalisches Bett 
angekündigt, das, sobald Jemand sich darauf legt, Schlummer- 
metodien darauf zu spielen anfangt, TitatrCk. 

Wisbaden. Capellmeistcr Schmidt ist am 1. d. M. 
aus seinem hiesigen Engagement geschieden, und CapeHmeister 
Sch iudelmeisser, v. Frankfurt a. M-, für ihn eingetreten. 
Schindclmeisser's erstes Debüt war die Oper „Teil*-. 

Paris. Der Dämon der Nacht erfreute sich bei der 
ersten Aufführung eines vollständigen Beifalls. Die ersten Rol- 
len gaben die Damen Loborde und Nau. 

— Eine Unpäßlichkeit der Mad. Viardot verzögert gegen- 
wärtig die Aufführung des Propheten. 

— Der englische Tenorsänger Sims Ree v es gab seine 
Gastrollen am italienischen Theater in Linda di Chamouni. Seine 
Sliumie hat einen rührenden ansprechenden Ausdruck. Er stösst 
den Ton aus, und lullt ihn mit Kunst zurück; aber er über- 
treibt ein wenig den Ausdruck des Schwachen und Starken, 
was Killte in den Vortrag bringt. Ungeachtet dieses Fehlers 
erhielt er neben Mad. Sontag und Mlle. Ida Bertrand viel 
Anerkennung und wurde in Linda sehr applaudirt. — 

— Die Aeadcmie der schönen Künste versammelte sich zur 
Wahl eines neuen Mitgliedes an Stelle Spontinfs. Hr. Ambrois 
Thomas wurde zuerst bei der Abstimmung gewählt. Hr. Ambroise 
erhielt 30, Hr. Niedermeyer 5 und Hr. Batla 3. — 

— Fanny Elsl er ist im Begriff das Theoler zu verlassen. 
Die berühmte Tänzerin bclindet sich jetzt in Moskau und wird 
in Wien erwartet, wo sie eine Vorstellung in den ersten Tagen 
des nächsten Monats zum Abschied geben wird. Dann wird 
sie auf dem reizenden Landgut wohnen, was sie bei Brunn in 
Mahren besitzt. — 

— Bevor die Herrn Charles Rei nicke, ein ausgezeichne- 
ter Pianist und der Violinist Otto dcKoonigslocw, Paris ver- 
lassen, werden sie den 2. April ein Abschiedsrunrert im sfleh- 
sisrhen Saal geben. Mine. Duval und der Sänger Hr. Rein- 
Ihaler uns Berlin, Hr. Nebich, erster Trompeter der weima- 
ranischcii Capelle und Hr. Wühlers, ein deutscher Yioloncclle- 
Spieler, haben ihre Mitwirkung versprochen. Hr. Reinecke be- 
giebt sich nach Cöln, wo er den Professor-Titel am flonscrva- 
toire erhalten. 

Rotterdam. Schweden scheint bestimmt, die Ausgezeich- 
nelhcit seiner Sängerinnen behaupten zu wollen. Jenny Lind ist 
noch im Begriff, ihren Triumph und ihr Geld einzuerdnten, als schon 
eine neue Sängerin, eine Landsmännin von Jenny Lind erscheint, 
welche in ihre Fusstapfen zu treten scheint. Bertha Johanssen, 
so ist dir Name, hat sich mit ausscrordeiiUichem Beifall hören 
lassen. Stimme, Methode, Gefühl, alles hat bei unseren Noch- 
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barn im Norden Enthusiasmus erregt, aus dem sie sich nur 
schwer bringen lassen. 

St. Petersburg. Mad. Nissen -Salomen hat im Ja- 
nuar einen Besuch in den Ostseeprovinzen gemacht, und wah- 
rend dieser 4 Wochen in Dorpal, Riga und Mitau 8 brillante 
Coocertc unter grossem Andrang des Publikums und ausseror- 
dentlichem Beifall gegeben; seit Liszt und Henriette Sonlag 
hat kein fremder Künstler, und namentlich keine Sängerin so- 
viel Aufsehn hier gemacht 

Am 28. Februar (12. Marz) gab Madame Nissen-Salomen 
ihr letzte* eignes Concert in Petersburg; am -fy. Mflrz wirkte 
sie mit in dein grossen Concert des philharmonischen Vereins, 
wo man unter Maurers Leitung die Pastoral-Symphonie von 
Beethoven und „Athalia" von Mendelssohn aufführte. Mad. 
Nissen-Saloman sang ausserdem Recitativ und Arie aus H8n- 
deTs , Judas Maccabilus" mit grossem Erfolg. Die Solis in der 
„Athalia" wurden von Mad. Nissen-Saloman, FrAulein LilcjefT, 
und FrAulein Stemmer, die Chöre von den mit Recht berühmten 
Kaiserlichen HufcAngern (Knaben und MAnner-Slimmen), und 
die Declamabonsparthie von Mme. Aroould-Plessy ausgeführt 
Das vortügtiche Orchester besieht aus Mitgliedern des Vereins, 
sowie aus sAmmdichen Kaiserlichen Orcliestern, die zugleich alle 
Mitglieder des Vereins sind. Mit solchen Mitteln lAsst skh schon 
Großartiges leisten. Am ,y Mi« gab Schulhof hier sein er- 
stes Concert hn Theaire Michel unter ausserordentlichem Bei- 
fall und bewahrte den grossen Ruf, der ihm voranging; er spielte 
ohne Ochester; er allein und Mad. Nissen-Saloman füllten das 



Programm, und theilten sich in die Lorberen des Abends. Am 
{J. findet Schulhoffs zweites Concert statt Die kleinen Neroon 
sind gleichfalls angekommen und werden sicher guto Concerte 
machen, trotzdem dass jetzt in den Fasten fast täglich zwei 
bis drei Concerte stattfinden. Mad. Nissen-Saloman ist die Aus- 
zeichnung zu Thoil geworden, wahrend ihres Aufenthaltes hier 
Ihrer Kais. Hoheit der neuvermAhlten Frau Grossfürstin Catha- 
rina Gesangunterricht zu ertheilen ; sie verlAsst Petersburg in eini- 
gen Wochen, um nach Moscau, Odessa, Constantinopel etc. 
zu reisen, doch hat sie versprochen, vorher noch mit Mario in 
dem grossen Concerte des Patriolischen Vereins, (dessen Pro- 
tectrice die Kaiserin ist), sowie am ^ r und am \\. mit Mario 
im grossen Theater aufzutreten. Am gaben zwei junge 
Polen, Henri und Joseph Wieniawski (Violine u. Pfte) Concerte. 
Am MArz führte die hiesige Singacadcmie Mendelssohn'» 
„Elias" auf und am -ff. fand das erste der LwofTscheo Sym- 
phonic-Conccrte statt Von Orchester- Werken hörten wir diesen 
Winler nur ein neues Werk, nAmlich Soloman's Ouvertüre zur 
heroischen Oper „Tordenskjold, oder die Seeschlacht in Dyne- 
kilen", die viel Effekt machte, und sehr gefiel. Mad. Nissen- 
Saloman hat in Concerte wie in Gesellschaften auch zugleich 
als Liedersängerin geglänzt Döbier befindet sich seit Kurzem 
hier, — er hat sich ganzlich ins Privatleben zurückgezogen ; 
Henselt spielt auch nie öffentlich. In der nächsten Woche (In- 
den noch zwei Pianisten-Coocerte statt von Shiff und Rubinstein. 
Rubinstein hat eine russische Oper geschrieben, die zur näch- 
sten Saison zur Aufführung kommen soll. — 
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Adnni, Ad», Glralda oder die neue Psyche. Voll- 
ständiger Klavier-Auszug mit Text 10 — 

Daraus Ouvertüre rar Pfte. zu 4 Händen .... — 27g 
do. do. zu 2 Hfinden . ... — 17 g 
No. la Couplets (Tenor). Mein Ehrenkleid, mein 

schönes — 7 g 

Wo. Ii. Ca.TS.Une (Sopran). Ihr schönen Jugendlrfiumc — 10 
No. 2. Daett (Sopran, Tenor). Ei, so schwer, holder 

Schatz, rarwahr nicht — 22g 

No. 3. Arle (Tenor). 0 f'rühlingstrauju, der mild und 

sanft — 10 

No. 4«. Duett (2 Tenore). In der Kapelle, hört" Ich 

richtig! — 20 

No. 46. Arie (Bass). O beschütz' Himmel miehl . . — 12g 
No. 7. Couplet (Tenor). Als Junggesell iu meiner 

Mühle — 7g 

No. 86. Dielt (Sopran, Tenor). Cott der Liebe, dir will — 22g 
No. 9. Tri» (Sopran, Tenor, Bass). Wo ist er nur, 

mein trauter Mann? — 22g 

No. 11. Enlreact n. Arle (Sopran). Mag auch verblen- 
dend mich umstrahlen — 15 

No. 12. Goaplet (Sopran). Mir ward die Krön' und 

der Förmlichkeit Zwang — 7g 

N«. 15«. CoapleU (Bass). Uu Engelsbild, so rein und mild - 7g 
No. 156. Daett (Sopran, Tenor). Treulos Vergehen, also 

zu schmähen — |fi 
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No. 16«. Arle (Sopran). Wonnetage, ohne Klage ... — 7g 
Adam, Slx petita aira tri» faciles de Giralda a 8 ms. . — 17g 
Potpourri aus Giralda zu 2 Hlnden arrangirt von 

Marlin — 25 

Brauner, C. T., 6 Hondiuos sur des motifs favoris de 

l'Opera: La grande Duchesse (Sophia Catharina) de 

Flotow. Üp. 196. p. Pfte. ä 2 ins. — 20 

Mosaique sur des motifs favoris de l'Opera: La 

grande Duchesse (Sophia Catharina) de Flotow p. 

Pfte. a 4 ms ins. Op. 197 — 20 

Deinuib, Schloss-Berghof-Marsch f. Pilo, zu 2 Händen . — 7g 
Crang'l, Jon-, Qnadrillo Ober Motive d. Oper Giralda f. 

Orchester 1 20 

Dieselbe f. Pfte zu 2 Händen — 10 

Krigar, Sechs Lieder f. 1 tiefe Stimme m. Pfte. Op. 8. — 25 
Leutner, A., Fleurs d'Orange, Galopp f. Orchester u. 

Pilodo, Giralda-Polka f. Orch 2 15 

Fleurs d'Orange, Galopp f. 1'fte, zu 2 Händen . . — 7g 

Marcallbon, Die Namenlosen, Walzer f. Pltc — 12g 

Prosrfa, E., Im Walde, Lied (. I Singstimmc in. Pfte. . — 7g 

PcUmeyer. Oberösterreicher Walzer f. Pfte — 5 

Pilodo, Girnlda-Polka f. Pfte - 7g 

Speyer, W., 5 GesAnge t. 1 Singstimme m. Pfte. Op. 69, — 20 
Dieselben einzeln: 

No. 1. Frühlingslied - 5 

No. 2. Abendläuten — 5 

No. 3. Lass Spiehnaun nihil dein Instrument .... — 10 

No. 4. Geh ich in der Abendstund — 5 

No. 5. ZigeuuerRrab — 7g 

WUlmers, Fantaisie sur des tlieuies de l'Opera: Sophia 

Catherine de Flotow p. Pfte. Op. 77 — 25 
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Geistlich 

F. GArgvH. Religiöse Gesänge f&r Kirche und Haas nir 
Erhöhung clor gultesdienstlichen Feier und Beförderung 
der häuslichen Erbauung mit Begleitung der ( )iu » I Otter 
des Pianofnrte für den Gottesdienst der Hcrznul. Ilof- 
uiul Ilomkirche bestimmt. Lieferung I. Brnunschwcig, bei 
C. Wcinholtz. 

EnlhAlt 4 Hymnen 3 l'saltnndicn und 32 Bittgesänge, 
welche mit Ausnahme, einiger mehr recitativisrh gehaltenen 
Gesänge des Geistlichen , sämmtlich in der herkömmlichen 
Lieder- oder Arienweiso peschrieben und in ähnlicher Fonn. 
wie sie der Orgel nicht immer entsprechen mag, begleitet 
sind. Kirchen in kleineren Orten, die eben nur einen ein- 
stimmigen Kimbenchor aufzustellen vermögen, werden diese 
leicht auszuführenden Gesänge mit Auswahl benutzen können. 

Eduard Ortlieb, Feslgesänge aus aller Zeil sainml sechs 
Marienliederu für die Kirche neu bearbeitet. Eigenthum 
des Vereins für kathol. Kirchenmusik. Zweite vermehrte 
Auflage. Slutlgarl. hei Zumsleeg. 

Einige Ausstellungen, die mau den Festgesiingeu mit 
Hecht zu machen lud, wie z. B. das mehrmals vorkommende, 
unmolivirle l'nisono- Fortschreiten zweier Stimmen |No. I, 
Takt 2 und 3, letztes und erstes Viertel, No. 20, Takt I 
und 2 ii. s, w.|. ferner die auf keine Weise schon zu nen- 
nende Stimmenfülirung in No 3, wo man Qberdem nach 
einem Grunde für die nur dreistimmig gesetzte erste Zeile, 
wahrend die fibrigeu vierstimmig behandelt sind, vcigebens 
sucht; endlich die Bedenken, die sich gegen die Aufnahme 



» besänge. 

einiger Melodien, insbesondere gegen No. 20 erheben dürf- 
ten, und die vielleicht nur in etwaiger Bücksicht des Ver- 
fasser* auf volkstliüinlieli Gewordenes ihn Mj fcsjsjjj Inden: 
diese Ausstellungen können nicht hindern, die im Ganzen 
sich kundgebende geübte Hand des Herausgebers namentlich 
in der Behandlung der älteren Weisen zu erkeuiien und 
die Auswnhl zum Gebrauche in katholischen Kirchen und 
Schulen zu empfehlen. Was freilich die Mehrzahl der so- 
genannten „Marienlicder" betrilTl, die. nach Meinung der 
Verlngshandlung des Beifalls nicht verfehlen werden, so 
liegt ihre Form schon zu weit von dem ab, was wir für 
die Kirche als brauchbar zu erkennen vermögen, als dass 
wir uns noch des Weiteren darüber verbreiten möchten. 

Edunrd Ortlieb (Pfarrer zu Drakenslein in Württemberg!, 
Messe für 4 gemischte Stimmen ohne Begleitung, com- 
ponirt und seinem Freunde Herrn Ignnz l.nclmer etc. 
gewidmet. 8s Werk. Eigenthum der Verlagshandlung. 
Stuttgart. Musikverlagshandlung Zum Haydn. 

Das Bestreben des Verfassers, die Weisen der allen 
classischen Sänger katholischer Kirchenmusik nachzubilden, 
die Studien, die er in jenen ehrwürdigen, unvergänglichen 
Kunslscliiii7.cii angestellt, lassen sich. Eines wie das An- 
dere, nicht verkennen, aurii bezeugen einige gelungene 
Züge den Erfolg jener Bemühungen. Gleichwohl findet 
sich, fasst man das Ganze ins Auge, mehr Abwickelung, 
denn Entwicklung, mehr Abwärlsgehendes. denn Fort- 
strebendes, da die angewendeten Motive eines inneren 
kräftigen Lebens, wie der äusseren charakteristischen Form 

15 
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nicht selten entbehren. Die Stimmenführung zeugt zuwei- 
len Bedenkliches (S. 6, letzte Zeile, 4ter Akt, c im Sopran, 
b einsetzend im Bass, S. 21, im zweiten Takt der ersten 
Zeile die tinverhüllten Quinten zwischen Alt und Tenor etc.). 
Der Umfang der einzelnen Satze, unter deuen das „0 »a~ 
httarit hoitia" der vorzüglichere und zugleich der anspre- 
chendere ist, erscheint angemessen, mit Ausnahme des zu 
lang ausgesponnenen „Benedictut" , bei welchem obenge- 
nannten Salze neu und von guter Wirkung das Aufsparen 
des u O*emmO" bis tum Schlüsse ist. 

Wilhelm Klingeuberg ( Musik director in Görtitz), ,*Av« 
regnuf Für Chorgesang. Tenor-Solo und Orchester. 20s 
Werk. Eigcnlhiim der Verleger. Berlin, T. Traulwein'- 
sche Buch- u. Musikalien-Handlung (J. Gutteutag). 
HAU sich decent in jener Weise, welche man an mo- 
dernen, der heiligen Jungfrau gewidmeten Gesängen liebt: 
melodiös, gefällig und zart, fost graziös. Schwierigketten 
der Ausführung sind keine vorhanden; das Orchester be- 
steht nächst dem Streich-Quartett aus 2 Trompeten, Hör- 
nern, Fagotten, Clarincttcn und Flöten, und da zur Erleich- 
terung der Übersicht und zu erweitertem Gebrauch die 
Partitur den Klavier-Auszug untergedruckt enthAlt, so darf 
das Werk empfehlen. 



Karl Kuntze, Der Sängerchor für Kirche unc 

16 leicht ausführbare Motetten für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass. Op. 5. Ligenthum des Verlegers. Berlin, T. 
Trautwein'sche Buch- und Musikalienhandlung (J. Gut- 
tentag). 

Diese kurzen Sätze halten silnuutlieh, was der Titel 
verspricht: sie sind leicht ausführbar. Im Übrigen vermisst 
man, insofern wenigstens, als es sich durch charakteristisch 
melodische Gestaltung kundgiebt, jenes Acht musikalische 
Element, das auch das Kleinere durchwehen rauss, wenn 
es von Achter Wirkung sein soll. 

A. NeÜharclt, Psalm 44 und 18 für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass. Op. 140. Eigenthutu des Verlegers. Leipzig, 
bei E. Stoll. 

Beide uns hier vorliegende Psaimc, (der vierundvier- 
zigstc; „Gott, wir haben es mit unseren Ohren gehört" 
und der achtzehnte: „Herzlich lieb habe ich dich, Herr 
meine Stärke" — erfordern, da sie mehr harmonisch, denn 
melodisch geführt sind, einen im Tragen des Tones, wie im 
präcisen, sichern Einsetzen geübten Chor. Ausser den ge- 
wöhnlichen vier Chorslimmen, die zuweilen zum achtstim- 
migen Salz sich verdoppeln, werden noch vier Solo-Stim- 
men, und unter diesen vorzugsweise ein Basso primo solo 
beansprucht, welcher letztere, in beiden Psalmen Ahnlich 
verwendet, einen bewegteren melodischen Satz auszufüh- 
ren hat, während die Chorstimmen pianissiino in langge- 
haltenen Tönen begleiten. — Den Werth beider Uompo- 
sitionen anlangend, entsprechen sie vollständig den Erwar- 
tungen, dio man nach den Werken des bekannten und 
geschätzten ComponLsten zu hegen berechtigt ist. — 
A. G. Ritter. 

Instrumentalmusik. 

Meiidelaftohn-Bnrtholdy, Quintett für 2 Violinen, 2 
Bratschen und Violoncell. Op. 87. No. 1« der nachge- 
lassenen Werke. Eigenthum der Vcrlelcger. Leipzig 
bei Brcilkopf & Härtel. 
Das vorliegende Quintett, obwohl die Eigentümlich- 
keit des Meisters überall hindurchblickt, und nicht selten 
angenehme oder originelle Instrumental -Effekte auftreten, 



lAsst gleichwohl prägnant und schön ausgesprochene bedeu- 
tendere Gedanken, die man im Herzen behalt und still wei- 
ter bewegt, vermissen, und somit vermögen wir es nicht 
in die Reihe der besten Arbeiten Mendelssohns zu stellen. 
Unser Urlheil gründet sich indessen nur auf einmaliges An- 
hören, dem allerdings ein Durchsehen der Stimmen vor- 
angegangen uud nachgefolgt ist. — 

Müller, Iwan, Inlroduction et Rondo amabilc pour In 
Cloxincltc avec Accompagnemcnt d'un Orchestro do Salon, 
ou d'un Orchcslre militnire ou de Piano. Op. 112. Leip- 
zig, chez Fr. Hofmeister. 

Wer den mit vollem Rechte berühmten Clarinetl- Vir- 
tuosen gehört, wird sich mit uns des schönen, edlen Vor- 
trags, so wie des Wcrlhes seiner Compositionen , die bei 
allen Zugeständnissen, die sie dem Virtuosen und dem grös- 
seren Publikum machten, eine gewisse Gediegenheit und 
musikalische Reinheit sich bewahrten, mit Freude erinnern. 
Hier liegt uns sein neuestes Werk vor, das in Beziehung 
auf die ebengenannlen Eigenschaften den Altern Ähnlich zu 
sein, in Beziehung auf die Ausführung dem Bläser manches 
neue Räthsel zur Lösung zu geben scheint. Wir sagen: 
scheint, denn wir sprechen nur aus Ansicht der Stimmen, 
glauben uns aber mit unserm Urtheil nicht zu irren, und 
empfehlen somit das Werk unseren Clarinett -Virtuosen, de- 
nen der Monats-Rericht ohnehin nur spärliche Ausbeute ge- 
wahrt, auf das Wärmste. — • — 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Das Musikleben der vergangenen Woche zeigte von Neuem, 
das» die Saison ihrem Ende nahe ist. Wir haben nur Aber 
ein Conccrt zu berichten, das eben nicht zu den glänzendsten 
des Winters gehörte, nicht, weil es an musikalischer Tüchtig- 
keit fehlte sondern weil ihm der Reiz des Neuen, Ungewohnten 
und Pikanten abging. Denn es hallen sich an demselben die 
König!. Kapelle unter TauberTs Leitung und die ausgezeichnet- 
sten Krttde der König!. Bühne betheiligl. Beide Factoren, so 
wesentliche Trflger sie für unsere Oper sind, reichten für den 
blnsirten Geschmack unsere Concertpublikums nicht aus, den 
brillanten Concertsaal des Opernhauses zu füllen. Wir sprechen 
von dem Abschieds-Concert, welches der in Pensionirung 
übergehende OpernsAnger Hr. Fischer am letzten Sonnabend 
veranstaltet hatte. F.inzclnhcitcn aus der Reihe der Conccrtga- 
ben hervorzuheben, scheint fast überflüssig, da alles Dargebo- 
tene dem musikliebenden Publikum bekannt sein musste und 
man es auch in einer glücklicheren Verbindung, int Schmuck 
der theatralischen Decoralion zu gemessen öfters Gelegenheit 
gehabt hatte. Wenn nicht, so konnte man sich wenigstens 
eine lebendige Vorstellung von dem Genüsse machen, ohne dass 
man ihn in dem Concerte suchte. Wer kennt nicht die Tüch- 
tigkeit unserer Königl. Kapelle und den gewandten und sichern 
Taklirstab Taubert's, wer weiss nicht, dass Frau Herren- 
burger-Tuczek eine Perlenschnur von lieblichen Tönen in 
ihrer Kehle besitzt, die sie nach Belieben in reizenden Motiven 
oder glänzenden Passagen abzurollen versteht; wer hat etwa 
noch nicht den frischen, kräftigen und saftigen Ton, die gefühl- 
volle Canlilcne und zugleich den innigen Ausdruck des Gesän- 
ge« der Frau Köster gehört? Dass Hr. Mantius geistvoll 
Hr. Pfister in seiner Stimme Ton hat, besonders 
er nicht zu spielen braucht, Hr. v. Osten der süsseste 
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ConcertsAnger Ist, haben wir unscrn Lesern schon oft erzählt; 
ebenso wissen sie, dass Hr. Zschiesche ein BulTo-Bass-Mei- 
sler und Hr. Krause ein weich und schön klingender Boss- 
sAngcr ist Wenn endlich die Königi. Kapelle aus lauler Mei- 
stern besteht, so folgt darotis, dsss Hr. Garcis auch auf die 
Ehre eines ausgezeichneten Clarineltisteti Anspruch hat und 
wenn «Ins Chorpersonal der Königi. Oper besser ist, als das 
Personal irgend eines andern Theaters, wer würdo dann zwei- 
feln, dass das Finale des ersten Actes aus der Euryanthc 
vortrefflich auch im Concerlsaale ausgeführt werden kann? 
So lullten wir die natürlichen Gründe angegeben, warum das 
Concert in Rede ein ganz ehrbares und schützenswerlhes sein 
mussle. Wir könnten uns darnach auch den Eindruck der Ju- 
bel-Ouvertüre von Weber »ehr wohl vorstellen, ebenso die Wir- 
kung einer Arie aus der Oper: „L'Eroc di Lancastro" des Gra- 
fen Westniorland, von Fr. Herrenburger gesungen, der Dithy- 
rambe für drei Tenüro von Curschinann, des Buffo-Duetls aus 
der „Cenerentola", des Duetts aus „Aschenbrödel", der Arie aus 
„Belmont" für Tenor, eines Solos für die Clnrinelte, in wel- 
chen Werken die genannten Kunstkraftc das Ihrige leisteten. 
Müssen wir diese reiche und uneigennützige Betheiligung so 
vieler Theatermitglicder an dem Bcneflce eines scheidenden Col- 
legcn gebührend und mit Anerkenntnis» hervorheben, so betrübt 
es andererseits, dass der Bcneliciant im Publikum eine so ge- 
ringe Thcilnahme fand. Sein Concert war das leerste des gan- 
zen verflossenen Winters, und wünschen wir nur, dass ihm aus 
demselben wenigstens keine Passiva erwachsen sein möchten. 
Er selbst betheiligte sich an dem Abend durch den Vortrag 
eines sentimentalen Liedes: „Der Deutsche in Amerika". Er 
trug es mit Obersclm Anglichen! Gefühle vor. Man sagt, er be- 
absichtige nach Amerika auszuwandern. 

Im KönigstAdter Theater gaben die Kinder Amalie und 
Ferdinand Wollrabe dramatisch-musikalische Divertissements, 
als Zwischenscenen zu zwei Lustspielen; zuerst die bekannte 
Alpensccnc von Seidl: „'s letzte Fensterl" und dann Scene und 
Arie aus dem „Freischütz", in welcher die zwölfjährige Amalie 
allein thAtig war. Die erste Scene wurde ganz erträglich ge- 
spielt und im Gesänge wenigstens so aufgeftisst — die Natur 
der Alpenlieder bedingt dies schon — dass man damit zufrieden 
sein konnte, darf auch von einer eigentlichen Kunstleistung nicht 
gesprochen werden. Die Scene der Agathe, von einem zwölf- 
jährigen Kinde dargestellt und gesungen, wirkte auf den Ref. 
wenigstens, unangenehm. Die Kchlengclnuflgkcil war schon 
anzuerkennen, selbst eine gewissermnassen künstliche und künst- 
lerische Behandlung des Organs, besonders in der Halbstimme; 
allein das Ganze trug doch so sehr das GeprAge des Einsttidir- 
ten und mit Mühe Eingelernten, die Kindesnatur war so wenig 
in Einklang mit der Bedeutung der Scene zu bringen, dass 
uns die ganze Leistung wehe that. W ir wünschten das öffent- 
liche Auftreten einstweilen noch auf einige Jahre hinausge- 
schoben. Dr. L. 



sammelte Publikum erfreuten, mit keiner Sylbe. Das ist frei- 
lich sehr ungerecht, indessen, wie ich hoffe, nicht unverzeihlich. 
Denn, bedenken Sie, ohne Versehen geht es einmal in der 
Welt nicht ab! Hat doch auch ihr Herr Corrector in meinem 
vorigen Berichte einige Druckfehler passiren lassen, und gleich- 
wohl lebe ich noch! So sind nun auch jene Gesangs- Virtuosen 
glücklicher Weise noch in der angenehmen Lage, mit Augen 
sehen zu können, wie ich nachstellend mein Versehen gut 
mache. — 

Zuerst waren es Fräulein Schade, Sängerin aus Häver- 
städt, und Fräulein Wiedemann, Prima Donna bei der hiesigen 
Bühne, die uns des Gesanges holde Blumen spendeten. Die 
erstgenannte Dame, im Besitz einer hübschen Sopranslimme, 
die offenbar eine sorgfältige Ausbildung empfangen, Iftsst zu- 
weilen die vollkommene Reinheil des Tones und, namentlich 
im Vortrage der Lieder, jeno innere, das Ganze neuschaffende 
und belebende Warme vermissen. FrAulein Wiedemann, mit 
einein bedeutenderen Organ begabt, excetlirt in Colloratur und 
dramatischem Gesänge. Herr Hirsch, erster Tenor bei unserer 
Oper, erfreut dagegen durch treulichen Vortrag einfacher, ge- 
haltener Gesänge. Noch erinnert man sich oft und gern an 
jene Arie, Mozarts: „Ein Band der Freundschaft"; — die er- 
greifende, seelenvolle Composition wurde von ihm ganz ihrer 
würdig gesungen. — Die umfangreiche, kräftige Stimme des 
FrAulein Scholl aus Dresden bedarf noch der höhern Ausbildung, 
die Vortragsweise der Abklärung. — 

Unter den diesjAhrigen Leistungen des Orchesters, das durch 
die nun wieder in ihre frühere Garnison eingerückten Rcgimcnta- 
Musiken Verstärkung gewonnen, muss die Ausführung mehre- 
rer Sinfonien und Ouvertüren (A-moll von Mendelssohn, B-dur 
von Beelhoven, C-moll von Gade, Weihe der Töne von Spohr, 
Freischütz-, Oberon-, Teil-, Templer- und Fidelio-Ouverture) als 
besonders gelungen herausgehoben werden. Ausser jenen in 
meinem vorigen Berichte bereits genannten Virtuosen, die auch 
in der diesjAhrigen Conccrlrcihe mit verschiedenen Solo-Vor- 
trfigen wieder auftraten, hörten wir Herrn Musikmeister Rosen- 
kranz auf der von Böhm erfundenen Metallflöte mehrere Com- 
positionen von Briccialdi u. A. mit grosser Sicherheit und 
Fertigkeit ausführen. Auch gewannen die Herren Cnncertmei- 
ster Beck und Musikdireclor Ritler durch den Vortrag eines 
Mode-Duos von de Beriot und Osborne mehr Beifall, als dem er- 
sleren hei dem so einzigen Violin -Concert von Beethoven zu 
Thcil geworden. Die beiden letzten Concert- Abende wur- 
den bcrköminlicherwcisc jeder mit einem Ball beschlossen, und 
somit unter andern auch jenem, nicht ganz kleinen Theile des 
Publikums die ersehnte Befriedigung gewahrt, der die Musik um 
so mehr liebt, je tiefergehend ihre Wirkung ist. Tanzmusik 
wirkt aber bekannlich bis auf die Füsse. — Mit dieser tiefsin- 
nigen Bemerkung schliessc meinen diesmaligen Bericht und ver- 
bleibe Ihr ganz ergebenster Treupunkt. 



Correepondeni. 

Magdeburg, Im MArz 1&51. 
Verehrter Herr Bedactcur! 
Leider sind Sie vollkommen im Recht, wenn Sie mich, Ihren 
„alten" Correspondenlen , einen so zu sagen unvollstAndigen 
nennen, versteht sich in alleiniger Beziehung auf den letzten 
Conrcrt-Bcrichl; denn es erwähnt derselbe der SAngcr und Sän- 
gerinnen, die mit nicht minderer Hingebung als das Orchester 
und sein wackerer Dirigent Mühling das oft nur spArlich ver- 



Feuilleton. 
Musikinstinde Berlins. 

Von L. Rellttab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Die wichtigste in Beziehung auf die Folgen und Nach- 
wirkungen die sich daran knüpften, war indessen unstreitig H o s- 
sini's Tankred, mit dem dieser Meister, der zwei Jalirzehende 
lang das ganze musikalische Weltreich unter seinem sardu ne- 
palischen Scepler gehabt hat, (wiewohl Berlin verhaltnissmAssig 
am wenigsten) am 5. Januar 1818 zum ersten Male auf unse- 
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rer Huhne erschienen; bei weitem mehr unter den Kämpfen der 
Opposition, des entschiedensten Widerspruchs der ganzen mu- 
sikalischen Gesinnung, als mit jenem betäubenden Triumph- und 
Sicgesgeräusch, das ihn sonst allüberall empfangen hat. Es ist, 
wenn man seine spJUero Herrschaft auch bei uns damit ver- 
gleicht, wenigstens gewiss merkwQrdig genug, dass von jenem 
Tage an drei volle Jahre vergingen, bevor eine zweite Oper 
desselben Meisters, Othello (den 16. Januar 1821) auf unserer 
Bühne erschien. Denn eine unbedeutende einaktige „die Ge- 
tauschten" welche spurlos vorüberging, ist nicht zu rechnen. 
Ich unterlasse ea jedoch jetzt, über seine Aufnahme bei uns 
etwas Näheres zu sogen, da sich erst in der folgenden Periode, 
von einer zusamiuhängenden Entwickeln ng seiner Tnlenlkräfte 
auf unserer Bühne sprechen lasst. Nur soviel gebe ich voran, 
dass Berlin verhältnissmässig der ungünstigste Ort fDr ihn gewesen 
und geblieben ist; ein Verdienst (falls es eins ist), woran, aus- 
ser dem ernst gebildeten Musikgeschmack der Bewohner dieser 
Stadt, auch Spontini seinen grossen Antheil hat, wiewohl nicht 
zu seinem Lobe. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass auch eine Jugendoper 
Meyerbeer's: Emma von Roxburg, im Jahre 1S>20 gegeben 
wurde, doch nur drei Vorstellungen derselben statt fanden. 

Also das waren die Werke der Bühne, von denen das mu- 
sikalische Publikum jenes Jahrzohends gelebt hat? 0 Nein! Es 
sind nur diejenigen, welche ihr als neue vorgeführt wurden, 
und ist schon unter ihnen manches sehr Bedeutungsvolle, so ist 
vollends das Opcmrepcrloir im Ganzen aus jener Zeit ein 
noch viel schätzbareres, und es leidet gar keine Frage, ein der 
Würde der Kunst ungleich entsprechenderes, sie in viel reiche- 
rer, niannichfalligerer, und in edlerer Richtung vertretendes, aU 
das unserer Tage. Denn neben diesen neuen Werken, unter 
denen so viele sich mit Recht grosser Beliebtheit erfreuen durf- 
ten, blieben die Alteren fortdauernd im Gange. Mozart ver- 
schwand nie von der Bühne; Coti /an tutte wurde neu (im 
Text) bearbeitet, und überaus trefflich besetzt, wieder in Scene 
geführt, Don Juan, Figaro, die Zaubert löte, Relmnnte 
und Constanze, selbst Titus waren starke Bcstandtheüc des 
Repertoire. Gluck ist zu keiner Zeit häufiger gegeben worden, 
als in dieser und in der nächsten Periode, und zwar Armide, 
Alceste, beide Jphigenien und Orpheus, von Spontini gab 
man in diesem Zeitraum die besten Werke, Vcstalin, Gorfez 
und Olympia vielfach; zu den Missschöpfungcn einer Nur- 
mahal, Alcidor, Agnes von Hohenstaufen schritt man 
erst im folgenden Jahrzehend. — Auch Sacchini, selbst Pic- 
cini kommen noch in diesem Zeitraum vor; Sali eri war noch 
nicht vergessen, Winters Opferfcst noch eine gerngehörte 
Oper. Zeiten, wie die jetzigen, wo wir halbe Jahre lang ei- 
gentlich ohne alles Opernrepertoir bleiben, weil zwei drei neue 
NVerke sowohl durch Proben als durch Aufführung die Kräfte 
für alles andere erdrücken, gab es damals nicht. Und ist da- 
her in einem Jahre das Verzeichniss der Neuigkeiten gering- 
fügig, so darf man desto sicherer sein, dass es an Clussischem 
und Gutem älterer Meister, in allen Gattungen nicht gefehlt hat. 



Wir haben uns in dem Bisherigen nur mit dem, was die 
Bühne durch ihre heimische Organisation geleistet hat, be- 
schädigt, sowohl durch das ihr zugehnrende Personal, als mit- 
telst des durch sie hergestellten Repertoire. Von bedeutenden 
Gasten ist mir aus jener Periode wenig erinnerlich, doch 
waren darunter: Wild in seiner besten Zeit, als er noch in 
Darmstadt war; die schon erwähnte angenehme Sängerin Dlle. 
Frank; Anna Milder, welche durch ihr Gastspiel ihr spä- 
teres Engagement erwarb; und manche Andere, die ich in- 
dessen unerwähnt lasse, da ich keine bcsliinrate Erinnerungen, 
die zu einem Irlheil befähigten, an dieselben habe. Eine da- 
runter macht jedoch eine Ausnahme: Angelica Catalani. 
Von ihr muss ich etwas ausführlicher sprechen. Im Jahre 
1627 besucht e uns diese Sängerin, deren Ruf damals die ganze 
Welt erfüllte, zum ereteniunlc. Weun ich hier nur erzähle, 
dass sie sieben überfüllte Conccrte im l'.oncertsaal des 
später abgebrannten Schau.-ipielhauses und ein achtes zum Besten 
der Armen in der Garnisonkirchu gab, so wird das der heutigen 
Musikwell eben keinen sonderlirlien Mnasslab für ihre Bedeutung 
an die Hand neben, wenn sie siel» erinnert wie Virtuosen wie 
die Herren Ernst. Prudcnt. und andere «nie Miltclmässig- 
kiiten (Liszt. und der Geschwister Mihi null o rühmliche Aus- 



nahmen wollen wir nicht mit diesen vermischen) uns gleichfalls mit 
halben Dutzenden gcpropfl vollen Concerteu marterten und 
in ihren erkauften oler erbettelten Voranzeigen in den Zei- 
tungen eben so von den Dutzenden übcrfullter Conccrte sprachen, 
die sio zuvor in anderen Städten gegeben. Damals aber war 
das eine andere Sache. Damals waren alle Conccrte noch eine 
Wahrheit. Man kannte noch nicht die Mittel (oder schämte 
sich ihrer, durch welche Kunst und Künstler so herabgewür- 
digt worden sind) die Billets die dem ehrlichen, graden Käufer 
nur zu hohen Preisen zu Theil werden, an llnlcrkäufer zu 
Spottpreisen zu überlassen, oder sie gar (wie es bei der An- 
wesenheit Prudeots geschehen ), (»acketweise am Concertnach- 
mitlage in Cnnditoreicn zu verschenken, oder ein ganzes Staats- 
instittit voller l'nlerlR'amlen desselben, gratis damit zu verse- 
hen. Virtuosen wie Maria von Weber, Spohr, die in der 
ganzen Musikwelt gekannt waren, deren Ankunft eine allge- 
meine freudige Bewegung in derselben veranlasste, ab ein Er- 
eigniss begrüsst wurde, gaben ein Conrert höchstens zwei. 
Doch die Anwesenden hatten wirklich bezahlt, mit Ausnahme 
derjenigen, welchen Freibillette gewissermassen als ehrende An- 
erkennung ihrer Stellung in oder zur Kunst zugesandt waren; 
und deren waren nicht allzuviclc. Eino ehrlose, käufliche Jour- 
nalistik mit ihrem Applaus und sonstigen Helfershelfern wurde 
damals noch nicht auf diese Weise besoldet; der andern Steuer- 
erhebungen, mit denen sie jetzt die Künstler belastet, oder der 
schmählichen Tribute, mit welchen diese sich ihre Gunst erkau- 
fen, nicht zu gedenken. So waren denn acht volle Conrert«, 
in der Thal etwas ganz Abnormes, damals wirklich noch nie 
Dagewesenes. Und es kam noch eine andere Kleinigkeit dazu! 
der gewöhnliche Concert preis war, in der ersten Hälfte de« 
hier besprochenen Zeitraums wenigstens, noch häufig 20 Sgr; 
nur die Virtuosen ersten Ranges (Spohr glaube ich war der 
erste) setzten einen Titaler fest, ein Preis der bald der allge- 
meine wurde. Angelica Catalani aber nahm drei Thaler 
im Saal: in der Kirche Tür die Armen anderthalb Thalcr. 
Das war allerdings auch noch nie dagewesen, aber dennoch 
kein Hindernis». Man war gewaltig erstaunt, und sogar böse 
darüber, auch die Presse fand die Erpressung zu hnrt — den- 
noch der Saal war gefüllt und Oberfüllt; es hielt schwer ein 
Billet zu bekommen, und um eines Platzes gewiss zu sein, 
musstu man stundenlang in der Queue stehn, welche damals 
unter dem grossen Säulengang an der breiten Seite des alten 
Schauspielhauses, der Seehandlung gegenüber (wo jetzt die 
grosse Freitreppe befindlich ist) gebildet wurde. — Es sieht et- 
was roh aus, dass wir diese materiellen Verhältnisse zum Moss- 
slnhe für die Bedeutung einer Künstlerin machen wollen. Indess 
sie haben doch ihr praktisches Gewicht, und einer Sängerin, 
die nicht wirklich etwas Grosses, ganz Ausserordentliches in die 
Wagcschalc zu legen gehabt hätte, wäre es unmöglich gewe- 
sen, solche Forderungen an das Publikum zu sleflen. Paganini 
konnte anderthalb Jahrzehnte später nur zwei Thalcr für sein 
Concertbillel ansetzen und L i s z t, später M i I a n o 1 1 o s, stellten nur 
denselben Preis. I'aganini und Liszt gaben mehr Conccrte, al; 
lein unter viel günstigeren Verhältnissen, in einer fast doppelt 
so bevölkerten Stadt, in der Luxus und das Publikum für die 
künstlerische Theiluahmc in einem noch viel bedeutenderen Ver- 
hältniss gewachsen war. — Berlin zählte im Jahre I8lö, nur 
182,000 Einwohner, und die Erschöpfung von dein Kriege her 
war noch in allen Klassen fühlbar. Unter solchen Umständen 
waren die Cnncerto der Catalani durch Zahl und Preis etwas 
ganz Unerhörtes, und — sie sind ein Unirum geblieben, denn 
sie sind, was den Preis anlangt, bis heut noch nicht wiederge- 
kehrt. — 

Man vergehe mir diese finanzielle Abschweifung; heut zu 
Tage, wo die Kunst das Finanzfach so gründlich niilstudirt. 
hoffe ich auf Absolution für meine Digrcssinn rechnen zu dürfen. 

.Nun aber endlich zur Sängerin. Angelica Catalani war 
mit allen Felden) widerwärtiger Gewohnheiten, Unvollkommenhei- 
ten ihres Gesanges, doch eine wunderwürdige, war die grossartig- 
ste Erscheinung, die wir im ganzen Gebiete unserer F.rinnerung 
finden. Und durch zweierlei; durch ihre noch unerreicht geblie- 
bene Stimme, und durch ihr lebendiges, glühendes, unerschüt- 
terlich an sich selbst glaubendes künstlerisches Naturell. In 
Einsicht. Tiefe und Wärme der Auffassung, vollends in der aus 
der innersten Seele geschaffenen dramatischen Wahrheil des Ge- 
sanges M sie unendlich übertreffen worden durch Viele, ich 
nenne nur als die grössten, die ihr in der Zeit zunächststehende 
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Naturelle S c In- c Ii n e r , die P n » l o und Jenny Lind, welche letz- 
tere geistig gewogen auf unerreichter Höhe über allen diesen steht. 
Doch selbst mittlere Erscheinungen , wiez. B. die Grisi, überrag- 
ten sie noch. In der unmittelbaren Wirkung der Gesangsmacnt 
aber schlug sie sie, mit Ausnahme Nannete Scbechners, die 
auf einem ganz andern Gebiet stand (diese beherrschte Deutsch- 
land, wie jene Italien) alle so weit, wie die funkelnde Sonne 
Mond und Gestirne überglänzt. 

Allein, wold zu merken, ich spreche hier nur von der G ata - 
lanides Jahres IMD! Von dieser in der Fülle der Kraft und 
des Glanzes strahlenden Erscheinung! Her des Jahres 1810 auf 
die ich sogleich kommen werde und der des Jahres 1527, auf 
die ich aus dieser Periode heraus nur hindeuten kann. ist es 
unmöglich, in dieser Weise zu gedenken! - 
(Fortsetzung folgt.) 



Bettj Gandj i» Breslau. 

Das Taschenbuch „Vergissmeinnicht" dessen 5ter Jahrgang 
so eben erschienen ist, (Leipzig bei Th. Thomas) bringt als 
Tilelkupfer das Portrait unserer hochverehrten Prima Donna, 
der Frau Gundy. 

Die beigegebene biographische Skizze (heilt interessante 
Notizen Ober den Bildungsgang der Künstlerin mit, welche im 
Kindesalter schon sich artistischer Triumphe zu berühmen 
hatte. 

Mit neun Jahren (rot sie zum ersten Mal als Sängerin 
öffentlich auf, und als vierzehnjähriges Mädchen trug sie in 
dem Salon des Fürsten von Fürstenberg die Arie der Vitellia 
aus Titus mit solcher Präzision vor, dass sie bewundernden 
Beifall erntete und sich die Protection jenes erlauchten Kunst- 
kenners erwarb. Bis dahin halte sie den Unterricht ihres Va- 
ters, des badischen Kammcnnusikus Reuther genossen; spä- 
l. r empfing sie den der Sabine Heinefeiler und des berühmten 
Cesangfehrers Gentiluomo. Am bildendsten für sie war aber 
die italienische Oper in Wien. Sie studirle hauptsächlich nach 
dem Vorbilde der Tndnliui und mit solchem Krfolg, dass He- 
roen der Kunst wie Donizetti, welcher ihr ein Ave Maria 
rompoiiirte, M endclssohn u. A. ihr aufrichtige Bewunderung 
zollten. 

Auf den ersten Bühnen Deuschlands hat sie mit ghlnzen- 
dem Erfolge gaslirt und Frau Gundy darf sich rühmen, in 
Wien, wo sie die Jenny Lind im Gastspiel ablöste, einen Bei- 
fall erworben zu haben, welcher an sich schon schmeichelhaft, 
dadurch um so bedeutender erschien, das» sie ihn in Gesang- 
partien erwarb, in welchen kurz vorher jene bewunderte Künst- 
lerin excellirt hatte. 

Jetzt steht ihr Ruf in Deutschland fest. Er bezeichnet sie 
als eine unserer ersten dramatischen Sängerinnen! 



Die anziehende Schilderung der MusikzusUnde Berlins im 
zweiten Dccennium dieses Jahrhunderts in No. 10 d. Z. veran- 
lasst den (j)lerzeirhnelcn zu einem kleinen Nachtrage in kirnst- 
historischer Beziehung. Am 12. Juni 1812 wurdo im Kiinigl. 
Schauspielhaus« zum ersten Male das dem Componisten vom 
Dichter im Manuscript mitgelhcilte, später im Opern-Almanache 
abgedruckte Singspiel Fcodore von A. v. Kolzebue, Musik von 
J. P. Schmidt, mit Beifall gegeben, im Juni, Juli und August 
ö Mal wiederholt und auf Höchsten Befehl am Tage des Ein- 
rückens der Kaiserl. Russischen Truppen unter dem Befehl des 
Grafen Wittgenstein und Czernitscher in Berlin den II. März 
1813 im Königl. Opernhause (damals noch eine seltene Aus- 
zeichnung) mit Engel's patriotischem Lustspiel: „der dankbare 
Sohn" und dem Ballet : „Apelles und Campaspe «Hier die Gross- 
mulh Alexanders" aufgeführt, demnächst noch 3 Mal im Jahre 
IMI3, 3 Mal 1614 und am 5. Juni 1815 zuletzt, überhaupt 14 
Mal in Berlin gegeben. Durch B. A. Webers VermiUeluug ge- 
lanattc dies, nach einer wahren Begebenheit aus dem Leben des 
Kaisers Alexander gedichtete Singspiel dadurch auf die Königt. 
Ilühue, dass Iffland, der sich sehr dafür inleressirte. die Hand- 
lung und das Costäme in die Zeit des Czaars Peter des Grossen 
verlegte und so das Anslüssige vermieden wurde, den leben- 
den Monarchen auftreten zu lassen. Die Besetzung war fol- 
gende: DerGzaar: Hr. Matlausch (hatte nur Dialog zu sprechen 
und reprasentirte den Gzaar würdevoll). Major Willikof: Hr. 



Eunike, Marie: Mad. Eunike, Iwan Petrow lisch: Hr. Gern (Va- 
ter), Feodorc: Dem. Fleck, Tochter des grossen Mimen, jetzt 
noch lebende Frau Professorin Gubilz. 1813 gab Mad. Devrient 
(jetzige Komiisch) die von ihr bereits in Breslau dargestellte 
Feodore. Durch den Brand des Schauspielhauses (1817) und 
der Partitur ist das beliebte Singspiel von dem Rcpertoir ver- 
schwunden, könnte indess durch Besetzung der Feodore mit 
Frau Herrcnburgcr-Tuczek wohl restaurirt werden, da der Un- 
terzeichnete im Besitz des ManuscripLs der Partitur ist. Der 
Klavierauszug erschien bald nach der Aufführung im Kunst- und 
Industrie -Coruptoir von Kuhn und ist später zur Schlesingw- 
schen .Musikhandlung übergegangen. — Beiläufig sei nur noch 
eines Liederspiels: ;,Der blinde Gärtner oder die blühende Aloe" 
von A. v. Kolzebue erwähnt, welches J. P. Schmidt in Danzig 
anf seiner Herreise mit Unzclmann in Musik setzte und das 1813 
im Königl. Schauspielhause gegeben wurde, wo auch bereits 
1800 das erste Singspiel: „Eulenspiegel" von demselben Com- 
pontsten dargestellt war, der erst 1810 und 1818 iu der „Al- 
penhütte" und dem „Fischermädchen" einen höheren lyrischen 
Aufschwung versuchte, nachdem in Königsberg und Danzig be- 
reits 1707 seine ersto komische Oper: „Der Schlaftrunk" von 
Bretzner glücklichen Erfolg gehabt hatte. J. P. SeAmiJt. 



Nachrichten. 

Berlin. Frl. Marx, welche am Ilten Berlin verlässt und 
zunächst nach Carlsruhe geht, wird bis dahin noch in einigen 
Opern singen und mit der „Fatime" im Oberou von der hiesi- 
gen Bühne scheiden. 

— Herr Kraus gehl zunächst von hier nach I/jiuIoii zur 
Industrie-Ausstellung und wird vorerst nicht wieder ein Enga- 
vemciil annehmen. 

— Der berühmte Tenorist Royer wird im Sommer einen 
Cyclus von Gastrollen geben. 

— Die Kosten der l'niformirtmg des Domitian werden 
aus der Conndeirommiskasse bestritten, auch ist den Mitgliedern 
aufgegeben worden, sich in ihrer äusseren Erscheinung ihrem 
Berufe entsprechend darzustellen und namentlich das Tragen 
der langen Bärte zu beseitigen. Dem Vernehmen nach werden 
zunächst nur die Knaben die Uniform erhalten. 

— Das Verbot der Aufführung der „Stummen" im Kö- 
nigslädlUchen Theater soll lediglich durch die nicht genügende 
Feilersicherheit des Hauses veranlasst worden sein; von einer 
diesen Gegenstand betreffenden Untersuchung Sach verständiger 
wird die spätere Erlaubnis» abhängen. Di« Direetion zoiifli- bei 
voller Bclrin-htiing einem Kreise von Eingeladenen die von ihr 
neu angefertigten Decorationeri. 

— Für das Kroll'sche Sommerlheater sind bereits ganz 
tüchtige Kräfte gewonnen und möchte dasselbe in diesem Jahre 
ganz besonders besucht sein. 

— Die seit länger als einem halben Jahrhunderte bestan- 
dene hiesige Thealergesellschaft Urania, auf der Berlins grösste 
dramatische Künstler ihre Bildung erlangt, löst sich mit Ende 
Sqiteniber d. J. auf. Es ist jetzt von der Gesellschaft das An- 
erbieten fTir Thealerunteniehmer gestellt, das hübsche Theater, 
das Raum für fl bis 700 Personen hat. um den jährlichen 
Miethsziiis von 500 Thalrrn zu pachten, und wird namentlich 
darauf hingewiesen, dass sich das l.oknl besonders dazu eignen 
würde, hier eine Franzö sisr he Thealergesellschaft slnbil zu 
machen. 

— Fräulein Fanny El sie r traf von ihrem künstlerischen 
Triumphzuge von Moskau, wo sie seil dem verfhtssonen Herbste 
verweilt, über Warschau hier ein. Sie wird nur wenige 
Tage hier verweilen und sich dann Ober Wien nach Italien be- 
geben. 
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— Das Repertoir für die nächste Zeit wird die Opera 
Jcssonda, Euryanthe und Monlcechi und Capuletti 
bringen. Die 12to Vorstellung der Grossfürstin von Flotow 
am Snontag fand wiederum vor einem gut besetxten Hause 
statt 

Charlottenburg. Von Flod. Geyer wurde am Sonntag 
in der Schlosskirche eine neue Liturgie im Ueiscin Sr. Majestät 
aufgeführt. 

Cöln. Den 23. Marz Othello. Den24s(cn: Die weisse 
Dame. Die neueste Oper von Flotow: Die Grossfürslin 
ist bereits acquirirl und ausgethcilt und wird noch im 7. Abon- 
nement vorgeführt. 

— Vorige Woche kam die neue komische Operette : Der 
geprellte Alkade vom hiesigen Musikdirector Hrn. Herx 
zweimal zur Aufführung. Der Dialog und Text der Gesänge 
ist hübsch. Die Musik melodisch, gefällig und reizend instru- 
meulirt Der Componist schrieb gleich Lortzing sich selbst zu- 
erst das Buch und dann die Musik; daher sind auch die ver- 
schiedenartigen musikalischen Situationen so schön im Einklänge 
mit dem Texte hervorgehoben ; man sieht und hört gleich, dass 
die Schrift- und Tonsprache aus einer Feder flössen. Jetzt 
wird der „Alkade" in Hamburg vorbereitet. Hr. Herx ist der- 
selbe, der jüngst die neue komische Operette: Der Orakel* 
spruch schrieb, welche in einem Monate eiebenzehnmal im 
Vaudeville- Theater in Paris gegeben wurde. Beide Operetten 
werden auch bald die Ronde auf allen deutschen Bohnen machen. 

Magdeburg. Am 8. Marz starb hier plötzlich und un- 
erwartet der Musiklehrer Adolph Wachsmann jun., ein bie- 
derer, gebildeter, seinem Berufe treu ergebener Mann, dessen 
Vertust Freunde und Schüler tief betrauern. 

— Hr. Bar wo lf, Musikdirector am Theater, hat zu sei- 
nem Benefize Fidel io gewühlt, trotzdem ihm von mehreren 
Seiten davon abgeralhen. Wir werden berichten, in wie weit 
die von ihm gemachten Anstrengungen, der Oper eine würdige 
innere und äussere Ausstattung zu geben, auch für ihn einen 
klingenden Erfolg gehabt. 

Hamburg, 25. Mfirz. Die Grossfürstin (Benefiz für 
Frau Marlow). Fr. Marlow halte für ihr Benefiz eine glück- 
liche Wahl getroffen, indem sie Flotow's neue Oper die Gross- 
fürstin wihlte, die durch ihre ansprechenden Melodien und lieb- 
lichen Rhythmen ifi Berlin und Frankfurt den günstigsten Erfolg 
gelmUl hat Die Oper ist hier durch die Damen Marlow und 
Maximilien und die Herren Weixlslorfer, Schütky, Lindemann 
etc. trefflich besetzt, glAnzend in Scene gesetzt. 

Darmstadt, 24. März. Gestern Abend ging zum ersten- 
imilo aber unsere Bühne: „Gudrun", grosse romantische Oper, com- 
pooirl und gedichtet vom hiesigen Kapellmeister Hrn. C. A. 
Mangold. Der Stoff dieses Kunstwerks ist der Heldensage 
unsere Volkes entlehnt Dos epische Gedicht „Gudrun" ist „die 
liebliche Nebensonne unseres Nibelungenliedes"; sie ist eine 
Perlo vom höchsten Werth in unserer Literatur, das Original 
deutscher Treue. Die Oper kann als ein Werk wahrhaft deut- 
scher Kunst bezeichnet werden, deutsch in Fleisch und Blut 
tief und edel. Die Handlung in der Oper ist stets kurz, aber 
scharf und Idar ausgeprägt womit Raum gewonnen ist für das 
eigentliche Element der Oper, die Lyrik. 

Züll ich au. Seit länger als 30 Jahren wurden auf hiesi- 
gem Königl. Pädagogium alljährlich J2 Winlerconccrte, verbun- 
den mit declamotorischen Vorträgen, gegeben, welche sich stets 
einer regen Theilnahiue linsers musikliebenden Publikums zu 
erfreuen halten. Es dürfte vielen auswärtigen Freunden unserer 
Anstalt, so wie Oberhaupt Allen, die sich für dergleichen Lei- 
stungen auf Schulen inleressiren, nicht unwillkommen seiu, et- 



was Näheres darüber zu erfahren, und deshalb möge zunächst 
das Verzeichnis» der im Winter 18t? unter Leitung des derzei- 
tigen Musikdirektors Gneblcr eingeübten und aufgeführten Mu- 
sikstücke Iiier ein Plätzchen finden. — Das Orchester zählte 
30, der Sängerchor circa 70 Personen. — 

I. Orchestermusik, a) Symphoniecn. 1. Beethoven, 
2. D-dur, 2. u. 3. Mozart, Op. 25 D-Jur und Op. 34 C-dur, 
4. u. 5. Hoydn, Op. 80 B-dur und No. 15 G-dur (mit dem 
Paukonschlage), 2. Dur, C. Hesse, b) Ouvertüren etc. 1. Adam, 
Der König von Yvetot 2. u. 3. Aubcr, das eherne Fferd und 
die Sirene. 4. u. 5. Paer, Numa Poiupilius und Leonore. fl. u. 
7. Mozart, Don Juan und Figaro's Hochzeit 8. Fr. Schneider 
Dessauer Marsch. 9. Kühner, Op. 177. 10. McndcUsohn-Bar- 
tholdy, Marsch zum Sommernachtstraum. 11. Massak, Marsch 
Potpourri. 12. Rölh, Potpourri aus v. Flotow's Allessondro 
Stradella. II. Musikstücke für ein oder mehrere In- 
strumente, a) Für Pianofurte: Beethoven, Mozart, Thalberg, 
Döhlcr, Friedrich, Willmere, Messer, Ocsten, Czerny, Voss, 
Lflhrss, Egghard, Hüntcn, Herz, b) Für Violine, Flöte: Benot, 
Mayscdcr, Oelschig, Fürstenau. III. Gesangmusik, a) Lie- 
der und Gesänge für eine oder mehrere Stimmen mit Piano- 
forle-Bcglcitung: Benedict Kücken, Kreutzer, Gaebler, Karow, 
Lcutner, Hauptmann, Tiehsen, Schubert b) Chöre mit und 
ohne Soli's : Hauptmann, Mendelssohn-Barlholdy, Nägeli, Stöbe, 
Bräuer, Panny, Richter, Vierling, Bellini, Kuntze, C. M. v. We- 
ber, E. Köhler, Rolle, Neithardt Becker. 

Die Solospieler und Sänger waren: der Musikdir. Gnchlcr, 
der Stadtmus. Götz, die Hrn. Kirschke, Richter, Hnndf, Förster, 
Agfc, so wie die Gymnasiasten: Prim. Btobel und Kuiuinini». 
Ob.-Sck. Genkc, Unt-Sek. v. Zostrow und Ehrlich, Tert. Gneb- 
lcr und Riedel, Quint Götz. 

Frankfurt a. M. Hier ist die neue Oper Giralda von 
Adam mit vielem Beifall gegeben. Unsere Kritik würdigt von 
einem richtigen Standpunkt aus das Werk und Ifissl dem be- 
rühmten Dichter wie dem gewandten Componisten Gerechtigkeit 
wiederfahren. Die Besetzung war vortrefflich. 

— Therese Milanollo fährt mit glänzenden Conecrlen 
bei uns noch fort. 

— Ein dramatisch-musikalisches Gespann. Inder 
Frankfurter Legislativen erzählte neulich ein Mitglied bei Gele- 
genheit einer Diskussion über das Lüschbntallion , dass bei der 
letzten Benutzung einer Feuerspritze vorne am Seil der crelo 
Concertmeistcr, ihm zunächst der erste Flötist, und als dritter 
der Soufleur des Theaters gezogen haben, welche Mittheilung 
grosso Heiterkeit erregte. 

Schwerin. Webers unvergleichliche Euryanthe wurde 
in Schwerin nach langer Pause neu cinsludirt und entzückte 
wiederholt alle Musikfreunde. Man verdankt diesen Genuss der 
Primadonna Med. Moritz, die in der Hauptrolle einen vollstän- 
digen Triumph feierte. Seit der unvergeßlichen SchlegelKö- 
ster, die Jahre lang die Schweriner Hofbühne zierte, hat 
keine Sängerin das Interesse des Publikums so angeregt, als 
Mad. Moritz, die ebeu so sehr durch ihre Kunst, wie 
durch ihr feines elegantes Benehmen, der Liebling der er- 
sten Gesellschaft geworden ist Ihre Jcssonda, Agathe. 
Donna Anna zeigten einen Verein schöner Fähigkeiten (tlr 
klassische Musik, und Martha, die oft gehörte, sang und spielte 
die junge Künstlerin so graziös und frisch, dass sie dieselbe 
auf Allerhöchsten Befehl in wenig Tagen 2 Mal wiederholen 
musste. Obwohl Mad. Moritz glänzende Anträge von mehreren 
bedeutenden Bühnen erhalten hat , so hofft man doch , dass ihre 
sociale und künstlerische Stellung ein Magnet sein möge, der Schwe- 
rin diese jungo talentvolle Dame auf längere Zeit erhalten wird. 
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Leipzig. B e n e d i * hal ein Lustspiel mit Gesang : „die Sän- 
gerin", filr Frau Marra-Vollmer geschrieben, mit dem die- 
selbe in Cöln viel GlQck gemacht hat. Ea soll ein anmuthi- 
ges kleines Stöck sein. 

— Zur Vorbcrcilung das Ballet Robert und Bertram, 

— Eine Auswahl der in neuerer Zeit in Dcutschlaed so 
beliebt gewordenen „Schwedischen Lieder von Lindblatt" ist 
so eben bei Berti« ilt Senff in einer vorzüglichen Übertragung 
von Ludwig Norman für das Glavier erschienen und wird 
den Pianisten eine willkommene Gabe sein. Die Collection ent- 
halt folgende 8 Lieder, von denen jedes ein besonderes Heft bildet: 
„Auf dem Berge." — „Der kleine Schornsteinfeger." — „Die 
Hochzcitfahrt." — „Der Wald am Aarensee." — „Der junge 
Postillon auf dem Heimwege." — „Ein Lenztag." — „Sehn- 
sucht" — „Weh, mein stilles Lied verklingt" — Es sind dies 
jene schönen Gesänge, reich an nordischer Poesie, mit deren 
Vortrag Jenny Lind Überall so grosses Glück macht und die 
hier zum ersten Mal in einer vorzüglichen und gut spielbaren 
Bearbeitung für das Pianoforte allein geboten werden. Nur ein 
Talent wie Norman vermochte diese poesiereichen Nordlnitds- 
blumcn in ihrem ganzen Zauber auf dem Piano wiederzugeben, 
ohne ihrem Charakter etwas zu nehmen, da er selbst der Na- 
tion angehört, aus welcher sie hervorgegangen. 

Paris. Die erste Aufführung der Sappho ist auf näch- 
sten Montag festgesetzt. 

— Mad. Castellan ist in Paris angelangt jedoch ist sie, 
ohne sich daselbst aulzuhalten, nach London abgereist, wohin 
sie am Theater Covent-Garden engagirt ist 

— „Dame de Pi<|ue" fährt fort, einen günstigen Erfolg 
auf die Einnahmen der Opera comique zu machen, und wech- 
selt mit Bonsoir Hr. Pantalon ab. 

— Am Sonnabend fand die erste Aufführung der neuen 
Oper „Tre nozzo" von Alnry statt Die Hauptrollen waren durch 
Mad. Sonlng, Ida Bertrand, Giuliani, Lablachc, Gar- 
doni und Ferrnnti vertreten. 

— Am nAchsten Mittwoch giebt das italienische Theater 
ein Concert, in welchem drei Schüler Bcriot's, die Hrn. Tcn- 
haven, Scheurs und Ständisch das sechste Concert ihres Leh- 
rers zusammen ausführen werden. B6riol wird bei dieser Ge- 
legenheit das Orchesler dirigiren. 

— Wie schon bemerkt, werden die Hrn. Rein icke, 
Königsloew und Na b ich vor ihrer Abreise im Sächsischen 
Saide ein Concert geben. Das Programm besteht aus folgen« 
den Piken: Trio von Haydn für Pianoforle, Violine und Vio- 
Inncellc, ausgeführt von den Hrn. Reinicke, Königsloew und 
Wohlers. Rcminiscences de la Sonnambula, für die Trompete, 
gespielt von Firn. Nabich. Cavntine aus der Nachtwandlerin, 
gesungen von Frl. Duval. Melodie de Weber, übertragen für 
das Pfte. von Liszt und Ballade fantastique für das Pfte., vor- 
getragen von Hrn. Reincckc. Fantasie über Othello, für die 
Violine von Ernst, vorgetragen von Hrn. Königsloew. Cavaline 



aus dem Oratorium „Josua" von Handel und Lied altemand 
von Reinthaler, gesungen von Hrn. Reinthaler. Variationen 
Ober ein Thema aus dem Seeräuber für die Trompete, vorge- 
tragen von Hrn. Nabich. Fantasie für das Pfte. und Violine 
von Eckert, ausgeführt von den Hm. Reinecke und Königsloew. 
Zwei Romanzen, gesungen von MHe. DuvaL Concert für 
Pfte., Violine und ViolonceU von Vollweiler, ausgeführt von 
den Hrn. Reinecke, Königsloew und Nabich. 

— Wir haben Briefe vom 23. Marz aus Bologna über 
den Gesundheitszustand Rossinis, in denen es heisst: Der 
grosse Meister erfreute sieh einer fortwährenden Gesundheit und 
seine Ruhe wurde auf keine Weise gestört Er wollte auf sein 
Landgut reisen, welches er bei Florenz besitzt, und dort die 
Eröffnung der Badesaison zu Montecalüni zu erwarten. Seine 
Abreise, seit langer Zeit verzögert, hatte keinen Grund der Art, 
wovon man sprach. 

— Ch. Voss halt sich noch hier auf. Die vielen von 
Verlegern aller Ijtndcr an ihn ergehenden Aufforderungen um 
Compositioncn nimmt seine Zeit dergestalt in Anspruch, dass 
er zum Unterricht nur ausnahmsweise gelangen kann. Binnen 
Kurzem wird er eine Reise nach England und Deutschland un- 
ternehmen, sein dauernder Aufenthalt aber bei uns verbleiben. 

Rom. Auf dem Theater erschienen Schiler und Goethe an 
einem Tage auf der Bühne. Der erste in der Oper von Verdi: 
Luisa Miller, und Goethe in Faust, woraus man ein Ballet ge- 
macht hat. 

Neapel. Am Teatro nuovo wurde Ermelinda, Musik 
von Vinccnz Bnttista gegeben. Neue und originelle Gedan- 
ken entlullt das Stuck gar wenige. Es geht Alles ganz leidlich 
durcheinander, Ernst und Komik, aber es fehlt Einheit und ver- 
nfindiger Plan in der Arbeit 

Venedig. Am Teatro «fApollo kam La Regina di 
Leone, ein halbernstes Melodram von Villanis, zur Auffüh- 
rung. Der Text ist nach Scribe's Coinödie „Ne Untckt: pa * 
ä la JfeiW gearbeitet. Die Musik ist gut und entspricht dem 
Text, ist leicht und gefügig. Man muas nicht mit grossen Er- 
wartungen in das Theater gehen, um sich ganz ertrflgtkh tu 



Btrlehtigiicci. 

In dem beurteilenden Artikel: „Pianofortemusik" 
(No. 13.) von C. Kossmaly, Seih) DU, erste Spalte, Zeile 1. 
von unten — statt „sagen" lies: „sein". Zweite Sp., Zeile 
lo. von oben — statt .»letztere" lies „letztern". 

Zeile 19. — statt „gewisse" lies: „gewisser". 

Zeile 2 von unten — hinter „bezeichnet" ist einzuschal- 
ten: „und". 

Seite 100, Zeie 31 — lies: „coqueKcot". 

Zeile 3a statt „den" lies: „dem". 

Zeile 17., von unten — statt „leidlichen" lies: „kind- 
lichen". 
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Nova von 

Nchuberth & C, in Hambarg, Leipzig o. Hew-York. 

TUr. S B r. 

Beethoven. L. van, Op. 7. Sonate in Es p. Piano . . — 85 

Op. 10. 3 Sonaten No. 1 — 15 

Berfbold, Tb., Op. 10. 3 Impromptus p. Piano. No. % 
Causrrie fugitive. No. 3, Les Rcgrels. 4 — 1JJ 



TUr. Sgr. 

BuricniOller, Ferd., Industrie-Magaxin. Sammlung von 
Salonslflckcn für Piano von Componlstcn verschiedener 
Nationen t 10 

Caotbal, Amg. M„ Op. 118. Der Heimathsslern. Fest- 
Polonaise f. Pfte — 5 

Der Heimathsslern, Lied mit Guilarrel* «leitung . — 5 
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TUr S«r. 

Hiller, Ferd., Op. 44. 2 Morccaux de Salon p. Piano. 

No. 1, Polouaisc. No. 2, Valse. a — 15 

Josepblne Alexandrowna tGrossrürstin) . Olga-Polka T. 

Pfte - r » 

Julllen, Englische Tambour- (Drum-) Polka f. Pfte. . . — 5 
Krug, D., Mode-Bibliothek f. Piano. Gab. XIV. Schubert, 

Stündchen, Transcript — Kl 

Mayer, Carl, Op. 106. Myrlhen, 12 kleine Klavierstücke I 15 
Schaberth. Jal., Omnibus f. Guitarrc. F.iue Auswahl 

der schönsten Lieder mit Guiüirre-Bisgl 1 — 

WUlmers, R., Op. 17. Apollo. Cah.fi. Rondo de l'Opera: 

La Somnambula — 15 

In neuer und revidirler Ausgabe erschion ferner : 

BurgmAUer, Opernfreiind, ä Heft 10 Sgr. 

M I. I'ra Diavolo. M 1». Allessandro Siradetln. 

- 4. Slunuue v. Portici. - 20. Guido und Uinevra. 

6. Krondiainanteo. - 23. Cznar u. Zinnneriuaiiii. 

7. Puritaner. - 25. Hubert der Teufel. 

8. Romeo und Julie. - 30. Barbier von Sevilla. 

• 10. Nonna. - 33- Muttersegeu , oder die 

. II. Weisse Frau, neue Fnnchon. 

- 14. Favoritin. ■ 3«. Die Kreuzfahrer. 

- 15. Liebcslrank. - 3 

- 16. Lucretia Borgia. - 3 

- IB. Liuda dl Chainouutx. 

Neue Folge, * Heft 15 Sgr. 
I. Prophet. J& 2. Diauianlkreuz. 

Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalien-Handlung. 

Bei M. Sehlems in Cöln erschien und isl durch all* 
Mua5khandlungen zu beziehen: 

klavier-Cumpositioiien 

von 

L, Ch. de Linie. 

Souvenir da Bat. No. I. La. traeieniie. Polka. Op. 20. Nu. I. 15 
Souvenir de Martha, les plus jolis motifs dansant* de cot 

opera: oonlcnant: 2 Galops. 1 Polka. I Valse 12t 

Hiervon jede Nummern einzeln > 

Von demselben Cotnponislen erschieu im vorigen Jahre 
bei mir: 

12 Heloaies-Etades pour lc Piano. Up. 14. 2 Hefte a . . 25 
de Lisle ist einer der beliebtesten Componistcn in Pari.« und 
ganz Frankreich, da er sieh durch seine vielen schönen Melodien 
vor vielen Compouisteu auszeichnet; die Etüden haben auch in 
Deutschland bereits grossen Beifall und Verbreitung gefunden. 
Diaae Werke sind nicht schwierig, aber äusserst graziös und eig- 
nen sieh zum Vortrage ganz besonders. 

Novitäten 

im Verlage von 

6. W. Niemejer in Hamburg. 

Tlilr Ngr. 

HehreM, ü., Lieder und Gesäuge f. 1 Singstimme in. 
Piano. Op. 15. Heft 1 enthalt: Liebe und Frühling. - 
Bitte. - Trüber Verlust 12* 

- — Heft 2. Sei gesegnet, du meine Wonne. — Rast- 
lose Liebe. — Gruss an die Nacht — 10 

aus Heft I einzeln: Liebe und Frühling .... — 10 
Bichl. £., 3 Lieder f. I Singstimme m. Piano. Up. Ii. 
Die Tttrane. - Gondellied. - Lielieslcid - 10 

SAinmtlieb zu 



TWr. Jbr. 

llcfwtliag, M. >., Die Thranc f. 1 Singstitiun« tu. Guit. — 5 
Neichen, JuL. Op. 25. Duell r. Sopran u. Barit. mit 

Piano. „Flüsterndes Silber, rauschende Welle ... — 12*. 

Op. 28. Maria, f. Sopr. o. Ten. in. Pinno ... — I» 

dasselbe f. Alt o. Bariton — |0 

Op. 37. 3 Lieder. Nähe des Geliebten. — Für 

Einen. — Fischers Liebcslied. T. Sopr. o. Ten. m. Pinno -- 10 

dieselben f. Alt o. Bariton m. Piano — 10 

Weldi, H., Op. 10. Ringcrl u. Röaerl. f. I Singst, m. Piano - 10 

Up. II. Selnia. f. Sopr. o. Ten. m. Piauo ... 10 

— — dasselbe f. Alt o. Bari Ion 10 

Op. 12. Gebet f. I. Singst, m. Pinno 10 

Op. 13. Matrosen-Abschied, f. Tenor o. Sopr. in. 

Pinno - 12 * 

dasselbe f. Bariton o. Alt nt, Pinno - 12* 

Op. 14. Abeudlied. f. t Singst, in. Piano ... - 10 

Op. 15. Die Hochzeit auf dem Kynast. Ballade 

f. Baas o. Barit. in. Pinno — 15 

Wiaeneder. C, Op. 16. Rnmnnze. Es sitzt eine Jung- 
frau gefangen, f. Bariton o. Alt in. Piano — I2{ 

PreisbewerbmiK für Componisten. 

Der Unterzeichnete setzt einen Prel» von fünf- 
zig Thaler Tür die vor Endo Juli I. J. einzusendende 
beste Coiupoattiou einen Liedes mit Ciavierbeglei- 
tung ans. 

Preisrichter sind die Herren Professor L. BtseholT, 
F. Derekoro und F. Hiller. Die zu diesem Zwecke mir 
überlasscnen . bis dahin noch ungedruckleu Gedichte von 
II. Heine, Gustav Pfarrius und C. 0. Stcrnaii, uns 

denen Eines zu wählen isl. sowie die Bedingungen der 
Proisbewerbunit sind in der Nummer 39. der Rheinischen 
Miisikzeilung vom März 1851 zu ersehen. Diese Num- 
mer ist durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu be- 
ziehen. 

Colli, im Märe lHöl. 

M. Schloss, 

und Verleger der 



Unterzeichneter ist im Besitz der Original-Manuserlpfe («U 

noch nicht im Druck erschienen) folgender Compositioiien de* 
rühmlichst bekannten Componisten : 



Wilhelm hopprascli. 



Gnncertino p. Clarinetto eu Si B avec Orrheslre. Op. H. 

Inlroduclion et Variation p. Alto- Viola avec Orcheslre. 

Adagio u. Allegro r. Contrafngotl mit Orchester. 

Coneertino p. Flute avec gr. Orchestre. 

Concertino f. Oboe mit Orthester. 

Ouatuor No. I f. 2 Flöten u. 2 Hörner in Ii. 

2 Duellen f. 2 Hörn er. 
und oflerirt solche den Musikern, du au der Art Goinposilionen 
grosser Mangel, unter sehr annehmbaren Bedingungen, Bestclliui 
gen hierauf franco entgegensehend 

Leopold Gustav Pescliill. 

KDnigl. Sldih. K*aiini:rtiiiMlkus, 

wohnhaft in Dretdea, Liliengasse No. 7, 1 Tieppr 
dt G. Bark in Berlin. Breslau u. Stettin. 
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Der vorliegende Aufsatz soll eine Reihe von Aufsätzen 
eröffnen, diu insgesummt die Tendenz haben werden, ein- 
zelne Tür die Charakteristik des heuligen Gesangunterrichts 
wichtige Punkte scharfer in's Auge zu fassen. Ich bemerke 
dabei von vom herein, dass ich mich nicht auf die unter- 
geordneten Leistungen im Gcsangunlerricht einlassen werde 

— denu dies lassl sich mit dem einen Wort abmachen, 
dos» es hekaimterweise eine .Masse von Gesanglehrern giebt, 
diu nichts von der Behandlung der Stimme verstehen und 
sich nie um dies Studium ernstlich bemüht haben — son- 
dern dass es mir darauf ankommt, die hcrvorlrctenderen 
Erscheinungen zu charakterisiren und zu zeigen, in wie weit 
sich in ihnen das Princip der modernen Gesangskunst rea- 
liairi hat. 

Der Gcsnnguntcrricht ist seit etwa zolin bis fünfzehn 
.Inhren in eine neue Phase der Enlwickclung getreten. Dass 
d.is Interesse daran und die Neigung auch der dilettanti- 
schen Welt sich zu einer kuustmässigeren Stufe des Ge- 
sangs auszubilden, zugenommen hat, beweist der Umstand, 
dass, obschon die Zahl der Gcsaiiglehrer gestiegen ist, die 
Meisten von ihnen vollbeschäftigt sind; oder wenn sich dies 
nicht mit statistischer Genauigkeit ermitteln und feststellen 
lasst, so beachte man, wie viele Lehrbücher für deu Ge- 
sangunterricht in den letzten zehn Jahren entstanden sind 

— ein unverkennbarer Beweis, dass die musikliebende 
Welt sich von Neuem dieser Seile der musikalischen Ausü- 
bung zuwende). Ich möchte noch weiter gehen und die 
Behauptung wagen, dass, im Ganzen genommen, auch die 
Leistungen der Säuger, wenigstens in Deutschland, besser 
goworden sind. Noch vor zehn bis zwanzig Jahren gab es 



unter unsern Thcatcrsäiigeru eine weit grössere Anzahl voll- 
ständiger Naturalisten, als heule; ja wenn wir noch weiter 
hinauf geben, vor etwa vierzig Jahren findet man berühmte 
Sänger, die nicht einmal Kcnntniss der Noten hatten. Nun 
erzählen uns zwar Viele, die der altern Zeit angehören, 
dass die Gesangskunst ehemals viel höher gestanden habe; 
indess man weiss ja, wie viel bei solchen Urtheilen der 
Frische der jugendlichen Eindrücke zuzuschreiben ist; was 
man in der Jugend hörte, traf auf einen noch frischen 
Sinn; darum lässt es die grössten Eindrücke zurück. Viel- 
leicht Hesse sich in einer Beziehung denken, dass die Sän- 
ger am Anfang dieses Jahrhunderts Grösseres leisteten, als 
heute geleistet wird. Es war nämlich überhaupt in jener 
Zeil, die die grössten deutschen Dichter und Gomponisten 
hervorbrachte, ein frischeres Leben in Deutschland; die ein- 
zelnen Persönlichkeilen hatten mehr ursprüngliche Kraft. 
Die heutigen Menschen sind der ganzen Anlage nach 
schwächlicher und maller; die Lebendigkeit der Empfin- 
dung, die Energie , das Empfundene durchzusetzen, ist abge- 
schwächt. So mag denn die Macht des inneru Triebes 
damals Leistungen hervorgebracht haben, die beute Irolz 
des genaueren Studiums und trolz des erhöhten Kunstwis- 
sens seltener werden; der Naturalismus mag, weil die in- 
nere Befähigung zu energischen Wirkungen vorhanden war 
in mancher Beziehung zu einer Vollendung gelangt sein, die, 
dem Zeitalter der Cullur vielleicht nicht erreichbar ist. Es 
lassen sich indess in dieser Hinsicht nur Vermulhungen auf- 
stellen, und es bleibt datier das Beste, einfach an dem Re- 
sultat festzuhalten, dass die Bemühungen um kunstgerechte 
Ausbildung der Stimme und des Gesangs in neuester Zeit 
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in Deutschlnud verbreiteter und angestrengter geworden 

Dies Resultat bat seine nächste Veranlassung in der 
Blülhe des Virtuosenthums, das anerknnntermassen vor zolin 
Jahren etwa seinen Höhepunkt erreicht hatte und jetzt all- 
raählig dahinsiecht, und der Instrumentalmusik, die allerdings 
auch noch heute nicht nur ihre Rechte behauptet, sondern 
entschieden die übrigen Gattungen der Musik dominirt. Nach- 
dem man sich lange Zeit hindurch an den herz- und geist- 
losen Kunststücken der Virtuosen verschiedensten Ranges ge- 
sättigt hatte, fühlte man sich endlich übersättigt; man fühlte 
das Bedürfnis*, der Musik wieder mehr geistigen Gehalt zu 
geben. Die« war die nächste Veranlassung, dass man sich 
zum Gesang, der klarsten und mannigfaltigsten Sprache 
der EmpGndungen, zurückwandte. Man mochte auch an die 
Virtuosen die Forderung stellen, statt mechanischer Technik 
Herz und Seele in ihr Instrument zu legen, denn a'ich das 
ärmste der Instrumente ist ja nicht ganz von Gott verlassen, 
aber damit konnte noch nicht vollständig das erreicht wor- 
den, was man wollte: sobald überhaupt nur wioder das Bo- 
dQrfniss zu geistiger Belebung der Musik erstarkte, mussto 
der erste Gedanke darauf gerichtet sein, sich an der mensch- 
lichen Stimme zu erfreuen und ihr den Preis zu geben. 
Auch die Symphonie konnte das, was man suchte, nicht 
hinreichend bieten; denn obschon in Beethoven'» Sympho- 
nioon ein tieferer geistiger Inhalt liegt, als vielleicht je ein 
Musiker ihn in Tönen auszudrücken gowagt hat, so ist doch 
für die Meisten die Brücke nicht vorhanden, die von dem 
geistigen Leben zum tonischen führt; das Herz kann, weil 
die Schwierigkeit des Verständnisses zu gross ist, nicht recht 
warm werden, überdies ist, wie ich in einem frühem in 
dieser Zeitschrift abgedruckten Aufsatz („der Staat und die 
Kirchenmusik' 1 , No. 10 des vorigen Jahrgangs) auseinander- 
gesetzt habe, die Instrumentalmusik auch in ihrer höchsten 
Vollendung auf den Ausdruck einer Klasse von geistigen 
Empfindungen beschränkt; ihre Aufgabe ist, das Werdende 
auszudrücken; in dem Ausdruck bestimmter, fertiger und 
offen daliegender Empfindungen und Leidenschaften kommt 
sie der Vocalmusik nicht gleich. — Dass sich nun aber die 
wieder hervortretende Neigung zum Gesang auch verwirk- 
lichte, dies lüng von der Hebung des Gesanges selbst ab. 
Durch vollendete Technik auf dem Gebiet der Instrumental- 
musik war glücklieber Weise der Sinn für das Äussere der 
Musik geschärft; die gleiche Sauberkeit und Bestimmtheit, 
die gleiche Fähigkeit, dem Ton Fülle und Lieblichkeit, Dauer 
und Voiubilität zu geben, verlangte man mit Recht auch von 
dem Sänger. Darum begann sich der Gesangunterricht und 
die Gcsangskimsl von Neuem zu heben; und wenn nicht 
etwa allgemeinere Verhältnisse, die theils in der Entwicke- 
lungsgcschichto der Kunst, theils in den socialen und poli- 
tischen Zuständen begründet sind, eine hemmende und zer- 
störende Wirkung üben, so lasst sich annehmen, dass wir 
auf dem Wege zu einer neuen Blülbe der Gesangskunst uns 
befinden. 

Es herrscht unter vielen Gesangslehrern der Glaube an 
ein früheres goldenes Zeitalter ihrer Kunst; im 17ten und 
ISten Jahrhundert habe in Italien die höchste Blüthe des 
Gesangs existirt, dann sei die Kunst allmählig immer tiefer 
herabgesunken, unsere Aufgabe aber könne keine andere 
sein, als den verloren gegangenen Geheimnissen jener klas- 
sichen Schule, so weit es thunlich und so weit noch irgend 
eine dunkele Spur zurückführt, nachzuforschen und jenes 
goldene Zeitalter oder einen Abglanz davon auf's Neue zu 
verwirklichen. Unter den berühmten Lehrern jener Epoche 
glänzt vor Allen der Name des Beruacchi von Bologna; von 
einzelnen Sängern aber werden mit staunendem Entzücken 
Wunderdinge erzählt, z. B. dass Balthasar Fem mit einem 
Athcm zwei volle Octaven in der chromatischen Tonleiter 
mit nneinanderhängenden Trillern auf- und ablief, dass Fa- 



rinclii eine chromatische Tonleiter von zwei OcLnven mehr- 
mals auf- und abwärts sang, dann eine Mc$$a di voce 
machte und zuletzt mit einem fast endlosen Triller schloss. 
Alles in einem Alhem, u. dgl. m. Selbst Manuel Garcia, 
dessen Gesangsschule sich sonst so sehr durch Klarheit und 
Unbefangenheit des Urtheils empfiehlt, beginnt sein Werk 
mit dem Bedauern, dass die Methode jener alten an glän- 
zenden Resultaten so fruchtbaren Schule fast ganz verloren 
gegangen sei; er giebt sich aber freilich nicht die wenig 
belohnende Mühe, auf schlüpfrigen und unsichern Wegen 
dem Verlorenen nachzuforschen, er stützt vielmehr seine 
Methode auf die Gesjuigsprnxis seines als Sänger berühmten 
Vaters und erscheint zwar dadurch ebenfalls als ein Spröss- 
ling der italienischen Methode, doch insoweit diese im Lauf 
der Zeiten Umgestaltungen erfahren hat 

So gründlich und wissenschaftlich es nun zwar scheint, 
die Gesangskunst nicht von Neuem wieder anzufangen, son- 
dern sieh auf das bereits Dageweseue zu stützen und daran 
anzuknüpfen, so ist dies doch nicht nur darum misslich, 
weil eben die alte Gesangskunst verloren gegangen ist, son 
dem aus einem andern viel tiefer liegenden Gninde. Aus 
einer Betrachtung und Vcrgleichung der Zeiträume, um die 
es sieh handelt, ergiebt sich, dass das Priucip dor moder- 
nen Gesangskunst ein von dem der alten verschiedenes ist. 
Wenn die Gesangskunst, was doch angenommen werden 
muss, im Einklang steht sowohl mit dem Charakter ihrer 
Zeit im Allgemeinen, als mit der musikalischen Eigentüm- 
lichkeit der Zeit im Bcsondcrn, so lässt sich die heutigo 
Gesangskunst wohl als eine Fortsetzung und Vervollkomm- 
nung der frühern auffassen, so dass also von einem An- 
knüpfen allenfalls die Rede sein könnte, nie aber als eine 
Neubelebung oder Nachahmung. (Schhiss folgt.) 



Receiislonen. 



Pinnofortcmusik. 
A. Gutiuann, Deux Nocturnes pour le Piano. Op. 13. 
Leipsic, chez Fr. Hofmeister. 

Ausser dem, über beiden „Noclurnen" in gleichem 
Maassc verbreiteten, und sowohl in der melodischen Füh- 
rung als in der harmonischen Ausstattung bemerkbaren 
Anflug von Cberschwänglichkeit. vind der darin hervortreten- 
den, besondern Vorliebe für gewisse, der neuitalienischen 
Oper eigenthümliche Gesangsphrasen, verrathen schon Inhalt 
und Form der vorliegenden, ganz unmodernen Styl gehal- 
tenen zwei Salonslücke deutlich ihre neuromnnt ische Ab- 
kunft. Diese Bezeichnung soll und kann auch an sich we- 
der Anerkennung, noch auch Verwerfung aussprechen; 
denn: 

— „Antik. Romantisch oder Modern: — 
Was ficht, ist überall des Herrn!" - 

Was jedoch jene, gegenwärtig fast schon stereotyp gewor- 
denen, aller wahren Empfindung fremden Phrasen betrifft, 
deren forcjrles Pathos und verhimmelnde Sentimentalität sich 
in der Regel schon durch gewisse, entsprechende Vortrngs- 
vorschriften, wie z. B.: „con duoh", — „con agitatione" — 
oder „con abandono" etc. — ankündigt, so sollte man sich 
nach gerade doch davon los zu machen suchen und diese 
widerliche Gcfühls-Kokcllerie, die mit schönen Empfindungen 
Staat macht und die Innigkeit wie eine Waare feil bietet, 
fortan den Opernsängern einer gewissen Kategorie ab aus- 
schliessliches und unangefochtenes Privilegium überlassen. 

Obwohl die Erfindung besondere Eigenthfirnlichkeit nicht 
bekundet und auch die thematische Ausführung nicht gerade 
bedeutend erscheint, so lassen doch diese ,.Noclurnon u , mit 
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welcher elastischen Benennung man es übrigens nicht zu 
genau nehmen min«, — im Ganzen eine gediegenere Rich- 
tung nicht verkennen und empfehlen sich ausserdem durch 
eine gewisse Eleganz, während die durchweg praktisch ge- 
wandte und liberale Behandlung des Instruments, welche die 
Vorteile und EITcctc der neuem Mechanik benutzt, ohne 
doch die Gräuzen mittlerer Fertigkeit zu überschreiten, ihre 
Ausführbarkeit verbürgt und ihnen dadurch weitere Kreise 
zugänglich macht. 

Alexander Dreyschock, Ballade pour Ic Piano. Op. 72. 
Leipzig, Fr. Hofmeister. 

Ein Tonstück, das in Bau und Haltung — es besteht 

nämlich aus zwei, von einander durch ein Wiederholuugs- 
w 

zeichen: p getrennten Theilen — sich fast der engem 

Rondoform nähert. Dies der generelle Charakter des 
Stücks. Sein specieller Charakter besteht in einer ge- 
wissen, hauptsächlich in dem häufigem Tonnrtwechsel 
bedingten Lnsiatigkcit, deren Eindruck auch die, sonst 
darin beobachtete, thematische Stetigkeit nicht zu ver- 
drängen vermag. Es fragt sich nun, ob hierdurch schon 
die Bezeichnung: „Ballade" gerechtfertigt erscheint? — 

Der Charakter der Instrumental-Ballade erfordert vor 
allen Dingen das Hervortreten eines bestimmten, ly- 
rischen Moments, eines besondern Seclenzustands, mit 
einem Wort: einer „Grundstimmung", die in ihren ver- 
schiedenen Manifestationen und Modulationen mitunter fast 
bis zu dramatischem Ausdruck sich steigert. Eine der- 
artige, gleich von Anfang an sich äussernde und einen 
sichern Anhaltpunkt der Auflassung gewährende Eigentüm- 
lichkeit bietet jedoch vorliegende Compositum nicht dar; 
was wohl auch der Grund sein mag, dass man, trotz ihres 
näher bezeichnenden Titels um! ungeachtet ihrer vollkom- 
menen formellen Abrundimg, am Ende nicht recht weiss, 
was man eigentlich daraus machen soll. Ohne gerade in's 
Alltägliche zu verfallen, vermag die Erfindung doch auch 
ein eigentliches Interesse nicht zu erregen, da ihr im Gan- 
zen ein individuelles Gepräge abgeht. 

Seite 0, System 3, „a tempo", hat dem Componisten 
ein allzutreues Gedächtuiss einen wunderlichen Streich ge- 
spielt; — denn gewiss nur unabsichtlich ist ihm die dort 
sich vorGndendo starko Beminiscenz an das Gcsangsmotiv 
der Coriolau-Ouvcrlure: 




entschlüpft. — Was die äussere Ausstattung, rücksichtlich 
der dadurch erwachsenden, grössern oder geringem, tech- 
nischen Schwierigkeiten betrifft, su hat Dreischock 
sorgfällig alle Extravaganzen und Überladungen der moder- 
nen Schule vermieden, was um so lobender hervorgehoben 
zu werden verdient, je mehr derartige Verirrnngen gegen- 
wärtig an der Tagesordnung sind. 



Aloys Schmitt, Scherzo pour lo Piano. Up. HO. Lcip- 
sie, chez Fr. Hofmeister. 

Sowohl in der Anlage und Ausführung, welche durch- 
weg das Gepräge der Planmässigkeit und innerer Notwen- 
digkeit tragen, wie in der so gediegenen als interessanten 
Verwendung der Motive, mehr aber noch in seiner vollen- 
deten, abgerundeten Form und in dem durchweg fühlbaren, 
organischen Zusammenhange giebt sich das vorliegende Ton- 
stück sofort als das Product einer fertigen, ausgeschriebenen 
Hand und wahrer, künstlerischer Befähigung und Reife zu 
erkennen, so dass der Verein solcher Eigenschaften allein 
schon genügen würde, hinsichtlich der Autorschaft auf die 
rechte Spur zu leiten, falls etwa durch Zufall der Name des 
Componisten und die Opuszahl auf dem Titelblatt vergessen 
worden wäre. Solche Erzeugnisse sind um so erfreuli- 
cher, je sellener sie nach gerade auf diesem, gegenwärtig 
so sehr der „Dilottändolci" ausgesetzten Gebiet der Ton- 
kunst zu werden beginnen. 

Felix Meiidelswohii-Bartholdy, Variationen für das Pia- 
noforte. Op. 82. (No. 10 der nachgelassenen Werke). 
Leipzig, bei Breitkopf <i Härtel. 

Je stärker die Flulh mittelmässiger Dutzcndcomposi- 
tionen anschwillt, und je tiefere Verstimmung, je gründliche- 
rer Cberdruss nicht nur die in der Mehrzahl der musikali- 
schen Tageserzeugnisse sich kundgebende Richtung, son- 
dern das ganze moderne Kunst reiben überhaupt nach 
gerade hervorzurufen beginnt: mit um so lebhafter'm Inte- 
resse und desto höherer Befriedigung ist man geneigt, die 
einzelnen bedeutenden Leistungen aufzunehmen, die aus je- 
ner, gegenwärtig den Kunstmarkt überschwemmenden Flulh 
von Zeil zu Zeit — wie glückliche Eilande oder seelige 
Inseln — aufzutauchen pflegen; — besonders, wenn, wie 
in vorliegendem Fülle, solche Erscheinungen zugleich auch 
noch zur Hinterlassenschaft eines odeln. theuren Dahinge- 
gangenen gehören. 

In billiger Berücksichtigung des zuletzt angedeuteten 
Punkt's wird man daher auch wohl der Kritik es nicht all- 
zusehr verdenken, wenn sie theilweise noch unter dem un- 
glücklichen Eindrucke der Masse des seither durchmuster- 
ten Mittclgul's, sich nicht enthalten kann, diese Variationen 
als wahre Oasen in der musikalischen Wüste nicht ohne 
eine Anwandlung von Sentimentalität und mit einem, der tief- 
sten Seele entquollenen, kritischen „Di tanti palpiti, di tante 
petie!" — — zu bewillkommnen. — Wie es das Privile- 
gium und charakteristische Kennzeichen selbstständiger, 
origineller Künstlernaturen, das auch das kleinste Product 
ihres Geistes ihre besondere Eigentümlichkeit vollständig 
vvicdcrspiegell, so trägt auch das Originalthema, womit uns 
der Meister hier empfangt, sowohl im Zuschnitt der Me- 
lodie wie in der harmonischen Ausstattung so ganz das Ge 
präge seiner geistigen Persönlichkeit, — so lassen gleich 
die ersten Takte sein Bild so unverkennbar hervortreten, 
dass auch selbst in dem Fall, dass uns der Name des Com- 
ponisten wäre vorenthalten worden, kein Zweifel über die 
Autorschaft und deren Aulhenlicilät obwalten könnte. 

Was nun die Variationen selbst betrifft, so darf 
wohl von einem Meisler wie Mendelssohn nichts anderes 
erwartet werden, als dass auch hier noch dem Vorgange 
klassischer Musler in jeder Varialiou sich eine andere, 
gleichsam im Thema noch verborgen gelegene Beziehung 
oder Anwendung herausgegriffen und zum Gegenstand« be- 
sonderer Verhandlung (Ausbeutung) gemacht findet: — ein 
Verfahren, welches den doppellen Vortheil in sich vereinigt, 
dass es den Componisten fortwährend so zu sagen: im 
Weichbild des Thema s erhält, zugleich aber auch je- 
der Variation einen besondern, sie von den andern unter- 
scheidenden Charakter verleiht. So erscheint z. B. in der 
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ersten Vnriation — einer Art Rccnpitula tion des Themas, 
worin sich jedoch die allerdings wieder durchschimmernden 
GrundzQgc des letztern molismatisch breiter und rei- 
cher entfalten, — demnach besonders die melodische 
Seite der Aufgabe in s Auge gefasst, während diese dage- 
gen in der zweiten Vnriation mehr in den Hintergrund tritt 
und einem in Sechszehnlcl-Scxtolen einhcrrollenden Basso 
eoniinuo das Wort überlässt: gewissermnnssen eine musika- 
lisch-dramatische Darstellung der Gegensätze von Activität 
und Passivität. So erhält wiederum die dritte Variation 
durch eine eigenthümliche, permanente Zersetzung und durch 
die stete, fortwährend zwischen höherer und tieferer Lage 
abwechselnde Versetzung ihrer einzelnen melodischen Be- 
slandthcile: 




einen vorwiegend aphoristischen Charakter, und erinnert 
dio Klangwirkung fast an gewisse verwandte Orchcstcr- 
Combinationen, wo Geiger und Bläser sich gleichsam 
einander das Wort aus dem Munde nehmen, oder — in 
einer andern Metapher: — sich Immer Kins dem Andern den 
musikalischen Faden zu beliebiger Weitcrspinnung zuwirft; 
während dagegen der vierten ihr charakteristisches, unver- 
wandt immer auf einen Punkt hinweisendes B im Basse 
und die mysteriösen, das Thema nur Bruchstück weise 
zum Vorschein bringenden Zwischensätze einen fast mysti- 
schen Anstrich verleihen. Dass jedoch die dem Thema 
etwa noch abzugewinnenden Gesichtspunkte der Besprechung 
hiermit noch keinesweges erschöpft sind, thut am besten 
die fünfte und letzt o Variation dar, von welcher sich im 
vollen Sinne des Wortes sagen lässt, dass sie das W f erk 
„krönt". Nachdem nämlich darin das Thema erst noch 
einmal, — aber in der Umhüllung einer die Cantileno zu- 
gleich harmonisch ausstnffirenden und melodisch 
illustrirendcn Figur, — zum Vorschein gekommen, bie- 
ten die Ausgnngstakto sich wie von selbst zu weiterer 
Ausführung, zur Anknüpfung einer „Coda" dar, in welcher 
so zu sagen erst die letzten Consequenzon des Thcmn's 
gezogen werden und letzleres seinen melodischen Glanz- 
und Höhepunkt erreicht, während der, die ganze Stelle durch- 
wehende, fast dithyrambische Schwung, der nur stellenweise 
(Seite 14 oben die ersten 11 Takte und ganz am Schluss) 
zu einer Art lyrischen Fermate sich abmildert, eine Stei- 
gerung zu Wege bringt, die das Interesse bis zu Ende wach 
erhält und so den Gesnmmteindruck entscheidet, indem 
sie ihn erhöht. C. Konsmahj. 

Berlin. 



Musikalische II e v u c. 

Hie dir das Oslerfesl seit .lahren feststehenden Aufführun- 



gen, zu denen vor allen Dingen die der Bn c fischen Passion 
nach dem Matthäus und Graun's Tod Jesu gehören, began- 
nen mit der erstem in der verflossenen Woche. Sie fand in 
der Singacademie statt und gehörte, mit Rücksicht der außer- 
gewöhnlichen Schwierigkeilen, die das Werk darbietet, zu den 
gelungenem dieses Instituts. Die Schwierigkeilen sind allerdings 
sehr gross, ja, sie scheinen sich zu vergrössern, je mehr das 
Werk für uns in die Vergangenheit zurücktritt. Die Musik der 
heutigen Zeil hat sowohl in ihrem künstlerischen Bau, wie in 
der ganzen Richtung, welche sie verfolgt, andere Voraussetzun- 
gen und Fordeningen, als die sind, welche uns als unbedingt 
nothwendig und der Berücksichtigung werth in Bachs Passion 
entgegentreten. Wir haben hieriiber in diesen Blättern sonst 
schon ausführlich gesprochen. Doch müssen wir andererseits 
auch zugeben, dass diesen Fordeningen durch fleissiges und 
gründliches Finüben zum grossen Theil wenigstens nachgekom- 
men werden kann. Es mag in den Verhältnissen liegen, dass 
dies nicht in jeder Beziehung geschehen ist. Mit den Chorwir- 
kungen konnten wir uns im Ganzen wohl einverstanden erklä- 
ren, die Snloleishmgcn, zum Theil durch recht gute Gesangs- 
kräfte vertreten, befriedigte nicht minder; nur machte das Ganze 
auf uns dennoch einen unbefriedigenden Kindruck. Zumeist log 
dies an der mangelhaften Übereinstimmung des Orchesters mit 
dem Gesänge, vornehmlich in der nicht hinreichend scharfen 
Abwägung des richtigen Verhältnisses der Begleitung in den 
Becilntiven, ja das Orchester war öfters mit sich selbst nicht 
im Kinklange. Wir geben zu, dass hinreichende Proben nicht 
möglich waren; unerwähnt aber können wir diese Bemerkung 
doch nicht lassen. Von den Solopartien war am befriedigend- 
sten unzweifelhaft die des Heilandes, durch Hrn. Krause ver- 
treten. Der Kvangelist, Hr. Man tili. s, gab den Inhalt setner 
Aufgabe, w ie wir es von ihm gewohnt sind, mit Geist und Eiu- 
sichl. Kr hatte aber öfters das l'nglürk, dass das Orchester 
ihm nicht den angemessenen Schritt hielt. Von den weiblichen 
Leistungen erwähnen wir mit voller Anerkennung des Gesanges 
der Frau Burchhardt, dio nur zuweilen etwas zu hoch in- 
tonirt, und des Frl. Hoppe, deren Altstimme im Einzelnen 
wohlthucnd klingt, in den oberen Lagen aber doch die erfor- 
derliche Gleichmässigkeit vermissen lässt. 

Die Auffübmng des Cortez von Spontini hatte im Opern» 
hause ein sehr zahlreiches Publikum versammelt. Das Werk 
selbst, welches unter Musikern wie Kunstfreunden die verdiente 
Tbeilnahme findet, und die veränderte Besetzung mochten dazu 
das Ihrige beigetragen haben. Wesentliche Veränderungen in 
der Besetzung lassen uns ein schwieriges, wenn auch bekann- 
tes Werk fast ganz neu erscheinen, und so darf es nicht wun- 
dern, wenn Manches nicht nach Wunsch ausfällt. Die Auffüh- 
rung bot des Gelungenen und Misslungenen ein mannigfaltiges 
Gemisch, welches sich sowohl auf die Massen wie auf die Em- 
zelleistungcn in gleichem Maasse verlheilte. Die Chöre wie die 
grössern Ensembles im ersten und zweiten Arl gelangen gros- 
scntheils sehr gut. Wir wissen nicht, ob der Dirigent, Hr. Ka- 
pellmeister Dorn, seine Gründe balle; er gab aber, so schien 
es uns, in zu vielen Stücken nach und arcomodirle sich den 
zufälligen Forderungen, wie sie vielleicht eine solche erste Auf- 
führung mit neuen Kräften erheischen mochte. Diese Accomo- 
dalion, vielleicht war es auch eine überdachte Berechnung, 
nahmen wir in den Orcheslerwirkungen wahr, wo z. B. dos 
Piano nicht diu: h das Spiel des ganzen Orchesters, sondern 
durch einen Theil desselben zu Wege gebracht wurde. In bei- 
den Fällen aber ist der Eindruck ein verschiedener, und wir 
glauben, dass das Piano, durch das ganze Orchester bewirkt, 
rler Intention des Cnmpoiiisten mehr entspricht. Dies ist jedoch 
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nur etwns Einzelnes. Amicrc Einzelnheilen, die hinzukommen, 
bringen einen ganzen, allseitig fühlbaren Eindruck zu Wege, 
den man mit nach Hause nimmt Dahin gehört uun die Be- 
setzung des Montcztima durch Hrn. Lieder, der in jeder Be- 
ziehung noch einer grösseren Verfeinerung im künstlerischen 
Gesänge wie in der Darstellung bedarf, um dos zu erreichen, 
was die Bolle von ihm fordert. Die erste Darstellung, mit der 
sich eine zu entschuldigende Ängstlichkeit verbindet, darf jedoch 
auch hier Entschuldigung beanspruchen. Ebenso konnten wir 
uns mit der Titelrolle, wie sie Hr. Pfisler fasste, in vielen 
Punkten nicht einverstanden erklären. Wir lassen dem schäl- 
zcnswertlicn Künstler Gerechtigkeit wiederfahren und haben 
seinen Fleiss und das sichtliche Bestreben, etwas Gutes zu ge- 
ben, schon früher in dieser Aufgabe anerkannt, auch bietet ge- 
rade ihm die Bolle des Cortcz aussergewühnlichc Schwierigkeiten, 
denen er in mancher Beziehung nie ganz gewachsen sein wird. 
Es ist schon anzuerkennen, dass er sich derselben Oberhaupt 
unterzieht und wollen wir ihn deshalb durch Einzclnheilcn, die 
am Ende doch nicht zu beseitigen sind, aus der einmal ange- 
nommenen Auffassung nicht herausbringen. Wahrhall vollendet 
erschien uns dagegen Frau Köster als Aniazily. Sie wusstc 
namentlich den Adel ciwlisirler Bildung und feiner, angeborener 
Innerlichkeit mit einem seltenen Geschick nach Aussen zu keh- 
ren. Indem sie sich zu dem Gölte der Christen bekennt, ver- 
leugnete sie dennnoch nicht die indianische Abstammung und 
prägte dieselbe vorzugsweise durch Feuer und Seelenadel zur 
höchsten Vollendung aus. Es spiegell sich in ihr eine schöne 
Mischung dieser Elemente ab. Telosko, Hr. Krause, war 
nicht minder an seinem Platze. Schon die Vollsaftigkcit seiner 
Stimme (hut wohl, wfdirend sein sonstiges künstlerisches Na- 
turell sich von selbst der Aufgabe glücklich anschmiegt Der 
Überpriester hingegen, Hr. Salomen, wissen wir auch nur 
Erfreuliches über den Klang der Stimme an sich zu sagen, 
scheint nicht an seinem Platze zu sein und glauben wir die 
Partie durch Hrn. Zschieschc glücklicher besctzL Schon die 
mehrfache Umgestaltung der Bolle, die sich namentlich in meh- 
reren musikalischen Pointen einige Willkühr gefallen lassen muss, 
wirkt narhthcilig, müssen wir auch zugestehen, dass uns eine 
glücklich ausgeführte Veränderung weniger verletzt, als ein 
strenges Festhalten der Vorschriften des Componislcn, wenn 
man denselben nicht genügen kann. Endlich Hess die Ausstat- 
tung von dem Beichthum, mit dem sie Spontini bedacht hat 
Manches vermissen, besonders im zweiten Acte. 

Eine Matinee, welche zum Besten einer hülfsbedürftigcn 
Familie, Hr. Lieutenant von Schwerin im Miider'schen Saale 
am letzten Sonnlage veranstaltet hatte, versammelte ein zahl- 
reiches Publikum und hol interessante und wohlgelungene mu- 
sikalische Gaben dar. Zuerst erwähnen wir eines Sextuor für 
2 Violinen, 2 Violas, 2 Violoncells von C. Decker, welches 
die Hrn. Concertmeistcr B i c s und die Köuigl. K. -Musiker Lutze*), 
G. und Th. Bichter, Espcnhahn und Dietrich vortrugen. 
Der Componist ist als Musiker bei uns in gutem Andenken. 
Indem er sic h durch dieses Werk von Neuem bei uns einführte, 
zeigte er, dass er sein Talent für die edelste Richtung der Kunst 
weiter gebildet hat. Wir fanden in der Arbeit überall Adel im 
Ausdruck der musikalischen Erfindung und geläuterten Geschmack 
in der Ausführung. Hervorstechende Eigenschaften vcrmisslen 
wir allerdings an dem Tonslückc; wer besitzt indess diese heut 
zu Tage! Und so bleibt es schon immer ein besonderer Vor- 



*> Vor nicht langer Zeit erst ans Russland 2ii uns zurnrkgc- 
kehrt, halten wir in einem Conccrt Gelegenheit, dessen vortreff- 
liches Violinspiel zu bewundern. ä. R. 



zug, in edler Richtung zu schaffen. Namentlich liAticn sich die 
einzelnen Sülze wohl durch eino grössere Mannigfaltigkeit in 
der Färbung auszeichnen können. Frau Köster trug zwei Lie- 
der, „Minna" von Meyerber und „Abschied" von Kücken, ühcr- 
ous reizend vor. Frau Hcrronburger-Tuczeck sang das 
„Reh" von Gartcnfels und „Echo" von Taubert, der die beiden 
Damen am Pianoforlo begleitete, geschmackvoll und wirksam, 
zum Schlüsse „Ich muss nun eiutnal singen" von Taubert mit 
innerem Leben und schätzenswerlhem VcrsUlndniss. Herr 
Louis Ries spielte eino Fontasio über Thema aus „der Prophet" 
von Emst geschmackvoll und sauber und bewährte sich als 
einen wackern Schüler seines Vaters. Hr. Munt ins sang das 
überaus duftige und schöne Lied von Mozart: „Ein Veilchen 
auf der Wiese stand" und von Taubert: „So herzlich wie mein 
Liescl". Hr. Decker spielte mit sehr schönem Anschlag einen 
Conccrt -Walzer, der auch in der Erfindung viele graeiüse Züge 
enthielt. Ein ernster deklamatorischer Vortrag von Hrn. Franz 
und ein humoristischer von Hrn. Gern bildeten erquickliche und 
ansprechende Füllnummern. 

An demselben Ahcndo gastirle Frau Krebs-Micholcsi 
vom Dresdener Hoftliealer zum ersten Male als Fides im Pro- 
pheten. Die Sängerin ist eine einnehmende Erscheinung, die 
an Frl. Wagner erinnert. Ihr Gesang hat in den tiefem !>agen 
Kraft und Fülle und zugleich eine überaus wohllhuende Fär- 
bung. Die Stimme schien uns aber belegt, vielleicht in Folge 
einer zufälligen Indisposition. Wir wollen deshalb nach einem 
crslen Abende kein unbedingtes Urthcil fällen. Jedenfalls reibt 
sich die Darstellung der Fides durch diese Künstlerin den besten 
auf der hiesigen Bühne gesehenen würdig an die Seile. Eine 
eigen thümlich sclbslschöpferischc Kraft haben wir zwar nicht 
wahrnehmen können; doch wusste die Künstlerin noch besten 
Vorbildern das zu geben , was wirkt, und auf Effecte, die frei- 
lich ouch berechtigt sind, kommt es in der Aufgabe doch ganz 
besonders an. So haben wir die hervortretenden Momente, 
wenn Fides dem Sohne für seine Mutterliebe dankt, wenn sie 
sich Almosen für die Messe erbittet, wenn sie den Fluch über 
den Propheten ausspricht und dieser das Wunder an ilu- voll- 
zieht, in der Richtung, welche die Künstlerin verfolgt, bereits 
gesehen; wir haben diese Momente auf uns unmittelbarer wirken 
gefühlt Was indess Frau Michalesi gab, war durchdacht und 
den Situationen jedesmal angemessen. Je weiter sie in der Lö- 
sung der schwierigen Bolle vordrang, desto mehr schien uns 
die Stimme zu verlieren und den mächtigen tragischen Einwir- 
kungen nicht gewachsen. Sie erwarb sich indess oft wohlver- 
dienten Beifall und wollen wir gern ein bestimmteres Urthcil 
bis auf Weiteres zurückhalten. Ganz besonders glücklich war 
Hr. Pfister in der Titelrolle. Wir haben ihn so gut seine 
Aufgabe noch nicht lösen geschn; er erwarb sich einen Hervor- 
ruf nach dem zweiten Acte. Frau Köster vortrefflich als Ber- 
tha. Die übrige Besetzung bekannt. Die Aufführung im Gan- 
zen recht lobenswert!!. Dr. L. 

Feuilleton. 
Masikxustinde Berlins. 

Von A. Rellttab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Gönne man mir noch einige Augenblicke bei jener ersten 
Wundererscheinung zu verweilen. Ich sagte oben schon, trotz 
oller ihrer Fehler sei sie die grossortigste aller Sängerin- 
nen gewesen. Ich sage mehr: diese Fehler waren so arg, 
dass, wie Bernhard Klein bei der glühendsten Begeisterung für 
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sie sich ausdrückte: „ein orthodoxer Gesanglehrer hatte au ihr 
zeigen können, wie mnn nicht singen müsse." Ich mag und ver- 
mag nicht dieselben im Einzelnen aufzuzahlen, aber mnn darf 
wohl sagen, dass eigentlich nichts regelrecht, streng der Forderung 
des Kunstgesetzes gemäss, an ihr war; zuweilen warf sie die 
Passagen lief aus der Kehle heraus, indem sie zugleich mit 
dem Kopfe heftig schüttelte, sehr häufig setzte sie die Töne 
nur mit Vorschlägen von Terzen oder Se.xten ein, eine un- 
schöne Gewaltsamkeit wurdo oft bemerkbar, ja sie sang, zu- 
mal in späteren Zeiten, auch öfters unrein. Dagegen aber hatte sio 
eine Macht und zugleich einen süssen Reiz des Tons, dem kein 
Herz widerstand; sio hatte eine Zartheit, eine Wärme, eine 
Hoheit des natürlichen Ausdrucks, den keine Kunst zu erstre- 
ben vermag. Sie sangmit einem wahrhaft heiligen Glaubenan das 
Schöne was sie erzeugte; ganz in sich selbst verloren; so (log 
mit dem zarten Ton, mit der leise hingehauchten Verzierung 
zugleich das lieblichste LAcheln Ober ihre Lippen, und wenn sio 
die Macht und Fülle ihrer Stimme geltend machte, strahlto eine 
Hoheit aus ihren Zügen, ihrer Gestalt, die uns mit gefesseltem 
Staunen bannte. Ihr „Sun «ywro" war ein Wort das ihr Al- 
les zu Füssen warf. Sic saug die bedeutungslosesten, 

inhaltlcerstcn Compositioncn von Portugallo, Pucittn. und wer 
weiss welchen andern vergessenen Italienern, die nichts als aller- 
welUgültige Phrasen lür den Gesang geschrieben haben; allein 
unter dem Wunderton ihrer Stimme, dem Feuer oder Reiz 
ihrer Auflassung, verschwand die Gouiposilion als solche so 
vollständig, dass es völlig gleich blieb, was sie sang. So pa- 
radox es klingt, aber sogar die vorzüglichsten Composilionen 
konnten sich nicht gellend machen ihrem Gesang gegenüber. 
Die Seele wurde nur von diesem ergriffen, und die Composilion 
sank gewissermassen zu einein rein zufälligen Moment herab, 
bei dem Zauber, der hinreissenden Gewalt, mit der die Ausfüh- 
rung uns beherrschte. — Der Verfasser dieser Zeilen ist schon vor 
langen Jahren einmal eines Minden Enthusiasmus angeklagt 
worden (und wahrlich keine Anklage hat ihn jemals ungerech- 
ter getroffen) weil er etwas Aehnliciies von Nanello Schechncr 
gesagt hat Man hat ihm vorgeworfen die Adolatrie oder Ido- 
latrie einer Sängerin so weit zu Irciben, dass er die höheren 
Schöpfungeu der Kunst darüber vergesse! Ueber keinen Vor- 
wurf konnte er sich wahrlich mit ruhigerem Gewissen schlafen 
legen, als über diesen; er, der diesen Gölzencultus mit blosser 
Virtuosität, vollends wenn er sich wesentlich mit an die sinn- 
lichen Kindrücke knüpft, die durch die Persönlichkeiten hervor- 
gebracht werden, so unablässig angegriffen hat! — Allein es 
ist ein unabweisbares Naturgesetz, oder ein künstlerisches, 
wie man will, welches sich hier geltend macht, dass die un- 
mittelbare sinnliche Gewalt, die in der Ausführung eines Kunst- 
werks liegt, uns momentan oft viel stärker in Anspruch nimmt, 
als die geistige Gewalt des Werkes selbst, die dafür aber eine 
nachhaltige, unablässig fortwirkende, erbauende, bildende ist 
Haben wir dasselbe nicht in der Schauspielkunst? Haben 
wahrhaft grosse Darsteller nicht die unbedeutendsten dichteri- 
schen Aufgaben zu den höchsten in der theatralischen Wirk- 
samkeit erhoben? Ist es etwas anderes, ah die auf die Carri- 
katurspitzc gestellte Wirkung dieser Erscheinung, wenn man 
erzählt, Garrik habe das Alphabet so gesprochen, dass er dio 
Hörer zu Thrflnen rührte? Beiläufig eine Anekdote an die ich 
nie geglaubt habe, denn auch hier gilt das Wort: Ett dtniqve 
moJut in rebus. So zufällige Laute als dns Alphabet lassen 
sich zu keiner Wirkung erheben, sondern zerstören vielmehr 
jede daran geknüpfte des darstellenden oder recitirenden Talents. 
Auch dieCatalani hatte eine schlechthin zulnlligc, ohne alle in- 
nere Verbindung zusammengewürfelte Coinbination von Tönen 
nicht so singen können, dass eine Wirkung daraus hervorge- 
gangen wäre; allein eine flache und die flachste, aber doch den 
Gesetzen der Harmonie und .Melodie entsprechende Verbindung 
derselben, konnte sie allerdings so singen, dass vor dem Zauber 
ihres Gesanges alles Übrige verschwand. — 
Sapimti »at von dieser Wirkung. 

Nur noch wenige Worte über die äussere Erscheinung der 
Künstlerin. Sie war eine ausserordentlich imponirende, und der 
Nimbus, welchen ein solcher Kuhin und Glanz immer schafft, 
trug auch das Seinigo dazu bei, diesen Eindruck zu erhöhen. 
Auch wer sie nicht hörte, besrhflftiglc sich mit diesem Staunen 
erregenden Wunder. Auf die Menge machten die Millionen, die 
sie besitzen sollte und so leicht erwarb, ebenfalls ihren Kin- 
druck; zahllose Anekdoten von ihrem Reichlhuni, der Königli- 



chen Pracht ihres Auftretens waren im Umlauf, ebenso aber 
auch von ihrem Stolz, ihrem Hochmulh, ihrer Habsucht. Ich 
habe mich, als Ich sie elf Jahre später persönlich und genauer 
kennen lernte, überzeugt, dass alle diese Erzählungen in leeren 
Erfindungen bestanden. Was davon etwa begründet war, konnte 
einzig und allein auf Rechnung ihres Mannes, des Herrn von 
Vallabregue kommen, der die goldgewinnende Gattin doch 
völlig unter seiner Herrschaft und beinahe tyranni- 
schen Gewalt hielt, während im Publikum umgekehrt der 
Glaube verbreitet war und auch natürlich erschien, sie führe 
die Herrschaft und gebe ihrem Gatten nur ein tägliches Ta- 
schengeld, weil seine Verschwendung, er wurde namentlich des 
Spiels beschuldigt, es unmöglich mache, ihm auf andere Weise 
dio Disposition über einen Theil der Goldrollcn zu lassen, in 
welche sich die rollenden Passagen seiner Gattin verwandelten. 
Die äussere Erscheinung der Sängerin war, wie gesagt, eine 
imponirende. Sie war nicht eben gross, allein doch von hoher 
Gestalt; die Gesichtszüge halten eine sprechend italienische Bil- 
dung; eine römische, edelgcbo^ene Nase, feurige schwurze 
Augen, eine sehr rein geformte Stirn; Reichlhuni der Kleidung, 
eine Fülle von Juwelen, wie man sie kaum bei einer Fürstin 
zu sehen gewohnt war, vollendeten den Busserlichen Glanz. 
Doch blieb die Haltung der Künstlerin bei ollem Adel, allem 
Selbstbewusslsein bescheiden, hatte etwas Kindliches; ihr 
Lächeln war überaus freundlich. Nach einem Ton der ihr über- 
schlug, rief sie naiv mitten in di r Arie aus: „Ah man 
Wenn sie ihren Ton schwellen Hess zu der vollen göttlichen 
Kraft, dann ergriff sie selbst eine Begeisterung , die sich wie 
mit elektrischem Schlage den Hörem miltheiltc. Das Wunder 
der Wirkung war jedesmal wieder überwältigend und die 
„Flammen des Beifalls" möchten wir es nenuen, brachen 
immer wieder in helle Gluti» aus, so oft dieser zündende Blitz- 
strahl in die Herzen schlug. (Forls. folgt) 



Wie in New-York rcccnsirl wird. Der „New-York 
Herald" sagt über Mozarts „Dun Juan" folgendes: Im Opern - 
hausn am Astor-Platz war ein modernes Auditorium versammelt; 
man gab Don Juan von Mozart. Viel« wussten Mozart's gros- 
ses Werk zu schätzen, viele aber überschätzten es, indem sie 
darin übersinnliche Schönheiten linden wollten, welche so gc- 
heimiiissvoll versteckt und so schwer zu finden sind, wie der Sinn 
jn Swedenborgs Briefen. Wenn diese Oper populär geworden 
ist, so Ist es nicht deshalb, weil sio einen tiefen Sinn hat 
oder weil sie verständig componirt ist, sondern die Ursache] liegt 
vielmehr darin, dass die Gesellschall sie conveutionell für das 
erklart hat, was einige Kritiker beanspruchen, nämlich für ein 
gewaltig schönes Werk. So viel ist gewiss, dass diese Oper für 
ein Orchester ausgezeichnet, für Sänger aber sehr unvorteilhaft 
ist. Ein riasiger Leporello wie Lablache kann alle andern Sän- 
ger gänzlich vernichten und es scheint, als wenn Mozart die 
Sectio nur deshalb mit Stimmen besetzt habe, um uns zu zei- 
gen, wie sehr solche der Instrumentation untergeordnet werden 
können. Die Oper Ist glänzend, aber zu wem« feiner Geschmack 
darin, um sie zu einen Gegenstand lobender Phrasen zu machen. 
Vieles ist so langweilig, wie manche Partien der „Schöpfung", 
und wir sind Ketzer gcnuiz, um zu behaupten, dass viele Partien 
noch geringer sind als die geringen der meisten heutigen popu- 
lären Opern. Ein Geheimniss ihres Erfolges mag so gut als un- 
genannt unbemerkt und unerklärt bleiben. %n. 



Nachrichten. 



Berlin. Sc. Majestät der König wohnten in Begleitung 
LI. M.M. der Königin von Bayern, des Königs Otto von (5rie- 
chcnlnnd und der Prinzen des Königl. Hauses der Vorstellung 
des Ballets „die Sylphide" bei. 

— So eben ist das sehr ähnliche Portrait Lortzing's, vom 
Prof. Schramm gezeichnet und von Fischer lithographtrt , wie 
das Portrait des Musikdirectors Neidhardt, lilhographirt von Fi- 
scher, in der Hof-Musikhnndliuig von Bote A Bork erschienen, 
crslercs zum Besten der Hinterbliebenen. Beide Porlraits zeich- 
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nen sich eben so sehr durch ausserordentliche Ähnlichkeit, und 
sauberste Ausführung aus. 

— An» 7. d. starb zu Charlottcnburg der Nestor der 
Deutschen Tcnore, Hr. Julius Miller, im 71. Jahre seines Le- 
bens. Kr genoss seiner Zeit als Sflnger eines grossen Rufs 
(seine glänzendsten Pnrtien waren: Octavio, Titus, Belmonte, 
Tamino, Corlcz, Licinius, Py Indes, Orest), etc.) und stand in sei- 
nem Zenilh, als A. von KoUebuc in den Jahren 1814 — 15 in 
Königsberg als Direclor das dortige Theater zu einer künstleri- 
schen Höhe hinaufgebracht hatte, welche die meisten Deutschen 
Hofthealer uberragte. — Aber auch als Componisl erfreute sich 
Jul. Miller verdienter Anerkennung. Seine früheren Composilio- 
nen. die komischen Opera: „Die Verwandlungen", „der Kosa- 
kenoffizier", worin er selbst in den Hauptrollen auftrat, gefielen 
auf last allen Deutschen Theatern. Eine grosse lyrische Oper 
von ihm, „Merope", ging mit glücklichem Erfolge in Amsterdam 
in Scene. Die Ouvertüre, Inlroduction , so wie mehrere der 
vorzüglichsten Piecen aus derselben Oper hatten sich sowohl 
im Conscrvatoire in Paris, als auch hier, vor mehreren Jahren 
in einem Concert im Saale des kön. Schauspielhauses wohl- 
wollender Aufnahme zu erfreuen. Eine grosse Menge vierstim- 
miger Gesänge, Messen u. s. w., sind noch thcils in Manuscript, 
der grössere Theil aber in allen Musikhandhingen zu Anden. 
Die letzten Jahre seines Lebens hielt sich der Künstler hier, in 
Berlin und Charlottcnburg, im Schosse seiner Famielie auf. 
Ein Nervenschlag brachte ihm nach längerer Kränklichkeit den 
plötzlichen Tod. 

— Frau v. Marra ist in Folge einer Einladung des Her- 
zogs von Koburg, zu Gastrollen nach Gotha gereist, dürfte je- 
doch vor ihrer Abreise nach London noch einige Male am hie- 
sigen Kiedrich- Wilheliustädlischen Thealer gn stiren. 

— Die Reihe der stereotyp gewordenen geistlichen Mu- 
siken in der Charwoche wird in diesem Jahre durch die Auf- 
führung des Oratoriums „Christus am Ölbcrg" von Beethoven 
am Charfreilag Nachmittag von 4 — ft l'hr im grossen Saale 
Friedrichssir. 1 12 (Bundeshaus) interessaut vermehrt. Mehrere 
Nummern aus dem „Tod Jesu" und das „Improperia" von I^öwe 
('»stimmig a cnpella werden demselben vorangehen; der Organist 
Carl Mennig unternimmt mit seinem Gesangverein, unterstützt 
von den nöthigen Solo- und Orcheslerkraftcn, die Ausführung. 
Dein Unternehmen ist, da obiges Oratorium hier selten gehört, 
die regste Theilnahmo zu wünschen. 

— Der Musikdirector Josef Gung'l ist von seiner be- 
denklichen Krankheit hergestellt und dirigirl wieder seine Con- 
certe im Sommer'schen Lornl. Mit dem ersten von Swine- 
inünde nach Petersburg abgehenden Dampfschiffe wird er und 
sein Orchester die Reise nach Petersburg antreten. 

— Frl. Pauline Marx, welche jetzt unsere Bühne, der 
sie 9 Jahre angehört, verlilssf, wird nicht, wie früher mehrfach 
milgetheilt, sich vom Thealer zurückziehen, sondern trotz ihrer 
Pensionirung von der Königl. Erlaubniss Gebrauch machen und 
Gastrollen geben. 

— Mad. Köster hat eine ihr zugegangene sehr ehren- 
volle Anforderung zur Mitwirkung heim rheinischen Musiklcst 
angenommen ; es sind der Künstlerin sehrannehmbare Bedingungen 
gestellt worden. Lindpaintner wird die Directum des Mu- 
sikfesles übernehmen. 

Breslau. Wir verdanken dem Königl. Musikdirector Dr. 
Mosevius den Genoss der Aufführung der Haydn'schcn Jah- 
reszeiten am 5. d.M. Wer die mannigfachen Schwierigkeiten kennt, 
die eine so grosse Aufführung verursacht, weiss das grosse 
Verdienst des Dirigenten zu würdigen, wenn er eine Aufführung 
erzielt, welche in allen Theilen so vollendet genannt zu werden 



verdient, wie diese. Nor ein Leiter von so tiefer Einsicht und 
Fachkenntnis«, verbunden mit der nöthigen Energie und Aus- 
dauer, vermag solches Ziel zu erreichen. Sfimmllichen Mitwir- 
kenden theille sich dessen Geist mit, und deshalb eine so durch- 
aus gelungene Durchführung. 

— Persival und Griseldis von Carl Schnabel Text 
von Carlo, wird noch in diesem Monat und zwar zum Benefiz 
der FrÄul. Bahnigg zur Aufführung kommen. — 

— In der am 2U. Marz stattgeumdeneu General-Versamm- 
lung der Theater-Actionarc wurde die Prolongation des Vertra- 
ges mit den gegenwärtigen Pachtern des Theaters auf zehn 
Jahre beschlossen. 

Stettin. Frl. Haller ist als Donnn Anna zuerst auf- 
getreten und freundlich aufgenommen worden. Die Stimme 
klingt noch krankhaft, wird sich aber wohl nach und nach er- 
holen. 

Königsberg. Das Thal von Andorra wurde zum 
12tcn Mal mit grossem Beifall gegeben. 

Frankfurt a. M. Als Johann von Leyden gaslirl Ti- 
chatschek. 

Bremen. Hr. Wiedemann aus Leipzig ist mehrere Mal 
mit grossem Beifall aufgetreten. 

Hamburg. Von der Gross fürst in haben bereits meh- 
rere Wiederholungen stattgefunden. 

Mainz. Der Prophet wurde bei uns mit alle Erwar- 
tungen übersteigendem Erfolg gegeben. Die Damen Limbach 
(Fides), Leonorr (Bertha), Hr. Rademacher (Johann) waren 
vortrefflich besetzt, dio Widerlflufer durch die Hm. Wege, 
Kellmann und Draxler sehr gut vertreten. Dio Ausstattung 
brillant. Die ganze Aufführung ging unter des Kapellmeisters 
Fischer Leitung sehr brav. 

Leipzig. Am Tage des zwanzigsten und letzten Abonne- 
ments-Cnnccrtes (im Saale des Gewandhauses) erhielt Hr. Cou- 
cerlmeisler David das nachfolgende Schreiben nebst 50 Thlr. : 
„Wenn heut Abend des unsterblichen Meisters unsterbliches 
Werk, sein Hymnus an die Freude ertönt, da möchte der Un- 
terzeichnete gern, dass auch in die Herzen der wackeren Musi- 
ker die „Freude" einzöge, und ersucht Sie daher, von beifolgen- 
den 50 Thlr. an jedes der schlechter besoldeten Orchester-Mit- 
glieder in der Pause 1 Thlr. zu verlheilen im Namen 

eines Musikfreundes." 

Hannover. Wir haben bald grosse Kunstgenüsse zu 
erwarten. FriHil. Milannllo und Olc Bull, deren Namen 
in den Finthen der jüngsten antiartistischen Jahre spurlos ver- 
loren gegangen waren und erst seit Kurzem wieder auftauchten, 
werden hier noch im Laufe dieses Monats mehrere Concerte 
veranstalten. 

München. Die letzte Zeit bot uns viele musikalische 
Genüsse dar. Ausser dem schon besprochenen Concerte des 
Hrn. H. Schönchen braclilen uns die vier Fasten - Concerte 
der Königl. Hof-Kapelle am 12., 17., 26. Marz und 2. Apnl 4 
Symphonien, nämlich Beethovens AWco-, Mozarfs C-dur-, 
Haydn's G-dnr- und Ijirhner's 7>-iwo//-Symphonie ; .1 Ouvertüren 
von Mendelssohn (Melusine), Rietz und Pentenrieder (welche 
ziemlich durchfiel); Beethovens Musik zu Egmonf; ein paar 
Klavier-Cnnccrle (Hr. Pruckner wurde durch den meisterhaften 
Vortrag von Weber's Concertslück mit ausserordentlichem Bei- 
fall belohnt); ein Violinconcert des gemülidichen Meisters P. 
Moralt; mehrere 4stimmige Gesinge von Schubert, Mendels- 
sohn etc.; die von Mozart zu seinem Figaro nachcomponirlc 
Arie u. s. w. Alles das wurde mit gewohnter Meisterschaft 
vorgetragen. An Beethoven's Sterbetag (20. März) war das 
Concert (Eroten und Egmonl) so gedrangt voll, wie fast nie. 
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Am 24. März «ab die Sängerin Cacilia Sämann nus Königsberg 
vin (kincert (und gefiel mehr norh durch die Schönheit ihres 
Körpers als ihrer Stimme, welche noch gänzlicher Ausbildung 
Tüchtige« zu leisten versprich!) worin Hr. Kahl das vierte Vio- 
linconcert von Bcinrol höchst lobcnswcrth vortrug, Frl. Hefner 
durch ihren herrlichen Gesang imponirlc und besonders mich 
eine von G. Gollermoun (ausser ein paar Reminiscenzeti) treff- 
lich ousgcarbcilele Concerl-Ouvcrture grossen Beifall fand. Am 
1. April endlich war das Conecrt unsers jungen Violinvirtuosen 
Joseph Walter, dem vielleicht Niemand auf Gottes weiter Krde 
an die Seite gesetzt werden kann; ihn unterstützten die lie- 
benswürdige, auspruchslose und bewunderte Pianistin Frl. Horn, 
so wie die oben erwähnte schöne Sängerin Frl. Sämann. Wal- 
ther wurde mit liochverdientem üeifall überschüttet, fast erdrückt. 
Unterdessen hatten wir leider einen sehr herben Verlust zu be- 
klagen: am 29. Milrz starb der rüstige und hoffnungsvolle Bas- 
sist Hörer, eben so bedauert wegen seiner herrlichen Stimme, 
als wegen seines liebenswürdigen Charokters. Als Curiosuni 
muss Bef. noch anführen, dass hier vor längerer Keil im Hof- 
Thealer zum Besleu der Hinterbliebenen C. Kreuzers ein Con- 
cert (mit Unterstützung der Münchener Gesangvereine) gegeben 
wurde, worin (sonderbar genug) ausser ein paar Liedern („die 
Kapelle" musste Dacapo gesungen werden) keino andere Com- 
position dieses Meisters vorkam, und das auch leider schwach 
besucht war. hu Hof- Theater (eiert die mit Recht berühmte 
Tänzerin Frl. Lucilie Gruhu als Yclvo, Gisella etc. wohlverdiente 
Triumphe. 

Paris. In der komischen Oper wird eine neue dreiaklige 
Oper von Ambr. Thomas cinstudirt, derselbe, welcher in Spon- 
üiu s Stelle zum Mitglied der Acadeiuie ernannt worden. — Die 
grosse Oper ist in sehr misslichcn Verhältnissen; Roger geht ab, 
Mme. Viardot noch London: zwor kommt die Alboui. Auher 
hat eine Oper für sie geschrieben, Halcvy schreibt eine für den 
Winter: ober wer wird singen? 

— Die Mitglieder der musikalischen Abiheilung des In- 
stituts hohen nn die Municipalitäts-Commtssion in Poris die 
Bitte gerichtet, den Platz vor dem Thealer der komischen Oper, 
der einen neuen Namen (an die Stelle der Place det Italiens) 
erhalten soll, nach Bnyeldicu zu benennen, Ad. Adom (Schü- 
ler Boyeldicu's), Carafo, Holevy, Uns low und Ambr. Tho- 
mas unterzeichnet. 

— Bei der jüngsten S&slcn Vorstellung des Propheten 
von Meyerbeer, welche eine Einnahme von UO00 Frcs. lieferte, 
war der Andrang wiederum so gross, dass viele Personcu zu- 
rückgewiesen werden niusstrn. 

London. Am 3- d. M. wurde die italienische Oper 
im Govcntgardcn • Theater mit Rossinfs Semiramis eröffnet. Ks 
saugen darin die Grisi (Semirauiis), dio Angri (Arsoce), To- 
gliafico, Mario und Salvotori, der als Assur zum ersten 
Male hier auftrat. Gosta steht an der Spitze des Orchesters. 
Mme. Gaslcllan sang die Volkshymne. 

— Am 22. März wurde die italienische Oper mit Doiii- 
zelu's „Lucia" und einem neuen Ballet des Herrn Bollelmcis- 
lers Toglioui vom Königl. Theater in Berlin. 'Die Insel der 
Liebe" eröffnet. Mlle. Duprcz, welche die Lucia sau?, hat 
kalt gelassen. Die junge recht hübsche Dame singt zwar recht 
gut, indess man hört das Eingelernte zu viel heraus: es ist Al- 
les zu gemacht. Das Publikum, welches hier ziemlich kalt w ar, 
wurde desto mehr von dem Ballet entzückt Wir haben hier 



soviel Meisterwerke dieses unübertrefflichen Bollelnwistors gese- 
hen, dass wir wahrlich die immer neue schöpferische Phantasie 
desselben bewundern müssen. Seine Ensemble -Tanze stehen 
bis jetzt unerreicht da. Dies Ballet ist bereits in Berlin gege- 
ben, wir hören indess von Personen, die es dort gesehen, dass 
es hier ganz neu arrangirt ist- Hr. Charles (Carl Müller). 
Schüler des Hrn. Taglioni, tanzte mit Med. Ferraris zwei 
Pas de deux, die sehr gefielen, Erslercr, den wir seit mehreren 
Saisons kennen, hat bedeutende Fortschritte gemacht, so dass 
auf seine Leistungen rauschender Beifall folgte. Eine Polka a 
trois von den Damen Tcdotzky und Assandot und Hrn. 
Erich, ebenfalls ein Schüler des Hrn. Taglioni, wurde recht gut 
getanzt und fand grosse Anerkennung. Das Ballet gefiel unge- 
mein, so dass am Schlüsse, ausser den Trägem der Hauptrollen, 
Mad. Ferraris und Hr. Charles, auch Hr. Taglioni stür- 
misch gerufen wurde. Das Theater war gedrängt voll. Alles 
erwartet mit grösster Spannung die aumuthige Künstlerin Fräul. 
Marie Taglioni. T. H. 

Riga. Dir. Röder, der während seiner Direcliunsfij h rotig 
schon so vielfach sich als tüchtiger Director bewiesen luvt, wird 
eine Reise nach Deutschland machen, um neue Engagements 
zu unternehmen. Die Perle unser» Instituts ist Frau Röder- 
Romoui. Hr. Schramek und Hr. Gene sind zwei tüchtige 
Kapellmeister. 

Petersburg. Rubinstciu hat eine russische Oper ein- 
gerichtet. 

— Durch das Fallissement eines hiesigen Hauses hat die 
Sängerin Frl. Henriette Carl ein depouirlcs Kapital von 10,000 
Gulden verloren. 

— Es steht das Erscheinen eiues neuen lillerorischen 
Werkes von Richard Wogner bevor, welches den Titel führt: 
„Oper und Drama". 

Lissabon. Clara Novcllo trat mit ausserordentlichem 
Beifall hier auf. 

Livorno. Eine lialbernstc Oper „1'AvoeiiUiricro*' von zwei 
Componistcn Mabellini und Gordigiano fand trotz der mittel» 
massigen Aufführung im Einzelnen einen ausserordentlichen Bei- 
fall wegen der vielen neuen Molivo im Gesang und der ge- 
scldcktcn Instrumentation. 

Neapel. Dio Medea von MercAdantc, ein Werk von 
grossarligen musikalischen Gedanken, verscharrte dem Compo- 
nisten einen mehrmaligen Hervorruf in offener Sceno. 

Triest. Hier wurden die Hugenotten von Meyerbeer 
aufgeführt und erregten einen förmlichen Enthusiasmus. Die 
Aufführung war ober auch über alle Erwartung gelungen. Die 
Margarethe von Volois wurde von Sgra. Mansey und die Va- 
lentine von der Bendazzi ausgeführt, deren Leistungen oft an 
Giulielta Grisi erinnerte. Der Tenor Graziani sang mit der 
Einsicht und dem Geschmack eines gebildeten Künstlers. 

Parma. Der bekannte Componist der Oper „Luisa Slrozzi", 
San o Iii, hat mit seiner Oper „II Fornaretto" einen ausseror- 
dentlichen Eifolg gehabt und verspricht das Werk dem Goiii- 
ponisleu eine sehr ehrenvolle Stellung für die Zukunft. 



Berichtigungen. 

In No. 14 dieser Zeitung ist in dem Artikel Breslau der 
Name des Mitgliedes der hiesigen Theatercnpelle Unterricht, 
nicht Madcrricht. 
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Die Italieuische tteaaugakunst de» Hiebieliuten Jahrhundert« und der heutige CieeaiiK. 

Van 

Guttat Engel. 
(Scbluss.) 



Die italienische Oper des 17teu und lblen Jahrhunderts, 
auf die sich die damalige Gcsangskunsl stutzte, ist eine Pa- 
rallele zu der französischen classischen Tragödie. Schöne, 
glatte und kalte Form ohne lebendigen Inhalt ist ihr we- 
sentlicher Charakter. Cnd doch war die französische Tra- 
gödie fast noch mehr wertli. Denn wie die Poesie, so 
war nuch die Musik der Italicner süsslich, weichlich und 
spielend: sie hielt also auch an den Gesetzen des Schönen 
nicht in dem Grade und in der Strenge fest, wie die dra- 
matische Poesie der Franzosen. Süd-Italien war die eigent- 
liche Heimath der Opernmusik und der Opernsänger; der 
weichliche, sinnlich ausschweifende Charakter, der gerade 
den Bewohnern Süd-Italiens eigen! hümlich ist, drückte sich 
ihren Leistungen auf. Von hier aus übcrfhitheU'n sie bald 
ganz Kuropa zum Kntzücken der grossen und kleinen Höfe 
und der ganzen vornehmen Welt. Es war — man über- 
sehe dies nicht -- das Zeitalter Ludwigs XIV., in dem 
sich die höchste Illüthc der so berühmten und gefeierten 
Gcsnngskunst entfaltete; es waren die Kreise, die durch 
Üppigkeit, Siltenlosigkeit und Kntkräftung ein furchtbares 
Schicksal über ihr Haupt zogen, diese Kreise waren es, 
auf die sich ihr Ruhm, auf die sich ihre Existenz stützte. 
Was in sich gesund ist, 'Mutzt sich nicht auf die krankhaf- 
ten Elemente der Gesellschaft. Man kann sagen, die ita- 
lienische Gesangskunst sei zugleich mit dem Staat Lud- 
wigs XIV. untergegangen, denn ungefähr zur Zeit der Re- 
volution werden die Beispiele von Sängern aus dieser Schule 
immer seltener. Natur und Wahrheil waren verbannt; es 
kam zuletzt so weit, dnss die Oper nur der Sänger wegen 



da war. Bei dem Gesang war es nur um Virtuosität und 
um sinnlichen Reiz zu Ihun; je weiter es ein Sänger in 
erstaunenswerthen Äusscrlichkeilen gebracht halte, je süsser 
und wollüstiger er zu singen verstand, desto sicherer war 
ihm die Gunst seiner Zuhörer. Der Sänger war damals — 
und so viele Musiker verstehen auch heute nichts anderes 
zu sein — im vollsten Sinne des Wortes der Paria der 
vornehmen Gesellschaft; er diente zu ihrer Unterhaltung; 
aber so niedrig geachtet war seine Menschenwürde, dnss 
man nicht Bedenken trug, ihn zu einem Halb-Menschen zu 
machen; es war das Zcüalter der Castraten, das man uns 
als das goldine preist. Für Deutschland war es eins der 
grössten Verdienste Gottscheds, dass er diesem Unwesen 
ein Ende machte; er bekämpfte die italienische Oper, und 
mit Glück. Um ihr aber den Todesstoss zu versetzen, be- 
durfte es eines musikalischen Gegners, und dieser fand sich 
in Gluck. Hören wir, was dieser Mann, der das klarste 
Bewitsstseiu über seine Stellung zu den Italienern und über 
sein eigenes Kunstprincip hallo, in der Zueignunesschrifl 
seiner Alceste an den Grossherzog von Toscnna schreibt: 
„Als ich es unternahm, diese Oper in Musik zu setzen, 
war es mein Vorsatz, letztere von allen Missbrfiuchcn zu 
reinigen, welche durch eine übel verstandene Eitelkeit der 
Sänger oder durch eine zu grosse Nachgiebigkeit der Ton- 
setzer eingeführt, seit so langer Zeit die italienische Oper 
entstellen und aus diesem grossarligsten und schönsten das 
lächerlichste und langweiligste aller Schauspiele 
machen. Ich wollte die Musik auf ihre wahre Aufgabe be- 
schränken, der Poesie zum Ausdruck der Worte und <ler 
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Situation des Gedichtes zu dienen, ohne die Handlung zu 
unterbrechen oder diese durch unnütze überflüssige Zier- 
rathen zu erkälten, und ich dachte, sie müsse dasselbe lei- 
sten, was bei einer richtigen und wohlangeleglen Zeich- 
nung die Lebhaftigkeit der Farben leistet und der wohlge- 
wählte Gegensatz von Licht und Schatten, welcher dazu 
dient, die Figuren zu beleben, ohne ihro Umrisse zu ver- 
unstalten. Darum habe ich weder die handelnde Person 
in der grössten Wärme des Dialogs aufhallen wollen, um 
ein langweiliges Rilornell abzuwarten, noch wollte ich sie 
in der Mitte eines Wortes auf einem günstigen Vokale Halt 
machen lassen, um in einer langen Passage mit der Ge- 
läufigkeit ihrer schönen Stimme zu prangen, oder um zu 
warten, dass ihr das Orchester Zeit gönne, zu einer Cadenz 
den Athem zu sammeln. Ich meinte nicht, über die *e- 
conda parte einer Arie, wäre sie auch noch so leidenschaft- 
lich und wichtig, schnell hinübereilen zu müssen, um die 
Gelegenheit zu erhalten, die Worte des ersten Thcils re- 
gelmässig viermal wiederholen zu lassen und die Arie dort 
zu endigen, wo vielleicht ihr Sinn nicht geendigt ist, nur 
damit der Sänger zeigen könne, dass er wolü im Stande 
sei, eine Stelle eben so oft nach seiner Laune zu verändern; 
überhaupt wollte ich alle jene Missbrnucho verbannen, ge- 
gen welche schon seit geraumer Zeit der gesunde Men- 
schenverstand und der richtige Sinn geeifert haben. Ich 
stelle mir vor, die Ouvertüre solle den Zuhörer auf die 
Handlung vorbereiten und, so zu sagen, den Inhalt dersel- 
ben ankündigen; das Instrumentenspiel solle sich nach dem 
Maasse der Wichtigkeit oder der Leidenschaft richten, ohne 
jenen schneidenden Abschnitt zwischen der Arie und dem 
Gespräche zu zeigen; es solle den Redesatz nicht zur Un- 
zeit abschneiden, noch die Kraft und die Wärme der Hand- 
lung unterbrechen. Ich glaubte ferner, mein grössles Be- 
streben müsste darauf gerichtet sein, mich einer schönen 
Einfachheit zu befleissigen ; ich wollte vermeiden, mit 
Schwierigkeiten auf Kosten der Klarheit zu glänzen; die 
Erfindung von irgend etwas Neuem galt mir nur dann et- 
was, wenn sie sich natürlich aus der Situation und aus 
dem Ausdruck ergab, und ich trug niemals ein sonderliches 
Bedenken, der Wirkung zu Liebe, auch wohl eine Regel 
aufzuopfern. Dios sind meine Grundsätze. Der Erfolg hat 
sie gerechtfertigt und deutlich erwiesen, dass die Einfach- 
heit, die Wahrheit und Natürlichkeit in allen Werken der 
Kunst der wahre Grund des Schönen sind." 

So weit Gluck. — Nur eino gänzliche Unkcnntniss des 
allgemeinen Cullurzustandes jener Zeiten, in denen die so 
hochgefeierte italienische Gesangskunst blühte, konnte zu 
der Bewunderung führen, mit der auch heule noch Viele 
zu ihr hinaufblicken. Das Princip der allen Gesangskunst 
war offenbar kein anderes, als die Stimmo so zu bilden, 
dass sie möglichst grossen sinnlichen Reiz besass und durch ihre 
Kunstfertigkeit, Stärke und Ausdauer Erstaunen hervorbrachte. 
Das Princip der modernen Gesangskunst ist aber dies: die 
Stimme zum Ausdruck eines geistigen Inhalts ge- 
schickt zu machen. Der höhere oder geringere Werth 
eines heuligen Sängers richtet sich einzig nnd allein nach 
dem Umfang der Gefühlsslimmungen imd nach der Energie, 
mit der er sie auszudrücken im Stande ist. Dass dies das 
Princip der modernen Gesangskunst ist, während das vorher 
genannte das der alten italienischen war, lässt sich am deut- 
lichsten erkennen, indem man die Art und Weise, wie die 
alte Gesangskunst sich entwickelte, mit den Motiven, die 
heute eine neue Blüthe des Gesangs hervorzurufen scheinen, 
vergleicht 

In der Millo des löten Jahrhunderts trat in Folge der 
Reformation eine Reaction zum Bessern inmitten der katho- 
lischen Kirche selbst ein. Dass die Entartimg des Katho- 
licismus begründete Ursache zu dem Abfall der Lutherischen 
gegeben halle, erkaunte man in Rom selbst; man fühlte, 



dass der Gegner immer mächtiger werden würde, wenn man 
nicht ernstlich zu einer Reinigung der Kirche von den herr- 
schend gewordenen Missbräuchen schritte. Dieser Um- 
schwung der Gesinnung hatte auch auf die Musik Einfluss. 
Ihm verdanken wir die Blüthe des alt -italienischen, mysti- 
schen und feierlichen Kirchenstyls, als dessen Hauptvertreter 
Paleslrina gilt. Allein der italienische Charakter beugte sich 
nicht lange unter dies Joch. Es war im Grunde auch et- 
was ihm Fremdes, was man ihm aufzudrängen suchte. Die 
strenge Discinlio, die die Päpste eine Zeit lang in kirch- 
liche und weltliche Verhältnisse, so weit ihr Arm reichte, 
einzurühren bestrebt waren, war durch den Protestantismus 
hervorgerufen, hatte also ihren Ursprung im Norden; und 
in ganz gleicher Weise war auch der alt-italienische Com- 
positionsstyl nordischen Ursprungs, er rührt von den Nie- 
derländern her, wie dies Kiesewetter nachgewiesen hat. 
Nichts war natürlicher, als dass die Selbstständigkeit und 
Eigentümlichkeit Italiens sich mit der Zeit wieder Bahn 
brach. Die Oper, deren erste Spuren am Ende des löten 
Jahrhunderts vorkommen, war die musikalische Form, in 
der der südländische Geist zu seiner eigenen Natur wieder 
zurückkehrte. Die Oper und der Operngesang entwickelte» 
sich im Gegensatz gegen den kirchlichen Ernst, gegen die 
kirchliche Innerlichkeit. Je mehr nun die Oper sich unter 
dem Schutz der Höfe entwickelte, desto äusserlichcr, desto 
formeller gestaltete sie sich. Die bewegenden Kräfte des 
Volkslebens fehlten jener Zeit oder entwickelten sich wenig- 
stens in stiller Zurückgezogenheit; Tiefo und Wahrheit des 
Gemüths möchte man vergebens in den Kreisen suchen, 
die damals Träger der Cultur waren; die Herrschenden ver- 
langten Reizmittel, die ihnen ohne Anstrengung einige Be- 
schönigung der Sinne und allenfalls leichte geistige Unter- 
haltung gewährten; dio Dichter, Sänger und Componisten 
dichteten, sangen und cotnponirten ohne inneren Impuls, 
dem Geschmack der vornehmen Welt fröhnend und einan- 
der durch äusserliche Künste überbietend. Darum konnte 
dio alt-italicnischo Gesangskunst, die übrigens mit der Zeit 
auch den Kirchengesang verdarb, keine andere Tendenz ha- 
ben, als die zur Sinnlichkeit und Kunstfertigkeit hin. Heute 
hat sich das Bcdürfniss einer Hebung des Gesanges, wie 
oben gezeigt worden ist, auf ganz entgegengesetztem Wege 
entwickelt. Der Uberdruss an den Ausserlichkeiten, an der 
Seelenlosigkeil des Virtuosenthums ist der innere Grund, 
der uns zum Gesänge führt. Darum also muss für die Aus- 
bildung der Gesangskunst als Grundprincip festgehalten wer- 
den: dass der Gesang seelenvoll dass er ausdrucksvoll sei. 

Nun verstellt es sich zwar von se!l>st, dass trotz der 
Verschiedenheit des Princips die heutige Gesangsmethodo 
in vielen Punkten mit der frühern übereinstimmen könnte. 
Was die Bildung des Tons im Allgemeinen, die Mittel zur 
Verlängerung und Stärkung des Athems, die Anleitung zum 
colorirten Gesänge, der, wie Kosmary kürzlich in diesen 
Blättern entwickelt hat, durchaus nicht als etwas Ausdrucks- 
loses zu betrachten ist, und dergleichen elementare Dingo 
betrifft, so ist gar kein Grund zu der Annahme vorhanden, 
dass die alten italienischen Gesangslehrer nicht das Richtige 
gehabt hätten; ja es ist sehr möglich, dass sie namentlich 
in der spätem Zeit, als die Gcsangskunst schon eine Ver- 
gangenheit hinter sich hatte, auf kürzerem und sichererm 
Wcgo nach diesen Seiten hin Resultate erreichten, als es 
heut zu Tage möglich ist Andererseils aber leiteten sie 
die Entwickelung zu einem Ziele hin, das nicht das unsrige 
sein kann. Wenn sie bei der Bifflung des Tons als solchen 
sinnliche Schönheit oder vielmehr sinnlichen Reiz im Auge 
hatten, so werden wir darauf hinwirken müssen, dass der 
Ton durch Mannigfaltigkeit der Färbungen für dm verschie- 
densten Ausdruck geschickt werde; wenn sie erstaunener- 
regeude «leserliche Kunstfertigkeiten, z. B. die oben er- 
wähnte übernatürliche Dauer des Athems, hervorzurufen 
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suchten, so werden wir darauf hinarbeiten müssen, dass der 
Sänger Alles ausfOJiren könne, was gute Cornponisten von 
ihm fordern; wenn sie Goloraturen und Verzierungen von 
der höchsten Schwierigkeit, die heute als geschmacklos gel- 
ten imd zum Behuf des Ausdrucks überflüssig sind, erkün- 
stelten, so werden wir uns auf das Maass der Coloratur 
beschranken, das innegehalten werden muss, wenn nicht ein 
Ubermaass entstehen soll; wenn sie den Sänger lehrten, den 
Cornponisten willkürlich zu verändern und in diesen Ver- 
änderungen ihre Bravour und die Sauberkeit ihrer Coloratur 
zu zeigen, so werden wir uns bestreben müssen, den Sän- 
ger zum richtigen Verständniss klassischer Cornponisten und 
zum energischen Ausdruck des Verstandenen hinzuführen. 
Dies beispielsweise: man sieht, dass die Verschiedenheiten, 
die im Einzelnen sich ergeben, nicht gering sind. 

Je woniger wir von der Gesangskunst der Italiener 
wissen, desto geringer ist freilich die Gefahr, die mit der 
Anbetung dieses goldenen Kalbes für uns verbunden ist. 
Es ist aber nicht nur überhaupt zweckmässig, Irrthümer 
abzulegen, auch wenn sie unschädlich sind, sondern es ist 
hier auch aus andern Gründen nöthig, klar zu erkennen, 
um welches Princip es sich handelt. Kräfte, die für die 
Vervollkommnung des Gesanges in anderer Weise thätig 
seiu könnten, vergeuden sich in der Nachforschung nach 
verloren gegangenen Geheimnissen, die für uns keinen Werth 
haben; und sie zeigen dadurch zugleich, dass sie über das 
Princip, von dem der heutige Gesangslehrer ausgehen muss, 
im Unklaren sind. Wir sind aus innern Gründen genötigt, 
einen neuen, ei^enthü milchen Weg zu gehen; und dass wir 
dies sind, müssen wir zuvörderst bestimmt erkannt haben, 
wenn wir sicher zu dem Ziele gelangen wollen, zu dem die 
moderne Gesangskunst hinstrebt. Und wir werden zum Theil 
schon von dem richtigen Wege abgeführt. Di« mangelnde 
Erkenntnis» dos Prineips und das unklare Anlehnen an eine 
verschollene Vergangenheit und ausländischen Geschmack 
hat hin und wieder auch bei uns schon zu Bichtungen ge- 
führt, die sinnlichen Beiz auf Kosten des geistigen Gehalts 
und der Tiefe der Empfindung begünstigen. Dann frei- 
lich, wenn diese Bichtung zum Siege gelangen sollte, müss- 
ten sich ernste Naturen, die in der Offenbarung des innern 
geistigen Lebens den Kern jeder Kunst erblicken, vom Ge- 
sang und wohl auch von der Musik zurückziehen und 
dem Gebieten sich zuwenden, die sie weniger m J " 
und ihren Neigungen in Berührung bringen. 



Oper in \ier Acten, Text von Tenclli, Musik vom 

Herzog Ernst von Sachsen-Coburg. 

Dies neueste Werk des kunstsinnigen Fürsten von Sach- 
sen-Coburg ist zum ersten Mal im März gegeben wor- 
den, seitdem bis 15. April zum vierten Mal wiederholt und 
jedes Mal bei gefülltem Hause und unter grossem Beifall 
der Zuhörer. 

Zu allen Zeiten haben kunstsinnige und kunstverstän- 
dige Mäcenc die Kunst durch die Künstler gefördert. Dessen 
ungeachtet ist die Undankbarkeit der Künstler gegen diese 
nichts Neues, indem Sie es ganz besonders sind, welche in 
den meisten Fällen die Kunstproductioncn ihrer Beschützer, 
wenn solche in die Öffentlichkeit gelangen, anfeinden und 
der schärfsten Kritik unterwerfen. Bereits die frühere Oper, 
„Zaire 4 *, welche auf dem Berliner Hof- Theater zur Auf- 
fihrung kam, hat scharfe Urthcile hervorgerufen und 
wohl anzuerkennen und hochzuachten ist der Muth, der 
den Herzog von Coburg, unbeirrt um diese Anfeindungen, 
dem innern Drange folgen, und ihn mit diesem neuen Werk 
abermals vor die Öffentlichkeit treten Hess. Untersuchen 



wir etwas genauer die Ursachen der oben angegebenen 
unerfreulichen Erscheinung, so werden wir deren Quellen 
um so leichter finden. 

Der Künstler, welcher sein Leben dem Studium der 
Kunst widmet, und dieselbe zu seinem Brodenverb ge- 
wählt, macht die Erfahrung, wie schwer es ist, sich Aner- 
kennung und eine Stellung zu verschaffen. Oft in den Er- 
folgen seiner Werke getäuscht, wird ihm bei Compositionen, 
welche er für seine besten lullt, vom Publikum nicht die 
Anerkennung, die er im Selbstgefühl seines Talents zu 
erwarten, sich berechtigt glaubt. Hierzu kommt noch 
der dem Cornponisten ungünstige Umstand, dass sein Werk 
noch anderer Mittel bedarf, imi vor die Öffentlichkeit zu treten, 
als sie andern Kunstgenossen, Malern und Bildhauern, nöthig 
sind, nämlich die Aufführung desselben, die um so schwieriger 
wird, je grössere Mittel und Kräfte dafür in Anspruch ge- 
nommen werden müssen. Diese herbeizuschaffen, unterliegt 
in den meisten Fällen grossen Schwierigkeiten, welche aller- 
dings manchem Talente, um zur Geltung zu kommen, hem- 
mend in den Weg treten. Der Componist bedarf, wenn er 
nicht selbst Virtuose oder Sänger ist, zum Vortrag seiner 
Composition einor Mittelsperson, welche ausser der nllge 
meinen Befähigung noch die für das auszuführende Werk 
erforderliche besondere Qualilication besitzen muss. Ist diese 
Mittelsperson nun schon bei Werken, welche für eine 
Stimme oder ein Instrument geschrieben sind, nicht im- 
mer leicht zu erlangen, so steigert sich die Schwierigkeit 
noch, wo es sich um die Ausführung complicirtercr Pro- 
duetionen handelt. Der Componist bedarf zur Ausführung 
ewar Symphonie eines guten Orchesters, zu einem Orato- 
rium eines Sängerehors und Orchesters und zur Aufführung 
einer Oper gar beider und der zu den einzelnen Hauptrollen 
notwendigen Sänger und Sängerinnen. Darum aber auch 
unter den Musikern eine um so grössere Eifersucht, grös- 
ser als z. B. bei dem Bildhauer und Maler, die mit der 
Vollendung ihrer Werke gewissertnaassen ihr Ziel erreicht 
haben, während beim Cornponisten in diesem Augenblick 
die Schwierigkeit erst recht beginnt — die Schwierigkeit 
nämlich, ihre Conceptionen auf eine würdige W eise zu Ge- 
hör zu bringen. Und hiermit sind wir denn auf den Punkt 
angelangt, von dem die Missstimmung des Künstlers von 
Fach ausgeht, wenn es ihm selbst an Gelegenheit gebricht, 
sein Werk zur Aufführung zu bringen, während Personen, 
deren Stellung im Leben mit Einfluss und Macht verbunden 
ist, der Weg, diese Schwierigkeit zu überwinden, geebnet ist. 

Trotzdem lieben wir mehr die Aristokraten in der 
Kunst, als die Kunstaristokraten. Jene sind durch hohe 
Stellung oder Beruf von der Kunst als Broderwerb unabhängig; 
durch Talent und Neigung angezogen, treiben sie die Kunst 
zur Erheiterung und Erholung neben schweren Berufspllich- 
ten, zu ihr flüchten sie nur, die grossen und schweren La- 
sten und Sorgen zu vergessen. So der grosse Friedrich, der 
Prinz Louis Ferdinand, der Fürst Badziwil, Lord Westmore- 
land, Herzog zu Würtenberg, der Autor des Werkes in Bede, 
der Herzog von Coburg-Gotha und viele andere, die grös- 
sere und kleinere Compositionen schufen. 

Genügen diese Werke nun auch nicht immer den An- 
forderungen der strengsten Kritik, sind durch sie auch nicht 
in allen Fällen die Kunstschätzo vermehrt und der Kunst als 
solcher aus ihnen vielleicht selten unmittelbare Vortheile 
erwachsen, so wurden sie doch dadurch, dass sich die Schö- 
pfer dieser Werke von ihren Schöpfungen auf die Kunst 
selbst zurückwandten und sie im uneigennützigsten Sinne 
beförderten und unterstützten, mittelbar endlich auch für 
diese in den meisten Fällen segensreich und bedeutsam. 
Schutz und Unterstützungen jeglicher Art wurden frei- 
gebig den Künstlern gespendet, grosse Talente herange- 
zogen und in Stellungen gebracht, um sorgenfrei in der 
Kunst schaffen zu können, oder durch Schule und Vor- 

17« 

Digitized by Google 



132 



bikl tu fördern, und so wurde diese Neigung zur Kunst 
der segensreiche Tliau, welcher den Garten der Kunst be- 
fruchtete. 

Anderer Art sind die Erscheinungen, welche in vielen 
Fällen von den Kunstarislokralcn Ausgehen. Entweder durch 
glückliche Constellationen in eiuflussreiche Stellungen ver- 
setzt, durch Talent zu einem berühmten Namen gelangt, 
verdanken sie beides der Kunst und sie ist das PiedestaL, 
auf welchem ihre Glorie ruht. Hier erblicken wir sie, ge- 
hüllt in den Mantel der eigenen Unlrüglichkeit, eifersüchtig 
auf den Plate, welchen sie eben so oft einem günstigen 
Geschick, als ihrem Talent verdanken, von wenig gefährli- 
chen Mittelmäßigkeiten umgeben, die sie nur aus Furcht vor 
bedeutenderen Konkurrenten unterstützen, den Kopf Ängst- 
lich in den Nacken gebeugt, vorgebend, das« sie ihre Me- 
lodieen in den Sphären suchen, während sie thalsächlich 
nur nach dem Damoklesschwerte aussehn, das über ihrem 
Haupte hängt und ihrer ephemeren Existenz jeden Augen- 
blick ein Ende zu innchen droht! 

Mag diese Schilderung in vielen Fällen hart erscheinen, 
so ist sie doch wahr und ein Gegengift nöthig, um den 
Geifer zu paralysiren, mit dem die angegriffen werden, welche 
zu vertheidigen wir in diesen Zeilen übernommen haben, und so 
möglichst dazu beizutragen, sowohl die Künstler und die 
Kritik, als das durch sie geleitete Publikum gegen Werke 
jener Aristokraten in der Kunst milder und nachsichtiger zu 
stimmen. 

Wir kehren nun zu dem Werke in Rede zurück, zur 
Casilda, und wollen es versuchen, ein kurzes L'rtheil über das- 
selbe zu geben, so weit es bei einem einmaligen Hören mög- 
lich war, zumal schon durch eine neue Umgebung die 
Aufmerksamkeit des Hörers vielfach abgezogen wurde. 

Zunächst bot der mit vieler Bühnengewandtheit und 
guter Sprache ausgestattete Text dem Componisten Gele- 
genheit zu glücklichen lyrischen und dramatischen Momen- 
ten und enthüll er ganz besonders das Gute, dass er eine Stei- 
gerung des Interesses zulässt, welches sich indessen im vierten 
Act doch etwas abschwächt. Die Musik trägt das Gepräge eines 
entschiedenen Talentes sowohl in Betreff der Mclodioner- 
findung, als ganz besonders charakteristischer Zeichnung 
und dramatischer F.flY'ctc. Für ersteres spricht die Ro- 
manze des Alfonso im ersten Acte: „Welche Anmuth 
doch bei Gott". Die Arie der Donna Anna: „Mein Wiegen- 
fest so feierlich begangen", für die charakteristische Auffas- 
sung des Stoffes die Zigeuncrchöre, die Arie der Casilda 
im zweiten Act Vortrefflich ist das Duett desselben Actes 
zwischen Donna Anna und Don Luis und zwischen diesem 
und Gotnez, und von grosser dramatischer Wirkung das He- 
citativ-Duett des dritten Actes zwischen Casilda und Donna Anna. 

Die einzelnen Darsteller bemühten sich, jeder in seiner 
Rolle ein gelungenes Ganze vorzuführen, Frl. Garrigues 
als Casilda, Mad. Herbst-Jazede Donna Anna, Hr. Reer 
Don Luis, Hr. N ölten Don Alfonso uud Hr. Schiff benker 
als Gomez. Frl. Garrigues, welche die Hauptrolle über- 
nommen, führt als eine begabte und tüchtige Künstlerin die- 
selbe von Anfang bis zu Ende durch, bewahrt in den lei- 
denschaftlichen Momenten der Rolle ein ästhetisch schönes 
Maass und singt die Parthie mit ihrer wohlklingenden Stimme 
durchaus kunstgcnulss. Mad. Herbst-Jazede ist eine fer- 
tige Coloralursängerin und überwindet mit Leichtigkeit die 
schwierigen Passagen in dieser Partlüe. Hr. Reer spielt 
und singt den Don Luis vortrefflich, ein Gleiches gilt vom 
Gesang des Hrn. Nullen. Hr. Schiffbenker ist ein eben 
so guler Schauspieler als Sänger, obschon seine Stimme 
nicht mehr genug Frische besitzt 

Die Decorationen vom Decorationsmaler Hrn. Brink- 
ner sind, meist nach Angaho des Fürsten, ausserordentlich 
schön gemalt, die Costüme überaus reich und geschmack- 
voll und endlich das Orchester unler des Concertmeisters 



Lampcrtz einsichtsvoller Leitung präcis und vortrefflich. So 
findet sich an dieser Kunstanstalt ein Ensemble, das nichts 
zu wünschen übrig lässt und praktisch den Beweis des oben 
ausgerührten liefert. 

Wir werden die Oper des talentvollen und begabten 
Fürsten nächstens auf unserer Hofbühne sehen und wün- 
schen ihm auf dem Felde der Kunst einen gleichen Lor- 
beer, als seine Heldenthaten in Schleswig-Holstein ihm er- 
rungen. Seine treue Anhänglichkeit an die deutsche Sache 
und an unser Königshaus haben ihm viel Sympathie bei uns 
erworben und so ist diese günstige Stimmung für den Autor 
schon ein nicht unbedeutender Empfehlungsbrief für die künf- 
tige Aufnahme seines Werks. Gustav Bock. 

Receneionen. 

Liederschan. 

G. Viertln*, tackenstricke, für eine Basstimrae mit Be- 
gleitung des Pfte. Op. 4. Berlin, Guttcntag. 

Das gewählte Gedicht, aus dein Persischen des Haßt 
von Dnumer, erscheint uns für die musikalische Composition 
wenig geeignet, doch lässt letztere einen Componisten von 
Begabung und Geschick nicht verkennen. Es steht daher 
zu erwarten, dass derselbe bei glücklicher gewählten poeti- 
schen Grundlagen auf dem Gebiete der Gcsan^st omposiÜon 
nur Schätzbares leisten werde und wünschen wir um so 
mehr auderweiten Editionen des Verfassers baldigst zu be- 
gegnen. 

Robert Schamann, 3 Gesänge für eine Singstimmc mit 
Begl. des Pfte. Op. 83. Hamburg. Schuberth & Comp. 

— — Lieder -Album für die Jugend. Op. 79. Leipzig, 
Breitkopf A Härtel. 

Von den drei in Op. 83 befindlichen Gesängen tragt 
No. I : „Resignation" vorzugsweise das eigentümliche Ge- 
prägo der Schumann'schcn Muse, sowohl in der reichen 
harmonischen Entfaltung der Begleitung, als in der freilich 
mehr deklamatorisch, als melodiös -gesangvoll gehaltenen 
Führung der Singstimme. So poetisch daher auch das zu 
Grunde liegende Gedicht aufgefasst und in Tönen wieder- 
gegeben ist, so geben wir doch den folgenden beiden Num- 
mern: „Die Blume der Ergebung" (von Hücker!) und 
„Der Einsiedler" (\on Eichendorf) den Vorzug. Jeden- 
falls sind die Anforderungen an Melodie und Gesang in hö 
herein Maasse darin renhsirt, als in der erstgenannten Num- 
mer, so dass jene, bei ihrem übrigens auch charakter- 
vollen Inhalte, dem Sänger nicht nur als gediegene 
Compositionen gellen dürfen, sondern ihm auch in rein 
gesanglicher Beziehung nicht undankbare- Aufgaben 
bieten werden. — Das Album betreffend, so liefert es einen 
höchst schälzenswerlhen Beilrag von ein-, zwei- und drei- 
stimmigen Liedern für die Jugend. Der letzleren können 
wir das Werk um so angelegentlicher empfehlen f als der 
Inhalt, bei meist zweckentsprechender Einfachheit der 
musikalischen Behandlung, dennoch Neuheit und Originalität 
der Erfindung nicht ausschlicsst. 

Fr. Wilh. gering, Frühlingsfeier, für eine Mezzo-Sopran- 
oder Barilonslimme mit Begl. des Pfte. Op. 16. Braun- 
schweig, Weinhollz. 

— — Frühlingsliebe, für eine Sopraii- oder Teuorslimmo 
mir Begl. des Pfte. Op. 17. Ebend. 

Beide Compositionen zeigen das löbliche Streben des 
Verfassers, sich vom Gewöhnlichen fern zu hatten, sowohl 
in der melodischen Behandlung der Singstimm«, als in der 
Harmonisirung und anderweilen Ausstattung dar Begleitung. 
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Auch in gesanglicher Hinsicht und in Bezug auf Textdurch- 
dringung dürfen sie Lob beanspruchen, wenn man ihnen 
auch nicht gerade den Vorzug ausgeprägt eigentümli- 
cher Auffassung nachrühmen kann. „Frühlingsfeier" trifft 
den im Gedichte angeschlagenen idyllisch-religiösen Grund- 
ton mit vieler Wahrheit, und Worte, wie: 

„Wo sich Eichen mAchtig dehnen, 
Steht ein Crucinx im Gran;" 

erscheinen uns darin besonders glücklich wiedergegeben. 
Dagegen hatten wir die Frage: 

„Wollen sie ihn endlich wieder 
Legen in das stille Grab?" 

bezeichnender aufgefassl gewünscht, etwa in der Weise, wie 
dies bei dem Passus: 

.lösen sie die müden Glieder 

Von dem Kreuzesstaminc ab?" 

geschehen ist, wo der Frage durch eine entsprechende har- 
monische Wendung in der musikalischen Behandlung in 
durchaus angemessener Weise Rechnung getragen wurde. 
„Früldingslicbc" zeichnet sich ebenfalls durch einsichtsvolle 
Tcxtnuffussung vorteilhaft aus und rundet sich auch in 
formeller und modulatorischer Beziehung, durch die Wie- 
derkehr des Vordersalzes in Aa-dur nach einem Mittelsatxo 
in C-dur, wirksam ab. Beide Gonipositionen gehören über- 
haupt zu den gelungensten, die uns von dem Verfasser zu 
Gesicht gekommen sind. 

Dr. Carl Löwe, 3 Balladen für eine Singstimtnc und 
Piano. Op. 116. Dresden, Paul. 
Löwe, der Begründer und Schöpfer der neueren Bal- 
lade, beschenkt das musikalische Publikum in dem vorlie- 
genden Werke gleichzeitig mit drei Arbeitet) dieser Gal- 
tung, die wohl geeignet sind, ein mehr als gewöhnliches 
musikalisches Interesse einzuflössen. Namentlich fesselt 
No. 1 : „Die Dorfkirche" durch eben so einfache und volks- 
tümliche Behandlung, als durch wirklich ansprechenden 
Inhalt. Niehls desto weniger ist jeno Originalität der Er- 
findung, jene Mannigfaltigkeit und Treue des Colorits, jene 
Charakteristik, Scharfe und Plastik der Zeichnung, wodurch 
seine früheren Arbeiten auf diesem Gebiete als wahr- 
hafte Meisterschöpfungen erscheinen, weder in dieser, 
noch in den beiden anderen Nummern des vorliegenden 
Werkes ersichtlich, obgleich auch No. 2: „Der alte König" 
und No. 3: „Der Miimmclseo a als Composilionen gelten 
dürfen, die reich an interessanten Einzelheiten sind. Unsere 
Ihm Gelegenheit der Beurtheilung einer anderen in neuerer 
Zeit entstandenen Balladen- Composilion Löwe's gemachte 
Bemerkung linden wir daher durch dio vorliegenden Arbei- 
ten vollkommen bestätigt: der Componist, der auf dem be- 
zeichneten Felde oinst Unvergleichliches leistete, vermag den 
Höhepunkt seiner musikalischen Zeugungskraft in einer 
Kiinslform uicht mehr zu erreichen, für welche überhaupt 
der Sinn der Dichter und Componisten, wie der Geschmeck 
des Publikums, vir Zeit fast als erstorben zu betrachten 
sein dürfte. 

Gustav Barth, 3 Gesänge für eine Singslimmc mit Be- 
gleitung des Pftc. 22s Werk. Wien, Waizendorf. 

Die zu Grunde liegenden Dichtungen dieses Opus: „Der 
Nnchlgeisl", „Der Soldat" und „Lied des Lnnzcnknechts" 
betitelt, sind von dem als Gesnngscomponisten nicht unvor- 
teilhaft bekannten Verfasser mit vieler Kennlniss der Gc- 
saiigswirkung für eine Bassstimme in Musik gesetzt, so 
das* das Ganze, abgesehen von der mitunter etwas outrir- 
ten Ausdrucks weise, den Gesangsliebhabern als eine dan- 
kenswert he Spende erscheinen wird. 
Wilhelm Klose, Der Räuber, Ballade für eine Bassstimme 
mit Bogt, des Pfte. Op. 4. Cöln, Schloss. 

Die musikalische Bearbeitung dieser Ballade verrat 

\ 



Geschick und schliefst sich dem Texte im Allgemeinen 
wirksam und angemessen an, ohne indess hervorstechende 
charakteristische Haltung und Erfindung zu docuroentiren, 
was bei einem Opus 4 freilich auch zu viel beanspruchen 
hiossc. JuL Weit». 



Berlin. 

Mnaikallache Herne. 

Dio Charwoche hat es, wenn auch nicht ausschliesslich, 
so doch vorzugsweise mit geistlicher Musik zu Ibun. Wir 
berichteten schon in unserer letzten Nummer über die Passion 
von Seb. Bach. Der Tod Jesu von Graun erfuhr zwei Auf- 
führungen, die eine durch das GcsanKsinstitut des Musikdirektor 
Jul. Schneider, die andere durch die Singacademie. Die 
ersten soll rocht lobenswert gewesen sein und sich eines 
zahlreichen Besuches erfreut haben. Wir wohnten ihr nicht 
bei, sondern folgten unserer alten Gewohnheit und hörten das 
alle, zu einem Ehrenbürgerrecht gelangte Werk in der Sing- 
academie, wo sich ebenfalls eine zahlreiche Versammlung ein- 
gefunden hatte. Wio unser Urlheil über Bachs Meisterwerk 
schon ein günstiges sein konnte, müssen wir über die leichtere 
und gewissermaassen zum geistigen Eigentum der Singacademie 
gewordene Composition des wackern Graun noch in höherem 
Grade günstig urteilen. Es ist dem Bach'schen Genius gegen- 
über allerdings ein weltlicher Ton, der hier angeschlagen wird, 
aber doch nkht in den» Sinne, der heul zu Tage das Wort so 
sehr hat in Verruf kommen lassen. Dabei beherrscht doch 
Graun die Form auf eine wunderbare Weise und wenn es nichts 
Anderes wAre, so müsste uns jedenfalls der architektonische Zu- 
schnitt des Werkes grosse Achtung vor seinem Schöpfer ein- 
flössen. Allein der Componist giebt uns weit mehr. Es herrscht 
eine Sinnigkeit und GemüthswArme in dieser Passion, die wenn 
sie auch nicht die reinsten Saiten religiösen Gefühls anschlägt, 
doch des Sinnlichen sich so weit entschlAgl, als es gerade er- 
forderlich ist, um nkht so weltlich zu werden, wie es die Kir- 
chenmusik nicht werden darf. Dem gemäss waren die beiden 
executiven Factoren, der Chor und die Solostimmen, ganz an 
ihrem Platze. Dio Choräle und Chöre klangen voll und kräf- 
tig, die Stimmen zeigten uns überall den durchsichtigen Bau 
und erzielten die schönsten Wirkungen. Frau Herrenburger 
sang das „Gethsemane und Arie" mit Gefühl und Ausdruck, 
ebenso die brillante Arie des zweiten Thoils. „Mein EmanueT 
und „ein Gebet" wurde von einer sehr schätzenswerten Dilet- 
tantin Fr. Hahnemann, die eine zwar kleine, aber wohl ge- 
schulte Stimme besitzt, mit Geschmack und Einsicht ausgeführt 
Hr. Mnntius sang das durch ihn hier so berühmt gewordene 
Recitativ und Arie mit schönstem, innerem VerstAndniss. Hr. 
Zschieschc, dessen Stimme nicht überall dem Characler der 
Graun'schen Bassparticen entspricht, mussle sich anstrengen und 
brachte dadurch mehrere Unebenheiten in seinen Vortrag. Das 
Ganze aber machte, wie schon gesagt, einen würdigen Eindruck. 

An demselben Tage führte der hiesige Organist, Hr. C. 
Hennig, mit seinem Gesangverein im Saale des Bundeshnuses 
die Cautate von Beethoven: Christus amOdberge, auf. 
Voran ging ein Choral von Graun und ein sechsstimmiges, schön 
gesetztes und recht wacker a eapelta ausgeführtes Improperta 
von C. Löwe. Hr. Hennig ist einer von den wenigen jungen 
Tonkflnstlcrn, die ein durchweg edles, Acht künstlerisches Stre- 
ben und ein schätzenswertes Talent mit eben so viel Eifer für 
das Gute und Schöne in der Kunst wie mit grosser Anspruchs- 
losigkeit und Bescheidenheit verbinden. Wie wir es sonst schon 
getan, reden wir auch bei dieser Gelegenheit den Bemühungen 
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des wackern Mannes das Wort. Was seine Leistung bei der 
Aufführung in Rede betrifft, so war sie für dio ihm zu Gebote 
stehenden Mittel selir beachtenswerte Wir h&tlen hie und do 
wohl eine grössere Sicherheil im Ensemble und in der Bcthci- 
ligung des Orchesters gewünscht, allein man hat hier erstens 
die Schwierigkeil des Werkes im Einzelnen, dann aber auch 
die dem Zufall und dem momentanen Bedürfnis» anheim gege- 
bene Zusammenstellung der Künsllcrkrnftc in Anschlug zu brin- 
gen. Vieles ging recht brav, so namentlich der Kriegerchor, 
dann gegen den Schluss hin der Chor, in dem die doppelten 
Motive einander gegenüberstehen, deren Charncter sich sehr gut 
in dem Ensemble ausprägte. Von den Solopartien ward der 
Christus von einer guten Tenorstimme gesungen, die Vieles mit 
Geschmack und Verständniss auffasste, wenn auch nicht überall 
ganz sicher und correct in der Tonbildung. In den Sopran- 
soli's machte sich eine junge Stimme, die den Seraph sang, in 
höchst erfreulicher Weise gellend. Das Organ verdient eine recht 
gründliche Behandlung, da es von der Nalur, ist die Stimme 
auch eigentlich klein , merkwürdig ausgestaltet ist Die 
ungewöhnliche Reinheit und Höhe giebt sicher und wohlklin- 
gend aus. was man nicht hAuflg findet Die Aufführung war 
für einen wohlthAtigen Zweck bestimmt, daher der zahlreiche 
Besuch des Concertes recht erfreulich. Dr. L. 



Correspondenz. 

Angstars, Im April 1851. 

Am 2. Apri d. J. fand im Saale der goldenen Traube ein 
grosses Concert statt Der dortige Hr. Capellmeister C L. 
Drobisch führte sein neuestes Werk: „Die vier Elemente", 
Cantale in 4 Abthoilungen, gedichtet von F. Frey er, auf. Die 
Aufführung geschah unter gefälliger Mitwirkung des städtischen 
Orchesters und vieler kunstgeübter Dilettanten. Die Solo-Par- 
thien wurden vuo Fr. Helene Ahlers, Hr. Bosch und Stösle 
übernommen. Im Chor wirkten 120 trefflich eingeübte Sfinger 
und Sängerinnen, und im Orchester 60 Musiker. Der ersto 
Theil dieses grossen und interessanten Werkes enthielt: Die 
Luft, das Metall, die Stürme, Frühlingswehen, die Singer der 
Luft, die Sterne. Der 2te Theil: Das Waaser, der Ocean, 
der Seemann, Matrosenlied, die Meeres-Bewohner, Wasemoth. 
Der 3te Theil: Das Feuer, Vulkan, Bergmahns-Chor, die 
Heilquellen, Gewiter, Stillleben kn Winter, Schlacht, Dankgebet 
Der vierte Theil: die Erde. Preisgesnng an die Erde, der 
Landmann, Chor der Landleute, Berg, Wald- und Jagd-Chöre. 
Vergänglichkeit des Irdischen, Trauergesang. Allgemeiner Schluss« 
Chor, Verherrlichung des Schöpfers. 

Dieses in seiner Anlage umfassende Tonwerk, das durch 
seine Mannigfaltigkeit so reichen Stoff zur Composition bildet, 
wurde von Hm. Kapellmeister Drobisch mit hoher Vollendung 
gelöst und ausgeführt. Dasselbe ist ein Meislerstück erhabener 
Conception, voll edler, schöner, lebensfrischcr, das Gemülh tief 
ergreifender Gedanken. Die Worte des Dichters sind durch die 
Töne zur hohen Kunstanschauung gebracht, ohne Effcclha- 
scherei, wo es gilt, immer das Materielle der poetischen und 
idealen Wahrheit untergeordnet Ein geltender Beweis echten 
Talents und wirklicher Begeisterung ist es, wenn in demselben 
ohne alle Versündigung gegen die richtige Zeichnung die Schil- 
derung der Naturgemälde |von der idealen Auffassung bedingt 
ist Wie oft hRtte der Componist Gelegenheit gehabt, die Ton- 
malerei bis ins Einzelne auszudrücken ; wie Haydn in den „Jah- 
reszeiten" oder in der „Schöpfung", auch Beethoven in seiner 



Pastoral-Symphonie; allein seine Tongebildo versetzen den Zu- 
hörer in die romantischen Gefilde, dass er sich geistig hierzu 
versinnlichen kann, was die Dichtung vorführt 

Ober die geschmackvolle Instrument irung, Durchführung 
einer Idee, ihre mannigfaltige Tonverbindungen, Abwechslung 
der Blech- und Holz- mit den Saiteninstrumenten, so wie der 
Männerstimmen mit dem gemischten Chor, eingeflochleoe Mit- 
telsitze der Instrumentalmusik etwas zu sagen, wäre überflüssig 
Überall zeigt sich der Componist als erfahrenen, tief denkenden 
Meister. Nie übertäuben die Instrumente die Vocalkräfte oder 
die Idee der Dichtung, und man wird manchmal versucht zu 
glauben, jetzt ist dem Coiiiponisten das Mittel geboten, loszu- 
brechen und Alles loben und wüthen zu lassen, wie es der 
Kampf der Elemente im Innern der Erde, wie auf und über 
derselben es erfordert; allein Drobisch überschreitet die Grämen 
des ästhetisch Schönen nicht, fern von wilder tobender Leiden- 
schaft, benützt er die höchsten Effecte der Instrumentalmusik 
ab Mittel zum Zweck, zur edlen, geistvollen Conception, um 
durch sie eine reine ästhetische Lebensanschauung zu geben. 
Gross, prachtvoll und originell sind die verschiedenen Jagd-, 
Fischer- und Bergmanns -Chöre gehalten und geben den spre- 
chenden Beweis, wie reich Drobisch an glückliehen Ideen ist 
weder nachahmend, noch sich selbst aus seinen frühem Ton- 
Schöpfungen wiederholend. Eben so vereinigen sich in diesem 
umfassenden Tonwerk alle Stadien der dramatischen, idyllischen, 
romantisch- elegischen und religiös •lyrischen Schreibart E* 
würde zu weit führen, wenn ich auf die conlrapunctischen 
Schönheiten und ihrer Schreibarten, auf ihre liefe musikalisch 
künstlerische Bearbeitung, auf ihre Abwechslung in jeder ein- 
zelnen Nummer eingehen wollte; wer mit dem Styl eines Dro- 
bisch bekannt ist, wird leicht ermessen können, welchen Stand- 
punkt sein jetziges neuestes Werk einnimmt Alle Mitwirken- 
den zeigten, vom lebhaften Interesse durchdrungen, wie sie Hm. 
Kapellmeister Drobisch in der Ausführung seines Werkes als 
Mensch und als Künstler ehren. Der Saal war von einem aus- 
gewählten Publikum gefüllt und Hr. Drobisch hatte ebenfalls 
Gelegenheit wahrzunehmen, wie seine Bemühungen und Kunst- 
leistungen in Augsburg anerkannt und geschätzt werden, wovon 
sich der Einsender dieses durch seine persönliche Gegenwart 
selbst Oberzeugte. Wilhelm Kundinger. 



Feuilleton. 
MnsikiusUnde Berlins. 

Von L. Rellttab. 
Zweites Deccnnium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Wer nicht die Wirkung solcher grossartigen Stimme er- 
sten Ranges, wie wir seit dem Jahre 1827, also fast ein Vier- 
teljahrhundert lang keine mehr gehört, die sich nur entfernt 
diesem Maassstabe näherte, selbst erfahren hat, dem ist durch 
Schilderung schwerlich ein BegrifT davon zu machen. Diese 
ganz unmittelbare Einwirkung des Tons, der alle Nerven durch- 
bebt, sie mit der Doppelgewalt der wundervollsten Schönheil 
und der überwältigendsten Macht zugleich ergreift, ist etwas 
ganz Einziges. Von der Catalani nur ein Beispiel, das ich 
zwar nicht als Setbstzougc erlebt, aber auf zuverlässige Mit- 
theilung stützen kann, und das geeignet ist, sich einigermaassen 
einen Maasstab von der Gewalt der Stimme dieser Sängerin zu 
bilden. Sie besuchte die Singacadcmie, damals in ihrer vollsten, 
durch Zelter gepflegten Blüthe. Sie erfreute sich des herr- 
lichen aus 200 Stimmen bestehenden Chores, der einzelnen aus- 
gezeichneten Talente in demselben. Aufgefordert, selbst etwas 
zu singen, wählte sie (ob sie zuvor noch etwas Anderes ge- 
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sun^erx, ist mir unbekannt) da* „GW »aw <Ae King 11 , das ich 
erat viel spater von ihr gehört. Sie sang es mit hinreißender 
Gewalt des vollen allmächtigen Glockentones ihrer Stimme. Doch 
hatte sie ihre Krad nur zurückgehalten. Denn als im Schluss- 
verse der ganze Chor, vollstimmig, begeistert, stark, 
einfiel, da tiess sie plötzlich der Wundermacht ihres On?nns 
freien Lauf, spannte gleichsam die Flügel desselben ganz aus, 
schwellte seine vollen Segel und nun schwang sich eine Macht 
des Tons, siegreich, wie im Triumph Ober die niedere Tonwelle 
des Chores, dass dieser trotz semer vollen, kräftigen Gewalt 
völlig erlosch und einzig der Siegesglanz dieser Wundcrfülle des 
Klanges Alles durchstrahlte! 

Ich erlaube mir dieses Kapitel Ober die ausserordentlichste 
aller Sängerinnen mit einigen Erinnerungen und einer komisch- 
schmerzlichen Anecdote eigener Erlebniss zu schliessen. Das 
Budget des siebenzehnjährigen jungen Soldaten — ich war noch 
Itckrut in joner Zeit, hatte aber bereits, wie es damals möglich 
war, einen Curaus der Kriegsschule durchgemacht — gestattete 
ihm nicht, die Sängerin öfter als einmal zu hören. Doch der 
hinreissende Eindruck wollte sich nicht verlieren und die Lust 
zu seiner Erneuerung wuchs mächtig. Es war mir gelungen, 
gegen den Schluss eines Concerts noch einmal in den Saal zu 
treten, doch aber erst, als die letzten Töne verhallten. Nun 
strömte Alles in die an's Orchester stossenden Vorsäle, wo man 
die Sängerin noch einmal in der Nahe zu sehen hoffte. Dies 
gelang mir. Sie sassmit einer andern Dame hinter einem Tisch, 
auf dem zwei silberne Armleuchter standen; die Juwelen strahl- 
ten in ihrem schwarzen Maar, ihre Haltung war gezwungen, 
etwas verlegen, wie es kaum anders sein konnte, da jenseit des 
Tisches das ganze Zimmer sich mit dem Publikum füllte, das 
sie starr anstaunte. Die Nachricht, der Wagen sei bereit, 
machte dieser etwas peinlichen Lage ein Ende. 

Kurz vor der Abreise der Sängerin von Bertin wurde, wie 
ich schon oben erwannte, ein Concert in der Garnisonkirche für 
die Armen von ihr angekündigt, in dem sie unter andern meh- 
rere Arien von Handel sang. Dort wurde nur der halbe Preis 
des bisherigen gezahlt, und Alles drängle begierig nach Billelten. 
Auch ich hoffte sie dort noch einmal zu hören, und konnte den 
Tag kaum erwarten, — allein es war ein Nachmittagsconcert 
und mein Unstern wollte, dass ich Nachmittags zum Exerci- 
ren befohlen wurde! Schon kein grosser Freund dieser Erhei- 
terung, war ich doch niemals widerstrebender mit Gewehr und 
Tasche angetreten, als an diesem Tage. Eine Stunde mochten 
wir wohl schon Bechts- und Linksuni gemacht haben, da trat 
mein alter Feuerwerker, der Exercilienmeister, der es liebte, 
wahrend des „Rührt Euch!" ein wenig zu schwatzen und na- 
mentlich von mir gern Mancherlei erkundete, auf mich zu und 
fragte: „Was mag denn das zu bedeuten haben, Herr Junker, 
dass heut an der Garnisonkircho solch ein Getömmel war" (er 
Itg dicht dabei im Quartier) „und stell schon um drei Uhr die 
Menschen so drängten?' 4 Ich erklärte ihm das Ereignis* und 
ein schwerer Stossscufzer entrang sich meiner Brust, dass ich 
mht mit zu den Glücklichen gehörte, die sich dort drängen 
durften. Der alte Graubart hörte meine Jcremiade gutmöthig 
an und sagte: „Nun, wenn ich das gewusst hätte, dass Sie so 
gern dahin wollten, — Sie hätten es ja nur sagen dürfen, so 
hätte ich Ihnen Urlaub gegeben!" Eine Freudensonne ging in 
mir auf. Ich nahm ihn beim Wort Noch konnte ich wenig- 
stens einen Thcil hören! Der Alle gestattete mir auszutreten 
und ich eilte auf der Stelle spornstreichs mit Gewehr und Toscho 
nach Hause, um beides abzulegen und in die Kirche zu stürzen. 
Atheuiios langte ich jenseits der Friedrichsbrücke an. Da rollt 
mir ein Wagen entgegen, — ein zweiter, — ein schwarzer 
Menschenstrom quillt aus allen Kirchlbüren, — es war zu spät! 

Wie schmerzlich mir das Entsagen war, doch würde ich 
es noch viel schmerzlicher empfunden haben (ich möchte sa- 
gen, es wiegt heut noch schwerer für mich als damals), wenn 
ich damals gewusst hätte, was ich seitdem weiss, dass ich die 
Cutalani, welche damals sang, mit der Nichts zu vergleichen 
war. nicht wieder hören würde! — Denn im Jahr 1810, also 
nur drei Jahre später, kehrte sie wieder. Inzwischen war das 
Schauspielhaus und mit ihm der Concertsaal, in dem sie da- 
mals gesungea hatte, abgebrannt. Sie sang im Opernhause auf 
der Bühne. Hie verdreifachten Preise schreckten Niemand ab. 
Doch der erste Ton erklang — und aller Zauber war ver- 
schwunden! Keine Spur mehr von jener unerreichbaren Ho- Aus zuvcrlftssigi 
heit und Gewalt, von jenem zauberisch süssen Reiz! Ein star- d. J. für immer 



ker, aber blecherner, reizloser Ton,- überall schwerfällige An- 
strengung, mühsam gepresslc, scharf detonireude Klänge — 
Alles, Alles war dahin! — Von diesem wahrhaft niederschla- 
genden, mich auf das schmerzlichste berührenden Eindruck lässt 
sich schwer eine Schilderung geben! 

Einiges that wohl dabei, die veränderte Wirkung in dem 
veränderten Lokal, Einiges auch die zn hochgespannte Forde- 
rung, die ihren Maassstab aus der traumartig zauberhaften Er- 
innerung nahm. Am entschiedensten war die Erscheinung 
jedoch einem momentanen Leiden des Organs der Sängerin 
zuzuschreiben, die, wie man erfuhr, auch Grife's Ralh deshalb 
benutzte. Denn acht Jahre später, 1827, nahm die Künst- 
lerin, zwar als untergehende Sonne mit matteren Strahlen, 
von uns Abschied, aber doch immer noch als eine der gross- 
artigsten Erscheinungen im ganzen Gebiet der Gesangsweit nnd 
glanzvoll genug, um noch in ihrer sinkenden Majestät neben 
einer Schechner in deren Sonnenhöhe zu strahlen. 

Doch damals, 1810, stellte skh das traurigo Ergebnisa 
heraus, dass auch nicht der Schatten der Catalani, die mir als 
eine glanzumstrahlte Wundererscheinung in der Seele schwebte, 
sich in derselben erneuerte. 

So viel von dieser wahrhaft historischen Erscheinung in 
jener Periode. Später werden wir wieder mit derselben zusam- 
mentreffen und sie dann näher zu betrachten Anlass linden. 

Die sonstigen aus jener Zeit flüchtig vorüberstreifenden Er- 
scheinungen in der Gesangswclt waren eben nicht von Bedeu- 
tung, mit Ausnahme einer einzigen, die ich jedoch durch 
Zufall nie gehört, Frau Grünbaum (die Muttor unserer spä- 
terhin so angenehmen Sängerin Caroline Grünbaum), die 
den Beinamen der deutschen Catalani (Ohrte und die ich da- 
her gern hier der italienischen zugesellt, wiewohl ich mich, aus 
dem angeführten Grunde, jedes Kuusturthefis Ober sie enthalten 

(Forts, folgt.) 



Nachrichten. 



Berlin. Die illustrirtc Zeitung No. 40G enthält einen 
grösseren und höchst interessant geschriebenen Artikel aus der 
Feder des Dr. Franz Liszt Ober Richard Wagner's „l<ohen- 
grin". Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, indem 
wir gleichzeitig die Gelegenheit wahrnehmen, dieses Blatt zur 
Beachtung zu empfehlen, welches nicht nur eine musikalische 
und dramatische Wochenschau ist, sondern auch oft Veranlassung 
findet, Tonstücke und Biographieen der hervorragendsten Mu- 
siker, dramatischen Dichter und Künstler der Gegenwart zu 
bringen. 

— Am ersten Oslerfeiertage wurde in der Ines. Hedwigs- 
kirrhe eine grosso Messe von C. Böhmer aufgerührt. Die- 
selbe wurde vortrefflich executirt und ist ein den rühmlichst be- 
kannten Componisten ehrendes Werk. Mad. Herrcnburger- 
Tuczek, Hr. von Osten und Hr. Zschieschc wirkten 
darin mit. 

— Von Opern soll neu einstndirt „Iphigenia in Aulis" er- 
scheinen mit Mad. Köster als Iphigenia und Friiul. Wagener 
als Klytemnästrn. Dann „Romeo und Julia." Die neuengagirte 
Sängerinn Wagner dehülirt im Mai als Fides und Romeo. Zu 
gleicher Zeit tritt die für Fräulein Brossi engagirte Tänzerin» 
Forti aus Wien our, die sich schon hier befindet, während Frl. 
Tnglioni am 27. April zum letzten Male vor ihrer Londoner 
Kuustrcise tanzt. — Herr von Küslner soll entschlossen sein, 
sich nach Niederlegung seines Amtes nach Dessau zurückzuzie- 
hen. — Von Liszt soll irn nächsten Jahre auf hiesiger Hor- 
bühne eine Oper zur Aufführung kommen. 

— Es waren in letzter Zeit die widersprechendsten Auga- 
ben über die Zukunft des Königstädtischen Thealers verbreitet 
Aus zuverlässiger Quelle erfahren wir, das dasselbe am I. Juli 
d. J. für immer geschlossen wird. Die Concession, welche die 
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Frau Commissions-RSlhin Cerf besasa, ist bereits Sr. Majestät 
dem Könige ztirßckgcgeben und erlischt nach der stattgehabten 
Übereinkunft am 1. Juli. Es befanden sich auf dem Hause des 
Königslndler Theaters zwei Hypotheken, deren erste der König 
besns», die zweite war im Besitz der Coinimssions-RSlliin Cerf. 
Letztere hatte schon häufiger den Wunsch geäussert, sich nus 
dem gesatnmten Geschtlftsvcrkohro zurückzuziehen. Die zweite 
Hypothek wird jetzt der Frau Commissions-Ritthin zurückge- 
zahlt, und wurde dabei von Letzterer die Bedingung gestellt, 
dass das Gebäude des Königsadler Theaters nie wieder zu dra- 
matischen und lyrischen Darstellungen benutzt werden darf. 
Die fernere Verwendung des Hauses ist noch unbekannt. Darf 
man umlaufenden Gerüchten trauen, so würde es zu einer gro- 
sen Kaserne umgestaltet werden. Die Schaulust wird keine 
Einbusse erleiden, denn wie wir hören, hat Herr Taglioni be- 
reits die Concession zur Begründung eines italienischen und 
französischen Theaters erhalten, und soll bereits mit Herrn Lura- 
ley in London wegen Eröffnung der italienischen Oper für den 
nächsten Winter in Unterhandlung stehen. 

Breslau. Zu einem der glAnzendsten Theaterabende un- 
serer Saison ist das Auftreten der Frau von Stronlz in un- 
serra Theater zu zahlen. Frau v. Slrantz sang das „Addio" 
von Mozart, die Arie der Arsace aus Semirarois und mit ihrem 
Mann das Duett aus dem Barbier von Sevilla. Hr. v. Strantz 
sang ausserdem noch mehrere Mal, und erhielt das Künstler- 
Ehepaar die ausserordentlichsten Zeichen des Beifalls. Es wer- 
den nur noch zwei Concerte, am Duuncrstag und Sonnabend, 
stattfinden. 

Cöln. Letzten Samstag hörten wir in der musikalischen 
Gesellschaft den Flötisten Johannes aus München, zuletzt 
Mitglied des Orchesters in Genf. Derselbe trug Variationen über 
ein russisches Lied von Heiiiemcyer mit vieler Fertigkeit vor. 
An demselben Abend wurden Ungarische Lieder für Orchester 
und ein Melodram für Mflnnechor und Orchester von dem un- 
garischen Componisten Bartay aufgefülirt. Der Compouisl diri- 
girte selbst. 

Memel. Am 3. d. M. fand hier ein höchst interessantes 
Concert statt. Der zweite Theil bestand in der Aufführung der 
Preiscomposithm von Tschirch: „eine Nacht auf dem Meere" un- 
ter Leitung des so tüchtigen Dirigenten ßudjnski. Diese Com- 
positum bat hier so gefallen, dass Budinski schon vielseitig an- 
gegangen ist, diese Piece zu wiederholen. Den ersten Theil 
bildete die Ouvertüre zu „Olympia", Quartett aus „Oberon", 
„Ober die blauen Wogen", Duo für Pfte. und Violine, von 
WoUT und Vieuxlemps über Oberon und ein Mönnerquartett: 
„Die Segel sind aufgezogen." 

Schwerin. Unser Hoftheater brachte kurz noch der 
Grossfürstinn, die wiederholt mit Beifall gegeben wurde den 
„Prophet", bereits früher 5 bis 0 mal aufgeführt mit neuer 
Bese tzung der Hauplparthien zur Darstellung. Wenn wir frü- 
her dieses grossartige Meisterwerk des berühmten Compouisten 
mehr in seiner TolaliliU anstaunten, so hatten wir jetzt deu 
doppelten Gcnuss auch an allen Einzelheiten dieser wunder- 
vollen Oper uns zu erfreuen, was wir der sehr gelungenen Aus- 
führung der einzelnen Rollen verdankten. Unser braver Teno- 
rist Erl, Bruder des Wiener Silogers, hat seit seinem Hiersein 
grosse Fortschritte in Auffassung und im Gesang gemocht, be- 
sonders ist jetzt eine schöne Mässigung im Vortrag zu loben 
und der fleissige Künstler legte als Johann von Leyden den Bo- 



weis ab, dass er jeder Bühne zur Zierde gereichen werde. Ma- 
dame Moritz halte mit sichtbarer Vorliebe auf die Rolle der 
Bertha ausserordentliches Studium verwendet Sic sang und 
spielte diese anstrengende Parthic mit hinreissendem Feuer und 
grosser Vollendung; die Umwandlung des schüchternen Laod- 
madehens in die herrische Jungfrau gelang ausgezeichnet und 
die herrliche Scene vor dem Dom erregte solche Sensation, dass 
Madame Moritz bei offener Scene stürmisch gerufen wurde, 
welche Auszeichnung auch Fraulciu Bamberg, die als Fide* 
jede Erwartung übertraf, und Herrn Erl zu Theil wurde. Da* 
Terzelt im 5ten Act, das bei früheren Aufführungen ganz weg- 
geblieben, machte diesmal den grüsslen Effect. In wenigen Ta- 
gen wurde die Oper bei überfüllten! Hauso wiederholt und wird 
hoffentlich noch oft dio Freude und das Entzücken der Freunde 
chnracktervoller und origineller Musik werden. 

— ZunAchst wird Frau von Marra hier mchrcremale auf- 
treten und dann nach London gehen. 

Paris. „Der Prophet" hat auch das letzte Mal den Opern- 
haussaal gefüllt und die Einnahme ist, wie gewöhnlich bei die- 
ser Oper, sehr günstig für die Theaterkasse gewesen. 

— Die erste Aufführung der „Sapho" soll am nnchsen 
Mittwoch stattfinden. 

— Das italienische Theater gab die vierte Vurslelluii? 
der neuen Oper „Tre nozze" von Alan. Am Montag fand di« 
Vorstellung des „Barbier von Sevilla" statt, worin Lab lache 
zum letzten Mal in dieser Saison auftrat. Am Diensing gab 
Beriot das zweite Concert mit seinen Scbülcru- Zum Freitag 
war „die Tochter des Regiments" angezeigt. 

— Der berühmte Violinist Vieuxtcrnps, dessen Con- 
certe hier noch in gutem Andenken sind und der in der musi- 
kalischen Well so angesehen isl, gab am 15. April ein ConrerL 
Er hielt sich jedoch nicht länger auf, denn er wird in Londuu 
erwartet. 

— Nächsten Dienstag wird die Messe von Adolph Adam 
in der Kirche Calhedralc de Mcaux aufgeführt werden. 

Petersburg. Mad. Nissen-Salomon fahrt Tort in Cim- 
certeu den glänzendsten Beifall zu erhallen, so sang sie in ei- 
nem grossen Concerte, welches der Capeltmeister Bnveri «>n 
der italienischen Oper gab, mit, und musste die grosse An.' 
von Balfe wiederholen, wonach man sie 4 Mal hervorrief, fn 
diesem Concerte wurde Berlioz Symphonie „Romeo und Juliir, 
Leopold de Meyer's „Marchc hnngroise" für grosses Orrhestt 
von Berlioz aufgeführt. Schulboff gab sein 4tes stlir voll* 
Concert. Eine wahre Überschwemmung von Violinisten ist biei 
besonders Aufsehen machen die Gebrüder Wieniawski, vor 
xugsweiso der Violinist, — beide sind fast noch Kinder. l>ic 
Geschwister Neruda gefallen ausserordentlich und wiederum 
vorzugsweise die Violinistin. Wenn man das Publicum bei die- 
sen Leistungen betrachtet hat, sollte man glauben, dass Vieux- 
temps hier gar nicht oxislire. Der Violinist Kontsky ist gleich- 
falls angekommen, Med. Nissen-Salomon sang im Concor! 
patriotique das Sextett des 2. Acts der Lucia mit Mari» und 
die grosse Arie aus den Puritanern. Das Concert fand im gros- 
sen adligen Saale statt und war überfüllt. Auch im Concert 
des Veteranen Louis Maurer wird Mad. Nissen mitsingen, ebenso 
in dem grossen Conrertc der Kaiserl. llofsfinger und der Kaiserl. 
Kapelle, deren Chef der General Lwoff ist, und rei*l dann noch 
Moskau. 



Verantwortlicher Redacteur Guslnv Bock. 
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Otto Langt. 



n I)io K littst geht ii n cli Brod", eint* herkömmliche, 
jiclil deutsche Redensart, will so viel sagen, als: die Kunst 
ist dein kunstler die Quelle, seiner äussern Existenz, sein 
Erwerb. Im Grunde ist es ja mit allen Thnligkcilcn, in 
denen man eine gewisse, mehr oder weniger bedeutende 
Fertigkeit erlangt hat, so dass man daraus einen Lebens- 
beruf macht, nicht anders. Es fällt Niemandem auf, dass 
der Handwerker mit seinem Handwerk nach Brod geht. 

Lehrer, Literaten für ihre Leistungen einen ange- 
Entgelt beanspruchen, während man den Gedan- 
ken, dass die kunst nach Brod geht, stets mit dem Ge- 
fühl des Mitleids und Bedauerns ausspricht. Es ist nicht 
uninteressant, dieser Wahrnehmung auf den Gnmd zu ge- 
hen und da werden wir finden, was oben schon angedeutet 
wurde, dass der Ausspruch: „die Kunst geht nach Brod" 
durch und durch deutscher Art und Natur ist. 

kunst und Leben stehen nicht so zu einander, dass die 
erstem als eine angenehme und erquickliche Zugahe zu dem 
andern erscheinen darf; vielmehr sollen sie sich so durch- 
dringen, dass das Eine in dem Andern aufgeht, dass die 
Kunst das Leben veredelt und verschönt nicht für den 
Augenblick und für einen bestimmten Zweck, sondern ein 
fflr alle Mal. Allerdings lost diese Aufgabe nur eine wahr- 
hafte kunsl. eine kuast, die um ihrer selbst willen wirkt 
und schafft und dadurch das eigentliche Spiegelbild des Le- 
bens wird, während die auf einen bestimmten Zweck ge- 
richtete Tendenz, auch nur immer diesem genügeu uud nie 
zu einer Versöhnung des Lebens mit den die Menschheit 
bewegenden, sittlichen Ideen gelangen wird. Die Deutschen 
haben sich darau gewohnt, in der Entwickclung ihres in- 



nen i und äussern Lebens, iu ihrem Kühlen und Denken, in 
ihrer geschieh Iiichen Theorie und Praxis die Gegensätze z\vi 
Beben Ideal und Wirklichkeit möglichst auseinanderzuhalten, 
statt sie zu versöhnen. Einen wie unsäglichen Nachlbeil 
dieses deutsche Naturell der politischen Bildung des Volkes 
gebracht hat, braucht hier nicht erörtert zu werden. Fas- 
sen wir indess nur die eine Seite des geistigen Lebens 
ins Auge, sehen wir auf Schiller, den vorzugsweise Air 
den Bepräseutanleii deutsche Fuhlens und Denkens gehal- 
tenen Dichter, wie in ihm jener Gegensatz zum klarsten und 
entschiedensten Ausdruck wird. „Beklagenswerter Mensch", 
ruft er aus, „der mit dem edelsten aller Werkzeuge, mit 
Wissenschaft und kunst, nichts Höheres will und ausheil- 
tet, als der Tagelöhner mit dem Schlechtesten ! der im 
Bciche der vollkommensten Freiheit eine Sklavensccle mit 
sich herumträgt!" Der Künstler also ist dem Dichter ein 
beklagcnswcrthcr, der sich zu seiner Kunst verhall, wie 
der Tagelöhner zu seinem Handwerk. Was liegt näher, 
als dass man bei einem solchen Vcrliältniss von Idee und 
Wirklichkeit das jämmerliche Erdendasein hintansetzt, dass 
man ihm tu entfliehen sucht, um wo möglich durch eiuen 
sullo nu/rtak in das Beich der Ideen zu gelangen? 

„Flüchtet nus der Sinne Schranken 
In die Freiheit der Gedanken." 

„Die Kunsl gehl nach Brod!" So sprechen wir woh- 
müthig in unserm Innern, wenn wir sehen, wie der talent- 
volle Musiker sein Leben daran gesetzt hat, alle Schwierig- 
keiten der Technik zu überwinden, das musikalische Instru- 
ment nun endlich seinen Ideen dienstbar zu machen und 
eine Welt von Gefühlen und Gedaukcn zu ersclüiesscn. 

IM 
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wem? — einem leeren Concertsaal! Ebenso spricht der 
Vnler zu seinem musikbegabten Sohne, der den Cornelius 
Nepos nnler den Tisch wirft, seine In leinischen Vocahcln 
in Noten umsetzt und stntt der langweiligen Schularbeiten 
sein Ohr an des Himmels Harmonicen hängt. „Die Kunst 
geilt nach Brod!" sagt er, „Du sollst sie treiben und pflo- 
gen und liebhaben, aber nur zur Erholung und zur Erhei- 
terung." Und warum spricht er so? Weil er ein Deut- 
scher ist und ein liebevoller, sorgsamer Vater. Denn konnte 
er auch allenfalls beurthcilen, ob die Kunst im Stande wäre, 
dem Soline dio äussere Existenz zu sichern; sie soll sie 
ihm nicht aichern, weil sie dann nach Brod ginge. Be« 
klagctiswcrther Mensch, mAchto ich gerade im Gegensatz 
zu Schiller ausrufen, der es nicht dabin gebracht hat, mit 
dem Herrlichsten, was ihm Gott verliehen, sein ganzes Le- 
ben auszufüllen! 

Dio Deutschen sind dasjenige Volk, in dem dio Gc- 
müthswelt sich geschichtlich am allsciiigstcn erschlossen 
hat, und weun die Musik vornehmlich als die Kunst des 
unmittelbarsten Seelenlebens zu hol rächten ist, so wird sie 
auch vorzugsweise ihre lleimalh auf deutschem Boden ha- 
ben, ihre Pflege und Ausbildung wird hier am weitesten 
gelangt sein. So liegt es in der Natur der Sache, dass 
Musik bei keinem Volke dergestalt in das Leben gedrungen 
und nicht bloss ein zufälliges, sondern ein notwendiges 
Mittel seiner innern Lcbcnsäussening ist, wie bei dein deut- 
schen. In Italien singt das Volk Romanzen und Opcrnarien 
und zeigt sich für musikalischo Technik befähigt, das fran- 
zösische Volk weiss gar nicht, was im deutschen Sinne des 
Wortes Gesang ist; ein deutsches Volkslied al>er ist wirk- 
liche, wahrhafte Musik. Die Enlwickelung der musikalischen 
Kunst stellt ausser allem Zweifel, wo die grössten KünsÜor 
gewirkt haben und wo die Musik in dem Volko selbst den 
dauerndsten Halt gefunden hat. Daher ist es erklärlich, 
dass die Musik, sogar in ihren schwierigsten Kunstforincn, 
in ihren mannigfaltigsten Ausscrurigswciscn bei uns allseilig 
crfassl und verstanden wird. Daher der ausgebildete Di- 
lettantismus, die Fähigkeit des Deutschen, neben einer der 
Kunst ganz fern liegenden Berufsthätigkeit auch noch ein 
wackerer und schätzenswerlher Musiker zu sein. Hält man 
nun diese Erscheinung mit der oben näher bezeichneten 
Eigentümlichkeit des Deutschen, die ideale Welt der Phan- 
tasie von der Wirklichkeit zu trennen, näher zusammen, so 
erklärt sich ohne Mühe und von selbst die Neigung, der 
Musik gerade da einen besondern Werth zuzuschreiben, wo 
sie nicht als Handwerk auftritt und wo sie nicht nach Brod 
geht. Der musikgebildete Dilettant ist überall willkommen, 
nicht weil er umsonst Musik macht — das wäre ein zu 
niedriges Motiv — sondern weil sich in ihm dio acht deut- 
sche Anschauung der Sache selbst verkörpert. Als die Mu- 
sik bei uns noch in den Windeln lag und zu einem Ge- 
meingut des Volkes auferzogen wurde, da kam es wohl vor, 
dass ein Joh. Scb. Bach, der einfache schlichte Canlor an 
der Thomnskirche, zwölf Söhne durch seine Kunst ernähren, 
dass das treffliche Institut der Sladtnmsikanten Haydn'schc 
Symphonieen auftTihren konnte und ein jeder Musikant sein 
Brod hatte, indem er nach Brod ging. Aber schon Mozart 
und Beelhoven musslen, dass ich so sage, dafür bfissen, 
dass sie mit ihrer Kunst nach Brod gingen. Wie wurden 
Ihnen ihre Partituren bezahlt, ja selbst Weber, was hat er 
für seinen Freischütz eingenommen? Halten wir diesen 
Wahrnehmungen der geschichtlichen Vergangenheit die lie- 
genwart gegenüber, da stellt sich das Vorhallniss zum Theil 
bei Weitem günstiger. Virtuosen und Virtuosiniien auf der 
Bühne wie im Concertsaal haben Krösussehätze eingesam- 
melt und Componisten, dereu Arbeiten gerade dem momen- 
tanen BcdOrfniss der Hör- und Schaulust entsprechen, em- 
pfangen von ihren Verlegern für an sich unbedeutende Werke 
ein Honorar, mit dem man den vollen Kmislschnlz eines 



Altmeisters zu heben im Stande ist. Es sind auch dies 
Künstler, die nach Brod gehen und für ihre Kunst, die sio 
in der That oft handwerksmäßig treiben, Brod m Hüllo 
und Fülle haben. Solcher Ausorwähllcn und vom Glücko 
Begünstigten giebt es aber nur sehr wenige. Berühmteste 
Virtuosen spielen vor leeren Bänken. Denn die Kunst gebt 
nach Brod, und welche Zukunft lächelt erst dem Künstler, 
wenn die Kunst nicht aufhört nach Brod zu gehen? Der 
praktische Franzose hat es schon dabin gebracht, dass ihm 
unter allen Umstanden das poetische oder musikalische Kunst- 
werk, sei es von grossem oder geringem Werthc, honorirt 
wird und um so höher, einen je nachhaltendem Beifall es 
im Volke findet. Der deutsche Opern -Componist, dessen 
Werke über alle Bühnen wandern und Tauseude von Mcn- 
schenherzen erfreuen, stirbt in Dürftigkeit und Armulh, ja 
vielleicht den Hungertod. Es ist das so natürlich, denn 
wie kann ein Gcistcsprodiict, ein Erzeugtiiss der himmlischen 
Phantasie mit irdischen Schätzen bezahlt werden? 

„Willst du in meinem H im in et mit mir leben, 
So oft du kommst, er soll dir offen sein!" 

„Die Kunst geht nach Brod!" Es liegt in dem mit- 
leidigen Achselzucken, dus diesen Ausspruch begleitet, ein« 
so tragische Ironie, dass ein Künstler nicht von der Naltu 
Richards II. zu sein braucht, um mit dem Leben vollstän- 
dig zu brechen. Der Deutsche schlägt mit solchem Sprich- 
wort sich in das eigne Angesicht. Soll nun die Musik auf- 
hören, Brodslndium zu sein ? Soll der Musiker von Pro- 
fession dem Dilettanten das Feld räumen, weil es nun ein- 
mal deutsch ist, den Künstler nicht für einen Künstler zu 
halten, der durch seine Kunst sein täglich Brod hat? Was 
geschehen soll, würden wir hier mit wenigen Worten nicht 
zum Abschluss bringen; man würde hören und lesen, was 
geschrieben steht und unser Wort würde verhallen wie der 
Schall einer Glocke. Aber wir wollen sagen, was gesche- 
hen wird. Der Deutsche muss und wird zur politischen 
Freiheit gelangen; die herrlichen Eigenschaften des deut- 
schen Volkes schliessen eine wahrhaft politische Enlwicke- 
lung nicht aus. Dio Alles erfassende, mit Allem sich be- 
schäftigende, an Allem sich zerstreuende Natur des Deut- 
schen wird sich concentriren. Der deutsche Bürger wird 
in dem Staatslebcn selber den wahrhaftigen und eines Man- 
nes würdigen Abschluss seiner Gcsammtlhätigkcit linden und 
alles dilettirendc Treiben wird er ablegen; sein Interesse an 
der Kunst wird nicht darin bestehen, dass er sich selbst 
für einen Künstler hält, sondern dass er die Kunst in den 
Künstlern fördert. Eine solche glOcklicho Zeit steht uns 
noch bevor. Griechenland zeigt uns mit seiner höchsten 
politischen Reife und Freiheit die höchste Blüthe der dra- 
matischen Kunst, einer Kunst, die vor allen andern be- 
stimmt ist. in das innero Leben des Volke« zu dringen. 
Der Gegensalz von Dilettantismus und Broderwerb in der 
Kunst exislirto zwar damals noch nicht, auch waren dio 
weitern Verhältnisse der Art, dass eine Beziehung derselben 
zu unserer Zeit elwas fern liegl. Allein aus einer uns nä- 
her liegenden Eiilwickelungsperiodo der germanischen Ge- 
schichte lässt sich eine für unsern Zweck bemerkenswert he 
Parallele benutzen. Wir meinen das politisch freie Zeilaller 
der Königin Elisabeth in England. In ihm drang die Schau- 
spielkunst in die Masse di>s Volks hinunter und in den gan- 
zen Umfang des Landes hinaus; das Schauspielen Wirde 
ein Gewerbe, das seinen Mann nährte; die Zahl der her- 
umreisenden Schauspieler war so gross, dass sie durch aus- 
drückliche Verordnungen beschränkt werden musslen; man 
spielte in den Wirthshäusern. diese waren überfüllt und dio 
Kirchen in dem kirchlichen England standen leer; ja, man 
bildete sich auf das Wort Gewerbe etwas ein und es gab 
in dem damaligen London eine so grosse Anzahl von Schau- 
spielhäusern, wie sie das heutige mindestens sechsmal 
grössere nicht besitzt. Die Bedeutung der Schauspielkunst 
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wuchs von Tag iu Tage, die Geltung der Künstler, ihre 
Stellung und Einfluss stiegen ungehindert empor; man ge- 
stattete ihnen sogar die stärksten Angriffe auf den Staat, 
die Politik und die Religion. Fast der ganze Adel hatte 
Schauspieler in seiner Dienerschaft. Kein Wunder, dass 
die Unternehmer der Schauspiele grossen Gcwinu machten 
und dass die hervorragenden Künstler, wie Burbadge und 
Shnkspeare, als Gutsbesitzer und reiche Leute starben. Was 
war aber die Folge von diesem handwerksmäßigen 
Treiben der Kunst, davon, dass die Kunst nach Brod ging? 
Die dramatischen Dichter wuchsen wio Pilze aus der Erde. 
Ein Pfandleiher, der den Schauspielern und Dichtern Geld 
vorschoss, besass zur Zeit Shakspearcs nicht weniger als 
dreissig dramatische Autoren in seinein Solde. Einer von 
ihnen halte allein 220 Stücke geschrieben. Die herrlichste 
und unvergänglichste Frucht dieser Zeit, in der dio Kunst 
nach Brod ging, war der Dichter Shakespeare. So sieht 
man, was aus der Kunst entsteht, wenn sio zum Ge- 
werbe wird. 

Die Musik ist nun freilich keine Dichtkunst und der 
Virtuose kein Schauspieler. Allein einerseits tritt sie in 
der beliebtesten und \erbrciletslcu Form, in der Oper, mit 
der dramatischen Kunst in euge Verbindung uud bietet Ge- 
legenheit gcuiig zu einem gewerblichen Treiben, anderer- 
seits ist das Couccrlwfseu, welches allerdings in neue- 
ster Zeit durch das entartete Virtiioscnlhuiu eine falsche 
Richtung genommen, in dieser sich aber so ziemlich über- 
lebt hat, dem gewerblichen Treiben der Kunst überaus 
günstig. In den Gartenconcerten grösserer und mittlerer 
Städte sehen wir das ehemalige Institut der Sladtmusiker 
zu freien Inslnuncnlalgescllsehaflen erweitert und mancher 
junge Tonkünstler hat durch diese schon eine erfreuliche 
Anregung für seine musikalischen Produetioiien empfangen. 
Jedenfalls aber sind in diesen lnstrumenlal-Musikgesellschaf- 
ten Elemente enthalten, welche das gewerbliche Treiben 
der Kunst nur begünstigen können. Nimmt man hierzu noch 
die Vermehrung der Theater, wo die Künstler Gelegenheit 
linden, ihr dramatisches Talent in der Musik zu üben; er- 
wägt man, dass die llotiorirung von (knupositionen heut zu 
Tage bei Weitem erspricsslichcr ist als ehedem, in einzel- 
nen Fällen sogar an das Unglaubliche gränzf, dass Verleger 
also die Kunst verstehen, mit Musik ein Gewerbe zu trei- 
ben: ist endlich zu erwarten, dass auch im Grossen und 
Ganzen der Staat die Angelegenheit«! der Kunst unterstüt- 
zen oder mindestens sie im Interesse der Künstler in seinen 
Schutz nehmen werde, so haben wir lueriu unzweifelhaft 
eine Reihe von Factorcn. welche das gewerbliche Er- 
blühen der Kunst zu begünstigen geeignet sind. Ist die Mu- 
sik auch eine andere Kunst als die ausübende Dichtkunst, so 
ist ihr doch jedenfalls nächst jener am meisten ein sociales 
Element eigen, vornehmlich dürfte Deutschland, der wahr- 
hafte Boden für diese Kunst, einer solchen Ausbreitung nicht 
geringen Vorschub leisten. Damit wollen wir über den Di- 
lettantismus nicht den Stab brechen; er wird sich erhalten, 
gewiss aber auch zu einer reinem und edlern Bedeutung 
erhellen, als es im Allgemeinen jetzt der Fall ist. 

Fassen wir wisre Ansicht kurz in Eins zusammen. Die 
Erhebung der Musik zu ihrer höchsten Höhe und zugleich 
zu ihrer wahren Bedeutung wird erst dann erfolgen können, 
wenn Musikfeslc nicht mehr vereinzelte Erscheinungen. Opern 
uiehl mehr ein bequemes Verdauungsmittel für hohe Herr 
schaden sein werden, sondern wenn Sang und Klang in der 
Masse des Volkes Leben und Gestalt angenommen und von 
dieser heraus sich zu gewerblichem Treiben und damit zu 
einem votkslhümlichen Charakter ausgebildet haben wird. 
Noch Ist dazu keine Zeit, wir müssen gar Vieles von un- 
sern gegenwärtigen socialen Zuständen abstreifen, selbslver- 
leuguend nt|f die überreizte Genusssucht der Zeit Verzicht 
zu leisten im Stande sein, um nur erst den richtigen An- 



knüpfungspunkt an die klassischen Schatze der Kunst nt 
Guden und von da aus selbstsehöpferisch weiter zu bauen. 
Dies aber ist nicht eher möglich, als bis das deutsche Volks- 
leben zu politischer Reife und Freiheit sich herangebildet 
haben wird. 



II e c r n § i o n e n. 

UntcrrichtsH-erkc und Studien. 
Felix Bnttanchon, 24 Eludes pour Ic Violoncelle. Oeuv. 
4. Livr. IV. Leipzig, chez Hofmeister. 

Dieses vierte Heft von sechs Nummern bildet den 
Schluss eines schon im vorigen Jahrgänge d. theilweiso 
von uns besprochenen Werkes. Es lag uns damals eben- 
falls nur ein Heft, das zweite vor, und konnten wir dem- 
nach nicht die fortschreitende Eiutheilung des ganzen Werkes 
verfolgen, sondern nur der einzelnen Nummern au sich lobend 
erwähnen. Auch jetzt können wir nichts Anderes, da uns 
bis dato noch das erste und dritte der Hefte nicht zu Ge- 
sicht gekommen ist. Das hier vorliegende vierte steht dem 
früher besprochenen zweiten in keiner Weise nach, es will 
uns sogar scheinen, als ob einzelne Nummern (besonders 
Nu. 2, 3. 4 und 5) bei gleicher Praclicil/H als Studium auch 
noch grösseren Anspruch aur musikalische Gediegenheit zu 
machen hätten und dürfen wir daher dasselbe ebenfalls als 
sehr emprehlcnswerth bezeichnen. 

A. II. Ziiold, Die Flöte. ftO Übungsstücke für den er- 
sten Unterricht, lieft I. Braunschweig, bei J. P. Spehr. 
Wenngleich für den allerersten Unterricht bestimmt, so 
zeigt dieses erste Heft mit seinen 40 Nummern doch eine 
zu grosse Einförmigkeit. Sämmtlichc Nummern bestehen 
aus kleinen Stücken von höcltstens 20 bis 24 Tacten; sie 
sind grösstontheils bekannte Opernmclodicen und in der 
Mehrzahl D-dur. Nirgend finden wir ein plamuAssig pro- 
gressives Fortschreiten, eine Nummer gleicht der anderen 
und das Werk kann daher kaum nur dem allenniltelmfts- 
sigslen Dilettantismus genügen, der eben nicht mehr will, 
als nur einige Dutzend leichte Stückchen abspielen. Diesem 
mag es willkommen sein. 

J. R. Levy, 12 Eludes pour le Cor chromalique et le Cor 
simple avec Accomp. de Piano. Deux Cahiers. Leipzig, 
chez Breilkopf & Härtel. 

Der Componisl bevorwortet sein Werk folgendermaas- 
sen: „Diese Etüden werden auf dem chromatischen F"-Horn 
gespielt; jedoch werden die Ventile nur in Anwendung ge- 
bracht, wo das gewöhnliche Horn nicht ausreicht, die Töne 
klar und deutlich hervorzubringen. Daher blase man das 
für das gewöhnliche Horn Geschriebene auf dem chromati- 
schen Horn und benutze die Ventile nur, um in allen Ton- 
arten spielen zu können, ohne einen andern Bogen aufzu- 
setzen." Zugleich bezeichnet derselbe einzelne Nummern 
(No. 3. 1), 11), welche nur auf dem gewöhnlichen Horn 
ausgeführt werden sollen. Der hiermit bezeichnete Zweck 
des Werkes beide Principe richtig zu verbinden, ohne dein 
künstlichen, d. h. dem chromatischen zu viel Rechte einzu- 
räumen, wird vollständig erfüllt und der Componist enlwik- 
kell eine wirklich so ausgezeichnete Umsicht und Geschick- 
lichkeil, dass kaum etwas zu wünschen übrig bleib». Die 
Bezeichnungen, wo gestopft werden muss oder Ventile zu 
gebrauchen sind, eben so auch die Tonartswechscl sind sehr 
genau angegeben. Zu bemerken ist. dass diese Etüden für 
die höchsten Stadien der Ausbildung berechnet sind. Als 
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tiomposilionswerk bekunden sie den iJurcliKeliildeton Künst- 
ler und wir können sie den besten Werken dieser Art an 
die Seile sieden, Clinrnklcristisch gehalten, sind sie nuch 
»im Vortrag in grösseren Keiscn geeignet und dürfen die 
meisten jedem Horn virtuosen sehr dankbare Aufgaben sein. 

V. ÜShmer. 



der Lucio, mit iler wir, wenn sie uns auch keinen speciellcn 
Kiuislberirht abnölhigcn wird, du wir sie oft peinig haben hö« 
reu müssen, doch imsern Berirlit filier dieses Institut misffthr- 
lirher abschliesscn wollen, zumal es zweiMhaft i«l, «h wir wie- 
der eine italienische Oper in unserii Mauern begrüssen werden 

Dr. I. 



Berlin. 

.Musikalische Herne. 

Wir haben seit langer Zeit über unsere italienische 
Oper keinen Bericht gegeben. Es machte sieh dieses Schwei- 
gen von selbst. Denn seit dem Abgangn der Caslellan und 
seil der unglücklichen Cnnstdlatinn mit der Stummen ist dns 
Interesse für dieses Institut so gut wie geschwunden. Dass es 
in Bewegung »t setzen wnr und in Spannung erhallen werden 
konnte, haben die Gasherstellungen der Caslellan zur Genüge 
bewiesen. Nun können wir die besetzten Plätze in drin hüb- 
schen und für Gesaug so Äusserst günstigen Thenler zilhleu. 
Gesellt sich hierzu noch die definitive Gewissheil, dnss mit Näch- 
slern dns KönigstAdlischc Theater ganz eingehen werde, so ist 
mni, gar gern geneigt, ein solches Ercigniss auf den Zustand 
der Kühne selbst zu schieben und aus ihm zu erklären, wenn 
auch ein solcher Schluss in allen FAllcn nicht stichhaltig wäre. 
Kurz die italienische Oper hat gewissermaassen ausgespielt; so 
scheinl das Publikum die Sache aufzufassen. Inzwischen ist 
es wahr, das» ihr Rcperloir nicliis N«ues darbietet und bekannt- 
lich sind neue Werke und neue Künstler ein sehr kräftiger 
Magnet für das geuusssüdilige Publikum einer grossen Residenz. 
Die Iclzlc Novität der gegenwärtigen Saison war die zum zwei- 
ten Male (schon das erste Mal mit der Castellan halte die Oper 
keinen sonderlichen Erfolg) aufgeführte Rrgimcntstochlcr. Wir 
nennen die Oper Novität, weil die Titelrolle in den Münden der 
Sgra. Angelini lag, welche bisher nur durch den Orsino in 
der Lucrezia sieh bekannt gemacht hatte und als solcher wenig 
Beifall fand. Die Künstlerin war in Folge dessen zurflrkgestellt 
worden, bezog ihr Honorar, benutzte die Zeil zu gründlichen 
Studien und zwar mit Erfolg. Es fehll ihr noch sehr viel, das 
Organ ist bei Weitem noch nicht ausgeglichen, manche Töne, 
besonders die eigentlichen Brusttöne klingen unangenehm, die. 
Vocalisalion ist breit und gewöhnlich. Dennoch gebietet sio 
filier ein beiicidcnswcrthes , umfangreiches Material, das durch 
Fteiss und richtige Behandlung ohne Zweifel gut ausgebildet 
werden kann. Nächstdcm besitzt die junge Künstlerin (von 
Geburt eine Engländerin) Sicherheit und Selbstvertrauen, das 
ihr über manche Schwierigkeiten hinweghilft, die andern Künst- 
lerinnen viel zu schauen machen. Sic spielte so sicher, als ob 
sie seit Jahren auf der Bühne zu Hause wArc, colorirte, warf 
mit Ketientrillern und Fioritureu um sich, scheute sich wie ein 
kühner Reiler vor keinem Hindernis* und dieses Selbstvertrauen 
gelii-l und erwarb ihr einen Beifall, den wir ihr zwar v on Her- 
zen gönnen, der uns aber doch in hohem Grade überraschle. 
Mierdings überraschte uns auch ihre l-eistung, obgleich Man- 
cherlei daran auszusetzen war. Man sieht indess , dass 
das Selbstvertrauen zu Zeiten an seinem Platze ist. Die übrige 
Besetzung der Oper (Tonio Sgr. Labocctta, Sulpiz Sgr. Paltri- 
nieri) bot nichts Neues und Eigenthüinlichcs. Dass Labocctta 
den Tonio niil »Hein Talent ausführte, versteht sich von selbst. 
Wnr die Oper auch nicht gerade zahlreich besucht, spendete 
<lie Versammlung doch der Debütantin einen reichlichen Beifall. 
<l<-r um listen Woche beschließt die Oper ihre Saison mit 



C o r r f t* p i) ii (I f n i. 



Aas lUJtet. 

Es ist cino geraume Zeil her, dass ich meine italienisch«- 
Reise angetreten habe, und treibt mich, Ihnen über meine Er- 
lebnisse Einiges milzuthcilen, zumal mir an Aug und Ohr Man- 
cherlei vorübergegangen ist, was der Mitlbeilung werlb erscheint. 
Ich werde mich aber kurz fassen müssen und nur Wesentliches 
hervorheben, zumal ich nur im Fluge habe gemessen können 
Sie wissen, welche Gründe mich zuerst nach Paris trieben 
dass ich von da aus auf einem grossen L'mwege nach Italien 
ging und dass mir auf diesem nkht Zeit blieb, au irgend wel- 
chen Kunstgenüssen mich zu belheiligen. Ich halte es aber 
doch für gut, Ihnen wenigstens das niilzuthcilen, was in Parti 
sich mir für die italienische Musik darbot. Glücklicherweise 
fiel mein Aufenthalt in Paris in die letzten Tage des Februar 
und in die ersten des März und ich konnte Zeuge sein, wie an 
der italienischen 0|M>r des Herrn Lundey eine Oper von Halcvy; 
Der Sturm (La Tempetfa) in Scene ging. Ich wohnte der 
zweiten Aufführung bei. Was den Text betrifft, so ist er von 
Scribc ganz nach dem Shakspcar'schen Dmmn gleichen Na- 
mens bearbeitet worden, nur gesellen sich zu den Hauptfiguren 
des englischen Gedichts noch einige, die Scribe erfunden hat 
und die dazu beitragen sollen, das romantische Gewebe noch 
verwickelter zu machen, ja wo möglich das Auge so in An- 
spruch zu nehmen, dass das Ohr in einer fortwährenden TAu- 
schiing befangen bleibt. Die Ausslnttmig, von einem der gröss- 
ten Decoralionskfinstler Fcrri, gemacht, führt uns ein wahres 
Zanberland, ein Paradies vor die Augen, das nicht nur nn Man- 
nigfaltigkeit und buntem Wechsel reich ist, sondern auch an 
Gnissartigkeil seines Gleichen sucht. Tanz und Schlaf (und 
wie schon tanzt Ariel, wie hinreissend schläft Mirnuda ! ) spielen 
eine Hauptrolle. Alles Blumenduft und ßlüthenzauber, Meeres- 
sturm und Felsen! Das ist aber auch das Beste und Schönste 
an dem Werke. Was die Musik betrifft, so schildert Halevy 
in der Ouvertüre, und auch später im Verlauf der Handlung den 
Sturm durch cigcnlhttmlichc Zusammenstellung der Instrumente, 
eine rein äusserlichc Malerei, keineswegs wie es Rossini so mei- 
sterhaft in seinem ..Barbier" oder der „Italienerin" verstanden 
hat. Sobald der Vorhang fällt, sind wir, wenn auch zunächst 
auf dem Meere, doch bald im Zauberlande, und Iichloffeilo al- 
ler Art beginnen ihr wunderbares Spiel. Was nun ausser den 
phantastischen Choren von Kinzcluhciten folgt und musikali- 
schen Werlb hat, erinnert theils an die besseren Arbeiten Au- 
bcr's selbst, in denen er sich schon erschöpft hal, theils müs- 
sen da auch Donizetti und Rossini herhallen, da es doch nicht 
möglich war, für eine italienische Oper und für italienische Ge- 
sangkuiisi, so ganz bei der Beweglichkeit französischer Rhyth- 
men stehen zu bleiben. Dies gilt von Pieghiera's, Romanzen 
und Cavalincn. Auch die Colornlur, welche reichlich in An- 
wendung gebracht wird, isl eher französisch aU italienisch. 
Sonst ist Alles mehr oder weniger styllos und selbst ohne mu- 
sikalischen Effect. Das Duell zwischen Fernando und Miramla. 
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in dem steh nach der poetischen Anlage eigentlich der Kern 
des ganzen Stückes abspiegeln soll, fällt so sehr auseinander, 
ilnss wenn sich nicht einige Anklänge nus Rnssini's „Tankred" 
darin vorfinden, es jedes Interesse verlieren würfle. Am voll- 
endetsten ist aufgefasst und wird dargestellt eine Scene zwi- 
schen Calihan und Miranda, die aber vorzugsweise ihren Werth 
dadurch erbrdt, dass die Suntag und Lahlacbe dieselbe darstell- 
ten. Im Chrigcn aber lässl die Darstellung noch viel zu wün- 
schen übrig und würde dies Werk ohne diese beiden Künstler 
und Gardoni und Colin! spurlos vorübergehen. Kin dauernder 
Erfolg ist ihn keineswegs zu versprechen. Man ist deshalb 
auch auf eine neue Oper baldigst l>cdach( gewesen, eine opera 
huffa von Alari unter dem Titel: „Le Ire »orte". Was 
ich darüber von Sachverständigen gehört habe, die die Musik 
kennen, so soll dieselbe ein merkwürdiges Compositum aus 
dem „Barbier", „Figaro's Hochzeit", „Don Pasipialc", „der 
heimlichen Elie" u. a. sein und die verschiedenartigsten Style 
sich darin vereinigen. Der Erfolg liängt natürlich noch von 
vielem Andern ah. — Was ich inzwischen in Paris und auf 
meinen weiteren Wanderungen erlebt habe, schreibe ich Ihnen 
nicht, Sie wissen, wie sehr mich mein Interesse nach Italien 
trieb. Es giebt heutigen Tages so viel Täuschungen, warum 
sollte gerade ich in Italien finden, was kein anderer da gefun- 
den hat: wahrhafte Kmisl. Mailand war voll von dem be- 
rühmten Virtuosen Adolph Fu magall i, dessen Rur, wenn ich 
»licht irre, sich aus Parma herschreibt. Seine Programme sind 
ebenso bunt, wie ninn sie anderer Orte findet und seine Kunst 
»ls Pianist wenigstens nicht bedeutender als wir sie in Deutsch- 
land, namentlich in Berlin, kennen zu lernen oft Gelegenheit 
fanden. Wer der Musik wegen in Maibind ist, muss natürlich 
auch Alles dieses in sein Reiseblich mit aufnehmen. Interes- 
sent war für mich aus den Concerlen Fumagalli's nur das 
Spiel des lluuiuiel'schen Sepluors, die übrigen, thoils seine ci- 
geiicu, theils anderer Virtuosen Kunststücke, selbst in Corii|i»si- 
tionen, sind allbekannt und ziehen sich wie ein rother Faden 
durch das Virtuoscuthuni von ganz Europa. Da ich mich be- 
sonders für den Gesang intercssire, so beachtete ich hier schon 
ilie Stimmen, durch welche die Concerte unterstülzt und aus- 
geschmückt waren. Etwas Bedeutendes bekam ich nirgend zu 
hören, doch konnte ich die Bemerkung nicht zurückhalten , daas 
Italien das IjuhI des Gesanges und der Ge.sangkunsl jedenfalls 
gewesen ist Noch mehr bestätigte sich mir diese Ansicht 
in einem der Concerte, welche* durch das seiner Zeil so be- 
rühmte Coiiservatorium veranstaltet wurde und den Zweck 
halte klassische. Musik zum Vortrag zu bringen. Nach demsel- 
ben gehörten Mozart, Cimarosa, Cherubini, Spon- 
tini, Bellini, Hummel u. a. zu den Klassikern. Dem wAre 
schon beizustimmen, auch ist der Emst iiih! Eifer des Direk- 
tors Lauro Rossi nicht zu verkennen. Die Leistungen im 
(ianzen helrachlel, erreichen ober bei Weitem nicht die Anfor- 
derungen einer wahren Kunst sowohl im Gesänge wie in der 
Instrumentalmusik, und ich finde mehr und mehr, dass das exe- 
cutivo KünstlcrUium gegenwärtig seinen I Icertl vor Allem in 
Paris aufgeschlagen hat verbindet sich mit dem, was man dort 
zu hören bekommt, auch mancherlei Charlatanlsmus. Mit den 
Thealern in Mailand, selbst dem an der Scala, sieht es über 
»dies Erwarten traurig aus. Künsllor wie die Gazzanigu 
und Ncgriai würden bei uns nicht ein volles Haus machen. — 
— Viel inelr darf ich in dieser Beziehung den ganzen Zuschnitt 
wie die Kräfte im Einzelnen an der Fcnico in Venedig rüh- 
men. Eine Sängerin wie Tcrcsc Brambilla und der Tenor 
Yorosa sind höchst schätzonswerth , die erslerc sogar bedeu- 
tend als dramatische Künstlerin. Doch giebt es mich hier so 



äusserst mittelmässige Siihjecte. unter denen auch ehemalige 
Mitglieder der Berliner italienischen Oper, dass man aus dem 
Reiche der Träume, mit dem man das l<and der Kunst betritt 
überall unsanft hcraiisgeriitlelt wird. Sehr viel trägt nach mei- 
nem Dafürhalten der gegenwärtig beliebteste Compoiüst Italiens, 
Verdi, zu diesem Zustande bei. Überall hört und sieht man 
Verdi. Die in Venedig zuletzt gegebene Uper „Rigolet!»" 
würde bei uns entschiedenes Fiasco machen. Italien, so hörte 
ich schon in Venedig, besitze einen dramatischen Künstler, desscu 
Namen einst mitSlolz genannt werden wird: G. Sanolli, der 
besonders in Parma sein Publikum hat, freilich daselbst auch 
zu Hause ist. Auf meiner Tour von Venedig nach Genua pas- 
sirte ich Parma, wo mau viel Wesens von einer neuen Oper 
dieses Künstlers machte. Sie heissl: „II Fornarelto". Lei- 
der konnte ich ukht dazu kommen sie zu hören: denn der fest- 
gesetzte Zeitpunkt in Genua einzutreffen, war schon verstrichen 
und meine Freunde harrten dort in banger Erwartung. Ich 
gehe von Genua mit dem Dampfschiffe nach Neapel, von dort 
nach Palermo und dann über Rom zurück. Da hoffe ich noch 
Stoff für musikalische Milthcilungco zu linden, und Ihnen 
wo möglich in einer gesammelteren Stimmung schreiben zu 
können. Bis dahin lassen Sie Sieh an diesen Skizzen ge- 
nügen Ii Ii. 



X a e h r i c Ii t o ti. 

Berlin. Auf dem Friedrich- Wilhelmslädler Thea >r ist 
Frau v. Marra- Vollinei wieder zurückgekehrt und bis jetzt in 
Regimenbdochter und Liebestrank aufgetreten. Der Erfolg diese* 
scltcucn Brnvour-Säiigcrin ist immer der nämliche ausserordent- 
liche. Nach einigen Gastrollen wird sich die Künsllerin nach 
Schwerin und von da nach l^mdon bcgclien. Für die Som- 
mersaison ist sie in Aachen engagirt. 

— Sonntag den 27. April tanzte Frl. Marie Taglioni 
zum letzten Male vor ihrer Reise nach London. 

— Frl. Wagner Irilft Anfangs Mai ein und tritt zuerst 
nls Fides im ,. Propheten", sodann ids Romeo in „Capuletti" 
auf, in welcher Oper Frau Köster zum ersten Male die Giuletta 
giebt; sodann folgt, neu einsludirt: „Iphigenie in Aulis" von 
Gluck, worin Frl. Wagner die Kl) temnestra , Fr. Köster die 
Iphighnin, Ilr. Krause den Agamemnon, Hr. Pllster den Achil- 
les und Hr. Snloinon den Calchas gehen. Später wird Frl. 
Wagner als Donna Anna im „Don Juan" nunreten, welche 
letztere Rolle Ilr. Milte rwurzer aus Dresden giebt. Im Juni 
cndlicli hat das Gastspiel des Ilm. Roger, des beknnnlen Te- 
noristen der grossen Oper zu Paris, in den Bollen des Prophe- 
ten, des Rnoul und des Eleazar statt. 

— Dem Vernehmen nach wird Nurmahal noch in dieser 
Saison einsludirt. 

— Ihre Künigi. Hoheit die Frau Prinzessin von Preussen 
hat dem KapcJJmcistcr Dorn für die Dedication des von ihm com- 
ponirten Tedcums eine kostbare Brillantnadcl zu verehren gernhl. 

— Die Hrn. Gebr. Stahlknecht und Löschhorn ge- 
ben am 30sleu eiue Extra-Soiree , unterstützt von der Königl. 
Kammersängerin Fr. Herren burger und Hrn. Rammeis- 
berger. Das eben so anziehende Programm, wie die aner- 
kannte Virtuosität der Veranstalter verbinden sich mit dem 
wohlthätigcn Zweck, das Interesse des Publikums in hohem 
Grade in Anspruch zu nehmen. 

Dan zig. „Der Prophet" ging am 4. April i. e. M. in 



Digitized by Google 



142 



Scene. Dio Aufoslimo war eine sehr günstige, wie es nuch, 
lici der in allen Tlicileu gelungenen Darstellung und der bril- 
Innten Ausstattung, nicht nnders zu erwarten stand. Hr. Kahle 
erwarb sich als Johann neue Lorbeeren uud wurde durch die 
lebhaftesten Beifallsbczeugungon und mehrfachen Hervorruf be- 
lohnt. Eben so gerechte Anerkennung ward dem Frl. Köh- 
ler als Fides zu Theil. 

Aachen. Die Directkwi des hiesigen Theaters hat Herr 
Dr. Wurth übernommen, wird die Saison am 15. Juni eröffnen 
und m dieser die lustigen Weiber von Windsor mit Fr. 
v. Marra geben. 

Erfurt. Seit der Rückkehr unserer alten Garnison ist 
der Erfurter Musikvcrein wieder im Besitz eines vollständigen 
guten Orchesters, das uns in dieser Zeit mit mehreren sehr 
Hellingen Auffuhrungen erfreut hat Der Thätigkeit des Ver- 
eins verdanken wir eine glänzende Aufführung von Spohr's „Weihe 
der Töne" und Tschirch's „Nacht auf dem Meere"; letztere 
Com(iosUion zum ersten Malo hier aufgeführt, wurde sich noch 
eines grösseren Beifalls zu erfreuet! gehabt haben, wäre nicht 
gerade Spohr's meisterhafte Schöpfung, die hwr Liebling ge- 
worden, vorangegangen. Der Wunsch einer Iwldigcn Wieder- 
holung der N a c h l auf dein Meere ist vielseitig laut geworden. 

Bald darauf minie, für eine sogenannte Ahcndiuitcrhaltung, 
Wchcr's originelle Musik zu „Preciosa" mit dem verbindenden 
Sleniau'schen Gecliclito ausgeführt. Di« Dcdamalion des Ge- 
dichtes halle der Herzogl. Coburgisrhe Regisseur Herr v. Ka- 
warzinski und die der Melodramen eine hiesige, geschätzte Di- 
lettantin übernommen und musterhaft ausgeführt. Durch den 
frisclinligeriindctcn Vortrag der freundlichen Chöre bekundete 
der Sfingerchor des genannten Vereins seine längst anerkannte 
Tüchtigkeit. Welcher Geist das Orchester beseelt, liess sich in 
der Auffassung wie in der Durchführung der Beelhovcn'schen 
B-dur- Symphonie deutlich ermessen. Wohl noch nie ist die- 
selbe hier so vollendet vorgetragen worden, als in dein am 21. 
Marz stattgehabten Concerle, in welchem uns auch die, in öf- 
fentlichen Blättern oft rühmlichst erwähnte, dramatische Sänge- 
rin, Frau Viola -Mittermeyer aus Meiningen durch ihre Kunst- 
tfislung entzückte. Sie sang: Ario aus „Obcron" „Ocean" und 
eine dergleichen aus „Stradella" mit dem Cello -Solo; zum 
Schlüsse zwei Lieder von Mendelssohn. In demselben Con- 
certe hörten wir mit wahrem Vergnügen zum ersten Male Fr. 
Sclincider's neueste Fesl-Ouverture über: „GW ww tke King u 
und den Dessauer Marsch. Der allgemeine Applaus, der hier 
nur selten einem Orchestorwerke gezollt wird, zeugte von der 
Wirkung dieser schönen, klassischen Composition. Wie die 
Vorsteher überhaupt bemüht sind, uns mit den besten Erzeug- 
nissen der musikalischen Literatur verhaut zu machen, so wurdo 
uns auch als diesjährige Passionsmusik am Gründonnerstage in der 
prächtig erleuchteten Kaufmanns -Kirche zum ersten Male Fr. 
Schneider's Oratorium „Gethsemane uud Golgatha" zur religiösen 
Erbauung zu Gehör gebracht Soli wie Chöre wurden durch 
die wohlgcOhtcn Sängerskräfte des Vereines sehr gelungen und 
mit wahrer religiöser Auffassung vorgetragen. Dergleichen 
Aufführungen finden immer im Schiffe des hohen Chores Statt. 
Eine ergreifendo Wirkung machte dieses Mal die einstimmige 
Ausführung der Choräle. Etwa 50, auf dem Orgelchorc aurge- 
stellte, unter der Leitung des Musikdirectors Ketschau stehende 
Schülerinnen der ersten Singklasse der Mädchen -Oberschule, 
leiteten diese Gesänge, in die das sehr zahlreiche, andächtige 
Publicum theilnehmend einstimmte. Für die nächste Zeit steht 
uns Mendelssohns Musik mit einem vom Prof. Wolff in Jena 
für den Erfurter Musikverein bearbeiteten verbindenden Gedichte 



Gross Glogau, im April. Am Gründonnerstage Nach- 
mittag 4 Uhr wurde unter Leitung des Gesang-Vereins-Dirigen- 
ten Max Fleischer „Mozart 's Requiem" — das letzte Er- 
klingen dieses mächtigen genialen Geistes — aufgeführt. Bb 
auf eine kurze Tact- Schwankung im „Lux aeterna" könnt« 
die Aufführung eine gelungene genannt werden, namentlich wa- 
ren die Chöre recht brav. Die Zahl der Mitwirkenden war 
zwischen 60 — 70. 

Seit einigen Tagen ist Fr. v. Marra aus Berlin hier, und 
tritt als „Valentine" in den Hugenotten und als „Fides" 
im Propheten, der bereits in dieser Saison von der Keller'- 
schen Schauspiclergcsellschaa 6 mal gegeben wurde, auf. — 

Leipzig. Der Eindruck des Mcndclssolin'schen Lie- 
derspiels: „Heimkehr aus der Fremde-', wird leider durch 
einen sehr seichten und läppischen Text geschwächt. Dio Coni- 
posiliou soll eine der früheren Mendelssohns und von ihm seihst 
zur Aufführung nicht bestimmt worden sein. Die Musik sprach 
allgemein an, doch kann mau den Erfolg des Ganzen nur ei- 
nen succes d'cstimc nennen. 

— Am Charrrcitag fand in der Paulinerkirche zum Besten 
des Orchester- Wittwcn-Fonds uutcr Leitung des Herrn Caprt,- 
meister Riotz eine Aufführung des Requiems von Mozart und 
der Missa in C~dur von Beethoven statt; das Requiem wurdo 
gelungener ausgeführt als die Missa. Fräulein Mayer, Fräu- 
lein Hohse, Frau Dr. Reclam, Herr Tenorist Schneider 
aus Weimar, die Herren Behr uud Pögner hatten die Solo- 
parthien übernommen. Der Besuch war «ehr zahlreich. 

Altenburg. Der Musikdireelor C. G. Müller führte 
sein neues Oratorium „Christus am Kreuz" am Palmsonntage 
zum ersten Male auf; dasselbe wird als ein sehr würdiges 
Werk bezeichnet. Die Leipziger Künstler Fräul. Mayer. Friiul. 
Rohse und Hr. Meissner wirkten in den Solo-Partliicn mit. 

Wien. Nachdem die Italiener mit „Lucrezia Borgia" und 
„ Snmnaiubula " Fiasco und Fiasconc gemacht, feierten sie mit 
dem „Ernani" gestern dun vollständigsten Triumph, in erst- 
genannter Oper war der Tenor Fraschini im höchsten Grade 
ausgezeichnet, in der „Somnambul«" die Primadonna Marray 
(Baronin Wodniansky, eine Wienerin) desgleichen , alles Obrige 
aber unbedeutend, ja schlecht; so die Damen Cortcsi, Sopran 
(gute Schule, treffliches Spiel, aber keine Stimme mehr), die 
Altistin Biscotlini-Fiorio und die Bässe Aneoni und 
Mnnfredi, sowio der Tenor Bordes, welche alle vier gar 
nichts zahlen. In „Ernani" hingegen war Fraschini wieder 
ein Titelheld comme il faul, während der eigentliche Sieger des 
Abends ßarriton Ferri (König Carl) blieb. Ein hoher Bariton 
voll Kraft und Schmelz, dabei die Pischek'sche Manier und 
eine prachtvolle Persönlichkeit; hier half Alles zusammen. Auch 
dio Primadonna Gruitz ist eine sehr schätzbare, wenngleich 
schon etwas verblühte Sängerin mit ausgiebiger Stimme, die 
sogar einen Verdi bemeislerL Jetzt kommt „Lucia" zur Auf- 
führung, worin die Perlo der Bassisten, Delassini, dobüliren 
wird, dann „Macbeth", „Liuda", „Don Pasquale", „Domino 
nero" (von Rossi), eine neuo Oper vom jungen Benoni, und 
schliesslich und letztlich „Don Giovanni" von divino Mozart. 

— Der Kaiser von Ostreich hat augeordnet, dass ein 
„Armee -Co pelltneislor" angestellt werde und ist als sol- 
cher der Musikdireelor Andreas Leonhard ernannt worden. 

München. Der Pianist Ferdinand Croze, preisgekrönter 
Zögling des Pariser Conservatoriums , jetzt Kapellmeister de» 
Herzogs von Pnrma, gab am 12. April im grossen Ordens-Saalc 
ein, von der Elite Münchens liesuchtes Conccrt, worin er durch 
slauneijswerthc Fertigkeit, unglaubliche Kraft und Elasticilat 
des Anschlages so wie durch ein zauberiches Entlocken 
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auf dem Piano nie gehörter Töne, zu stürmischem Beifall hm- 
ma. Er spielte nur eigne Goroposltionen, worunter sich beson- 
ders sein Crescendo auszeichnete. Krau Stcnss-Gatidelius 
(vom Hoftheater zu Schwerin) trug aus Gefälligkeit drei Ge- 
Bangs-Pieccn vor» und erntete ebenfalls wohlverdienten Beifall. 
Das Übrige bot nichts Bemerkenswerthes dar. — Hr. Crozc 
gedenkt noch im Laufe dieses Monats in Leipzig einzutreffen, 
um da und dann in Berlin sich hören zu lassen. — Am Palm- 
sonntag schloss die Concert- Saison der hiesigen Hofkapcllc mit 
Beethovens C-moll- Symphonie und dessen Ouvertüre zu Leo- 
nore, so wie 6 Manncrchören aus Webcr's „Lcycr und Schwert", 
und einem Frauenterzett nus Cimarosa's „heimlicher Ehe". Die 
meisterhafte Ausführung aller genannten Composilioncn bot ei- 
nen seltenen Kunstgenuss. Möge diese Capelle unter Lachner's 
würdevoller Leitung diese Bahn unbekümmert fortwandeln! 

Salzburg. Die Hrn. Deueiny und Clement von Frank- 
furt a. M. haben die hiesige Buhne übernommen. Eröffnung 
den 1. September. 

Paris. Vieuxtomps hat aus Russland mchrero neue 
Compositioucn , Fnntnsieen und Conccrte, mitgebracht, die hier 
erscheinen werden. Leider wird der berühmte Künstler nur ein 
Concert geben. 

— Der Name Boyeldicu's, welcher für die Plate de* Ha- 
ltens bestimmt war, wird dem Namen Nicolo weichen müssen. 
Warum, weiss mau nicht, da der Schöpfer der weissen Dame 
doch mindestens ein eben so guter und verdienstvoller Franzoso 
war, wie der der Joconde. 

— Kürzlich fand die erste Darstellung der Sapho von 
Gounod stall. Wir kommen auf das Werk ausführlich zurück. 

— Im Salon von Adolph Saxe wurde eins der brillan- 
testen Conccrte der ganzen Saison gegeben. Der belgische 
Violinist Dubois spielte drei eigene Couipositioncn, dio unge- 
wöhnlichen Beifall fanden. 

— Die Gesellschaft St. Cecile gab am 18. April 8 Uhr 
Abends im Saal SU Cecile, Rue de la Chaussee d'Antin, ein 
grosses geistliches Concert Das Programm war folgendes: 
1) Ouvertüre zur „Iphigenie in Aulis" von Gluck. 2) <i»ando 
eorpv* aus dem Stabat mater von Pergolese, gesungen von einem 
Frauenchor. 3) Gebet mit Chor von Mllc. I yOuisc Berlin , ge- 
sungen von M. Francois Debarte. 4) Sympkonia pattorale von 
Beethoven. 5) Adoramv» te, Motette für 4 Stimmen a eapelta 
von Paleslrina. 6) Leuda Sien, Motette für Sopran und Contra 
alto von Cherubim, gesungen von MIlcs Miolan und Vavasseur. 

7) Choral für 4 Stimmen aus der Passionsmusik von Bach. 

8) Kyrie und Gloria aus der Messe von Beethoven. Dio Solis 
sangen die Damen Miolan und Vavasseur und die Hrn. Adam 
und SujoL Das Orchester wurde von Hrn. Seghers und die 
Chöre von Hrn. Vekerlin dirigirt. 

— Das Engagement Hoger's ist auf mehrere Jahre er- 
neuert. Dies ist eine Neuigkeit, zu der sich die Direction Glück 
wünschen kann. In der Vorstellung zu seinem Bcneftce am 
9. d. M. trat Roger zuerst in der Rolle des Eleozar auf, dann 
im zweiten Act der „Jüdin" und im 5. Act als Prinz der Nor- 
mandic in „Robert der Teufel". 

— Die Proben ZU „la CcrbeiUe d'Orangt* 1 beginnen jetzt, 
und zwar werden in diesem neuen Stück von Scribe und Auber 
Alboni, MUe. Nau, der junge Tenorist Aym« s, welcher zu- 
erst in „Sapho" auftrat, und einer der besten Schüler des Con- 
servatoire, Hr. Merly, welchen die Direction besonders enga- 
girt hat, singen. 

Amient, 10. April. Die erste Vorstellung der „Giralda" 
fand vor ein* grossen Versammlung statt und crfrcule sich 
eines vollständigen Beifalls. Text und Musik wurden allgemein 



applaudirt. Die Romanze der Giralda: „// tmut mie*x tont tut 
dir*" und dio Tenor- Arie: „O flenr printaniert' 1 , die hölmlieii 
Couplets des Prinzen von Arogoiüon, das Gehet im ersten Act, 
das Duo des zweiten, kamen sehr zur Geltung, und die Damen 
Petitpa, Leo, Chenot und Souveine orndteten rauschen- 
den Beifall. Die Ausführung liess nichts zu wünschen übrig, 
selbst dio Chöre waren sehr gut. 

Bordeaux. „Giralda" wird hier mit grossem Beifall ge- 
geben. MUe. Bouvroy, Girnud, Cifolelly und Solie sind 
vortreffliche Repräsentanten ihrer Parti eeu. 

Lille. Eine junge Künstlerin , Schülerin de Beriot's, Frl. 
Freri, liess sich bei uns hören umr verspricht eine würdige 
Nebenbuhlerin der Milanollo's zu werden. 

Aix. Nacli „Haydce" hatten wir das Glück, ein nicht we- 
niger brillantes Stück: das Thal von Andorra, auf unserer 
Bühne zu sehen. Es giebt wenig Opern, welche eine so grosse 
Einfachheit aufweisen können, denn die dramatische Handlung 
wird durch die harmonischen Accordc der Musik vervollkomm- 
net und die Gesänge sind von Grazie und hinreissender Frische. 
Mad. Bord in gab die Rolle der Theresa. Die des Stephan 
spielte Hr. Valgalier, welcher Gelegenheit genug hatte, seine 
schöne und umfangreiche Stimme zu zeigen. Hr. Romain- 
ville ist der Liebling des Publikums, und ihm wurde in der 
Rolle des Cnpitain Ujovcux sehr viel Beifall zu Theil. 

Brüssel. L'cnfant prodiffue scheint bei uns keine lange 
Lebensdauer zu versprechen. Die erste Vorstellung hatte ein 
grosses Publikum herbeigezogen. Dann ist der Besuch ein sehr 
seltener geworden. Die Musik entbehrt nach unserer Meinung 
zu sehr einer wirklichen Erfindung. Man erkennt, dass nach 
so langem Zwischenräume das Componircu dem Schöpfer dieses 
Werkes einige Müho gemacht habe. D. 

Lüttich. Der berühmte Violoncellist Servais, den wir 
seit zehn Jahren nicht gehört hatten, gab ein Concert vor einer 
sehr zahlreichen Versammlung. Sein Spiel fand einen enormen 
Beifall, sowohl was die Fertigkeit, als den wundervollen Gesang 
seines Instruments betrifft. 

London. Die Stumme von Auber unter dem Titel „Ma- 
saniello" wurde hier zweimal auf dem italienischen Theater auf- 
geführt. Auf Covenl-Garden fand keine andere Vorstellung statt, 
aLs die zum Antritt der Mad. Cnstellan, Tamberlik und Forines. 
Mllc. Ballin gab die Rolle der Fenella, und diese 4 Künstlerin- 
nen erndtclen nach dem zweiten Act enormen Beifall. 

Mailand. Im kommenden Frühling werden wir an der 
Cmobiana und am Königl. Theater eine Oper haben. Die er- 
stcre wird mit der Johanna d'Arc von Verdi, das andere mit 
dem Regenten von Mcrcadnntc eröffnet werden. 

Florenz. Die philharmonische Gesellschaft gab eine grosse 
Vocal- und histrumentalacademie unter grossem Zufluss des Pu- 
blikums und mit glänzendem Erfolg. Die hauptsächlichsten Gc- 
sangskrfifte waren die Albcrtini, Otlaviani und Naudiu. 
Das Orchester, von Viviani dirigirt, zeichnete sich ganz beson- 
ders aus. Von klassischen Werken kamen das Bccthoven'- 
sche Sepluor, ein Quintett und ein Quartett mit Pianokrtc von 
C. M. Weber zum Vortrag. 

Parma. Der Fornarctto von Sanelli wird mit wie- 
derholtem Beifall gegeben. Der Text hat leider durch die Cen- 
sur mancherlei Veränderungen zum Nachtheil des Garnen er- 
fahren müssen. 

Neapel. Die neueste Oper von Mercandante hat hier Fu- 
rore gemacht. 

Livorno. Hier gefiel eine neue Oper: „l'AMienturiero" 
von den beiden Cnmpnmslen Mabelliui und Gurdigiano Irobi der 
mangelhaften Darstellung. 
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Madrid. „Ix Violon du Diablo Ballet von Saiiit-Lenii. in der ilnhcntsi heu Oper mit 



ganzen II.mV und den er 



Musik von I'ugtii, crndlete hei der ersten Aufführung auf dem 
Thenlre-Hnval den stürmischsten Beifall. Fanny Gcrrilo wurde 
wie die erste Tänzerin, welche je Spanien gesehen linl, bo- 
gräsat und Sniiit-Lvon ernd(e(c eben so viel Beifall als Tänzer, 
wie als Violinist 

Cnnstonliiioprl Der Sultan 



slen Beamten de» Heiches. Seine Hoheit sprach sich ülK-riiu- 
günstig fd>er die Oper aus, 

Philadelphia. Es hat sich hier eine Gesellschaft 
bildet, wekho ein deutsches Theater zu Aufführung von Opern 
und Schauspielen crrichleti will. 



Vcrauti 



Gustav Hock. 



MaslkaliscIi-liticrnriNcher Ameiger. 



*Nova No. 3 

von 

St hulHrth & C in Hamburg, Leipsig n. New-Tork. 

Tlilr Si;r 

Beethoven, I«. »11, Op. 10. 3 Sonaten für Piano, neu« 
correrte Ausgabe. No. 2 15 Sgr. No. 3. ... — 25 

Burfttnftllcr, l'erd.. Variationen aber Adele Hohn&tot k's 
Cnnrcrl-Polk» f. das Piano — 15 

(•radener. C. G. P„ Op. 13. fi Lieder f. I Siugsliinme 
in. Piano, Fräul. Jotinmin Wagner gewidmet. ... ~ 20 

llclinath. sAssc, englisches Volkslied mil engl. u. deut- 
schem Text und Piano-Bcgl 

Japha, Louise, Op. 12. Roniame f. d. Piano. . . . 

Krug. D., Op. 36. 4 Lieder von Carl Maria von Weber 
(drr arme Minnesänger, Wiegenlied, Kricgcrlicd, Lie- 
hcslieril f. d. Piano Qtiertrageu 

Mode-Bibliothek f. d. Piano. Cnh. XVI. (Kicken, 

wenn du wärst mein eigen, Fantaisie) 

Mayer, CharicN, Souvenir a Field, Nocturne r. d. Piano 
(a. d. Myrlhen besonders gedruckt) 

Modellbauer, E., Adagio et Rondcau p. Mol. nv. Piano. 

Reinecke, Carl. Op. 29. 4 Lieder f. I Singslimnic m. 
Piano-Begl. (dem Früul. Jenny Lind gewidmet) . . 

RkeJ, L., Cavaline, Walzer, Lied mit Piano-Begleitung. 
Nene Ausg. mit engl., deutschem n. iUL Tuxtc . . . 

Kehnabel, CJori, Op. 40. Der fahrende Hornist. Ballade 

f. I Sinesliininc m. Pfte.-Bcgl 

Als Fortsetzung versandten wir: 

Omnibus für Piano, V. Jnhrg. 2. u. 3. Hefl. 
Mayer, Cb... La Fontaine, Etüde. — Kleid, 
Walzer. — l'antbal, Frcmdengrüsse, Polka. — 
Des Schiffers Klage. — Beiifaold, Causcrie fugitife, Im- 
promptu. — Laers, I. Hheinlindcr-Polka. 

Omnibus für Gesang, mit Piano-Beglcitung, V. Jalirg. 
2. u. 3. Heft. 

Lladpaintner. 2 Lieder: Irene, die Welle. — Lowe, Traum- 
licht. — Kreutzer, Rose und Liebchen. — Lactiner, der 

Sclavo. 

Vorrathig in allen Musikhandlungcn. 

Nene Musikalien 

im VerInge von 

Broiikopf 6 Härtel i„ Leipzig. 
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Duett IDi 2 Teufire 

Romanze und Arie für Sopran ... 

Romanze daraus für Sopran 

Romanze für Tenor in C-moll 

Dieselbe in A-mt>U 

Lied für Bass 

Lied für Sopran 

Reeitaliv und Romanze für Sopran . . . 
Romanze als Duett für Sopran und Tenor 

Duett für Sopran und Bass 

Romanze für Bass 

Ouintell (Ensemble) Tur 2 Sopraue, Tenor i 

2 Bässe 

Lied für Sopran 

Duett für Sopran und Tenor 



- 15a. Romanze (aus dem Ducti) fllr Sopran. . 
Ouvertüre daraus Tür das Pianoforte zu 2 Händen . 
Potpourri daraus für das Pfte. zu 4 Händen. (No. 40) 
Dassclbo fitr das Pianoforte zu 2 HAudcn. (No. III) 
Mendelssohn-Bartholdy, F., Op. 80. Sechstes Quartett 
für 2 Violinen etc. in Part (No. h der nacbgel. Werke.) 

— — Op. 81. Andante, Scherzo, Capriccio und Fuge 
für 2 Violinen etc. in Part. (No. 9 der nachgcL Werke) 

Voss«, t'b,, Op. 122. La Dame de Pique. Fantaisie bril- 
lante pour le Piano 

— — Op. 123. Premiere grande Valse brill. p. Ic Piano 
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Adolph llenselt's neuestes Werk. 

Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen: 

Trio pour Piano, Violon et Violoncelli 

(dedie a Franz Lisil) 



alle Musikalien- und Buchhandlungen. 

Tlilr Ngr 

Cherublnl, L., Ouvertüre de l'Opera: Lcs Abcnceragcs, 

A grand Orchestre. Nouvelle Edition 2 — 

La mfime arraniree ponr lo Piano. Nonv. Edition — 15 

Halevy, F.. Pique-Dame. Oper in 3 Acten. 

AS 1. Arie Tür Bass — 10 

- 2. Arie für Tcner — 10 

- 3. Legende für Sopran — 10 

SAiumtlith zu beziehen durch Kd. Bote 



par A<l. HeilSOlt Op. 24. 2'/, Thlr. 
Der berühmte. Pianist und Compnnist tleoselt hat hier ein 
Werk geliefert, welches zu den bedeutendsten Erscheinungen in 
der Musik -Literatur der Neuzeit gehört. Nach dem glAnztiiden 
Erfolge zu urlhcilen, welchen Honsclt damit beim Vortrage in 
Privatkreisen St. Petersburgs, unterstützt von Vieuxlcmps und 
Carl Schuberth, machte, unterliegt es keinem Zweifel, das* sieh 
das Trio bald in den Händen eines jeden guten Pianisten befin- 
den wird. 

Wir empfehlen solches allen Musikfreunden angelegentlichst. 

Schuberth & Comp.. 

Hamburg, Lcipzis, New-Vork. 
VorrMhig In allen guten Muslkhandii 



tiesangs-Unterricht. 

Eine gebildete Dame (Schülerin von J. Genliluomo), welche 
eine gute Gesangs- und Lehrmethode besitzt, erlhrilt für einen 
inAssigcu Preis Unterricht. 

Das Nähere in der Hof-Musikalienhandlung von Bote 4c Bork 
* «. Bock in Berlin. Breslau u. Stettin. 



V erlag von Kd. Bote dt fi. Bock (Ii. Bock. 



Künigl. Hor-Miisikhandlcr), Jftgcrstr. No. 42. — Breslau, .Schweiilnitzerslr. No. K — 
Stettin, Sehulzenslr. No. 340. 

Drsrk »<mi !'*»<■» »Jdl vV Schinidl in Di-Hin. Tnler "Ii'« Undr« Nu. 3« 
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Fünfter Jahrgang M 19. 



Von die*«- Zeitunf prurtinnt Jedr» Mittwoch wrnigMrni 
rin Bogt». 



7. Mai 1851 
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NEW YORK.. Scharfenberg «I Loui». 
MADRID. Unioa «iutieo mutJea. 
ROM. ifaefa 

AMSTERDAM Theene et Comp. 
MAILAND. J. Kicordi. 
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Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



Beselin iik< " nehmen an 

In Berlin: Ed. Bäte 4 6. Bock, UfMtlU.MH 
Breslau, Schweidtiitzcrstr. 8, Stettin, Schulzen- 
slr. ""-II), und alle Post- Aii.slnllcn, Buch- und 
Musikhandlungen des In- und Auslandes. 

Inserat pro Pclit-Zcilooder deren Raum l'|iSgr 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe und Pakete 
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in Berlin erbeten. 
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Jährlich 5 Thlr. 

Halbjährlich 3 Thlr. i' hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
zur unumschränkten Wahl aus dem Musik- 
Verlage von Ed. Bote ii 6. Beek. 
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Receiisionen. 



Pianofortemusik. 



Robert Schumann, Vier Fugen für das Pinnoforte. Op. 
72. Leipzig, F. Whistling. 

Wio Schumann in allen seinen Compositioncn deut- 
sche Tiefe und männlichen Ernst mit hervorleuchtender Ei- 
genthflmlichkeit bekundet, so nucli in diesen vier Fugen. 
Das wohltempcrirte Ciavier Bach 's liefert für diesen Zweig 
der Goinposition den grössten Sclialz utid enthüllt die un- 
crforschlichen Geheitimisse genialer Verschmelzung der Form 
mit der Idee dem, der sich ihnen als Geweihter nahen 
darf. Der Geweihten sind leider in dieser traurigen Zeit 
des herrschenden Clavier-Rakclon-Absolulismus nicht viele, 
wenn auch viele sich dünken mögen Geweihte zu sein. 
Doch schnell fort von dieser Episode, denn nicht jammern 
wollen wir, wo echte unverfälschte Kunst uns vorliegt. Ein 
scharfer Blick in die erwähnten Fugen Schümann*» zeigt, 
dass wir es mit etwas Bedeutendem, mit einer gründlichen 
und zugleich geistvollen Arbeit eines hervorragenden Künst- 
lers zu thun Italien. Schumann, geistig erfüllt und durch- 
drungen von seinem Stoffe, streng conscqucnl in der Durch- 
führung des Gedankens, den er wie einen leitenden Gold- 
faden durch das kunstvolle Gewebe melodischer Figurirung 
hell hindurchleuchlen lässt, liefert in seiner anerkannten 
Meisterschaft trotz der zügclndcn Form nichts Gezwunge- 
nes, nichts muthwillig Erkünsteltes, sondern lässt den freien 
Erguss der Seele durch die ihm geölTnele Bahn ungetrübt 
und ohne HinderuLss ausströmen. Nur bei so selbslstAn- 
diger Erfindungsgabe und solcher Bewältigung alles For- 
mellen, das hier als integrirender Theil des Ganzen nicht 
gesondert, vielmehr durch die Ideen nothwendig bedingt 



erscheint, nur bei so innig wahrer Verbindung des Strö- 
uiens der Gedanken mit den als Fundament dienenden Ge- 
setzen der Kunst ist es möglich, die Fuge zu dem zu erhe- 
ben, was sie sein soll und was sie bei den Meistern des 
ersten Ranges ist: ein eben so kunstreiches als rein unmit- 
telbares Tonslück, kein mechanisches Spielwerk ohno Adel, 
ohne Empfindung. — Das vorliegende Opus Schumann's 
verlangt einen sicheren Spieler, der bereits mit Composi- 
tioncn dieser Art sehr vertraut ist. 

Robert Schumann, Waldscenen, neun Klavierstücke. 
Üp. 82. Leipzig, bei Bartholf Senff. 

Ausserordentlich poetische, tief empfundene Composi- 
tionen, mit denen jedes unbefangene Gemfilh den innigsten 
Verband schliessen wird. Frei von aller schlechten Senti- 
mentalität, hypochondrischen Empfindelei und dem gewöhn- 
lichen Wald- und Lnndparihicen-Enthusiasmus sind diese 
naiven Klavierstücke die reinste ungetrübteste Herzenser- 
giessung, die nur einer frischen gesunden Naturanschauung 
entspringen kann. Der Componist hat bei der Einfachheit 
seines Stoffes auch zu grosse technische Schwierigkeiten 
vermieden und ist in seiner Formbildung einfacher als wir 
es bei ihm gewohnt, daher auch einem grossen Kreise, die 
von Schumann nichts als den Namen kannten, zugAnglich 
geworden. Welchem dieser neun Klavierstücke wir den 
Vorzug geben sollen, wissen wir nicht anzugeben, wer 
aber den „Eintritt"' gewagt, kann unmöglich wieder zurück- 
treten, er wird in das Innere des Waldheiligthuro.es treten 
und während der Rast dem prophetischen Gesänge des Vo- 
gels lauschen, bis ihn dio munteren Töne der Jagdhörner 
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aus seinen Fanlasiecn stören und au den wehmüthigen Ab- 



Robert Schumann, Davidsbflndlertänze, 10 Charakter- 
stücke für Fianoforte. ()p. 6. Heft l Zweite Auf- 
lage. Hamburg, bei Scbuberth cV Comp. 

Albuin für die Jugend. 43 Klavierstücke. Op. 68. 

Zweite Auflage. Nebsl einem Textanbang: Musikali 
sebe Haus- und Lebcnsregcln. Hamburg, bei Scbuberlb 
de Comp. 

f ber den Werth dieser beiden Werke haben wir nichts 
zu sagen, da sie schon früher besprochen worden sind und 
sich selbstredend von Neuem durch die zweite Auflage 
empfehlen. Der neuen Auflage des Albums für die Jugend 
ist ein Anhang: „Musikalische Haus- und Lebcnsregeln" hin- 
zugefügt, die bei ihrer lakonischen Kürze einen überaus rei- 
chen Schatz von Lehren darbieten, die ein Jeder sich be- 
herzigen sollte. Damit sie indessen noch mehr Verbreitung 
finden, wäre zu rathen, sie einzeln abdrucken zu lassen, da- 
mit sie für ein Billiges zu beschaffen wären. 

Charles Mayer, Grande Fantaisie pour lc Fiano sur des 
motifs de POpera r lc Propheto". üeuvr. 141. Ham- 
bourg, Schubcrth A Comp. 

Wir haben es liier mit einem zweihändigen Musikstücke 
zu tliun, das jedoch bei genauerer Betrachtung für die Uua- 
drumanen bestimmt scheint. Die Nofcnseifcn, von denen 
sogar sehr bezeichnend Seile 16 verkehrt gedruckt ist, sind 
so furchtbar geschwärzt von Zwciunddrcissigthcilen. als ob 
die Welt sich umkehren sollte, namentlich sind die Seilen 
10 bis 14 damit so gezüchtigt, dass es scheint, als wäre 
schon der Satan mit seiner ganzen Pcchfackelsuite darüber 
fortgeschritten. Das ist Musik, die auf den Buin der Fin- 
ger abgesehen, und wenn der Componist denkt: „Was 
schadet's, wenn auch ein schlechter Finger dabei zu Grunde 
geht, ich habe das Meinige getban, Unit ihr das Eure! " so 
ist es damit nicht abgethau — wer schafft den neuen Fin- 
ger! — Abgesehen von diesem, ist die vorliegende Fantasie 
ein Musikstück, wie hunderte in dieser Art bereits existiren, 
und zwar bessere. Man wird dieser durchgängigen harmo- 
nischen Figuration, der zum Oberdruss angewendeten Ac- 
cordbreehuiigrn, z. B.: 
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die an Stelle der Erfindung hier paradiren und trotz allen 
Geklingels die Gedankenarmut!! nicht verdecken können, so 
müde, dass man, kaum bis zur Mitte angelangt, die Noten 
umwende» und unwillig fortlegt. 



Charles Mayer, linmortelles, 24 Morceaux de differenls 
caracteres pour le Piano. Op. 140. Liv. 1. Hambourg, 
chez J. A. Böhme. 

Anspruchslose unschuldige Musikslücke, die für mittel- 
mässige Dilettanten im Bereich der Möglichkeit hegen. Ohne 
gerade besonders schön zu sein, beleidigen sie doch nirgends 
ein dilettantisches Ohr und halten sich von der allerge- 
wöhnliehslen Salon-Schreibweise ein gutes Stück fern. Neues 
ist nicht darin, wold aber viel Bekanntes. 

Henry LilolfX, Souvenir d'cnfaucc, penseö musicalo pour 
le Piano. Oeuvr. 59. Brunswick , ebez G. M. Meyer. 
Es ist schmerzlich, einen talentvollen Componisten in 
der letzten Zeit so anhaltend auf platter Fährte zu linden, 
während er früher doch einer besseren Bichtung zu huldi- 
gen sich bestrebte. Dieser musikalische Gedanke ist so 
schwach in seiner Cantileno und modulatorisch so schwach 
unterstützt, dass der Zuhörer vom Anfang bis zu Ende in- 
different bleiben muss, und die Monotonie des Ganzen nir- 
gends ein Interesse oder eine günstige Spannung zulässig 
macht. Zur Deckung der stets süsslich dominirenden Me- 
lodie ist durchgängig eine so überaus schülerhafte unterge- 
schoben worden, dass wir von dem Componisten die Ver- 
öffentlichung so geringer Bedeutung nicht begreifen können. 

Carl Reinecke, Ballade pour le Piano. Dp. 20. Leip- 
zig, chez Herl Im II Sciiff. 
Es ist ein wohlthuendcs Gefühl unter den gewaltigen 
Slösscn anderer Compositionen, die nichts als Schellenge- 
klimper, triviale Bhylhmen, weder Geist noch Empfindung 
enthalten, unerwartet eine edlere Bichtung anzutreffen, die 
der Seele nach langem Lechzen eine Erfrischung darzubie- 
ten vermag. Die vorliegende Ballade ist ein in Forin und 
gedanklicher Hinsicht gut angelegtes und modern brillanf, 
ja auch poetisch durchgeführtes Musikstück, das aus- 
gebildeten Ciavierspielern eine willkommene Gabe sein wird. 
Die Grundidee ist in der bekannten Balladenform gehalten, 
um die sich geschmackvolle Arabesken des jetzigen Virtuo- 
senthums schlingen, die in Verbindung mit dem leitenden 
Gedanken ein harmonisches Ganze bilden. Die Hauptsache 
ist, dass diese Composition, im Gegensatze vieler Hunderte, 
die jetzt den Geschmack untergraben, frische Lebenswärmc 
athmot, die den Spieler crinutliigt und lebendig erhält 
H. Kr. 

Gesangstudien. 

Franz Xav. GlOftgl, Volksgesangschule in zwei Wand- 
tafeln. Wien, 1850, Verlag des F. Glöggl. 

Wenn an eine Volksgesangschule die Forderung ge- 
stellt werden muss, dass sie eine praktische Anleitung zum 
Gesänge gebe, so erfüllt die vorstellende Volksgesang- 
schule ihren Zweck nicht. Dieselbe enthält nur Elemente 
der allgemeinen Musiklchre nebst einem Anhange: „Einige 
Bemerkungen über das richtige Athemholen, die Haltung 
des Körpers und die wichtigsten Zeichen zum Vortrage." 
Was über das Athemholen und die Haltung des Körpers 
gesagt ist, findet sich in jeder bestehenden Gesangschule 
sowohl für den Kunst- als den Schulgcsangsunterricht. Was 
die wichtigsten Zeichen zum Vortrage anlangt, die auch in 
dem ersten Theilc mit abgehandelt werden konnten, so ist 
es eigen, dass der Verfasser bis zum Triller geht und ver- 
langt, dass der Lehrer, sobald er bei seinen Schülern be- 
merkt, dass die Töne durchgehend» ihre Beinheit und Fes- 
tigkeit erlangt haben, sogleich mit dem Triller anfangen. 
Volksgesang und Triller sind nach des Bcccnscntcn Ansicht 
zwei unvereinbare Dinge. Nach seiner Erfahrung hat man 
beim Volksgesange soviel mit den elementaren Forderungen 
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den Vorwurf, dass sie ein überreiches Übungsmaterial lie- 
ferten. Er hat es sich zur Aufgabe gestellt, aus diesem 
überreichen Material die „nur nölhige Quintessenz" heraus- 
zuziehen und schulgcrccht zu ordnen. Wenngleich diese 
Idee zu billigen ist, so hat sich dennoch der Verfasser nach 
der Ansicht des Ree. verleiten lassen, zu stark zu schneiden 
und weniger zu liefern, als, um dem Titel zu entsprechen, 
nöthig gewesen wäre. Die siebenden Figuren fehlen gänz- 
lich, ebenso sind die Hnrpeggien gänzlich vernachlässigt. 
Ree. stimmt nicht mit der Ansicht des Verfassers überein, 
dass die Colnrnlur im Allgemeinen nur ein Tonläufer sei, 
welcher sieb eben sowohl abwärts als aufwärts bewegt und 
wesentlich auf Secunden-ForUchreitungen beruht. Die 
bestehenden Gcsangcoiupnsitionen mit Coloratur enthalten 
zu viel Hnrpeggien, um dem nicht zu widersprechen. Das 
Singen der Harpeugien bietet eine so grosso Schwierigkeit 
dar, dass zu di r Überwältigung derselben diu bedeutendsten 
Studien gemacht weiden müssen. Ein Werk, das sich den 
Titel: „Tägliche Coloratur-Sludien" giebt, muss derartige 
Übungen enthalten. Nach der Ansicht des Ree. finden sich 
diese am vollständigsten und kürzesten in der Schule von 
Duprez. — Der Verfasser hat seine Übungen sehr stark 
aus der Gesnngschule von Carcia gewählt. 

F. Angermann. 



des Gesanges zu tliun, dass man an Sachen wie der Tril- 
ler überhaupt Coloratur nicht denken darf, wozu auch, da 
nicht einmal unsere Componisten derartige Forderungen 
stellen. Ebenso unausführbar ist eine andere Forderung, 
dass nämlich der Lehrer diu Schüler einzeln diejenigen 
Töne, welche ihnen bequem liegen, so singen lasse, dass sie ganz 
schwach angesetzt bis zur möglichen Stärke (ohne zu schreien) 
getrieben und zuletzt wieder ganz Angeschwellt werden. 
Der Verfasser verlangt also die vollständige Meua di voce, 
eine der grössten Aufgaben des Kunstgesanges. Wie der- 
selbe diese von Volkssängern erzielen will, begreift der Re- 
censent nicht, ebenso wenig, woher er die Zeit für diese 
EinzeJstudicn bei 70, 100. ja 180 Schülern, wie wir sie in 
unseren Schulen und Volksgesangvereiueu fast stets haben, 
nehmen will. Praktisch sein, das ist die Aufgabe einer 
Gesnngschulc, sie hat die Schwierigkeiten, die sich dem 
Gcsanglehrcr in der Praxis entgegenstellen, einzeln in's Auge 
zu fassen und die Mittel zu ihrer Überwältigung anzugeben. 
Eine Volksgcsansschule hat die Mittel anzugeben, wie am 
leichtesten bei Massen ein Inklmässigcs, präeises, reines, 
lebendiges Singen, das Treffen, der Vortrag der einzelnen 
Sachen, mögen sie kirchlich oder weltlich sein, etc., zu er- 
zielen sind. Bringen die einzelnen Lehrer die praktischen 
Erfahrungen und Kunstgriffe, die sie in dieser Hinsicht ge- 
sammelt, an die Öffentlichkeit, so kann eine praktische 
Lehrmethode entstehen: so lauge man sich damit begnügt, 
einzelne Übungen aus dem Kunstgesange auf das Gebiet 
des Volksgesanges zu übertragen, wird eine solche Me- 
thode mangeln. Herr Glöggl hat, vom praktischen Ge- 
sichtspunkt aus betrachtet, durch seine Volksgesangschule 
keinen Beitrag zu einer solchen Methode geliefert. 

Was den theoretischen Thcil der Schule, also die Ele- 
mente der allgemeinen Musiklehre betrifft, so geht der Ver- 
fasser nach der Ansicht des Recensenlen gleichfalls zu weit. 
Nur das unumgänglich Notwendige gehört in eine Volks- 
gesangschule. Wozu den Schüler mit theoretischen Sachen 
ermüden, die ihm in der Praxis nicht vorkommen, wozu 
z, B. gleich Anfangs die Kintheiliing der ganzen Note bis 
zur 12Sstel Note, später in den mehr praktischen Bildungen 
bis zur 64slel Note, da dieselben in der Praxis nie vorkom- 
men, wozu die verminderten und übermässigen Intervalle 
etc. etc. Trotz der zu grossen Ausdehnung dieses Theils 
im Ganzen, vermisst Ree. was die Behandlung der Tonleiter 
anlangt, das Streben, dem Schüler die Tonleiter zu versinn- 
lichen und ihm die Entwickelung der verschiedenen Ton- 
leitern zu veranschaulichen. Der Singescbüler hat kein In- 
strument vor sieh, das ihm für seine Tonleiter einen An- 
bultepunkt darbietet, er verlangt deshalb eine Figur, die 
ihm das fehlende Instrument ersetzt, an der er die verschie- 
denartigen Tonleitern baut. Dies ist wenigstens eine Beob- 
achtung, die der Ree. oft zu machen Gelegenheit gehabt 
hat. Eine solche Figur vermisst der Ree. — Was die 
Wandtafeln anlangt, so ist die Idee, dasjenige, was der 
Schüler ans der allgemeinen Musiklehre wissen miiss, ohne 
alle Erklärung zusammenzustellen und dem Lehrer die Er- 
läuterung zu überlassen, besonders deswegen zu billigen, 
weil der Schüler das Material nach der Erklärung leichler 
übersieht und ihm die Wiederholung des Dagewesenen leich- 
ter wird. Was die vorsiehenden Tafeln anlangt, so trifft 
dieselben derselbe Vorwurf, welchen ich dem ganzen theo- 
retischen Theil gemacht habe. Sie bicteu eines Theils zu 
viel, auf der andern Seile veranschaulichen sie den Gegen- 
stand zu wenig. 

Gustav XauriiburK, Tägliche Coloratur-Sludien für alle 
Stimmeu, nebst einem Vorworte und Bemerkungen über 
das Wesen -md Studium der Coloratur. Zweites Heft 
der täglichen Gesangsludien. Leipzig, bei Breitkopf de Härtel. 
Herr Neuenbürg macht den bestehenden Gesangschulen 



Berlin. 

Sfasikallarne Revue. 

Am 20 April fand im Königlichen Schauspielhaus© die 
Darstellung der Tragödie „Hippolytos" des Euripides 
von dein rühmlichst bekannten Übertrager des Sophokles, Hrn. 
J. N. Fritze statt, mit Musik von dem Königl. Kammermusi- 
kus Hrn. Schulz, den wir schon aus mehreren Arbeiten für 
Quartetts vortheilbatl kpnnen. Es ist dies nun die vierte grie- 
chische Tragödie, die uns in dipser Behandlung vorgeführt wird. 
Mendelssohn hat in der Antigene die musikalischen Crund- 
prinetpien, welche dabei in Anwendung kommen müssen, so 
scharf aufgefasst, sie in der Antigone so festgehalten, dass 
seineu Nachfolgern der Weg entschieden gebahnt war, wenn 
sie ihn auch vvio Tailliert in der Medea und der Compnnist 
des hier besprochenen Werkes mit eigenem Bewusstsein und 
mit leichten, freien Abzeichnungen gewandelt sind. Wir kön- 
nen die Arbeit, die uns Hr. Schul» geliefert, nur eine durch- 
aus ehrenwerthe nennen, die den (»eist des Gedichts aufgefasst 
und »ich den metrischen Formen streng, vielleicht allzustreng 
angeschlossen hat. Die Krlindmiir ist durchweg edel, die ln- 
su-urncnfnUnn sehr schön; besonders in der melodramatischen 
Behandlung finden sich wirkungsreiche Züge, zuweilen wahr- 
haft erschütternde Aiccnte. Wer sich die Schwierigkeiten klar 
gemacht hat, welche der Rhythmus der griechischen Vera- 
nlasse sowohl als die iiiciiininlcr geschlungenen Wortverbin- 
dungen der Musik entgegenstellen, wird einräumen müssen, dass 
der Compnnist mit grossem Cesrhick verfahren ist. Was wir 
inzwischen gegen die Arbeit einwenden müssen, ist, dass sie 
sich nicht von Kinförmigkcil . die besonders aus der strengen 
Festhallung an den Yersrhythinen hervorgeht, frei zuhalten ge- 
wiissl hat. Sie ist fesselnd, sie ist soanr schön in jedem ein- 
zelnen Absrhnitt, allein sie ermüdet doch im Caiizen. Wir ver- 
kennen nicht, dass ein blas weiblicher Chor dem Compo- 
nisten auch die Milte! zur Mannigfaltigkeit beschränkt, um so 
mehr dünkt uns, hätte er darauf sinnen sollen, durch andere 
musikalische Färbungen schärlcre Unterschiede und Conlraste 
zu erzeugen. So z. B. würde der Chor No. 7 „Könnt ich in 
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Klüften, in pfnfllosen, mich bergen" gewiss einer freiem Be- 
handlung filhig gewesen sein, die nicht genau an Jen entspre- 
chenden Zeilen der Strophe und Gegenstrophe hätte haften dür- 
fen, sondern der melodischen, und mehr- oder wcchselstim- 
migen Behandlung vielfachen Anlnss gegeben hätte. Er bildet 
ZU dem einen Abschnitt des Dramas einen lyrischen Ruhepunkl 
oder Zwischensatz, bei welchem uns in der llnadluug nichts 
vorwärts drängt. Wir können es also nur bedauern, dass der 
Componist sich diese Gelegenheit hat entgehen lassen, die 
Schwingen seiner Kunst in freieren Räumen zu entfallen. — 
Ein einmaliges Hören zumal wenn die Aufmerksamkeit durch 
Gedicht und Darstellung gleichzeitig so lebhaft in Anspruch 
genommen wird, soll uns indessen rieht zu apodiclischen Aus» 
'prflehen bestimmen; wir geben nur den ersten allgemeinen 
Eindruck, wie wir empfunden. Eine Besprechung des Dramas 
und der Darstellung gehört nicht vor das Forum dieses Blattes. 
Es ist überhaupt ein anderer Standpunkt dafür einzunehmen 
nls gewöhnlich, da die Gabe nur als ein freies künstlerisches 
Geschenk eingeladenen Zuhörern dargeboten wurde. Se. 
Majestät der König und die Auswahl dessen, was Berlin an 
Bildung und äusserlich hervorragender Stellung besitzt, war 
zugegen. L. Rellttab. 

Am 29. April Figaros Hochzeit Einsehr erfreuliches 
Ereigniss ist es, wenn man Ober eine Vorstellung berichten 
kann, in welcher kein Misslaut die Harmonie eines vollendeten 
und gelungenen Ganzen stört, ein Musterwerk in seiner un- 
erreichten Vollkommenheil seiner würdig zur Darstellung ge- 
bracht wird. Alle Parthteen fanden in den Darstellern ihre 
geeigneten Repräsentanten und boten ein höchst gelungenes 
Ensemble. Zunächst Fr. Köster als Gräfin spielt mit aus- 
serordentlicher Noblesse ihre Rolle, singt dieselbe mit Reinheit 
und Innigkeit und entfaltet in ihrer ganzen Erscheinung 
einen Adel, der Alles zu Bewunderung und Beifall hinreisst der 
denn auch in der unübertrefflich schönen Arie: »Nur zu fluch- 
tig" stürmisch ausbrach. Mad. Hcrrenburger gab die Susanne 
mit der liebenswürdigsten Schelmerei, mit der reizendsten Grazie 
ebenso vorlrcfllich im Gesang als im Spiel, nirgend ein Zuviel, 
ein vollständig gelungenes Ganze, zahlen wir diese Rolle zu 
den besten der trefflichen Künstlerin. Cherubin, Frl. Trietsch, 
würde vollständig genügen, wenn sie im Spiel minder beweg- 
lich wAre und dem wohl flüchtigen Pagen einen, wenn auch 
leisen Anflug von MAnnliclikeit zu geben sich bemühte, um die 
weibliche Darstellerin vergessen zu machen. Hr. Mantius 
halte die Rolle des Basilio zum ersten Mal übernommen und 
eine neue, durchaus eigentümliche Schöpfung hervorgeru- 
fen. Wir haben diese Rolle nie in so künstlerischer Voll- 
endung zur Geltung kommen sehen. Hr. Salomon, Graf Al- 
maviva, singt diese Parlhic ebenso schön, als er sie repräscutirt. 
Hr. Zschiesche, Bartolo, Hr. Krause, Figaro, Frl. Gey, 
Marcellinc, sind bereits bekannt und anerkannt Das Orchester 
unter Taubert's Leitung war vortrefflich. d, B. 

Am 3. Mai Oberon vor einem ganz vollen Hause. Mad. 
Horrcnburger, Rezia, halte diese Rolle lur Mad. Köster 
welche nach ihrer Krankheit sehr der Schonung bedarf, über- 
nommen, gab diese höclist anerkennenswertli, obgleich die Parthie 
keine dankbare für die Individualität der schätzcnswerlhen Künst- 
lerin ist, wie überhaupt vvcu ige Sängerinnen ihr vollständig ge- 
wachsen sind. Frl. Trietsch sang zum erstenmal die Falitne und 
gebührt ihr alles Lob; noch einige Darstellungen werden genü- 
gen, um ihr die vollste Sicherheit für diese Rolle zu geben und 
sie zu einer sehr guten Repräsentantin derselben zu machen. 
Hr. v. d. Osten, Hüon, erreicht seinen Vorgänger (Mantius) 
in dieser Parthie nicht, sang aber namentlich die Schlussarie 



ganz ausgezeichnet schön. FrL Gey ab Purk ist vortrefflich 

und ganz besonders im Dialog ausgezeichnet Nur viel« 
Beselin fligung für diese fleissigc und strebsame Künstlerin 
nnd ein sehr brauchbare!« Mitglied ist an ihr unserer Bühne ge- 
wonnen. Frl. Brexe Udorfs Meermadchenlied verdient der 
dankenswerthen Erwähnung. Hr. Krause's Schcrasmin ist 
als vortrefflich bekannt. Hr. Kapellmeister Dorn dirigirte die 
sehr gelungene Vorstellung. d. R. 

Mit dem frischen Hervortreten des Frühlings, der freilich 
in diesem Jahre ein etwas grämliches Gesicht macht, sterbe« 
unsere Musikgenüssc mehr und mehr ab. Die italienische 
Oper beschioss in der vergangenen Woche ihre Saison defini- 
tiv, d. h. der Sache nach war mit dem Abgange der Casldlnn 
die Thcilnahme des Publikums verschwunden. Es folgte nun 
noch einmal eine schnelle Abwickelung des frühem Repertoirs 
vor ziemlich Iceren Hilusern, zuletzt die Lucia, in der einige 
Enthusiasten dem Sänger-Personal einen spärlichen Scheidegruss 
in Blumengewinden zukommen dessen. Somit wären wir veran- 
lasst, über ein Institut, welches theilweise die Berliner Musik- 
welt in hohem Grade interessirt hat, für längere Zeit zu schwei- 
gen, ja, wer weiss, ob nicht für immer. Denn die Direktion 
des Königstädter Theaters schlicsst ihre Räume fortan dem Pu- 
blikum, und es soll zweifelhaft sein, ob dieselben jemals wieder 
zu künstlerischen Darstellungen benutzt werden. Die Gründe 
jener Handlungsweise der Direction zu prüfen, ist nicht unsre 
Sache, da vorzugsweise Privat Verhältnisse, die auf eine andere 
Weise nicht zu erledigen waren, zu dem Schritte die Veranlas- 
sung gaben. Es ist indes* kaum zu denken, dass Berlin ohne 
eine italienische Oper fertig werden wird. Lflast sich von dem 
deutschen, Acht künstlerischen Staudpunkte gegen die Sitte, die 
grossen Residenzen Europas mit einer italienischen Oper zu 
versehen, auch Mancherlei sagen. Der Gebrauch ist ein Ty- 
rann, und gegen den Gebrauch ist es nicht leicht, seihst mit 
den schwersten Waffen zu kämpfen. Andererseits darf nicht 
verschwiegen werden, dass, was die Technik der Kunst betrilTL, 
können wir uns auch mit dem Geiste derselben selten einver- 
standen erklären, alle douUchen Sänger und Musiker selbst von 
der entarteten Kunst der Italiener noch Manches lernen können. 
Deshalb ist es wfiiischenswerlh, dass eine italienische Oper bei 
uns eine bleibende Wohnstatt aufschlage oder wie die Sänger 
der Natur zur angemessenen Zeit bei uns einkehre. Dies ist 
indess der einzige Gesichtspunkt, von dem aus wir dem Institut 
das Wort reden, unterliegt es auch keinem Zweifel, dass sich 
mehr als eine geschäftige Hand linden wird, auch ohne unser 
Zuthun, uns mit einer italienischen Oper zu beglücken. Wir 
nehmen also auf ewige Zeiten von den südlichen Früchten der 
Musik durchaus nicht Abschied. 

Man hat sich daran gewöhnt, die Kunstgenüsse jenseits 
der Spree gern mit einem Seitenblick der Geringschätzung zu 
betrachten. Zuweilen aber musste man doch dieses Vorurtneil 
bekämpfen, wenn man sich da drüben ins Zeug warf und Fleiss 
und Ausdauer anwandle, mit den Königlichen Hallen der Kunst 
zu rivalisiren. Einen solchen künstlerischen Wettstreit mit den 
besten Leistungen der Kesidenz versucht ein anderes Institut, 
das auch jenscit der Spree gelegen ist und Alles aufbietet, sich 
mit besten Kräften auszurüsten. Wir meinen das Friedrich- 
Wilhelmstadtische Theater. Es ist bekannt, dass der 
talentvolle Lortzing in dem letzten Jahre seines Lebens die- 
sem Theater seine Kräfte zuwandte und für die Einrichtung 
einer Oper nn demselben Sorge trug. Wir haben bisher die 
Leistungen dieses Thealers in unsern Blättern nicht beachtet, 
halten es aber für Pflicht, von Zeit zu Zeil auf dieselben Rück- 
sicht zu nehmen, und dies um so mehr, als die dortige Di- 
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redion alt« Anstrengungen macht, eine gute, den Bedürfnbsen 
der Resident entsprechende Oper ins Leben zu rufen. Einst- 
weilen ist sie in diesem Bildurigsprozcss begriffen. Gaste kom- 
men und gehen, Gutes mischt sich mit Mittelmassigem, auch 
manches Unbrauchbare lAufl mitunter durch, aber Anstrengimg 
und Streben su einem erfreulichen Ziele leuchtet überall her- 
vor. Wir können uns deshalb noch nicht mit detaillirtcn Be- 
richten beschAftigen, da wir »machst in dem Falle sind, uns 
tu orientiren. Auch hat die Oper an diesem Theater noch 
durchaus keinen festen Fuss gefasst, sie vermischt sich mit 
Singspiel und gesanglichen Einzelnheiten, die xur Ergänzung 
der schauspielerischen ThAligkeit dienen sollen. Ueber alle sol- 
che Dinge müssen wir erst tu einer bestimmten Einsicht ge- 
langt sein, ehe wir im Besondern das Kiinsttreiben an dieser 
SUtte verfolgen können. Einsweilen sprechen wir von einer 
Darstellung des Liebestrankes, vorzugsweise um eines be- 
liebten Gastes willen, Frau von Marra, die dort bereits in 
kleinern Vaudevilles und im Vortrage emxeinor Scenen ein be- 
deutendes Publikum herbeigezogen hatte. Wenn Fr. v. Marra 
schon vor mehreren Jahren sich durch ihre eigentbümliche Kohl- 
fortigkeit, durch Coloraturen, Triller, seltene und sichere Be- 
herrschung der höchsten Tonlagen ein Publikum gewonnen hatte, 
so erregte sie hier von Neuem dieselbe Theilnahme, sie ist eine 
liebliche, etwas gedrungene Erscheinung, lebendig und aus- 
drucksvoll im Mienenspiel, gewandt durch Talent und Übuns?, 
aberall interessirend und durch diese seh A tienswerthe Eigensch nflen 
überraschend, wenn sie in ihrem eigentlichen Elemente sich be- 
wegt Dazu findet sie in der bezeichneten Oper Gelegenheit 
genug. Ihre Leistungen im Gesang wie als Darstellerin sind 
vortrefflich und fast sie sich gar darauf ein, dieselben mit dem 
zartesten Hlüthenschmuck ihrer natürlichen Kehlfertigkeit aus- 
zustatten, so blendet sie durch den unerwarteten Eindruck, den 
sie plötzlich hervorruft. Die Oper besiUt in einem neu enga- 
girten Milgliede, Hrn. Düffke, einen Bariton • Baas , auf den 
sie stolz sein kann. Von den übrigen Mitgliedern schweigen 
wir. Fürs Erste sind es Gaste, theib nehmen sie eine 
untergeordnete Stellung ein, thcils müssen sie uns erst bekannt 
werden, um ein Urtheil Ober sie fidlen zu können. Zu diesem 
Zweck wanderten wir nach jenem Kunsltcmpel bald nach der 
tuerst von uns besuchten Darstellung. Es sollte der Wild- 
schütz von Lortzing gegeben werden. Die Krankheit eines 
Opernmitgtiedes machte einen Strich durch die Rechnung und 
wir gerietheo dadurch, dass statt der Oper einige Lustspiele 
gegeben wurden, auf ein diesen BlAttcrn fern liegendes Gebiet 
Es bleibt uns demnach nichts übrig, als abzuwarten, was die 
Oper weiter bringen wird, um mit den Einzelheiten vertraut zu 
werden. 

Die Herren Gebrüder A. und J. Stahlknecht hatten zu 
einem wohlihAtigen Zwecke eine Extra -Soiree im MAder'schen 
Saale veranstaltet, die recht zahlreich besucht war. Die beiden 
Veranstalter spielten zuerst ein Quartett von A. Stahlknecht, 
nn dem sich die Herren Rammeisberg und E.Ganz bethei- 
ligten. Die Composition war uns schon bekannt und zeichnete 
sich durck Gefügigkeit und seltenes Geschick in der Stimmfüh- 
rung wie b den einzelnen Sätzen durch schöne Erfindung und 
GedankenreVhÜiiun aus. Die Ausführung war die vollendeter 
Künstler. Nicht so sagte uns eine Preghiera des Componisten 
211, welche siit Begleitung von Violine und Yioloncell gesetzt 
war und von Frau Herren bürg- Tiiczeck ausgeführt wurde. Wir 
erkannten zw nt jenen richtigen Sinn und edeln Geschmack , in 
dem der Comp*iist stets arl>eitct; allein es fehlte den musika- 
lischen Gedanken an Kigeuthfimlichkeit. Hr. Jul. Stahl- 
knerht spielte, tin Violouccllsolo, das gesang- und clfectreich 



erfunden, von dem trefflichen Virtuosen mit grosser Meister- 
schaft ausgeführt wurde. Frau Herren burger fügte hiezu 
noch zwei schöne schottische Lieder von Beethoven und Beetho- 
vens B- dar -Tim, das ausgezeichnet vorgetragen wurde und in 
dem Hr. Lösch hörn die Pianofortepartie vollendet spielte, bc- 
achloss den genussreichen Abend. 

Hr. Musikdirektor Jahns veranstaltete eine Gesangauffüh- 
rung seines Vereins in dem Reimer 'sehen Saale, Ähnlich den- 
jenigen, die wir sonst schon von ihm gehört und mit aller An- 
erkennung beurtheilt haben. Das Programm war folgendes. 
Messe V. in D von C. G. Reissiger, Avt Regi*a von Jahns, 
Stahat maier von Rossini drei SAtze, Mondaufgang, Chor aus 
den lustigen Weibern, Chor aus der Oper Abdul und Erinie 
von Curschmann, Abendglocke, vierstimmiges Lied von Jahns, 
Soloquartett aus den Puritanern, Preghiera aus Moses von Ros- 
sini, fünf SAtze sus Preciosa von Weber. Ein wahrer Schatz 
von interessanten musikalischen Gaben. Wir waren geneigt, 
an diesen die Fortschritte des Vereins zu prüfen und zu beur- 
theilen. Allein diesmal ist es uns fast unmöglich. Hr. Musik- 
director Jahns hatte bedeutend mehr Gftste eingeladen, ab sie 
der Saal zu fassen vermochte. Obgleich zur bestimmten Zeit 
an Ort und Steile, fanden wir doch nur an der Eingangspforte 
einen Stehplatz und konnten somit einige SAtze aus der ersten 
Messe vernehmen- Nun schien aber der grösste Thefl erst 
nachkommen zu wollen. Wir hielten es für gut, den Damen 
möglichst Plntz zu machen und gelangten auf diese Weise re- 
tirirend aus dem Corridor bis auf die Treppe, wo die musika- 
lischen Eindrücke doch zu unsicher waren, ab dass wir uns 
ein Urtheil erlauben dürften. Dr. L. 



Nachrichten. 



Berlin. Die sehr glänzenden Erfolge, welche Therese 
Milanollo in Süd-Deubchland erreicht, hat die Zahl der be- 
absichtigten Conccrte dergestalt ausgedehnt, dass die vorgerückte 
Jahreszeit ein Eintreffen hier bei uns nicht mehr rathsam er- 
scheinen lAsst Die Künstlerin wird sich jetzt zunächst in ihre 
Heimath begeben und erst zum nAehsten Herbst Berlin mit ih- 
rem Besuch erfreuen. 

— Die zum Besten des Kölner Dombaus von dem hiesi- 
sigen akademischen Dombauvereio veranstaltete grosse musi- 
kalische Aufführung, für welche Se. Majestät der König das 
Opernhaus zu bewilligen geruht haben, wird in der letzten 
Woche dieses Monab stattfinden, geleitet von dem Hrn. Capcll- 
meister Taubert, unter Mitwirkung der Königlichen Capelle, 
so wie des DomchorsJ, der ausgezeichnetsten Königlichen SAn- 
ger und Sangerinnen , und vieler geschätzter Dilettanten. Die 
Hauptbestandtheile derselben werden sein: Die neunte Sym- 
phonie von Beethoven, und ab ein neues Werk, das von Men- 
delssohn hinterlnssene Finale zur Loreley gedichtet von Gei- 
bel (Sopran-Solo, gesungen von Fr. Dr. Köster, mit Doppel- 
chören), welches von der Mendelssohn'schen Familie mit dank- 
barer Bereitwilligkeit für diesen Zweck dargeboten ist. Auch 
werden zwei grosse Ansichten des Köllner Doms in seiner ge- 
genwärtigen Gestalt und in seiner Vollendung zur Aufstellung 
kommen. 

— Hr. vou Hülsen soll beabsichtigen, was die Oper 
betrifft, von Mozart die lange nicht aufgeführte „Beimontc und 
Constanze" von Chendiini die treffliche „Lodnittka", so wie ne- 
ben den altern Opern B««cldieu's „RothkAppehen" und „Weisse 
Dame", das komische Meisterwerk Fiornvanli's „Die DortsAn- 
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gerinnen", PaUieUo's „Bella molinara" zu geben und dazu 
auf den in seiner Art klassischen Deutschen, selbst von den 
Italienern mit grossem Enthusiasmus anerkannten Dittersdorf die 
Aufmerksamkeit hinlenken zu wollen. 

— Kösler's 5nktigcs Schauspiel: „Der grosse Kur- 
fürst", ist bereits im Buchhandel erschienen. Der Verfasser 
hat das Stück dein König Friedrich Wilhelm IV. gewidmet. 

— Se. Majestät der König haben dem rühmlichst bekann- 
ten Gomponisten und musikalischen Referenten J. I'. Schmidt, 
Hofrath und Geh. e.vped. Secr. bei der Scehandlung, den Rothen 
Adler-Orden 4tcr Klasse verliehen. 

— Der ausgezeichnete- Klavier- Virtuose und Gompouist 
Rudolph Willmers hielt sich, von Wien kommend, kurze 
Zeit hier auf, hegiebt sich nach Sie) I in und Hamburg zu seiner 
Familie und wird zum Sommer iu den süddeutschen Bädern 
concertircu. 

— Die Zeltersclie Liedertafel, seit einer Reihe von 
Jahren hier bestehend, hat in dem bekannten \' olksdichter Bor- 
nemann einen Historiographeu gerunden, 

— • Der auf Veranlassung des ToiikQnstler- Vereins zu Ber- 
lin drin verstorbenen KapeUmeister Otto Nicoini zu errich- 
tende Denkstein auf dessen BcgräbnissstStte, Ncuslädtische Kirch- 
hof zu Berlin , wird am Sterbetage desselben , 11. Mai , gelegt 
und diese Handlung mit einer Feier begleitet werden. 

Breslau. Die verwichenc Osterwoche hat uns eine Reihe 
guter Oratorien und Kirchenmusiken dargeboten. Breslau halte 
ehedem eino gros»« Vorliebe für die Mutica sacra und unter- 
stützte diese nach allen Richtungen hin. Was jedoch in dieser 
Beziehung bis heutiges Tages geschehen, ging da am allerwe- 
nigsten aus, wo man es um meisten erwarten sollte, nämlich 
von den Kirchen selbst; ja noch mehr: es hat in neuerer Zeit 
manchen Kirchciivorsliindcii und Geistlichen beliebt, die Kirchen- 
musik nicht nur als keinen integrirenden Bestandthcil des Got- 
tesdienstes, sondern sogar als etwas Fremdartiges und Stören- 
des auszugeben. Die Pfleger und Förderer der Kirchenmusik 
waren also lediglich auf ihre eigene Aufopferungsfähigkeit und 
wenn es hoch kam --• auf den unentKeldlichen Gebrauch der 
Kirche, hie und da wohl auf ein spärliches Legat angewiesen. 
Dies mag der Grund sein, aus welchem hier das Oratorium aus 
seinem naturwüchsigem Boden — der Kirche — in die Gon- 
certsnle verpflanzt worden ist. In der Auln wurden diesmal, 
wie Ihnen bereits berichtet worden, unter Leitung des König). 
Cniversitäts-Musikdir. Dr. Mosevius „Die Jahreszeiten", acht 
Tage spater, unter Leitung des Seminar-Lehrers August Schna- 
bel „Die Schöpfung", in der Elisabethkirchc unter Leitung des 
Gantor Posner „Der Tod Jesu" und in der Domkirche die 
Lamentationen von Joseph Schnabel aufgeführt. Auch das 
Theater gab im l*aufo der Gharwoche zwei Goncerte, in denen 
Fr. v. Strantz, eine ganz vorzügliche Altistin, ebensowohl mit 
ihrer seltenen schönen Stimme, als tüchtigen Sangesweise mit- 
wirkte. In unserm letzten Berichte über die hiesigen Goncerte 
haben wir die Spi inger'scho Kapelle unter der Hauptdireclion 
des Königl. Musikdir. Schön wider unser Verschulden uner- 
wähnt gelassen. Hr. Schön wor in der Auswahl und der Zu- 
sammenstellung der aufgeführten Musikstücke sehr umsichtig. 
Die besten Symphonien, Ouvertüren, Gonccrlstückc , Arrange- 
ments aus den besten und neuesten Opern etc. wechselten mit 
Ballelmusik und Ahnlichem ab. Auch diese Gonccrle erfreuen 
sich einer grossen Thcilnahme und eines regen Beifalls. An 
die bereits erwähnten Goncerte reihten sicli in letzter Zeit die 
des Musikchors des 10 teu Infanterie - Regiments unter Leitung 
des Musikmeisters Buchbinder würdig au. Dieses brave Mu- 
sikchor zählt durchweg tüchtige Mitglieder, ebenso geübt auf ihren 



Instrumenten, als mit aller Präeision iu das F.nsemhlc ein- 
zugreifen. Am 24stcn gasliricn an unserer Bühne Hr. K a h I e und 
Frl. Ney aus Wien in „Lucia von Lunmermoor". Frl. Ney 
versteht ihre grossen Mittel mit grosser Meisterschaft zu ver- 
wenden, namentlich ist es der colorirle Gesang, der ihre tech- 
nische Ausbildung bewundern lässt. Ob wir die geschätzte 
Sängerin hier noch einmal hören werden, ist noch nicht ent- 
schieden; es heisst, Frl. Ney habe die Lucia nur aus Gefällig- 
keit für Hrn. Kahle gesungen. Mad. Gundy wird leider nur 
noch zweimal, und zwar in Fidelio und als Fides auftreten, um 
alsdann unsere Bühne zu verlassen und zunächst ein Gastspiel 
in Hamburg anzutreten. — Endlich eine Notiz für Lieder-Com- 
ponisten: bei Aug. Schulz (Aland) in Breslau ist so eben un- 
ter dem Titel „Primavera" ein Bändchen Gedichte von Richard 
Kunisch erschienen. Die Meisten sind in Form und Inhalt 
zur Goniposilion geeignet und zu diesem Zwecke bestens zu 
empfehlen. C. 

Loubnn. Vor Kurzem fand auch hier die Aufführung der 
Preis-Goiuposition von W. Tschirch: „Eine Nacht aufdero 
Meere" und zwar unter Directicm des Componisten statt, aif 
welche Aufführung das Publikum um so gespannter war, dt 
die hies. Gegend die Heimnlh des Componisten ist Das Con- 
cert war vom hies. Organisten Jul. Tschirch, Bruder des 
Obigen, veranstaltet und es bestand das Programm des ersten 
Thcils aus folgenden Piecen: I) Concert-Ouverlurc, componirt 
und dirigirl von Rud. Tschirch aus Berlin. 2) Piaooforte-Con- 
cert von Hummel, mit Orchcslcr-Bcgl., vorgetr. vom Musikdir. 
Willi. Tschirch aus Lieguitz. 3) Lied für Tenor: „Wie könnt* 
ich Dein vergCNsen'\ comp, vom Org. Jul. Tschirch. 4) Ade- 
laide von Beethoven. 5) Albert Lortzing's letzte Compositum: 
..Das Lied vom 11. Regiment", mit Orchester • Begl. von Rud. 
Tschirch. Das sehr tüchtige Sänger-Personal bestand aus 80 
Mann und das Orchester war vertreten durch die in hies. Ge- 
gend rühmlichst bekannte Kapelle der Hrn. Apctz und Brader 
aus Görlitz und hies. Musiker. — Auch in Sagau, Görlitz, Lands- 
hut u. a. 0. der Provinz hat die Aufführung obiger Preis-Conv 
posilion unter grossem Beifall des Publikums stattgefunden. 

Co In. Dem Gerüchte, dass Hr. Director Löwo, vom hie- 
sigen Stadltliealer, das Kr oll sehe Theater in Berlin überneh- 
men soll, wird hier aufs Bestimmteste widersprochen. 

Magdeburg, den 18. April 1851. Geehrter Herr Redak- 
teur! „Gegebene Versprechen gelten bis an der Welt Ende" 
ist ein Grundsatz, der mir zu dringlich eingeprägt worden, als 
dass ich seiner nicht auch befre'fTs des von mir zugesetzten Be- 
richts über die Aufführung des „Fidelio" gedenken und Ihnen 
mit wenigen W'orten erzälücn sollte, welchen Erfolg das in Ihrer 
Zeitung Yorläulig erwähnte Unternehmen weniger der Theater» 
Direction, als vielmehr des Theater- Musikdirektors Herrn Bär- 
wolf gehabt. Nachdem die „Magdeburger Zeitung", — ein 
Blatt, das um Musik aus eigenem Antriebe nur wenig oder gar 
nicht sich bekümmert, darüber uns belehrt, wie der nicht gün- 
stige Erfolg fast aller bisher stattgehabten Beneflzvorsleilungen 
lediglich in der zumeist auf französische Spiclopern gefallenen 
Wahl seinen Grund habe, wohingegen doch der Gesrlimack des 
Magdeburger Publikums auf Klassisches gerichtet sei: sah der 
BeniAziant, Hr. Musikdirektor Bärwolf, seine ebenfalls auf das 
Klassische gerichtete Wahl durch ein volles Haus belohnt, und 
der Einsender jenes Artikels der Magdeburger Zeitung konnte 
sich freuen. Recht gehabt zu haben. Die Thenler - Direction, 
gegenwärtig Hr. Kicke, scheint indessen anderer Meinung zu 
sein und dem klassischen Sinne unseres Publikums weniger zu 
vertrauen: denn der klassische „Fideto" vom klaisischen Beetho- 
ven ruht, trol» der beim Einüben angewandten Mühe; dagegen 
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schritten die allerdings zeitgcmässcreu Gestalten Pluster's und 
Piepmeier'» zu wiederholten Malen über die Breiter, welche die 
Welt bedeuten. Meinethalben! Hr. Bärwolf hol sich den Dank 
der Freunde der ernsteren Kunst für eine in der Thal woldgc- 
lungene Aufführung des schwierigen Werkes erwnrben, ein 
Dank, an dem nächst ihm sämmlliche Mitwirkende, von der 
Primadonna nuf der Bühne bis zum Paukenschlager im Or- 
chester, Theil zu nehmen berechtigt sind. -•• Von andern Opern 
habe ich wenig gehört; ich bin kein fleißiger Thealergilnger, 
und habe meine Ursachen. Nur von der unlängst gehörten Vor- 
stellung des „Stradella" ist mir ein kleines Fragezeichen in der 
Seele zurückgeblieben, und Sic sind vielleicht im Stande, mein 
ziemlich aufgeregtes Gcneralbass - Gewissen darüber zu beruhi- 
gen, ob jene Sexh|uarten — und andere fraglichen Accorde, die 
ich an dem Abende in der Einleitung der Ouvertüren wahrge- 
nommen, wirklich so und nicht anders vom Componisfcu ge- 
schrieben, oder ob dieselben nicht etwa entstanden sein mögen 
durch zufälliges Ausbleiben des 3len und 4ten Horns und der 
herkömmlichen Posntincnznhl. — In den Ahrigen musikalischen 
Dingen ist gegenwärtig und seit dem Schlüsse der regelmassi- 
gen Concerte ziemliche Windstille eingetreten. Der Scebach- 
sche Gesangverein unter Mohling bereitet die Hcrrmannsschlachl 
von Mangold vor; der Kirchengcsnngvcrcin führt heute Abend 
„Gelhscmane und Golgatha" von Fr. Schneider unter Leitung 
des Herrn Rebling auf; am Palmsonninge hatte Hitler die Aus- 
führung einer Anzahl Älterer und neuer Werke in der Dom- 
kirche durch den Verein für klassische Kirchenmusik veran- 
lasst 

Einige Chorale von Hans Leo Hasler (1613) und Michael 
Prätorius (1007), so auch 2 Motetten von J. Gallus (1500) und 
M. Hauptmann (1850) wurden vom Chor ohne alle Begleitung 
frei, rein und sicher gesungen. — Der Tonkfiustler-Verein hielt 
einige Versammlungen; ich kann nur von der einen berichten, 
in welcher Hr. Grunwnld aus Berlin sich hier den Ruf eines 
tüchtigen Geigers und zwar mit vollem Rechte sicherte. — Die 
allsontäglirhen musikalischen Versammlungen bei dem Musik - 
director Ritter haben einer Veränderung in den Lokalitäten hal- 
ber vor einigen Wochen aufgehört und werden erst wieder nach 
einigen Monaten beginnen. Mau hörte da unter Bcthciligung 
des Musikdirectors Mflhling, des Concertmeisters Beck und des 
Violoncelle-Virtooscn Ahrend die Bcethoven'schcn Kammercom- 
Positionen, auch jeweilig eine Klavier- und Violin-Sonate vom 
alten Sebastian u. s. w. Da indessen diese Leistungen fast 
ausschliesslich im Kreise der Schüler der Belhefligten sich hal- 
tend, nur als private betrachtet sein wollen, so kann ich ihrer 
nur vorübergehend erwähnen, wenngleich ich wünsche und 
hoffe, die Theilnehmanden werden nicht durthgfingig Vergan- 
genes auch Vergessenes sein lassen Somit zeichne ich 
Ihr ergebenster Treupunkt. 

Bremen. Der Thealerdireclor Ritter geht nächstens 
mit seiner Oper zu 12 Gastvorstellungen nach Oldenburg. 

Frankfurt n. M. Tichatschek fährt mit seinem Gast- 
spiel fort und trat nls Johann int „Propheten", Eleazar in der 
„Jüdin" und Cortcz auf. 

Hamburg. Frl. Johanna Wagner gab ein Abschieds- 
concert zum Besten des Chorpersonals unter Mitwirkung der 
vorzüglichsten Kräfte. Die hier sehr beliebte Künstlerin erhielt 
am Schluss des Conrerts durch Hm. Schüllky überreicht, im 
Namen des Theatcrpcrsonnls, einen Lorbeerkranz. 

Leipzig In „Montccchi und Capuletti" gaslirie 



Frl. Garber, vom Theater in OlmOlz, als Romeo, und wurde, 
ausser mehrfachen ihr zu Theil gewordenen Applauscn, im 1. 
Akt gerufen. Frl. Mayer war eine Julie pur exellence. Die 
Hrn. Behr, Widemann und Stürmer (Capellio, Tebaldo 
und Lorenzo) \ ortreiflich. 

Dresden. Nach Rückkehr T i c h a t s c h c k's wird die neue 
Oper des Musikdirectors Pabst in Königsberg: „Die letzten 
Tage von Pompeji" zur Aufführung kommen. 

Braunschweig. Fr. Fischer-Achten tritt zum I.Juli 
von hies. Hofbühne ab. 

Darms ladt. Die hiesige Bühne zeichnet sich unter Hrn. 
Dir. Teschcr's umsichtiger und vortrefflicher Leitung jetzt vor 
Allem durch eine ausserordentliche ThiUigkcil ans; wir dürfen 
hier nur anführen, welche Abwechselung neben neuen Opem 
und Stucken, wie „Gudrun", v. Mangold, „Schauspieldirector", 
v. Mozart, „Ein deutsches Dichlerleben", „Ein Arzt", „Lorbeer- 
baum und Bettelstab" etc. dem lüesigen Publikum in einem 
Zeitraum von 6 Wochen durch Gäste geboten wird, indem in 
dieser kurzen Zeit die Hrn. Walliser von Wiesbaden, Lad- 
dey von Würzburg, Schneider von Frankfurt a. M., Emil 
Dovrient und Tichatschek von Dresden und Wachtel 
von Würzburg ab Gäste auftreten. 

Paris. Die letzte Vorstellung des „Propheten" war wie- 
derum eine durchaus glänzende. Die Einnahme belief sich auf 
Fr. 00 CL 

— In der Opera eomüpte gab man den „Colif von Bag- 
dag" mit Mad. Ugaldcl, Mocker und Mad. Allan. Hr. Per- 
rin Ist vom Minbier des Innern die Prolongation seiner Direk- 
tion der Opera cotnique bis zum 1. Mai 1801 geworden. 

— MUe. Cr uv elli fährt in der italienischen Oper fort, 
ausserordentliche Erfolge zu erreichen. 

— Die grosso Oper in Paris hat nach langen Unterhand- 
lungen Roger wiederum mit einem Gehalt von 70,000 Frcs. 
und 3 Monaten Urlaub engagirt. Duprez hatte, als er im vol- 
len Besitze seiner Stimme war, nur 00,000 Frcs. und 2 Monate 
Urlaub. Roger wird, ehe er wieder in die grosse Oper eintritt, 
eine sechsmonatliche Reise nach Deutschland machen und im 
Juni in Berlin gasliren. 

Toulouse. Sieben hintereinander folgende von einem 
ausserordentlichen Succes begleitete Vorstellungen des Pro- 
pheten fanden statt. Für nächsten Sonntag giebt man zum 
ersten Mal Giralda. In den ersten Rollen werden Mad. Di- 
dol und die Uni. Läget und Pauli mitwirken. 

A m i e n s. V i c ti x t c m p s gab ein sehr besuchtes und von 
glänzendem Beifall begleitetes Concert, in welchem seine Com- 
Positionen die verdiente Anerkennung fanden. Binnen Kurzem 
steht das längst erwartete Erscheinen der Fortsetzung seiner 
MorccAiix do Salon bevor. 

Aus dem Haag. Der König empfing in einer Privat- 
Audienz den bevollmächtigten Minister Frankreichs für die Nie- 
derlande, Hrn. Dubois de Saligny, um vou ihm die Vor- 
schläge entgegen zu nehmen über die im Werk begriffene Con- 
vention zwischen Frankreich, Holland, Belgien und England in 
Betreff eines gegenseitigen Schutzes des litterarischen und künst- 
lerischen Kigenlhiims. Der König drückte dem Diplomaten sei- 
nen lebhaften Wunsch aus, dass dieses Werk, so wichtig für 
Wissenschaft und Kunst, rcnlisirt werden möge. 

Madrid. Eine sehr glänzende Vorstellung von „Linda di 
Chamounix" fand in der Oper, ausgeführt von der Frezolini 
und Rone oni in den Hauplparlhiecn, stall. 



Verantwortlicher Redarteur Gustav Bock. 
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MaslkAllacli-litterarlseher Anselme r. 

CATÄIÖGIE 

des douvcIIcs Compositions pour Ic Piano 

publikes par 

IL FRIEDLEIN Ii Varsovle. 

Ci-devaut Fr. Salesi 4 Comp. 

Der poluischo Gulden — 5 Ngr. 



Lubomlrwkl, C, Prince, Dcux Mazourkas. Op. 30. florp. 3. 15 

Theresa-Walzer. Op. 31 - 3. 15 

— — Dolina Szwajcarska. Mazourka. Op. 32. . . - 2. — 
Nowakowskl, J., Szkola na Fortcpian 15. — 



Morceau de Salon. 

Chant d'Amour, 



Op. 32. 



Nocturne. Op. 33. 



• 2. 15 

- 3. 15 

Railade. Op. 34 &. 15 

- 2. 15 

- 4. - 



Batta. A n Vlennotse grande Valse brillante, arrangee 

pour le Piano par M. Dietrich florp. 4. ~ 

Cliopln, Fr., 2 Mazourkas * 3. — 

Dietrich, M., Polonaise • 2. — 

Chant sans parolcs • 2. 15 

Valse brillante. Op. 20 - 4. - 

Tarenteile. Op. 21 - 4. — 

Choeur des Malelots. Op. 22 • 4. — 

2e Valse brillante. Op. 23 • 3. 15 

Marche. Op. 24 - 3. 15 

Talisman. Air russe. Op. 25 - 3. 15 

Herzberg, A., Souvenir d Opole, Vahles. Op. 58. . - 2. 15 

Konian, H., Romance. Op. I • 3. 15 

Kontakt, A-, Mazourka. Op. 7 - 4. — 

Mazourka. Op. 8. - 4. — 

Labomlraki, C, Prinee, Odgtos z nadllorynla. Qua- 

tres Mazourka». Op. 19 - 5. — 

Czwarty Styezula. Mazourka. Op. 20. . . . - 1. 15 

Pogadanka. Causerie Polka. Op. 23 - 1. 15 

Trola Manches. Op. 24 • 3. — 

— — Catherina-Coutredanses. Op. 25 - 3. — 

Stanislaus-Walzer. Op. 25 - 4. — 

Magyar-Polka. Op. 20 - 1. 15 

COMPOSITIONS 

pour le Chant avec Accompagncment de Piano. 

Dobny6nkL J. F., Nie möge biö twoja. Mazurek . florp. 2. 15 Labaaürakl, €. Prlnec, Im Herbit 



Tau -via;, A., Le Romantique. Impromptu. Op. 4. 

Berceuse. Melodie variee. Op. 6 

Wielliar^ky, J. Comte, La Runde de nuit. Eaquisse 

■uusicalc - |. I« 

2me Grande Marche. Op. 20 . - 4. — 

Deux Valses. Op. 21 3. _ 

Wttdnirkl, T., Moment lyrique. 2e Melodie ... - 2. — 
Rcminisceiices de l'Opera: 

Martha de Flotow 5. _ 

Le Val d'Andorrc de Ilalevy 5. — 



II Rravo de Mercadante . 
Le Prophete de Meyerbeer 



5. - 

6. 20 



Ernani de Verdi - ß. — 



1 due foscari de Verdi 
1 Lombardi de Verdi 
Macbeth de Verdi . 



5. - 

6. - 
6. io 



J., Wapomnleoic. Tryolet . 

Pie&i'i Minstrclla z Dziewicy Jcziora .... 

I.ulioinlrskl, C. Prince, Zawsze i Wszedzie. Op. 12. 

-La Rosa c la Croco Ronianza. Op. 13. . . . 

Wapomnienia Ostendy. „Smutny Rolnik I Rar- 

karola. Na morze." Op. 14 

Piesft z Wlezy. Op. 15 

El Sospelo. Op. 16. 



1. 15 

1. 15 

2. — 

2. - 

3. 15 

4. 15 
3. 15 



NicpewnoSe". Op. 18. . . 

Pochöd Kozacki. Op. 21. . . 

Gwiazdka. Op. 22. .... 

Scguidilla et Romance. Op. 27. 



Op. 17. 



. . florp. 2. 15 

. - 2. - 

, . - 3. - 

. . - 2. - 

. . - 3. 15 

La Partcnza. Op. 28 3. — 

2*1 Pochod Kozacki. Op, 33 - 3. — 

NownbcwskL J., Gdybytn sie, zmienif. Romans . . - t. 15 
12 Spiewow polskicb. Op. 31 - 10. — 



Die Pique-Dame 

(La Dame de Pique), 
neueste komische Oper in drei Aufzogen von 

8CRIBE md HALEVY, 

wurde uns von den Verlegern und Eigentbamcrn derselben, Hrn. 
Ireltkeif * Hirtel, zur aamchliessUehen Versendung an die 
deutschen ROhnen Obertragen und wollen aioh daher die geehrten 
Bflhnenvorstande wegen Ankaufs dieser Oper an uns wenden. Die 
Honorare werden wir so billig als möglich stellen. Eine Andeu- 
tung des Sujets der in Paris mit ausserordentlichem Beifall Öfter« 
wiederholten Oper gabon wir bereits in No. 14 pag. 50 der Tbc- 
aterebronik d. Jahrg., worauf wir hier verweisen. Das Buch der Oper 
werden wir vorläufig an alle bedeutenden ROhnen verschicken. 
Gesaiujfttexle zur „Pique-Dame" verkaufen wir in beliebiger 

STÜRM & KOPPE in Leipxig. 



Bei N. Simrock in Bonn erscheint bis nun Herbst: 

Robert Schamann, 

Dritte Sinfonie für Orchester. Op. 97. 

In Partitur, in Stimmen und vierhändig für Pianoforte. 



Ein sieb für ein 
eignender guter 

Dirigent, 

selbst aber tüchtiger Violinspiolor, findet ein sehr annehm- 
bares Engagement. Zu erfragen bei der Redaclion 
Zeitung. 



SAiuratlk'h zu bezieben durch Kd. Bote de G. Back in Rerlin, Breslau u. Stettin. 



Verlag von Ed. Bote * O. Bock («. Bock, Konigl. Hor-Mwukhaiidlcr*, Jfigerstr. No. 42. - Breslau, Schweidnilzerstr. No. 8. — 
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Ed. Bote & th Bock 
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Pianofortemusik. 



Fr. Ll**t, Feuille d'Albtnu potir le Pia». Homburg, 
Schuberth & Comp. 

,.AIbumblatt": — in der Hegel ein kurzer, flüchtig 
hingeworfener Salz, eine Skizze oder Aphorisme, 

— bezeichnet zugleich ein m u s i k n I i s c h e s G e I e g e n Ii e i t s - 
stQck, dos nicht aus innerm. schöpferischem Drange, son- 
dern nur aus äusserer Veranlassung entstanden : nichts desto 
weniger aber, — da es von ganz wilikührlieher l-'orut und 
von vorwiegend fragmentarischem Charakter, — einen ganz 
bequemen Behälter für musikalische Gedankennbfälle 
abgiebt. — 

Von der Ansicht ausgehend, dass des Dichters Aas- 
spruch: „Seid ihr Poeten, so commandirt die Poesie!" 

— auch auf die musikalische Inspiration auszudehnen sei, 
würde man freilich auch selbst in einem „Albumblntl'* 
etwas mehr als blosse „ Gedankennbfälle zu erwarten be- 
rechtigt sein. Da indessen die praktische Erfahrung lehrt, 
dass jenes von Goethe commaudirte „Commnudircn" 
eher gesagt als gethan ist', in so fern als Zeil und Stunde 
zur küDstlerischen Production nun einmal nicht immer 
gleich günstig sind, so dürfte eine verhältnisstnässige Her- 
ubstimtnung der Ansprüche bei so benannten Tonstftcken 
eben so schon durch die Natur der Sache als von der 
Billigkeit geboten erscheinen. Auch vorliegende Compo- 
sitioiu die zwar nach der Quantität den sonst bei Albuin - 
hlättern gebräuchlichen Umfang bedeutend überschreitet, 
nimmt nach der Qualität jene, so eben erst naher moli- 
virten Bückst« hlcn der Billigkeil in vollem .Maasse in An- 
spruch. Gant und gar nur der Nachhall gewisser Opcrn- 
eindrücke. | schon der ganz modern-iinlirnischp 



Zuschnitt der Cantiiette und wiederum die fade Süsslich- 
keit. die verhimmelnde Ilypersenlimentalität und die ein- 
schläfernde Monotonie der letztem stellen dies ausser allen 
Zweifel — ) erscheint die Erfindung im Ganzen ziemlich 
unbedeutend, oder — um einen vom Componisten zur ge- 
naueren Bezeichnung des beim Vortrag hier anzuwendenden 
M nasses von Stärke — angewandten Ausdruck zu gebrau- 
chen: — de Ire» „moyenne force". Für diese Schwäche 
der melodischen Erfindung sucht der Componist durch ab- 
sonderlichen, mit einer gewissen Osientation entfalteten 
Luxus der harmonischen Ausstattung zu entschädigen, 
indem er zu diesem Zweck sich allerhand pikanter Beiz- 
mittel bedient und zu den heterogensten Accordfolgcn, 
die allerdings frappant und bizarr geuug klingen, so wie 
zu häufigen modulalorischen Schwenkungen und onharmo- 
nischen Chamäleonlerieen seine Zuflucht nimmt. Doch 
dürfte er in dieser Beziehung fast des Guten zu viel ge- 
than haben: mindestens darf man mit Bechl einiges Beden- 
ken hegen, ob nicht Stellen wie: 



MF 
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selbst für die hartgesottensten harmonischen Terroristen 
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eine zu starke Dosis harmonischen Cayennc- Pfeffers und 
musikalischer asta foelida enthalten möchten — der über- 
empfindlichen Ohr-Sybariten gar zu geschweigen! — Schliess- 
lich darf der klavierspiclcnden Welt noch die angenehme 
Mittheilung nicht vorenthalten werden, dass Lisit in fol- 
gendem „(Juasi-Trillo": 




# — 0 — # — 0 i 



neue — eben so sinnreiche als glück- 
liche — Entdeckung gemacht hat, die man gewiss nicht 
verfehlen wird, sofort als eine höchst „schätzbare" Berei- 
cherung der neuen Technik und der modernen Klavieref- 
fecte anzuerkennen. 

Fr. Liszt, Consolalions pour le Pinno. Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 
Jedenfalls mehr Selbständigkeit und Eigcnthünüichkeit 
der Erfindung behauptet das vorliegende, sechs Nummern 
enthaltende und seinem Titel nach allerhand subjectivo Be- 
ziehungen vermuthen lassende Werk. Doch zeigt diese Er- 
findung fast durchgehends'Jeinen so krankhaften, hyperro- 
mantischen Anflug, erscheint die Melodie so gezwungen, 
die Harmonie so gesucht, und Riebt sich darin bei allem 
Überreiz der Empfindung eine solche musikalische Blasirt- 
heit kund, dass man sich nicht eben daran erfreuen kann; 
vielmehr bei solchen verhängnissvoll -bedeutsamen Erschei- 
nungen und Zeichen der Zeit sich von den ernst liebsten 
Besorgnissen und von Trauer und Uninulh beschlichen 
fühlt. 

Die gerügten Übelsiändo an den Stücken einzeln 
nachzuweisen, erscheint kaum nöthig: ■ — auch ohne be- 
sondere Hindeutung wird mau die betreffenden Stellen leicht 
heraus zu finden wissen. Aus diesem Grunde mögen hier 
blos noch einige, der Charakteristik der einzelnen Num- 
mern gellende, allgemeine Andeutungen folgen. 

Dass immer je zwei — und zwar auf einander fol- 
gende Nummern eine und dieselbe Tonart mit einander 
gemein haben, scheint nicht blosser Zufall zu sein: — 
sollte etwa zwischen den beiden Stücken gleicher Tonart 
jedesmal eine gewisse Verbindung, ein innerer Zusammen- 
hang bestehen und diese gegenseitige Beziehung durch die 
Cicmeinschafllichkeit der Tonart angedeutet werden? — 
No. I. |in E) ist ein kurzer liedarliger Salz, der zwar sei- 
ner melodischen Hallung nach: dem Titel entspricht, 
dessen harmonische Härten jedoch in grellem Wider- 
spruch mit demselben stehen. Der folgenden No. H. (in E). 
in welcher sieh durchgehend» der Charakter der Verschro- 
benheit ausspricht, irgend etwas „Tröstliches" abzuge- 
winnen, dürfte nur einer ziemlich „elastischen" Auffas- 
sung möglich sein. No. HL: Des-dur, Lento placitlo! — 
vielleicht eine „venclianische Mondnacht auf den Lagunen" 
■ — - (mindestens dürfte das sanR ondulireude und nur 
schwach modulirende Arpeggio der linken Hand unwillkühr- 
lich an dun leisbewegten Meeresspiegel, so wie die schmach- 
tend langgezogene Cantilene der rechten Hand an Luna's 
träumerisch darüber hin verbreiteten Silberschleicr gemah- 



nen) ist von einem Hauch überfliessender Sentimentalität, 
von fast entnervender Wirkung durchweht. Eine Art Pre- 
ghiera, rhapsodischer Form sich nähernd, versucht No. IV. 
einen ernstern Ton, den Ton religiöser Versenkung und 
Erhebung anzuschlagen, den sie auch in der That glück- 
lich trifft; nur ist zu bedauern, dass auch hier der 
Gosammteindruck durch allerhand harmonische Härten ver- 
kümmert wird. Von bei weitem untergeordneterer Bedeutung 
erscheint dagegen No. V., in welcher namentlich gewisse 
banale Schlusswendungen (z.B. vom 11. zum 12. und vom 
29. bis zum 32. Takt) eine frappante Famielicnähnlichkcit 
mit der melodischen Schablone der Ilm Heinrich Proch 
«V Comp, darbieten. Inzwischen dürfte doch diese Nummer, 
süss und weich bis zum Zerfliesscn, das meiste Glück 
machen. 

Anziehender in der Erfindung erseheint wieder No. VI.; 
die auch durch cigenthümlicherc Darstellung des Gedan- 
kens grösseres Interesse in Anspruch nimmt. Dadurch 
nämlich, dass der Canto fermo des im Ganzin dreimal 
vorgeführten Hauptmotivs, — einer einfachen, getragenen 
Cantilene, — beim jedesmaligen Wiederauftritt in anderer, 
reicherer, äusserer Ausstattung und voller begleitet er- 
seheint, (eine Einklcidungsform , die unwillkührlich an ge- 
wisse Orchestrations-Steigerungen erinnert) erhält da» 
erstere immer eine neue und erhöhte Bedeutung. Zu dem 
fast muthigen Schwung des Hauptgedankens bildet der mo- 
rose, sich in düsterm Hinbrüten verlierende Mittelsatz, (S. 
20, Tact 17 u. s. w.) in welchem sich eine ungemeine Be- 
klommenheit und gewitterschwüle Stimmung ausspricht, 
einen um so schärfern Gegensatz: — vielleicht die musika- 
lische Darstellung des innern Kampfs eines abwechselnd 
zwischen geistiger Aufrichtung und Rückfall in Schwer- 
mulh ringenden Geinüth's? — — 

Gelegentlich dieses Mitlelsatzes ist noch ein anderer 
Umstand, der sich in dieser, wie auch in No. IV., und 
noch anderwärts bemerkbar macht, zur Sprache zu brin- 
gen: — nämlich die durch kleine Secunden -Schritte 
nach oben oder nach unten — bewerkstelligten melodi- 
schen Sequenzen: 
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Seile IV 




Oberhaupt die sequenzenweisen Fortspinnungen des mu- 
sikalischen Kodons, t. B.: 



Srilu 15. 




die nieinnls ein gutes Zeichen, sondern immer nur nicht 
eben glücklicher Nothbchelf einer momentanen Impo- 
t enz de rErfindungskraft, eine rGcdanken- Insolvenz 
zu sein pflegen. C. Ko$$maly. 



Lieder uiit Pianoforle-Bcgleitung. 

Louis Ehlert, Fünf Lieder für eine Singstinune. Op. 2. 

Berlin, Traulweinsche Musikhandlung. 
Sechs Lieder ITir eine Singstinune. Op. 4. Leipzig, 

bei Peter». 

— — Die Loreley, Gedicht von Heine, Tür eine Singstimine. 
Op. ö. Leipzig, bei Peters. 

Sechs Lieder für eine Singslimmc. Op. H. Leipzig, 

bei Peters. 

Sechs Lieder für eine Singsliinme. Op. 10. Leipzig, 

bei Whislling. 

— — Sechs Lieder für eine Singstimine. Op. 14. Leipzig, 
bei Poters. 

Wie es ein besonderes Interesse hat, die Fähigkeiten 
oder den Charakter eines Menschen an einer Reihe gleich- 
artiger Erscheinungen, die durch sein inneres Wesen bedingt 
sind, zu prüfen, so dürfte eine Heihe von gleichartigen Kunsl- 
produeten wohl geeignet sein, auf die nilgemeine Begabimg 
ihres Schöpfers, wie auf seine Fälligkeiten im Einzelnen zu 
scliliessen. Zu diesem Zweck bietet selbst die leicht zu 
übersehende, kleine Kunstform des Liedes einen ausreichen- 
den Stoff. Wir beschäftigen uns mit ihr in de« vorliegen- 
den Nummern um so lieber, als wir e,s mit einem Künstler 
zu tlnm haben, dessen Talent schon öfters in diesen Blät- 
tern Anerkennung" fand und dem wir nicht mit einem IV- 
theile so obenhin begegnen dürfen. Indem wir die sechs 
Liederhefle besprechen, reden wir von keinem im Einzelnen, 
sondern fassen die Eigcnlhümliehkcit des Künstlers nach 
ullgcmeinen Gesichtspunkten zusammen. Ehlert ist ein An- 
hänger der Mendelssohn sehen Schule, und dies darf ihm 
zu einem grossem Lobe gereichen, als wenn er sich der 
Leitung irgend eines andern Meisters der neuen Zeit anver- 
traut hatte. Wenn Mendelssohn's musikalische Eigenthüm- 
lichkeit öfters als ausgeprägte Manier bezeichnet worden 
ist, so hat man, falls diese Bezeichnung etwas Richtiges 
enthält, damit vorzugsweise die kunstvolle Yerwebung des 
melodischen Gedankens mit der Form gemeint. Je mehr 
dem erstem die Selbstständigkeit mangelt, desto mehr wird 
sich die Form damit zu beschäftigen haben, dennoch etwas 
Ganzes, kunstvolles zu schaffen und darin wird eben die 



Eigentümlichkeit des so entstandenen Kunstwerkes bestehen. 
Wir möchten sagen, es präge sich in dem Mendelssohn'- 
sehen Style die Polyphonio en miniature aus. Es ist ent- 
schieden etwas Kunstvolles, wenn wir sehen, wie in dem 
Liede der gesangliche Theil seinen selbstständigen Weg geht 
und die Begleitung neben ihm zugleich eine ebenfalls ei- 
gentümliche Stellung einnimmt, beide zusammen aber doch 
ein harmonisches Ganze bilden. Je reichhaltiger, sprudeln- 
der und schöpferischer der Gesang erfunden ist, je breiter 
seine thematische Anlage, desto reicher wird uns bei dem 
Festhalten jenes Princjps das fertige Kunstprodiict erscheinen. 
Mendelssohn vvussle iti dieser Beziehung in vielen seiner 
Schöpfungen das richtige Mnass zu halten, im Ganzen wird 
sich aber das Princip nicht durchführen lassen und die 
neueste Zeit zeigt uns an sehr vielen Beispielen, auf wie 
merkwürdige Abwege dasselbe führt. Ehlert hält meistens 
die richtige Mitte. Ausserdem aber haben wir in schien 
Compositionen auch verschiedene Gesichtspunkte zu unter- 
scheiden. Oa wo er von jenem Principo abweicht, versucht 
er seinen Gedanken zuweilen eine volksthümlich-romanlische 
Fassung zu geben. So z. B. in den beiden ersten Liedern 
des ersten Heftes. Er trifft dann wohl im Einzelnen den 
richtigen Ton, lässt es aber an Fluss und Abrundung feh- 
len. Andererseils charakterisirt er wieder zu sehr durch 
Züge, die sich dem Ohre leicht verwischen, oder auf die 
man mehr durch Rcflection, als durch den unmittelbaren, 
nächsten Eindruck geführt wird. Ja, es scheint uns, als 
ob er »ich in eine derartige Charakteristik schou so sehr 
hineingelebt habe, dass es ihm vielleicht schwor werden 
dürfte, davon wieder zurückzukommen. Figuren wie: 

im ersten Liede, oder: 




in No. 2 des zweiten Heftes, oder: 




im letzten Hefte treten als charakteristische Merkmale so 
in den Vordergrund, dass sie den gesanglichen Gedanken 
zurückdrängen, was doch nicht in der Absicht und eigent- 
lichen Aidage des Liedes liegt. Wie sehr dies der Fall 
ist, geht nicht blos daraus hervor, dass auf solchem Unter- 
bau ein ganzes Lied sieh fort spinnt, sondern, dass eine ge- 
wisse Einförmigkeit sich herausstellt, die der Erfindung dor 
Melodie nicht zum Vorlheile gereicht. So sind z. B. die 
Figuren, welcho das ganze Lied: „Die blauen Frühlings- 
augen'" durchzieht, dann die zu dem Liede: „Nun die 
Schatten dunkeln welche wir oben als drittes Beispiel 
angeführt haben und die zu dem dritten Liede in demsel- 
ben Hefte: 




nicht nur rhythmisch, sondern auch melodisch wesentlich 
gleich. Es fehlt dem Componisten hier nicht an Gedan- 
ken, oder an Fähigkeit, etwas Eigentümliches zu geben, 
sondern er hat sich im eigentlichen Sinne des Wortes in 
eine Schreibweise hiueingelebt, deren Keime wir in Mendels- 
sohn aufzusuchen haben und die ihm eine Art von Stecken- 
pferd geworden ist. Dabei inuss indess bemerkt werden, 
dass das so Gearbeitete nicht etwas Triviales und Alltäg- 

20 • 
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lichcs ist sondern dass es gerade nls eine Besonderlieil sieh 
heraiissslclll, wie es auch der Componisl beabsichtigte. Nach 
dieser Seile hin möchten wir ihn vor einer zu spirituellen 
Beflcclion warnen und wünschen. »Iiis-, er sirh lieber toii 
der l'nmillelhnrkei» der Empfindung leiten lasse. Neben 
den Ausstellungen, die wir machten, weil sie nichts Zufäl- 
liges sind, sondern weil sie sieh aus einem von dein Com- 
ponisten festgehaltenen Kunslprincip herleiten lassen und 
deshalb eine Kritik beanspruchen, wollen wir nun mu h Ge- 
diegenes und wahrhaft Ausgezeichnetes nennen. ..Die Nacht** 
und namentlich ..Am Feuer" im ersten Hefte sind meister- 
hafte Kompositionen, von einem poetischen Duft übergössen, 
durch den sie sich der zartesten musikalischen Lyrik an 
die Seile zu stellen das Hecht haben. Ehlcrt beobachtet 
hier auch ein feines Kbeiimnass zwischen Begleitung und 
Melodik. Zugleich aber enthalt das zuletzt genannte Lied 
eine rhythmische Acccutiintion in beiden Theilen. die mei- 
sterhaft durchgeführt ist und die sich nicht im mindesten 
absichtlich geltend macht. \'o I und 2 im zweiten lieft 
haben auf einen fast gleichen W erth Anspruch und wenn 
in dem zweiten Liede die oben bezeichnete Figur auch (iber- 
wiegend zur (ielltiug gelangt, so stimmt sie doch mit dem 
Charakter des Gedichtes so sehr überein, dnss dieser da- 
durch gehoben wird, wie denn überhaupt gegen die näher 
angegebene Charakteristik nichts zu sagen ist. wenn sie 
nicht häufig zur Anwendung kommt und dadurch das Ge- 
präge des Manierirlen annimmt. Hätten wir die sechs Lie- 
derhefte nicht vor uns liegen, so dass wir dadurch im Stande 
sind, den Cninponislen aus einem Gusse zu betrachten, so 
würden wir ein gleiches Lob auch den ..Manen Frühlings- 
augeir ertheilen können. Für sich betrachtet ist das Lied 
eine Perle unter Klibils Kompositionen. ..Die Lorcley" 
mu.ss nach uiiscrm Gefühl als Volkslied behandelt werden; 
deshalb würden wir keiner ausgeführten Bearbeitung das 
Wort reden können. Op. 8 enthalt fast nur fein ausgear- 
beitete Lieder, in denen sich zunächst Einzelheiten der in- 
teressantesten Art vorfinden. Ks ist dem Gomponislen nicht 
überall gelungen, diese so zu einem Ganzen zu verschmel- 
zen, dass man mit ihm nicht über Dies und Jenes rechten 
konnte. Jedenfalls aber fesselt dies lieft durch seine feinen 
Züge mehr noch als die andern. In dein letzten Liede des- 
selben leistet Filiert dem oben ausgeführten l'riucip gemäss 
das Vollendetste. Kr giebl in dem Liede: ..Hörst du die 
Gründe rufen'- bei selhslsländigcr Durchführung von Melo- 
die und Begleitung ein Ganzes, das wir in die Beihe der 
besten Compositionen mit allem Beeide .stellen. Wir wün- 
schen unter den Sanges- und Musikkundigen diesem Hefte 
eine weite Verbreitung. In den beiden letzten Heften fällt 
uns die Arbeit und die Erfindung nicht selten wieder aus- 
einander. Interessanter Kinzelheilcn enthalten sie einen rei- 
chen Stoff, und wir linden überall heraus, wie es dem Kont- 
ponisten darum zu thun ist, nicht die gewöhnliche Fährte 
der Lieder-Componisten zu gehen. Dabei machen wir die 
W ahrnehmung, dass er nicht mit der Form ringt und ihm 
ans diesem Grunde im Einzelnen die Abrimdung und Aus- 
breitung der Form zu einem künstlerischen Ganzen miss- 
rälb; vielmehr ist er der Form ganz Herr und er will sie 
absichtlich oft mehr der Beflecliou. als der I nniiltel- 
barkeit der Kmpfiudimg dienstbar machen. Daher aber be- 
anspruchen auch diese Lieder eine grössere Aufmerksamkeit 
als die Cberfülle von Arbeiten auf dein beliebten und gerade 
dem Dilettantismus so günstigen Gebiete. Wie wir Vörden 
musikalischen Leistungen Khlerls alle Achtung überhaupt 
hegen, haben wir ihm durch dieses unser I rtbeil in dem 
wir ihn nach einer bestimmten Seile seiner schöpferischen 
Thätigkeit in's Auge fassten. nichts anderes, als einen neuen 
Beleg für dieselbe geben wollen, was wir nicht gethan ha- 
ben würden, wüssten wir in ihm den Künstler nicht zu 
schätzen. Otto Langt. 



Berlin. 

Musikalische H r v u r. 

Frl. Wagner dehütirte nls neu cngngirlcs Mitglied unse- 
rer BQliuc mit der Fides im Propheten. Von allen Rollen, 
die wir bisher von ihr gesehen, ist diese die gelungenste. Wir 
kommen deshalb im Kinzelnen nicht wieder darauf zurück. Nur 
sei uns gestaltet, die Künstlerin durch diese Anzeige überhaupt 
zu hegrüssen und unsere Freiide auszusprechen, dass sie fortan 
zu den unsrigen gehören wird. Ihr Debüt wurde von dem Pu- 
blikum mit dem entschiedensten Beifall aufgenommen, ja in ein- 
zelnen Scenen sogar mit Knlhusinsmus. Wegen Inpitsslich- 
keit der Fr. Dr. Köster, deren Gesundheitszustand noch im- 
mer der Schonung bedarf, sang Frl. Tri eise h die Bertha. 
Legt man einen hohen Maassstnb an die Aufgabe, und man 
ist durrh die Leistung der Fr. Köster dazu berechtigt, so konnte 
man sich allerdings mit Vielem, ja wir möchten sagen, mit dem 
Ganzen der Auffassung nicht einverstanden erklären. Allein im 
Kinzelnen gab die fleissige und srhätzenswerthe Künstlerin doch 
reiht erfreuliche Helene ihres Talents. So namentlich im letz- 
len Acte, w o sie mehr als nm Anfange der Oper auf ihre Stimme 
angewiesen ist. Nur möchten wir ihr bemerken, dnss sie das 
Spiel mehr mit der Krall ihrer Stimme in Einklang bringe. Ihre 
Bewegungen sind zuweilen nicht nur lebendig, sondern gewalt- 
sam, die Stimme aber, wenn auch wohlklingend, doch nicht he- 
roisch. Wir meinen nicht, dass sie deshalb der Aufgabe nicht 
gewachsen ist. wenn sio ihr auch für unsere Bühne einige 
Schw ierigkeiten macht. Durch eine harmonischere Ausgleichung 
w ürde sie jedenfalls glänzendere Wirkungen erzielen. Inzwischen 
sind w ir mit den Heifallsbezeugiingcn des Publikums einverstan- 
den und kommen wir mit allem Recht darauf zurück, dass Frl. 
Triel-seh für die Bühne ein chrenwerthes Mitglied ist. Die wei- 
tere Besetzung enthielt nichts Neues. Dnss Hr. Böttcher nls 
Wiedertäufer für Hrn. Salomen eingetreten war, möge erwähnt 
weiden. Die Aufführung im Ganzen war recht lobenswert!). 

Dr. L. 



Feuilleton. 
Musikzastände Berlins. 

Von h. ReUstab. 

Zweites Decennium dieses Jahrhundert*. 
(Fortsetzung.) 

Wir mögen nun zu den sonstigen Erscheinungen der Vir- 
tuosität übergehen, welche in jenem Zeitraum die hervortreten- 
deren waren. Sie sind sparsam; niehrentbeils sind es die aus 
dem früheren Jahrzehcnd schon bekannten Künstler, die ihre 
Thätigkeit fortsetzten- denn da die Jahre bis 1815 der Ent- 
wicklung jüngerer künstlerischer Kräfte so überaus ungünstig 
gewesen waren, konnte von da ab, wie rasch sich jetzt auch 
die Triebe förderten, nicht viel Neues zur Beife gekommen sein, 
denn Zeit braucht Alles, zumal das Virlunscnthuni. Dennoch 
ist der Abschnitt für Berlin von hervortretender Wichtigkeit. 

Ich übergehe die Violine, die in Moser und Scidler, w ie 
schon in der ersten Periode ihre Hauplvertreler fand, Virtuosen, 
die sich auch noch im nächsten Jahrzehend auszeichneten: eben 
so waren iu den andern lindester -Instrumenten fast nur die 
uns schon von früher her bekannten Künstler bedeutend. 

Das Pianufortc ist e«, wclrhws uns hauptsächlich beschäf- 
tigen soll. Die alten hcrühuilm .Namen, Dussek, Himmel, 
Prinz Louis Fcnliunnd. Ii.itle Iheils der Tod von der Liste 
gestrichen . lheil> ballen, (wi- I ><-■ Himmel) Atter und Lebens- 
gesfhicke sie von der Kunst und zumal von ihrer Ausübung 
in Berlin entfernt. I nb-r dni jüngcrn Talenten war nur 
eins, das «iel versprach, ein Schüler Carl Maria von Webers, 
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Freitag mit Namen, der Sohn eine» hiesigen Bürger«; »ein 
Spiel erregte grosses Aufsehen, doch der Tod nnhm auch die- 
sen Künstler in den ersten Jahren seiner öffentlichen Laufbahn 
hinweg. Ausser einigen Dilettantinnen von Ruf und Talen! z. 
B. Helene Ries (Frau Gröbenschütz haben wir schon in 
der frQheren Periode genannt, und konnten sie den Künstle- 
rinnen von Fach zuordnen) war kaum ein in diesen» Felde ge- 
kannter Name aufzufinden. Die Musik befand sich überhaupt 
sehr in der Hand von solchen, die ihr nur halb angehörten, 
wenigsten« früher, oder zugleich ganz anderen Thätigkeitcn hin- 
gegeben waren; und unter diesen fehlte es eben ganz an Män- 
nern, die des Pianofortes Meister waren. Zeller (der ja auch 
lange Zeil seine Thäligkeit als Maurermeister mit der als Mu- 
siker verband), war nie des Instruments mächtig gewesen, und 
hatte überdies zwei gelähmte Finger; seine .Schüler II e II w ig, 
Rungenhagen hatten das Pianoforlc auch nur ah Musiker 
ciillivirt; um sichersten beherrschte dasselbe noch der Justiz- 
rath Wollanck, der auch einen Standpunkt zwischen Dilet- 
tantismus und Künstlerschaft einnahm, aber doch eine sehr 
ehrenw erthe Stufe in der letzteren erreichte. — Der einzige Pin- 
nist, Jer aber nicht öffentlich spielte, und den mich die Jahre 
schon hinderten, war, ebenfalls ein Chergang aus der vorigen 
Periode, Lnuska; doch behauptete er als Lehrer den ersten 
Rang. Das Lob einer eleganten Fertigkeit für das. was man 
damals forderte, verdiente auch der Pianist Detroit, der noch 
heut als Harfenist geschätzt ist. - 

< Fortsetzung folstt.) 



Die Feier der 

Grabsteinlogung für dm verstoßenen Königlichen 
Kapellmeister Nicolai. 

Der Toukünsllerverein hierselbsl halte nach dem plülz- 
lichen Tode des Kapellmeisters Nicolai beschlossen, die Gruft 
desselben durch einen Denkstein zu schmücken. Dies ist ge- 
schehen; die ernste Feier der Enthüllung desselben fand Sonn- 
tag den II. Mai am Juhrcstoge seines 1840 erfolgten Todes 
statt. Es hatten sich dazu .Morgeus um ls I hr auf dem neuen 
Dorothceiislfldlischen Kirchhofe die Thciliiehmer an der Feier 
versammelt. Tonkünstler, nähere Freunde des Verstorbenen 
und Verehrer seines Talents, Der Intendant der Hofmusik, Se. 
Excellenz der Graf Redern, und der General-Intendant der Kö- 
nigl. Schauspiele Herr von Küstner hatten sich gleichfalls der 
Feier angeschlossen. Dieselbe begann mit einem Choral für 
Blechinstrumente, ausgeführt von den Musikern der König!. 
Kapelle; sodaun verlas Herr Hof-Musikhändler Bock, als Mit- 
glied des Goimles filr die Errichtung des Denkmals, das Pro- 
tocoll über den deshalb gefasslen Bescbhiss und die Art der 
Aiisrührung: 

Nachdem der Tonkünsllcrvereiii in der Sitzung von» 4. Juni 
isöO beschlossen halle, in Verehrung seines am II. Mai 1S4U 
verstorbenen Mitgliedes, des König!. Kapellmeisters Otto Ni- 
colai, die Ausführung eines Denksteines auf dessen Begrab- 
nissstätle zu veranlassen, erging an alle Verehrer und Freunde 
des Verewigten dun Ii das zur Erledigung dieser Angelegenheit 
ernannte Görnitz die Aufforderung zur Zeichnung von Boilrägen. 
Durch die letztern wurde es ermöglicht, ein Grabmal in Form 
einer Mamiorplalte, welche aur 4 Sockeln ruht, legen zu kön- 
nen. Die vordere Ansicht enthält den Nniiieu Olto Nicolai, den 
Geburts- und Todestag des Verewigten, die Seilen, um den in 
der Kiinslwelt nicht seltenen Namen vor andern zu bezeichnen, 
seine hervorragendsten Bühnenwerke, nebst der Widmung. 

Die der Kirche zu leistenden Gebühren für die Erlaubnis» 
und Bewilligung des Begrähnissplntzes sind durch die Aller- 
höchste Gnade Sc. Maj. uusers Königs bestritten worden. 

Allen Denen, die durch ihre Gaben die Ausführung dieses 
Denksteines fördern halfen, statten wir hiermit iinsern tiefge- 
fühlten Dank ab. 

So geschehen zu Berlin den II. Mai Ih6I. 

Das Co mite. 
Flod. Geyer. Jul. Weiss. 6. Bock. 

Die Hülle, welche den liegenden Gedenkstein von grauem 
Marmor bedeckte, war inzwischen nhgehoheu worden und ein 
Psalm von der Compositum des Verewigten wurde von dem 



Domchor in ergreifender Weise ausgeführt. Es war ein weh- 
luülhiger Augenblick, alt» diese sanften ernsten Tone, eines der 
Denkmale, welches der Dahingeschiedene sich selbst gesetzt, 
sich in der Morgenstille in die Lüfte erhob. Die Baume umher 
standen im frischen Grün, und l-erche und Nachtigall warfen 
ihre bollen Frühlingstöne in den ernslon Gesaug. — So fand 
die Stimmung sich wohl vorbereitet, um die würdigen Cedficht- 
nissworte zu vernehmen, welche Hr. Flodonrd Geyer, gleich- 
falls Mitglied desComilcs zu Ehren des Dahingeschiedenen, sprach : 
Hochgeehrte Versammlung! 
Mir wurde die Ehre, einige der Bedeutung dieses feierlichen 
Augenblickes gewidmete Worte zu Ihnen zu reden. Vergönne» 
Sie daher, dass ich Ihnen sage, wie dieser Augenblick der höch- 
ste Ausdruck unserer allseitigen Erinnerung sein »oll an den 
Verewigten, welchem dieses Denkmal zu legen wir im BcgrilY 
sind. Der Mensch lieht es, Symbole zu linden lür seine Liehe, 
für seinen Glauben, für seine Hoffnung. Wenn diese drei. 
Glaube, Liebe, Hoffnung, noch so sehr in unser Inneres einge- 
tragen sind, so scheint doch der blosse Gedanke oft nicht aus- 
reichend und wir suchen für ihn äussere Zeichen, gleichsam 
Male, womit wir daran denken, womit wir uns umgänglicher 
erinnern mögen. So soll denn dieses Denkmal ein solches der 
Erinnerung gewidmetes Zeichen sein, ein Merkmal, woran mau 
unsere Liebe und Achtung zu dem Verewigten merken soll, 
dann ein Merkmal imsres Glaubens an eine seist ige Gemein- 
schaft mit ihm. die uns auch in dein gegenwärtigen Augenblicke 
und so oft wir uns dieser Stätte nahen werden, näher treten 
soll, ein Merkmal unsres Glaubens an eine Gemeinschaft, welche 
uns die Hoffnung gewährt, dereinst mit ihm an dein Aufersle- 
hungstage wirklich wiedervereinigt zu werden. In dieser ihm 
lauter und rein gewidmeten Erinnerung will es mir nicht 
ziemlich erscheinen, als sein Lobreduer aufzutreten. Denn 
wollte ich dies, so verdrängt das noch nllzulrische Andenken 
unser Aller an ihn jede weitere Ausführung. Wir- hat er sich 
so recht eigentlich aus dem Niehls mit Sorgen, Mühen, ja un- 
ter Entbehrungen emporgerungen , auf eine ehrenvolle Balm, 
auf der er durch Neigung und Talent berufen war, des Edlen 
und Schönen reiche Fülle zu schaffen, uns ein Vorbild zu sein. 
Anderen Freude und Genuss zu bereiten! Ach. sein Lehen 
giebt nur ein zu lebhaftes Bild von Künstlers Krdenwallen 
Als er sich nach langen Anstrengungen mm eines wohlverdien- 
ten Namens vergewisserte, da ihn der Ruf des kiinslliebeuden 
Königs aus der Ferne in das Vaterland zurückforderte und ihn 
in einen ihm so thciiren Wirkungskreis versetzte — dn plötz- 
lich reisst ein unerbittliches Verhängnis*, dem wir Alle nicht 
entgehen werden, den kurzen l.eliensfaden ah. Trauernd, er- 
schütternd, ja zerschmettert über diesen Fall, über den raschen 
Hinlritt dieser Blfilhe standen Alle, die ihm lieh und theuer 
plötzlich um seino Bahre. Aber wir. die hier Versammelten 
und die Mitgenossen der Tonkunst in weiten Kreisen, in denen 
sich der Verklärte bewegte — Alle haben ihm die Liebe, de- 
ren er überall in dem Berufe, wie als Mensch geuoss, uiiver- 
kümmerl erhalten. Was noch mehr, wir tragen ihm die Ach- 
Iniig, welche aus jener Liehe erwuchs, uach, bis au die ge- 
weihete Stätte, die sein letztes im dunkeln Schoosse bind. 
Mag nun solche Liebe und Achtung aus dem steinernen Denk- 
mal sprechen! Ja. wo Steine reden, wo der kalte Marmor 
nicht stumm bleibt, sollen da, so frage ich, die Herzen schwei- 
gen? 0 nein, Verklärter, wenn du es vermagst, schau her. 
siehe herab aus den lichten Höhen, aus der Seligen Gefilde, 
welche du jetzt bewohnest. Liebe Hände, im Leben dir theuer. 
reichen dir noch über Tod und Grab in solchem Malzeichen 
ihre Liebesgaben. Nimm sie einfach, vvie sie sind! Nimm sie 
mit dem freundlich lächelnden Blicke, in welchem uns dein 
Bild vorschwebt. Nimm sie aus unserer herzlichen tiesinnung. 
die es scheut, einen Prunk daraus zu machen oder Grosses, 
mindestens Grösseres sprechen zu wollen, als dir und uns ge- 
bührlich scheinen will! Was du vollbracht auf irdischer Bahn. 
Verklärter, deine Werke und Thalen, sie folgen dir nach, wie 
der Geist spricht: Selig sind die Todten. die in dem Herrn 
sterben. Aber jenes Wirken und jenes Vollbringen mag für 
dich nn andern Orten Zeugniss gehen, als hier an den Pforten 
des Friedens wo ein ewiges Ausruhen ist von der Arbeit. So 
sei denn Friede mit dir! So sei dir denn leicht die Erde. 
Wir aber bewahren dein Andenken bis an das Ende unserer 
Tage. 

Die Feier srhloss mit einem in Geniciuschoft und abvvech- 



Digitized by Google 



— 15S — 



selnd mit dum Domchor von der ganzen Versammlung gesun- 
genen Choral auf die Melodie: .Jesus meine Zuversicht." 

Der Denkstein besteht aus einer grauen . sauber ausgear- 
beiteten glänzend polirten Platte von sehlesischem Marmor. Auf 
der oberen Seite befindet sich der Name des Verewigten, der 
Tag seiner Geburt am 9. Juni 1810 und der Tag seines Todes 
am lt. Mni 1840; um den Rand sind mit goldener Schrift dio 
Titel seiner grösseren Opern: „II Tcmplario", „Der Verbannte" 
und „Die Weiher von Windsor" eiugelragen Der schön ge- 
arbeitete Stein ist aus der Ktinslslätle des Hrn. Barhcinc her- 
vorgegangen. I jebende Hand hatte um dio Gruft gewissermaas- 
sen einen Blumenteppich gewebt, durch sauber in Linien, Krei- 
sen und zwischengesl reute Bouquels geordnete Blüthco, wie sie 
der Frühling bringt, nieder, Tulpen, Maiblumen. So war der 
Anblick oin edler und zugleich von rührendem Reiz. 

/,. RelUtab. 



Nachrichten. 

Berlin. Am 1 1 ton gab der Königl. Musikdir. Josef Gungl 
vor seiner Abreise nach Petersburg sein Abschiedsconcerl. Eine 
zahllose Menge füllte den Saal und Hunderle inusslon den Rück- 
zug antreten, ohne noch einmal ihren Liebling gehört zu haben. 
Ein stürmisches Verlangen wurde nach den „Oberländlern" laut, 
die seit der Reihe der Jahre, wo Gung'l in Berlin ist, von ihrer 
Beliebtheit nichts verloren haben. Gung'l vcrlässl uns auf laii- 
gere Zeit und haben wir selbst nicht die Hoffnung, ihn zum 
Winter wiederzusehen. 

Breslau, ß. Mai. Benefiz des Frl. Babnigg und erste 
Auffuhrung der Oper „Percival und Griseldis", Buch von 
Carlo. Musik von Carl Schnabel. Die Oper erwarb sich 
einen den Dichter und Componisten ehrenden Erfolg. Die Be- 
nelicianlin wurde mit Beifall und Blumen überschattet, wie es 
bei einer hier so gefeierten Künstlerin auch nicht anders zu er- 
warten war. 

Stettin. Vergangenen (Karfreitag fand hier wieder die. 
vom Locwc'schen Gesangverein alljährlich veranstaltete Auf- 
führung des Graun'schen „Tod Jesu" statt, die jedoch dies- 
mal — theils in Folge der meist ungenügenden BescUung der 
Soloparthien , besonders aber weil die musikalische Leitung 
Krankheit» halber sich in andern, der Aufgabe nicht gewach- 
senen Händen befand, — gänzlich verunglückte und einen sehr 
ungünstigen Eindruck hinterliess. Es sprach sich ziemlich all* 
gemein die Ansieht aus, wie die dargebotenen Leistungen 
des Vereins in gar keinem Vcrhflltniss zu dem hohen Ein- 
trittspreise ständen. — Die weitern Gastrollen des Frl. Hal- 
ler (Valentine, Normn etc.) haben das Interesse bedeutend 
gesteigert und den Leistungen dieser Sängerin, die mit bedeu- 
teten Stimmmitteln vortreffliche Schule und ausdrucksvollen 
Vortrag verbindet, schnell jene allgemeine Anerkennung erwor- 
ben, die sie mit vollem Rechte beanspruchen können. — Ge- 
stern (3. Mai) fand hier im Theater ein Courert der Fr. von 
Slrantz unter Mitwirkung ihres Gatten statt. Das Programm 
enthielt: Mozart'* „Jddia", Arie aus Rossinis „ Scmiramis 
Duett aus dem „Barbier" („dunqve io stm") u. s. w. — Fr. 
v. Slrantz, die sich durch ihre, nach einander in Leipzig, Ham- 
burg, Bremen und Breslau errungenen, glänzenden Erfolge schnell 
einen Namen erworben, bewährte sich auch hier als eine Sän- 
gerin, die, sowohl was das schone, an Umpfang und Tonlulle 
wahrhaft grandiose Stimmmatcrial, ab was die hohe technische 
Ausbildung und cminenle Fertigkeit betrifft, unbestritten zu den 
bedeutenden Erscheinungen in der Gcsangswclt der Gegenwart 
gehör« SäinmUiche Vorträge der Sängerin waren vom ent- 



schiedensten Erfolg und dem allgemeinsten . reichsten Beifall 
begleitet. — Eine eben nicht glücklich gewählte, italienische 
Cavaline und dos, mit seiner Gattin gesungene Duett boten 
auch Herrn v. Strantz Gelegenheit zur Entfaltung eines Ge- 
sangstalcnls dar, dessen schätzbare Leistungen durch eine, 
zwar nicht starke, aber angenehme und reine Stimme und 
meist entsjwechendo Vortragsweise getragen erscheinen. — 

Cöln. Pixis gab am 29. v. M. ein Courert und spielte 
in demselben mit der von ihm bekannten Meisterschaft. Unter- 
stützt wurde dasselbe von Frl. Sophie Sr bloss, welche mit 
grossem Beifall einige Lioder sang. Die Hrn. Hiller und Erg- 
matin spielten die A* -dnr- Sonate von Hummel mit dem voll- 
ende) slen VersWndniss. 

— Der Sinfonie mit dem Motto: „Geh hin mein Kiud und 
brich die goldene Frucht", romponirt von Richard Wuerst, ist 
der von der hiesigen musikalischen Gesellschaft ausgesetzte Preis 
von 2ö Dukaten einstimmig zuerkannt worden. Preisrichter wa- 
ren die Hrn. Hiller, Weber und Dcrckum. 

Frankfurt a. M. Am Charfreilage fand ein grosses Cuncert 
zum Besten der Mitglieder unsers Theater-Orchesters statt. Das 
Haus war in allen Räumen gefüllt und dieser Bew eis der Anerken- 
nung ist als ein erfreulicher zu bezeichnen. Dio Mitglieder des Or- 
chesters haben bei verhäHuissmässig nur geringer Gage einen eben 
so schweren, als wel Zeit in Anspruch nehmenden Dienst und 
haben demnach gerechten Anspruch auf unsern Dank für so 
manchen schönen Genuss, den sie uns durch ihre unermüdete 
und künstlerische Mitwirkung bereiten. Das Convert war in 
jeder Hinsicht ein ausgezeichnetes, nicht nur durch die Auswahl 
seiner Nummern, sondern auch durch die treffliche Ausführung 
derselben und durch die dabei bctheiligten Kiäfte. Dio interes- 
sante Zusammenstellung der vier Ouvertüren zu Beethovens 
„Fidelio", die edcln Klänge aus Mendelssohn^ grossartiger Pau- 
lus-Musik, von Tic Ii atscheck mit Ausdruck und Würde vor- 
getragen, das meisterhafte Pianofortespiel der Hrn. Pauer, 
Lutz und Rosenhain, die schönen Gesangsvorträge unserer 
ersten Opcrnmitgtieder und die vielbcwuudcrte Virtuosität der 
Therese Milanollo diese Gaben der Kunst konnten eine 
außergewöhnliche Wirkung und die einstimmigste Würdigung 
von Seiten des mächtig angeregten Auditoriums nicht verfehlen 
Bei dieser Veranlassung schloss Thereso Milanollo den Cyclus 
ihres vielbesuchten Gastspiels. Dichter und Künstler von wah- 
rem inneren Berufe, denen die Musen und Grazien schon an 
der Wiege gelächelt und sie reichlich beschenkt haben, sind 
zu allen Zeilen selten gewesen, aber noch seltner Diejenigen, 
welche sich zugleich auch der Gunst der launigen und neidi- 
schen Fortuna zu erfreuen hatten. Arm und vereinsamt pflegt 
des Künsters Erdenwallen zu sein; «Irr Himmel sieht ihm olTeii, 
jedoch die irdischen Gülcr sind ihm versagt. In ueuestcr Zeit 
haben zwei Künstlerinnen der Huld der Musen und der For- 
tuna in hohem Masse sich zu rühmen, Jenny Lind und The- 
rese Milanollo. Ihr Lorbeer ist ein goldener, ihre Kunst eine 
reichlich belohnte. — Therese Milanollo hat neuerlich in unse- 
rer Mainstadt acht Concerto im Schauspielhause gegeben, jedes- 
mal bei vollem oder überfüllten! Hause und mit einem Beifall, 
wie ihn das Publicum nur seinen Lieblingen spendet. Zählen 
wir hierzu noch ihre hiesigen Concertc mit ihrer leider so früh 
dahingeschiedenen Schwester Marie aus den Jahren IS42 und 
1S45, so sind es deren 27. Solchen Erfolg hat hier w ohl noch 
kein Künstler erziel!. Therese hat ihren Genius, der ihrem 
Spiele Begeisterung und Weihe giebt, und diese sind es, die 
noch mehr als die technische Virtuosität den Hörer anziehen 
und erfreuen. Der Anerkenuug der Kunstfreunde hat die der 
Kenner sich beigefügt. Vom hiesigen Orchester ist der Mei- 
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slcrin eine silberne Medaille mit folgender Inschrift überreicht 
worden: „Der genialen und liebenswürdigen Künstlerin Therese 
Milanollo von den Mitgliedern des hiesigen Orschesters. Frank« 
fort n. M., den 18. April 1851". Auf der Rückseite ist das 
Wappen unserer freien Stadt befindlich. Auch ist ihr ein 
reichlicher Dank dargebracht worden von Seiten der Armen, 
welchen die Künstlerin in einem Freiconccrte Gelegonhet gege- 
ben , sich an ihrem Talente zu erfreuen und deren jedem sie 
ein kleines Geldgeschenk als das Ergebnis« ihres von dem be- 
kannten Thealerconcert für die Annen ihr zugekommenen Ho- 
norars darreichte. — Mögen Concerte, wie das hier besproche- 
ne als Muster für Ähnliche gelten! Welch ein Gewinn für die 
wahre Kunst, die nur dem F.deln und Schönen huldigt, wenn 
solche Genüsse uns öfters dargeboten werden könnten! D. 

Celle, im April 1851. Bs ist ein erfreuliches Zeichen 
der Zeit, was das Gebiet der Tonkunst betrifft, dass selbst in 
den kleineren Städten unseres Nordens der Geschmack an 
klassischer Musik sich mehr und mehr verbreitet Zcug- 
niss hievon geben die in unserer Stadt Celle im verflossenen 
Winter slaltgefundcnen 4 grösseren Concerte, welche der hie- 
sige Singverein unter der Leitung ihres eifrigen und umsich- 
tigen Musikdirektors Stolze veranstaltete, und welche sich 
von Seiten des kunstlicbenden Publikums grosser Thoilnahnie 
zu erfreuen halten. Das erste, wie schon früher erwähnt, fand 
in hiesiger Stadtkirchc am 1. Nov. v. J. stall, und wurde das 
neueste Oratorium: „Hiob"von Stolze, Text von Dr.Ad.Koelcr 
nurgeführt. Di« 3 nachfolgenden Concerte waren im Conccrtsaale, 
wovon das eine am 7. Januar d. J. uns den Genuss gewahrte. 
Hümmels ,4->Mu//-Pinnoforlc-Conccrt, dann aus Haydn's „Jah- 
reszeiten" den Frühling und Sommer zu hören. Das andere 
am 11. Febr. brachte Beethovens Trio C-moll, Op. 61, No. 3, 
für Pianoforte, Violine und Violoncello und aus Haydn's „Jah- 
reszeiten" den Herbst und Winter zur Aufführung. Im letzten 
am II. April erfreuten wir uns au Fei. Mendelssohn^ schönem 
Psalm 42: „Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser etc.", 
Mozart's üWwr-Ouartctt für Pianoforte, Violine, Viola und Vio- 
loncello und zum Beschluss an Haydn's Oratorium „Die Schöp- 
fung*', Arie: „Nun beut die Flur das frische Grün etc.", Rcei- 
efttiv und 2 Chöre: „Stimmt nn die Saiten" und „die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes etc.". Die Chöre von dem fast 00 
Personen starken Singverein gesungen, gingen sehr prAcisc und 
verfehlten ihre Wirkung nicht- die Soli's von Dilettanten ausge- 
führt, waren sehr gut besetzt. Die Pianoforte-Soli's wurden 
von einem jungen talentvollen Schüler unser* geschützten Diri- 
genten Stolze, des Musiklehrers H. Degenhardt mit Prflci- 
sio» und grosser Geläufigkeit exekutirt. Im Laufe des Som- 
mers soll das Oratorium: „Moses" von Aloys Schmitt, Text 
vom Professor Kilzcr, zur Aufführung kommen, und wir geben 
uns der Hoffnung hin, den als Tondichter und Klaviervirtuosen 
allgemein bekannten Componisten jenes Oratoriums dann per- 
sönlich in unserer Mitte zu begrussen, 

Hannover. Kino neue Oper von unserm Concertmeisler, 
Hr. Helhuesbcrgcr, „dio beiden Königinnen," kam |jiep 
z. e. M. zur Aufführung und hat unendlich gefallen, doch hatte 
die Oper jedenfalls noch mehr reussirt, wenn die Hauptrollen, 
nnstatt durch Frl. Turba und Pruckucr, durch Frau Stein- 
mullcr um! Nottes besetzt worden wären. Frl. Taglioni 
und Hr. Gasperini haben hier mit vielem Beifall und unter 
Blumen getanzt. Dazu der 2. Act aus „Lucrezia Borgia." Hr. 
Slcinmüller (Herzog), war vortrefflich, sang und spielte künst- 
lerisch, wie immer. Hr. Sowadc, Gennaro, recht brav. Fr. 
Nottes (Lucrezia). war nicht ganz Meisterin ihrer Parlhic. 

Leipzig. Die drille Wiederholung der neuen Oper von 



Hoven: „Ein Abentouer Carla II." gcflel sehr, auch wurde das 
Ballet „Robert und Bertram" von Hoguct, Musik von H. Schmidt, 
in Sccne gesetzt vom Balle tmeislcr Hoffmann, unter grossem 
Beifall gegeben. Die Bemühungen des letztem verdienen die 
vollste Anerkennung. Sowohl das neue Arrangement war vor- 
trefflich, als auch er selbst sich in seiner Soloparthie auszeich- 
nete. Hr. v. Othegraven gab den Robert, Hr. Balmaon 
den Bertrand. 

— Eine Wiederholung am Uten vorn Thal von An* 
dorra fand wieder ein sehr zahlreiches Publikum und Frau 
Schreibcr-Kirchbergcr dio allseiligsle Anerkennung für 
ihre ausgezeichneten Leistungen als Mairose. 

— Die Schliessung der Bühne vom 16. Juni bis I. Aug. 
wegen Baulichkeiten ist vom Direclor Wirsing nun umcieU 
angekündigt. 

Dresden. Frl. Bühring vom ständischen Thealer in Prag 
trat als Lucia in der Oper gleichen Namens von Donizetti auf 
und zeigte sich als Coloratiir-Sängeriu ersten Ranges, wie man 
sagt, von dem berühmten Garcia in Paris ausgebildet. Bei in- 
teressanter Bühnenerscheinung entwickelt sie eine, wenn auch 
nicht grosse, doch sehr angenehme, leicht ansprechende Stimme, 
ganz besonders für Rollen wie eben Lucia. Martha, Nachtwand- 
lerin, und verbindet damit ein nobles, elegantes Spiel. Hatte 
man Anfangs gegen das öftero Tremoliren des Tones etwas ein- 
zuwenden, so bewies die Sangeriii beim Vortrage der grossen 
Wahnsinnsarie des dritten Actes, worin spccietl ihr ganz vor- 
züglich die Cadenz mit obligater Flöte gelang, indem solche noch 
nie so rein hier gehört worden ist, dass dieses Tremoliren nur 
eine Folge der Angst und Beklommenheit gewesen sein mag. 
vor einem so kunstsinnigen Publikum wie das hiesige, sich öf- 
fentlich hören zu lassen. Mehrfache Unterbrechungen durch 
donnernden Applaus während dieser Arie, sowie stürmischer 
Hervormf bei offener Scene war der wohlverdiente Lohn dieser 
Meistcrleistung. Die zweite Gastrolle von Frl. Bühring war die 
Martha, und bestätigte sich in selbiger das oben Ausgesprochene 
über leicht ansprechende Stimme, wozu bei dieser Rolle sich 
noch ein sehr elegantes Spiel gesellte, deshalb kann man Frl. 
Bühring wohl mit Recht ein günstiges Prognosticon für Befähi- 
gung zur Spieloper stellen, worin namentlich die Franzosen so 
unvergleichlich sind, und scheint der Aufenthalt in Paris wäh- 
rend ihres Studiums daselbst ihr gute Vorbilder gezeigt zu ha- 
ben. Denn solche Eleganz und Grazie, womit Frl. Bühring der- 
artige Rollen wie Martha giebt, wird bei unser» deutschen Sän- 
gerinnen von Jahr zu Jahr seltener, so dass letzterer Zeil in 
dieser Art nur Fr. Herreuburger-Tiiczek wirklich Vorzügliches 
leistete. Am Schluss wurde Frl. Bühring, nachdem ihr während 
der Vorstellung vielfach appiaudirt worden, mit den Hauptdar- 
stellern gerufen. 

Zürich. Ende April wurde die hies. Oper auf würdige 
Weise mit einer vortrefflichen Aufführung des „Fidelio" ge- 
schlossen, worin sich namentlich Mad. Rauch -Wernau als 
taonorc, Hr. Dupont als Pizarro und Hr. Freund als Rocco 
auszeichneten. Die Ouvertüre musslc zweimal gespielt werden. 

— Director Gramer hat die Leitung der hies. Bühne 
abgegeben, unter den Bewerbern um dieselbe befindet sich der 
bekannte Komiker Wallner. 

— Zum Besten des Orchesterpersonals fand ein sehr be- 
suchtes und interessantes Coiicert statt, in dessen Leitung sich 
die Hrn. Abt und Rieh. Wagner getheilt halten. In vollen- 
deter Aufführung brachte es die J-dur- Symphonie von Bee- 
lhoven und die Jubel - Ouvertüre von Weber, im Solospiel 
zeirbneten sich aus Hr. Alex. Müller, mit dem Concertstücke 
für Pianoforte von Weber Hr. Heisierhagen, mit dem Men- 
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delssuhn'sfhcn Yiulin-Concorto uud der vorzügliche Clarinettist 
Sc Ii renk mit einem Concerl von Reissiger. Letztgenannter, 
Mitglied der Fürsll. Fürstenbcrgischcn Hofkapelle, wirkte dies«» 
ganzen verflossenen Winter im hiesigen Orchester mit, ebenso 
mehrere Mitglieder der Fürstl. tleching scheu Kapelle, — da 
beide Institute seit einigen Jahren Ferien hoben. 

Zürich, flieh. Wogner gab vor einem Ausgewählten 
Auditorium Vorlesungen über drnmalische Musik. In einer sol- 
chen trug er auch seinen neuen Opernlexl „Siegfried" vor. zu 
welchem er jetzt die Musik schreibt. Die Dichtung ist in Be- 
zug auf .Sprache. Charakteristik und Dramatik so vollendet 
schön, dass sie den ersten Meisterwerken der Poesie zur Seile 
gestellt werden kann. — Sein „LnhengruV" erscheint dem- 
nächst bei Breitkopf A HArtcl. 

- Die Leitung des bevorstehenden Schweizer Musikfestes 
in Bern hat man Hr. Musikdirektor Edelc daselbst übergehen, 
da Schnyder v. Wortensee abgelehnt hat. Die Schwei- 
zer Musikgesellschaft zahlt gegenwärtig 545 ordentl. Mitglieder, 
wovon 105 allein im Ca n ton Zürich. 

— Der Violinvirtuos Gulomy bereist jetzt dio Schweiz 
und spielt in den bedeutenderen Schweizerstödten mit gröss- 
tem Erfolg. 

Paris. Die erste Aufführung der Uper „CorfoiUe iTo- 
ranyc" wird zwischen dem 10. und 15. d. M. stattfinden. 

— Zu dem grossen Verzeiehuiss derjenigen Städte, üi 
welchen „der Prophet" bereits gegeben, ist nun auch nochGre- 
noWe getreten, wo das Meisterwerk mit einem beispiellosen Er- 
folg gegeben wurde. 

-- Vieuxtcmps giebl Concerte zu Orleans, Tour und 
Bordeaux. Eduard Wulff begleitet ihn. 

- — Holcvy schreibt an einer grossen Oper: „Der ewige 
Jude", d. h. der wirkliche „Ahasver", Text von Scribe, wie na- 
türlich. — Auch crzflhlt man sich viel von 
ausserordentliches Schauspielcrtalent haben soll und in 
der Kachel einen würdigen Partner verheisst. 

Lültich. Der ausgezeichnete Posaunist Nabich ist von 
Paris zurückgekehrt und hat in zwei Vortrügen einen förmli- 
chen Enthusiasmus erregt, in dem einen, um die Macht seines 
Instruments zu zeigen, in deui andern den süssen, wohlklingen- 
den Gesang. Wir stimmen vollkommen dem Urtheilo Berlioz's 
Ober diesen Künstler bei. Jener grosse Musiker kann mit Recht 
nicht Worte genug des Lobes finden, um den Eindruck zu 
schildern, welchen Nahich mit seinem Instrument auf ihn ge- 
macht hat. 

London. Mlle. Idu Bertrand, welche schon unter gros« 
sem Beifall in der vorigen Saison aufgetreten, hat in dieser 
Saison mit Orsini in „Lucrezia Borgia" dcbütirL 

— Die Violinisten werden hier einen Kampf eröffnen. 
Ernst und Sivori sind schon hier. Vieuxtcmps, de Be- 
rint mit drei Schülern und der junge Jullien werden er- 
wartet. 

Riga. Neben Fr. Röder-Roma ni, welche sicli auf der 
Höhe der Gunst des Publikums fortdauernd erhält, nimmt Frl. 
Kollberg eine sehr geachtete Stelle ein, namentlich erwarb 
sich dieselbe viel Beifall als Alice. 

Mailand. Die Frühlingssaison ist eröffnet worden mit 
Schauspiel, Oper, Ballet und allen möglichen anderen Künsten, 
allerdings nicht so, dass wir das Treulichste zu hören bekom- 
men, aber doch viel Mittelmassiges. An der Scale, wo fast 
lauter neue Gesangskraftc engagirt sind, wurde mit der „G'io- 



vauna (/'Jcen" von Verdi begonnen, welche Oper den Besuchern 
der „Canobtana" bereits bekannt war. Die A rigolt i hat eine 
eigentümlich zart ansprechende Stnime. der B«ss Fiori sehr 
gute Mittel im Gesang wie im Spiel, der Tenor Liorani 
lässl viel zu wünschen übrig. Dass das Orchester den ausge- 
zeichneten Cavallini nicht mehr besetzt, ist sehr zu bekla- 
gen. Es ist schlechter als fast alle Orchester der Stadt. Mit 
den übrigen Theatern sieht es fast noch schlimmer aus, so 
namentlich mit dem Königlichen. Fumagalli fahrt fort mit 
Beifall Concerte zu geben. 

Ferrnro. Die Eröffnung unsers rcstourirlcn und jetzt »ehr 
schön aussehenden Theaters geschah mit der „Luis« Miller", 
iu der Mnhezzi, die Alberlini und Varesi sich einen aus- 
serordentlichen Beifall erwarben. 

Turin. ..Crispin und Comare" von den Brüdern Ricci 
ist mit solchem Beifall gegeben worden, dass Sänger und Sän- 
gerinnen ein vollständiges Furore machten. 

Man tun. „Don Bucefalo" von Cagnoni hatte brillanten 
Erfolg, sowohl in der Compositum , wie in den ausübenden 
Künstlern. 

Genua. Pnciiu's „Bondclmonte" gefiel nicht sonderlich, 
doch ist nicht zu verkennen, dass die Oper einzelne schöne 
Nummern besitzt. 

New- York. Jenny Lind war Anfangs April in Cinciu- 
nali. Ihr erstes Conccrl brachte .1000 Uv. St. ein. Das erst« 
Billct wurde mit I20 Pfd. gekauft. 

Verantwortlicher Redaeteur Gustav Bock. 
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I n s t r u m e n t a I in n s i k. 



S. W. Dehn, SLx Conccrtos composes par J. S. Buch, 
publies pour In premiere fois d'apres les manuscrits ori- 
gincaux. I.eipsic, au Bureau de Musiquc de C. F. Peters. 

Die Herausgabe von bisher noch nicht veröffentlichten 
ComposiUonen Sebastian Bach s bietet — wie Oberhaupt 
Alles, was nur in irgend einer Beziehung zu dem grossen 
Coinponisten steht ein Interesse dar, das dem Unterneh- 
men schon im Voraus den entschiedensten Erfolg sichern 
und eigentlich jede weitere Empfehlung überflüssig machen 
müsstc: — wäre es in dieser Beziehung in Deutschland 
nicht gar so traurig bestellt und erwüchse aus diesem lei- 
der! nur zu farktischen Umstände*) nicht ebenso die Ver- 
pflichtung als die Berechtigung, immer wieder von 
Neuem diese leidige, den deutschen Nationalcharakter so 
sehr verunzierende Indifferenz zu rügen und zu erhöhter 
Theilnahme und regerm Interesse an Nationalangele- 
genheiten anzuspornen. In der. der 



*) „Wenn man Ähnliche vergrabene Schatze der poe- 
tischen Litteratur wieder entdeckte, dann würde der erste Ge- 
danke sein, dieselben zu veröffentlichen. Bei musikalischen 
ist das im Gcgentheil der letzte Gedanke." — 

.,1'iilAngst, am hundertjAhrigen Todestage des grossen 

Sebastian Bach, des Stolzes der deutschen Nation, musste erst 
eine „Bachstirtung** gegründet werden, damit es solchergestalt 
mOglieh werde, die Werke des nationalen Meisters doch auch 
endlich riuiual der Nation vollständig und correct — auf Sub- 
scriptioa — niitzulbcilen. Zu diesem eclalant besehAmenden Bei- 
spiel lietert keine andere Kunst*) ein Gegenstück." — 
II. W. Riehl. (Morgenhlalt No. 300, l*.VM 
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srlücktcn Vorrede heisst es u. A.: — „eine Vergleichung 
der betreffenden Concertc mit den Werken ähnlicher Gat- 
tung aus jener Zeit führt zu der Überzeugung, dass Bach, 
wie in allen seinen andern, so auch in diesen Compositi- 
onen seine Zeitgenossen weit ubertroffen hat" — 
eino Behauptimg. die in der Thal auch nur ein flüchtiger 
Blick in die Partitur schon vollkommen bestätigt erscheinen 
lässt. Abgesehen von dem (gleichfalls in der Vorrode er- 
wähnten.) auch in kunsthistorischer Hinsicht interessanten 
Umstände, dass sie, — wenn sie nicht gar die ersten selbst 
sind. — doch unstreitig zu denen gehören, in welchen ne- 
ben dem Acrompngnement durch Streichinstrumente — 
auch Blasinstrumente mitwirkend erscheinen, bietet näm- 
lich auch die Form, besonders aber die in diesen Con- 
certen bereits zur Anwendung kommende Instrumentation 
— sowohl was die darin schon angestrebte scharfe Sonde- 
rung der verschiedenen, vom Coinponisten zur Mit- 
wirkung herangezogenen Tonmittel, als was deren völlig 
unabhängige Gegenüberstellung zum Behufe wechselseiti- 
ger und selbstständiger Betheiligung am Ausdruck 
des darzustellenden musikalischen Gedankens anlangt — 
Belege genug dar, wie sehr Seb. Bach auch in diesem Punkte 
seiner Zeit vorausgeeilt war. Es zeigen in diesen Concerlen 
sich gleichsam prophetisch bereits die ersten Anfänge, Keime 
und mehr oder weniger bestimmten Vorahnungen Dessen, 



was später bei Haydn. Mozart und Beethoven in höch 
Vollendung, zu reichster Blüthe entfaltet und als herrliehe 
Erfüllung erscheint: — Die Selbständigkeit der Instru- 
mentalmusik überhaupt; wie die selbstständige und 
individualisuende Behandlung der (Instrumental-) 
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Stimmen insbesondere — mit einem Wort: d i e vollständige 
Emancipalion des Orchesters, wie sie sich gegenwär- 
tig in der Symphonie, in der sie ihren künstlerischen Cul- 
minntinnspunkt gefunden, geltend lunehl. 
Das vorliegende: 
Premier Conccrln ponr Violino piecolo (Terzgeige), 3 Hatit- 
bois, Basson et 2 Lots de ehassc avec aecompagnement 
de 2 Yiulons, Alto, Violoncelle et Basse 
besieht aus vier Siitzen, von denen vornehmlich die ersten 
drei in gleichem Maasso durch Sicherheit und Freiheit der 
Gestallimg. wie durch eigenlhümliche Kraft der Erfindung sich 
besonders als ächte Erzeugnisse Uach's« hen Geistes ankündigen, 
unter diesen aber wiederum das Adagio, eine tiefsinnige, 
wahrhaft mystische Conccplion, eben so reich und anziehend 
nach der melodischen wie nach der harmonischen 
Seite hin — und das Rondo [AUegro, t l% ) durch so wun- 
derbare als wunderliche Verschlingungcn, durch die charak- 
teristische — mau möchte mitunter fast sagen dramati- 
sche Führimg der Instrumente und durch diu meisterhafte 
Arbeit, welche die cunliapunklisclien Verwicklungen mit eben 
so viel Kunst als Eleganz zu lösen weiss, — das Interesse 
in Anspruch nehmen. Von minderer Bedeutung erscheinen 
die darauf folgenden, gegen die vorher gegangenen natür- 
lich desto mehr abfallenden Stücke; namentich erinnern das 
zweite- Trio, der Menuett und das „Polacca'' benannte In- 
termezzo, was weniges an das bekannte „quandoque bonus 
dormitat Homeru*", ein I 'instand, der seinerseits wiederum 
in's Gedächtnis» zurückruft und es auf's Neue bestätigt, dnss 
selbst das grösste Genie sich dem Einfluss seiner Zeil nicht 
völlig zu entziehen vermag. 

Nur Exaltado's und absolute Bach-Optimisten werden 
an diesem offnen Anspruch sich stossen, vielleicht gar Blas- 
phemie und Verletzung der dem Genius Bach's schuldigen 
Verehrung darin finden und ob so verruchten Frevels in 
ein fanalisches „Steiniget ihn!" — ausbrechen. — — 
Den Unbefangenen erscheint hoffentlich die Sache in ei- 
nem minder schlimmen Lichte; für sie bedarf es daher auch 
wohl erst keiner besonderen Belhcurung unserer vollkom- 
mensten Loyalität in Betreff des grossen Sebastian, sondern 
genügt es vollkommen, auf zweierlei hin zu weisen — 
e rstens: 

wie selbst die höchste Bewunderung und Pietät für einen 
grossen Kunstgeist auch die — versteht sich: beschei- 
dene, jedoch unverhallene Erkcnutniss seiuer einzel- 
neu Schwächen keineswegs ausschlicsse — 
und zweitens: 

dass nur die Mi ttclmässigkeil der Diskretion bedarf 
und sie wünscht, während die Superiori tat Uuuimvun- 
denheit eben sowohl verlangt als verträgt. 

C. Kossmaltf. 



Berlin. 

Musikalische Hevne. 

Die eigentliche C o n c e r t saison ist geschlossen. Inzwischen 
fehlt es nicht an musikalischen Genossen, die in dieses Gebiet 
gehören, lassen sie sich auch grossenlheils auf private Zwecke 
zurückführen. So ist es seit Jahr und Tag Sitte, dass die hie- 
sigen Gesauglelirer von Huf, oder um solchen zu erlangen, ihre 
Schüler und Schülerinnen zu Musikauffüliriiugcu vereinigen, um 
im Ganzen einen fihertdick über ihre unterrichlliehcu Leistun- 
gen und Fähigkeiten zu geben. Von künstlerischer Seite haben 
dergleichen Aufführungen den Erfolg, dass sie das auf privatem 
Wege eingeladene Publikum mit dein Dilettantismus in der Kunst 
bekannt machen und man somit gvwissermaassen die Früchte 



geuiesst, welche das kmistleben in den weitesten Kreisen her- 
vorbringt- Wir berichteten schan neulich über eine derartige 
Aufführung. In der vergangenen Woche veranstaltete der Kö- 
nig!. Domsänger und Gesanglehrer Hr. Kotzoldt mit seinen 
Schülerinnen eine musikalische Unterhaltung, die uns theils Chor-, 
theils Sololeistungen vorführte. Zu den erstem gehörte ein Chor 
ans dem „Miterere" von Bernhard Klein, Chor aus dem „Ido- 
ineueo" von Mozart, Finale aus dem „Oberon", zu den andern 
ein Altsatz von Stadler. Duett und Arie aus dem „Elias", ein 
schönes Quartelt von Gitta, Quartettlieder von Mendelssohn und 
Rclrhardt, ein nchüwtiinmiges Kyru von Mendelssohn, Compo- 
sitionen des verschiedenartigsten Charakters, so dass nach den- 
selben die Natur der .Stimmen wie die Technik derselben schon 
sichtbar genug werden konnte. Es hat wohl nicht in des Hrn. 
Kotzoldt Absicht gelegen, fertige Leistungen vorzuführen, viel- 
mehr wollte er nur mit seinem Unlcrriehlsgange bekannt machen, 
insofern gab er uns recht schätzemwerthe Rcsullalo seiner Be- 
mühungen; auch erfreuten wir uns an dem frischen und an- 
sprechenden Klange mancher Stimme, die wir zu hören bekamen. 
Die Unterstützung, deren sich Hr. Kotzoldt au Männerstimmen be- 
diente, wurde von mehreren Mitgliedern des Dornchors gebildet. 

Dr. L. 



Feuilleton. 
_Musikzustände Berlins. 

Von L. Rtllttub. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Da kam am Scliltiss des Jahres ISIS Ludwig Berger 
nach Berlin, und mit ihm begann ein ganz neuer Aulschwung 
für das Instrument. Er selbst, obgleich was Vortrag, Feuer, 
Eigentümlichkeit, unnachahmlichen Reiz in der Auffassung und 
Erfindung dessen, was man trait* de Piano nennt, ein wahr- 
haft ausserordentlicher, in vielen Beziehungen von keinem an- 
dern erreichter Spieler, war indess doch damals schon aus dem 
eigentlichen Selbst- Virtuosenthuiii herausgetreten. Em nervö- 
ser Rheumatismus im Ann hinderte ihn seit einer Reihe von 
Jahren, anhallend zu spielen. Er war zwar noch ein Jahr zu- 
vor in London, mit Ries und Cramcr wetteifernd, und auch 
bei seiner Ankunft in Berlin öffentlich aufgetreten, dach fühlte 
und bekannte er seihst, dass das öffentliche Spiel nicht mehr 
seine Aufgabe sei, dass er dabei nicht mit Sicherheit auf sich 
zählen könne, sondern nur in glücklichen Momenten der Ge- 
sundheit seines Armes fähig dazu seilt würde. Endlich war er 
der unfähigste Künstler um die Aussengeschäfle , das Beiwerk 
eines Concertes zu betreiben, und so kam es, dass er als öf- 
fentlicher Spieler, mit Ausnahme des Concerts, wodurch er 
sich einführte, niemals hei uns aufgetreten ist, sondern mit 
jenem ersten Abende seine Laufbahn in dieser Beziehung ganz 
beschloss. — Desto wirksamer aber war er als Lehrer! Er 
trug die ganze gediegene Schule Ct erneu ti 's in sich, die in 
gewissen Dingen, namentlich in der Fingersetzung, und in der 
feineren Abwägung des Vortrags, des Accompagnements gegen 
die Hauptstimmc, der sorgfältigen Behandlung der Mittelstim- 
men, noch heut eine unübertroffene ist. Gnindeigenschjiften, 
die Berger durch seine tiefe, musikalische GcDialiUt, und 
durch seine Auffassungsweisc aus den reinsten und edelsten 
Standpunkten noch mit einem geistigen Element durchdrang, 
das nach ihm, so weit unsere Kennlniss reicht, noch kein Leh- 
rer entwickelt hat, und worin selbst seine besten Schüler weit 
hinter ihm zurückgeblieben sind. Wir haben sein Spiel, seinen 
unschätzbaren Werth als Musiker, überhaupt anderweitig (in 
seiner Biographie, Berlin bei Guttentag) des genaueren rharak- 
terisirl. Hier müssen wir uns auf einige andeutende Züge be- 
schränken. Hatte er der Öffentlichkeit entsagt, und entsagen 
müssen, so war er doch noch lör PrivaUireise, wo er die 
Gunst der Gesundheit und Stimmung (die letztere brauchte er 
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bei seinem eigenUiQmlichea stark hypochondrischen Charakter 
rast mehr ab die erste) abwarten Konnte, ein Künstler, der, 
wenn man ihm gewisse mechanische Schwächen, namentlich 
im Anschlag, die mit seinem Armübet zusammenhingen, nach- 
sah, wahrhaft zur Bewunderung und Begeisterung hinriss. Wie 
die Catalani alle ihre grossen Fehler durch die Hügel ih- 
re* wundervollen Gesanges deckte, so verölt wanden auch bei 
Berger diese kleinen UnvoJIkommcnheiten gegen den grossar- 
tigen Slil de* Ganzen, gegen den Geist der in den Anschauun- 
gen der Grösse und Erhabenheit, wie in denen der Zartheit 
und Innigkeit, sein Spiel durchwehte. Am treffendsten bat ihn 
der so ausgezeichnete Dresdner Klengel charaklerisirt, wenn 



er sagte: „Er spielt nicht gross« Schwierigkeiten, aber das 
leichteste so, dass es zur grössten Schwierigkeit wird, es ihm 
nachzuspielen!" — Und doch, Berger spielte auch (seine 
Composilionen geben Zeugniss davon) Schwierigkeiten; 
der Grad der Wirkung, die er erzeugte, erschuf dieselben. 
Mauches sah ganz leicht aus, halle man es aber einmal von 
ihm gehört, so wusstc man, dass man auch technisch nicht 
geringe Schwierigkeiten vor sich halle. Dennoch war seine 
Überlegenheit und Meisterschaft als Lehrer eine noch bei 
weitem grössere. Wie oft sind wir Zeuge gewesen, dass junge 
Spieler, die sich ihrer selbst ganz sicher glaubten, die aber, 
vielleicht mehr aus Eitelkeit um sich vor ihm gellend zu ma- 
chen, den Zoll seiner Bewunderung zu empfangen, scheinbar 
seinen Rath in Anspruch nahmen, sich plötzlich und unvermu- 
thet ganz von ihrer Höhe gestürzt sahen, wenn er ihnen nach 
wenigen Takten dio Haodo hielt*) und um des Himmels Wil- 
len bat, nicht so fortzufahren. Und dann zog er mit unab- 
weisbarer Überlegenheit die Decke von ihren, ihnen selbst un- 
bekannt gebliebenen Fehlern, und nach weuigen Minuten wa- 
ren sie, nicht überrede» 
dem ganz unw iderleglich 
Alles von vom beginnen 

Wirts zu gelangen. — Und dergleichen Niodei < u erlitten 
nicht blos Anfänger, sondern auch Männer, die tnii dem Huf 
und Bewusstsein der Meisterschaft zu ibin kamen. 

Durch solche Eigenschaften musste Berge r's Einfluss als 
Lehrer ein ausserordentlicher sein. Alles was dio höhere mu- 
sikalische Gesellschaft in Berlin bildete, was nach einer eiui- 
germaassen auerkennenswerlhen Ausbildung in dieser Kunst 
strebte, fiel ihm zu. — Er bildete nicht blos junge Musiker 
zu Künstlern, deren wir später eine Anzahl nennen werden, 
sondern er schuf das ganze Klavierspiel in der Dilctlantcnwelt 
völlig um, und brachte es in einen neuen ausserordentlichen 



I- oh lern, unü nacii weuigen .Minuten wa- 
ndet oder zu dem Glauben gebracht, son- 
ach überzeugt, Oberrohn, dass sie fast 
ruicn mussten, um auf guter Bahn vor- 



•) Dies war seine humoristisch naive Weise, die aber, da sie 
mit der grössten Herzlichkeit und dem offensten Bestreben, den 
Janger der Kunst zum Guten und Besten zu führen, verbunden 
war, nicht das miudeste Krankende hatte, wenn sie auch den 
Empfindlichen im ersten Augenblick verletzte, den Scheuen be- 
stürzt niaehte. — Bisweilen schlug er auch ein helles Gelächter 
auf, wenu er ein ungeschickte* Gebühren sah. Diese Irtheils- 
foriu war es, der sich der Schreiber dieses uolerzichcn musstc, 
als er sieh in «einem seehszchnten oder siebzehnten Jahre von 
ihm prflfen Hess, um sein Schmer zu werden. Ich meinte da- 
mals, Weber's schwierigste Werke und was sonst eben am 
meisten Geltung in der Welt des Piannfnrtc hatte, sicher und fer- 
tig genug zu spielen. Berger forderte die Tonleiter in C-dur in 
beiden Minden; dabei brach sein lautes Gelächter aus. Es war 
die Bewegung meines Daumens, die ihn in diese heitere Laune 
versetzte. Er erklärte derselben von Stund an den unerbittlich- 
sten Krieg, und bckämpflc sie unniilhörlich, allein ich fürrhlo. er 
ist doch nicht völlig Sieger geworden. Inzwischen hat diese 
meine l'uarl oder mein Ungeschick doch vielleicht eine treffliche 
Frucht getragen. Wenigstens sagte er mir eines Tages (es war 
aber Jahre spater, woraus man ersehen mag. das« mein Dau- 
men auch hartnackig war) „Jetzt habe ich eine tbuiig lür Ihren 
Daumen geschrieben •', und spielte mir darauf die wundervolle 
Etüde in D-t»oU vor, die zwölfte seines ersten Helles, an er- 
findender Phantasie, wie an Wirkung für das Instrument, eines 
der ausserordcullichsteu Stücke. Ich bezweifle zwar, dass der 
Eifer wider meinen Daumen ihn in diese Begeisterung versetzt 
hat, inzwischen mag doch eine kleine Anregung dadurch mit ent- 
standen sein, und ist dies der Kall, so will ieh noch jetzt, im 
sechsten Lebcnsjnbrzcbcnd meinem Daumen dankbar sein, für 
sein, schon im siebzehnten Jahr entwickeltes, lächerliches t'n- 



Aber auch eine andere Erscheinung wirkte auf Ludwig 
Berger selbst ungemein anregend und fördernd. Es war 
Hummel, der 1S17 zuerst nach Berlin kam, bis dahin (da die 
Verbindungen der Städte in jener Zeit und besonders in der 
Kriegsperiode nicht den hundertsten Theil so lebendig waren 
als jetzt) so gut als gar nicht gekannt. Sein Spiel erregte 
das misserste Staunen, zumal nach der langen Leere und Eni« 
belining, dio in dieser Beziehung in Berlin stattgefunden hatte. 
Für Berger war es nicht sowohl das Spiel, nls die grosse 
Gewandhcit im Phantasmen , die sein Interesse erregte, auch 
schätzte er in Hummel den Componistcu seinein vollen 
Wcrtlic gemäss. Lebendig, feurig wie er war, äussert« er ge- 
gen mich: „Ich denke in Jahr und Tag auch ganz anders zu 
spielen und zu plmnlnsiren!" Seim« hypochondrische Natur 
brachte ihn jedoch um die Nachhaltigkeit solcher anfallender 
Enlschlüsse. — 

Allein mit dem wärmsten Künstler -Enthusiasmus schloss 
er sich Hummel offen und innig an. Keine Spur von Neid 
oder Eifersucht war in seiner edlen Seele, bei dem so glänzen- 
den Erfolge des überlegenen Spielers. Hummel besuchte ihn 
in seiner Wohnung im Thiergarten, und beide verbrachten meh- 
rere Stunden, indem sie sich gegenseitig vorspielten, und frei 
ihre Meinungen austauschten. Hummel, in seiner technischen 
Sicherheit Berg er weit überlegen, musste doch auf der andern 
Seite der ticlon und innigen Auffassung desselben, welche ge- 
rade nicht seine Stärke war, volle Gerechtigkeit widerfahren 
lassen und entging nicht jener geistig künstlerischen Überlegen- 
heit Borger'» und seiner liefen Wissenschaft von dem 
Instrument, in der er sich bis in dio neiiesleu Zeilen gegen die 
berühmtesten Spieler behauptete. Auch wusslc Hummel das 
schwere englische Instrument B er gor's, welcher damals 
die einzigen dieser Gattung in Berlin bosass, nicht zu Ober- 
waltigen, da er nur an dio leichte Wiener Mechanik gew&hnt 
war, und sein ganzes Spiel, jene flüssigen, silberhellen Passa- 
gen, und die leichten Nüam iruugon, darauf begründet halle. — 
In dein munloru Frühstük, welches der musikalischen Prüfung 
und Auswägiing Beider gegeneinander folgte, sprach sich das 
beste gegenseitige^ Vornehmen aus. Erst spater, da Berger 
den kleinen, auf Ausserlichkcitcn gerichteten Charakter H Um- 
mers, namentlich seinen Eigennutz, (um es möglichst ge- 
lind auszudrücken) genauer keimen lernte, Eigonscliallen, von 
denen seiue edle, hohe, durchaus künstlerisch durchglühte Seele 
weit entfernt war. dio sie nls das wahrhafte pmfanum rtilpuä 
der menschlichen Natur mil Mass zurückstioss, — ersl später 
wandte er sich von Hummel nb, und vielleicht mochte das 
Urlhoil über dessen Persönlichkeit auch nicht ganz ohne Ein- 
fluss auf das über seinen künstlerischen Worth bleiben. — 

Wenige Jahr« später fällt das erste Auftreten Felix Men- 
delssohn^ ( Berger's Schüler) als neunjähriger Knall«, in ei- 
nem Coiicerl, welches zwei treffliche Virtuosen auf dem Horn«, 
Gugol Vater und Sohn, gaben, und in welchem er das Com ort 
mililair? von Dussok mit ungemeiner Frische und Leichtigkeit, 
zur wahren Freude der Zuföter spielte. Indes* hatte Berger 
schon zuvor eine Anzahl ausgezeichneter Schaler und Schüle- 
rinnen gezogen, unter denen ich nur beispielsweise Helene 
Mussini, die nach Italien ging, und To che, der früh ver- 
starb, nenne. Andere, wie Tau bort, fallen erst in dio nächste 
Periode. Dieses Instrument gewann also durch den einen, frei- 
lich Imrh «usgczeii brieten Künstler und Lehrer ein Gedeihen, das wir 
nun schon in driller Generation bis hont empfinden, da dl« 
Mehrzahl unserer Pianisten in Schülern Berger's oder Scha- 
lem Heiner besten Schüler besieht, • — 

Von den fremden Virtuosen, wohin- in diesem Zeitraum 
Berlin besuchten, sind vorzugsweise die des früheren, welche 
sich wiederum zeigten, zu nennen. Unter ihnen als bei wei- 
tem die Ausgezeichnetsten Spohr und Maria Wober. Der 
letztere brachte damals (IHO oder I?) zuerst seine berühmten 
vierstimmigen Lieder aus Lcycr und Schwert, und 
seine Kantate, Kampf und Sieg zur Aufführung. Mil der 
noch frischen Begeisterung für dio grossnrligen Kämpfe der 
Jahr« 1*13 bis I.» wurden ..Lützow's wilde Jagd" (auf dem 
Theater) und: „Du Schwort an meiner Linken" gehört Die 
andern der berühmten Sammlung wurden mehr die Lieblingo 
der Privatkreise. — 

(Fortsetzung folgt.» 



gcaehlck. 
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Nachrichten. 

Berlin. Da» elegante Sommer -Theater im Kroll'schen 
Karten, der» Lieblings-Aufenthalf des Berliner Publikums, bt für 
diese Saison einer sehr solid renommirten und wohl fundirten 
Dircction, dein üirector Hrn. Keller, (von den Sladl-Tliealern 
in Glogau, IJegiiiU und Ciörlitz) übertragen worden. Alle An- 
stalten sind getroffen, um Ausgezeichnetes zu leisten. Über die 
Einrichtung des Theaters in einem ausführlichen Artikel. Mit 
Anfang Mai ist auch das Henning 'sehe Sonirner-Thenter (üi- 
rector Hr. Callcnbach), und das Griibert'scho Theater (Wol- 
lank's Weinberg) eröffnet worden, ^uf letzterem wird jedoch 
noch nicht täglich gespielt. Hr. Director Böttner aus Frank- 
furt a. 0. hat seine Bühne auf dem hinteren Gartenplatz des 
Türkischen Zeltes in Charloltenburg eröffnet. TA. F. Z. 

— Die Königl. Oper, welche uns für diesen Monat ein neues 
Interesse durch Frl. Wagner darzubieten versprach, hat sich 
in der vergangenen Woche theils mit Wiederholungen, vorzugs- 
weise aber mit Ballet beschäftigt, da Frl. Wagner nach ihrem 
Debüt plötzlich erkrankte und erst in der nächsten Woche zur 
Fortsetzung ihres Spiels gelangen wird, wo wir sie als Romeo 
in ßcllini's bekannter Oper kennen lernen werden. Ebenso ver- 
spricht das Friedrich-Wilhelmslädtische Theater von da ab ein 
neues Interesse dadurch, dass die gnnze Königsberger Oper un- 
ter Leitung des Dir. Wolterrdorf eine Reihe von Darstellungen 
eröffnen wird. 

- - Die Concerle des Kaiserl. Russischen Hof-Ball-Musik- 
directors Johann Gung'l beginnen am 21. Mai im Sommer'- 
sehen Local. Schon von früher als tüchtiger Dirigent und Tanz- 
Componisl bekannt, wird es ihm nicht fehlen, die Räume des 
Sommerfellen Locals mit Besuchern zu füllen. 

— Am 17. d. M. fand im Palais Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Carl eine Thealer- Vorstellung statt, an der auch der 
neu ernannte Intendant der Königl. Schauspiele, Hr. v. Hülsen, 
mitwirkte. 

- - Spontini wurde als Knabe — wie Hr. Seudo erzählt, 
der Sorgfalt eines Oheims anvertraut, der bei der Kirche zu 
Jesi als Decan angestellt war. Wahrscheinlich waren die Glok- 
ken dieser Kirche derartig zusammengesetzt, dass sie ein har- 
monisches Geläute bildeten, und der Klang desselben reizte die 
Wissbegier des jungen Gasparo Luigi Parilico Spontini. Nicht 
genug, dass er gerne den Tönen des seltenen Geläutes sein 0!ir 
lieh, wenn die melodischen Glockensliininen ein Fest oder eine 
Feierlichkeit verkündeten, er fühlte den Drang, mit eigenen 
Augen zu erforschen, wo der Quell dieser Klänge, die so tiefen 
Eindruck auf ihn machten , seinen Ursprung habe. Was Unit 
er? Eines Tages, als eben ein furchtbares Gewitter am Him- 
mel steht, und die Glocken geläutet wurden, um den Blitz zu 
beschwören, klettert der junge Spontini auf den Glockenthurm, 
kauert sich dicht in der Nähe der grossen Glocke nieder und 
sah nun das, was er bisher nur gehört halle, sah läuten. Plötz- 
lich schlagt der Blitz in den Thurm, der Knabe wird durch den 
gewaltigen Schlag hinab in ein unleres Stockwerk geschleudert 
und würde noch tiefer gefallen sein, hätte nicht zum Glück eine 
enge Luke seinem Körper den Durchgang versperrt. — Einige 
Zeit nach diesem Abenteuer auf dein Tluirtne kam ein Orgel- 
bauer, Namens Crudeti, nach Jesi, um die schadhafte Orgel 
auszubessern. Dieser hallo sich für seine Musseslunden ein 
Spinett mitgebracht, ein Klavier, dessen Seilen mit Federkiel- 
spilzen geschlagen werden, und das er mit Meisterhand spielte. 
Die Aufmerksamkeit, mit der Gasparo diesem Spiel lauschte, 
machte Signnr Crudeti hinwiederum aufmerksam auf den Kna- 



ben. Kr beschäftigte sich mit ihm , erkannte in ihm musikali- 
sches Talent, unterrichtete ihn und legte so in Spontini den er- 
sten Grund zur Kurist, die derselbe nachmals mit so grosser 
Meisterschaft beireiben sollte. 

Königsberg. Drei Hauptereignissc heben sich in der 
letzten Saison unter den Kunsterlebnissen hervor, diese sind: 
Sobolewski's letzte Oper „Ziska vom Kelch", — das Gast- 
spiel der Madame de la Orange, — und die Concerte Ole 
BulTs. Über sonstige Aufführungen und Concerte von Be- 
deutung, (— die Marpurg- Schuster -Senger'schen Kammermu- 
sik-Soireen, die Neruda's und Andere — ) berichtete ich bereib. 
Sobolewski's Oper „Ziska** zeigt aufs Neue die ausserordent- 
liche Produclionskraft dieses Componislen , dessen Originalität 
leider nur zu vereinzelt dasteht zwischen so vielen Nachahmern 
und Fusstapfentretern , zu denen man, (Wagner, Schumann, 
und einige wenige andere ausgenommen) fast alle, selbst be- 
deutende Componislen zählen muss. Sobolcwski ist hier sehr 
anerkannt, im Auslande (— in andern Theilen Deutschlands 
nehmlich — ) fast gar nicht. Der Hauptgrund dazu ist jeden- 
falls in den steten unglücklichen Textwahlen zu finden, da die 
Opernbücher Sobolewski's immer an Zusammenhanglosigkeit und 
Unfonu leiden. All die grossartigen, neuen Gedanken, all die 
schönen Einzelheiten in seinen Opern sind somit vergeblich ge- 
schaffen, weil der Organismus fehlt, der sie zu einem ganzen 
Körper verbindet. Sobolewski scheint zu sehr ausschliesslich 
die Musik zu bedenken, statt zu erwägen, dass jede Oper (als 
Kunstwerk betrachtet) eine Einheit aus That, Wort und Ton 
sein muss. Das Ton-Element kommt in Sobolewski's Opern in 
einer Weise zur Erscheinung, wie man es heul zu Tage selten 
finden wird; die Fantasie strömt bis zum Obcnnaassc bei die- 
sem begabten Manne, — die glänzendste Technik steht ihm ah 
Ausdrucksmittel dabei zu Gebote; — aber die zwei andern Ele- 
mente: That und Wort, hängen kaum haltbar an der Musik, 
wie unzuberficksichtigende Nebendinge herum; indem die Hand- 
lung entweder ohne Interesse, oder gar nicht da ist, und in- 
dem das Wort, da es hei einer Handlung ohne Wahrheil und 
Lebenskraft, oder bei gar keiner Handlung nur ein todter Klang 
bleibt , zur Wesenlosigkeit herabsinkt. Die noch jugendliche 
Schöpfungskraft Sobolewski's Ifissl hoffen, er werde noch ein- 
mal den rechten Wurf thun, der ihn der Well im schönsten 
Lichte zeigt. 

Madame de la Orange kennen Sie in Berlin bereits, und 
erkannten die beispiellose Höhe der Virtuosität dieser Künst- 
lerin auch an; ebenso fühlten auch Sie den Mangel wahrer In- 
nerlichkeit bei ihrem Gesänge. Trotz dem ist sie eine gruss- 
arligc Erscheinung in der Kunstwelt, und möchte schwerlich 
so bald eine Rivalin finden. Der Beifall, den sie hier fand, war 
sehr gross, verlor sich aber zuletzt mehr und mehr. Ganz ähn- 
lich dem ging es Ole Bull, der sich freilich als Virtuose darin 
vor vielen seiner Nebenbuhler auszeichnet, dass er ein Original 
Ist, und zu seiner unbegreiflichen Virtuosität auch zugleich eine 
schöne Innerlichkeit hat Er vermag zu Thräncn zu rühren 
mit seinem Spiele, — wenn er will; — aber leider will er 
das nicht immer, indem er nur zu selten Musik -Stücke spielt, 
und nllzuviH die Virtuosität hervorhebt. Doch ist seine Virtuo- 
sität kein blosses Abspielen der Noten und Schwierigkeiten, 
sondern es liegt auch in ihm ein eigener Heiz, wie denn hei 
einem Originale ja alles auders ist. — Die Pyrenäen-Sän- 
ger Hessen sich mit Beifall in mehreren Coticerten hören; ne- 
ben manchem Ungeuicssharen bieten sie des Reizvollen genug, 
um als eine cigcnlhümhchc Erscheinung das lebhafte Interesse 
zu verdienen. I nsere tüchtige musikalische Akademie führte 
Händel'* „Samson", und den unausbleiblichen „Tod Jesu" 
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mif. Marpurg galt mil einem neu gebildeten trefflichen Chore 
zwei Cooccrtc; das letzte war besonders interessant durch die 
Aufführung des Finale (3. Akt) aus Schumanns ..Genoveva", 
und durch die vollendete Ausfuhrung der Mendelssohn 'sehen 
,. Wallpurgisoachl". Marpurg föhrte auch mehrere hübsche, 
eigene Gesangs- und Klavicrcooipositioncn in dem Conccrte auf. 

Unsere Oper fuhrt eine Thal aus, die in Königsberg nicht 
wenig Aursehen macht; sie gebt jetzt nach Berlin, um im pleno 
im Friedrkh-WilhelnisslAdler Theater zu gasth-en. Nehmen Sie 
in Berlin die lieben Unsern freundlich auf, damit der erste mu- 
sikalische liruss der zwei ersten Residenzen ein harmonischer 
sei! Folgende Mitglieder der Oper gehen zum Gastspiele nach 
Berlin: Musikdirektor Sobolewski, Regisseur Hassel als Ge- 
KchAfbulQhrer , erster Tenor Beyer, zweiter Tenor Heinrich, 
Bariton Bertram, Bass Eichbcrger. Nebenrollen: Thalen, 
JAckol. Die beiden ersten Sangerinnen: Frl. Fischer und 
Fr. J «gel»- Roth (Erstens Heldinnen, Letztere Coloraturpar- 
thieeu uod Soubretten), Frl. Tipka, zweite Coloraturporthieen. 
Nebenrollen: Frl. Rohde. Chorsänger: Hr. Kossatz, Koch, 
Stephanie, Pohl, Hacker, Freudenberg. Chorsängerin- 
nen: Fr. Tondcur, Weber, Frl. Einstweiler, Hermann, 
Block, Wabel. Theaterdiener: IIA usler. Die Oper ist hier 
am 15. d. M. geschlossen, und gehl sogleich nach Berlin. 

Loui» Kühler. 

N c i s s e. Im April führten die vereinigten Chöre der Sing- 
acadeinie und des Minnergesangvereins „EKas" von Mendels- 
sohn unter Leitung des Hrn. Musikdir. Stuckens eh midi auf. 

Brandenburg. Die hies. Ijodertafel feierte au 30. April 
dos Stiftungsfest ihres 20jAhrigen Bestehens. Bei dieser Gele- 
genheit wurde dem Dirigenten derselben, Hrn. Musikdir. Tag- 
lichsbek, von den IhAtigeu Mitgliedern der Liedertafel ein ge- 
schmackvoll im Roccocostyl gearbeiteter silberner Pokal, mit 
•innigen Inschriften verziert, als Anerkennung für seine auf- 
opfernde und umsichtige 13jährige Leitung der Liedertafel verehrt. 

Düsseldorf. Bei Anwesenheit I I. K.K. H.H. des Prinzen 
und der Prinzessin von Preussen fand in dem Ständesaalc eine 
improvisirte Matinee mvticaU statt, bei welcher die Damen Clara 
Schumann, Sophia Schloss, Hertmann, Beer, Falk 
(Schülerin von C. .Schumann) und Hr. v. Wasielewski durch 
Solo-Vortrilge mitwirkten und sich der schmeichelhaften Aner- 
kennung der höchsten Herrschaften zu erfreuen hatten. 

Aachen. Das grosse Nieder rheinische Musikfesl findet in 
diesem Jahre hier statt. Kapellmeister Lindpnintner hat die 
Directum übernommen. Den Mittelpunkt der musikalischen Lei- 
stungen nimm! Handel'« „Judos MaccnbAus" ein, dem sich meh- 
rere der Psalmen von Mairello, Musik aus Mozarts „Idomeneo" 
und die Symphonie Eroica von Beethoven anschhessen sollen. 
Für die Soloparthteen siud die Damen: Fr. Köster aus Berlin, 
Frl. Caroline Mayer aus Leipzig, Frl. Sophie Schloss aus 
Cöln, die Tenoristen Wiederoann aus Leipzig und Form es 
aus Manheim, der Barilouisl Krahise aus Berlin gewounen. 

Hamburg. Fr. Glind y aus Breslau ist zu einem lAngern 
Gastspiele hier eingetroffen. 

- Jenny Lind hal sich Hr. Otto Goldschmidt aus 
Amerika verschrieben, um sie in Concerten lind zu Cuncerten 
zu begleiten. 

Frankfurt a. M. Pischck beabsichtigt, in der Schweiz 
zu com xrliren; von da will er nach Paris und London. 

Bremen. Hr. Dircctor Ritter ist augenblicklich sehr in 
Anspruch genommen, da er mit seinem versUrkteu Personal 3 
Bühnen zu versorgen hol. WAhrcnd des Mai giebl er mit der 
Oper in Oldenburg Gastvorstellungen, und spielt hier zugleich 
im Stadl- und auf dem Soromcrtliealer. Am 4len wurde die 



Oper in Oldenburg mit „Martha" eröffnet und feierte einen 
glftnzenden Triumph- 
Leipzig. Die Hrn. Acusüker Kaufmann Voter und Sohn 
aus Dresden sind mit ihren berühmten Instrumenten: Orche- 
strion, Symphonien, Chordaulodion, dein Trompet-Automat und 
dem Harmonichord hier anwesend und lasseu dieselben im Saale 
der europäischen Börsenhalle hören; von hier werden dieselben 
sich nach London begeben, um dort ihre Instrumente gleichfalls 
auszustellen, aber nicht im Krystallpalast. 

— Der Tenorist Hr. Chrudimski aus Frankfurt a. M., 
Hr. Stnudigl aus Wien und die SAngcrin Mad. Bock-Hein t- 
zen werden in den nächsten Tagen ein GnsUpiel nul hiesiger 
Bühne beginnen. 

Dresden, im Mai. Der Blüthen- und Wonnemond, der 

— beiUuflg bemerkt — iu diesem Jahre mil seinen rauhen Re- 
gentagen gar wenig Wonniges bietet, ist für unsere Oper ge- 
meinhin ein Fastenmonat. Denn in ihn fallen gewöhnlich die 
grössern Urlaube der bedeutendem Mitglieder unsers Opern- 
Personals, und man muss sich da behelfen, so gut es eben ge- 
hen will. Auch jetzt sind die Hrn. Tichotschcck, Dalle- 
Asien, Mitterwurzer und RAder zu Gastspielen abwesend ; 
die Damen Krebs-Michalcsi und Bunke werden zu glei- 
chem Zwecke uns bald verlassen, und wenn dann noch einige 
Heiserkeiten oder anderweite L'npAsslichkeiten und plötzlich ein- 
getretene Hindernisse hinzukommen, so sieht's im Opern-Reper- 
toir kalt und windig aus, wie jetzt in der Natur. Da muss man 
sich denn natürlich mit Gastspielen helfen und unsere The- 
ater-Direclion sorgt dafür nach Möglichkeit Gerade in diesem 
Jahre sind dieselben bisher in der Thal interessant gewesen und 
beanspruchen eine um so grössere Bedeutung, als man behaup- 
ten will, dass sie zum Theil wenigstens Vorbereitungen für et- 
waige künftige lüiKagemcnts seien. — Zuerst sei dabei (nach 
der Zeitfolge) Ihr bebcbler und talentvoller Komiker Grobeck er 
erwAhnt, der, wenn auch nicht in der Oper, doch in einigen 
Gesangspossen hier auftrat und durch seine drastische, eigen- 
thümlich scharf gefärbte, ausserordentlich naturwahre Komik — 
ab Shillmüller und Landwehrroaim Friedrich Wilhelm Schulze 

— beim grössern Publikum, durch seine feine und wahrhaft 
künstlerische Charakteristik — als Titus Feuerfuchs (Talisman) 
und Valentin (Verschwender) — bei den kunstverständigen The- 
alerfreunden ungemein effectuirte, wobei nur zu bedauern blieb, 
dass die Verhältnisse nicht gestatteten, ihn in einigen neuen 
Hullen auftreten zu lassen. — Frl. Büry, man sagt, eine Schü- 
lerin Garcia's, früher in Prag, zuletzt in Bronn engagirt, gaslirte 
bisher als Lucia und Martha und errang sich durch ihre ach- 
uuigswerthe Virtuosität und angenehme, wenn auch für die 
Räume unsers Theatess etwas schwache Stimme vielen Beifall ; 
im Spiele freilich scheint sie noch Anfängerin zu sein. — Auch 
Hr. Carl Becker von Hamburg, ein Baritonisl mit sehr anspre- 
chender und recht hübsch ausgebildeter Sliinme, in der Mittel- 
Inge nur ein wenig schwach, trat als Lord Asthon und als Don 
Juan auf und wussle sich Beifall zu gewinnen, obschon bei uns 
die grosse Beweglichkeit seines Spiels — er Unit in bester Mei- 
nung sicher etwas zu viel darin — ungewohnt erschien; es 
»eheint. als müsse er für Dorstellung humoristischer Charaktere 
auch ein bedeutendes Talent besitzen. — Endlich sahen wir, 
bisher allerdings erst einmal, Hrn. Da nicke, desseu Darstel- 
lung des Johann von Paris mit seiner angenehmen Stimme und 
seinem gewandten noblen Spiele, obwohl er nicht vollkommen 
disponirt zu sein schien, ein reges Interesse erweckte, da man 
nicht verkeimen konnte, welche bedeutenden Fortschritte der, 
vorzugsweise wohl t für das Fach der jetzt in Deutschland s« 
seltenen Spicltenore sich eignende junge Künstler während sei- 
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nes Tust fünfjährigen Aufenthalts in Frankreich, England und 
Italien gemacht, namentlich wurde auch das letzto Duett mit 
der Prinzessin (2. Act) beifällig aufgenommen. Die Leistung 
musslc den Wunsch nacli Fortsetzung des Gastspiels, mit dem 
er seine Thfltigkeit im Voterlande «nf« Neue beginnt, um so 
mehr erregen, als nur dadurch Gelegenheil sich darbieten kann, 
Hrn. Damcke in seiner Vielseitigkeit kennen zu lernen, da ge- 
nidc das Fach der Spiotlcnoro auch bei uns schon seit längerer 
Zeit verwaist ist und daraus Hemmnisse aller Art Itir das Reper- 
toir hervorgehen. 

Weimar. Man sagt, unser bisheriger Intendant, Kam- 
merherr v. Ziegesar, werde sein Amt niederlegen und dage- 
gen Hr. Liszt, bin jetzt erster Kapellmeister, die oberste Lei- 
tung der Böhne übernehmen. 

Kohurg- Die hiesige Bühne wurde am 21. April mit dem 
„Propheten" eröffnet Den 27sten „Stradella." Das frühere 
Gerücht vom Wechsel der Intendanz bewahrheitet sich jetzt 
doch. Hr. v. Gruben ist zum Hofmarschall und Hr. v. Wan- 
ge iiheiru, bisher Schlosshauptmann, zum Intendanten ernannL 
— Neu engagirt: Frl. C. Nowack. 

Darmstadl. Tichnlschock setzt sein Gastspiel Tort, 
zuletzt trat er als Raoul auf. 

Hannover. Der unennQdlicho Concertgeber und umher- 
reisende Professor Kloss, der vor mehreren Jahren hier am 
Gymnasio und an der polytechnischen Schule als Gesanglehrer 
eine kurze Zeit fungirtc, tauchte auch hier wieder nnf und gab 
am 16. März d. J. in der Marktkirche zum Besten der Armen 
ein Vocnl - und Orgel -Concert. Das Ergebniss der Einnahme 
war 13 Thlr. 11 Ggr. , die Kosten vom Concertgeber veran- 
schlagt beliefen sich auf 14 Thlr., die ihm garantirt wurden. 
Gegen 200 Freibillette halle aber Hr. Kloss selbst dazu ausge- 
geben. Wie zu erwarten war, fand das Concert nur wenig 
Anklang und ist der Concertgeber bald wieder weiter gereist. 

München, 25. Mflrz. Das gestern im grossen Saale des 
Konigl. Odeons von Frl. Cacilia Sämaun aus Königsberg gege- 
bene Vocnl- und Instrumental- Concert mit grossem Orchester 
der Königl- Hofkapclle, welchem dio Könige Maximilian, I^udwig 
und Otto, die Königin Therese, Prinz und Prinzessin Luitpold, 
Prinz Adalbert nnd die Frau Herzogin von Leuchtenberg bis 
zum Schlüsse beiwohnten, halle sich in allen seinen einzelnen 
Piccen des ungetheiltesten Beifalls des zahlreichen Auditoriums 
zu erfreuen. Dk- Concerlnnlin , eine angenehme Erscheinung, 
mit klangvoller Stimme und reiner Totihildung, erntete nach 
jedesmaligem Aullreten die Ehre nochmaligen Hervorrufens. 

— Der „Philharmonische Verein" bot in seiner Prndnc- 
lion am 30. Mflrz seinen Mitgliedern wieder einen seltenen Ge- 
nus*. Frl. Ciicilia Sfimarm, Concerlsiingerinn aus Königsberg, 
trug mit Kunst und Ijeblkhkcil zwei Lieder von Mendelssohn 
und das „ Waldvöglein " mit Violoncellbegleilung von Lachner 
vor. Ihre höchst geregelte, klangvolle Sliuime, im Piano bis 
zum Hauch schmelzend, riss zum nnisrhciiden, nicht enden 
wollenden Beifallsstürme hin; dein allgemeinen Dakaporufe fol- 
gend, war die Gefeiertc so gefiUlig, noch eine Gesnngspieee vor- 
zutragen. (In ehrender Anerkennung ihrer vorzüglichen Lei- 
stungen hat der Philharmonische Verein Frl. C. Sämann zn sei- 
nem Khrenmilgliedc ernannt und ihr als solches das Diplom 
übersendet ). 

Brüssel. Am italienischen Thealer des Cirrtis wurde eine 
neue Oper von Mnzio gegeben. Sie nennt sich „Giovanm la 
pazza" und ist nach einein Drmun von Scribe bearbeitet, das 
zwar in der zur Mirsik verwendeten Form in den Versen viel 
zu wnnsrhen Iflssl. aber, wie man leicht denken kann, reich 
ist «n interessanten Situationen. Der Compontsl emdlete einen 



fortwar* enden Beifall und wurde sowohl In der Seena, wie am 
Schlüsse mit den Darstellern gerufen, ja, der Beifall war so 
gross, dass man Afters an einer aufmerksamen Verfolgung der 
Musik gehindert wurde. Der musikalische Ausdruck des Com- 
pom'sten ist ungewöhnlich leidenschaftlich und sagte wohl vor- 
zugsweise deshalb dem Publikum zu. Im ersten Acte befindet 
sich eiue Arie für die Primadonna, die von grosser Wirkung 
ist Das Finalo reissl fort Im zweiten Act hat der Tenor eine 
Cavatine von Bedeutung, ebenso zeichnet sich ein Duett aus 
und so licsse sich noch manches Einzelne anführen; fftr die 
neuere italienische Oper ist das Werk des Muzin bcachtungs- 
werth. 

Paris. Die neue Oper in drei Acten, „Sapho" voo 
Gounod, von der, ehe sie erschien, schon viel Wesens ge- 
mocht wurde, ist in der zweiten Hälfte des April hi Seen« ge- 
gangen und giebt allerdings Zeugnis» von einem bedeutenden 
Talent. Man wird im Styl uiiwillkührlkh an Verdi erinnert und 
es dürfte nicht schwer werden, sogar Anklänge an „Macbeth*', 
„Johanna d'Arc" und „Attila" nachzuweisen. Namentlich sine 
die Massenwirkungen in den Finales ganz im Geiste Verdi's. 
Allein auch Einzelnes, z. B. eine Romanze im ersten Act, ein 
Freiheits-Chor im zweiten, Arie und Terzett im dritten sind reich 
an origineller Erfindung. Mit einem Worte: es findet sieh in 
dem Werke neben Trivialem auch Vieles von grandioser Wir- 
kung. 

— Am 15. d. M. wird Mad. Vinrdot zum letzten Male, 
und zwar als Fides im „Propheten" ouftreleo. Gueymond 
wird die Rolle des Johann und Mlle. Poissot die der Bertha 

singen. 

— „Raymond ou te Secret de ta Äe«e**, koroische Oper 
in drei Arten von Thomas, wird am 20. oder 25. d. M. in der 
Optra eomique gegeben werden. 

— Es halte sich das falsche Gerücht verbreitet, dass 
Auber's neueste Oper „la Corbeilte a"Omnges", eine neue Be- 
arbeitung der „Chaperont btanes" sei, indessen ist dem nicht 
so, Auber hat diese Oper vorzugsweise für die Alboni com- 
potiirl. 

— Nächstens soll Shakespeares „Sommemaehtstraiim" 
mit der Musik von Mendelssohn im Odeon-Theater zur Auffüh- 
rung gelangen. Die Übersetzung ist von Bauville. 

London. In London ist das Theater der Königin am 22. 
März unter Lumlcy's Direction für die diesjährige -Saison er- 
öffnet worden. Das Personal zählt eine Menge Berühmtheiten 
ersten Ranges. Lumley hat neun erste Sängerinnen, darunter 
dio Sontag, Ida Bortrand, Parodi, Fiorentini, Bar- 
Ii icri-Nini und Caroline Düprez, dio Tochter des bekannten 
Pariser Tenoristen; von Tenoren Gardoni, Scotti, Siros- 
Reeves, Colzolan; Bässe die beiden Lablachc, Co- 
Ictti u. s. w. Auch die Alboni wird eine Reihe von Rollen 
übernehmen. Balfo dirigirl das Orchester. Das Ballet leitet 
Paul Taglioni aus Berlin, für die (Komposition der Ballclmu- 
sik ist Pugni aus Poris angestellt, Cnrlotta Grisi, Marie Ta- 
glioni, die Rosali und die Monti, welche für die erste Tän- 
zerin in Italien gilt, werden die Hnupttilnzcrinncn sein. Dabei 
fehlt es nicht an Vcrheissungen z. B. einer Oper von Thalberg, 
einer nachgelassenen von Donizctti, einer neuen von Auber und 
einer von Mcycrbccr, an deren Erfüllung aber stark gezweifelt 
wird. Die Eröffnungs-Oper war „Lucin di Lnmmermoor", wo- 
rin Caroline Düprez zum ersten Molo in London auftrat, nach- 
dem sie in den letzten Wochen der italienischen Oper in Paris 
ihre Debüts gefeiert hatte. An demselben Abend, den 29. Marz, 
wurde auch das Govcnlgarden-Theater mit der Semiramis von 
Rossini eröffnet. An dio Dirertion hat sich ein Hr. Gyo ge- 
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wagt. Auch sein Programm weiset mächtig anziehende Namen 
auf, z. B. die Mnrdnt, Grisi, Castellan, Angri (Alt), die 
Tenore Mario, Tnmberlik (zuletzt in St. Petersburg), Ma- 
roth u. s. w. , Bariton Ron colli etc. und sieben Bassisten 
mit Forines an der Spitze. Erste TAnzeriu Luise Taglioni; 
Orchester-Dirigent Costa. Ausser den Zugstücken des vorigen 
Jahres werden mehrere als neu für die diesjährige Saison an- 
gekündigt, als Mozart „Zauberflöte", Weher „Euryanthe", 
Spontini „ Vestalin", Beethoven „Fidelio", Spohr „Faust". 
Hiernach wird Hrn. Gyes Unternehmen dem Theater der Köni- 
gin eine bedeutende Concurreuz machen. Indessen zweifelt Nie- 
mand daran, dass beide Dircclioncn dieses Jahr ihre Rechnung 
finden werden; im Gegentheil, die Aussichten sind für die The- 
ater so glänzend, wie nie, und allem Anscheine noch werden 
diese die Concert* unterdrücken. Die Concert-Speculaulcn ver- 
halten sich auch ganz ruhig, und in den zahllosen Ankündigun- 
gen von Unternehmungen für Reisegesellschaften slösst man 
unter den Verheissungen von dem, was Alles gegen einen be- 
stimmten Wochenpreis geliefert werden soll, überall auf den Po- 
sten „freies Theoler", nirgends aber wird des Besuches von Con- 
certen Erwähnung gethan. Die deutschen Künstler werden von 
einsichtigen in London ansässigen Musikern gewarnt, ohne feste 
LngRgeiuenta wahrend der Ausstellung dorthin zu kommen; sie 
verheissea nur denen Glück und Gut, die einen solchen Namen 
haben, dass ihre Person den zusammenströmenden Industriel- 
len für ein sehenswürdiges Curiosum der Ausstellung gilt. 

— Caroline Dupres triuuiphirte lebst in der „Sonnam- 
bula" und hat ihre Talente als Anina gezeigt. Mit ausdrucksvol- 
ler, frischer Stimme singt sie ohne viel Verzierung, doch mit na- 
türlichem Schmuck. Das Spiel der Mite. Duprez ist nobel und 
grossarlig und man erkennt gleich diu gute Schule, der sie 
die Ausbildung ihres Talents verdankt, was sie auch zu einer 
der besten SAngcrin unseres Zeitalters macht. 

— „\jk Dome de Pique" wird auf Drury-Lane wie ein 
Schauspiel, da dies Theater kein Opernpersonal besitzt, gespielt. 

— Die viert« Soiree der Beetboven'schen Quartett-Gesell- 
schaft hatte eine zahlreiche Versammlung vereinigt. Das Pro- 
gramm war höchst interessant. Ernst versäumte nicht, sein 
Talent zur Geltung zu bringen, er spielte mit WArnic, Zartheit 
und Glanz. Cooper, Hill und Roussclol begleiteten mit 
bewunderungswerdiger C bereinstimmung. 

— Am 2. Juni wird Ernst auf seine eigene Rechnung 
ein Concert in dem Saal Hanorer - Square geben und daselbst 
ein neues Concert eigener Compositum spielen. 

Dublin. Neulich fand hier bei der UniversitAt eine glfln- 
zende Feierlichkeit bei Gelegenheit der ersten Promotion zum 
Doclor der Musik statt Der Candidat war Hr. Robert Pres- 
cott-Stcwart, Direclor der Chor-Gesellschaft des Trinity- 
ColUgt und Organist der Hauptkirche zu Dublin. Zur Aufgabe 
war zur Erlangung der Doclorwürdc von der UniversitAt Hrn. 
Prescolt - Stewart die Compositum des lO'lcn Psalms zu acht- 
stimmigen Chor mit Orchester- Begleitung gesetzt. Die Feier- 
lichkeit wurde in dem Saal der UniversitAt > ollzogen, in welchem 
sich die ausgezeichnetsten Persönlichkeiten von Dublin und eine 
grosso Zahl Damen in brillanter Toilette vereinigt fanden. Im 



Hintergrund des Saals erhob sich ein Orchester für 300 Künst- 
ler und viele Dilettanten. Um 12 Uhr traten die Professoren 
in Amtskleidung in Prozession in den Saal und nahmen Platz 
auf den für sie bestimmten Sitzen. Der Reclor ging auf den 
PrAsidentstuhl, rief Hrn. Prescott - Stewart und überreichte ihm 
eine Schrift, welche die Auseinandersetzung, weshalb die Universität 
ihm die ausgezeichnete Würde eines Doctors der Musik zu er- 
Üieilen sich bewogen fand, enthielt. Hiermit v erlieh der Reetor Hrn. 
Prescott-Slewart alle Würden und Rechte, welche dieser Titel 
mit sich bringt Gleich darauf brachten drei Diener das kostbare 
Kleid des neuen Doctors und bekleideten ihn damit. Dieses 
Kostüm besteht aus weissen Damast, gefllltert und verziert mit 
karmoisinrnther Seide, und einer Kopfbedeckung von schwarzem 
Summet. Endlich führte der Rector Hm. Preseolt-Stewart un- 
ter Begleitung des Orchesters nach dem freien Platz der Tri- 
büne und dort dirigirle er seine Compositum. Zum Abend hatten 
die Musikfreunde ein gliinzendes Bankelt zu Ehren des Hrn. 
Preseolt-Stewart veranstaltet. 

Riga. Die nm Charfrcitagc in der Domkirche stattgehabte 
Aufführung des Oratoriums „Die Zerstörung Jerusalems", von 
i*erd. Hiller, hat die Mttsikeckasse durch eine gute Kiiiuobiuc, 
die Hörer durch ihren Inhalt befriedigt. Insbesondere müssen 
wir der F rau Röder v. Romnni gedenken, die ihre ganze 
Partie in edlem, der Compositum angemessenen, Geist vortrug 
und den Zauber ihrer herrlichen Stimme in den weiten Räumen 
des Domes künstlerisch zu der Hörer Freude frei wallen Hess. 
Frl. Kellberg trug ausserdem die ganze Partie mit Ausdruck 
und Leben vor und sang mit richtiger Anwendung ihrer schö- 
nen Mittel, die im ernsten Styl weit vortlicilhaftcr von ihr an's 
Licht gestellt werden, als in der Oper. Die Herren Raumann, 
Pfluge und Boal machten ihre beknuuUm KunsU'igenlhümlich- 
keilen auch aur dem Gebiete des Oratoriums in günstiger Weise 
geltend und beförderten dns Gelingen der ganzen Aufführung. 
Von den Chören ist durchweg nur Rühmliches zu berichten. 

Reggio flTcrzogthum Moden«), 22. April. Unser Theater 
liegt in Asch«. Das Feuer kam gestern zwischen II — 12 Uhr, 
gegen Ende der Oper aus. Als man es gewahr wurde, hatte 
es schon so um sich gegriffen , dass man seiner nicht mehr 
Herr werden konnte. Heut ist nichts davon übrig, als die vier 
Mauern und die rauchenden Trümmer. Unser Theater endigte 
wie alle alten Theater Europas. Im Jahre 1740 erbaut mich 
der Fcucrsbrunst dessen, was bei dem Platze Majeure stand, 
sagt man, ist es in 140 Tagen erbaut. Sein Erbauer war An- 
tonio CutsiiH, welcher schon die Pläne der Theater zu Verona 
und Mantua gefertigt hatte. Es kostete 40,000 Thlr., enthielt 
430 Logen und 4020 Personett. Es wurde reslaurirt im Jahre 
LS40 und erhielt 8 Logen und das Vestibulum hinzu. 

Neapel. Eine neue Oper Mcreadaule's: „Meden", hat 
Fiirorc gemocht. 

Lissabon. Clara Novcllo erregt bei ihrer Anwesenheit 
Enthusiasmus. 

Madrid. Auf dem Königl. Theater ist Rossini'» „Barbier« 
mit der Alboni als Rosine gegeben worden. Ronconi giebt den 
Figaro sehr gut, dagegen ist Solieri als Graf Almaviva ab- 
scheulich (JeteslaUe). 



Verantwortlicher Itedacteur Gustav Bock. 
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IrlAnd. Volkslied (Letzte Rose). No. 2. Steyr. Volkslied (Hoch 
vom Dachstein) k 5 Ngr. 
Caslno. Samml. v. Favorit»!, a Potpourris a. d. neuest. Opern, 
cinger. f. 8-, 12- u. lüstimm. Orch. 19. Liefu.: Othello (Rossini) 
2 TW. 5 Ngr.; 20. Licfg.: I duc Fosearl (Verdi) I Till. 13 Ngr. 
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ftörres, M. 6 leichte vierhand. Clavierstucke 20 Ngr. 
Goria, A. Op. 5. Olga, Mazurka p. Piano 12} Ngr. 

Op. 0. Caprice, Nocturne p. Pinno 12J Ngr. 

Op. 8. Etudc de Concert p. Pinno 15 Ngr- 

Op. a Serenade (p. In niain gauehe) p. Piano 15 Ngr. 

Op. 10. L'Altcntc, Nocturne caract. p. Piano 171 Ngr. 

- — Op. II. Le Calmc, Nocturne caract. p. Piano 17} Ngr. 

Op. 12. Alice, Val.se brillante p. Piano 12| Ngr. 

Moralt, W. Otitfin. Ober-Lnndler t Zither. 10 Ngr. 

LAndlerische Tflnzc r. Zither. 10 Ngr. 

Potpourris nach Melodien d. beliebt Opern zu 4 Hftndeu. No. 

3. Da» Nachtlager in Grnnada (Kreutzer). No. 7. Der Guitarre- 

Spieler (Halevy) ä 22} Ngr. 
Ruf, G. v. Steyrer-Laiidler f. Violine od. Flöte, Guit. u. Zither 

15 Ngr-; dies«!»«« f- &" h « r • ,lcin 7 1 N 8 r - 
Terpstrhore. Unterhalt. Toustückc f. Piaoof. n. Motiven mod. 

von. beliebter Ballctc. No. 2. Esmeralda (Pugni) 20 Ngr. 
Portrait: Dr. M. Hartiitftcr, K. b. Hofsanger; litbogr. v. J. Besch. 

Fol. Auf weiss. Papier 15 Ngr. n.; auf chin. 20 Ngr n. 



Thlr. Ngr. 

Oper iu 3 Acten von E. Scribe. Vollslandigw Klavier- 
Auszug mit deutschem und franz. Texte ...... S — 

Heller, St., Op. 75. No. I. Rorideau-Capricc sur l'Opera: 
La Dame de Pique de F. Halevy, pour le Piado ... — 20 

— — Op. 75. No. 2. Romance variee de l'Opera: La Dame 
do Pique de F. Halevy, pour le Piano — 20 

Kalkbrenner, Fr., Op. 100. Harmonielehre zunächst PJr 
Pianofortespieler als Anleitung zum PrAludircn und Im- 
provisiren mit Beispielen von Präludien, Fügen und Etü- 
den für das Pfte 4 — 

Musnrd. Dcux Contredanses sur den themes de l'Opera: 
La Dame de Pique de F. Halevy, pour Ic Piano . . . — 15 

Pasdcloop, J., Polkn-Mazurkc sur l'Opera: La Dame de 
Pique de F. Halevy, pour Ic Piano — 7^ 

Stiehl, II., Op. 4. Valse Impromptu pour le Piano . . . — 10 

Op. 8. Drei leichte Klavierstücke — 12fc 

Strauns, Contredanses sur des themes de l'Opera: La 
Dame de Pique de F. HalÄvy, pour le Piano . . . . — 10 



VollstAnd. VerUgscatalofr. Alle Gesangsfreunde macht die unterzeichnete Verlagf*- 

- handlung wiederholt nuf die vor Kurzem erschienene: 
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do. do. f. Pfte. * 2 ms. — • 15 - — — — — — — 
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do. do. f. Pfte. u. Vioi. - - 15 - Anzeige fDr Mnsiker. 

Kummer, Sechs Salonlieder f. Vclle. u. Prtc. II. 5. — - 20 - Wir Unterzeichnete finden uns ebensowohl im Interesse 

do. do. do. H. 6. — - 25 - der Kunst,, als ganz besonders der Hrn. Oboer, ruderöfient- 

Schoneck, Rad., Zwei Lieder f. 1 Soprans., ni. Pfte. |ichen AnMige Dewogeni dass die, von dem Instrumenten- 

H ! n 2. Srstn'erho,«; '. \ \ - - 5 ' -eher Herrn Wernicke (in Berlin, Artilleric-Str. No. 25.), 

Weiss, Julius, Zwei Gesänge f. 1 tiefe Stimme neu eiiigetheilten Oboen, sowohl durch Schönheit, als ganz 

in. Pfte. completl - • 20 - besonders durch Reinheit ihres vollen Tons (namentlich einer 

Dieselben einzeln: se }, r g U t en Tiefe), den an dieses schwierige Instrument zu 

Heft I. Abschied — 10 - nutenden Forderungen vollkommen entsprechen, deshalb 

2 ' Au f tn erge " wahrlieitsgetreu und mit vollem Rechte empfohlen werden 

_ - — können. Berlin, den 5. Mai 1851. 

Neue Musikalien Louis Roseiuweis 1. Robert Richter, 

im Verlage von Königliche Kammermusiker und Oboer. 

BrettkooT « Härtel i„ lo*. 

Zu beziehen durch alle Musikalien- und Buchhandlungen., 

Thlr. Ngr. ______________ — — — _ — — — — — 

Alttrd. D., Op. 25. Grand Duo concert, p. Piano et Violon 2 — 

Bach, Job. Seb., Das wohltemperlrte Klavier. 48 PrÄlu- ED&äS6D16Dt. 

dien und 48 Fugen durch alle Dur- und Afoü-Tonarlen. . . a ... _ 

Neue verbesserte Ausgabe. 2 Thelle a 3- In dem neu organ.s.rlcn Halle neben Stadt -Or- 

Barth, G., Op. 24. Messe für Männerstimmen (Solo und ehester unter Direclion des Unterzeichneten findet sogleich 

Chor). Partitur • * c in erster Clarlnettist, Waldhornist und Violonrel- 

Singstimmen . • ■ . • • • • • « - ij 9t mit feslem Gehalte Engagement. 

«ade, M. W., Nachklinge von Osslan. Ouvertüre lux Or- «r, fHjr 

ehester. Klavierauszug zu 2 Händen - 17* Halle u » der !sflft,e - Wittig, 

Halevy, F., Pique-Dame (La Dame de Pique). Komische Musikdircctor. 
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Ich hnbe kürzlich in diesen RlAtlern (No. 16 u. 17) 
auseinanderzusetzen gesucht, dnss das Grundprincip der heu- 
tigen Gesangkunst die Wahrheit des Ausdrucks sei. Von 
diesem Standpunkt aus müssen die einzelnen Theilc der Ge 
snngkunsl eine andere Ausbildung erhallen, als sie bis jelzt 
gefunden haben; es wird sich darum handeln, einerseits die 
Anwendbarkeit der einzelnen Kunstfertigkeiten der Gcsangs- 
Teehnik für ausdrucksvollen Gesang in's Auge zu Tassen, 
andererseits um die Untersuchung, durch welche äusseren 
Mittel bestimmte Effekte- erreicht werden können. Von vom 
herein muss aber festgestellt werden, dass die Wahrheil des 
Ausdrucks nicht in dem Sinne verstanden werden kann, dass 
jede Übertreibung gutgeheissen werde. Vielmehr muss als 
Norm immer ein edler, d. h. gemässigter Ausdruck fest ge- 
halten werden, eine Norm, die der Sanger, wie der Compu- 
nist nur seilen und nie ohne die gewissenhafteste Vorberei- 
tung überschreiten darf. Kine Leidenschaft, die den Ton, 
den Khylhmus, die Harmonie verunstaltet, ist eben so un- 
künstlei iseh. als eine Leidenschaft, die das Gesicht und den 
Körper des Menschen convulsivisch verzerrt; und auf der 
andern Seite, eben so langweilig, als uns der Umgang ei- 
nes Menschen sein würde, der sich nie ans einer auch noch 
so edeln, aber stets gleirhm/issigen Gemülhsstimmiing her- 
attszureissen im Stande wäre, eben so langweilig wird uns 
ein Sänger sein, der den bestimmten und einseiligen Em- 
pfindungen des Seelenlebens gar keine Hechmmg trägt. 

Der ausdrucksvolle Gesang scheint sehr vielen eine Sache 
des Nnlurclls zu sein; Alles was ausserhalb dieser Sphäre 
liegt, Bildung des Tons. Fertigkeit, Sicherheit im Treffen 
u. s. w., könne erlangt werden; das Gefühl aber müsse 

dies vorhanden «sei, finde sich 



das gefühlvolle Singen von selbst. Diese Ansicht ist nicht 
grundfalsch, aber schief. Es ist sehr leicht sich davon zu 
fiberzeugen, dass man einzelnen äusserlich merkbaren 
und darum auch Ichrharen Kunstgriffen, durch die irgend 
eine bestimmte Empfindung ausgedrückt wird, bald auf die 
Spur kommt; und den, der auch dies nicht zugeben wollte, 
verweisen wir auf diesen unsern Aufsatz, in dem er Beispiele 
genug linden wird. Aber es kann freilich scheinen, dass 
mit Einzelnheiten die auszudrückende Empfindung nicht gänz- 
lich herauskommt, dass noch immer etwas Eigentümliches, 
Unergründliches zurückbleibt, ohne das der Hörer doch nur 
den Eindruck einer angelernten, afleclirtcn Empfindung er- 
hält. Auch darin liegt etwas nichtiges. Denn allerdings 
kommt es auch bei ein Paar Tönen, die Jemand zu singen 
hat, auf so viele Kleinigkeiten an, dass einerseits, wenn ir- 
gend eine von ihnen falsch behandelt oder vernachlässigt 
wird, etwas Halbes herauskommt und dass andererseits die 
Aufgabe, Alles sich deutlich zum Bewusstsein zu bringen, 
'die Kräfte des Lehrers fast übersteigt. Tonfärbung, Aus- 
sprache, Hhylhmus, Tragen der Stimme, Abslossen, Athcm- 
nehmen, — alles dies und noch weit mehr muss in der 
richtigen Weise zusammenwirken, wenn irgend eine Stelle 
vollendet vorgetragen werden soll. Es ist daher auch rich- 
tig, dass sich bei allem Studium von Seilen des Lehrers, 
durch welche äussere Mittel eine bestimmte Empfindung 
hervorgebracht wird, glänzende Besidlntc nicht erwarten las- 
sen, wenn es dem Schüler an Innigkeit und Lebendigkeit 
des Gefühls gänzlich mangelt. Aber es giebt gewisse Cbel- 
slände. die durc h eine genaue Beobachtung und durch sub* 
tilc Bellexion über die technischen Mittel des Vortrags be- 
Auch Schüler von lebendigem Geürt 
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und feinem geistigen Reccptionsvcrmögcn sind nicht immer 
nach nllen Seiten bin gleich Aufmerksam und empfänglich; 
werden sie sich seihst überlassen, so nimmt ihr Gesang eine 
einseitige Richtung und wird Manier. Eine kleine Nachhülfe 
von Seiten des Lehrers vermag luer oft das Gleichgewicht 
herzustellen. Gerade aber, zu je einseitigerer Richtung der 
Schüler geneigt ist, desto notwendiger wird es sein, ihm 
durch äussere Mittel begreiflich zu machen, wie er Empfin- 
dungen auszudrücken vermag, die ihm von Natur weniger 
nahe liegen; selbst, wenn die Angabe der äussern Mittel 
nicht erschöpfend ist, ist hinreichendes geschehen, denn ein 
talentvoller Mensch findet, wenn ihm nur die Spur gezeigt 
ist. den Weg leicht von selbst. Die erste Anregung ist ge- 
geben; und es ist oft sogar unpädagogisch, mehr als anzu- 
regen. Zweitens findet man es nicht selten, dass gefühl- 
volle Menschen trotz ihres Gefühls im künstlerischen Aus- 
druck durchaus Verkehrtes treffen. Diese Erfahrung macht 
man nicht nur in den andern Künsten, sondern auch in der 
Poesie und selbst in der prosaischen Sprache des gewöhn- 
lichen Lebens. Der Grund davon Hegt theils in der Unbc- 
kanntschaft mit den Äussern Formen, um die es sich in dem 
betreffenden Falle handelt, thoils in dem Mangel an Berech- 
nung, welche Wirkung irgend ein Ausdruck, eine Geberde 
u. s. w. auf den Fremden macht. Es sind meistens über- 
schwengliche Naturen und solche, die ein überwiegend in- 
neres Leben führen, bei denen dieso Erscheinung eintritt. 
Bei ihnen ist es unerlässlich, dass sie zum Empirischen und 
Äusserlichcn hingeführt, dass sie aus ihrer Subjectivität her- 
ausgerissen werden. Wenn auch nicht im Augenblick, so 
werden sie doch mit der Zeit mit den Ausscrlichkeitcn der 
Kunst und mit der wahren Wirkung dessen, was sie rein 
aus ihrem Innern schaffen, vertrauter werden; auf dem 
Wege der Reflexion werden sie den Widerspruch zwischen 
ihrer innern Natur und der Art, wie sie sich äusserlich ge- 
ben, überwinden. Setzen wir nun endlich aber einen Schü 
lerT der diese Mängel nicht hat, der mit offenem Sinn nach 
allen Seiten hinschaut, Alles leicht in sich aufnimmt und 
eben so leicht wiedergiobt; auch bei diesem wird noch ein 
weiter Schritt von dem einzelnen glücklichen Wurf bis zur 
Künstlerschaft sein. Er wird eine Empfindung bald leben- 
diger, bald matter ausdrücken, je nachdem seino innere Dis- 
position ist; er wird sio durch eine einzelne äussere Wen- 
dung bemerkbar machen, wenn er sie durch gleichzeitige 
Anwendung verschiedener Mittel stärker hervorheben konnte 
und sollte; oder t*ngekehrl, er wird an einer andern Stelle 
des Guten zu viel thun; ihm wird die Vertheilung des Gan- 
zen nicht sonderlich gelingen — alle dieso Mängel werden 
durch Studium und durch klares Bewusstsein überwunden. 
Es gilt hier gleich, ob Jemand durch sich selbst sein Kunst- 
Bewusstsein und seinen Kunst -Verstand herausbildet, oder 
ob er durch einen andern dahiu geführt wird; denn die 
Hauptsache ist freilich, dass er das Ziel erreicht. Aber das 
Ziel selbst, die vollendete Sicherheit in Allem, was zu thun 
ist, die Verbannung des Zufalls, muss von Jedem erreicht 
werden, der den strengsten Kunstforderungen genügen will. 
Die bedeutenden Vortheile, die aus dieser Art der Ausbil- 
dung hervorgehen, bestehen darin, dass man erstens bei je- 
der einzelnen Leistung, die man vorzuführen Willens ist, 
genau weiss, wie man jede Einzelheit auszuführen im Sinn 
hat; zweitens aber — und dies ist das Wichtigste — ge- 
winnt man eino Masse allgemeiner Begriffe, deren Kennt- 
nis* für den Sänger eben so wichtig ist, wie für den Gom- 
ponisten die Kenntnis« der Harmonielehre, weil sio die 
Schnelligkeit des Arbeitens und die Sicherheit der Wirkung 
ungemein befördern. Anstatt in jedem einzelnen Falle nach 
den Mitteln des Ausdrucks zu suchen, wird man durch die 
Kenntniss gewisser allgemeiner Gesetze in den Stand gesetzt 
sein, im Augenblick das Richtige zu finden. Ein solches 
allgemeines Gesetz ist z. B. der von Gnrcia aufgestellte Un- 



terschied zwischen dunkehn und hellem KlanggeprÄge; ein 
Sänger, der darüber im Klaren ist, wird schon darin «Dein 
einen ungemein fruchtbaren Boden für bedeutende Mannig 
fnltigkeit des Ausdrucks besitzen und wird in der Benutzung 
desselben, wenn er sonst Versland hat, ungleich sicherer 
sein, als ein Anderer, der denselben Unterschied nur inslinkt- 
mässig kennt. Aus diesem Grunde nun und weil ein Je- 
der, der dazu Beruf hat, das Seitiigc dazu thun soll, um 
den Gesang von Neuem einer höhern Stufe der Vollendung 
und technischen Sicherheit zuzuführen, habe ich die nach- 
folgenden Bemerkungen über den Gebrauch des Portaments, 
eines der bedeutendsten tlülfsmiltel für ausdrucksvollen und 
lebendigen Gesang, niedergeschrieben. 

Ehe ich zur Sache selbst komme, habe ich noch zwei 
einleitende Bemerkungen zu machen. Obschon nämlich der 
Umfang des hier von mir Mitgetheilten um ein nicht Unbe- 
deutendes grösser ist, als das, was man in den Gesangschu- 
len über den Gegenstand in Rede findet, so ist es doch 
lange noch nicht erschöpfend. Die Vielseitigkeit der Fälle, 
die in Betracht kommen können, ist unberechenbar. Auch 
wird eine Untersuchung, die andere Seiten der Gesangskunst 
in ähnlicher Weise durchdringt, wie ich es hier versucht 
habe, rückwirkende Folgen für die Behandlung des vorlie- 
genden Gegenstandes haben. Vor der Hand kam es mir 
darauf an, so viel oder so wenig zu geben, als ich gerade 
hatte; denn ich hatte die Überzeugung gewonnen, dass auch 
dies Wenigo noch immer mehr sei, als das bisher Festge- 
stellte. Zweitens habe ich mich darüber zu rechtfertigen, 
dass ich die vorkommenden Noten-Beispiele ausschliesslich 
aus Spontini's Vestalin gewählt habe. Dass ich sie einem 
einzigen grösseren Werke entnahm, that ich zur Bequem- 
lichkeit derjenigen Leser, die des genaueren Urlheils we 
gen die Beispiele an Ort und Stelle nachsehen wollen; ob 
an irgend einer Stelle ein Portamcnt rathsam ist oder nicht 
und wie es auszuführen ist, lässt sich vollständig nur durch 
die Kenntniss des Zusammenhanges entscheiden (auch dabei 
fällt Subjectivität und Willkür nicht ganz weg; man möge 
daher meine Auflassung irgend einer Stelle nicht darum 
falsch finden, weil auch eine andere möglich ist). Hätte 
mich nicht dieser Gesichtspunkt geleitet, so hätte ich einige 
Beispiele gern aus Franz Schuberl's Liedern genommen, die 
für diesen Punkt höchst ergiebig sind, ergiebiger, als Spon- 
tini, der in seinen Melodien meist sehr nahe Intervalle hat, 
so dass sie durch sehr häufiges Portamcnt allzu weichlich 
werden würden. Da ich nun einmal eine Oper wählen 
musslc - denn die Kirchenmusik gestaltet im Ganzen nicht 
viel Portamcnt — so hatte ich die Wahl zwischen den be- 
kannten klassischen Opern Mozart's. Gluck's, Spontini's. Beet- 
hoven's, Gherubini's u. s. w. und dass ich endlich die Ve- 
stalin wähile, geschah aus subjectiven Gründen, die mir der 
Leser wohl verzeihen wird. 

Was Portamcnt sei. darüber sind, wie ich aus Erfah- 
rung weiss, Viele, die sich mit Musik im Allgemeinen, aber 
nicht mit Gesang im Speciellen beschäftigt haben, im Un- 
klaren. Das Portamcnt bezieht sich ausschliesslich nur auf 
die Verbindung zweier Töne miteinander; darüber sind alle 
Gesnngskundigen einig, aber auch nur darüber. Denn ob 
das Portameut nur ein enges Anschliessen zweier Töne an- 
einander, oder ein wirkliches Verbinden sei, so dass von 
dem einen Tone zum andern durch verschiedene andere Töne 
herübergegangen wird, darüber findet schon Meinungsver- 
schiedenheit statt. Garcia sagt: ,.l)ie Stimme tragen heisst, 
sie von einem Tone zu einem andern leiten, alle mögliehen 
zvvischenliegonden Töne durchgehend. Porler lu coiv, c'ett 
la conduire (tun son ä un aulre tn pastant par tau* let 
sott* inlermrdiaire» possibles." Alle möglichen zwischen- 
liegeuden Töne zu berühren, ist nicht möglick denn es giebt 
ihrer unzählig viele; die wirklich gebräuchlichen zu berüh- 
ren, würde einer chromatischen Tonleiter gleichkommen. 
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Dies« Definition ist demnach falsch, sie ist wenigstens un- 
genau. Ganz im Gegensatz zu Garcia ist Mannstein der 
Ansicht, das» bei einem guten Portament nur die beiden 
Töne wirklich gehört werden, die mit einander verbunden 
werden sollen. Darauf lässt sich nur erwidern, dass das 
wirkliche Hindurchziehen von einem Ton zum nudern seino 
sehr gute Berechtigung hat und dass wir dies nach dem 
herrschenden Sprachgebrauch Portament nennen. Wie ver- 
hüll es sich mm «her mit dem Hindurchziehen? Ist dies 
in jeder beliebigen Weise denkbar? Nichts wäre dann frei- 
lich leichter als das Portament. und gerade das Portament 
ist eine der allcrgrösstcn Schwierigkeiten des Gesangs. Wie 
sich aus dem Folgenden ergeben wird, kann die Art und 
Weise, wio das Portament ausgeführt wird, verschieden sein. 
Im Allgemeinen aber lasst sich feststellen, das» man erstens 
auf dem Wege vom ersten zum zweiten Tone nicht melo- 
disch bestimmte Töne hören lassen darf und dass man, so- 
bald der erste Ton verlassen wird, sich in die Nahe des 
zweiten Tons begiebt. Ks ist gleichsam, als ob man, den 
ersten Ton verlassend, den zweiten suche, eiu Verfahren, 
das Anfanger aus Unfähigkeit und darum in unschöner Weise 
befolgen; der reife Künstler wird, weil er es mit Absicht 
und Bcwusslscin thul, es auch in künstlerisch befriedigen- 
der Weise auszuführen wissen. Durch diese beiden Grund- 
bestinunungen unterscheidet sich das Portament vom Le- 
gato, bei dem man nichts weiter, als die beiden miteinan- 
der zu verbindenden Töne, hören darf. Das Portament ist 
gleichsam ein Bogen oder eine Brücke von einem Ton zu 
einem zweiten; je zarter diese Brücke ausgeführt wird, je 
weniger das musikalische Gehör durch die tonische Unbe- 
stimmtheit, die bei dem Poriamenl stattfindet, verletzt wird, 
desto angenehmer ist die Wirkung. Das Portament ist da- 
rum so schwierig, »eil es der Hohheit des Saugers den 
freisten Spielraum lässt; ein Sänger von ungebildeter Stimme, 
von mangelndem Schönheitssinn, ja selbst ein Sänger, der, 
im Übrigen ganz tüchtig, die Wirkimg seines Gesanges auf 
den Hörer nicht zu berechnen weiss, wird ein ganz uner- 
trägliches Portament hervorbringen. Man imiss einem An- 
fänger von vorn herein nichts mehr abgewöhnen, als die 
sehr häufig aus Ungeschicklichkeit vorkommende Gewohn- 
heit, alle Töne durch Portament zu verbinden, denn es kann 
nur bei höherer Reife mit Nutzen geübt werden. 

Das Portament beruht jedenfalls darauf, dass ganz un- 
bestimmte tonische Gebilde» Töne, von denen sich gar nicht 
angeben lässt, was für Töne sie sind, sondern nur, dass sie 
zwischen zwei andern bestimmten Tönen liegen, in eine 
Melodie von bestimmten Tönen verwebt werden. Dadurch 
ist mit dem geringsten und zartesten Portament die Grenze 
des Schönen überschritten. Denn das Schöne beruht auf 
dem schlechthin klaren und Bestimmten; was in sieh un- 
klar oder unbestimmt ist, ist eben darum nicht mehr schön. 
Ks giebl eine Gailling von Gesangslücken, die das schlecht- 
hin Schöne und nichts weiter als dies zum Princip haben; 
der Idee nach, obschon nicht der Wirklichkeit nach, würde 
die Kirchenmusik auf dem alleinigen Princip des Schönen 
beruhen müssen; manche einzelne Kirchengesänge und Con- 
corUirieu gehören hierher; fühlt der Sänger, sei es aus dem 
Charakter des Textes, sei es aus dem der Musik, heraus, 
dass er ein Stück dieser Art vor sich hat, so muss er die 
Anwendung des Porlamcnfs gänzlich unterlassen; denn das 
Portament ist seinem Begriff nach, auch wenn es milder 
möglichsten Sauberkeit und mit ätherischer Zartheit ausge- 
führt wird, dennoch, streng genommen, immer unsauber und 
unschön. Diese Behauptungen werden Manchen, die sich 
von den gewohnten Vorstellungen nicht losreissen und den 
Begriff der Schönheit in seiner Strenge nicht fassen können, 
nicht einleuchten; es ist aber trotzdem sehr leicht, ihre Rich- 
tigkeit einzusehen, wenn man es nur über sich gewinnt, die 
Sache nicht nach dem gewohnten Kindruck, sondern nach 



strengen Begriffen zu fassen. Das Portament ist immer et- 
was, wodurch die Gesetze der strengen und reinen Intona- 
tion verletzt werden, und eben dartim ist es seinem Begriff 
nach unschön. Wenn es nun unschön ist, so kann es für 
die Kunst nur die Bedeutung haben, dass es ein Mittel zum 
Ausdruck des Eropiindungsvollcn, dos geistig Lebendigen ist, 
und dies allerdings ist auch die Bedeutung des Portaments. 
Garcia äussert sich darüber: „Das Tragen der Stimme ist 
ein bald kräftiges, bald unmuthiges Mittel, der Melodie Farbe 
zu geben'"; und ,,die Orte für die passende Anwendung des 
Tragens der Stimme sind schwer zu bestimmen und können 
wohl nicht durch allgemeine Regeln genau angegeben wer- 
den; man kann jedoch sagen, dass das Tragen der Stimme 
jedesmal dann gut angewendet sein wird, wcim die Stimme 
in leidenschaftlicher Rede durch das Einwirken einer kräf- 
tigen oder zarten Empfindung sich dehnen würde." Dass 
in dem angegebenen Fall ein Portament gut sein wird, lässt 
sich nicht leugnen; aber dies ist ein Fall unter vielen. Dar- 
auf kommt es uns indess zunächst nicht an; denn die Worte 
Garcin's habe ich nur darum angeführt, um zu zeigen, dass 
auch er, obschon mehr instinclmässig, als mit klarem Be- 
wusslsein, das Portament dem Gebiet der Empfindung zu- 
weist. Durch das Portament erhält der Gesang Farbe und 
Wanne des Ausdrucks, er wird dadurch etwas geistig Le- 
bendiges. Denn das Lebendige ist nicht ohne Übergänge 
denkbar, es ist nicht blos ein fertiges Sein, sondern es ist 
vielmehr ein ewiges Werden, aus dem nur einzelne feste 
Punkte als Knotenpunkte gleichsam hervorragen. Und die- 
ses Werden eben drückt das Portament aus, das in eineu 
einzelnen bestimmten Ton gar nicht zu fassen, sondern viel- 
mehr das Übergehen der Töne in einander ist. Das Por- 
tament ist recht eigentlich der musikalische Ausdruck der 
Persönlichkeit. Mit Recht klagt schon Mannstein darüber, 
dass das Portament bei unsern Sängern immer seltener ge- 
worden sei, ..wio denn überhaupt — so sind seine Worte 
— den meisten unserer Brodsünger Singen nichts als No- 
tcnlesen geworden ist." Es klingt hart, aber es ist wahr. 
Selbst viele unserer gefeierten Sänger sind nichts mehr als 
elegante Notcnleser; von einem lebendigen Ausdruck der Em- 
pfindung durch Töne ist keine Rede mehr. Sie wenden fast 
nie ein Portament an, weil sie nicht von innen heraus sin- 
gen und darum nicht das Bedürfnis» dazu fühlen, und wenn 
sie es wirklich einmal anwenden, so trifft es sich nur zu 
oft, dass sie es an einer Stelle thun. an die es zufällig nicht 
hingehört. Trotzdem ist übrigens auch vor dem zu häufi- 
gen Gebrauch des Portamcnts aus mehreren Gründen zu war- 
nen. Denn erstens tritt man mit allzu überschwenglichem 
Ausdruck zu weit aus dem Gebiet des Schönen heraus, und 
erregt Widerwillen; zweitens aber ist unter den verschiede- 
nen Mitteln, dein Gesang Ausdruck und Farbe zu geben, 
das Portament nur eins; die richtige Abwechselung zwi- 
schen diesen Mitteln, so dass bald dieses bald jenes ge- 
braucht wird, verräth den wahren Künstler. Mit allen mög- 
lichen Mitteln zusammen zu wirken, ist nur da rathsam, 
wo eine sehr hoch gesteigerte Empfindung ausgedrückt wer- 
den soll; wer das Normale, d. h. das streng Schöne, stets 
an allen Punkten durchbrechen will, wird sich stets auf den 
höchsten Spitzen des Gefühls und der Leidenschaft bewe- 
gen und den Eindruck der Verzerrtheit machen. Ein Sän- 
ger z. B., der an einer Stelle, wo ein weiches Portament 
gut ist, zwischen allen Tönen der Melodie Portament ma- 
chen wollte, würde theils lächerlich, theils widerwärtig sein. 
Es giebt nur wenige Sänger, die hierin Geschick, Geschmack 
und Versland haben. 

Die wichtigste Art des Portaments findet da Statt, wo 
zwei Töne, die auf zwei Sylben stehen, durch Portament 
mit einander verbunden werden. Man geht dann auf der 
ersten Sylbe entweder bis zu dem Ton selbst, der zu der 
zweiten Sylbe gehört, oder bis in die Nähe dieses Tons. 



Dptized by Google 



172 



und spricht erst dann die zweito Sylbe aus. Diese Art ist 
die bei weitem häufigste; denn Töne, die nur einer Sylbe 
SU singen sind, hüben in der Kegel schon dadurch Bindung 
genug; der verbindende Vokal ist eine hinreichende Brücke. 
Auf den erstgenannten, häufigeren Fall werden sich ilie fol- 
genden Bemerkungen beziehen. Wir untersuchen zuerst, wel- 
che innern, sodann, welche äussern, musikalischen oder 
spraclilichc» Gründe ein Portmnent zulässig oder noth wen- 
dig machen oder auch verhindern; bei der Besprechung der 
einzelnen Fälle sollen Andeutungen über die Art und Weise 
der Ausführung gegeben werden. 

(KorlseUung folgt.) 



Recenslonen. 

Musik - Literatur. 

Dr. G. A. Kefersteln, Die Einführung des rhythmischen 
Chorals, historisch, kritisch und praktisch erörtert. Apolda, 
1850. 

Der Verfasser dieser kleinen Schrift ist seiner amtlichen 
Stellung noch Geistlicher, durch musikalisch-literarische Ar- 
beiten aber bereits so verdienstvoll anerkannt, dass wir nicht 
umhin können, dieses Werkchen in unsern Blattern anzu- 
zeigen. Diejenigen, welche sich für den Gegenstand intc- 
ressiren, machen wir, abgesehen von dem günstigen Vorur- 
theil, das der Verfasser beans|michen darf, aus mehreren 
Gründen auf die Arbeit aufmerksam. Zunächst ist sie für 
den Laien, namentlich für die geistlichen Ainlsbi üder des Ver- 
fassers geschrieben, um ihnen für den so vielseitig angereg- 
ten Gegenstand neuen Stoff zur weitem Erwägung in ihrem 
praktischen Berufe zu geben. Ks ist nicht leicht, die wich- 
tige Frage, von der sich'* handelt, sachgemäss und dennoch 
allgemein verständlich zu beantworten. Ein Zweites, das 
uns aus der Schrift sofort entgegentritt, ist die ungewöhnlich 
geschickte Behandlung des Gegenstandes, über den bereits 
so Ausführliches geschrieben worden, dass eine gehörigo 
Sonderling des Materials eine zweckmässige Scheidung des 
Hauptsächlichen von dem weniger Wichtigen ebenfalls keine 
leichte Aufgabe ist. Wir haben mit wahrer Freude aus der 
Arbeil des Hrn. K. gesehen, dass ein Schriftsteller, der sei- 
nes Gegenstandes vollkommen Herr ist, diese Schwierigkei- 
ten ohne Mühe überwindet. Hr. K. stellt die Sache klar 
und bündig dar, giebt z. B. in der Erörterung des Geschicht- 
lichen eine so verständliche anschauliche Übersicht und ist 
des prägnanten Ausdrucks so sehr Meister, dass man mit 
Vergnügen seiner Darstellung folgt. Seine Meinung und 
die Gründe für dieselbe hier auszuführen, wäre überflüssig. 
Wir verweisen in dieser Hinsicht auf die Schrift selbst, zu 
deren Leclüre wir durch unsere Anzeige anregen wollen. 
Nur bemerken wir, dass Hr. K. gegen die Einführung des 
rhythmischen Chorals sich erklärt und geschichtliche, wie 
musikalische und praktische Gründe für seine Ansicht schla- 
gend anzuführen weiss. Er stimmt also in der Sache mit 
dem fiberein, was wir bereits zu verschiedenen .Malen in 
diesen Blattern ausgesprochen haben.*) Die Brochüre ist 
als ein sehr schatzenswerlhcr Beilrag zur Frage in Bede 
allseitig zu empfehlen. 

G. L. Ililgenrcldt, Joh. Sebastian Bach's Leben. Wirken 
und Werke. Ein Beilrag zur Kunstgeschichte des acht- 
zehnten Jahrhunderts. Als Programm zu dem am 28. Juli 

*) Vergl. den Aufsatz: fromme Wünsche etc. von Fl. fiever, 
I., S. 297 u. (T. Meine Beurlhcilung des Chornlburhs von 
Jahrg. I., S. 331. V on Karow und Heinrich, Jahrg. II., S. 133. 



1850 eintretenden Saculartage des Todes von J. S.Bach. 

Leipzig, bei Hofmeister. 

Die zufällige, durch die Bachfeier hervorgerufene Veranlas- 
sung hat der vorliegenden Arbeit ihre Gestalt gegeben. Ur- 
sprünglich war das in dem Werke enthaltene Material zu einem 
andern Zwecke bestimmt. Dieser zufällige Umstand leuch- 
tet aus der Biographie hervor. Wir wollen damit keinen 
Tadel aussprechen, ollein w ünschcnswerlh wäre es gewesen, 
dass der Verfasser den reichen, mit so vielem Fleiss und 
entschiedener Umsicht gesammelten Stoff zu einer ausführ- 
lichem Arbeit benutzt hätte. Es reicht da nicht aus, zu 
wissen, welche Verdienste sich Forkel. Becker, Moscvius, 
Griepenkerl, Marx. Bochlilz oder Gerher, Sulzer, K irnberger, 
Matheson u. A. um den grossen unvergleichlichen Touktinst- 
ler erworben haben, sondern eine gründliche Erläuterung des 
vorhandenen Materials nach dem von dem Verf. in dem 
Vorwort richtig angegebenen Gesichtspunkte war hier un- 
bedingtes Erforderniss. Was dem Werke daher fehlt, dts 
ist der aus einem bestimmten Grundgedanken zur lebendig- 
sten Anschauung gebrachte Totaleindruck eines Bildes und 
somit die Originalität und Selbstständigkeit. Dagegen dür- 
fen wir nicht verhehlen, dass sich in der Arbeit Fleiss, 
Sachkenntniss und Gründlichkeit hinsichtlich der Zusammen- 
stellung zu erkennen giebt. Insofern sehen wir diese Bio- 
graphie als eine gediegene Vorarbeit an, die von Andern 
oder auch von dem Verfasser selbst zu einer ausführlichen 
Darstellung, in der sich namentlich ein entschieden ästhe- 
tisches Princip wird aussprechen müssen, wird benutzt wer- 
den können. Die einzelnen Abschnitte handeln von der Fa- 
milie Bach, von Sebastian Bach's äussern Lebensverhältnis- 
sen, von ihm als Mensch und Künstler, als Klavier-, Orgel- 
spieler und Componisteti, von seinen Werken im Allgemei- 
nen, von seinen sämmllichen Kompositionen im Besondern, 
von ihm als Lehrer, von den l.'rlheilcn seiner Zeilgenossen 
über ihn. Der Beschluss handelt von den Bildnissen und 
Büsten etc. Bach's und giebt endlich noch ausser Notcnbci- 
lagen das Gcschlechlsreg ister der Familie. Der für uns in- 
teressanteste Theil ist die Übersicht der Compositioncn von 
Bach. Im Ganzen aber heissen wir dieses Werk als einen 
schätzenswerthen, mit Fleiss und Sachkenntnis« gearbeiteten 
Entwurf und Beitrag zur Kunstgeschichte willkommen. 

Otto Lange. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Die Königsberger Opcrngcscllschnft eröffnete k> 
der vergangenen Woche ihre Darstellungen nn dem Friedrich- 
Wilholmslädtischcn Theater mit Fra Diavolo vor einem 
zahlreichen Publikum. In seiner gegenwärtigen Beschaffenheit 
besteht «las Personal vorzugsweise aus Küiiigsbergcr Mitgliedern; 
es gesellen sich zu diesen aber auch einige Persönlichkeiten, 
die bereits von früher her dem Friedrich • WilhelmstAdtiscben 
Theater angehören. Die musikalische l^ilung befindet sich in 
den Händen des Königsberger Musikdirektors Sobolewski, 
welcher sich in der Musikwelt eines schalzenswcrlhen Rufes er- 
freut und ein ausgezeichneter Dirigent ist. Dies war sofort bei 
der ersten Aufführung zu erkennen. Denn das Orchester, das 
zwar klein ist und der Vervollständigung noch sehr bedarf, lei- 
stete so Tüchtiges und Schätzcnswcrthcs, dass der Zuhörer »eine 
Freude halte, besonders wenn man sich die Misslüne vergegen- 
wärtigte, denen man bei frühern Darstellungen des Schau- und 
Singspiels nicht entgehen konnte. Dieses und das m den Chor- 
leistungen sich prilsentirende Ensemble gab in der That über- 
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raschende Zöge der tüchtigen Einübung und geschmackvollen 
Ausführung zu erkennen. Das Ganze griff planvoll in einander, 
die Wahl der Tempi, die Abwägung der dynamischen Verhält- 
nisse im Vortrage gaben Zeugniss, dass man an diesem Institut 
bemüht ist, eine der Residenz würdige, wenn auch nicht die 
höchsten Kunstforderungen befriedigende Oper in's Leben zu 
rufen. Von den Einzelkräften nennen wir zunächst die beiden 
TenOre, Hrn. Beyer und Heinrich. Der erslere besitzt nicht 
mehr eine jugendlich frische Stimme, ist ober ein gewandter 
Spieler und weiss dadurch sehr gute dramatische Wirkungen 
zu erzielen; dem andern fehlt diese Eigenschaft und er ent- 
schiidigt dafür durch eine gesunde, frische, wenn auch noch 
nicht vollständig ausgebildete Stimme, die vorzugsweise dem 
lyrischen Vortroge günstig ist. Der erstere sang den Fra Dia- 
volo, der andere den Offizier. Die beiden Damen Frl. Brauns 
und Frl. Fischer stehen in einem Ähnlichen VcrhAllniss zu 
einander. Frl. Brauns, die Engländerin, fassle ihre Rolle ent- 
sprechend, sang mit ihrer angenehmen, aber kleinen Stimme 
und mit der erforderlirhen Zungenfertigkeit, wie sie die Aufgabe 
erheischt, wahrend Frl. Fischer einen vollen, gut ausgehenden 
Tun besitzt und ist die Äussere Erscheinung auch nicht beson- 
ders vorteilhaft , so hat die jungo Künstlerin doch für die 
Darstellung wie fiir den Gesang so entschiedenes Talent, dnss 
die Bühne sie für die verschiedensten Rollen sehr gut anwen- 
den kann. Sie bewAhrte sich schon an dem ersten Abende in 
ihrer gnnzen Tüchtighcit und erwarb sich allgemeinen Beifall. 
Hr. Eich berger, der den Gastwirth gab, genügte für diese 
Rolle. Den Engländer sang und spielte Hr. Düffke, ein be- 
reits durch Spieltalent geschätztes .Mitglied der Bühne. Seine 
Darstellung dieser phlegmatisch -humoristischen Rolle war mei- 
sterhaft und er trug ein Wesentliches zum Gelingen des Gan- 
zen bei, das durch Abrundung und Sicherheit den Zuschauern 
die Gewissheit gab, dass man von dem Streben der dortigen 
Direction etwas Tüchü'ges zti erwarten hohe. Auf Einzelheiten 
gehen wir spAter ein, wenn uns das Personal nAhcr bekannt 
sein wird. 

Hr. Louis Krüger, ein seiner Füsse beraubter und sehr 
beklagenswerter Oboist, gab ein Concert, um sich durch den 
Ertrag desselben eine anderweitige Existenz zu sichern, da nach 
Ärztlichem Anrothen seine Lungen nicht mehr die Forlsetzung 
der Kunst gestatten. Diesen Zweck dürfte der ConcertKeber 
schwerlich erreicht hoben, da das Concert nur schwach besucht 
war und es ist ihm daher zu wünschen, dass ihm die Men- 
schenfreundlichkeit bemittelter Personen anderweitig zu Hülfe 
komme. Cbrigcns aber ist er kein Virtuose und es ist unzwei- 
felhaft der planmAssigcn Ausübung seiner Kunst der unglück- 
liche Körper hinderlich. Er spielte nur eine Nummer. Das 
Instrument selbst aber, eine Metall-Oboe (Geschenk des Kö- 
nigs), erregt ein musikalisches Interesse. Es ist mit 30 Klap- 
pen versehen und hat die Applikator der Tasteninstrumente, 
schöne, weiche, aber auch schneidende Töne, die sogar zwei- 
und dreistimmig erklingen können, so dass sich bei einer tech- 
nisch-geschickten Behandlung sehr gute Wirkungen erzielen 
liessen. Unterstützt wurde das Concert durch einen gut susge- 
führten Beethoven'schen Quartetlsatz von den Hrn. Grün wnld, 
Rammeisborg, E. Ganz und Espenhahn, durch zwei Vio- 
lin-Compositionen von Vicuxtemps. die Hr. Grflnwald vortreff- 
lich vortrug, einige schön und zart von Hrn. v. d. Osten ge- 
sungene Lieder und durch den Vortrag zweier Concertpiecen 
für Gesang, mit denen Frau Flies-Ehnes das Publikum er- 
freute. 

Bei Hrn. HofmusikhAndler Bock fand eine Ma(in6c statt, 
in der wir mit zwei rocht schätzenswerten MAnnerstimmen be- 



kannt gemacht wurden. Hr. Wilh. Da nicke, ehedem Tenorist 
am »tAndischen Theater in Prag, dann Mitglied verschiedener 
Opern -Institute im In- und Auslande, hat eine krAftige, wohl 
ausgehende, besonders für Heldenrollen geeignete Stimme; 
Hr. Varay vom ungarischen Theater zu Pesth singt einen 
Boss, der krAflig und volltönend, auch schon bis zu einem ge- 
wissen Grade künstlerisch ausgebildet, wenn auch noch nicht 
ganz abgeschliffen ist «Jedenfalls berechtigt der SAnger zu den 
besten Erwartungen. Es kamen theils Lieder, theils Opemarien 
zum Vortrag, und hatte die ganze Matinee, deren Zuhörer nur we- 
nige, theils hiesige, theils Wiener, Pariser und PetersburgerKünsUer 
und Kunstkenner waren, einen überaus gemütlichen Charakter, 
der dadurch noch an WerÜi gewann, dass Hr. Kapellmeister 
Taubert von seinen berühmten Kinderliedern eine Anzahl 
mit grossem Tatenle vortrug. Es gehören diese Composilionen 
zu den seltensten und geistreichsten Schöpfungen ihrer Art. 

Dr. L. 

Eine der vollendetsten Vorstellungen, welche unsere Büline 
seit einer Reihe von Jahren ntifzirweben hat, war die der neu 
einsludirten „Capuletti und Monte« Iii" von Bellini, unter der 
Mitwirkung der Damen Köster und Wagnor. Äusserst sel- 
ten wird es sich ereignen, dass zwei künstlerische Persönlich- 
keiten, so gewissermaassen hlr ihre Aufgaben prAdestinirt sind, 
und so das vollkommenste Verhältniss zu einander haben, um 
alle dichterischen und musikalischen Aufgaben zu erfüllen, als 
es bei diesen Künstlerinnen der Fall ist. Dorum möchten wir 
sagen, bildeten sie auch die ganze Oper hindurch ein unteil- 
bares Ganze, halten dasjenige Verhältnis* gewonnen, welches 
in der Bildhauerkunst die Grenze einnimmt. Frl. Wagner 
besitzt eine so hohe weibliche Gestalt, dass sie selbst in der 
männlichen Kleidung eine edle imponirendc Persönlichkeit für 
die Rollo des Romeo bewahren konnte. Die anmutige Weib- 
lichkeit der Darstellerin der Julin bedarf nicht erst der Bezeich- 
nung. In einein Ahnlichen VerhAltniss steht der Charakter bei- 
der Stimmen zu einander, und wir möchten sagen, der des Ta- 
lents beider SAngerinnen, indem die eine vorzugsweise die gro- 
ssen herrischen Züge, die andere die des Reizes und der Lieb* 
lichkeit auszuprAgen bestimmt ist. Gleich mit dem ersten Auf- 
treten zeichnet Romeo seine Aufgabe in sicheren festen Linien. 
Die volle mAchtige Stimme der Sängerin mochte sich in dieser 
kriegerischen Scene mit ganzem Gewicht geltend. Die starken 
Betonungen in der Tiefe sind uns zwar hn Allgemeinen nicht 
wohltuend, hier aber doch gerechtfertigter als irgend wo. Zu 
ungleich reinerer Schönheit erhob sich der Gesang da, wo er 
in Gemenischaft mit Julietta's Tönen erklang. Natürlich! Denn 
hier raussto er sich mit dem Zauber der Liebe umwehen. Fr. 
Köster als Julietto hatte in ihrer Arie die ersten zarten KlAnge 
dieser Art angeschlagen. Im Duett verschmolzen sich beida 
Stimmen, wir dürfen sagen, Seelen, zu innigster Geroeinschaft, 
und eine war stets das nachzittemde Echo der andern. Pla- 
stisches und mimisches Spiel verbanden sich in gleich bedeu- 
tungsvoller Höhe mit der musikalischen Ausführung, und stei- 
gerten sich namentlich im letzten Akt zu wahrhaft ergreifender 
Gewalt ßeido Künstlerinnen führten hier den ruhmvollsten 
Weltkampf aus, und der Preis gebührt einer wie der andern. 
— Auch im C brigen war die Oper sorgfältig besetzt, durch 
Mitwirkung der Hrn. von der Osten und Salomon, genau 
einstudirt und aufmerksam geleitet durch den Kapellmeister Hr. 
Dorn. Das Publikum blieb den ganzen Abend über in einem 
wahren Begeisterungsrausch. L Rell$tab. 
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Corregpoudeus. 

Riga's MnsIkioBtind« ia dea beldtn ltUlai Jiirea. 

Durch mancherlei Ungunst der Verhältnisse, hauptsächlich 
aber durch die Schwierigkeiten, das Theater-Orchester für eine 
Anzahl von bestimmten Abenden für die Vereinigung mit den 
Dilettanten zur Disposition zu erhalten, trat die gediegene Con- 
certmusik in den letzten beiden Wintern, ungleich frühem Jah- 
ren, nur schwach in's Leben. Es sind nur drei im Winter 1851 
gegebene grössere Concerte anzurühren. Sie wurden von der 
musikalischen Gesellschaft, der organischen Repräsentation der 
hiesigen Dilettanten gegeben; der stödlischo Musikdirector Hr. 
Löbmann dirigirto sie. Es wurden aufgerührt: Die C-mo/l- 
Symphonie von Beethoven, Spohr und N. Gadc, Ouvertüre 
von Lindpaintuer, von Bree und Rossini (Teil); Goncertsachcn 
spielten: Fr. L. Bornhaupt, eine vorzügliche Dilettantin, 
Mendelssohn'» Capriccio mit Orchester, Concerlmeistcr Weiler 
eine Fantasie von D. Alard für die Violine und Hr. Markus 
eine selbst componirlc für Cdlo. In grössern Gesangvorträgen 
und dem Liede hörten wir die Damen Röder-Romani, die 
Frl. Jacques und Kellberg, nebst den Hrn. Baumann 
(Tenor) und Boss (Bass). Das Orchester, Dilettanten und 
Musikern, bestand aus 3 Contrebässen, 6 Cello, 8 ersten Vio- 
linen u. s. w. und einer höchst günstigen Besetzung der Blase- 
instrumente. Zwei Proben, von denen die erste vorzüglich den 
Streichinslrumenl- Dilettanten galt, waren hinreichend, um die 
genannten Orchesterwerke in der Aufführung über die Not- 
wendigkeit materieller Präcision zur Entstellung höherer Schön- 
heit und geistiger Bedeutung zu steigern. Besonders war dies 
der Fall bei der Gade'schcn und den ersten beiden Salzen der 
Spohr'schen Symphonie ; Beethoven blieb in dieser Hinsicht et- 
was zurück. Die Gesang- und Instrumental-Solo- Vorträge er- 
hoben sich sichtlich über das Gewöhnliche, und waren brave 
virtuose und gediegene Leistungen. Wir kommen auf die ge- 
nannten Herren und Damen spater noch zurück. Im Ganzen 
machten diese Concerte den erwünschtesten Eindruck und wur- 
den von allen Musikfreutiden mit entschiedenem und gerechtem 
Beifall begrüsst Möge dies die Vorsteher der musikalischen 
Gesellschaft anspornen, auch für das nächste Jahr die wahr- 
lich nicht unbedeutenden Schwierigkeiten zu überwinden, wel- 
che sich einer Reihe solcher Concerte entgegenstellen. Es ist 
«in unablässiges, unerschütterliches Streben nöthig, um in einer 
Handelsstadt, wie die unsrige, in den Kreisen, die sich für die 
öffentliche Musik fast nur um der Oper willen inleressiren, den 
dauernden nnd treuen Sinn für klassische Instrumentalwerke 
und gediegene Gesangsniusik zu beleben und zu unterhalten, 
aber lasst nicht ab, ihr dazu berufenen und befähigten Man- 
nerl Noch nie war ein treues Streben für einen edlen Kunst- 
zweck auf die Lflnge der Zeit erfolglos, auch das Eurige wird 
es nicht sein. Werden nur erst Einige der Einflussreichen, 
jetzt noch Gleichgültigen gewonnen, dann wird sich Alles rasch 
zum Bessern wenden. 

Es fanden in den letzten beiden Wintern 4 grössere Ora- 
torialaufführungen statt, je zwei in den beiden grossen golhi- 
sehen evangelischen Stadtkirchen, Pclri und Dom — zum Bes- 
ten der Musiker - Wittwen und Waisen - Unterslülzungskasse. 
Diese waren: im Winter 49 Schneiders „Weltgericht" und am 
darauf folgenden Charfreitage der grösste Thcil des in früheren 
Jahren ganz aufgerührten „Elias" von Mendelssohn nebst dem 
„Prcispsalm" von Hetsch; im letztv ergangenen Winter „Chri- 
stus ain Olbcrgu" vou Beethoven, und am letzten Charfreitage, 
das schon früher gegebene Oralurium „Die Zerstörung Jeru- 



salem^" von F. Hitler. Die Aufführung des Weltgerichts ver- 
unglückte theil weise, durch mehrere Ursachen, von denen die 
wichtigste, eine plötzlich im November eingetretene Kalte von 
0 Grad war. Erfreulich dagegen waren die andern 3 genann- 
ten Aufführungen, bei denen ein starkes Sängerpcrsonal und 
zahlreichere Orcheslcrkrüfte als bei obenangegebeuen mitwirk- 
ten. Hr. M. D. Lühmann dirigirte diese Oratorien ebenfalls. 
In „Christus am Ölberge" zeichnete sich Frl. Kellberg durch 
ihre, iu der Kirche doppelt ^üiiMli^r wirkende, volle klangreiche 
Stimme, durch einreden und geistig durchdrungenen Vortrag 
aus. Die vollste Anerkennung erwarb Hr. Bouniann (Tenor) 
durch den künstlerischen Gebrauch seiner bedeutenden Gesangs- 
bildung, so wie auch Hr. Pluge sich in der kleinen Bariton- 
partio als einen wohlgcschullen, musikalischen Sänger von 
klangreichem Organ zeigte. In der letzten Aufführung, „Die 
Zerstörung Jerusalems" zeichnete sich das reich besetzte Or- 
chester in den hier doppell hervortretenden Instrumentaleffekien 
besonders aus; nicht minder wirkten die Chöre sehr gut durch 
Präcision und unübertriebene dabei doch deutlich hervortretende 
Accentualiun der einzelnen Themata in den 4 Stimmen. Unter 
den Solis trat aufs Schönste hervor, Röder-Romani durch ihre 
bezaubernd schöne Stimme, durch edlen und gebildeten, lehens- 
vollen Vortrag. Ihr stand erfreulich Frl. Kellberg zur Seile; 
die männlichen Parthien sangen befriedigend die Hrn. Baumann, 
Pluge und Host. — In seinem eigenen Concert führte Hr. Löb- 
mann voriges Jahr Mendelssohns Musik zur Athalia auf. 

In diesen dürren Orchcsler-Concert-Zciten gehörten zu den 
wohltuendsten musikalischen Gaben, die von den Hrn. Weiler, 
Schön feld, Herr mann und Markus veranstalteten Quartett- 
Matineen. Säramtliche Herren sind bis jetzt Mitglieder des Thea- 
terorchesters und der erste Geiger, wie der Cellist verdienen, 
bevor wir von dem Quartett selbst sprechen, als Virtuosen nä- 
here Erwähnung. Hr. Concerüneister Weiler aus Berlin, früher 
Mitglied der Königsstfldler-Kapelle, ist ein höchst gediegener 
Virtuose, dem man angelegentlichst eine Emancipation aus dem 
Orchester zur Vorbereitung und Ausführung einer Kunstreis« 
wünschen muss. Die Vorzüge seines Spiels beruhen auf unge- 
meiner Concirmität eines schönen Tones, slelcr Reinheit und 
Sicherheit, bei einer Fertigkeit, die den modernen Fordeningen 
volles Genüge leistet. Zu wünschen ist ihr höchstens eine et- 
was individuellere Charakteristik des Vortrags. Er spielt Rode, 
Spohr, Beriot, Alanl gleich solid, wie reizend, und bedarf nur 
noch etwas freiem Schwunges, um seinem Namen in weitem 
Kreisen einen guten Klnng zu verschaffen. — Hr. Markus, ein 
Schüler des Leipziger Conservaloriums, zeichnet sich durch sehr 
brave Fertigkeit, delikates Spiel und einen, auch im Piano ge- 
haltreichen Ton aus. Etwas mehr Energie und Einheit des 
Vortrags werden ihm die ganze Meisterschaft über sein Instru- 
ment für dessen schwierigste Aufgaben verleihen. Er liat sich 
im Vortrage Kummer'scher, Rumbergseber , Servais'scher und 
eigner Composilionen als tüchtiger Künstler bewahrt. Diesen 
beiden Herren schlössen sieb, fiir den Quartettzweck ebenbürtig, 
als 2te Violine und Viola die Hrn. Schünfeld und Herrmann an, 
und für Quintette nahm als 21er Cellist Theil Hr. Bart el, Sohn 
des Stadtmusikus in Sorxlershauscn , Schüler Dotzauer's jun. 
und Hauptmann^ in der Harmonielehre, der iu Folge seiner 
theoretischen Kenntnisse und vielseitigen praktischen Musikbil- 
düng als Klavier- und Gesanglehrer hier gesucht ist. Die erst- 
genannten 4 Herren haben sich während des grössten Theih» 
des Jahres, wöchentlich zu ernsten Quartelbtudicn vereiuigt und 
durch diese anholteudc Ausdauer etwas wirklich höchst Treff- 
liches erreicht. Als vollwichtiges Zeugnis» darur gilt die, seil 
drei Jahren steigende Theilnahme des Publikums, in dessen Weise 
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es nicht liegt, einer solchen Musikgattung bereitwillig entgegen 
tu kommen. Nur ein nnhnltendes Zusammenspiel von 4 Musi- 
kern, deren technische Fertigkeit und Voriragsurnaichl Ober die 
Grenzen der Quarteltmusik hinausgeht, kann gleichzeitig das 
gegenseitige Aufgehen der einzelnen Stimmen in einander und 
im Ganzen, wie dns abwechselnde Hervortreten der einzelnen 
Instrumente im notwendigen Augenblicke zur Folge haben. Bei» 
des in rechter Abwägung vereint, ist ober erst der Preis des 
Quartcttspiels. Ks wurden unter Andern in diesen Quartett- 
Matineen in den letzten beiden Wintern vorgetragen von Bee- 
thoven: C-dur, G-dnr, Es-dttr Op. 74.; Mozart: D-ditr, F-dur, 
8-dun Haidn: B-dur, G-moU, G-dur, Fd*r; Spohr: D-moll, 
Et dur Op. 58.; Onslow: G-moU, Fmo/l Op. 9.; Mendelssohn: 
Et-dur, J-moll Op. 13.; F. Schubert: D-moil; Quintetten von 
Onslow, Cade: E-motl Op. 8.; Mendelssohn: A-dur; und ein 
Sexlelt von Spohr: C-dur Op. 140. — Nächst diesen Quartetten 
wurde die Kammermusik hier noch umfangreich, wenn auch 
nicht öffentlich gepflegt durch einen der Kunst in thätiger Ver- 
ehrung ergebenen Dilettanten, den Kaufmann J. Berens. Er 
veranstaltete, um den Sinn für bessre Musik in weitere Kreise 
zu verpflanzen, eine Reihe von privaten Musikabenden in sei- 
nem Hause, das zu diesem Zwecke allen Musikfreunden gastlich 
geöffnet war und auch von mehreren Autoritäten der höhern 
Kreise besucht wurde. Hier wurden nach guter Vorbereitung 
nächst einigen ausgewählten klassischen Quartetten, mehrere 
Octettc von Spohr, die Ocletetten von Mendelssohn, Gndc, das 
Schumann'sche Klavierquintelt, Mozart'* G moU- Quartett, ausge- 
wählte Gesangsachen u. s. w. vor einem Kreise von genuss- 
wertheo Zuhörern in angenehm geselligem Arrangement zur Aus- 
führung gebracht. Auch die ernste Gesangmusik wurde mit 
einem Theil des „Paulus" von Mendelssohn und einem „Re- 
quiem" von I-alrobe in praktischen Betracht genommen. Lei- 
der wurde die schöne Idee dieser Abende von keiner andern 
Seite aufgenommen und gepflegt, darum doppelten Dank dein, 
welcher der alleinige Beförderer einer so schönen Absicht war. 

Unsere Oper unter der Direction des Hr. F. Röder besteht 
aus den Damen Röder -Romani, dem Frl. Kellberg und Her- 
bold und den Hrn. Baumann und Fass (Tenöre) Pluge (Bari- 
ton) Bost und Kreen (Bässe). Fr. Röder-Roniaui ist eine Sän- 
gerin von den herrlichsten, umfangreichsten Slimmmitteln, ge- 
bildetem und dramatisch ausgezeichnetem Vortrage, schwacher 
sind ihre Colornturcn und der florirte Gesang; dessenungeachtet 
ist sie für unsere Bühne eine höchsl schülzcnswerthe Acquisi- 
lion. Ihre ausgezeichnetsten Parthien unter den vielen von ihr 
gehörten waren: Valentine, Lucia, Martha, Dcsdcmona, Donna 
Anna, Norma. Frl. Kellberg ist ein sichtlicher Beweis für das, 
was Fleiss und kunstverständiges Studium, nicht nur an der 
Gesangsfertigkeil, sondern auch am Malerin I der Stimme selbst 
zu thun im Stande ist. Frl. Kellberg verliess vor mehreren Jahren 
Riga mit einem angegriffenen, von Rauhheit angeflogenen, sich 
nur etwa bis zum hohen A frei erstreckenden Organ. Dem 
umsichtigen Rath und Unterricht der Hrn. Reils tob und Man- 
tius gelang es, die Stimme wieder in der ursprunglichen Schön- 
heit und Höhe herzustellen, die sie beim ersten Hervortreten ge- 
habt hatte. Die Sängerin hat seit September vorigen Jahres 
auf hiesiger Böhne brave Fortschritte gemacht, und besonders 
in der jüngsten Zeit als Caroline in „Die beiden Schützen" ge- 
zeigt, d.iss sie sich von dem früher ihr gemachten Vorwurf 
nicht hinreichender Beweglichkeit und Leichtigkeit des Gesanges 
frei zu machen verstanden hat Ihre Stimme ist stark, voll und 
klangreicb, bei einem Umfang vom liefen F bis 3 gestrichenen 
('; sie singt höchst correct mit Wahrheil und Wärme. Die 
Erreichung höherer Stufen als dramatische Sängerin, wird von 



grosserer Zuversicht und Freiheit im Spiel und der damit m 
Verbindung stehenden grösseren Sicherheit und Unbefangenheit 
im Gesänge abhängen. Sie verdionlo und erhielt Beifall als 
Adalgisa, Alice, Pierolio (Linda), Gräfin (Figaro's Hoclueit), Ca- 
roline (die beiden Schützen). Frl. Hcrbold ist eine junge An- 
fängerin mit ausgezeichnet schöner Stimme und nicht ohne Ta- 
lent. Ihr ist aufs Dringcnsle ein kunstverständiger gründlicher 
Gesangunterricht gleieh sehr zu empfehlen, wie zu wünschen. 
Hr. Baumann, der Inhaber der meisten ersten Tenorpartien, 
ist ein Sänger von so einnehmendem Äussern, trefflichster Gc- 
sangbildung, Fertigkeit und vollständig entwickeltem und schö- 
nem Spiel, dass er auf ganz andern Bühnen, als die unsrige, 
glänzen würde, wenn seine Stimme nicht zuweilen etwas um- 
flort wäre, und erst während des Gesanges sich zur Klarheit 
wendete. (Schiusa folgt.) 



Nachrichten. 



Berlin. Hr. Charles Voss ist so eben von London hier 
eingetroffen, wird jedoch nach einem nur kurzen Aufenthalt zu- 
nächst nach Frankfurt a. M. und später zum Gebrauch des Ra- 
des nach Creuznach sich begeben. — Hr. Voss wird zum 
Herbst nach Paris zurückkehren. 

— Hr. Dr. Bacher aus Wien, dessen Reise nach 
Paris wir vor einiger Zeit bereits besprochen , ist von 
dort zurückgekehrt, wo er vollkommen den Zweck, für Oester- 
reich eine Convention zum Schulz des literarischen und künst- 
lerischen Eigenthums zu erlangen, erreicht, und abgeschlos- 
sen hat 

— Hr. Berthold Damcke aus Petersburg, dort ebenso 
als ausgezeichnet -musikalischer Schriftsteller und Kritiker, wie 
als Componist geachtet, verweilte einige Tage hier und begiebt 
sich zur Herstellung seiner Gesundheit nach einem deutschen 
Bade. 

— ( Friedrich - Wilhelms tftdt er Thealer). Tenorist Cze- 
chowsky vom Düsseldorfer Theater ist nach einer recht bei- 
fälligen Gastrolle (Nemorino), wobei auch Fr. Schulz als Adine 
gefiel, vom I. Juli ab engagirt worden. 

Stettin, im Mai. Der „wunderschöne" Monat Mai, sonst 
— hier, wie wohl auch anderwärts — künstlerschen Unterneh- 
mungen und Interessen eben nicht besonders günstig, war dies- 
mal ausnahmsweise an interessanten musikalischen Erscheinun- 
gen und Genüssen reich geseegnet. Ausser den, noch stattge- 
habten, zwei Concerfen der Fr. v. Stranz, in welchen be- 
sonders die Arie aus der „Italienerin", von Rossini, Schu- 
berts „Wanderer", so wie einige „Lieder am Klavier" 
durch die vollendete Technik, wie den so tief empfundenen, 
als maassvollen Vortrag der Sängerin wieder eine wahr- 
haft electrische Wirkung auf die zahlreiche Versammlung her- 
vorbrachten, fand am 17. d. M. noch ein grosses und eben- 
falls sehr stark besuchtes Vocal- und Insirumental-Concert statt, 
das der von hier abgehende Theotersänger Pichler veranstal- 
tet hatte. Bei der Zusammenstellung des Programms schien 
einigermaassen die Maxime: Xm tuuUtan, *td mk//«7" vorge- 
waltet zu haben, indem dasselbe ausser den ansprechenden und 
auch meist gut vorgetragenen Gesangslücken des Concerlgebcrs 
und einigen von der auf der Durchreise nach Riga begriffenen 
Sängerin Frl. P. Zschiesche mit schöner klnngreicher Stimme 
und tiefem Ausdruck gesungenen Liedern von Fr. Schubert u. 
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A. «genilich nur wenig Erhebliches darbot. — Fflr den 20sten 
hatte ferner Rudolph \V Himers ein Concert angekündigt, das 
nicht verfehlte, in hohem Grade das Interesse des eigentlich mu- 
sikalischen Publikums zu erregen. Pio wahrhaft eminente Tech- 
nik und grossartige Bravour des berühmten Klavierspielers, den 
wir unbedenklich den Virtuosen ersten Ranges der Gegenwart 
beizAhlen, so wie sein eben so eleganter als fein nüancirter 
Vortrag fand auch liier die allseiligste und lebhafteste Anerken- 
nung und erregte im eigentlichsten Sinne des Morls Sensa- 
tion. Unter den von Hrn. W. vorgetragenen Stücken eigener 
Composilion sprachen „La dante des fit* 1 ', „Gondelfahrl" und 
das „Nordische Lied" besonders an. Auch Beethovens P-tuoli- 
Sonate Op. 57 führte uns der Künstler in ausserordentlicher 
technischer Vollendung, jedoch in nicht durchgehend» 
entsprechender, geistiger Auffassung vor. — 

Halle. Donnerstag den 22. Mai wurde dio vom hiesigen 
Orgelbaumeister WS Idn er neu erbaute Orgel in der Domkirche 
durch den Musikdircclor Ritter aus Magdeburg eingeweiht. 
Pas amtlich abgegebene Gutachten Ritters gereicht dem Orgel- 
bauineistcr Wäldner zur vollen Khre. Die Art und Weise, wie 
der treffliche Virtuos die Vorzüge und Eigenlhüinlichkeiteu des 
neuen Orgelwerkes den zahlreich versammelten Zuhörern zu 
Gehör brachte, bekundete aufs Neuo die tiefe und umfassende 
Kenntniss des Orgelcffecles, den der gediegene Künstler stets 
sicher und genial reproducirt. G. X. 

Klbing. Den 5. Mai zum ersten Male „die Grossfür- 
stin" mit sehr geringem Erfolg, da Frl. Köhler nicht für den 
Salon passt, noch für leichten Gesang. Frl. Albert als Helena 
genügte, nicht so die Hrn. Curtie und Hädrich. 

— Ole Bull giebl im N. Elb. Anz. folgende ErklArung 
ab: „Man hat in einer vorläufigen Anzeige meines Concerts zu 
Marienburg am 13. d. M., gewiss in der besten Absicht, mich 
als den Hof-Kapellmeister Sr. Majcstilt des Königs von Schwe- 
den und Norwegen bezeichnet. Da ich weder dieses, noch ir- 
gend eines Fürsten Hof - Kapellmeister bin, noch jemals war, 
mache ich dies zur Berichtigung jener vorläufigen Anzeige, so- 
wie zur Vermeidung etwa fernerer irriger Ansicht über meine 
persönliche Stellung hierdurch öffentlich bekannt." 

Parmstadt, 8. Mai. Hr. Tichnlschek beschloss sein 
Gastspiel als Masanicllo in der „Stummen" unter ungeheurem 
Applaus, mehrfachem Hervorrufen und mit Kränzen, Blumen- 
aträussen und Lorbeern wahrhaft überladen. 

Hamburg. Zu der bereits dreimal mit sich gleich blei- 
bendem glänzenden Erfolge ausgeführten Parthio der Rosine im 
„Barbier von Sevilla" hat Frau de la Grange nunmehr die 
der Lucia von Lammermoor gesellt und auch in dieser Rolle 
durch ihren gediegenen, kunstvollen und reizenden Gesangs- 
Vortrag die Zuhörer mit Bewunderung und Entzücken erfüllt. 
Ein eigentümlicher interessanter Gcmiss steht den Opernfreun- 
den am nächsten Freitag bevor, wo die gefeierte Künstlerin in 
„Robert der Teufel" eine Poppclrollc übernehmen und sowohl 
die Alice als die Prinzessin Isnbelle darstellen wird. 

Leipzig. Am 8. Mai „Robert der Teufel", Hr. Staudigl 
den Bertram als Gast. Hr. Staudigl ist einer der besten und 
berühmtesten Sänger, welche Deutschland jemals hervorgebracht 
und gebildet hat und sein Ruf reicht durch ganz Europa, denn 
er bat im verwöhnten London eben solches Furore gemacht, 
wie in Wien und Petersburg. Neben Hrn. Staudigl glAnzte 
unser Frl. Karoline Mayer als nicht minder glänzender Stern. 
Den Robert sang ein zweiler Gast, Hr. Chrudiiusky von 



Frankfurt a. M. Fr. Sehreiber-Kirchberger ist eine Acht 
deutsche Sängerin, welche überall gefnlleu wird. Ihre IsabelU 
war eine ausgezeichnete Leistung, wie wir sie von ihr ge- 
wohnt sind. 

— Hier singt jetzt die Fides Frau de Fontaine vom 
Mainzer Theater. Diese sonst noch ganz tüchtige, nun gar in's 
Französische übersetzte Sfingcrin ist indess Niemand anders als 
Frl. Limbach, zuerst unter diesem Namen in Mainz als Cho- 
ristin zum Thealer gekommen, dann zur Frau Freimüller ine- 
tamorphosirt, später wieder zum Frl. Limbach zurück verwandelt 
und unter diesem Namen z. B. in Schwerin engogirt und jetzt 
in Mad. de Fontaine verpuppt. Ein hübscher Beitrag zu der 
neulich nicht mit Unrecht strenger ausgeübten Polizei-Controllo 
der Künstler-Namen-Variationen. 

Wiesbaden. Am Freitag den 9. Mai wurde hier „der 
Prophet" aufgeführt. 

Weimar. Dio sechste Vorstellung von Riebard Wag- 
ner's „Lohengrin" stellt in weuigeu Tagen bevor. 

Stuttgart, Mad. Palm-Spatzer, die rühmlichst b*- 
kannto Gesangs -Künstlerin, gaslirt gegenwärtig mit dem glän- 
zendsten Erfolge nu( unserer Hof-Bühne. 

Kassel. Am 8. Mai wurde zum ersten Mal „Sophia 
Calharina" aufgeführt. 

Lü Hielt. Roger ist als Raoul in den „Hugenotten auf- 
getreten. Man kann sich kaum eine Vorstellung von dem En- 
thusiasmus machen, den sein Gesang hervorrief. Seine Kunst 
der Tonbildung, der Klang seiner Stimme, die Aussprache, so 
doss dem Hörer nicht eine Sylbe verloren geht, Alles dies ist 
bei ihm ungewöhnlich. Ganz besonders aber hat er eine Kunst 
im Vortrage des Recilativs, die in Erstaunen setzt 

London. Diu Saison ist für Künstler so schlecht, wie 
noch niemals, die Concertc wenig besucht, trotz einer grossen 
Anzahl der berühmtesten dort anwesenden Künstler. Auf Ver- 
mittlung des zur Zeit anwesenden Dr. Bacher gelang es, ein 
Concert von deutschen Künstlern zu Stande zu bringen, iu wel- 
chem nur deutsche Compositioncn vorgetragen wurden; es wirk- 
ten mit: Fr. v. Mara- Vollmer, Frl. Zerr, Mad. Parish- 
Alvars und die Hrn. Pischck, Holzel, Wolff, Weiss, 
Herger, Meyerhofer, Mentcr, Laub, Pauer uud Rei- 
chard. 

Palermo. „Alala", ein lyrisches Drama, zu dem ein 
junger Meister, A. Butera die Musik gemacht, ging unter Bei- 
fall in Scene. 

Rom. Das hiesige Theatcrleben sieht sich sehr matt an. 
Man rechnete darauf, dass einige reiche Familien die Sache in 
die Hand nehmen, und die MunicipalitAt Interesse an den Tag 
legen würde ; allein von dem geschieht .Nichts. Selbst die Gon- 
certe sind schlecht besucht, und das gelingt auf keine Weise, 
das Publikum für die Musik zu interc«siren. Der Grund dieser 
Erscheinung ist ein tiefliegender. 

Bolonga. Der ausgezeichnete Flöten-Virtuose Cesar Ci- 
ardi aus Toscana, gab ein Concert, in dem er sich einen gro- 
ssen Beifall zu erwerben wusste. 

Catania. „// SufUmo" html dio neue Oper eines jun- 
gen Compnnislcn Antonio Gandolfo; dieselbe halle einen un- 
gewöhnlichen Erfolg in allen ihren Theilen, den Soli's sowohl, 
wie den Finale s. 

Warschau. Frl. Marie Taglioni aus Berlin ist, vor 
der Reise nach London, durch Kaiserl. Befehl nach hierher be- 
rufen worden. 
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Die Anwendung des Portaments für dramatischen Gesang. 



Von 

Gutlav Engel. 
(ForUtotzunR.) 



Gleichgültige Stimmungen, wie sie oft in Recitnlivcn 
vorkommen, schliefen Portament gänzlich ans; eben so we- 
nig eignet sich (Ins Portament für gleichsam verklarte, hei- 
lige Gemüthszustände. Kalte Charaktere, z. B. die Ober- 
vestalin, oder würdevolle, z. B. Sarastro, oder heroische 
eignen sich nicht Tür häufige Anwendung des Portaments. 
Wo eine Erstarrung des Seelenlebens auszudrucken ist, die 
oft nach heftiger Leidenschaft folgt, findet das Portament, 
wie sich von selbst versieht, gar keine Stelle. Diejenigen 
Empfindungen, die das Portament am meisten verlangen, 
sind Liebe, Sehnsucht, Schmerz, Verzweiflung. Für jede ver- 
schiedene Empfindung ist eine verschiedene Art, das Por- 
tamrnt zu behandeln, nothwendig. Dies wird aber durch 
die Betrachtung einzelner Fälle klarer werden, als durch 
allgemeine Begeln. 

Die ersten Worte des Becitalivs, mit denen die Vesta- 
lin beginnt, bieten keine Gelegenheit für Anwendung des Por- 
tAments. „Hier, neben Vesta's Tempel, an heiligem Ort, 
Licinius, find' ich dich, da kaum der Morgen taget? Scheucht 
etwa stiller Harm von Dir die Buhe fort?" Nur die Worto 
..scheucht etwa" u. s. w. werden inniger; die Anrede des 
< Unna an den Licinius nimmt hier den Charakter einer theil- 
nehmenden Frage an. Damm ist ein schwach hervortre- 
tendes Portament, wenngleich nicht nothwendig, so doch 
rathsnm. Aus Äussern Gründen ist es zweckmässig, es auf 
dem Worte stiller von 6 nach et zu machen: 



1 



Scheucht et-wa »tUUr Harm 



Licinius erscheint gleich in der ersten Scene leidenschaft- 
lich bewegt. Die Worte: 



War • um stürzt auf mein Haupt dieser Bau nicht her -ab f Ich er- 



lie-ge dem Schmerz 

dürfen freilich nicht mit allzu reichlichem Portament gesun- 
gen werden, weil sonst der Charakter des Heroischen zer- 
stört werden würde. Licinius muss uns von Anfang an, 
so innig und feurig auch seine Liebe ist, doch als Held 
erscheinen. Andererseits aber müssen die Empfindungen, 
die er ausspricht, auch wirklich vorhanden sein, und darum 
ist Portament nothwendig. Ich empfehle es an den zwei 
durch einen Bogen bezeichneten Stellen, namentlich an der 
zweiten. Atif et ist ein kleiner Druck zu legen, dann das 
et mit abschwellendem Portament zum c hinüberzuführen, 
das Wort Schmerz aber wieder mit einem kleinen Druck 
einzusetzen; das c endlich muss weich abnehmen und mit 
einem nicht allzu lauten, aber doch hörbaren Athemzuge 
endigen. 

Die folgenden Worte des Cinna: „Du? Beut die Hel- 
densphäre Dir nicht das höchste Glück, des Triuinphntore 
Ehre ? Hat dein siegreicher Arm, hat nicht dein tapfres Schwert 
als Bom's Befreier Dich, als Erretter bewährt? Will nicht 
ruhmvollen Lohn das Vaterland Dir geben?"' sind nichts 
weiter als eine verständige Einrede. Hier wäre Portament 
falsch. Nur die letzten Worte lassen ein Portament zu, in- 
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sofern man Annimmt. dass ein Römerherz bei dem Gedan- 
ken »ti das Vaterland zu stolzer Fronde bewegt wird, lud 
theils, um etwas Abwechselung in das schon zu gedehnte 
und trockene Recitntiv zu bringen, theils aus anderen äus- 
seren Gründen, Aber die ich später sprechen werde, ist es 
Iiier sogar rathsam. Die leUten Worte werden also so ge- 
sungen 

mm 



das V« - ttr-latid dir j/r-hen 

dass von c nach e ein kurz«« Portament, ohne bedeutenden 

Wechsel der Stimmetärke, gemacht wird. 

Wir hatten oben ein Beispiel, in dein wir zum Aus- 
druck des Schmerzes ausser dem Portament einen kleinen 
Druck auf den beiden Tonen, die mit eiuander verbimden 
werden, empfahlen. Dies würde oft falsch sein, denn der 
Schmerz hat bald cino heftige, bald eine weiche Färbung. 
Wann eine jede von beiden zu wühlen ist, wird oft durch 
den Zusammenhang, durch die Tonlage, durch die Modula- 
tion angedeutet; oft bleibt es auch der Willkür dos Sängers 
überlassen. Die Worte; des Licinius: „Was gilt Rom und 
die Welt und der Ruhm und mein Leben? 1 " konnten allen- 
falls auch ganz ohne Portament, in düsler abwehrendem 
Tone, gesungen werden. Aber die gerade an dieser Stelle 
etwas weicher werdende Modulation fordert doch von selbst 
zu weichem Gesang und also auch zur Anwendung des Par- 
laments auf; aber aus demselben Grunde müssen alle hef- 
tigen Accentc vermieden werden. 

An Stellen, die an sich schon sehr gebunden sind, in- 
dem sich die Melodie einerseits in naheliegenden Intervallen 
bewegt und andererseits schon Rindungen nuf einer und der- 
selben Sjibe enthält, wird ein Portament, auch wenn es in der 
Empfindung begründet liegt, doch leicht zu weichlich oder 
leidenschaftlich. Ein Beispiel dafür sind dio Worte des Cinna 
in seiner ersten Arie: 




wer nimmt </leic/i 



mir Tkeilda- 



Obschon mnn ein Portament wünscht, um die Stelle recht 
innig zu singen, so hat man dennoch ein Widerstreit da- 
gegen, weil der äussere Klang leicht zu unangenehm wird. 
Am ersten liesse es sich noch von d nach / rechtfertigen, 
man inüsste in diesem Fallo die SylbcTheil erst auf dem 
fünften Achtel, anstatt auf dem vierten, beginnen, als wenn 
der Componist so geschrieben hätte, wie es oben nebenbei 
bemerkt ist. Ein Portament von / nach a» ist übrigens 
ganz und gar zu rechtfertigen. 

Zum Behuf einer Tonmalerei kann das Portament um 
so eher dienen, wenn es zugleich in der innern Empfindung 
seine Berechtigung hat. Wenn Licinius in der Erzählung 
seines Schicksals erwähnt, wie Julia zum Altare geschleppt 
wird, so ist auf dem Worte geschleppt ein Portament 
von der ersten zur zweiten Sylbe (von a nach d) wohl zu- 
lässig, und in Verbindung damit wird auch die Aussprache 
der Vocale und Consonanlen in einer Weise stattfinden, dass 
eine kleine Malerei darin liegt. Es darf aber nur der Sän- 
ger dies wagen, der im Stande ist, es in höchst »lässiger 
Weise zu thun. Klein« Tonmalereien kommen in lebendiger 
Erzählung wohl vor; will man ahor einen starken Nachdruck 
darauf legen, so überschreitet man die Gesetze der Natur. Darum 
ist denn auch das Portament an dieser Stelle sehr kurz auszu- 
führen, und es ist, gegen die allgemeine Regel (doch 
werden wir solche Fälle noch mehrfach finden), der zweiten 
auf der ersten Svlbe vorausgenommenen Nolo ein grösserer 
Zeitwert!) zu geben, als der ersten Note. 

Den Anfang dos bekannten Duetts zwischen Licinius 
und Cinno erwähne ich als e in Beispiel, wo der Sänger des 



Licinius sich durch den schönen Fluss der Melodie auch 
nicht zu dem mindesten Portament verleiten lassen darf: es 
würde sofort et was der Empfindung Fremdes hineinkommen. In 
den Worten: „steht solch ein Freund beschirmend mir zur Seite, 
wie könnte Furcht noch dann dies Herz enlweihn?*' liegt 
ruhige Festigkeit, frohe, von jeder Leidenschaft und Weich- 
lichkeit ferne Zuversicht; es ist eine gewissermaassen ver- 
klärte und reine Stimmung, die nur durch eine roässig helle 
Klaugfärbung des Tones und durch edlen Vortrag wieder- 
geijebcn werden kann. 

Es ist nicht imroor zweckmässig, das Portament da 
auszuführen, wo os am nächsten liegt. Wenn z. B. Julia 
singt (No. 4 des ersten Actes): „Als Opfer strenger Pflich- 
ten, die mein Wesen vernichten, ehr* ich folgsam und fromm, 
doch mit Schmerz ihr Gebot," so müssen ohne Zweifel dio 
letzten Worte „doch mit Schmerz ihr Gebot,"' wenn sie 
wirklich von Herzen kommen, mit Portament gesungen wer- 
den, wofern man nicht aus irgend welchem Grunde ein an- 
deres sinnliches Mittel zum Ausdruck des Schmerzgefühls 
vorzieht: 



3 — frr 



Nun fragt es sich aber, an welcher Stelle das Portament 
zu machen ist. Es liegt am nächsten, von f nach e mit 
Portament zu gehen, weil man erstens gern zwei eng zu- 
sammengehörige Wörter durch Portament verbindet und 
weil man zweitens das Portament im Allgemeinen lieber 
von einem höhern Ton zum tiefern, als umgekehrt, macht. 
Viel schöner aber tritt der Sinn der Stelle heraus, weuu 
das Portament von d nach / gemacht wird und das Obligo 
ohne Portament bleibt. Jedenfalls muss das Portament an 
dieser Stelle einen schmerzlichen Charakter tragen; und dies 
wird, abgesehen von der Tonfärbung, mit der es ausgeführt 
wird, theils dadurch erreicht, dass man es auf dem eigent- 
lich dafür bestimmten Wort Schmorz macht, theils da- 
durch, dass es von einem tiefem zum höhern Ton stattfin- 
det, denn dies bringt schon von selbst einen leidenschaftli- 
cheren Eindruck hervor. Sodann ist an derselben Stelle aus- 
ser dem Schmcrzcrfülltcn auch der resignirendo Gehorsam 
auszudrücken, und hiefür eignen sich am meisten die Worte 
ihr Gebot; hier sind die Sylben in massiger Weise abzu- 
stossen, dio Tonfärbung muss matt und erlöschend gewählt 
werden. Auf diese Weiso kommt, wie es gefordert werden 
muss, in diesen wenigen Noten die in sich gespaltene Em- 
pfindung, von der Julia erfüllt ist, zu ihrem vollen Recht. 
Um nun aber die Empfindung des Schmerzes und die innere 
Kraftanslrengung, dio zu dieser Resignation erfordert wird, 
noch lebendiger auszudrücken, muss das Portament wiede- 
rum, wie schon oben einmal bemerkt wurde, in der Weise 
ausgeführt werden, dass über die erste Note sowohl als über 
das Portament rasch hinwog gegangen und auf die zweite 
der Hauptaccent gelegt wird. Es muss so klingen, als ob 
die zweite Note, das /, eigentlich geschrieben und dos d 
nur ein kurzer Vorhalt wäre. Dadurch wird der Rhythmus 
unregelmässig, mithin leidenschaftlicher. 

Wie wir oben zum Ausdruck des Schmerzes das Por- 
tament in Verbindung mit heftigen Acceutcn sahen, so kann 
es auch bei einer Bitte mit starken Acccnten in Verbindung 
treten, wenn die Bitte einen leidenschaftlichen, heftig-be- 
wegten Charakter trägt. So, wenn Julia die Ober-Veslalin 
anfleht (No. 5 des ersten Actes): „Bei aller Götter Thron, 
bei Vestas cwger Ehre, o Priesterin, erhör' mein Flohu!" 

~mmm 
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O Prit-tte rin tr-hör' mtin FteAn. 
Das / auf der Sylbe Prie wird scharf betont; dann folgt 
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ein ziemb'ch weiches Portamcnt zum g hinunter, das schon 
durch den weiten Tonabstand ralhsam wird, aber aus dem- 
selben Gnmde mit vieler Sauberkeit auszuführen ist; auf t 
ist dann wieder heftig und leidenschaftlich einzusetzen. Bei 
dieser Weise der Ausführung werden ebenfalls, wie in dem 
vorigen Betspiel, zwei gleich wichtige Seiten der Empfin- 
dung zur Gellung gebracht. 

Man kann im Allgemeinen als Regel aufstellen, das« 
man nicht zwei oder mehrere Portamente unmittelbar hin- 
tereinander anbringen soll. Davon k Annen indess Ausnah- 
men vorkommen: theils, wenn gerade ein besonders star- 
ker Ausdruck wünschenswert!» ist. theils, wenn die Porla- 
meiilo in verschiedener Weise genwiehl werden. Hin sol- 
cher Fall ist bei den Worten Julius: „Geliebter Freuud, 
dich soll ich wiederschn!" (No. 5 des ersten Actes). 

* V 7 H 

ge - lieb - ter Freund ! 

Das d wird piano eingesetzt, mit anschwellendem Portn- 
ment zum fit hinübergefahrl, das stark ausgehallen wird 
und mit sanftem Portamcnt zum a abschwellt, so dass die 
ganze Stelle ein zusammenhängendes metia di voce bildet. 

Wenn der Schluss derselben Arie, über deren Anfang 
ich so eben sprach: „Noch ein Lichtstrahl der Liebe hat 
dann mir getagt", von der Stelle an, wo Spontini das Tempo 
durch rallentando intensibUment* bezeichnet hat, mit Porta- 
mcnt gesungen wird, so wird mehr Sehnsucht und Schwär- 
merei hineingelegt, als die Slelle verträgt. Hier ist viel- 
mehr ein Augenblick seligen Bcfricdiglseins, liimmliscber Klar- 
heit; hier ist mehr als Schmachten und Sehnen. Die ganze 
Stelle ist mit weichem, aber doch vollem Ton und mit cn- 
Anschliessen der Töne aneinander zu singen. Wird 
beides erreicht, so wird dem Hörer der Eindruck einer 
Art Vorklärung hervorgebracht. Wenige Sänger wissen solche 
Momente mit sicherem Takle heriiuszufühlcu, die ibuen ge- 
statten, den Charakter ihrer Bolle durch eine überirdische, 
göttliche Reinheit zu heben. Wo sie menschlich und lei- 
denschaftlich sein sollen, bleiben sie den allgemeinen Nor- 
men und Gewohnheiten treuer, als sie sullten; und wieder, 
wo die Stelle ihnen Anlass giebt, ganz rein und klar und 
schon zu singen, verwischen sie dies durch zu weltlichen 
Vortrag. Die Kunst dos Vortrags besteht darin, ein Jedes 
an seiner Stelle zu thun, und zum Besitz dieser Kunst ge- 
hört poetische Phantasie und berechnender Verstand. 

So wie das Porlauient zum Ausdruck schmerzlicher Em- 
ptiudungen überhaupt dient, so dient es auch zum Ausdruck 
des EuLselzens. Julia erbebt, da sie es gewagt hat, an 
heügeui Orte Gedanken der Liebe sich hinzugeben. 

quel non fr • ektip • yt 
Am ietfgem Ort - - - 

Spontini hat hier selbst das Portumenl angedeutet; in der 
deutschen Übersetzung geht es verloren, wenn man nicht 
Orte statt Ort singt. Weil hier stark« l^eidenschnfl aus- 
zudrücken ist, so ist das Porlainent lang zu dehnen und mit 
ganz vollem und möglichst heilem, einschneidendem Ton zu 
singen; in voller Stärke und mit hörbaren Athem muss das 
fit auf der Sylho te abgebrochen werden. 

Im Allgemeinen sind die Töne, die beim Portamcnt an- 
gegeben werden, ganz unbestimmbar; nichtsdestow eniger kann 
es in einzelnen Fallen möglich sein, einen die Situation aus- 
drucksvoll bezeichnenden Ton während des PortainenU so 
flüchtig zu berühren, dass er zwar nur ganz leise ertönt, 
aber doch hörbar ist. Die Vestalinnen treten auf um Julia 
zum Triumphzuge zu holen (No. 5 des ersten Actes); Julia 
singt die Worte: 



Eni - leiten 

Zum e liegt im Chor und Orchester der Dommantaccord 
von D-dur. Während des Parlaments von e nach a ist es 
nicht unpassend, ein ganz leises b zu berühren; der Gegen- 
salz Julia's und der Vestalinncn tritt dadurch noch markir- 
ter hervor. 

Der Moment, in dem Julia dem Licinius die Krone 
reicht, ist der Gipfelpunkt des ersten Actes. Spontini selbst 
hat die Stimmung durch die Worte bezeichnet: En hti met- 
lant la courottne sitr 1a trte eile chante dune voix alter ie. 
Man würde diese Stimmung mir ungenügend ausdrücken, 
wenn man sich auf eine gewisse Unsicherheit der Stimme 
beschränken wollte. Denn es muss nicht bloss die Unfä- 
higkeit, die Situation zu ertragen, ausgedrückt werden, son- 
dern auch die Anstrengung, sie zu überwinden, die natür- 
lich dahin führt, dass Vieles forcirt wird und dann wieder 
plötzliche Ermattung eintritt, endlich auch dns sich hervor- 
drängende Gefühl der Liebe, dns ebenfalls zur heisseslen 
Flamme aufgeregt wird. Das Wesentlichste ist in dieser 
Scenc die Tonfärbung, die bald brennend bald erlöschend 
sein muss. Auch das Portamcnt muss mit Geschick gehand- 
haht werdon; Julia wird es bald mit übertriebener Stärke 
anwenden; bald wird zugleich mit der Ermattung ein Ab- 
brechen der Töne von einander eintreten, t. B. in folgender 
Stelle: 

$ p* • . • fe T ? „ff rsi!~p . 

Dir beut dem Lorbeer. Dir beut den Lpr-beer. 

würde eine Ausführung, wie die rechts in Noten angedeu- 
tete, charakteristisch sein; Anspannung der Kräfte, zu deren 
Ausdruck auch ein kräftiges Portamcnt anwendbar ist; dann 
wieder Ermattung, die durch ein Abbrechen der Stimme be- 
zeichnet wird. Es versteh! sich von seihst, dass ein guter 
Künstler sieh in der Anwendung solcher Mittel vor Unter- 
treibungen hüten wird. — Für die Behandlung des Porta- 
ments ist noch der Schluss derselben Scene lehrreich: 

Sei da Danks, der hie - bt Pfand! 

Vom ge* zum a wird ein Portaracut gemacht. Hier ist aber 
die höchste Spitze der Verwirrung. Es reicht nicht aus, 
nachdem man auf dem Worle Danks das a erreicht hat, 
eine Pause zu machen; man muss mitten im Portamcnt, noch 
ehe man das u erreicht hat, abbrechen, das ge» muss mit 
einem unvollendeten Portamcnt absterben. Dann plötzlich 
sammelt sich Julia; der Gedanke der Liehe überwindet für 
einen Moment jedes andere Gefühl, und die letzten Worte: 
der Liebe Pfand, werden mit seliger Licbesgluth. mit der 
Empfindung vollster Befriedigung, gesungen. Die Tonfärbung 
ist plötzlich eine andere, und von b nach d wird ein wei- 
ches, möglichst schönes Porütmcnl gemacht. Dur volle 
Effect dieser Slelle ist übrigens nur einer Sängerin erreich- 
bar, die sich im Besitz eines vorzüglichen Brusls(iiuinen-Ke- 
gisters behndel. 

Zum Ausdruck des Heroischen ist ein Portament unge- 
eignet. Doch tritt oft das Heroische nicht allein auf, son- 
dern in Verbindung mit andern Empfindungen, durch die 
dann wieder dns Porlainent inolivirt sein kann. So in der 
grossen Scene der Julia im zweiten Acl. Die innere Ghith 
der l^idenschiift ist hier noch wichtiger, als die Entschie- 
denheit des Entschlusses: „Mein Herz, der Sehnsucht Qual 
sind macht gcr, als die Furcht, heissen Alles mich wagen" 
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les mick via -gen. 




al • les mich wa - gen. 
In der ersten Stelle ist ein Porlament von c nnch /, aber 
ein kräftiges und leidenschaftliches, schon darum rathsatn, 
weil sonst die Endsyhn les zu stark betont werden würde; 
in der zweiten Stelle kommt durch ein rasches und feuriges 
Porlament ein leidenschaftlicher Wurf hinein, der auf andere 
Weise gar nicht erreichbar wäre. 

(Schills« folg!.» 



Berlin. 

Musikalische Revne. 

Die vergangene Woche feierte einen Tag von preussisch-ge- 
schichtlirhcr Bedeutung, die Enthüllung des Denkmals 
von Friedrich dem Grossen. Ks war ein wahres Nalio- 
nalfesl, dessen besondere Beschreibung natürlich nicht in die 
Spalten dieses Blattes gehört. Allerdings bietet fast die ganze 
Dauer der Feierlichkeit auch für einen musikalischen Bericht 
Anknüpfungspunkte; allein wir können weder von den zahllo- 
sen Mflrschen, welche die einzelnen Regimenter bei dem Vor- 
beimarschiren spielten, noch von aller der Musik, durch welche die 
einzelnen Gewerkt» bei Sr. Majestät dem Könige vorübergeführt 
wurden, reden. Nur sei erwähnt, dass, wie nach der Enthüllung un- 
ter dem Donner der Kanonen von dem Künigl. Domchor der 
Choral: „Nun danket alle Gott" erhoben wurde und die zahl- 
lose Versammlung bis nach dem Künigl. Schlosse hin in den- 
selben einstimmte, dies auch musikalisch ein Moment war, der 
einen bedeutenderen Effect hervorrief, als der blendendste Glanz 
der grossen Oper. Am Abend fand in dem Opernhause die 
Aufführung des „Feldlagers in Schlesien" statt, zu der 
keine Eintriltshillcts v erkauft, sondern von Sr. Majestät dein Kö- 
nige an die verschiedenen hier anwesenden Deputationen über- 
sandt worden waren. Die Vorstellung war eine besonders ge- 
lungene und von der lebhaftesten patriotischen Wirkung. Die 
Worte „Für unsern König unser Blut" hatten einen stürmischen 
Beifallsjubel zur Folge wie ein dreifaches Hoch auf den König. 
Gegen den Schluss hin machte eine Änderung, nämlich ein an 
passender Stelle angelegtes, von Rellstab gedichtetes, und 
von Meyer beer für Solo und Chor roniponirlcs Lied, das in 
die Melodie „Heil Dir im Siegerkranz " überging, und zu dem 
sich das Tableau entfaltete, einen ausserordentlichen Eindruck. 
Der Jubel patriotischer Gesinnung war ausserordentlich, d. R. 

Das Friedrich- WilhelmslAdtisr he Theater beabsich- 
tigte Anfangs den Tag durch eine neue Oper des Königsberger 
Musikdirectors Sobolewski zu feiern. Man zog spater aber 
den Don Juan von Mozart vor, jedenfalls eine würdige Wahl, 
mag das andere Werk an sich auch noch so Inbcnswerth sein. 
Wir haben schon der chrcnwcrthcn Bestrebungen der Königs- 
berger Opcnnrcscllschnft und mit ihr der Directum des Theaters 
rühmend gedacht. Auch der Don Juan gab einen Beleg da- 
für Zwar htsst sich au der ganzen Darstellung, der musikali- 
schen wie der theatralischen, hier mehr Milleluiassigcs nach- 
weisen, als hei den bereits besprochenen Opern. Es ist indessen 
Don Juan, von dem hier geredet wird, und da bedarf dia Dar- 
Hielt ii ng noch bei Weitem mehr eines nachsichtigen l'rthcils. 
Dm Don Juan. Hr. Herl mm. ist eine einnehmende Theater. 



ersrheinung, durch die die Bolle trefflich rcnr*s*nlirt wird ; auch 
ist Gewandtheit in der Darstellung vorhanden, die Stimme aber 
besitzt mir Kehltöne, ihre naturalistische Bildung hat einen ganz 
falschen Weg genommen und es tragt sich, ob von demselben 
eine Bückkehr noch möglich ist Donna Anna, Frl. Fischer, 
leistet recht Ehrenwerthes im Gesang wie in der Darstellung. 
Die beiden grossen Arien in D und F gelangen ihr vortrefflich, 
kann man auch mit Einzelnem in der Tonbildung, die in den 
obern Lagen uneorreel ist, sich nicht einverstanden erküren. 
Fr. Roth- Jogels hat liebliche Töne, im Ganzen ansprechende 
Darstellung, ist aber allseitig ihrer Aufgabe nicht gewochsen, 
l'm die Gesangshildung de« Hrn. Heinrich, der den Octnvio 
sang, Ihul es uns leid. Er hat eine ganz treffliche Tenorslimme. 
die eine schulgcmilssc Ausbildung verdient. Einzelnheiten 



den von ihm vortrefflich ausgeführt; anderes misslang. Herr 
Düffkc gab den I^cporcllo mit theatralischem Talent und vol- 
ler, ansprechender, wenn auch eigentlich nicht künstlerisch aus- 
gebildeter Stimme. Am meisten befriedigte Frl. Schulz als 
Zerline, die ein liebenswürdig gewandtes Spiel mit einer kleinen 
ansprechenden Stimme vereinigt und für Soubreltciipartieen ein 
gutes Mitglied der Oper ist. Der Coinlhur, Hr. Thelen, liess 
viel zu wünschen. Im Ganzen aber entsprach die Aufführung 
den Anforderungen, welche man an jene Bühne zu machen be- 
rechtigt ist. Das Orchester löste die schwierige Aufgabe der 
feinen und geistvollen Instrumentation nicht so glücklich, wie 
die in andern Opern, so duss wir nicht im Stande sind, ihm 
unser früheres l-rtheil zu wiederholen. Cbrigens wurde die Dar» 
Stellung durch einen Prolog eröffnet, dir auf die Feier des Ta- 
ges Bezug halle. 

Wir haben hier noch einen Bericht aus der verflossenen 
Woche über dasselbe Theater nachzuholen. Es brachte näm- 
lich eine seit mehr als 10 Jahren hier nicht gegebene Oper 
Mozart's: Belmonte und Constanze, die im Ganzen, wie 
sich leicht denken lilssl, mit mehr Erfolg von Stalten ging. Frl. 
Tipka, Constanze, Fr. Jagcls-Both Blondchen, Hr. Hein- 
rich Belmonte, Osmin Hr. Eich h erger, Pedrillo Hr. Hassel. 
Frl. Tipka ist Brdinenanfaiigerin, Mimmhegabl, aber ebenfalls 
nicht unter der Leitung eines sachverständigen Lehrers gebildet, 
der an sich so schwierigen, heutigen Tages kaum lösbaren Auf- 
gabe nicht gewachsen. Fr. Roth sang und spielte ihr Blond- 
chen mit ansprechender Gewandtheit und möchte für den Abend 
die am meisten befriedigende Erscheinung gewesen sein, wah- 
rend Hr. Heinrich, der nur zwei von den berühmten Tenor- 
arien sang, im Ganzen befriedigte, aber doch überall erkennen 
liess, dass der Belmonte ihm nicht unbedeutende Schwierigkei- 
ten auferlegt. Ebenso fehlt Hrn. Eich berger jedenfalls die 
Tiefe, welche für den Osmin erfordert wird, zu geschweigen der 
Anfänge, welche derselbe in seiner allgemeinen künstlerischen 
Bildung noch zu überwinden hat. Inzwischen steht fest, dass 
die Darstellung im Ganzen ebenfalls allen Anforderungen ent- 
sprach, die man an eine mittlere Bühne zu machen berechtigt 
isL Einzelheiten wurden sogar vortrefflich ausgeführt. Das 
Trink-Ducll, in dem sich Hr. Hassel als gewandter Darsteller 
zeigte, musste sogar wiederholt werden. 

Die kommende Woche wird noch verschiedene musikalische 
Genüsse bringen, welche eine fernere Beziehung zu dem Enl- 
hüllungsfesle haben. Man wird nämlich zu Ehren des Prof. 
Rauch, des berühmten Künstlers, von dem die Statue herrührt, 
in der Singacadcmic eine Compositum von Meyerbcer und 
eine von Dorn zur Ausführung bringen, worüber demnächst 
berichtet werden soll. Dr. h 



Digitized by Google 



179 - 



Corrfüpond«ni. 

tU|t,*s Moslkiiistti*« In 4» bei«» leistet Jatrea. 

(Schluss.) 

Herr Fass singt erste und zweite Tenorparthieen , be- 
sitzt nebeu anziehender Persönlichkeil, eine sehr wohllhueode 
kräftige Stimme mit einigem Barilottklangc. Er hat sich erst 
auf unserer Bühne seit 3 Jahren tum Sanger ausgebildet und 
seine Leistungen stehen in so engem Verhsllniss zu seinem 
Fleisse, dass dieser nicht nur das Technische, sondern auch das 
Geistige und Poetische bedingt. Er hat den Gennaro und Se- 
ver sehr iobenswerth gesungen, andere Parthieen degegen schwä- 
eher. Hr. Kreen, erster Baas, hat ein markiges und wohllhu- 
endes Organ von nicht allzugrosscm Umfange, ist ein musika- 
lisch gebildeter tüchtiger Sänger und darum überall in der Oper 
leicht und mit Nutzen zu verwenden, wenn auch sein Spiel 
noch nicht entwickelt genug ist. Er verdiente Beifall als St. 
Bris, Papagcno, Figaro (Mozart). Hr. Bost, früher beliebter 
Basso in llnmburg, hat sich seil einem Jahre mit dem entschie- 
densten Glück ernsten und tiefen Parlhieen zugewandt und je- 
denfalls damit die Bahn betreten, die ihm die Natur durch seine 
imponirende Persönlichkeit, sein zugleich weiches, volles, wie 
krittliges, schönes und umfangreiches Organ vom tiefen E zwei 
Ortaven aufwärts, und durch sein begabtes DnrsteUungstatent 
angewiesen hat. Er intonirt und singt goldrein, fertig und ge- 
wandt in der Passage, und trägt dramatisch richtig mit Leben 
und Empfindung vor. Wir wünschen ihm nur eins, nämlich, 
dass sich seine Empfindung, da wo es gilt, zum allgemeinen 
hinreissenden Feuer, zu unmittelbarster Wirklichkeit ausdehnen 
möge- Er hat zu stetem Genuss des Publikums gesungen den 
Marcel, Bertram. Pietro, Kaspar, Malvoglio, Saraslro u. s. w. 
Unser Orchester ist, einige Schwachen und abwechselnde Lük- 
ken in den Streichinstrumenten abgerechnet, brav; der Chor 
leidet sehr an Lücken und Unzulänglichkeiten. Der erste Mu- 
sikdirecior Hr. Schrameck hat sich seil einer Reihe von Jah- 
ren durch Tüchtigkeit, Umsicht und Fleiss so vortheilhaft be- 
wahrt, dass ihm ein grösserer Wirkungskreis zu wünschen wäre. 
Seit einigen Monaten ist ihm Hr. Genee beigeordnet worden. 
Hr. Genee hat noch nicht als Dirigent die Energie und Sicher- 
heit des vollen berechtigten Selbstvertrauens, die erst längere 
Praxis giebt, ist aber ein durchgebildeter Musiker, fertiger Kla- 
vierspieler und kann als Componist höhere Stufen erreichen, 
da er ein Achtes Erflndungslalent besitzt — 

Wir hörten in diesem Jahro nur 2 neue Opern „Linda di 
Chamounu" und Auber's „Gott und Bajadere". Zum „Thal 
von Andorra" fehlte uns der drille Tenor, möge ihn uns der 
nächste Winter bringen. 

Aus einer grössern Anzahl von Virtuosenconicrtcn ntvge 
nur angeführt werden das des originellen Sejmour S triff ün 
vorigen Jahre. Hr. Shifl* hat sich längere Zeit im südlichen 
Russland, namentlich in der Krym aufgehalten und mehrere 
dortige Natur- und Lebens -Eindrücke in Orchester- Klavier- 
und GesangBcomposilionen niedergelegt, von denen er uns hier 
interessante Probon gab. Er ist glücklich in der Romanze und 
in Schilderung der geistigen Blüthc nationaler Zustände. Durch 
und durch original als Klaviercomponiat und Virtuose, vereinigt 
er die HummeTsche Schule mit der neuen in einer Weise, die 
uns die vermittelnde Verbindung vermissen lässt, aber doch 
einen interessanten Findruck macht. Fr ist wohl der einzige 
von modernen Virtuosen, der jetzt noch ünprovisirt, aber seine 
Improvisationen sind insofern gellen zu lassen, als sie durch die 
modernen in der frühem Imprwvtsaliomeporhc noch nicht be- 



kannt gewesene Formen manchen Reiz erhalten, der für die 
Schwäche des ConstructJonsgehnlls mehr schadlos hält, ab das 
früher möglich war. In diesem Winter hörten wir den Violon- 
cellisten Hrn. Kellermann, einen sehr bedeutenden Virtuosen, 
der nach voller Würdigkeit anerkannt wurde. Durch Überwin- 
dung technischer Schwierigkeiten, Poesie des Vortrags und ma- 
teriell schönen Ton ist er allen Meistern seines Instruments zur 
Seile zu stellen. Es ist Schade, dass er sich im mittlem Deutseh- 
land noch nicht mehr bekannt gemacht hat, um so mehr, da 
seine feine und ächte Liebenswürdigkeit im Umgange nur von 
seiner seltnen und reichen Bildung übertroffen wird. — Die 
glänzendsten Triumphe feierten seil Jahren hier die Geschwister 
Neruda; sie gaben im Thealer unter steigendem Beifall und 
meist übervollem Hause 8 Concerte. Es versteht sich, dass die 
Violinspielerin daran den meisten Antheil hatte. Auch in Pe- 
tersburg ist ihr Frfolg ein ungeheurer und es möchte der Mi- 
lanollo schwer werden*), die Rivalin hier zu überragen, wenn sie 
nicht allcrgreifende Schätze der Poesie erschliesst, von denen 
Wilhelmine Neruda natürlich jetzt erst Ahnungen hat. C. A. 

Feuilleton. 

Weber und der Freischütz. 

Von B. Demckt. 
— Der Freischütz ist doch eine schöne Oper! rief Haus- 
mann aus. 

Aber hall! Als ordentlicher Musiker nmss ich erst die 
Vorzeichnung hinschreiben, ohne welche keine Tonart erkenn- 
bar ist, d. h. ich muss, bevor ich weiter gehe, meinen Lesern 
<— ist es nicht kurios, dass jeder Schreiber sich berechtigt hält, 
an solche zu glauben?) miltbeilen wer Hausmann ist, an wen 
seine Worte gerichtet waren und was sonst noch zum Ver- 
slflndniss dessen, was ich zu berichten die Absicht habe, erfor- 
derlich ist. 

Ich habe schon bei einer früheren Gelegenheit erzählt, das* 
eine musikalische Gesellschaft sich gebildet hatte, meistens aus 
jugendlich feurigen Kunsljüngern bestehend, auf deren hellen 
Enthusiasmus die Sorgen des Lebens noch nicht ihre giltigen 
Rostflecken hatten werfen können. Diese Gesellschaft hatte 
sich versammelt, und zwar auf eine hesonders festliche Veran* 
lassung. Unser Freund und Führer Nicola hatte neue Quar- 
tette gesehrieben, die heute zuerst versucht werden sollten. In 
meinem reichbewegten Leben habe ich vielfache Gelegenheit 
gehabt, alle Abstufungen der Künstlerwelt aus dem Grunde ken- 
nen zu lernen, ich bin den grossen CelebrilAten nahe getreten, 
deren Triumphzfigcn die tatisendzüngige Fama voraneilte, ich 
habe die Tantahisqunlen der sich nach äusserer Anerkennung ab- 
mühenden Eitelkeit bemitleidet, das stille einsame Stfibchen 
des, hartnäckig seinen eigenen Weg >erfolge,nden, unbeachteten 
Talentes habe ich besucht. — aber nie habe uh einen Künst- 
ler gefunden, dem dieser Ehrenname mit vollerem Rechte zu- 
kam, als Nicola. Mit wahrem Talenle verbindet sich bei ihm 
die gründlichste Bildung, nicht allein die sperielle künstlerische, 
sondern auch die allgemeine menschliche, ohne welche die künst- 
lerische stets unvollkommen und in iiireu Productioneti dem Ide- 
ale fem bleiben wird. Fr verschmäht die Öffentlichkeit nicht, 
aber er kann es nicht Über sich gewinnen, »Rh io die lärmende, 
stossende und — es ist traurig, dass man es sagen muss, — 
oft so schmutzige Masse der Bewerber zu mischen. So sind 
die meisten seiner vortrefflichsten Compositionen nur in kleine- 
ren Kreisen bekannt geworden, während so manche Erbärmlich- 
keit in alten Ländern der Well gehört wird. Ich werde uie 
vergessen, wie viel ich Nicola zu verdanken habe, mit welcher 
Tbeilnahme er mein jugendliches Streben beachtete, wie freund- 
lich er mir Rath gab, wie bereitwillig er mir half wo ich der 
Hülfe bedurfte. Und sicherlich bin ich nicht der einzige, der 
ihm so verpflichtet ist, denn Nicola ist einer \on jenen selte- 
nen Künstlern, die ihre Errungenschaft nicht als ein Monopol 
betrachten, von dem sie allein Vorthen* ziehen wollen, sondere 
als ein Allgemeingut , das jedem Bedürftigen zugänglich sein 

*» ? <l. R. 
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mnss. Wir hallen »bo die neuen Ouartotte gespielt, der Coni- 
ponist selbst die erste Violine, Well er, der berühmte Polka- 
componist, die zweite, ich die Bratsche, und Götze ein exzen- 
trische», stets Rum Widerspruch geneigtes Original, dns Vio- 
hincell. Darauf war auch clor Gesang nn die Reihe gekommen. 
Hausmann, mit einer klangvollen Barilonstimmc begabter 
Dilettent, dessen musikalische Bildung manchem Künstler tu 
wünschen wäre, halte die Arie des Cas|»ar aus dem Freischütz 
gesungen. Endlich, als die Instrumente verschlussen, die f.igar- 
ren angezündet waren, und wir nun traulich und bequem im 
Kreise sassen, war es Hausmann, der das Gespräch mit der 
Bemerkung „der Freischütz »1 doch eine schöne Oper" eröffnete. 

— Ja wohl! sagte Nicoin. 

— Gewiss! besläliglo Waller im Tone innigster Überzeu- 
gung. 

— Aber mein werther Herr Hausmann, fragte Götze, wa- 
rum finden Sic denn den Freischütz so schön? 

Die fatale Wirkung, wolcho dns Wörichen Warum? so 
oft hervorbringt, machte sich auch bei unserm Sänger bemerk- 
bar; er geriet!) sichtlich in eine Verlegenheit. Einen Augen- 
blick richtete er seine lange, hagere Figur hoch auf, als wollte 
er etwas sagen, sank aber sofort wieder in seine Sophneckc 
zurück und begann in der Arie des Caspar, die er eben gesun- 
gen hatte, zu blättern. 

Götze aber licss das Stillschweigen keineswegs für eine 
genügende Antwort gellen. 

— Ja, mein lieber Herr Hausmann, wiederholte er, wa- 
rum ist denn der Freischolz eine so schöne Oper? 

— Nun, rief Hausmann ungeduldig, der Freischütz ist eine 
achöue Oper, weil viel schöne Melodiecn darin sind. 

— Da haben sie Recht, mein bester Herr Hausmann, er- 
wiederte Götze. Aber dann ist Tancrcd auch eine schöne 
Oper, und Othello und der Barbier, — da (Inden sich eben- 
sovicle schöne Melodicen. 

Diese Opern standen bei Hausmann durchaus nicht in 
Gunst. 

— Wie könueu Sie nur Rossini nennen, wenn von We- 
ber die Rede ist! rief er aus. Diese italienischen Schnörkelcion 
verdienen den Namen Melodie gar nicht, sie sind blos gemacht, 
um die Kehlfertigkeit der Sänger glänzen zu lassen. Sie kit- 
zeln das Ohr, aber weiter nichts; das Herz, die Empfindung, 
lassen sie kalt. Das sicherste Kennzeichen einer wirklichen, 
wahren Melodie ist aber, dnss sie nicht nur dem Ohre schmei- 
chelt, sondern unmittelbar ins Hera dringt und da etwas Mäch- 
tiges, Gcheiinnissvolles anregt, welches keine Worte auszu- 
sprechen oder zu beschreiben im Stande sind. So wirkt jede 
ächte Melodie, wie einfach sie auch sei, — ja, gerade je ein- 
facher sie ist, desto tieferen Eindruck bringt sie hervor. Denkt 
nur an unsere herrlichen Volkslieder! Wer kann sich z. B. bei 
dem „Da droben auf jenem Berge", oder bei dem eben- 
so schönen „Wonne in dem Maien**, der tiefsten Rührung, 
ja der Thränen, erwehren? Das hat Weber begriffen, beim 
Volksliede ist er in dio Schule gegangen, dort hat er gelernt, 
jene Accenlc zu finden, welche unniillell>ar zum Herzen drin- 
gen, dort hat er den würzigen Waldesdufl geholt, der seine Go- 
säugo mit solcher romantischer Frische durchweht. Und des- 
halb müsst Ihr, wenn von Melodie die Redo ist, nicht ein fa- 
des Di tont* palpiti abführen, sondern „Durch die Wälder 
durch die Auen", oder jeden anderu Gesang Weber's. 

— Wenn Du gegen Rossini zu Feldo ziehst, so sprichst 
Du ganz im Sinno Deines geliebten Weber's. Der liebte auch 
den „Schwan von Posaro,, nicht sonderlich. Du hast doch 
die hinterlasseiieu Schrillen des Componisten des FroischüU 
gelesen? 

— Nein! Aber was sagt denu Weber über Rossini? 
Ich holte das interessante Werk herbei. 

— Hier, sagte ich, finden wir niu Schlüsse des ersten 
Bandes eine ironische Beschreibung der modernen italienischen 
Instrumentation, wobei unstreitig kein Anderer als Rossini ge- 
meint ist Sic Iwisst so: „Oboi coi Ffauti. C/arineUi roi Oboi, 
„Flaut* coi VioiiHi. Fagott» coi B*no. Violiuo ttcotdo cvl Primo, 
„Viola coi Jkuto, Voce ad libitum, Violim colla parte." 

— Bravo I Bravissimo! rief Götze. AUe Bassinstrumenle 
mit den Flöten, diese mit den Violinen, diese wieder mit der 
Sitigsümme. und die Singstimine ad UbUutn! Köstlich! da 
»teibt nichts zu thun übrig, Alles geht hübsch frei und unge- 
zwungen a<l libitum und »>lla ,x, r tc! 



— Aber der Bass ist nicht angedeutet, iu dem wird der 
eigentliche Kern und die wahre Bedeutung liegen! 

— Der Bass? Ein Rossinfschcr Bass? Wozu den noch 
besonders andeuten? Weiss doch alle Well was der thut. 
Er macht Brillen! Brillen in der Ouvertüre, Brillen in den Arien 
und Brillen in den Finale's. 

— Richtig! Und die Fagotte gehen coi Hatto. 

— Freilich, da gicbl's doppelte Brillen! Wie wären auch 
sonst dio langen Cresccndo's zu Stande zu bringen, ohne welche 
Rossini doch nicht leben kann! 

— Alwr halt! Hier finde ich noch eine nndere Stelle, in 
welcher Woher, zwar immer ironisch, doch mit etwas mehr 
Ernst von Rossini spricht, den er hier auch bei Namen nennt 
Hört, was er Seite ftl und 62 des ersten Bandes sagt: 

„Verunglimpft mir meinen Rossini nicht, (ilaubt ihr, weil 
„ich seine zahllosen Schwächen erkenne, ich liebte ihn darum 
„weniger? Nein, ich lohe nur meinen Ucbenswürdigen unge- 
zogenen Jungen, fen/ant chrri de la fortune. Seht wie rei- 
„zend er das Gemach durclistürml , wie witzig glühende Fun- 
„ken aus seinen Augen sprühen, welche liebliche, herrliche, 
„würzige Blümlein er jenen Damen in den Schooss wirft. 

„Was schadet es denn, wenn er in der EHe einem alten 
„Herrn auf die Zehen tritt, eine Tasse zerbricht, oder gar dea 
„grossen Spiegel, der die Natur so herrlich wicdcrslrahlt, zer- 
schlägt; mau verzeiht dem losen Jungen, nimmt ihn licLko- 
„send auf deu Arm , in welchem er wohl — gleich wieder lu- 
„9lig, übermülhig, — ehien Bisa versucht, und dann enlläufl, 
„an der Schule vorbei, die armen Kameraden auslachend, die 
„darin schwitzen, und höchstens vom Publikum mit Kartoffeln 
„gefüttert werden, indoss er Marzipan knabbert. 

„Ich fürchte mich vor nichts, als vor der Zeit, wo er an- 
nfangen wird, klug werden zu wollen, und der Himmel geh« 
„der gaukelnden Libelle einen gnädigen Blumenlod, ehe sie bei 
„dem Versuche, zur Biene worden zu wollen, als gcha&sta 
„Wcspe iukommodirt." 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Wie man vernimmt, wird «he Gencrnl-Intendanter 
der Königlichen Schauspiele auch unter dem neuen, zum Kanv 
merherrn ernannten Intendanten nicht zu den obern Hofchargen 
gehören. Der Directettr de* tpcclaeUt, welcher unter Friedrica 
dem Grossen eingesetzt wurde, gehörte allerdings dazu, aber 
mit der Aufhebung der italienischen Oper, 1817, hörte diese 
Würde auf und das ganze Theater, Oper und Schauspiel wurde 
einem Intendanten übergeben, der nicht zu den Hofchargen ge- 
hörte. Graf Redern seit 1831 und Hr. v. Kostner seit 1842 ge- 
hörten beide nicht zu den Hofchargen, sondern hatten den Rang 
eines Rathes erster Klasse (eines Ministerialdireclors oder Un- 
terstaatssecrelairs ). Der General -Intendant leitet alle auf die 
König!. Schauspiele, sowie auf die grosso Oper und das auf 
Orchester und Ballet bezüglichen Angelegenheiten selbsulndig. 
Nur die Etatsangelcgenheiten, und was darauf Bezug hat, ste- 
hen unter der Controlle des Hausministerii, indem die Zuschüsse 
tu dem Theater aus der Kronfideikasse hergegeben werden 
Das Intendanturbureau, die Regie, Kassen, die Theaterbildungs- 
schulen, die Theatergebäude in Berlin und Potsdam, das Perso- 
nal des Orchesters, der Oper, des Ballets und Schauspiels, wie 
des Decorations- und Maschinenwesens, sind dem General-In- 
tendanten übergeben. Erst 1842 ist statt der früher erwähn- 
ten Hofcharge des Dirtctatr de» tptciaclet die des General-In- 
tendanten der Hofmusik neu eingerichtet Derselbe hat die Auf- 
führung grösserer geistlicher und weltlicher Musiken bei Hofe 
und in der Domkirche zu leiten. Die Stelle wird von Sr. Exc. 
dem Winkl. Geh. Rathe Graf v. Redem bekleidet Diesem In- 
stitut gehören an die Generalmusikdirecioren. Ausserdem sind 
dabei ein Director der Kirchenmusik, der Capelle und einig* 
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Musikdirektoren angestellt. Die Königl. Kammersängerinnen ge- 
hören ebenfalls zur Capelle der Hofmusik, bei welcher beson- 
ders dazu ernannte Mitglieder des Orchesters der Königl. Oper 
mitwirken. — Der neue General «Intendant bekleidet demnach 
wohl eine Horcharge, insofern er zum Kammerherm ernannt 
ist, aber nicht in seiner Stellung als Chef des Königl. Thea- 
terwesens. 

— Der neue Chef der König). Theater-Verwaltung, Kam- 
merherr v. Halsen hat onnmehr sein Amt vollständig ange- 
treten. Bei Aufhebung des bisher bestandenen Lese- Conti te's 
ist die Einrichtung getroffen, das* die eingesandten neuen Stücke 
dem Intendanten selbst vorgelegt werden. Die Regisseure, de- 
nen sie zur Durchsieht zugelheill werden, haben Ober ihre Auf- 
führung oder Nfchaufführung keine entscheidende Stimme, viel- 
mehr hat sich diese der Intendant allein vorbehalten. 

— Charles Voss hat ein© sehr effcrtvolle Bearbeitung 
des von Friedrich dem Grossen componirlen Marsches so eben 
herausgegeben. 

— Die neue Kapelle im Krolfschcn Garten wird demnächst 
ihre Cnnrerte wieder beginnen, es sind dafür sehr tüchtige Mit- 
glieder gewonnen. Als Director ist Hr. Engel aus Peslh cn- 
gngirt, welcher als tüchtiger Orchester-Üiroctor und Violinspieler 
am Karl - Theater in Wien und am Theater in Fcsth sich be- 
währt hat 

— Die Concerte der Sommer'schen Kapeile unter Direo 
tion des Hrn. Job. Gung'l finden die regste Thcilnnhmc. Die 
Leistungen der einzelnen Mitglieder sowohl als das Ensemble 
sind ausgezeichnet. 

Aachen, den 20. Mai. Die Proben für das niederrheini- 
srho Musikfest sind im vollen Gange: die Chöre aus Mozart 's 
Idoineneo und die Psalmen von Mnrcelln machen einen ge- 
waltigen Eindruck. Wir erwarten Lin dpaintner gegen Ende 
des Monats, wo er dann die letzte Hand an das Werk legen 
wird. Das Gerücht, als habe Fr. Köster ihre Mitwirkungs- 
zusage zurück genommen, beruht auf einem Irrthum, auf einer 
Verwechselung mit Frl. Caroline Mayer von Leipzig, welcher 
in der Thal gegen alles Erwarten der Urlaub verweigert wor- 
den ist. Dagegen ist es gelungen eine der merkwürdigsten 
Gcsangscelebrilaicn , Frl. Anna Bnchkolz-Fnlconi in Paris, 
eine niieinlanderin aus Trier gebürtig, für das Fest zu gewinnen. 

Hamburg, 20. Mai. Das erste Auftreten der Frau G und y 
«ls Valentine in den „Hugenotten" hat grosse Sensation erregt, 
sie wurde empfangen, auf offener Sceoc und nach den Akten 
stürmisch gerufen; ihro nächsten Partien werden die Donna 
Anna und die Jüdin sein. 

Leipzig. Am 27. Mai nahm Fr. Schreiber-Kirch- 
berger in ihrer Benefiz - Vorstellung vom hiesigen Publikum 
Abschied; sie geht von hier in ein vorthcilhafics Engagement 
nach Ilmberg. 

Dresden. Der von Wien und München als Stern erster 
(■rössc ausposaunte und wie er sich nennt: Maltre de Chapcllo 
et Pianiste Compnsiteur de Son Altesse Royalc le Duc de Panne 
et du Conservatoire de Paris Ferdinand de Croze, spielte am 
22. Mai inj hiesigen Hoflheater in den Zwischenakten einige 
Compositionen und erlobte ein kleines Fiasco, da man der- 
gleichen Leistungen schon zur Übersättigung genossen hat, dass 
sie noch Interesse erregen könnten. Indes« die Wiener und 
Münchencr Berichte haben Recht, wenn sie sagen, er giebt noch 
nie Dagewesenes, denn wenn Liszt, der Heros unter den Pia- 
nisten, es nur erst bis zum fff (/or/brtissimo ) gebracht hat, 
so ist Hr. Ferdinand de Croze noch eine Stufe weiter gegangen, 
er giebt ein ffff (forforfortimimo), wie Jedermann sich davon 
in dem gedruckten Salonstück : .,Lc Crescendo" überzeugen kann. 



— In nächster Woche selten wir der ersten Vorstellung 
der neuen Flotow'sdien Oper: „die Grossfürstin" entgegen. 

Wien. Die neuste Oper von Adam: „Giralda" und Ha* 
levy's „Thai von Andorrn" sind vom Hof-Theater zur Auf- 
führung angenommen und werden demnächst in Scene gehen. 

Prag. Am 18. Mai trat Hr. Dill als Gast bei uns auf 
und zwar ab Raoul. Sein Gesang war von ausserordentlicher 
Wirkung. Das volle Haus rief den Gast wiederholt und wurde 
ihm besonders noch dem 3lcn Acte und am Schlüsse stürmi- 
scher Beifall zu Theil. 

Karlsruhe. In einem vor Kurzem unter der Directum 
des Hof- Kapellmeisters Strauss hier stattgefundenen grossen 
Concerte, das sich eben sowohl durch die vorzüglichste Aus- 
führung, als durch seinen reichhaltigen Inhalt auszeichnete, wur- 
den unter Amiern auch zwei neue Composi Honen vorge- 
führt, dio es wold verdienen, in weiteren Kreisen gekannt und 
gewürdigt zu werden. Das Finale des 4tcn Actes der Oper: 
„Die Schlittenfahrt von Nowgorod" von J. Strauss 
gab die Probe eines Werkes voll Acht dramatischer Schönhei- 
len im grossen tragischen Styl mit reicher «loch edler Instru- 
mentation, wie wir unter neuern deutschen Opern wenige zah- 
len werden. — Ausserdem machte eine Ouvertüre zu Shnke- 
sparc's: „Sturm" des durch seine Lieder bereits vortheilhaft 
bekannten Coinponisten G. Vicrling viel Aufsehen. Dieses 
frische schwungolle Werk zeichnet sich besonders durch eine 
(reuende Charakteristik, und cinzelno wahrhaft originelle Züge 
aus. Dabei vermeidet es gleich sehr jene formlose Phantaste- 
rei, die irrigerweise so oft für Genialität gilt, wie es andrer- 
seits von einer herkömmliehen blos schulgerechten Schablonen- 
uiAssigkeit weit entfernt ist 

— Einstudirt sind „Die lustigen Weiber von Wind- 
sor". 

Lemberg. Sehnlichst wird Fr. Schrcibcr-Ktrchber- 
gcr, unsere erste Sängerin, von Leipzig erwortcl. Der Barito- 
uist, Hr. Wack, ist recht brav, Hr. Freund als Bassist vor- 
züglich und Hr. Franke ein erster Tenor, wie ihn Lemberg 
noch nie hatte. 

Weimar. Im „Lohengriu" ist Alles wir möchten sagen 
solidarisch zum Ganzen verpflichtet; Ton, Wort, Gebehrde bil- 
den darin untrennbare Theile, einen Gcsammtbcstand ; eines ohne 
das andere würde dem grossen Bilde seinen Ausdruck, seine 
Wirkung, seine Natur und Wesenheil rauben. Gehören somit 
zu den Darstellern in dieser Oper frische, robuste, kcrnhafle 
künstlerische Individualitäten, die es verstehen, etwas tiefer zu 
schöpfen, als auf der Oberfläche, so ist darin dem wahren, dem 
schaffenden Künstler ein weites und fruchtbares Feld zur Be- 
wahrung seiner Leistungsfähigkeit eröffnet. Die letzte Auffüh- 
rung des „Lohengrin" hat aufs Neue bewiesen, dass die Wei- 
marische Oper, wie sie jetzt ist, die Hauplorgane besitzt, um 
diesem grossen Werke gerecht zu werden. TA. C. 

London. Die Opern, welche am Covent-Garden, seil der 
Ausstellung vor den Italienern gegeben worden siud, waren 
vorzugsweise „Roberl der Teufel", „die Hugenotten" und 
„Donna de Logo" von Rossini. Am meisteu Beifall erwarben 
sich die Grisi, Castollan, Angri, Mario und Tnmberlik. 
Mad. Castellan ist als Fidclio aufgetreten, und hatte einen 
ausserordentlichen Succes. 

— Wichtig ist ein jetzt in London von I/ord Campbell 
in der Exchequer Chamber gegen den Nachdruck von BelUni's 
„Sonnambula" gefälltes Urtel, wonach ein Ausländer, der ausser- 
halb England wohnt, einem brittischen Verleger, Drucker, Her- 
ausgeber durch den Verkauf eines Manuscripts Verlagsrecht 
und Schutz gegen Nachdruck übertragen kann. Bisher wurde 
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des Gesetz in der Regel so gedreht, dass dos Werk eines ame- 
rikanischen , deutschen, französischen etc. Autors, wenn auch 
von einem brütischen Verleger in England herausgegeben, von 
jedem Drucker ungestraft reproducirt werden konnte. Sip. 



Petersburg. Josef (iung'l ist glücklich angelangt uud 
hat bereits seine ersten Concerte unter einem ungeheuren Bei- 
fallssturm gegeben. Gleich am ersten Abend beehrten der Thron- 
folger und die Thronfolgerin das Concert mil ihrer Gegenwart. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



musikalisch- litter arischer Anzeiger. 



Im Verlage von 

Ed. Bote & G. Boek ,Gu.tavBoek> 

Königl. Hor-Musikhandler 

erschien so eben: 

Frederic le Grand, 

Marche, 

compose par 

le grand Roi, 

pour le Piano par 

Charles Voss. 

Preis 10 Sgr. 

Neuere Verlagsartikel 

«er 

Uof-Musikalienliaudluiig v. Adolph Nagel in Hannover. 

Cnckhansen, D., Der 67stc Psalm f. 4 MAnnerst. mit willkühr- 
licher Bcgl. von Blas-Instrumenten oder Orgel. Werk 74. Part, 
und Stimmen 1 Thlr. 4 gGr. Stimmen allein 8 gGr. 

Gerold, 8.. FreundscbafUklange. Notturno f. Pftc. 4 gGr., Galopps 
No. 1, 4. a 4 gGr., No.6,7, 10. 48 gGr., Sophicn-Landler4 gGr., 
Steyrischc NalionallandlerS gGr, Jubilaumamarsch 6 gGr, Wcih- 
oachts-Walzer 5 gGr., Haoscheu-Polka 3 gGr. 

Hille, Ed., Thormerlied von Geibel f. tiefe Stimme m. Pfte. 6 gGr. 

Kern, Aue;., Der Troubadour, Gedicht von Gabel, f. üefe Stimme 
m. Pfte. 4 gGr. 

LIadncr, A, Lieder m. Pfte. Werk 10, 22 gGr. Werk II, 18 gGr. 

Werk 13, 16 gGr. 
Lübeck, Stradella, Galopp f. Pftc, 4 gGr. 

Novaliste No. 7. 

TOD 

B. SCHOTT'» Söhnen in Mainz. 

Beyer, F., Soirees musicales, 12 Morceaux graeieux gur des mo- 
tifs favorls. Op. 109. No. 1. Nocturne mil. sur la marche Mi 
lanollo. No. 2. Amüsement sur im air de la Pazza per amore. 
No. 3. Paraphrases sur „Trab, Trab 14 de Kücken. No. 4. Diver- 
tissement mil. sur le Defllirmarsch de Strauss. a \2% Sgr. 

Blnmentbal, J., Consolation, Fantaisie. Op. 16. 20 Sgr. 

Bohlman, H., Isabelle de CasUlle, Quadrille brillant 10 Sgr. 

Une erneute a l'ecole, Quadrille. 10 Sgr. 

Trempe la soupe, Quadrille des devorants. 10 Sgr. 

C'ramer, U., Potpourris. No. 93. Donizetti. II Furioso. 15 Sgr. 

Dre> schock, A., 2 Melodie« sans paroles. Op. 79. No. 1. la 
Capricleuse, No. 2. la Gracieuse. 25 Sgr. 

«ottnehalk. L„ Le Marcenillier, Serenade. 0p. II. 17« Sgr. 

Hamm, J. v.. Londoner Industrie -Ausstcllungs-Marsch. No. 46. 
7Jf Sgr. 

Saimntlieh zu beziehen durch Kd. Bote 



Leearpentler, A., Fantaisies sur les Porcherons. Op. 147. 15 Sgr 

Bagatelle sur les Mouteregrins. )2\ Sgr. 

Osborne, G. A., Le Souvenir, Capricc snr uu alr alleinand. Op 

84. No. 2. 125 Sgr. 

Nocturne. Op. 8«. No. 1. 12\ Sgr. 

La Danse des Fees. Caprice. Op. 8fi. No. 2. 12$ Sgr. 

Schulhort, J., 3 Idylles, 2mc Suite. Op. 27. Separement: No. I. 

Pres de la Fontaine. No. 2. Dana les bois. No. 3. Diu« ach« 

matin. 25 Sgr. 

Strauss, J., Leoutiiie, Polka Amazone |Fav.-TAoze No. 12). 7* Sgr. 

La Bomacka, Polka sur les Montenegrins (Fav.-Tanzc No. 15). 

n Sgr. 

L-apparilion, Valse de I Op. les Montenegrins (Velses No 

II). 10 Sgr. 

Wallerstein, A., Nonvelles daoses: No. 22. La lionne de Mabile. 
Polka (Anna-Polka). No. 23. Poeme d'amour, Redowa (Emmy- 
Landlcr). No. 24. La perle de salon, Polka (Freundschafts- 
Polka), a 1\ Sgr. 

Cramer, H., Potpourris ä 4 maina. No. 30. l/elisire daraore 
25 Sgr. 

Ccerny, C, Fleurs de differeoU natious, 24 llondioettos a 4 ras. 
sur des airs favoris. Op. 775 cn 6 Cnhicrs. Cabier I i 3, 
a 22* Sgr. 

Masard, Le marechal ferrant, Quadrille a 4 maina. 10 Sgr. 
Alard, !>.. Souvenir de Mozart, Fantaisie. Op. 21. avec Piano. 
1 Thlr. 12^ Sgr. 

de Berlot, Cb., 7me Concerto. Up. 76 avec Piano. 1 Thlr. 22$ Sgr. 

do. do. avec Orrhesler. 3 Thlr. 15 Sgr. 

Black, Ch.. 24 leicht ausfahrbare Trios f. d. Orgel, durch alle 

24 Tonarten, für 2 Manuale u. Pedal. Op. 20. Neue revidirte 

Ausgabe. 25 Sgr. 
Becker, Fl , Bild aus Ungarn, Lied f. Alt od. Bariton. Op. II. 

No. 1. 10 Sgr. 

Dom, II., Te Deum laudamus, eine Coneert-Coinposition f. Solo- 
stimmen, Chor und Orchester. Op. 65. Klavierauszug 2 Thlr. 
2* Sgr. Solo- u. Ghorslhnmen 1 Thlr. 12* Sgr. 

Grlsar, A., Les Porcherons (die Porcherons oder das verhäng- 
nissvolle Stelldichein), kom. Oper in 3 Acten, vollst. Klavier- 
Auszug. 7 Thlr. 7* Sgr. 

Bpeler, W., Die drei Liebchen. Ballade, Op. 33, f. Alt od. Bant. 
m Sgr. 

Lyre francolste, Colleetion de Romances aveo ace. de Piano: 
No. 401. Arnaud, C, La Patronno de Paris, Roniance.v 
No. 402. do. Ce que mon Als sais dire, do. I i 
No. 404. do. La Valse a 2 temps, do. [5 Sgr. 
No. 405. do. La Mire du mousse, do. J 
Ferner ist erschienen und wird nur auf Verlangen geliefert: 

Engel, L,. Une fleur languissante, Morceau de Salon. Op. 22. 
15 Sgr. 

Plnauti, C, Les trois graces, Valses brill. 20 Sgr. 
Thelmer. E., 3 Lieder f. 1 SingsL m. Pfte. Op. 3. No. I a 3 a 
» Sgr. 

Nocturne. Op. 4. 12* Sgr. 

Scherzo. Op. 5. 12, Sgr. 

StrausM, J., Le delire, grande Valse avec Violon ou Coraet a P. 
15 Sgr. 

Schott, A. J., Journal pour Musique militaira. Cah. 3. 6 Thlr. 
Cah. 4. 7 Thlr. Cah. 5. 6 Thlr. 
ii CJ. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin. 
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Ein Beispiel für häufige Anwendung des Porloments, 
der airgemeinen Regel zuwider, bietet die leidenschaftliche 
Arie der Julia (No. ö des zweiten Actes): „Gotter voll Straf- 
begierl Thut ihm Einhalt, dem rachsüchfgen Triebe! Nur 
einen Wunsch gewährt der Liebe, nur seinen Anblick gön- 
net mir!" 



in - nen Au -blick gön - tut mir! 

Weil Angst und Leidenschaft der Grundcharakter der Situa- 
tion sind, so ist eine durchdringende und brennende Ton- 
fnrbung hier unerlässlich. Nun soll aber auch wieder der 
Charakter der Bitte gewahrt werden, und dieser wird eben 
durch das Porlatnent hineingelegt, dessen dreimalige Anwen- 
dung hintereinander uns an dieser Stelle nicht als zu ge- 
häuft erscheint. 

In No. 6 des zweiten Actes beginnt das Rccitativ mit 
den Worten: „Mein Urthcil ist gefällt, meine Wahl dns Ver- 
derben." Die Hauptsache ist hier die Festigkeit des Ent- 
schlusses; die Töne mOssen insofern ohne Portament an- 
gegriffen werden. Aber das Verderbliche, dns Unglückselige, 
das in dem Entschluss liegt, muss ebenfalls einigermassen 
zur Geltung kommen. Dazu dient theils die Tonfärbung, 
am ausdrucksvollsten wird es aber durch ein in greller Ton- 
färbung ausgeführtes einmaliges Portament erreicht, durch 
ein einmaliges, weil das Heroische Hauptsache bleiben muss. 
Wir empfehlen dazu folgende Stelle: 



TFT 




«ei ne Wakl da» Ver - 



Das / wird mit scharfem Accenl gesungen, von / nach et 
ein starkes Portament gemacht, und sowohl das es als das 
des fest und scharf angefasst. 

Ich habe schon mehrfach Stellen angeführt, die durch 
ihre ruhige und weiche Haltung viele Sanger zur Anwen- 
dung des Portnments verführen, obschon sie weit richtiger 
ohne Portament gesungen werden würden. Eine solche ist 
das Gesläudniss Julia's (No 12 des zweiten Acts); „Ich er- 
warte den Tod; er ist Trost, er ist mein Wunsch; weshalb 
sollt' ich ihn scheuen? Er allein kann mein Herz von lan- 
ger Qual befreien; er cnlrcisst mich den Fesseln Eurer Skla- 
verei; dns Grab löst meinen Eid, im Grabe werd" ich frei. 
Hört, ihr Geweihten Jupitcr's, hört es, ich liebe 1 " Ich weiss 
wohl, dass sich an dieser Stelle manches Porlatnent recht- 
fertigen Hesse. Aber ich habe schon oben bemerkt, dass 
der Sänger die .Momente benutzen muss, die ihm Gelegen- 
heit bieten, ohne jegliche unschöne Färbung in reiner Klar- 
heit Mos dem Dienste des Edlen sich zu weihen. Ein sol- 
cher Moment ist hier; man kann sich die Stimmung Julia's 
als eine reine und verklärte darstellen, und eben weil man 
es kann, soll mau es. Selbst die letzten verführerischen 
Worle: ich liebe, müssen ohne Portament gesungen wer- 
den, denn in ihnen liegt weder Schmerz, noch Liebe, son- 
dern sie sind nur das ruhige entschiedene Geständniss der 
Liebe. 

Eine Verfluchung gehört zu den leidenschaftlichen Mo- 
menten, die im Allgemeinen das Portament in sehr starken 
Zügen vertragen. Aber auch bievon entstehen wieder Aus- 
nahmen , so bei der Verfluchung der Julia durch den 
Oberpriester am Ende des zweiten Acts. Denn vor allen 
Dingen muss die Grundfärbung eines bestimmten Charakters 
Diese ist bei dem Oberpriosler 

24 
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volle und gemessene Haltung, und dmlurch ist das Porta- 
ment ausgeschlossen. Wir würden es ihm daher auch in 
dieser Verfluchungsscene nur sehr selten und zwar bei klei- 
nen Intervallen gestatten. Im Übrigen muss sich der Sän- 
ger dieser Parlhie auf dio Mittel beschränken, die ihm dio 
Tonfärbung an die Hand giebt. 

Das Ende der höchsten Leidenschaft ist oft Erstarrung. 
Das Reoitativ des Licinius, mit dem der dritte Act beginnt, ist 
voll der höchsten Leidenschaft, der erschütterndsten Ge- 
mülhsbcwogungcn, und gestattet darum häuligeä und star- 
kes Portament. Der Ausdruck wird aber noch erhöht, 
wenn die letzten Worte „diese Kluft Julia's Grab" mit er- 
starrtem, kaltem Ton und demgemäss ohne Portament go- 
sungen werden. Dio meisten Sänger würden wahrschein- 
lich gerade hier, durch äussere Umstände verführt, ein wei- 
ches Portament anbringen; die dramatische Wirkung wird 
aber in der von mir vorgeschlagenen Weise viel bedeuten- 
der. Die angeführten Worte sind, wie gesagt, mit resig- 
nirendem, erschöpftem Ton und sehr langsam zu siugen. 
Dann wirkt dos Folgende: „Nein, noch lebt ihr Retter," 
um so frischer und kräftiger. 

In der Arie der Julia (No. 8. des dritten Actes) wie- 
derholt sich folgende Stelle: 

— » „ , 



rei ■ »e Lie . be wird für Schuld er - 

zweimal hintereinander. An sich betrachtet, ist hier Por- 
tament nicht rathsam, weil schon ohnehin viel Legato vor- 
kommt. Nun muss aber dio Wiederholung einen stärkeren, 
leidenschaftlicheren Accenl haben. Und aus diesem Grunde 
können bei der Wiederholung Portnmente stattfinden, na- 
mentlich >on g nach des und von es nach/, an welchen 
beiden Stellen sie auch aus andern Gründen am meisten 
gerechtfertigt sind. 

Für einen wie grossen Umfang von Goroüthsstimmun- 
gen das Portament ein wirksames Ausdrncksmittel ist, wird 
aus den bisherigen Beispielen klar geworden sein. Es ver- 
steht sich von selbst, dass das von mir Mitgethcilto nicht 
erschöpfend ist; auch ist eine erschöpfende Darstellung 
wohl nicht möglich; denn cino jede neue Stelle, die man 
aufmerksamer Zergliederung unterzieht, bietet, wie ich mich 
aus Erfahrung überzeugt habe, neue Gesichtspunkte dar. 
Ist man einmal erst auf den richtigen Weg geführt, die 
Stellen zu finden, die ein Portament entweder fordern oder 
ausschliesscn, und hat sich in einigen Fallen daran gewöhnt, 
das Bild, das in der musikalischen Phantasie entsteht, fest- 
zuhalten und sich darüber klar zu werden, in welcher Weise 
in jedem einzelnen Fall das Portament auszuführen, und 
mit welchen andern Modifikationen des Tons, der Athcm- 
führung u. s. w. es in Verbindung zu bringen ist, so wird 
man im Stande sein, von selbst das Richtige zu treffen. Ich 
beendige jetzt daher die Reihe der Beispiele, die sich auf 
das Vcrhältniss des Portoments zum dramatischen Ausdruck 
beziehen, und gehe zu denen über, die gewisse musikalische 
und sprachliche Bedingungen, von denen die Anwendung 
oder Nicht -Anwendung des Portamenls abhängt, klar ma- 
chen sollen. 

Oft macht «bis Bedürfniss, den schönen Fluss einer 
Melodie nicht zu unterbrechen, ein Portament nothwendig. 
Dieser Art ist z. B. die Ario des Licinius im zweiten Act. 
Wenn in folgender Stelle: 




macht werden, so entstehen Lücken in der Melodie, die zu 
dem Charakter des Ganzen nicht passen. Will man indess 
aus Rücksichten dieser Art ein Portament inachen, so darf 
man andererseits auch nicht die innere dramatische Wahr- 
heit der Situation verletzen; und stimmt ein Portament mit 
dieser nicht überein, so müssen dem Singer innere Rück- 
sichten mehr gelten, als Äussere. — Aus derselben Arie 
des Licinius führe ich noch eine Stelle an, bei der sich et- 
was Anderes zeigen lässt: 




selbst die 



Ein Portament von g nach / ist aus demselben Grunde 
rathsam, wie vorher; die Melodio ist so angelegt, dass jede 
Lücke unangenehm berührt; überdies ist es unpassend, ein 
so unbedeutendes Wort, wie den Artikel mit einem um 
eine Septime höhorn Ton, als der vorhergehende war, ein- 
zusetzen. Macht man aber ein Portament. so wird man 
nicht umhin können, den Text so unterzulegen, wie es rechts 
von mir angegeben ist, so dass das / noch auf dem Worte 
selbst gesungen wird; dadurch erlangt dies Wort, wie es 
der Sinn verlangt, zugleich eine stärkere Betonung. 

Eine leicht betonte Endsylbc muss in manchen Fällen 
durch ein Portament vorbereitet werden. In der ersten 
Arie des Cinua, an folgender Stelle: 



Freundes treu • em 

ist ein Portament von / nach d nothwendig. Denn erstens 
trifft die leichte Endsylhe auf einen bedeutend hohem Ton, 
als der vorhergehende war; zweitens sind auch sogar zwei 
Noten auf ihr zu singen. Macht man nun ein Portament. 
so füllt der Sprung in die Höhe schon auf die erste Sylbe, 
und das Hauptübel ist damit beseitigt. Derselbe Fall wird 
namentlich dann eintreten, wenn die Endsylhe viele Conso- 
nanten hat und dennoch leicht betont werden soll. Ist 
das Intervall nur klein, so muss der Sänger lernen, die 
Endsylbe leicht zu singen; bei grossen Intervallen wird es 
aber in der Regel besser sein, durch ein Portament die 
Härte zu vermeiden. 

Als allgemeine Regel kann man aufstellen, dass man 
ein Portament nicht auf einer unbetonten Sylbe. z. B. auf 
einer schwachen Endsylbe, auf einer Präposition, Auf dem 
Artikel u. s. w. machen soll. Doch können davon Aus- 
nahmen vorkommen, thcils aus melodischen Rücksichten, 
thcils des Ausdrucks weRen, theils um der Zweckmässig- 
keit der Vcrlheilung willeu. Findet in diesem Fall das 
Portament von der Höhe zur Tiefe statt, so ist es ohnehin 
schon weniger auffallend. So ist z. B. in folgender Stelle 
(No. 3 des dritten Actes): 




Ufer» des Styx 



ein Portament von es nach fis wünschenswert!!, theils des 
dramatischen Ausdruckes wegen, theils damit zwischen der 
Präposition, die durch ein grosses Intervall von dem nächst- 
folgenden Ton getrennt ist, und dem zu ihr gehörigen Worte 
nicht eine Lücke eintrete. In folgendem Beispiel (No. 8 
des zweiten Actes): 



leer - sühnt ruhtihrBUckanfunsbeiden 
'•HU Porlamcnte von e* nach des uud von b nach des ge- 




der Ue-be tan/lern Fleh*. der Lie- be Man/lern Fielt*. 
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ist «iu Porlament vou a nach d darum wünschenswertn, 
damit das d möglichst sanft eintrete. In diesem Fall wurde 
es also auf einer Endsylbe stattfinden, doch, damit der 
Charakter des Ganzen möglichst zart bleibe, ohneBerüh- 
rung der zwischen a und d liegenden Tüno. Ahnlicho 
Falle, wie Jdieser, werden sehr oft vorkommen. Die Schwie- 
rigkeiten, die die Aussprache des Textes dem weichen Vor- 
trage einer Melodie entgegenstellt, worden nicht selten da- 
durch [beseitigt, dass man sich an den schwierigsten Stel- 
len mit Portament von einem Ton zum widern hilft. 

So wie es im Allgemeinen zweckmässiger ist, ein Por- 
lament auf tonvolleo Sythen, als auf tonlosen oder schwach 
betonten zu machen, so ist es auch im Vcrhältniss langer 
Noten zu (kurzen der Fall. Ganz kurze Noten machen ein 
Porlament zur Unmöglichkeit, auch wenn es in dramati- 
scher Hinsicht wünschenswert)! wäre. In dem ersten Duett 
z. B. zwischen I.icinius und Cinna kann der Ausrur des 
Licinius: 




o Freund' 



unmöglich mit Portament gesungen werden (der französi- 
sche Text: Cinna! erleichtert die Ausführung um ein Be- 
deutendes); man muss demgemAss diesen Ausruf nicht weich 
und innig, sondern leidenschaftlich fassen. Iu ähnlicher 
Weise macht das Prestitsimo in No. 4 des zweiten Actes 
von den Worten: „was wag' ich zu thun?" his „das drohende 
Wetter* 4 durch seine schnelle Bewegung ein Porlament un- 
zulässig. Hier muss sich der Sänger begnügen, die leiden- 
schaftliche Stimmung durch entschiedene Accento und durch 
die bald grelle, bald gedämpfte Tonfärbung auszudrücken. 
Höchstens am Schluss möchte ich bei den Worten: „das 
drohende Wetter'" von e nach f zu einem Porlament ra- 
then, das dann in vollster Stimmstärke auszufahren ist. 
Mitunter kann eiu sehr geschickler Sänger, wenn innere 
Gründe es wünschenswert!! machen, auch au solchen Stel- 
len, wo die Zeit kurz gemesseu ist, ein Portament wagen. 
Ich führe eine Stelle aus dem Gebet der Julia im Finale 
des zweiten Actes als Beispiel an: 




Schon musikalisch sieht man ungern den Fluss der 
Melodie unterbrochen; an dieser Stelle ist aber noch der 
Ausdruck der hingehendsten Liebe erforderlich. Darum em- 
pfehle ich eiu Porlament von fit mich et», bemerke aber, 
dass es in der Weise, wie es hier erfordert wird, sehr schwer 
auszuführen und hei mangelhafter Ausführung unerträglich 
ist. Erstens muss die Bewegung nicht aufgehalten, zwei- 
tens muss nn keiner Stelle Alhem geholt werden; endlich 
aber muss das/* mit dem eis auf dein Worte den so in 
Eins gezogen werden, dass der vollkommenste Fluss des 
Tons hergestellt und weder auf dem fis noch auf dem eis 
verweilt wird; fis und ci» müssen nicht als Haupttöne, son- 
dern nur als Anfang und Ende eines Ton -Bogens erschei- 
nen, iuncrlialh dessen nicht der mindeste Bruch der Stimme 
hörbar wird. Das gehört aber schon zu den grössten Fein- 
heiten der Virtuosität ; wir möchten Wenigen zu der Aus- 
führung ralhen. — Im Recitativ kann man Noten von kur- 
zer Zeitdauer, wenn es sonst wünsch enswerlh ist, verlängern, 
um ein Porlament auf ihnen zu machen. — l'nler den ver- 
schiedenen Motiven, von denen man es abhängig mach», 
auf welclrer Note man an Stellen, die überhaupt ein Par- 
lament fordern, es ausführen soll, wird nach dem Bisheri- 
gen auch die Zeitdauer zu ihrem Rechte kommen. Z. B. 
in folgender Slelle aus demselben liebet der Julia: 




mich gab. 

wird das Portament von a nach git dem von gis nach fit, 
und zwar allein aus diesem Grunde, vorzuziehen sein. 

Ein eigener Fall für das Porlament tritt ein, wenn auf 
der Sylbe, von der aus man ein Portament machen will, 
schon zwei oder mehrere Noten leyato gesungen worden 
sind; dann macht das Portament leicht den Lindruck einer 
übermässigen Weichlichkeit oder Leidenschaftlichkeit. 
Man muss daher im Allgemeinen verlangen, dass der Sän- 
ger in diesem Fall ein Portament unterlasse. Trotzdem 
können dringende Gründe dafür sein. Z. B. in dem schon 
erwähnten Gebet der Julia: 



Iii ~^ck* 



ist eine ganz leichte Endsylbc auf einem höhern Ton, als 
die vorhergehenden sind, einzusetzen, und überdies macht 
der Fluss der Melodie eine Steigerung der Stimme nach 
der Höhe zu nolhwendig. Es wird aber eine zu starke 
Betonung der Endsylbc um so verletzender sein, je not- 
wendiger gerade hier ein höchst weicher Vortrag ist. Die- 
ser Schwierigkeit kann man durch ein Portament ent- 
gehen. 

Ob in irgend einem Tonstüeke Porlamente wflnschens- 
wertb sind, wird oft durch den Charakter der Modulation 
angedeutet. Wird dieser sehr weich, so ist das ein Merk- 
zeichen für den Sänger, dass er auch seinem Vortrage den- 
selben Grad von Weichheit mittheile. Ausser diesem all- 
gemeinen Merkmale können aber auch Andeutungen ganz 
eigentümlicher Art vorkommen, von denen ich eine erwäh- 
nen will. Das Duett zwischen Licinius und dem Oberprie- 
ster im drillen Akt fängt in folgender Weise an: 



Ha, so 



titt 



Bar - bar! 



Das d kann ohne Portament mit Festigkeit angefasst 
werden: dann begnügt sich der Sänger damit, die heroischo 
Entschlossenheit des Licinius auszudrücken. Oder es kann 
auch ein Portament von a nach d gemacht werden; dann 
tritt neben dem Heroismus die [Erbitterung und die Leiden- 
schaft heraus, von der Licinius erfüllt ist. Innere Gründe 
würden mich nicht bestimmen, mich für dies oder jenes zu 
entscheiden, wohl aber der Umstand, dass das Orchester 
durch folgenden Vorschlag auf d geht: 



Wenn Spontini einen schwungvollen Ansatz für das 
Orchester schrieb, so werden wir einen ähnlichen Schwung 
bei dem Sänger wünschen und darum zu einem gedehnten 
und kräftigen Portament rathen. 

Das Portament wird im Allgemeinen nicht gemacht 
werden bei kleinen Intervallen, weil diese in sich selbst 
schon Bindung genug haben: und wieder, wenn der Com- 
ponist grosse Intervalle geschrieben hat, so hat er in der 
Begel die Absicht, durch den Abstand zu wirken. Es scheint 
also, als ob überhaupt gar keine Stelle für das Portament 
bliebe. Dem wäre auch so, wenn allgemeine Regeln der 
Art keine Ausnahmen hätten. Das Portament muss über- 
haupt, wie schon oben bemerkt, nicht allzu oft angewendet 
werden, wird aber in dem ersten Fall angewendet, wenn 
eine noch grössere Bindimg erreicht, im zweiten Fall, wenn 
der Abstand gemildert werden soll. 

Mannstein sagt in seiner „Praktik der klassischen G*- 
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sangskunst" (die früher erschienene „Gesangschule dos Ber- 
nncchi von Bologna* 4 ist mir in diesem Augenblicke nicht 
zur Hand): „Nur drei durchgreifende Grundsülze kann selbst 
die gründlichste Schule für den Gebrauch des Portnments 
aufstellen. 1) Bei piinktirleii Noten, wovon die erste puuk- 
tirt ist, darf es nur in sehr wenigen Fiillen ausgeführt wer- 
den, und zwar nur da, wo die punktirle Note die zweite 
an Zeitwerth weit übertrifft, bisweilen auch da, wo der 
Coinponist oder Übersetzer Äusserst zärtliche Worte wieder- 
holt in springenden Rhythmus gebracht haben, was alle- 
mal ein zartes Ohr beleidigt. Bei punktirlen Noten näm- 
lich würde die Anwendung des Portnments ein Widerspruch 
in sich selbst sein, weil das Wesen des Porlaments die in- 
nigste Bindung, ja, Verschmelzung des sprachlichen und 
musikalischen Elementes ist, die Punktirung der Noten hin- 
gegen Absloss, Spannung, Trennung symbolisirl 2) Jede 
sanfte Emplindung erheischt die Anwendung des Porlaments 
gebieterisch. Wer also Mitleid, Erbarmen, Hingebung, Theil- 
nahme, Wohlwollen, Rührung, Andacht, Erhebung, Liebe, 
und wie die cdcln Gefühle alle beissen mögen, musikalisch 
wahr malen will, kann es nicht entbehren. Auch die Schil- 
derung der Wehmulh und des Schmerzes bedarf des l'or- 
taments. 3) In Ensemble-Stücken darf das Porlament nur 
dann angewendet 'werden, wenn alle Stimmen an gewis- 
sen Stellen sich dazu vereinigen. M endel es eine einzelne 
Stimme im Tulti an, so bringt es eine üble Wirkung her- 
vor, denn es wird dadurch eben das „Ensemble" zerstört. 
Nicht ganz so unbedingt fordern es die gröbern Leiden- 
schaften des Zornes, der Bachgier, der Eifersucht und ihres 
Gleichen." Wenn Maunstcin die von ihm aufgestellten Grund- 
sätze für durchgreifende halt, so irrt er sich. Von sei- 
nem ersten Grundsatz macht er selbst Ausnahmen, doch 
noch bei Weitem nicht genug. Sehr oft begünstigen ge- 
rade punktirle Noten durch ihre längere Zeitdauer das Por- 
tametit; Abstoss und Sprung wird durch punktirle Noten 
nur in ganz bestimmten Stellen symbolisirl. Von den Ge- 
fühlen, die Mannstein in seinem zweiten Grundsalz namhaft 
macht, möchten wir zunächst das Wohlwollen als einen zu 
kalten und die Andacht und Erhebung als einen zu ernsten 
und reinen Gemülhszustand ausschliessen: nicht als oh diese 
Empfindungen schlechterdings kein Parlament vertrügen, 
sondern weil sie im Allgemeinen, wenn nicht besondere Um- 
stände eine Ausnahme rechtfertigen, dafür nicht geeignet 
sind. Die andern sanften Empiindungen erheischen das 
Porlament nicht gerade gebieterisch, aber sie machen es 
in der Regel wünschenswerlh. l/nd in ganz gleichem Grade 
fordern es die gröbern Leidenschaften des Zornes u. s. w., 
nur sie fordern ein gröberes Porlament, während jene ein 
weicheres fordern. Der dritte Grundsatz endlich ist viel zu 
weit gehalten. Wenn z. B. in einem Ensemble-Stück ver- 
schiedene Stimmen ganz sclhslständig geführt sind, z. B. in 
der Hymne des zweiten Actes der Frauenchor und die Par- 
thie der Julia, so soll Julia kein Portament machen, weil 
der Chor keins macht? Der von Mannstein aufgestellte 
Grundsatz gilt in dieser Strenge nur für den Chorgesang; 
für Solo-Ensemble s werden freilich auch gewisse Beschrän- 
kungen gelten, z. B. wenn zwei Stimmen in Terzen oder 
Sexten zusammengehen, so wird allerdings als Grundsalz 
aufgestellt werden müssen, dass entweder beide Stimmen 
ein Portament machen oder keiue von beiden, und derglei- 
chen mehr; im Ganzen aber vergesse man nicht, dass oft 
gerade in Enscinble's der von» Componislcn vorlangle Ge- 
gensalz dadurch, dass eine Stimme ein Portament anwendet 
und die andern nicht, recht prägnant gemacht wird. — Ich 
meinerseits bin nicht der Ansicht, dass ich durchgreifende 
Grundsätze aufgestellt habe; aber ich glaube, dass ich eine 
nicht geringe Zahl wesentlicher Gesichtspunkte angegeben 
und durch mühsam zergliederte Beispiele klar gemacht habe. 
Dass sich noch weit mehr Gesichtspunkte bei noch gründ- 



licherer Behandlung der Sache werden auffinden lassen, ist 
meine festeste Überzeugung ; die Anwendung aller möglichen 
Gesichtspunkte für die Praxis wird freilich nie durch die 
Schule erschöpft werden können, sondern stets dem Ver- 
stände und der Phantasie des Sängers überlassen bleiben 
müssen. Möge indess der von mir gehegte Wunsch, die 
Gesangskunsl mit der Zeit dem Schlendrian einer hand- 
werksmässigen Praxis zu enlreissen, von recht Vielen ge- 
theilt werden. Dann werden auch die Leistungen der Sin- 
ger bessere werden. Denn die wissenschaftliche Erkennt- 
niss und die Klarheit des Bewusstseins ist der Quell bleiben- 
der Leistungen, und erst auf Grund solcher unvergänglicher 
Leistungen ist ein sicherer steliger Fortschritt der Kunst 
möglich. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Die Darstellung der „Iphigenie in Aulis" am vertri- 
ebenen Dienstag den 3. Juni war eine ächte Kuoslfeter für alle 
Freunde der classischen Musik. Sie hatte nur einen Fehler, den, 
dass keine Wiederholung möglich war, weil Agamemnon und 
seine Tochter Iphigenie sich gleich am andern Morgen zwar 
nicht nach Troja und Tauris, sondern nach Aachen eingeschifft 
haben, per Eisenbahn, um dem dortigen Musik/este beizuw olinen. 
— Das Werk war seiner würdig mit den besten Mitteln der 
Bühne besetzt und sehr sorgfältig durch den Kapellmeister Tau- 
bert einstudirt. Der männliche Theil der Besetzung war in den 
Hauptpaiihien gut zu nennen, in den Nebenparthieen lies« er 
freilich Manches zu wünschen übrig, und Arkas und Patrollos 
hätten noch ein gutes Stückchen an ihrer hellenischen Bildung 
fertig zu machen. Hr. Krause als Agamemnon sang wie ein 
Mann von Bildung und Einsicht, doch bedürfte er noch mannig- 
faltigerer Schallirungen , besonders im melodischen Vortrage. 
Auch Hr. Pfislcr als Achill war nur in den Reritativen lobens- 
werlh. Die Melodie blieb zu steif. Ausserordentlich schön aber 
waren die beiden Rollen besetzt, welche als weibliche Karya- 
tiden den edlen Bau des Tempels tragen, Iphigenie, Fr. Köster, 
und Klylämnestra, Frl. Wagner. Jede dieser Künstlerinnen 
brachte die geeignetsten Mittel in Äußerlichkeit und Stimme mit 
und jede wusste ihre Aufgabe durch geistige Auffassung nach 
ihrer innersten Bedeutung zu lösen. Fr. Köster war ebenso 
die Vertreterin der zarten Anmuth und Weiblichkeit, wie Jo- 
hanna Wagner die der starken in erhabenen Zügen gezeich- 
neten Leidenschaft. Iphigenia war die Liebe, KlytAmnestxa der 
Zorn. Daher gelangen der ersteren auch die weichen rühren- 
den Stellen zu Achill, und im Verludtuiss als Tochter zu Aga- 
memnon vorzugsweise , während die grossen Recitative der 
Klytüiuncstra in allen ihren aufwogenden Leidenschaften des 
Zorns, des Hasses, der Mutterliebe und Angst in den brennend- 
sten Farben gezeichnet wurden. Das Recitativ im dritten Akt, 
nachdem Iphigenia zum Opferaltar abgeführt ist, war eine wun- 
dervolle Leistung in Gesang, mimischem und plastischem Spiel. 
Das Werk hat seine Stellung in der Kunstwelt so fest genom- 
men, dass es hier keines Wortes weiter darüber bedarf. 

L. Jtel/ttab. 

Fr. Johanna Zimmermann halte, dem Beispiele anderer 
Gesangslehrer folgend, eine grosse Zuhörerschaft in dem Reimer- 
scheu Saale versammelt, um diese mit den Leistungen ihrer Ge- 
sangschülerinnen bekannt zu machen. Das Programm enthielt 
dreizehn Nummern, unter denen theils Sologesinge, theüs En- 
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des Pianoforte, theils a capella ausgeführt wurden. Wir nennen 
Chor lür 9 Stimmen, Veni domine, Salve reyhta von Paleslfim 
für 4 Stimmen, ebenso einen Psalm von de WiU, Arien und 
Duetts von diesem, von Ricci, Hnydn, verschiedene Lieder u. s. w. 
Die Sängerinnen zeigten uns zum Theil sehr schöne und an* 
sprechende Stimmen, die Ensembles wurden mit einer erfreuli- 
chen Sicherheit ausgeführt, insbesondere Boss sich in ihnen, so 
weit dies durch den Vortrag möglich ist, vorwiegend auch Ästhe- 
tische Bildung erkennen. Fr. Zimmermann hat demnach von 
Neuem bewiesen, dass ihre Weise des Unterrichts zu den er- 
freulichsten Resultaten fuhrt J. R. 

Hr. Mitterwurzer vom Dresdener Hofthcaler eröffnete 
sein Gastspiel bei der hiesigen Bühne als Jäger in Kreuzers 
„Nachtlager von Granada". Die Wahl dieser Oper war jeden- 
falls eine ungünstige, da die eine hervorragende Pnrlhie des Jä- 
gers nicht im Stande ist, der lyrischen Sentimentalität des Gan- 
ten ein Gegengewicht xu halten. Betrachtet man jedoch die 
Leistung für skh, so enthielt sie vorwiegend schone Einzelhei- 
ten hinsichtlich des Gesanges; in der dramatischen Behandlung 
darf sie sogar als ein wohlgelungenes Ganze betrachtet werden. 
Was die Stimmbildung, den Klang und die Kraft der Stimme 
betrifft, so lassen wir es heute bei der blossen Erwähnung des 
Debüts bewenden, da eine erste Leistung niemals einen sichern 
Maassstab abgiebt und wollen, nachdem wir morgen den Sin- 
ger als Don Juan gesehen haben werden, einen ausführlichem 
Bericht aber ihn liefern. 

Die Aufführung des Don Juan am ersten Pflngstfeiertage 
«rar in vielfacher Beziehung interessant Zunächst gab dieses 
Werk hinsichtlich seiner Ausstattung Stoff zu Vergteichungen 
zwischen der gegenwärtigen Verwaltung und der frühem. Der 
Schreiber dieser Zeilen glaubt in seiner kritischen Thätigkeit 
sich stets seine Unbefangenheit bewahrt zu haben, namentlich 
in solchen Fällen, wo er von den Sachen die Personen nicht 
trennen konnte. Insofern hat er nicht selten Gelegenheit ge- 
nommen, mancherlei treffliche Leistungen der frühem Intendanz 
rühmend hervorzuheben. Ein gewisses und nicht fiberall zu 
recht fort igendes Sparsystem war indess eine schwache Seite 
derselben. Dies seheint sich unter der gegenwärtigen Leitung 
der Theaterangelegenheiten anders gestalten zu wollen. Der ge- 
strige Don Juan, das erste Werk von Bedeutung unter dieser 
Leitung, gab davon die erste Probe. Die Costüme waren sämmt- 
lieh neu und nicht nur dies, sondern auch glänzend, die Deco- 
rationen hatten geschmackvolle Veränderungen erfahren, der 
Saal des Don Juan war festlich erleuchtet, das Schlusstnbleau 
endlich liess es nicht an Wasserdämpfen , die uns zum ersten 
Male der Prophet gebracht hat, an Knafleffecten , sprühenden 
Drachenschlünden u. dgl. fehlen, kurz, die Ausstattung war einer 
KOnigl. Bühne angemessen. Was nun die innerliche Seite be- 
trifft, so hatte diese auch wesentliche Veränderungen erfahren. 
Frl. Wagner sang die Donna Anna. Diese junge talentvolle 
Künstlerin gehört unzweifelhaft zu den bedeutendsten Erschei- 
nungen auf der Bühne der Gegenwart In ihrer Auffassung der 
Donna Anna erinnert sie an die hervorragenden Persönlichkeiten 
einer Schechner, Milder und Devrient. Das volle Metall der 
Stimme wirkt ebenso erschütternd wie mildernd und erweckt in 
dem Zuhörer das Gefühl der höchsten Befriedigung. Diese 
Donna Anna ist wahrhaft tragisch in ihrem Schinerz und lässt 
uns einen leisen Anflug jener Auffassung der Rolle wahrnehmen, 
wie sie der berühmte Hoffmann erklärt. Die hervortretendsten 
Gegensätze legt sie, wenn wir von dem gewaltig erschütternden 
ConAict der ersten Scene absfrahiren, in die beiden grossen 
Arien. Wenn wir im Allgemeinen nun zugeben müssen, dass 
Frl. Wagner die ergreifendsten Wirkungen durch ihre Darstel- 



lung erzielt, so ist andererseits doch auch nicht zu Ifiugnen, 
dass ihre Stimme in der Höhe zuweilen das nicht erreicht, was 
die Aufgabe erfordert. In gewissen Tonverbindungen weiss sie 
allerdings auch den höchsten Tönen Schmelz und Farbe zu ver- 
leihen, die Kunst aber reicht da nicht aus, wo die Natur auf- 
hört. Fräulein Wagner ist auch zu unbedeutenden Verän- 
derungen und Transpositionen genöthigt Es wäre daher höchst 
interessant, wenn sie sich unter andern einmal dazu entschlösse, 
die Elvira zu singen, eine Rolle, die bei Weitem schwieriger ist 
als die Anna, insofern eine grosse Künstlerin hier noch mehr 
zeigen kamt, was sie vermag. So schätzenswerth eine Leistung 
wie die der Frau Bö tt icher (Brexendorf) ist, eine Durchfüh- 
rung der Elvira, jener sinnlich -leidenschaftlich liebenden, ver- 
schmähten und dennoch immer von Neuem glühenden Elvira, 
gehört zu den Aufgaben, die in unsern Augen noch nicht ge- 
löst worden sind. Es wäre in der Tbat ein Ereiguiss für un- 
sere Bühne, Fr. Köster und Frl. Wagner im Don Juan ne- 
ben einander zu sehen. Die Rolle, welche uns nächst der erst- 
genannten in Anspruch nimmt, ist die des Don Juan. Hr. Mit- 
terwurzer ist ein bühnenkundiger gewandter Darsteller, der 
uns Einzelheiten ganz vortrefflich giebt. Den Culminationspunkt. 
bildet ansser der Schlusssccnc das Ständchen unter Elviras 
Fenster. Der musikalische Ausdruck und freie, ungezwungene 
Bewegung greifen hier vortrefflich ineinander. Auch im 
Übrigen finden wir schöne Züge, namentlich in der Darstellung. 
Hr. Mitlerwurzer besitzt aber als Sänger nicht geinig Kunst 
um durch diese da nachzuhelfen, wo ihn die Natur verlässt 
Die Stimme ist nicht mehr frisch, er experimenlirt ohne die Fä- 
higkeit, seine Schwächen zu verdecken. Inzwischen läugneo 
wir nicht, dass sein Don Juan im Einzelnen ausserordentlich 
schöne Momente darbietet die dann auch verdiente Anerkennung 
fanden. Hr. Zschiesche sang den Leporello. In Erwägung, 
dass er ein Künstler von ächtem Schrot und Korn genannt zu 
werden verdient, werden wir an dieser seiner Leistung auch 
recht Schätzenswerthes hervorheben können, im Ganzen aber 
liegt sie ausserhalb seines Naturells. Hr. Salomon als Com- 
thur reicht bei Weitem nicht mit seinen Stimmmitteln aus. 
Diese Veränderung hatte, wie wir hören, in Zufälligkeiten ihren 
Grund. Die abgerundetste und trefflichste Leistung für den 
Abend war jedenfalls die Zcrline, durch Fr. Herrenburger- 
Tuczek dargestellt Schöne süss-neckische Töne, leichtes und 
graeiöses Spiel erhoben das Zerlinchen zu einer ihrer besten 
Rollen. Hr. Weygold kann noch immer nicht aus einer ge- 
wissen Schwerfälligkeit heraus, die dem Klange seiner ganz an- 
genehmen Stimme die künstlerische Wirkung nimmt 

Das Friedrich- Wilhelnistädlsche Theater brachte 
am zweiten Pflngsttage die alte Dittersdorf'sche Oper: Doc- 
tor und Apotheker. Die wenigsten Theaterbesucher wissen 
heut zu Tage, wer Dittersdorf war. Seine zahlreichen Opern 
sind fast verschollen und dennoch hat es unter den deutschen 
Operncomponisten wenige gegeben, welche in der komischen 
Musik einen so natürlichen, unmittelbar verständlichen Ton an- 
schlugen. Zu seinen besten und am längsten auf dem Reper- 
toir gehaltenen Werken gehört das oben genannte. Es herrscht 
darin eine Frische des musikalischen Ausdrucks und zugleich 
eine Kunst der Arbeit, die um so höher anzuschlagen ist, als 
die unbedeutendsten Orchestcrmitlcl in Anwendung gebracht wer- 
den, ein Ganzes herzustellen und dieses für sich wiederum tu 
einer seltenen Einheit abzurunden. Dazu gesellt sich eine mei- 
sterhafte Anlage und Ausführung des Textes. Eine solche Ko- 
mik, ein so gemülhvoller Humor, ein so stetiges Schwelgen in 
den Unbedeutcnheiten des Lebens, ein so feines und geschicktes 
Verarbeiten des an und für sich Nichtigen zu künstlerischen 
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Wirkung«], Alle» dies kennt man beute nicht mehr. Die Leute 
von damals, Dichter und Musiker hatten in der Thal noch ge- 
sundes Blut. Die Oper ist so komisch, dass sich Nichts aus 
ihr hervorheben lässt, was besonders komisch wäre. Eine Scene 
treibt die audere. Die Oper muss gesehen werden und sie ver- 
dient es nicht nur durch sich selbst, sondern auch durch ihre 
Darstellung. Im Vordergrunde steht Hr. D ü f f k e als Apotheker. 
Zu ihm gesellt sich Frl. Fischer, seiue Frau, die ganz und 
gar in ihrer Aufgabe lebt und sie mit Talent löst. Fr. Roth 
und Frl. Schulz als Tochter und Nichte, beide vortrefflich. 
Auch die beiden Tenöre, Hr. Heinrich und Hr. Hassel, lei- 
steten das Beste, Hr. Eichbergcr als Doctor ancrkennciis- 
werth. Die Aufführung war im Ganzen ausgezeichnet und das 
zahlreich versammelte Publikum spendete reichen Beifall. Dr. L. 



Xachrlcliten. 

Berlin. Die Anerkennungsadrcsse, welche Seitens der 
bies. Tonkünstler dem hies. englischen Gesandten Grafen von 
Weslmorland in Veranlassung seines bevorstehenden Abgan- 
ges von Berlin jüngst überreicht wurde, lautet : „Sr. Excell. dem 
Hrn. Grafen v. Weslmorland, Pair des vereinigten Königreichs 
Grossbritannicn und Irland, Geh. Rath und General-Lieutenant, 
ausserordentlichen Gesandten urd bevollmächtigten Minister, Rit- 
ter hoher Orden. Ew. Excellcnz stehen im Begriff, Berlin nach 
einem längeren Aufenthalt zu verlassen. Wir, die Unterzeich- 
neten, haben in Ihnen einen durch Talent, wie durch Humanität 
gleich ehrenwerthen Kunstfreund kernten und schätzen gelernt, 
und Ihre hohe Stellung, weit entfernt, Sin der Tonkunst und 
ihren Jüngern zu entfremden, war für Sie eine Veranlassung 
mehr, dieselben um so kraftiger zu unterstützen. Mit Betrüb- 
niss sehen wir Sie jetzt aus unserer Mitte scheiden t Möge Ih- 
nen auch für die Zukunft die Muse der Tonkunst freundlich zur 
Seile stehen und Ihnen nach den anstrengenden Arbeiten Ihres 
Berufs Erholung und Freude gewähren. So oft Sie sich später 
der in Berlin verlebten Tage erinnern, wollen Ew. Excellenz 
auch der Unterzeichneten freundlich gedenken, die wir das An- 
denken an Ihre wahrhaft wohlthuende Persönlichkeit stets le- 
bendig in uns bewahren werden." 

— Als der Prof. Rauch am vergangenen Sonnabend nach 
der Enthüllung seines Meisterwerks Ihrer Maj. der Königin im 
Palais Sr. Königl. Höh. des Prinzen von Preussen seine Auf- 
warlung gemacht hallo, begab er sich ganz unbemerkt nach 
seiner Wohnung, um sich, wie es der Wunsch Sr. Majcst des 
Königs selbst war, an diesem Tage nicht noch weiteren ermü- 
denden Anstrengungen auszusetzen. Au» Weimar erhielt der- 
selbe einen frischen Lorbeerkranz von dem Baume, aus dessen 
Blättern auch Gölhe einen solchen einst empfing, von dem Her- 
sog von Braunschweig, so wie von dem König der Niederlande 
hohe Orden. Während der Vorstellung des „Feldlagers in Schle- 
sien" am Abend dcsselbeu Tages liess Sc. Maj. der König u. A. 
den Prof. Rauch und den Gcneral-Musikdiroctor Meyerbeer in 
seine Loge rufen, um an dieselben schmeichelhafte Worte zu richten. 

— Die Academic der Künste hatte eine Feier zu Ehren 
des Prof. Rauch veranstaltet, welche am zweiten Pfingslfcier- 
tage im Saale der Singncademic stallfand. Des Königs Maj. 
und sämmllithe anwesende Prinzen, die Minister und alles was 
Berlin an Xotahilitftlvn der Wissenschaft und Kunst aufzuweisen 
bat, betheiligten sich bei diesem Feste. Gencral-Musikdirector 
Meyer beer und Kapellmeister Dorn halten die zur reier von 
Kopisch gedichtete Fest- Hymne in Musik gesetzt und leiteten 
persönlich ihre Compositionen Da beide im Druck erscheinen. 



werden wir auf diese ausgezeichnet gelungen« Werke spater 
zurückkommen. Die Mitglieder der Singacademie, das Königl. 
Orchester, die Dnmen Herren burger und Gey, die Herren 
Mau Ii us und Kotzold wirkten bei der musikalischen Aus- 
führung mit. 

— Kapellmeister Fried. Schneider aus Dessau ist hier 
bereits eingetroffen, um die Generalprobe zur Aufführung seines 
Oratoriums „das Wellgericht" selbst zu leiten. Die hiesigen 
Liedertafeln werden uulcr Leitung des Meisters ihr jährliches 
Vcrgnügungsfesl abhalten. Am Sonnabend ist gemeinschafUiche 
Liedertafel, wozu sich gegen 200 Sänger versammelu werden. 
Am Sonntag wird eine Fahrt nach Potsdam gemacht werden. 

— Das KrolIVhc Local ist nun wieder dem Publikum am 
1 sten POngslfeierlage geöffnet worden. Die Concerte unter der 
Leitung des Musikdireclor Engel versprechen allen Anforderun- 
gen zu genügen. Hr. Engel ist selbst ein sehr guter Geiger; 
mit Umsicht uud Präcision leitet er das neu organisirte Orche- 
ster, welches Irolz der wenigen Proben die ausgeführten Mu- 
sikslücke, aus denen wir ganz besonders der „ Egmout- Ou- 
vertüre " erwähnen, mit Geschmack und Präcision ausführte. 
Auch als Componist hat sich Hr. Engel dem Publikum mit ei- 
ner neuen Composition „Phönix -Walzer" gut empfohlen, die 
eben so reich an Melodie wie gut rhythmisirt ist. Von Seiten 
der Besitzerin isl alles geschehen was irgend möglich, dem Pu- 
blikum den Besuch des Locals angenehm und interessant zu 
machen. Die Opernvorstellungen des Herrn Director Keller be- 
gannen mit dem „Postillon von Lonjumatix". Die Oper ver- 
spricht, nach dieser Vorstellung zu mitteilen, ein vortreffliches 
Ensemble und kommen wir nächstens ausführlicher daraaf zurück. 

Breslau. Hr. Kutzner hat in seiner nunmehrigen Be- 
sitzung, dem ehemaligen Liebichgarten einen cvlossalcn, schö- 
nen Conccrtsaal gebaut, der am ülen eingeweiht wurde, (st 
er auch iui Innern noch nicht ganz vollendet, so erfreut er sich 
dennoch schon jetzt des allgemeinsten Beifalls; über 1200 Per- 
sonen besuchten gestern das neue Local, wo die Theater -Ca- 
pelle ein grosses Coucert gab. Mozart s Jupiter - Symphonie in 
C mit der Fuge und Wcber's Ouvertüre zur Euryanlhe, mit 
Energie und feinster Nüancirting ausgeführt, wurden vom Kö- 
nigl. Musikdireclor Hesse dirigirt. Abends spül fand eine Illu- 
mination des Gartens stall. Hr. Musikdireclor Blee ha dirigirlo 
die übrigen Theile des Concertes. Nächstem» werden wir die 
vierte Symphonie von Mendelssohn in A-dur hören. 

— In dem letzten, der von Frl. Minna Rabin für einen 
wohlthöligen Zweck veranstalteten Concerte wirkten Frl. Bab- 
nigg und der Violin- Virtuose Hr. Doppler mit; erstere sang 
das von Arnold (Jeimann componirte und iu diesen Blättern 
bereits besprochene Lied „Wohl viele tausend Vögelein" (es 
ist in der Illustrirtcn Zeitung abgedruckt und wird in Kurzem 
bei Bote uud Bock in Berlin erscheinen) mit Geschmack und 
Ausdruck. Das Lied selbst isl einfach und anmulhig uod in 
der Thal würdig, bestens empfohlen zu werden. Über Hr. 
Doppler haben wir in diesem Blatte schon berichtet. So oft 
wir ihn höreu bedauern wir, dass er seine grosse Befähigung 
nicht auch in andern grossen Stücken zur Geltung bringen w ill. 
Wie manches Talent isl in unserm lieben Breslau schon ver- 
kommen! . . 

— An unsern Bühnen gasliren gegenwärtig Mad. Krebs- 
Miehalesi aus Dresden und Hr. Reer aus Gotha. Beide ha- 
ben bereits 2tual im „Prophet ' gesungen und reichen Beifall 
gefunden. 

— Konlski's Concerl am 4. Juni war leer. 
Frankfurt a. M. Fr. Köster-Sehl egcl ist, bei ihrer 

dvmuöchsligcii Anwesenheil zum Musikfcsl in Aachen, dorn 
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wenigsten zu der kleinen Zahl von zwei Gastrollen bei uns be- 
wogen worden. 

i In Enid Devri eilt's brillantem Gastspie) hat, weil Frl. 
Janauschck nach Wien beurlaubt ist, Frl. Steck aus Darm- 
stadt mitgewirkt Fr. Palm-Spatzer hat als Fides wie nls 
Valentine sehr gefallen. 

Frankfurt a. M. Fr. von Strantz wird mit gutem 
Recht die ausgezeichnetste der Sängerinnen genannt, welche 
in letzter Zeit aus Gnrcia's bewahrter Schule hervorgegangen 
sind. Ihre frische, markige, klangvolle All*linime verfügt in 
freieslcr Weise über mehr als zwei Octaven und hat durch 
gute Schule und vollendete Ausbildung jenes Maas* uitd jene 
Sicherheit gewonnen, die so künstlerisch schafft und einwirkt, 
dass der Genuss des Zuhörers ein unmittelbarer und nachhal- 
liger wird. Überdies erkennen wir einen besondern Vorzug da- 
rin, dass Fr. v. Strantz nicht durch eitle Kunst-, Bravour- und 
Paradeslficke überraschen und nach Art der ranfatrir rulgarit 
den Beifall im Sturm erobern will, sonst hätte sie anstatt des 
„AdJio" von Mozart und Schubert's „Wanderer" die Variatio- 
nen von Rhode oder italienische Opernschnürkeleicn zum Vor- 
trag gewählt; was andere unbefugt und im Sturm sich nehmen, 
dazu will sie ein Recht haben; die Hörer sollen ihren Beifall 
geben wollen , freiwillig geben müssen. So war es gestern. 
Fr. Auguste v. Strantz wurde sogar mit Hervorrufen belohnt, 
eine hier im Concert selten und nur nusscrgowöhnliehen Er- 
scheinungen gespendete Auszeichnung. Von dem zweiten Con- 
cert, auf nächsten Dienstag anberaumt, steht ein noch fjrösse- 
rer Erfolg zu erwarten. F. K. 

Leipzig. Mit Bedauern haben wir Frau Schreiber- 
Kirchberger am 27. Mai zum letzten Male auftreten gesehen, 
um so mehr, als sie sowohl in der Scene aus „Norma", als im 
zweiten Act der „Hugenotten" als Margarethe v. Valois noch 
einmal den ganzen Reichthum ihrer Mittel entfaltete, gleichsam 
um uns recht empfindlich fohlen zu lassen, was wir mit ihr ver- 
lieren. Wir verlieren aber in ihr allerdings eine Coloratur-Sän- 
gerin, wie man sie seilen findet. Ohne besonders grosse Stimme, 
weiss sie durch die glockenhelle Reinheit ihres Organs, die Ge- 
läufigkeit ihrer Verzierungen, die vortreffliche Schule und durch 
gutes Spiel den grössten Eindruck hervorzubringen. Fr. Schrei- 
ber - Kirchberger hat uns gar viele herrliche Leistungen vorge- 
führt — wir erinnern an die Rosenfee, Mairosc, Isabella, Lucia, 
Eglantino elc. — und wir hätten wohl gewünscht, sie unserer 
Bühne länger erhalten zu sehen. Leider sind aber Theater, in 
der Stellung wie das Leipziger, gewöhnlich blos Prüfungssullicn 
und Obergangs-AufenthalUorte für bedeutende Künstler, und so- 
mit müssen wir uns darin fügen. Der reiche Beifall, welcher, ver- 
mischt mit Blumen und Kränzen, Fr. Schreiber-Kirchberger noch 
bei ihrem letzten Auftreten begrüsste, möge ihr übrigens ein Zeuge 
dafür sein, dass sie vielfach schmerzlich vennisst werden wird. 

Dresden. Nachdem Frl. Büry bereits ein zweijähriges 
Engagement am 1. Juni abgeschlossen, gab sie am 31. Mai 
als 3te Gastrolle die Amina in der Nachtwandlerin, und zwar 
mil solch glänzendem Erfolge, dass unbedingt diese Parthic als 
die beste der dargestellten betrachten werden kann. Mir Ge- 
sang-Spiel ist im höchsten Grade elegant sowie auch technisch 
vollendet, was der Vortrog der berühmten Schlussarie in der 
Nachtwandlerin bewies, welche Frl. Büry ausgezeichnet sang, 
so dass sie durch stürmischen Beifall unterbrochen wurde. 

— „Sophia Catharina oder die Grossfürstin" von F. v. 
Flolow soll am IS. Juni hier zur Aufführung kommen und 
zwar in der Titelrolle mit Frl. Büry, Helene Frl. Schwarz- 
bach (mir wenige Theater werden sich einer so ausgezeichneten 
Repräsentantin der Helene erfreuen können) Berkof Hr. Hammer 



und Geldern Hr. Rudolph. — Hr. Braudus, Besitzer der berühm- 
ten Musikhandlung von Schlesinger und Troupcnas in Paris, war 
auf einige Tage hierher gekommen, um Frl. La Grua zu hören, 
welche erst seil Kurzem engagirt, uns aber schon am 1. Oc- 
toher wieder \ erlassen wird, um einem glänzenden Engage- 
menl an der grossen Oper in Paris Folge zu leisten, wo zu 
ihrem Auftreten bereits Holevy mil der Compositum einer gro- 
ssen Oper beschäftigt, und Wir Frl. La Grua die Hauptrolle 
schreibt. 

Baden-Boden. Frl. Zerr wird während der Saison viel- 
leicht einige Male hier auftreten. Diese hat schon begonnen 
und verspricht auch dem Theater eine gute Ausbeute. 

Stockholm. Sgra. Normanni (in Berlin von ihrem 
Königsstäd tischen Debüt her bekannt) hat den Zweck ihres Gast- 
spiels auf Engagement nicht erreicht. Sic sprach sehr wenig 
an. Unsere Nordl Aids-Söhne sind lind -verwöhnt. 

- - Flolow's „Grossfürslin" wird ins Schwedische über- 
setzt und auf dem Hoftheatcr gegeben werden. 

Warschau. Frl. Marie Taglioni erfreute sich in War- 
schau einer so ausgezeichneten Aufnahme, wie sie wohl seilen 
einer Künstlerin wird. Fast an jedem Abende tanzte dieselbe 
in Lazienki vor 1.1. M.M. dem Kaiser und der Kaiserin und vor 
den Allerhöchsten Gästen, dem Könige von Preussen und der 
Grossherzogin von Mecklenburg. In dem Theater zu Warschau 
ist Frl. Taglioni während der Anwesenheit der Allerhöchsten 
Herrschaften nur ein Mal, und zwar im 2ten Act der „Sylphide" 
aufgetreten; ein Beifallssturm, wie ihn Frl. Taglioni an diesem 
Abend erhielt, steht in den Thealerannalen Warschau's uner- 
reicht da! Nach jeder Variation wurde sie stürmisch gerufen 
und zum Dacapo genöthigt; am Schlüsse wurde sie 4 Mal hin- 
tereinander gerufen. 

Reval. Der bisherige Director des hies. Theaters, Herr 
Isoard, hat die Leitung niederlegen müssen, worauf die Gesell- 
schaft bis 10. Mai unter Protection der Oberverwaltung Vor- 
stellungen giebt. Isoard ist der Gesellschaft über 2000 Rubel 
Silber an Gagen schuldig geblieben. Unler den Mitgliedern sind 
die besonderen Lieblinge des Publikums: der Basshuffo, Herr 
Gärtner und die Sängerin Frl. Amalia Schramm. 

Brüssel, de ßeriot ist mil seinen Schülern hierher zu- 
rühkgekehrt und es scheint, als ob er den Plan, eine Rundreise 
durch England zu machen, aufgegeben hat. 

— Zu den seltensten Erscheinungen, die wir hier erlebt 
haben, gehört die der Mlle. Masson am Theatre de Ut Mon- 
naie. Als Königin von Cypern hat diese Künstlerin die selten- 
sten Triumphe gefeiert. Im zweiten und dritten Act sang sie 
mit einer Tiefe der Empfindung, einer Reinheit des musikalischen 
Ausdruckes, das» sie die Zuhörer bis aufs Tiefste erschütterte 
Fast noch bedeutender erschien sie uns als Fides im „Prophe- 
ten"; die Bewunderung, zu der sie hinriss, war um so grösser, 
als wir bisher diese Rolle nur in der mangelhaftesten Darstel- 
lung kennen gelernt haben. 

Die in Hamburg erscheinende Zeilschrift „der Freischütz", 
redigirt von Robert Lenz veröffentlicht in No. 55 vom 8. Mal 
folgende: Erklärung. 

Die Redaction sieht sich veranlasst zu erklären, dass der 
Artikel in No. .17 dieses Blattes, den Kapellmeister Krebs be- 
treffend, unter der Rubrik: „Krebs vom Amte suspendiri" sei- 
nem ganzen Inhalte nach völlig unbegründet ist. 
Die Redaction bedauert sehr, durch falsche Mitlheilungen , die 
ihren Ursprung in hiesigen Theaterkreisen hallen, getäuscht wor- 
den zu sein, und berichtigt hiermit den betreffenden Artikel der 
Wahrheit gemäss. 



Verantwortlicher ReaVteiir Gustav Bock. 
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Musikalisch-littcr arischer Anzeiger. 



Novitlten von B. Schott s Söhnen in 

Bargmaller, Frtd., Valse brill. de l'Op. Glralds. 15 Sgr. 
Cramer, II., 3 petitcs Fantaisies sur des motifs favoris. Op. 56. 

No. 1. La nozzc do Figaro. No. 2. Los deux journees. No. 3. 

La Sonnambiila a 12£ Sgr. 
Potpourris sur des Iheines d operas fav. No. 92. Ceneren- 

tola. 15 Sgr. 

Dreysehock, A., 2me Sceno champetre (Pastorale). Op. 65. 12V Sgr. 
Goria, A., Harmonie du soir, Nocturne. Op. 2. 15 Sgr. 

• Canzonettn, 2me Romaoce Bans parolea. Op. 4 12\ Sgr. 

Osborne, G. A., Le Matelot, Caprlce en forme dEtude. Op. 81. 
15 Sgr. 

Marchs triomphale. Op. 84. No. 1. 12^ Sgr. 

Paadelonp, Schottisch do Paris. 7£ Sgr. « 

Schottisch de Londrcs. 5 Sgr. 

Pirouctl«, Polka. 7* Sgr. 

Le Prince Colibri, Polka. 5 Sgr. 

Prndent, E., Allegrelto pastorale. Op. 36. 25 Sgr. 
Thomas, A., Ouvertüre de l'Opera: le Songe d'une nuit d'ele. 
15 Sgr. 

Kflfrner, J., 109 Melodies fav. arr. pour Flüte seul. Op. 333 en 

4 Cah. a 15 Sgr. 
Reperioire do Danses favoris. Cah. 8. pour Violon 10 Sgr. 

do. pour Flüte 10 Sgr. do. pour Guitarre 10 Sgr. do. pour 

Clariuetto 10 Sgr. 

Beyer, F., Mclodicnbuch, 100 Erholungen in kleinen Lectionen 

Ober beliebte Motive (100 Recreations pour la Jeunesso etc.). 

Op. 101 W* in 4 Hellen a 2 Thlr. 
RnrKmailer, Fred., Memoria Spcranza, Valse expressive. 15 Sgr. 

La Valse a 2 ti-mps, Valse brill. 15 Sgr. 

Goria, A., Souvenir de l'Opera comique, Fantaisie brill. sur „La 

Dame blanche". Op. 57. 25 Sgr. 
Lcs Adicux de Marie Stuart, Capricc-Etude sur la Romane* 

fav. de Niederweyer. Op. 58. 20 Sgr. 

La Campnnella, Melodie-Etudc. Op. 59. 15 Sgr. 

Juell, A., Fantaisie de Coocert sur „Le Val d'Andorre". Op. 50. 

25 Sgr. 

Lerarpentler, A., Les 3 Soeurs, 3 Valses foc. Op. 144. (färb. 

Vignette.) 20 Sgr. 
Oaborae, G. A., FanUisie hongrolse sur des Airs populairw. 

Op. 82. 20 Sgr. 

Une Flcur pour toi, Nocturne. Op. 85. No. 1. 15 Sgr. 

Paner, E-, Polka a. d. Oper „Dio rothe Maske" {Tarb. Vign.) 5 Sgr. 

Walzer do. do. do. 7* Sgr. 

Prndent, E., 2me Impromptu. Op. 30. No. 4. 10 Sgr. 

Ravlna, H., Barcarolle. Op. 24. 15 Sgr. 

Rosellen, H., Le Repertoire dos jeuncs Pianistes etc. Op. 117. 

Cah. 3. 25 Sgr. 
8t. Leon, Ccrrito, Redovta du Ballet „Stella". 5 Sgr. 
Wallerstein, A., Nonvelles danses (\eue Tanze): 

No. 19. Turner-Galopp (Galop des Touristes). Op. 57, 
■ 20. Wilhelminen -Landler (Le Conge, Redowa). 
n Sgr. 

- 21. Fest-Polka (un jour de löte. Polka). Op. 59. 7* Sgr. 

Cramer, H., Potpourris a 4 mains. No. 28. Don Juan. 20 Sgr. 

Osborne, G. A., Duo brill. a 4 mains sur „Lo Darbier de Se- 
villa". Op. 83. 1 Thlr. 

Rosellen, H., Le Repertoire des jeunes Pianistes etc. Op. 117. 
Cah. 2 a 4 mains. 20 Sgr. 

de Bcriot * Osborne, Duo brill. sur „Le Pirate" (Cah. 58. de 
Duos). 1 Thlr. 



7* Sgr. 
Op. 58. 



Coneone, J., La Grenadines (Graoada's Töchter), Bolero f. S So- 
prane m. Pfle. 10 Sgr. 

Les luttes de la volx (der Wertkampf der Stimmen). Dnet- 

tino-Klude m. Pfle. 12^ Sgr. 

Les Pastourcs (die Hirtinnen), Nocturne m. Pftc. 10 Sgr. 

Kons, K. U., Graogesang (In Paradisum, Kyrie, Requiem), römi- 
sche Choralmclodien f. Mftnnerchor m. Begl. von 6 Blech-Instra- 
mcnleti od. Orgel. Part., Klavierausz. u. Stimmen. 20 Sgr. 

Palestrln«, Miss« Papac Marcelli, 6-, 4- u. 8stimm. (4atimm. von 
J. F. Annio, 8stimm. von F. Suriano), herausgegen v. CProake. 
(Bibliotbeque de musique classique, Cah. 2.) Part. 2 Thlr. 25 Sgr. 
NB. Jede Bearbeitung wird auch einzeln In Part. u. in Stim- 
men ausgegeben. 

Lyre franeaJse, Romances ete. avec acc. de Piano: 

No. 395. Beltjere, J., Cesser deimer. Romance. 7* Sgr. 

- 396. - A qui pense-t-U? - 7* Sgr. 

- 397. - Je dormais. Cantilene. 7* Sgr. 

- 398. - Malvina la folle. Seine dramat 10 Sgr. 

Robert Sciiumajin's neuestes Orchester -Werk mit 4 
obligaten Hörnern! 

Ende Juni d. J. erscheint in unsertn Verlage: 

CONCERTSTÜCI 

fllr 4 Hörner und grosses Orchester von 
Robert Sehn nimm. 

Op. 86. In 4 verschiedenen Ausgaben. 
I) Partitur, 2) Orchesterstimmen, 3) 4 Hflrncr mit Pfte.- 
Begleltung, 4) 2 Pianoforto, vom Componisten selb»! be 
sornle Bearbeitung. 

InsikaUenhaodiDBgea «ad Orcheiter-Tereiae, welche tick flt 
dies aeneste geniale Werk des 
Inleresslren, wellen uns Ihre 



S< huberth «t Comp. 



Hamburg, Leipzig, N 



York. 



Lieder lur eine Singstimme mit Piaooforte. 



Ehlert, IV, Op 

R., Op. 



Op 



20 Ngr. 



15 Ngr. 



10. 6 Lieder. 17.» Ngr. 
13. Dichtungen von Max Waldau. 
1, 5, 6, 7, 10 erschienen vorher, 
lt., Op. 67. Der Handschuh, Ballade v. Schiller 
Op. 27, 3», 42, 45, 49, 51, 53, 64, 77 
vorher. 

•, T., Op. 4. 6 Lieder. 15 Ngr. 
Op. 3. 4 Lieder. 17* Ngr. 

Verlag von F. WMstiJng in Leipzig. 



Bei Schuberth tf C, 
York, Ist so eben erschienen: 



Haminrg, Leipzig u. Kew- 



I'hvmne national russe p. grand Orchestre av. 
do. do. Parlition. 2 Thlr. 

; : - i i ms.| arrangie par \ 



pour 

do. do. pour Piano a 4 ms. |F. Promberger.f 
zu bezichen durch Ed. Bote 4t G. Bork in Berlin, Breslau u. Stettin. 



8 Thlr. 
H Thlr. 



Verlag von Ed. Bote * G. 



(G. Bock, KOoigl. Hof-Muaikhandler), Jagerstr. No. 42. — Hie« lau, SchweldniUcrstr No. 8 — 
Stettin. Schulzcastr. No. 340. 
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AMSTERDAM Thon, et 
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BERLINER MUSIKZKIT11G, 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bork 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen an 

in Berlin: Id. Bote & G. Bock, Jagerstr. .Aii 42, 
Breslau, Schweidnitzerstr.8, Stettin, Schuliea- 
str. 340, und nlle Post -Anstalten, Buch- und 
Musikhnndlungen des In- und Auslandes 



Inserat pro Petit-Zeile oder deren Raum 1'lsSgr 
Preis der einzelnen Nummer b Sgr. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Redaetion 
der Neuen Berliner Musikzeilung dureh 
die Vorlagshandlung derselben: 

Ed. Bat« (V G. Back 




Preis des Abonnements. 

5 Thlr. j mitMu8ik-Pr*mie,L- 
3 Thlr.) hend in einem Zusiche- 
rn im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Wahl aus 
Verlage von Ed. Bote & 6. 

lieh 3 Thlr I 
lbjährlich I Thlr. »5 Sgr. ) ' 



' Gelingt. Lieder Bit Pde.-BegL — Berti» (Muiik*Uietw Rcrnt). — Feuilleton, W. 
Chr. H. Slrube — Nachrichten. — Mo»iLall»ch • litteranarher Ar.«e.ger 



Mehrstimmige Gesänge. 



C. Stiehl, 3 zweistimmige Lieder im Volkston mit Begl. 
des Pianof. Op. 3. Hamburg, bei Cranz. 

Der Volkston ist in diesen zweistimmigen Liedern meist 
glücklich getroffen, doch lässt die Begleitung in No. 2: 
„Frühlingslied" (von Hoffmann von Fallersleben) eine 
einfachere Behandlung wQnschenswerth erscheinen. 

C. G. Reissiger, 3 Duette fQr 2 Sopranstimmen oder für 
Sopran und Alt mit Begl. des Pianof. Op. 149a. I^ip- 
zig, bei Send 

Die Grundlagen dieser Duette sind durchaus gute Dich- 
tungen (von Reinick und Hoffmann von Fallersleben), 
die von dem geschätzten Tonsetzer alle in interessanter mu- 
sikalischer Behandlung wiedergegeben wurden. Der Duett- 
styl ist überall glucklich getroffen, die beiden Stimmen er- 
gehen sich in sinnreicher Abwechselung und Verkettung, 
und das Ganze wird durch einen auch harmonisch anziehen- 
den Unterbau angemessen gestützt. Wir empfehlen daher 
die vorliegenden Duette den vielen Gesangsfreunden aufs 



6 geistliche Gesänge für 2 Soprane und 
Alt- Op. 35. Leipzig, bei Peters. 

Schon insofern der Componist der vorliegenden geist- 
lichen Gesänge (für 2 Soprane und Alt) darin ein Kunst- 
gebiet betritt, das sich verhällnissmässig seltenen Anbaues 
zu erfreuen hat, müssen wir ihm dankbar für seine Gaben 
sein. Doch dürfen die Arbeiten auch an und für sich, als 
Acht künstlerische, Anspruch auf Achtung und Beachtung 



Behandlung und geschickte Stimmen -Verkettung, zeichnen 
sie sich vorzugsweise aus, so dass der Inhalt das 



tische Interesse zu erregen nicht verfehlen wird. 

Eduard Ortlieb, 6 Lieder für Maooeretimmen. Op. 0. 
Stuttgart, in der Musikalienhandlung zum Haydn. 

Mannerlieder von gewöhnlichem Gepräge, doch recht 
ansprechend und nicht schwer ausführbar. 

fiustav Barth, Chöre und Quartette für Marmors timman 

Op. 19. No. 4. Wien, bei Witzendorf. 
Enthält „Abendempfindung", Gedicht von Bürckholdt, 
das von dem Componisten, über dessen Talent wir uns in 
diesen Blättern schon mehrfach ausgesprochen haben, mit 

ist. 



Siegfried Salomnn, 5 Lieder für 4 
14. Magdeburg, bei Heinricbshofen. 
- — , 5 Lieder für 4 Männerstimmen. Op. 15. Ebend. 

Der Componist des „ Diamanlkreuzes " zeigt sich uns 
hier, auf dem Gebiete des Männergcsnnges, als nicht min- 
der begabt, wie für das Fach der Oper. Selbstständigkeit 
der Erfindung und Charakteristik des Ausdrucks, nebst sin- 
niger Verkettung des Stimmenspiels, beurkunden überall den 
gereiften, denkenden und routinirten Künstler. Sollen wir 
Einzelnes aus den beiden vorliegenden Werken hervorheben, 
so müssen wir zuvorderst in Op. 14, No. 2: „Im Grünen" 
and No. 4: „Jägtrlied" als besonders gelungene Composi- 
tionen bezeichnen, indem sich namentlich die Letztere durch 
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auf*s Vortheilhaftesle auszeichnet, überhaupt vermeidet der 
Componist alte krankhafte Sentimentalität aufs Sorgfältigste; 
im Gegenteil, seine Gedanken tragen stets das Gepräge der 
Gesundheit und Natürlichkeit, ohne dabei irgendwie in's 
Flache oder Alltägliche zu verrollen. Die angedeuteten 
Vorzüge erschliesst auch das oben angeführte Opus 15, das 
in No. 2: „Freundliche Einladung" auch Zeugnis» ftir des 
Verfassers Geschick im humoristischen Liedor-Genre ob- 
giebt. Wir empfehlen die beiden Werke der Beachtung 
aller Minnorgesang- Vereine mit dem bemerken, dass ihnen 
darin in jeder Hinsicht lohnende Aufgaben geboten werden. 

Julius Mnier, Deutsche Volkslieder für Sopran, All, Te- 
nor und Boss bearbeitet. Heft I. und II. Leipzig, bei 
Breitkopf & Härtel. 

,6 Gesänge ftir Sopran, Alt, Tenor und Bass. (>p. 

2. Ebend. 

Die 4stimmigen Volkslieder- Bearbeitungen betreffend, 
so entsprechen sie durch Einfachheit und Natürlichkeit der 
harmonischen Behandlung ihrem Zweck. Auch die vom 
Verfasser eigens componirlen 6 Gesänge sind so anspre- 
chend und leicht gehalten, dass sie. gleich den Vorigen, 
von Volkslieder- Vereinen mit Nutzen und Vergnügen ge- 
sungen werden durften. 

E. Pauer, Sammlung von Chören und Quartetten für Män- 
nerstimmen. VIII. Heft. Op. 27. Wien, bei Glöggl. 
Das vorliegende Heft dieser Sammlung von Männer- 
Quartetten enthüll 4 Gesänge, von denen uns die beiden 
ersten Nummern: „Der blinde Leiermann" und „Klinget, 
Maienglöckchen, klinget" durch entsprechende ausdrucks- 
volle Auffassung vorzugsweise angesprochen iMtben. Die 
chromatische Slimmenführnog im Eingange von No. 3: „Jä- 
gers Heimath" erscheint uns dagegen für den Charakter 
eines heiteren Jägerliedes nicht bezeichnend, und No. 4: 
„Mondschcinnachl" enthält viel Gesuchtes. 

Jul. Weist. 



Lieder mit Pianof/orte-Begleitung. 

Ferdinand Schall, In die Ferne, für Alt oder Bass- 
stimme. Berlin, bei Damköhler. Op. 10. 
Die Composition ist anspruchslos, melodiös und natür- 
lich fliessend, ohne von hervortretender Erfindimg Zeugnis« 
zu geben. 

<\ O. Reiiuriger, Tbranon und Freude, i Gedichte von Lua. 
W. Gtthrig, Frühhngsmahnung, »Berlin, bei Bote 

4 Bock. 

Beide Compositionen zu einem Liederlenz von Lua 
gehörend, an dem sich namhafte Componisten betei- 
ligt haben, tragen das Gepräge sangbarer Melodie, deren 
Tonumfang eben nicht sehr bedeutend ist, sind klar und 
gesund im Ausdruck der Empfindung, ohne jedoch ebenfalls 
hervortretende Eigenschaften an den Tag zu legen. 

J. Melchert, Thürmcrlied, für eine All-* Bariton- oder 
Bassstimme. Hamburg, bei Niemeyer. Op. 24. 

Gehört ebenfalls zu einer Liedersammlung von ver- 
schiedenen Componisten. Das Gedicht schwebt zwischen 
der Ballade und der schmerzvollen Lyrik, so jedoch, dass 
im Allgemeinen der lyrische Charakter fest gehalten wird 
and die Melodie sich nach natürlich fressenden Motiven 
entf«lten kann. Für eine Bassstimme, in deren Schlüssel 
das Lied gesetzt ist. möchte es vielleicht zu schmelzend 
sein. Besonderes tritt nicht hervor. 



C. Polle, Drei Lieder in Gommisionsverlag von Cohn in 
Freienwalde. 

Leichte, gemflthliche Dilettantenarbeit, ganz auf der 
Oberfläche der Empfindung schwebend, nicht ohne Fehler 
gegen den reinen Satz, in der Melodie zum Theil trivial. 

8. Salier. Schwarz, Both, Gold. Wien, bei Glöggl. 

Das Gedicht ist ein verstecktes Demokratenlied (nicht 
ernstlich gemeint). Der Dichter, nämlich F. U hl, wahr- 
scheinlich ein Österreicher von deutscher Gesinnung, kann 
die drei Farben nicht recht vergessen. Vom politischen 
Standpunkt aus darf er sie nicht besingen. Darum schwört 
er bei den schwarzen Augen, den rolhen Lippen und dem 
goldnen Haar der Geliebten. Vielleicht ist die Geliebte al- 
legorisch zu fassen, das liebe deutsche Vaterland. Der Ge- 
danke ist nicht übel. Die Melodie ist unbedeutend, mehr 
oder weniger wässrig. 

A. Stroth , Drei deutsche Krieger, von Bockert. Mainz, 
bei Schott. Op. 10. 

Das bekannte Gedicht von ßückerl Hesse sich, wenn 
überhaupt, höchstens im Volkstone bearbeiten. Der Com- 
ponist aber, der dio Gedanken für Bass oder Bariton mu- 
sikalisch gestallet, wendet Bomben und Granaten an und 
sucht, was in dem Gedichte so einfach natürlich daliegt, 
durch alle mögliche Künste von ff. pp. cretc. decreac. dim. 
Ped. calatido, pa/etico tranquillam. canlabile, com declanuu. 
animalo, con legg'tertzza etc. musikalisch darzustellen. Clin- 
gens aber ist Manches eigentümlich und nach der Auffas- 
sung, die dem Ganzen zu Grunde liegt, characteristisch ge- 
staltet und dürfte die Composition, von einer guten Stimme 
gesungen, namentlich in dilettantischen Kreisen, ihre Wir- 
kung nicht verfehlen. 

A. M. Storch. Allein. Ged. v. Steinhauser. Wien bei 
Glöggl. 

Ein Stern, ein Fels und der Dichter stehen allein. Die 
Verlassenheit, der Schmerz der Empfindung arbeitet sich an 
jenen beiden Bildern empor. Die Einsamkeit des Compo- 
nisten ist aber gar zu schmerzvoll* er kann von dem Allein 
nicht herunter kommen und ergeht sich da natürlich in 
fibersch wangliche, hypersculimcntale Cndenzcn, die zuletzt 
ermatlen, selbst unter dem eisernen Harnisch der Boglei- 
tung, die wohl im Stande wäre, den Hörer bei Aufmerk- 
samkeit zu erhalten. Übrigens liegt die Composition in dop- 
pelter Ausgabe vor und kann so von einer jeden Stimme 
gesungen werden, ein Umstand, den die Kritik schon immer 
mit einem gewissen Verdacht ansieht, de die Wahl der Ton- 
art ja niemals etwas Zufälliges sein darf. 

F. Stoll, Fahr wohl auf immerdar. Des Rittors Klage, 
für eine Bass oder Baritonstimme. Hamburg bei Nie- 
meyer. 

Beide ganz einfache, natürlich gehaltene, die Lieder- 
form nicht verletzende Gesänge, fast wie Volkston klingend, 
doch ohne etwas besonders Anregendes zu liefern. 

(■eorg StigelH, Die schönsten Augen, von Heine. Offen- 
bach, bei Andre. 

Die Composition ist nur dadurch eigentümlich, dass 
sie sich ohne Grund in der schwierigen Tonart von Gtt-dur 
bewegt. Dio Begleitung verleiht ihr allerdings eine charak- 
teristische Färbung und trägt dazu bei, den auf theatrali- 
sches Portamcnt berechneten, sentimentalen und wenig oigen- 
thümlichcn Gesang zu heben. Originalität ist nkht vorhanden. 

P. v. liindpaintncr, Romanze von F. Löwe (nacheom- 
pouirl für Hrn. Pischek zu der Oper: „der Vampyr"). 
Leipzig, bei Poters. 
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cbeuden Flu». In wie weit der Componfet im Stande ist 
zu charakterisiren, wollen wir abwarten. Dem deutschen 
Text ist ein englischer beigegeben. 

J. Boje, Schneeglöckchen von Schcuerliu. Hamburg, bei 

Niemeyer. 

Dom Lied fehlt ein einheitlicher Charakter, was dem 
Hörer namentlich iu den Abschlössen der musikalischen 
Motive entgegentritt. Dagegen merken wir im Einzelnen 
hübsche und eigentümliche Wendungen. So -ist der Ruf 
an das Schneeglöckchen: „Heraus, heraus!" und der sich 
mit diesem Huf verbindende Gedanke hübsch ausgedrückt 
und ausgespoiinen. Auch hat die Begleitung einige hübsche 
Wendungen. 

II. Esser, Zwei Lieder: Gruss an die Ferne, An den Mond. 
Op. 33. 

Vertrauen, von L. Löwe. Op. 34. Mainz, bei 

Schott s Söhnen. 

Die beiden Lieder haben einen sehr natürlichen, fast 
volkstümlichen Ton und einen sinnentsprechenden Ausdruck. 
„Vertrauen 1 * besitzt dieselben Eigenschaften, erhebt sich ge- 
gen den Schluss hin zu einer dramatischen Kraft, wie es 
das Gedicht erheischt. Im Ganzen giebt sich in allen drei 
Gedichten eine versündige musikalische Auffassung zu er- 
kennen. 

Joseph Funke, Drei Lieder: Meine Wünsche, Lebenslied, 
Weine nicht! für eine Singslirome. Op. 2. Wien, bei 
Glöggl. 

Die drei Lieder sind so einfach, dass man staunt Ober 
die Möglichkeit, in heutiger Zeit noch so einfach zu sein. 
Gäbe es nicht Tausende von Volksliedern gediegensten Aus- 
drucks, wer weiss, zu welcher Ehre diese Lieder gelangen 
könnten! So aber exislirt die Empfindung des Componisten 
in tausend und aber tausend Ähnlichen Gedanken und Wen- 
dungen und Nichts davon ist neu. 

C. L. Fischer, 0 lieb' so lang' du lieben kannst Nie 
wieder. Wie bist du schön! Warum ich dies« Augen 
hebe? Mainz, bei Schott's Söhnen. 

Wir selten davon ab, dass diese kleinen Lieder ein je- 
des als ein besonderes Werk erschienen sind. Bringt der 
Inhalt nicht den Ruhm des Künstlers, so bringt ihn vielleicht 
die Zahl. Doch zur Sache. Das erste Lied für eine Be- 
stimme zu bearbeiten, ist der geschmackloseste Gedanke, 
den es nur gehen kann. Der einfachste Blick auf die Worte 
zeigt, dass eine Bassstimme nicht im Entferntesten für den, 
Inhalt des Liedes passt. Es ist nicht uninteressant, zu ver- 
nehmen, wie ein tiefer Bass für das Thema „Liebe" Pro- 
selyten macht: 




lieh mit Orchester -Begleitung gedacht ist. mag so und in 
dem angegebenen Zusammenhange ihre Wirkung uicht ver- 
fehlen, ist der Eindruck selbst mit dem Pianoforle doch 
schon ein eigentümlicher. Die Eigentümlichkeit erscheint 
uns indess mehr gesucht und gezwungenes natürlich. Dio 
durch den '/ S -Tact bedingte Accentuation fällt auf, sie hat 
etwas dem natürlichen Metruin Widerstrebendes, so klar 
und fliessend auch die Melodie an und für sich dahingleitet. 
Den Zweck, etwas Duftiges, Plätscherndes in die rhythmi- 
sche Bewegung zu legen, hat der Componist erreicht, und 
hübsch vorgetragen, wird das Lied seine Wirkung niehl 
verfehlen. 

H. Procu, Thema und Variationen mit Begleitung des 
Pflc. 164s Werk. Wien, bei Diabelli. 

Das Thema ist in der bekannten, süss-senti malen Weise 
des Componisten erfunden, klar und richtig gegliedert und 
dem Sinn der Worte entsprechend. Variationen zu deut- 
schem Text sind nach unserm Gefühl etwas Widernatür- 
liches. Zu italienischen Worten lässt sich ein solches Ex- 
periment eher denken, weil die italienische Musik von dem 
Texte überhaupt keine Notiz nimmt und über alte Berpe 
mit ihm davonlauft. Es versteht sich von selbst, dass eine 
Compositum der Art nur auf die Virtuosität berechnet ist, 
die au und für sich ihre Berechtigung bat und als einzel- 
ner besonderer Schmuck auch wohl in der Textmusik gel- 
ten darf. Der deutsche Sänger fühlt bei den Worten, die 
er singt, deren Inhalt. Das aber ist bei solchen Wendun- 
gen, wie: 




nicht gut möglich. Wer indess Lust an dergleichen Kehl- 
sprängen hat und es versteht, die ganze Fülle eines sehn- 
süchtigen Herzens auf einen Triller auszuhauchen, der mag 
solche Compositionen singen und lieb haben. 



Max von lleMMling, Die ThrÄne, für eine Singstimme. 
Hamburg, bei Niemeyer. 

Auch dieses Lied ist in doppelter Ausgabe erschienen, 
so dass es von verschiedenen Stimmen gesungen wer- 
den kann. In der Auffassung und Behandlung (das Gedicht 
will eben auch nicht viel sagen) überaus gewöhnlich und 
alltäglich. Wollte der Componist durch seine Arbeit nicht 
einem tiefgefühlten Dedicalionsbedrirrriis.se genügen, so hätlc 
die Herausgabe füglich unterbleiben können. 

C. Bath, Blümchen am Hag. Laute Glöcklein, Mute. Drei 
Gedichte für eine Singslimme mit Begl. des Pfte. Wien, 
bei Glöggl. 

Es liegen uns zwei von den drei Liedern vor und zwar 
die unter der obigen Aufschrift aufgeführten. Beide Lieder 
sind natürliche, charakteristische und dabei einfache Com- 
positionen, voll inniger Empfindung und zarten Ausdrucks, 
hübsch und geschmackvoll gearbeitet, so dass sie allen Lie- 
dersängern auf's Nachdrücklichste empfohlen werden können. 

A. L. B»h, Balladen, Romanzen und Lieder etc. Braun- 
schweig, bei Spehr. 
Von der Sammlung liegt uns No. L: „Sehnsucht*' vor. 
Es lasst sich nach diesem Gedichte noch kein Urteil Aber 
den Componisten feilen. Gegen die Compositum ist nichts 
zu sagen. Sie l»t einen natürlichen, dem Gedicht entspre- 



*0 lang da lieben kannst und magst.' . 

Ob er damit reussirt, soll uns ein musikalisches Frauenhers 
beantworten. „Wie bist du so schön" enthält manche Ge- 
zwungenheiten, ohne originell zu sein, während die beiden 
andern Lieder leicht und ansprechend dahinfliessen. 

Carl Reinecke, Zwei Lieder für eine Siogstimme mit Pia- 
nof.-Begl. und der Violine. Op. 26. Cassel, bei Luck- 
bardt. 

„Waldesgniss und Frühlingsblumen« nennen sich die 
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beiden Lieder. Man kann schon daraus schliefen, dass 
es der Componist auf etwas Schwärmerei und BlOlhenduft 
abgesehen hat. Inzwischen verhehlen wir nicht, dass er 
seinen Zweck erreichen wird. Die Melodien sind sanft, 
anschmiegend und geschmackvoll. Die dazu gearbeitete 
Violinstimmc klingt sehr gut, sie führt eine selbstständige 
Melodie und erscheinen darnach die Lieder zweistimmig 
dergestalt, dass die Stimmen geschickt gegen einander 
geführt werden und sich auch wiederum graziös ineinander 
schmiegen. Im Salon, der sich eines guten Violinisten er- 
freut, darf der Sanger oder die Sängerin dieser Lieder auf 
erfolgreiche Wirkung rechnen. Otto Lange. 



Berlin. 

Musikalische Revae. 

Die Feier, welche die Academie der Künste für ihr werthes 
Mitglied, den Schöpfer des Friedrichs - Denkmals , Christian 
Rauch veranstaltet hatte, war auch so sehr durch musikali- 
sche Unterstützung ausgezeichnet, dass diese Blätter nicht nur 
ein Recht, sondern eine Verpflichtung haben, ihrer zu gedenken. 
Selten sind uns zwei bloss zu einer einzelnen Gelegenheit be- 
stimmte Werke vorgekommen, die ihre Aufgabe trotz mancher- 
lei grossen Schwierigkeiten so ansprechend erfüllt hätten, als 
die beiden Festeantaten von Meyerbeer und dem Kapellmei- 
ster Dorn. Die Schwierigkeiten um es vorweg zu sagen, la- 
gen in dem Text. A. Kopisch ist ein eigentümlicher, gedan- 
kenreicher, trefflicher Dichter. Allein den Bedingungen, welche 
die Musik fordert, ist er fremd. Und so hat er durch Vers- 
maass, künstliche Wortfügungen, selbst durch die Art der Ge- 
danken überall wohl den selbständigen , dichterischen Forde- 
rungen, aber nicht denen genügt, welche ein Feld für die Mu- 
sik offen lassen müssen. Schwierigkeiten fordern ober auch 
das Talent heraus, und das ist hier der Fall gewesen. Mey- 
erbeer's Festhymne bewegt sich in grossen, feurigen Thema- 
ten, und wirkt besonders durch rhythmischen Schwung. Nach 
seiner Weise hat sich der Componist, wie in den Finale's sei- 
ner Opern, fest an einen Grundgedanken gehalten, auf den er 
in verschiedenartigen Wendungen wieder zurückkommt. Die 
Bearbeitung gewährt oft ein entschiedenes musikalisches Inte- 
resse. Der schwächere Theil schienen uns die Soli, wo die 
Unterlage der Worte meist die grössten Hindernisse dargeboten 
hat — Kapellmeister Dorn hat ein ausgedehnteres Werk ge- 
liefert. Wir müssen anerkennen, dass er mit grosser Überle- 
gung eine glückliche Disposition der Thcile getroffen hat, und 
durch sorgsame Modiflcirung der Mittel eine Abwechselung er- 
zielt, die das Innere nicht schwächer werden lässt. Einige der 
Mitlei sind fast zu künstlich, z. B. der echoarüge Satz gleich 
im Anfang. Wenn man aber bedenkt, wie schwer es ist, in 
einem so abstracten Gedicht einen fortlaufenden Faden des In- 
teresses festzuhalten, so kann man dem Componisten solche 
Hülfsmittel wohl gut heissen. Ferner hat er auf eine sinnreiche 
Weise bekanntere Musikstücke in das Werk verwebt. Zuerst 
den Choral: „Jesus meine Zuversicht" der, was wir erst bei 
diesem Anlass gelernt haben, eine Compnsition der KurfOrslin 
Luise, Gemahlin des grossen Kurfürsten ist. Da der Choral 
einer der schönsten, den es giebt, so muss man wahrlich be- 
dauern, dass uns nicht mehr Proben von der musikalischen 
Schöpferkraft dieser Fürstin überkommen sind. Der Componist 
colorirl damit eine Erinnerung an die Königin Luise. Im Ver- 
folg des Werkes werden „Lützow's wilde Jn^d" und ein Marsch 
Friedrichs d*s Grossen eben so angemessen verwendet. Im Übri- 



gen ist die Arbeit auch reich an eigenen, wohlklingenden Er- 
findungen. Einige Bizarrerien, z. B. in den Eingangsmodulatio- 
nen wünschten wir hinweg. Sehr schade wäre es, wenn die 
Worte nur für die eine nie wiederkehrende Veranlassung ge- 
schrieben sein solltki. Es dünkt uns nicht unmöglich, sie durch 
eine Modifikation, oder die Unterlegung eines zweiten Textes zu 
einer allgemeinen Gültigkeit umzugestalten. Wenigstens ist für 
ihre Autbewahrung in dem musikalischen Schatz unserer Be- 
sitztümer überhaupt dadurch gesorgt, dass die Verlagshandlung 
dieser Zeitung sie beide herausgeben wird. L. R. 

Friedrich Schneider, der berühmte Dessaucr Kapell- 
meister, weilte in der vergangenen Woche hier, um das Mär- 
kische Männergesangsfest, welches auf den Uten d. M ange- 
setzt war und vorzugsweise in einer Sängerfahrt nach Potsdam 
bestehen sollte, zu leiten oder wenigstens durch seine Gegen- 
wart zu verherrlichen. Mit der Anwesenheit des grossen Mei- 
sters verbanden sich zugleich auch noch andere musikalische 
Ereignisse und Genüsse. Zunächst hatte man ihm die Leitung 
seines Weltgerichts übertragen, welches von unserm Musik- 
director J. Schneider mit dessen bekanntem Gesangsinstitut 
vorbereitet und eiustudirt, zu einem wohltätigen Zwecke am 
Ilten d. M. in der Garnisonkirche aufgeführt wurde. Schon um 
des Meisters willen und weil einem grossen Thcile des musik- 
liebenden Publikums dieses Werk unbekannt war, hatte sich ein 
grosser Zuhörerkreis eingefunden. Das Weltgericht war vor 
mehr als zwanzig Jahren für Kirchenconcerte ein Lieblingswerk ; 
es machte Rundreisen durch ganz Deutschland und zwar zu 
verschiedenen Malen. Seinen Grund hatte der ungewöhnliche 
Eindruck, den das Werk hervorrief, in der neuen Richtung, 
welche der Componist einschlug. Es war ein Werk, welches 
gegenüber den klassischen Arbeiten eines Händel und Bach mehr 
an der Oberfläche des religiösen Gefühls haftete, unmittelbar 
und leicht verstanden wurde. Und zwar lag diese Verständlich- 
keil nicht bloss in den weichen, schmiegsamen Melodieen, in 
einer modernen Instrumentation, sondern auch in einer dra- 
matischen Welllichkeit, die einen ganz andern Ton anschlug als 
«. B. Handel. Es lassen sich im Weltgericht ohne Mühe An- 
klänge an Spontini, Weber und Beethoven nachweisen; der 
Einfluss dieser Meister, wenn auch in selbslsländiger Verarbei- 
tung, tritt uns unverkennbar entgegen, und so nimmt denn das 
Wellgericht einen Standpunkt ein, der sehr wohl zur Vertnit- 
lelung des Verständnisses unserer Allmeister dienen kann. Das 
Werk hat nicht zu leugnende Schwächen. Dafür, dass es eine dra- 
matische Richtung, abweichend von der frühern, verfolgte, hat 
es zu wenig eigentümliche Charakteristik, Engel, Teufel und 
Menschen sind zu wenig indiv iduolisirt. Vor Allem aber leidet 
das Gedicht an einer Zusammenhangslosigkeit, die wir freilich 
in den meisten Oratorien, sogar in den Mendelssohn'schen wahr- 
nehmen, die aber um so mehr auffällt, als hier eine grössere 
Einheit des Gedichts gefordert werden musste. Doch wieder- 
holen wir nichl, was am Ende alle Welt weiss. Besässe das 
Wellgericht nicht seinen speeiflschen Wert, es hätle seinen 
Einfluss nicht erlangt und wir gönnen dem Meister von Herzen 
die Auszeichnung, welche ihm von Berlin aus geworden, da- 
durch, dass man ihn aufforderte . die Leitung bei der Auffüh- 
rung selbst zu übernehmen. Diese war befriedigend; sie hätte 
abgerundeter, feiner abgewogen von Statten gehen können. Da 
aber die Chormassen zum Theil jedenfalls durch nicht ganz 
eingeübte Kräfte ergänzt worden waren, so musste man von 
einer vollständigen Präcision abstrahiren. Die Totalwirkung der 
Chöre, namentlich der schönen fliessenden Fugen, war sehr guL 
Die Solopartien wurden von den Hrn. MantiusundZschiesche 
wie sich von selbst versieht, mit Einsicht ausgeführt. Die So- 
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pransoli sang Fri. Burchardt, eine wohlklingende , bildungs- 
fähige Stimme. Die Altpnrlie wnr in den Händen einer zwar 
noch wenig geschulten, aber begabten Altistin, wahrscheinlich 
eines Mitgliedes des Schneider'schen Instituts. 

Hr. Musikdirector Wiep recht halte zu Ehren Fr. Schnei- 
der's, um diesem die Wirkung zahlreicher Blechinstrumente 
vorzufuhren, vier Cavalleriemusikchöre in der Garnisonkirch« 
versammelt, welche theils in Begleitung mit der Orgel die be- 
kannte Toccata von Fl. Geyer und Choräle, theils allein würdige 
Coniposilioncn vortrugen. Es war auf besondere Einladung nur 
ein ganz kleiner Kreis von Zuhörern versammelt; die Wirkung 
der Blechinstrumente, die wir in demselben Baume sonst schon 
zu beobachten Gelegenheit hatten, war ausserordentlich und Fr. 
Schneider gab den Bläsern die Zeichen seines entschiedenen 
Beifalls zu erkennen. Die Orgel wurde von unserm trefflichen 
Haupt gespielt, der dieses kleine Kirchenfest mit einer Bach- 
schen Fuge eröffnete. 

Das Friedrich-WilhelmstAdlische Theater brachte 
zu dem mit so vielem Beifall aufgenommenen „Doctor und Apo- 
theker" in der verwichenen Woche eine neue Oper: „Die 
Schweizerfamilie" von Weigl. „Maurer und Schlos- 
ser" steht fOr die nächsten Tage bevor. Die Königsberger 
Operngesellschaft, der wir, wie schon in diesen Blättern be- 
richtet worden ist, die Darstellung einer Reihe von alten 
und grösstentheils guten Opern verdanken , entfaltet in ih- 
rem Bcpertoir in der That grosse Mannigfaltigkeit und re- 
ges Leben. Manches von den dargebotenen Gaben erregt ein 
lebhaftes Interesse. So neulich die Ditlersdurfsche Oper, welche 
durch die wundervolle Komik des Sujets wie durch die Oberaus 
kuostvolle und doch natürliche musikalische Ausprägimg des- 
selben den Freunden wahrer Kunst ein eigentliches Labsal ge- 
weseu ist. Die „ Schweizer familie" scheint dasselbe Schick- 
sal nicht haben zu sollen, wenigstens wenn man nach dem er- 
sten und unmittelbaren Eindrucke schliesst. Seinen Grund hat 
dies tn dem Stoff, dessen Inhalt den Bedürfnissen der heutigen 
kn Allgemeinen übersättigten Zeil nicht mehr entspricht. Aber 
auch wenn wir der Zeit jenes Complimenl eben nicht zu ma- 
chen brauchten, würde bei einer nalurgemässen Entwickelung 
heutiges Tages jene Sentimentalität, jenes Schwelgen in eng 
begrenzter Zufriedenheit und Genügsamkeit nicht mehr belrie- 
digen. Die „Schweizerfamilie" konnte nur so lange gefallen als 
die Sehnsucht nach Buhe und Stillleben gewissrfmassen ein 
Bedürfniss des deutschen GemOths war, eine Reactiun gegen 
das vorhandene Zeilverhällniss sich als nothwendig herausstellte. 
Mit einem Worte: das Sujet in seinem ganzen Umfange ist der 
Zeit entgegen, uod dafür entschädigen nicht die sanften Melo- 
dien und die treffliche Arbeit, welche nicht geleugnet werden 
kann. Was die Ausführung dieser Oper betrifft, so wnr die- 
selbe ebenfalls nicht geeignet, ein lebhaftes Interesse für das 
Werk selbst zu erregen. Das Orchester namentlich zeigte sicli 
in seiner ganzen Schwäche, indem es nicht einmal im einfachen 
Ensemble Schritt zu halten wusste, ebenso waren die Rollen 
schlecht meuiorirt, Alles wohl nur in Folge des zu schnellen 
Repertoir Wechsels ; denn bei einiger Aufmerksamkeit darf die 
„Schweizerfamilie" auch einem mitlelmässigen Orchester keine 
Schwierigkeiten bieten. Ferner reichten die Stimmen, sowohl 
ihrer NaturfAhigkeit wie ihrer Ausbildung nach nicht aus, die 
getragenen, zarten, mehr auf Gesang als auf Spiel berechneten 
Melodien zur Geltung zu bringen. Es ist höchstens Frl. Fi- 
scher ab genügende Repräsentantin der Emmeline zu nennen. 
Sonst befriedigte weder der alte Richard (Hr. Eich berger) 
noch Jacob (Hr. Heinrich), während Hr. Pichl er die Rolle 
des Grafen ganz ungenügend löste. Dr. L. 



Feuilleton. 

Weber und der Freischütz. 

Von B. Damcke. 
(Fortsetzung.) 

— Nun das „Klugwerden" ist denn doch glücklich von 
Statten gegangen, sagte Nicola. Hätte der arme Weber nur 
drei Jahre länger gelebt, er würde den Teil gekannt haben, 
in welchem die frühere Libelle völlig umgewandelt ist, aber 
keineswegs in eine hfisslicho Wespe, sondern in eine arbeit» 
same, süssen Honig bringende Biene. 

— Was aber da von „lieblichen, herrlichen, würzigen 
Blümlein" gesagt ist, begreife ich durchaus nicht, sagte Haus- 
mann. Ein Künstler wie Weber, der die wahre Melodie so 
richtig erkannte und fo herzlich zu schaden wusste, kann denn 
doch die Rossini'schen Gurgeleien unmöglich lieblich, herrlich 
und würzig finden. 

— Sic sind vom Vorurtheil befangen, sagte Nicola, be- 
streiten Sie Alles bei Rossini, nur die Melodie nicht! Jedes 
Land hat seine eigene Art der Melodie, im Volke, wie in der 
Kunst. Rossini ist der vollgültige Repräsentant der italienischen 
Melodie, — wie Weber der deutschen. 

— Aber das bringt uns wieder auf unser voriges Thema 
zurück, sagte Götze, indem er das Buch, in welchem Haus- 
mann noch blätterte, wegnahm, zuklappte und bei Seite legte. 

— Sie, mein verehrter Herr Hausmann, führten vorhin „Durch 
die Wälder, durch die Auen" als Muster wahrer Melo- 
die an. 

— Nun freilich, erwiederte Hausmann. Es ist dieses eine 
jener ursprünglichen Melodien, wie sie nur ein gntlbegabtes 
Genie zu finden im Stande ist, eine Melodie, die augenblicklich 
ergreift und hinrcissL Niemand, dem der Himmel eine gesunde 
geistige Organisation verliehen hat, kann ihrem Zauber wider* 
stehen. Hat sie sich doch auch sofort Bahn gebrochen, und 
eingebürgert im Concertsaale , wie im Familienkreise, auf den 
Drehorgeln, wie im Munde des Volkes! Wenn Sie diese Me- 
lodie nicht anerkennen, werden Sie einen harten Stand haben, 
denn Alle, Liebhaber wie Kenner, werden gegen Sie aufstehen. 

— Ich bin weit entfernt, erwiderte Götze, das Geringste 
gegen die Schönheit dieser Melodie einwenden zu wollen, de- 
ren Reiz und Wohlklang ich so gut empfinde, wie irgend Einer. 
Indess glaube ich, man sei wohl berechtigt, von einem Meister, 
wie Weber, mehr zu fordern, als blossen Reiz und Wohlklang. 

— Was wollen Sie denn noch mehr? Wohlgemerkt, wenn 
bloss von einer Melodie die Rede ist. 

t- Das will ich Ihnen sagen! Ich bin der Meinung, dass 
in einer Melodie, wenn sie anders vollkommen sein soll, ausser 
dem wohlklingenden, zu Herzen dringenden Reize, der allein 
Sache des erfindenden Genies ist, auch richtige Declamation, 
natürlicher Fluss und klare, versländliche Rhythmen sich finden 
müssen. Das ist aber in der von Ihnen angeführten nicht voll- 
ständig der Fall. 

— Wie? Sie wollen. . . 

— 0, sein Sie ruhig! Ich werde Ihnen Alles beweisen! 

— Zunächst verlange ich eine richtige Declamation. Die finde 
ich aber in diesem Gesänge des Max nicht. Sehen Sie hier 
gleich die erste Phrase „Durch die Wälder, durch die Auen!" 
In den Worten „Wälder" und „Auen" liegt der Accent nicht, 
wie es richtig w äre, auf der ersten Sylbc, sondern auf der zwei- 
ten. Im zehnten Tacte wiederholt sich derselbe Fehler bei dem 
Worte „schauen". — Nun, habe ich Recht? 

— Ja! Doch ist sonst gerade die vorzügliche Declama- 
tion ein Hauptverdienst Webers. 

— VoIhVommen wahr! Und nicht nur im Recitative, son- 
dern auch in den Solosätzen, ja sogar in den Ensemblcstückeu. 
Er steht in dieser Beziehung als ein hohes Muster da; eine Me- 
lodie, von welcher wir reden, ist eine Ausnahme, die Sie selbst 
aufgestellt haben, — doch ich bin Ihnen noch Weiteres schul- 
dig! — Ausser der richtigen Declamation verlange ich auch 
einen natürlichen Fluss. Hierunter verstehe ich das unserm 
musikalischen Gefühle entsprechende Fortschreiten der melodi- 
schen, harnii'iiisi h< n und rhythmischen Bewegung. Dieses un- 
ser inneres musikalisch -Ästhetisches Gefühl erleidet allerdings 
manche, durch die individuellen Verschiedenheiten bedingte, 
Schwankungen und Abweichungen. Im Ganzen. Allgemeinen 



ober giebt es uns den untrüglichsten Maassstab Cur das wahr- 
haft Schöne an die Hnnd, und liisst uns ein zu langes Ausspin- 
nen oder zu schroffes Abbrechen der Melodie, eine an unge- 
hörigem Orte scharf einschneidende Modulation, einen unmoti- 
virlen Wechsel der rhythmischen Gliederung und Bewegung 
ebenso störend empfinden, wie unser moralisches Schicklich- 
keitsgefühl es bei ungehörigen Handlungen thul. — Sie sehen, 
dass auch die rhythmischen Anforderungen, welche ich an eine 
vollkommene Melodie machte, hier gleichzeitig ihre Erledigung 
uiiden werden. — Betrachten wir nun unsere Weber'sche Melo- 
die nochmals recht aufmerksam, so muss uns gleich die zweite 
Phrase, welche, anstatt in vier Tacten die erste zu beantwor- 
ten, zu sieben Tacten ausgedehnt ist, unangenehm berühren. 
Selbst wenu wir hier im letzten Tacte eine jener Taclverschmcl- 
zungen gellen lassen, welche die alten Theoretiker Suppwsh 
vienturae nannten, und so dieser Phrase die rhythmisch richti- 
gen acht Tacte zuerkennen, bleibt doch immer eine, den natür- 
lichen Fluss störende, rhythmische Unbestimmtheit fühlbar, und 
das Verlangen, den Sänger gliinzen zu lassen, welches beides 
wohl in einer Cnnlilanc, aber nicht in dem, was ich unter M e - 
lodic verstelle, gestattet werden kann. Auch der s[>fitor, hei 
deu Worten „drohend wohl dem Mörder", eingeschobene 
Tact, welcher einen fünfncligen Rhythmus bildet, ist in einer 
Melodie nicht zn billigen. — Ich lasse diesen ganzen Satz als 
einen sehr wohlklingenden und em|dlndungsvollen Gesang mit 
Freuden gellen, aber als eine Melodie kann Ich ihn nicht an- 
erkennen, dazu ist er nicht einfach und einhcilsvoll genug er- 
funden! Ich bin Oberzeugt, dass Weber, als er diesen Salz 
schrieb, viel gesucht und überlegt hat. Die hüpfenden jiunk- 
tirlcn Achtel bei deu Worten „zog ich leichten Sinn's 
dahin" sind weder durch Zufall, noch durrh Inspiration da! 

— Sic sind ein abscheulicher Mensch, mit ihrer Kritik! 
rief Hausmann, halb scherzend, halb zürnend. Wenn Sie eine 
so scharfe Sonde anlegen wollen, so wird, ausser den Volks- 
liedern, wohl schwerlich eine Melodie Gnade vor Ihren Augen 
(Inden. 

— 0 nicht doch, mein werlher Herr Hausmann! erwiderte 
Gülze. Es giebt der echten und schönen Melodieen gar viele 
und besonders ist Weber reich daran. Sie sind nur eben von 
einem Irrtliume befangen gewesen; hüllen Sie „Süss ent- 
zückt entgegen ihm" aus Agalhens grosser Arie genannt, 
oder die himmlische Melodie des Max im letzten Finale, zu den 
Worten, „Die Zukunft soll mein Herz bewähren", ich 
würde unbedingt in Ihre Bewunderung eingestimmt haben. 

— Die Melodie „Süss entzückt" ist aus einem Kla- 
vicr-Concerte von Ludw igBöhner gestohlen! schaltete Wal- 
ler ein. 

— Das ist bekannt, erwiederte Nicola. Wenn Sic ein Pla- 

Sialcnjäger siud, so bietet Ihnen der Freischütz noch andere 
usbeute. Im Schlusschore des Terzettes im ersten Akte be- 
findet sich eine Stelle, welche Note für Note dem Finale des 
Beclhovcn'schen Khivierquinletlcs entnommen ist, und Agathens 
„Und ob die Wolke sie verhülle" soll einem russischen 
Volksliede zum Verwechseln ähnlich sehen. Was folgt aber 
daraus? — Weber ist wissentlich oder ohne es zu wissen, ab- 
sichtlich oder zufällig auf diese Motive gefallen und hat sie auf 
auf seine Weise angewendet. Deshalb hört er keineswegs auf, 
einer der eigenUiümliclisleii und erfindungsreichsten Componisten 
zu sein, ww he es je gab! 

— Ja, fuhr Gülze (ort, und wenn der Heiz der Weber'srhen 
Musik allein in den Motiven läge, welche er entlehnt, oder, 
wie Herr Waller so geradeheraus sagt, gestohlen hat, so 
halte das Bühnersche Klavicrconcrl, in welchem sich die am 
häufigsten wiederkehrende Melodie des Freischützen vnrflndcn 
soll, unfehlbnr eine ebenso grosse Sensation hervorbringen müs- 
sen, als diese Oper. Das ist jedoch keineswegs geschehen. 
Das Concert hat nie Aufsehen gemacht: es war schon verschol- 
len, als der Freischütz erschien, und isl jetzt ganz und gar 
verschwunden, was höchlichst zu bedauern ist, denn es wäre 
doch wohl interessant, wenn man sich mit eigenen Augen von 
dem wirklichen Vorhandensein des so viel besprochenen Pla- 
giates überzeugen und sehen könnte, auf welche Art der e.xcnt- 
rische Böhne r, \on dem behaiiuH wird, er sei das l'rbild 
von Holtmanns Kapellmeister Kreuler. diese Melodie be- 
handelt hat. 

— Was ich an Weber so besonders hochschätze, vnirtc 
Nicola, »st das rein Menschliche seiner F.mpnndung. Seine Me- 



lodieen sind so natürlich, so nahe liegend, als hatten sie gar 

nicht anders werden können. Und wenn man diese frische, 
kunstlose Einfachheit sieht, so kommt es Einem fast vor, als 
sei es keine Kunst gewesen, diese Weisen zu erfinden, und 
man würde das ebenso gut gekonnt haben. In dieser so natür- 
lichen . rein menschlichen Empfindungswetse mag denn auch 
wohl der Grund von Wobers grosser Popularität liegen. Mozart, 
desseu Genie denn doch dem Webcr'scncn noch überlegen ist, 
drang nur mit der Zauberflöte zu sofortiger Popularität durch, 
alle seine übrigen Opern bedurften längerer Zeit, um erst von 
den Kennern und dann auch in weiteren Kreisen, nach Verdienst 
gewürdigt zu werden. Der anscheinende Widersprach, oder, 
wenn man will, die grosse Ungerechtigkeit, dass das höchste 
Kunstgenie eine geringere Anerkennung fand, als ein niederer 
stehendes, überrascht mich durchaus nicht. 

— Wie, unterbrach Waller, Sie wollen das Urtheil des 
Publikums als Entscheidung zwischen Mozart und Weber gelten 
lassen? 

— Keineswegs I Ich gehöre nicht zu der grossen Zahl de- 
rer, welche, wie es jetzt Mode ist, das Urtheil der grossen 
Masse blind nennen und ihm jeden Werth, jede Bedeutung ab- 
sprechen, ohne zu merken, dass sie so selbst in den Fehler 
verfallen , den sie dem Publikum vorwerfen , — aber wenn ich 
zwei Genies mit einander vergleiche, die allerdings dreissig 
Jahre von cinauder entfernt lebten, (dreissig Jahre, die durch 
einen Beethoven ausgefüllt waren, also eine uiiermesslichc Kluft!) 
aber doch jetzt beide hinter uns liegen, so lege ich weder den 
engen Maassstab spezieller Kritik an, noch den unbestimmten 
der sogenannten öffentlichen Meinung, sondern den allgemeinen, 
den innern Werth, wie die äussere Wirkung berücksichtigen- 
den, der Geschichte, welcher Beide, Mozart wie Weber jetzt 
angehören. 

Die Geschichte stellt Thalsachen fest, sucht dieselben aber 
zugleich durch ihre cigenthUmliche Kritik zu erklären und zu 
motiviren. Wenn ich also von Mozart und Weber rede, so 
habe ich zwei ausserordentliche, weil hinausgreifende Erschei- 
nungen vor mir, und es muss mir vergönnt sein, das innerste 
Wesen derselben zu erkennen und die Quelle der Verschieden- 
artigkeit ihrer Wirkungen zu erklären, ohne befürchten zu dür- 
fen, dadurch Mozart zu nahe zu treten oder Weber zu hoch 
zu stellen. 

Mi sage also, dass mich die langsamere Anerkennung, 
welche Mozart fand, durchaus nicht überrasche. Mozart's Genie 
erreicht eine Höhe idealer Schönheit, wie kein andere«. St 
sind auch seine Melodien rein geistig; wenn ich mich so aus- 
drücken darf: körperlos. Sie mögen deshalb, wie alles 
Geistige, den Keim der Unvergänglichkeit in sich tragen, aber, 
da sie eine Erhebung des Hörers erfordern, welcher die schw er- 
fällige Masse des Publikums nur langsam fähig ist, so isl dieses 
auch wieder der Grund, weshalb sie erst so spät erkannt und 
gewürdigt wurden. 

Webers Melodien dagegen haben, um bei meinem Ver- 
gleiche zu bleiben, Fleisch und Blut Das Leben hat sie 
eingegeben , so gehen sie auch sofort wieder in das Leben über. 
Sie singen von Wald- und Jagdlusl, von Hochzcitsfreude, von 
Liebessebnsucht und so manchem Andern, was in jedes Men- 
scheu Brust lebt und nur der leisesten Anregung bedarf, um 
sofort mit einzuklingen; — sie singen von diesem Allen in so 
einfachen, natürlichen , herzlichen Tönen, dass jedes -Ohr sie 
fassen, jeder Mund und jedes Herz mit einstimmen kann. 

So nenne ich Mozart das Ideal der Kunst, Weber aber den 
Mozart der Volksmusik. 

Daraus rolgt allerdings, da die Kunst beständig dauert, das 
Volk aber unbeständig und wechselnd ist, dass Webers Ge- 
sänge schneller verschwinden werden, als die Mozart'schen. 
Indess, wenn das Volk auch ungerecht an seinem Lieblinge 
handeln sollte, die Geschichte ist da, und wird ihm Gerechtig- 
keit wiederfahren lassen! — 

— Sie haben Recht, sagte Hausmann. Auch will ich ge- 
stehen, dass mir das, was .Mozart im Volkstone geschrieben 
hat, (meines Wissens nur die paar Vogelsftngerliedchen,) weit 
unbedeutender vorkommt, als Webers derartige Leistungen. 
Papageno'a Gepfeife giebt nur dio platte, einfältige Natur, w*h- 
reud Weber es verstand, bei aller Natürlichkeit doch immer et- 
was Ideales durchschimmern zu lassen. 

(Fortsetzung folgt.) 



/ 
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Mir. H. Strub?. 

Je mehr die evangelisrhen Kirchengeincinden im Bräun- 
ten den Mangel eines belebenden, wahrhaft erbauen- 
den musikalischen CuHus beklagen, desto mehr verdient ein 
Mann, dessen Lebensaufgabe es war, diesen Mangel, so viel 
in seinen Kräften war, zu beseitigen, einer dankbaren Erinne- 
rung. Christian, Heinrich Slrube, geb. am 2. Januar 
1804 in Hayn, einem Dorfe im Kreise Sangerhausen, der seine 
wissenschaftliche Bildung zunächst in dem gräflichen Lyceum 
zu Stollberg, seine musikalische Ausbildung vorzugsweise bei 
Fischer in Erfurt empfing, wurde im Jahre 1S26 als Organist 
und Seminarmusiklehrer nach Wolfenbültel berufen. Ausgerü- 
stet mit gründlichen Kennüiissen und tüchtigen Fertigkeiten, 
beseelt von einem Feuereifer (Or Musik, legte er Hand an, um 
den gesunkenen Zustand des kirchlichen Musikwesens im Braun- 
schweigischen zu heben. Mit Ausnahme des Kreises Blanken- 
burg, worin bis 1842 ein tüchtiger Tonkünstler, August Pust, 
Schüler von Türk, 50 Jahre hintereinander segensreich gewirkt 
halte, fand man die Kunst des Orgelspiels im ganzen Braun- 
schweig meist auf der untersten Stufe. Strulie fing zunächst 
damit an, die leidige Gewohnheit, nach einem bezifferten Cho- 
ralbuche zu spielen, Vorspiele, Nachspiele und Zwischenspiele 
aber selbst zu erfinden, bei seinen Schülern zu verdrängen, da- 
gegen ihnen die Rink'schen Orgelsachen zu empfehlen. Der 
Mangel eines Landeschoralbuches veranlasste ihn, ein solches 
mit Zwischenspielen zu schreiben und dasselbe im Seminare 
einzuführen; die beifällige Aufnahme desselben ermunterte ihn 
zugleich, die bekannte Orgelschule in zwei Theilen herauszu- 
geben und dadurch auch in weiteren Kreisen wohllhätig auf 
die Kunst des Orgelspiels zu wirken. Slrube's Stellung war 
für das ganze Und in musikalischer Hinsicht von grosser Wich- 
tigkeit, deshalb rieb sie aber auch seine Kräfte vor der Zeit 
auf. Der anstrengende Cntcrricht im Seminar, die eigene prac- 
lische und wissenschaftliche Fortbildung, die ihn namentlich 
zum Meister im Orgelspielc machte, die Thäligkeit als Exami- 
nator sämmtlicher Organisten und Cantorcn des Landes und 
als Orgclrevisor , das anhallende Componiren selbst grösserer 
Werke, wie mehrere Ouvertüren für Orchester, worunter die 
Fausl-Ouvcrture sich besonders auszeichnet, erschöpften schon 
in den letzten Jahren seine Kräfte und führten seinen Tod am 
25. November vorigen Jahres herbei. Allgemein wurde sein 
Tod beklagt, besonders von denen, die ihm naher gestanden 
hatten und seine reine Kunstliebe, sein reges Streben, seine 
zärtliche Sorge im Familienkreise, sein edle» Herz 
lernt hatten. Auch wir klagen um so mehr, ak i 
durch die Wiederbesetzung seiner Stelle nicht ersetzt i*t, und 
wir wünschen seiner Asche friedliche Ruhe, seinem (leiste aber 
Frieden; der Nachwelt aber wünschen wir den 
noch nicht ins öffentliche Leben gedrungenen grö- 
Wcrke. Jt. 



welche sich durrh eineu gmu besonders schönen Notenstich 
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Berlin. Der Hamburger Correspondenl theilt mit. das* 
die in Petersburg sehr gerühmten Cornpositionen von B. D a m e k e . 
welche bis jetzt bei ßernard dort erschienen sind, jetzt mit Ei- 
gentumsrecht in Deutschland erscheinen werden, und zwar 
wird dies im VerInge von Bote 4 Bock geschehen. 

— Der Fremdenverkehr in diesem Jahre ist ausserordent- 
lich gross. Unter Andern hielt sich Hr. Luis, Associe der Firma 
Scharfenberg und Luis aus New -York einig» Tage hier auf. 
Derselbe brachte in seinem Verlage erschienene Werke mit, 



Die berühmte Violoncelle- Schule von Bernhard Rom- 
berg ist aus dem Coinaiiasioiia-Vrrlag von Trautwein A Comp, 
in den von Bote & Bork übergegangen. 

— Der Tenorist Roger ist hier eingetroffen und wird 
zunächst im „Prophet" und „Hugenotten ' gasliren. 

— Die beliebte Soubrette FrL Auguste Schulz verlasst 
in kurzer Zeit die FriMirkh-WiloetautAdtische Buhne; eine Gage- 
Verringerung soll die Veranlassung dieser Veränderung sein. 
Frl. Schulz, welche in sehr kurzer Frist die volle Beliebtheit 
des Berliner Publikums sich erworben, zeigte sich in den letz- 
ten Wochen auch in der Oper ab ein 
wendbares Mitglied dieser Bühne, wo ihr Abgang eine 
Lücke hinterlassen dürfte. 

— Ein ehemalig« Zögling Franz Lissls: der 
C. Hermanu, lebt jetzt als Karmelitermönch zu Montpelier und 
zwar unter dem Namen: Bruder Augustiu Marie du Saimt 8a- 
crement. Er hatte früher mit Vieiutemps eine Kunslrcise nach 
Russland verabredet, fand sich aber durch klösterliche Neigun- 
gen bewogen, dem Wellleben zu entsagen, und empfing vom 
Papste Pius IX. den Segen zu seinem Vorhaben. Man ver- 
spricht sich von seiner jetzigen Stellung, dass er Tür die Ver- 
besserung des dort sehr vernachlässigten Orgclspieis und für 
die Reform des in Frankreich sehr ii 
gesanges wirken werde. . 

Hamburg. Mad. Gundy wird ihr I 
Borgia" beschliesscn. nachdem sie als Valentine, Romeo, Donna 
Anna, Fidelio und Fides mit grossem Succes aufgetreten. Herr 
Dalle Aste gab in „Nambucco" von Verdi den Oberpriester, 
ein Abnehmen seiner herrlichen Mittel ist zu bedauern, dennoch 
ist die Stimme noch sehr wohlklingend und wird mit künstle- 
rischer Bildung und Einsicht von ihm behandelt. 

Frankfurt a. M. Die beiden Schwestern Sophia und 
Isabella Dülken, Nichten der berühmten Klavierspielerin, 
sind hier zu Concerteti eingetroffen. Die erslere, Pianistin, spielt 
mit bedeutender technischer Fertigkeit und Ausdruck, die jün- 
gere spielt die Conccrlina. eine vervollkommnete Ziehharmonika, 
welche sie mit grasser Geschicklichkeit zu behandeln und Beifall 
damit zu erringen weiss. Auch Marie Wieck ist bereite hier 
angelangt und wird sich hören lassen. 

Hannover. Die Feier des Festes der norddeutschen Lie- 
dertafeln fand in den PHngstfeiertagen statt. Im Hoftheater war 
ein Coneert zum Besten ftir Kreutzer's Witlwe veranstaltet. 



An hervorragenden Stücken 



man: Chöre aus Marschner's 



„Templer" und Quartette von Kreutzer. Der König erschien 
während des Conrerts und wurde mit dem „God save the King" 
empfangen. Besonders zeichneten sich die Sologesänge der 
Braunschweig'sciien LiruerUilci und die Bremer Singer aus. 
Das nächste Grsangfesl wird in Bremen stattllndcn. In Folge 
einer besondern Einladung sangen die Sänger 
Königl. und dann vor dem Kronprinzl. Palais. 

— Die Oper „Luise Müller" von Verdi I 
gemacht. 

Leipzig. Im Stadttheater Wessen sich die 3 Söhne des 
hiesigen Sängers Brassin hören. Gerhard (0 Jahre, Violine), 
Leopold (Piano) und Louis. Die drei Knaben berechtigen zu den 
grössten Hoffnungen als wirklich bedeutende Talente und wed« 
chen sie in ihrem Bildungsgange sehr von den gewöhnlichen 
Wunderkindern ab. Ihre Lehrer sind David und Moscheies. 

— Frau Srhuselka-ÄfttBing trat hier auf und fand 
diu Anerkennung, welche «ine an gebildete und gewandte San- 
ierte und Darstellerin verdient. Ihre Stimmlage ist ein Mezzo- 
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Sopran, beinah« Alt, vorzugsweise sagen ihr Soubretten-Rollen 
su. (Sie ist bereits in Berlin Angelangt und wird imFriedrich- 
Wilhelmstädtschen Theater gestiren. 

Lüneburg. Unter der Direktion unseres umsichtigen Mu- 
stk-Drrectnrs Storme wurde am vergangenen Mittwoch in der 
grossen Michaelis - Kirche HJlndel's „Messias" mit seltener Prfi- 
rision ausgeführt. Orchester und Chöre waren gegen frülicr 
bedeutend verstärkt, die Solfs durch kunstgerechten Gesang 
vertreten, das Ensemble überraschend vortrefflich. Auch zu die- 
ser Aufführung, die einem Musikfeste glich, brachte uns die 
Eisenbahn wieder zahlreiche Gaste aus nahe und fern gelege- 
nen Orlscbafteo, ja, sogar aus Haniburg. Hildesheim, Hannover 
und Berlin. Die Geschmacksrichtung unserer Lüneburger Mu- 
sik weit , unter der sorgsamen Pflege tweier so ausgezeichneter 
Musiker wie Anger und Storme, ist eine fast ausschliesslich 
klassische, ohne dabei einseitigen Ansichten zu huldigen, oder, 
was nur zu häufig damit verbunden, ohne mit einer zopfigen 
Pbilisterei zu coketliren und die weniger musikalischen CapacitA- 
ten zu molestiren. Von neuen Cotnposltionen finden beson- 
ders die von Robert Schumann und Robert Franz (in Halle) 
Eingang. 

Wien. Wir sind in der Lage eine authentische und be- 
stimmte Übersicht der gesammten ThAtigkeit der nächst begin- 
nenden deutschen Saison auf dem hiesigen Hofoperntheatcr 
zu bringen. An Reprisen Älterer Opern soll gegeben werden: 
„Moses", „Zauberflole" , „Entführung aus dem Serail", „Ve- 
stalin", „Iphigenie"; an neuen Opern: „Rigoletto" und „Stif- 
felio" von Verdi, „Casilda" vom Herzog von Coburg; an neuen 
Spielopcm; „Der Sommeroachtstraum" von Thomas, „Das Thal 
von Andorra" von Halevy, „Giralda" von Adam, „Die lustigen 
Weiber von Windsor" von Nicolai; an Operetten; „Die Heim- 
kehr" von Mendelssohn, „Der Schauspieldirector" von Mozart, 
„Der neue Paris" von Maurer, „Die Sennhütte" von Adam; an 
Badeten: „Die Blumenree" von Taglioni. mit Musik von Pugni, 
„Belorophon" und „Die Maler". O. D. P. 

— Zur nächsten deutschen Oper-Saison soll kein Opera- 
Abonnement auf Sperrsitze stattfinden, die Eintrittspreise sollen 
bedeutend erhöht werden, um so die höhern Ansprüche des 
Publikums und das dadurch bedingte grössere Gage- Etat aus- 
sugleichen. 

— Hoven hat für das Oberreichte Liederwerk: „Die Heim- 
kehr" die grosso goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft 
vom Kaiser durch den Grafen von Lankoronsky erhalten. 



— Die Tänzerin Frl. Brussi ist aus ihrem Berliner En- 
in das hiesige wieder zurückgetreten und wird dem- 

nfichst in „Paul und Virginie" auftreten. 

— Die hier viel verkündete Oper des Hrn. Ben oni, eines 
hier lebenden frühem Schülers Donizetti's, wird wohl auch noch in 
der diesmaligen italienischen Saison nicht zur Aufführung kommen. 

Paris. Vieuxtemps hat sich von hier zu Concerten 
nach McU und Nancy begeben. Therese Milan ollo, welche 
von seiner Ankunft in Nancy hörte, verliess sofort ihren Land- 
sitz zu Malzeville, um dem berühmten Künstler ein schönes 
Zeugniss ihrer Verehrung an den Tag zu legen, indem sie nach 
der Ausführung' seines grossen Concerls ihm einen goldenen 
Lorbeerkranz überreichte. Die anwesende Versammlung be- 
zeugte über diesen Act ihre Freude durch einen an Ausgelas- 
senheit grenzenden Beifallssturm. 

London. Beethoven'» „Fidelio" wurde Endo des vori- 
gen Monats am Thealer der Königin mit dem gross len Er- 
folge gegeben. Die Königin, die zugegen war und eine glän- 
zende Versammlung bezeugte namentlich der Mlle. Cruvelli 
einen ungewöhnlichen Beifall. Das Engagement dieser berühm- 
ten Künstlerin ist ein wahrer Triumph für Lumley. Der En- 
thusiasmus dieser Künstlerin grenzt an den der Und und es 
ist dies um so mehr hervorzuheben, als seil der Malibran sich 
hier noch keine SAngcrin erster Grösse an die Rolle gewagt hat. 

— Unter den Künstlerkräften am Covenl-Garden Theater 
erregt vor allen Dingen die Grisi das meiste Aufsehen. Schon 
vor neun Jahren nannte die Pariser Kritik diese Künstlerin «he 
Gross -Mama unter ihren Genossen. Sieht man sio als Norm* 
oder Semiramis, so findet man in diesem Ausdruck etwas Wah- 
res, aber im besten Sinne des Wortes. Sie beherrscht mit 
der Macht ihrer Stimme, durch die Gewalt ihres Spiels alle 
ihre Genossen. Dobei besitzt der Ton eine Fülle und Kraft, 
die an das Wunderbare grenzt Ebenso ist die Cas teilen 
bedeutend. Der Tenor Tamberlirk besitzt viel Kunst und 
schöne Einzelheiten, hat aber den grossen Fehler, fast immer 
zu tremolireo. Unter den übrigen Kräften ist allenfalls noca 
der Contrealt der Frl. Angri hervorzuheben. 

Neapel. Am Tkeatro nuovo ging „Le Prtcavzioni ", 
eine komische Oper von Petrella in Seena Der Coroponist 
hat Geschmack und Geschick für das Halbernste in der Musik. 
Seine Gedaoken sind klar, seine Instrumentation ist leicht, die 
Moüve recht sangbar. Hervortretend ist aber eigentlich Nichts 
in dem Werke. 



Verantwortlicher Redaclcur Gustav Bock. 
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Unterriclitsw erke und Studien. 

A. F. AnacLer, Zwei und zwanzig Orgelslücke verschie- 
denen Charakters zum Studium und zum Gebrauch beim 
öffentlichen Gottesdienst. Op. 28. Leipzig, bei F. Hof- 
meisler. 

Wenn wir uichl grade Neuheit der Erfindung, sowohl in 
thematischer als harmonischer Beziehung zur Hauptsache ma- 
chen und uns mit einer Sammlung gut und anständig compo- 
nirter Stücke befriedigen, so w erden wir die inslruclive Intention 
des Componisten ausgeführt sehen. Leicht spielbar, werden 
sämmtlichc, in I'räludienform gelialtene Stücke dem angehen- 
den Drgclschülcr von Nutzen sein und zugleich Cuntoren und 
Organisten kleiner Landgemeinden zweckmässige Vorspiele 
geben, statt der sonst oft sehr unerquicklichen eigenen In- 
provisaüoncn, durch die der musikalische Hörer eben nicht im- 
mer in seiner Andacht erhoben wird. Wir können dem- 
nach das Werkchen empfehlen. 

Emile Bicnaime, 30 Übungsstücke über Harmonielehre, 
eingeführt in den Coii*crvulorien Frankreichs und Belgiens. 
Cölu, bei M. Schloss. 

Der Titel des Werkes lässt eine andere Tendenz er- 
warten, als der Verfasser beabsichtigt und giebt. Übungs- 
stücke über Harmonielehre würden Vorausselzen, dass das 
Werk überhaupt zur Erlernung derselben dienen soll. Dies 
ist jedoch nicht der Fall, sondern es hat den Zweck, den 
Borna darin Ihoorclisch fest ausgebildeten Schüler (telegen- 
heit zu geben, nach einer bezifferten Bassslimmc auf dem 
Piano oder der Orgel geläufig begleiten zu lernen, und die- 
sen Zweck erfüllt das Werk ganz vollkommen. Die ersten 



30 Nummern enthalten mitunter schön ennbinirte, grössere 
Musikslücke in verschiedenen Tonarten, ganz in beziffertem 
Bass. Letzterer ist so eingerichtet, dass durch grössero 
Ziffern der Harmonien- und durch kleinere der jedesmal nft- 
thige Melodiengang deutlich angedeutet ist. Im ersten Au- 
genblick scheint deshalb öfter die Stellung der Ziffern et- 
was chaotisch und schwer zu übersehen, allein schon nach 
aufmerksamer Durchsicht weniger Zeilen ergiebt sich, dass 
sie wohl berechnet ist. Es stellt sich die ganze Lage des 
Harmonie- und Melodienganges sofort sehr bestimmt heraus, 
jedwede Bewegung, gleichviel ob harmonisch, melodisch oder 
Durchgangs- und Wechsclnotenniflssig, ist genau in die 
Stimme gelegt, der sie der Gomponist zugetheilt und der 
Spieler ist bei einiger Ülnmg bald im Stande, danach die 
fast vollständige Organisation des Musikstückes, a vitta spie- 
lend, wiederzugeben. Die nächsten 5 Nummern, verbinden 
hiermit nurh Imitation und die letzten 15 geben auf gleiche 
Weise sowohl einfache als Doppelfugen, wo bei Letzteren 
auch die genaue Bezeichnung der Haupt- und Gonlrasubjecte 
sowie auch der hauptsächlichsten Engführungen angegeben 
ist. Als Anhang linden wir eine Art Analyse der Ktude 36, 
37 und 38 um den Spieler auf die wechselseitige Eintei- 
lung der Harmoniefolge in beiden Händen aufmerksam zu 
machen. Vergleichen wir die Hauptinlention des Compo- 
nisten mit deren wirklich ausgezeichneter Ausführung, so 
können wir demselben unsere vollkommenste Anerkennung 
nicht versagen und nur im parteiischen Kunstgefühl be- 
dauern, dass (wenigstens seit dem Erscheinen der: Kunst 
des Generalbassspielers von Türk vor fast 40 Jahren) noch 
kein deutscher Theoretiker darauf gekommen ist, ein ähn- 
liches nützliches Werk, stall vieler, für die practische Com- 
position oft ganz unfruchtbare Abhandlungen zu schaffen. 
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Composilionslehrern, Seminarien, OrgcliiiHlitutcn. so wio al- 
len Kunstjüngern können wir dasselbe mit voller Überzeu- 
gung um so mehr empfohlen, als uns eigene Erfahrung öf- 
ter das Bedürfnis» eines ähnlichen, practischen und ausführ- 
lichen Werkes fühlbar gemacht hat. C. Böhmer. 



Kammermusik-Arrangements för's Pianoforte. 

L. v. Beethoven, Quartette. Op. 18. No. 1—4. Für 
das Pianoforte zu 4 Händen gesetzt von Carl Klage. 
Magdeburg, bei Heinrichshofen. 

Grand Quintetto, Op. 29., arrange pour le Pianoforte 

ä quatre mains pnr C. Klage. Mngdcbourg, chez Hein- 
richshofen. 

Jener liebenswürdige Ausspruch Göthe's: „Ältestes be- 
wahrt mit Treue, freundlich aufgefasst das Neue" erleidet in 
seinem ersten Theilc auf die obige Bearbeitung seine Anwen- 
dung. Gegenüber dem , was die neueste Zeit schafft , dem wir 
uns, wo es irgend anging, mit unbefangener Freundlichkeit zu 
nähern suchten, dürfen die Arbeiten Beethovens schon als 
Ältestes erscheinen. Mit dem was w i r schaffen und leisten, 
sind wir längst über Beethoven hinaus; im Angesichte fast 
aller Kuustformen, die im Leben Geltung gewonnen und sich 
für die Dauer festzusetzen gewusst haben, ist Beethoven ein 
Alter, den wir aber um so lieber hegen und pflegen, dessen 
unvergänglichen, unantastbaren Werth für alle Zeit wir mit 
einer um so grossem Lhrfurcht anerkennen, als mit ihm 
in dor Thal ein grosser und schöner Abschnitt in unserer 
Kunstgeschichte abschloss. Jeder Versuch ihn mit Treue 
zu bewahren, jeder Weg, ihm in die Herzen der musikem- 
pfindenden und geniessenden Welt, Eingang zu verscliaffen, 
muss als ein willkommener bezeichnet werden. Allerdings 
hören diejenigen, die es verstehen, die Quartetts und nun 
zumal das grosse Quintett lieber in ihrer ursprünglichen 
Gestalt. Man hat aber nicht immer die Darmsaiten bei 
der Hand; es versteht auch nicht ein Jeder damit umzu- 
gehen, und doch giebt es Stimmungen, die, auf welche 
Weise es geschehen möge, ein Beethoven'sches Thema, 
eine Gedankenverbindung, eine harmonische Reihenfolge als 
ein wahres Labsal ansehen in der Wüste der Form- und 
Gedankenlosigkeiten der heutigen Zeit. Da greift man gern 
in die Tasten; zu zwei Händen finden sich wohl leicht noch 
zwei und man geniesst den Altmeister im Arrangement so 
vollständig, wie es nur sein kann. Insbesondere aber darf 
von dergleichen Arbeiten gesagt werden, dass sie einen über- 
aus bildenden unterrichtlichen Werth haben. Hascht der Di- 
lettant doch so gern nach allem Möglichen, um einem 
zufälligen Zwecke der 1'ntcrhallung und musikalischen Zer- 
streuung zu genügen; die Gelegenheit, vierhändig am Piano- 
forte zu spielen, will er nicht vorübergehen lassen; er sehe 
hier zu. Es werden ihm nicht Arbeiten geboten, die ur- 
sprünglich .für das Pianoforte gedacht sind, aber was ihm 
geboten wird, ist klassische gediegene Musik, gesunde Kost. 
Wir können daher einer Verlagshandlung nicht genug dan- 
ken, wenn sie sich auf derlei Unternehmungen einlüssl und 
wir können der Musikwelt wiederum nichts angelegentlicher 
als solche Unternehmungen an's Herz legen. Es liegen 
uns hier vier Quartetts, das klare, durch und durch gesunde 
in F-dur, das naive, luftige in G-dur, jene beiden andern 
in D-dur und C-mott vor. Dazu gesellt sich das grandios« 
Quintett in C. In dergleichen Herausgaben steckt ein Ka- 
pital, und bei der oft kaum zu überwindenden Schwierigkeit 
mit dem Klassischen, Ernsten, Gediegenen eine Bresche zu 
schiessen in den vcrpallisadirtcn Zeilgeist, spielt der Unter- 
nehmer solcher Werke gar leicht va-banque. Das Arran- 
gement der betreffenden (Kompositionen ist solchen Schwie- 
rigkeiten nicht unterworfen, wie das grösserer Orcheslcr- 
werke, wo Geschmack und Einsieht noch mehr auf dem 



Platze sein müssen, obwohl beides auch hier nicht fehlen 
darf. Was wir durchgespielt haben, hat uns wohl gefallen ; 
auch birgt der Name des in solchen Arbeiten gewiegten 
Herausgebers für die Zweckmassigkeit und Spielbarkeit die- 
ser Werke. Wir haben mehr als doppelten Grund, diesel- 
ben angelegentlichst zu empfehlen. 

L. v. Beethoven, Grande Sonate Pathetique oeuv. 13., 
arrangee pour Piano ä quatre main, par C. Klage. 
Magdeburg chez Heinrichshofen. 

Bei der Beiirtlieilung dieses Arrangements müssen wir 
vorzugsweise den oben angegebenen Gesichtspunkt im Auge 
haben. Dass die Sonnte pathetique ein Meislerwerk erster 
Klasse ist, eine Sinfonie für das Instrument, wird Niemand 
bezweifeln. Beethoven wollte hier aber auch zeigen, was 
er zwei Händen zuzutrauen im Stande war. Und was sie 
in Verbindung mit einem Meisterwerke der Mechanik zu 
leisten vermögen, das hat wohl Dieser und Jener schon ge- 
hört. Nichts desto weniger lässt sich dies Werk auch vier- 
händig spielen, ja, es erträgt ein solches Arrangement eher 
als viele andere Sachen, da es in seinem ganzen Bau den 
Eindruck der Grossartigkeit macht. Haben wir diese Sonate 
doch schon von einem vollständigen Orchester ausführen 
gehört, und die Wirkung war in einzelnen Zügen wunderbar 
grossartig. Warum sollten wir sie daher in der hier 
dargebotenen Form nicht ebenfalls willkommen heissen. Das 
Arrangement ist übrigens Äusserst geschickt und geschmack- 
voll gemacht und bekundet uns in vollem M nasse den ein- 
sichtigen Bearbeiter. Für zwei Hände gehört die Sonnte 
bekanntlich nicht zu den leichten Aufgaben für einen Spie- 
ler, wenn sie nämlich so ausgeführt sein soll, wie es Beetho- 
ven verlangt und Jeder, der sie versteht. Hier ist nun Ge- 
legenheit geboten, in den Geist des trefflichen Werkes ein- 
zugehn, wenn man ihm in seiner ursprünglichen Gestalt noch 
nicht gewachsen sein möchte. 

J. C. v. Gluck, Alceste, Oper in 3 Aklen. Vollständiger 
Klnvierauszug zu vier Händen ohne Worte. Leipzig bei 
Breitkopr und Härtel. 

Alceste. Vollständiger Klaviernuszug zu zwei Händen 

ohne Worte, ebendaselbst. 

Auch dieses Unternehmen müssen wir aus den oben 
angeführten Gründen willkommen heissen. Allerdings ist 
hier sowohl der ästhetische wie der instruetive Standpunkt 
ein anderer. Man wird durch das Pianoforte mit einer Oper, 
deren musikalische Bedeutung doch vorzugsweise in der ge- 
sanglichen Exccutirung liegt, bekannt gemacht. Auf keinem 
Instrumente, am allerwenigsten aber auf dem Pianoforte sind 
die Intentionen des Componisten für Gesang so vollständig 
zur Anschauung und zum Bewiisstscin zu bringen, dass man 
ihnen gut folgen kann. Der Eindruck, den wir empfangen, 
erreicht immer nur annäherungsweise das Original. Aber 
der instruetive Zweck solcher Bearbeitung ist von Werth, 
zumal der Gluck'schen Opern. Die Melodien sind «stlietiscli 
schön und gediegen, ihre formelle Durchführung ist kunst- 
voll abgerundet. Man mag sie hören auf welche Weise man 
wolle, diese Eigenschaften werden dem Hörer stets entgegen- 
treten. Namentlich aber dürfen wir eine so bearbeitete Oper 
für den Unterricht empfehlen. Da sie für den Spielenden 
keine sonderliche Schwierigkeiten darbietet, so ist für ihn 
(den wir uns zunächst als Schüler, als einen Jünger der 
Musik denken wollen) der Gewinn ein rein ästhetischer und 
es wirkt so das Werk gerade im umgekehrten Verhältnisse 
Der Keimer findet nämlich in der für das Pianoforte nrrnngir- 
ten Oper nur einen instruetiven Werth; sie lässt ihn gewisser- 
maassen ästhetisch kalt: der Schüler wird in der Technik 
nicht sonderlich vervollkommnet, aber da ihm das Ganze in 
seiner ursprünglichen Gestalt unbeknnnt ist, ästhetisch für 
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den G«ist, aus dem es hervorgegangen ist, gewonnen wer- 
den. Wir lullten daran fest, dass das Tßchtige und Gedie- 
gene, in welcher Weise wir es gemessen mögen, seinen un- 
bedingten Einfluss ausübe. Es ist heut zu Tage Sitte, aus 
allen möglichen italienischen und französischen Opern, deren 
Werth wir eben nicht allzuhoch anschlagen, Arrangements 
in den verschiedensten Gestalten zu besorgen. Gegen der- 
gleichen ist Meister Gluck mit seinen Schöpfungen ein wah- 
res Radicnlmittel, das in seiner consequenten Anwendung 
nachhaltige Wirkung hervorbringen muss und sogar schon 
ein vom Zeitgeist« durch und durch iniixirlcs Gomüth auf 
die Bahn gesunden Lebens zurückführen wird. Die Ausgaben 
sind übrigens beide sehr correct, iu grossem und klarem 
Notenstich ausgestattet, für die von uns als vorzugsweise 
erspriesslich bezeichneten Zwecke sehr zu empfehlen. 

Otto Lange. 



Kirchenmusik. 
Palestrinn. Missa Pnpne Mnrcelli triplici concentu di- 
stineta videlicet: I. Joannis Petri Aloysii Pracnestini 
(Giovanni Pierlouigi da Palcstrina) Missa Papae Marcelli 
Genuina sex Vocum. II. Missa endem ad quatuor Voees 
redueta auclore Joanni Francisco Anerio. III. Endem- 
mie Missa duplici choro, octo voeihus coucinenda auclo 
Francisco Suriano. 

Tripliccm hanc Missain juxtu editiones prineipes Ii- 
debssime in partilionem redegit eamque prima hac unione 
excusam publicavit Carolus Proske. MDCCCL. Ma- 
guntiae ex taberna B. Schott ßliorum. 

Das unter obigem Titel erschienene Werk gehört zu 
den nicht bloss historisch, sondern auch musikalisch interes- 
santesten Erscheinungen der Gegenwart. Das Letzter» inso- 
fern, als die bekannte Miita Papae Marcelli ein Meister- 
werk musikalischer Kunst und Schönheit ist, und die Her- 
ausgabe desselben für den Musikkundigen, inbesonderc den 
sich vorzugsweise mit der Kirchenmusik Beschäftigenden, 
ein hohes musikalisches Interesse erregen muss; das Er- 
ster»* insofern, als die musikalische Kritik über dieses Werk 
uns hier in ihrem Abschluss vorgeführt wird. Der verdienst- 
volle Herausgeber spricht davon in einem Vorworte. Fu- 
ssend auf die Forschungen des berühmten Baini, giebt er 
uns hier die Messe in ihrer dreifachen Gestalt: 4-, 6- und 
8stimmig. Erwiesen ist es, dass die 6stimmige Komposi- 
tion von Palestrinn herrührt, dass die 4stimmige Bearbei- 
tung von Anerio, dio Bsfimniige von Suriano verfasst ist. 
Handelte es sich nun bloss darum , das durch die Kritik ge- 
wonnene Resultat hinzustellen, so wäre dem durch die Her- 
ausgabe der als acht anerkanuten Composilion genügt. Nun 
aber gehörten die beiden Meister neben Paleslrina der rö- 
mischen Schule in ihrer glänzendsten Periode an ; ihre Werke 
erfreuten sich einer zahlreichen Verbreitung und sind von 
hohem Kunstwerth. Herr Proske hat die Messen für sich selbst 
nus den nicht edirten Originalquellen in den Musikarchiven 
Rom's studirt und eigenhändig in Partitur gebracht. Es 
lAsst sich daher erwarten, dass Bearbeitungen derselben 
obenfalls nicht nur geschichtlich interessant, sondern auch 
musikalisch höchst bedeutend sein werden. ,Aus diesem Grunde 
nun sind hier die drei Ausgaben zusammengestellt. Der Her- 
ausgeber stellt die Originalarbeil Palestrina's ebenso wie 
Baini über die beiden andern, findet ober in diesem eben- 
falls ausserordentliche kirchliche Wirkungen, von denen er 
sich bei richtiger Auffassung und Besetzung mehrfach über- 
zeugt hat. Die Wirkimgen der Kompositionen jener Schule 
und Richtung lassen sieh aus dem Lesen der Partitur schwerer 
bcurlheilen, wenigstens nach unserer Erfahrung, als Instru- 
mental- und gemischte Partituren. Es kommt da vor allen 



Dingen auf die Klangeflecte an, die unmittelbar in das Ohr 
dringen. Allein schon eine Durchsicht am Pianoforte zeigt 
uns den Werth, müssen wir auch die getragene Figurauon, 
das Ineinandergreifen der Stimmen, das Festhalten und Auf- 
lösen dissonirender Harmonien uns mehr denken, als wir 
es heraus fühlen. Jedenfalls verdient diese dreifache, mit 
grossirr Sorgfalt veranstaltete Ausgabe die höchste Beach- 
tung der Musiker und Musikfreunde. 

Dr. Friedr. Layritz, Kern des deutschen Kirchengesan- 
ges, zweite Auflage, als Versuch zur Herstellung eines 
nach Ton, Rhythmus und Harmonie rectiOzirlen Ghoral- 
buches zum Gebrauch evangelisch-lutlterischer Gemeinden 
deutscher Zungen herausgegeben. Zweite Abtheilung, 200 
zumeist zum Chor- und Familiengebrauch geeignete Cho- 
räle. Nördlingcn, Bcck'sche Buchhandlung. 

Die erste Abtheilung dieser grossen Sammlung ist uns 
nicht zu Gesicht gekommen. Wir wissen nicht wie es zu- 
gegangen, können daher uns auch nicht über etwaige Ge- 
sichtspunkte, die der Herausgeber möglicherweise in einem 
Vorwort entwickelt haben dürfte, aussprechen. Allein eine 
Einsicht in die Bearbeitung der Choräle selbst macht uns 
mit dem Staudpunkte des Herausgebers bekannt. Mehrfache 
Beurteilungen von Choralbüchern aus unserer Feder und noch 
vor Kurzem ein Referat über die den Gegenstand berüh- 
rende Schrift von Keferstein haben gegen den rhythmischen 
Choral protestirt und zwar mit Gründen. Das Thema ist 
bekanntlich möglichst allseitig erörtert, aber noch keines- 
wegs zu einem Abschluss gebracht worden. Ein Jeder 
kämpft für seinen Standpunkt. Das hindert indess nicht, 
in der vorliegenden Sammlung wenigstens die Reinheit dos 
Satzes und die natürliche Slimmenführung anzuerkennen. 
Auch darf hervorgehoben werden, dass eine grosse Anzahl 
von Chorälen das rhythmische Princip nicht so streng fest- 
hält, dass sie nicht in grössern Gemeinden ausgeführt wer- 
den könnten. Bei vielen wird es indess schwer zu erzielen 
sein. Die Sammlung ist reichhaltig und mit Fleiss ausge- 
arbeitet. Otto Lange. 



Berlin. 



Musikalische Revue. 

Das Kriedrich-WilhelmsUdtische Theater fahrt in sei- 
ner rOstigen musikalisch-dramatischen ThAUgkeit mit vielem Er- 
folge fort. Das Repertoir ist in schnellem Wechsel begriffen 
und die Königsberger OperngeseHsehaft zeigt wenigstens, dass 
sie Ober einen sehr reichhaltigen Darstellungsatoff gebietet Ein 
Anderes ist die Frage, ob die Gesellschaft mit diesem schnellen 
Wechsel zu Gunsten der Kasse des Theaters operire. Es ist 
im Allgemeinen sicher anzunehmen, dass diejenigen Opern, welche 
hier bereit» oft und gut gegeben worden sind, oder noch gege- 
ben werden, nicht auf dem Repertoir jener Gesellschaft sich be- 
finden dürfen, dagegen Alles, was wenn auch geschichtlich alt, 
doch für das Publikum im Ganzen als neu anzusehen ist, auf 
Erfolg rechnen darf. So geschah es. dass der „Doctor und 
Apotheker'- günstig einschlug und viermal mit entschiedenem 
Beifall gegeben wurde. Nicht so dürfte es dem „Barbier 
von Sevilla" und dem „Maurer und Schlosser" gehen, 
welche beide Opern in der vergangenen Woche gegeben wur- 
den und die im Einzelnen recht Lobenswerthes zur Darstellung 
brachten, im Ganzen aber doch nicht den Anforderungen ge- 
nügten, die man hier an die Oper zu machen berechtigt ist. 
So erheischt namentlich der Rarbier in musikalischer Bezie- 
hung so viel Kunst, dass wir daj> Werk selbst ungern auf nn- 
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serer Kölliglichen Böhne sehen. Die italienische Sprache, dns 
italienische Recitativ ist wich unserer Meinung ein von der Oper 
untrennbarer Factor. Sehen wir indes* dnvon ab. so Iflsst sich 
die Rosine des Frl. Fischer als eine sehr tüchtige Leistung 
bezeichnen. Die junge Sängerin hat schöne Gaben und auch 
schon ein erfreuliches Maas* von Kunstbitdung erlangt. Mim 
erkannte ihre Leistung mit um so grüsserm Beifall an. als sie 
die Rolle plötzlich übernommen. Hr. Czerhowsky debutirte 
als Gast in der Rolle des Grafen. Ihm' ist eine kleine, sehr 
wohlklingende, mich recht hübsch ausgebildete Stimme eigen, 
die besonders in lyrischen Parthieen mit Erfolg verwendet wer- 
den kann. Hr. Düffke gab den üarlnlo in seiner bekannten 
natürlich -komischen Darslcllungsweisc mit vielem Talent, Hr. 
Roberti den Figaro mit guter Stimme, aber ohne genügeude 
Ausbildung. Hr. Eichbcrger den Basilio erträglich. Im Gan- 
zen aber fehlte der Darstellung jener cigcnlhümlichc Zauber, 
mit welchem das Werk ausgeführt werden muss, wenn es dem 
kunstgebildelen Publikum gefallen soll, hu ...Maurer und 
Schlosser" machten wir ähnliche Bemerkungen. Aubcr war 
damals, als er den Maurer schrieb, noch erfindungsreich und 
neu. Ein leichter, lein französischer Dialog geht mit der gra- 
ziösesten Musik Hand in Hand: Beides aber will fein und geist- 
reich wiedergegeben sein. Zudem ist das Werk eigentlich nicht 
als ein verschollenes zu betrachten, die Meindien sitzen uns 
noch in den Ohren. Wer kennt nicht das Zankiluett zwischen 
den beiden Frauen, die süss- romantischen Töne, mit denen der 
Maurer seinem Freunde Rettung vcrheissl! Das, worauf die dor- 
tige fiescllschaft vor allen Dingen Werth legen muss, ist die 
charakteristische, schon im Sujet lix und fertig ausgesägte Spiel- 
oper. Hr. Heinrich aber ist zwar ein wackrer Oberst, mit 
von Natur schöner Tenorstiinme, ihm fehlt indess die kunstvolle 
Ausbildung, der überall zu fordernde Schmelz der Melodie. Hr. 
Beyer war ein Sänger, jetzt ist es mit seinen Mitteln vorbei 
und er wird eigentlich nur durch seinen wnrkern Spielkamera- 
den Döffke gelragen, so dass das Duett der beiden gefange- 
nen Handwerker mehr durch die Art der Darstellung im Spiel 
als durch den Gesang einen Eindruck maclil. Mnd. Rertraml, 
Frau Jagels-Roth spielt messend und gewandt, aber etwas 
zu gewöhnlich, und die Vorzüge, welche ihre Stimme besitzt, 
tlndcn nicht Gelegenheit, sich geltend zu merlu-n, wie sie es 
verdient. Recht wacker und stein ansprechend erscheint Frl. 
Schulz, durch natürliches Spiel besonders angenehm. Frl. 
Tipka giebt die Griechin mit ansprechendem Ton. Das Haus 
war leider, obgleich die Oper zum ersten Male gegeben wurde, 
nur schwach besetz!. Dr. L. 



Correspondfiiz. 

London, den 10. Juni. 

Das Leben und Treiben wahrend der grossen Ausstellung 
ist von so eigentümlichem Charakter, dass in der Thal die 
optinislische Natur eines Engländers dazu gehört, um Alles was 
sich Aug und Ohr hier darbietet, zu verdauen. Ich glaube, dass 
nie und nirgend in einem bestimmten Zeitpunkte so viel Musik 
gemacht worden ist als jetzt in London. Und das Merkwür- 
digste dabei ist, dn»s derjenige der nichts davon versieht und 
sich also auch darum nicht zu bekümmern hat, gar nichts davon 
zu hören bekommt. So schwindet die auf etwas Einzelnes 
oder einen bestimmten Gegenstand zugewendete Richtung in 
der Mannigfaltigkeit der Interessen und Erscheinungen zu einem 
förmlichen NichU zusammen. Ich halle Ihnen längst von hier 
aus schreiben kftonon und hätte auch SlolT gehabt, in jeder 



Woche für Ihre Zeitung Ihnen einen Musikbericht zu sendeo. 
Das würde aber tor Sio vielleicht so wenig Werth gehabt haben, 
als dieser einsame Bericht, den ich Ihnen nur zukommen lasse, 
um mein Versprechen zu hallen, und von dem ich nicht weiss, 
ob ihm ein zweiter nachfolgen wird. Ich meine, es ist Alles so 
einförmig und wiederholt sich trotz der Mannigfaltigkeit so sehr, 
dass man kaum hervorragende Anhaltepunkte lindet, für die 
sich der ächte Musiker mit Leib und Seele inlressiren könnte. 
Von der Ausstellung selbst muss ich ganz und gar absehen; 
ich könnte nur von musikalischen Instrumenten sprechen, die 
für Sic Werth hätten, wenn sie sich unter ein System bringen 
Hessen und wenn mir zugleich auch immer diejenigen Sachver- 
standigen zur Seile ständen . die sich in der sorg- und pinnlosen 
Aufstellung zurerht zu finden wissen. So viel aber steht fest 
und liisst sich auch aus dem Charakter der Ausstellung erklä- 
ren, dass die künstlerische Seile die am wenigsten vertretene 
ist Ich schreibe Ihnen also von dem, was ich in der letzten 
Zeit gehört habe und was sich in verschiedenen Formen mehr 
oder weniger wiederholt. Heu Ansloss zu diesen Zeilen gVib 
mir die Aufführung des „Fidelio" von Beethoven im Thea- 
ter der Königin. Beethoven uud Engländer, das ist ein etwas 
mehr als künstlicher Gegensatz. Allein man geht ins Theater, 
weil es so Silto ist und giebls einen tüchtigen Künstler oder 
eine Künstlerin zu hören, so macht man bei dem tmisik- unge- 
bildeten Publikum hier mehr Effect und für seine Kasse bessere 
Geschäfte, als irgend wo anders. Was der Fidelio für eine 
Oper ist, brauche ich den Berlinern nicht auseinanderzusetzen. 
Aber ich kann Ihnen bei dieser Gelegenheit erzählen, dass die 
Cruvelli in dem Fidelio dehülirte und mit einem Erfolg, der 
au\s Unglaubliche grenzt. Die Künstlerin ' brachte einen ausser- 
ordentlichen Ruf schon von Poris hierher. Die Natur ihrer 
Stimme verbindet die liefen Lagen des Alts mit den höchsten 
des Soprans; sie besitzt eine Fertigkeit und Kraft in der Inlo- 
naliou, eine Gewandtheit in der Colnratur. die bei Weitem mehr 
zu geben im Stande ist, als es die Oper erfonlert. Hierzu ge- 
sellen sich alle nur denklichen Talente für dramatische Darstel- 
lung, lu der Liebe, im Hass, im Schmerz und in der Freude 
ist der Ausdruck gleich charakteristisch und ergreifend. Aller- 
dings ist der Stimme eine cigcnlhümlichc Art von Schleier bei- 
gesellt; auch vibrirl sie mehr in Folge ihrer Art zu drnmatisi- 
ren, als aus Schwäche, sie macht gewissermaassen dem Zeit« 
geiste Concessionen; allein diese Fehler, w enn wir sie so nennen 
wollen, schwinden vor dem Totaleindruck, welchen diese Künst- 
lerin im Erfassen des Ganzen ihrer Aufgabe hervorbringt, l'nd 
so war denn auch der Erfolg, den sie davontrug ein unglaub- 
licher. Er galt vorzugsweise der Cruvelli; allein leugnen will 
ich doch nicht, dass das englische Publikum von der Musik 
und dem Gegenstände, den sie behandelt, sichtlich ergriffen 
war; dass der gesunde, meitseldich-naülrlichc Bau, die einfließe 
Entwickelung der Geschichte, wie sie sich im Sujet darbietet, 
ein Wesentliches zu dem Eindrucke beitrug, zumal im Übrigen 
die Ausführung eine sehr gelungene war. 

Der „Fidelio" ist als eine Oase zu betrachten in der Wüsto 
der hiesigen musikalisch-theatralischen Kunstgenüsse. Die Italie- 
ner spielen die Hauptrollen und man kntm nicht leugnen, dass 
das Reperloir der berühmtesten hier weilenden Künstlcrpersönlich- 
keilen darauf eingerichtet ist. Wenn ich Ihnen sat;e, dass hier 
der „Barbier von Sevilla" gegeben wurde, in dem Ln- 
blochc, die Soutng und Ferranti die Träger der Oper 
sind, wer wird da nicht hingehen! Uud so könnte ich alle 
italienische Opern die Revue passiren lassen. Geschäfte wer- 
den gemacht , das können Sie mir glauben, die Cruvelli feiert 
Triumphe als Norma, Eh im. sie sind Verdi. Bellini, Moznrf. 
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Beethoven. Die Sontag, Labtaehe, die Bertrand, Duprez, Gar- 
doui. Ferrnnli, alle miteinander sittd notwendige Rader und 
Faetoren, die in das merkanlihV-h-kßnsUcri*cha Treiben eingrei- 
fen. Ja, die ttpiilen Theater, das der Königin und das Covent- 
Garden jagen sich einander den Vorrang ab, wie in Amerika 
die Dampfschiffe auf dem Missisippi. Wer dabei zu Grunde 
geht, ist ganz gleichgültig; ohne dergleichen spleenartige Ope- 
rationen hat das Lehen lOr den Engländer keinen Werth. 

Ich könnte Ihnen von Concerten erzählen, denen ich bei- 
gewohnt habe, von dem berühmten Violinisten Sivori, den 
die hiesigen Italiener für den einzigen noch lebenden Reprflsen- 
tan teil der Paganinischen Schule halten und für den, um die 
Wahrheit des Satzes zu beweisen, die Engländer hoho Wetten 
anstellen; von den Triumphen, die er und seine Partei feiern 
von Piatti, Balfe und Andern, die Sic ja selbst znm Theil ken- 
nen. Ich will mich indessen nnr auf ein Concert beschränken, 
das nicht nur vielleicht das brillanteste der ganzen Saison, son- 
dern in seiner Art auch eigentümlich war. Ein Concert in 
London muss wie das The« (er über Mitternacht hinaus bis gegen 
Morgen hin dauern. Da», von dem ich rede, wurde von der Gattin 
des hier sehr gcschAlzten Hornisten P u z z i gegeben ; es enthielt 26 (!) 
Nummern und es wirkten darin mit die Sontag, die beiden Cruvelli, 
die Bertrand, die Duprcx, Biscaccianli, Guilani und noch andere 
grosse Sängerinnen, die Herren Lablnchc liehst Solin, Gardoni, 
Calzolari, Ferranti, Pardini, Colctb' und viele andere, die Virtuosen 
Sivori, Piatti . der Harfenspieler Labnrre und Puzzi, als Begleiter 
nm Pianofortc fungirten Bnlfe t Pilotti und Bilelta. 21» Nummern 
und — kein Orchester! Wenn das nicht englisch ist, dann 
»ollen Sie mir diesen Begriff ad hommem demonstriren. Nun 
könnte ich Ihnen alle die Nummern herzählen, die gesungen 
und gespielt wurden. Das ist aber nicht die Hauptsache. Sie 
kennen Balfe und wissen, das» er ein Mann von Talent, 
Gewandhelt und Erfahrung ist, und neben seinen musikalischen 
Geschicklichkeiten klug und schlau wie ein Fuchs. Er vorsteht 
zu ealculircn, wenn er es in diesem Concert, das einen mild- 
thAtigen Zweck hatte, auch nicht zunächst auf sich selbst ab- 
gesehen hatte. Er weiss die Engländer von »ich reden zu 
machen und damit hat er, das weiss er auch, viel gewonnen. 
Balfe componirt eino Cantate: „Inno delle Xiuitmi", nachdem 
er sich vorher mit einem geschickten VorskOnstler Giuseppe 
Torre verbunden hat. Statt des Orchesters wurden das Piano- 
fortc, Horn und Harfe angewendet Nenn Nationen sind durch 
neun weibliche Stimmen in dieser Cnntate vertreten und eine 
jede muss zu Ehren des englischen Volke» etwas singen. In 
solchen FAllen hält es der Engländer aus. wenn das Stück 
auch noch so lang und die Musik, wenigstens stellenweise bis 
zum Entsetzen langweilig ist. Das Ganze ist etwas Appartes 
und es fehlt bei dem Engländer, der ja von Musik nichb ver- 
steht, seine Wirkung durchaus nicht. Balfe hat den Vogel 
abgeschlossen, und er weiss schon wie er darauf weiter spe- 
culirt 

Das sind unter den vielen musikalischen Genüssen, die nur 
für Ihre Zeitung zunächst liegenden. Über die Art der Aus- 
führung werden Sie sich seihst ein l'rtheil bilden können, auch 
wohl Dies oder Jenes gelesen haben. Mir kam es darauf an, 
Ihnen mehr meine Anschauung über die Musikverhältnisse wah- 
rend deT Ausstellung initztitheilen als musikalische Urtheile ab- 
zugehen. Mögen Sie sich an dem Wenigen einstweilen genü- 
gen lassen. Sollte etwas Besonderes vorfallen, so linde ich 
wohl Zeit, Ihnen noch wenige Zeilen zu schreiben. C. V. 



Feuilleton. 

Weber und der Freischütz. 

Von B. Datnckt. 
(roHsi'tzung.) 

— Wenn man Sie so reden hört, meine Herren, sagte 
nun Götze, so sollte man glauben, Weber sei nichts weiter, 
als ein Volkscomponist, das heisst: einer der nur kleine, leicht 
fassliche Lieder schreibt, — was denn doch, wenn von dem 
Componisten grosser romanüscher Opera die Redcut, nur wenig 
sagen will! 

— Sei'n Sie unbesorgt, erwiederlc Nicola, wir wollen We- 
ber'n gewiss nicht zu nahe treten! Wir haben ihn nur zunächst 
bei der Seite erfasst, welche am meisten in's Auge fallt, und 
der er auch wohl hauptsächlich den grossen, augenblicklichen 
Erfolg zn danken hat. Er hat allerdings mehr und Grösseres 
geschaffen, als blosse Volksmelodien, er ... . 

— Er hat die romantische Teufelsoper erfunden! unter- 
brach Waller. 

— Er ist, fuhr Nicoin fort, ein — trotz der vorhin besproche- 
nen Plagiate — origineller, geistreicher und besonders in der 
Charakteristik höchst ausgezeichneter ComponisL l-assen wir 
für jetzt Eurvanthe und Ohcron aus dem Spiele, bleiben wir 
bei onserru Freischützen! Wie herrlich, wie meisterhaft ist jeder 
Charakter behandelt und festgehalten! Der liobende, von fin- 
steren Mächten umgarnte Max, die sanfte, träumerische Agathe, 
besonders aber Ännchen, das schwatzende, lebensfrohe Kind, 
— ich fordere Sie auf, mir, in welcher Oper und von welchem 
Componisten es auch sei. einen Charakter aufzuweisen, der so 
glücklich und coiiseouent festgehalten sei, wie dieser. Wie 
manchen, sonst glücklich gezeichneten Charakter sehen wir 
nicht in der Verflochtung der Ensemblestücke in's Unbestimmte, 
Allgemeine verschwimmen, während Ännchcns graziöse Munter- 
keit überall, seihst in den cnniplicirlcn mehrstimmigen Stü- 
cken, in stets gleicher Klarheil und Consequenz hervortritt. 
Wahrlich, Weber hat hier ein Meisterstück geliefert! — Und 
Caspar erst! . . Sagte doch selbst Beethoven, der gewiss kein 
Freund Weber 1 « war, . . . 

— Wie? Beethoven war kein Freund Weber*»? unter- 
brach ihn Woller aufs Neue. 

— Er hielt ihn für den Verfasser gewisser feindseliger 
Aufsätze in der Prager Zeitung. 

— Ach ja. sagte Waller, ich erinnere mich! Weber halte 
die J-i/ur-Symphonie furchtbar herunter gerissen. 

— Woher wissen Sie das? 

— Schindler deutet es in seiner Biographie Beetho- 
ven'* an. 

— Schindler ist durchaus keine Autorität, sagte ich. Ein 
Mann, der, wie versichert wird, in Münster die Frechheit hatte, 
eine Tür Orchester arrangirte Hummcl'sche Klaviersonate als 
eine Symphnnio »einer eiiceueu Composition aufzuführen, ver- 
dient durchaus keine Glaubwürdigkeit, wenn er einen Weber 
anklagt. Weber spricht in seinen Schriften nur mit Verehrung 
von Beethoven. Das» er die Symphonien „Christus amöl- 
berge" und „Die Schlacht von Vittoria" nicht unbe- 
dingt hochstellt, wird ihm kein vernünftiger Mensch zum Ver- 
brechen machen. Hütte er noch andere, schärfere Aufsätze 
über Beethoven geschrieben, sie würden sich gewiss tn den 
hinterlassenen Schriften bellmlen. Hat doch der Herausgeber 
derselben, Theodor Hell, auch nicht das geringste BlAltchen 
verloren gehen lassen und sogar die Aulsälze mit aufgenommen, 
welche Weber anonym in die Prager Zeitung über seine eige- 
nen Comimsilimien und sonstigen Leistungen schrieb! 

— Wie. riefen Alle. Weber hat über sich selbst geschrieben. 

— Ja, antwortete ich, lesen Sie im zweiten Bande seiner 
Schriften, Seilo 177 bis Ibl! Da werden Sie finden, wie er 
sich selbst über die günstge Einwirkung, welche er auf den 
Geschmack des Publikums ausgeübt, so wie über die vortreff- 
liche Ausbildung des Thealerrhores, Complimente macht, auch 
»eine Ouvertüre zu Schiller'» Turandot was Weniges lobt. 

— Nun das muss ich gestehen, rief Nicola aus, der Herr 
Hell hat keineswegs freundschaftlich an dem Gedächtnisse des 
Meisters gehandelt, indem er solche Schwächen aufbewahrte, 
ja sie sogar aus der Anonymität hervor riss und den Namen 
darunter setzte! Der beissendste Ausfall gegen Beethoven wäre 
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nicht so schlimm gewesen, als dieses Eigenlob, wie bescheiden 
und verhflllt es auch auftreten möge. 

— Seien wir aber auch nicht so hart gegen den armen 
Weber! sagte ich. Ein Kunstler, der kritisirt, befindet sich in 
einer schwierigen und unangenehmen Lage. Seine Kunstge- 
nossen sehen in ihm meistens nur einen Feind. Das Lob, das 
er spendet, nehmen sie als einen schuldigen Tribut auf, seinen 
Tadel dagegen, der allerdings, da er auf vollkommone Sach- 
kenolniss begründet ist, eine ernstere Bedeutung hat, als der 
gewöhnlichen Kritiker, — seinen Tadel erklaren sie laut für 
eine Äusserung des Neides und Gott weiss welcher anderer nie* 
derer Gesinnungen. Aber auch die Stellung zu »einen kritischen 
Collegen ist nicht viel besser. Denn diese, unzufrieden über 
den Einfluss. den der Eindringling beim Publikum gewonnen, 
suchen sich dafür zu rächen, indem sie seine künstlerischen 
Leistungen unbeachtet lassen. Das Blatt, dessen Mitarbeiter 
er ist, wäre wohl bereit, ihm Gerechtigkeit widerfahren zu las* 
sen, ist aber ausser Stande, über ihn zu reden, weil es ausser 
ihm keinen musikalischen Kritiker besitzt. So hat er die Krän- 
kung, alles was er selbst leistet und schafft unbeachtet vorü- 
bergehen zu sehen, während manches Andere, woit Unbedeu- 
tendere, durch seine eigenen Aufsitze zu Beachtung und Geltung 
gelangt. Da überkommt ihn denn wohl eine schwache Stunde, 
wo er glaubt, einen Compromiss zwischen seinem Gewissen 
und dem gerechten Verlangen nach öffentlicher Beachtung ein- 
gehen zu können. „Ich will mich ja selbst nicht loben", denkt 
er, „ich will nur, dass die Welt nicht vergesse, ich sei ein 
Künstler, dann kommt wohl ein Anderer und sagt mehr!" — 
So schreibt er den Aufsalz, den er nachher um jeden Preis 
zurücknehmen möchte, der aber bleibt und, wie wir bei Weber 
sehen, noch nach seinem Tode einen Schatten auf ihn wirft. 
Ich würde gewiss nie so handeln, aber ich begreife, — ent- 
schuldige Weber. 

— Nun freilich, er hat deshalb nicht minder den Freischütz 
geschrieben! sagte Hausmann. 

— Aber, sagte Nicola, ich bleibe dabei, Herr Hell, der 
sich fast auf jeder Seite einen , .Freund des Verewigten" nennt, 
hat unverantwortlich gehandelt, indem er diese Aufsätze nicht 
unterdrückte, und man kann wohl in Weber's Namen ausrufen : 
„Gott schütze mich vor meinen Freunden!" 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Das für die Gallerie berühmter Männer auf Be- 
fehl Sr. Maj. des Königs vom Prof. Begas angefertigte Bild 
Meyerbeers ist vollendet und auf kurze Zeit zur Ansicht 
ausgestellt. 

— Hoger trat am Sonntag als Raoul zum ersten Mal iu 
den „Hugenotten" auf, vollkommen den ihm vorangegangenen 
Ruf bewahrheitend; der Enthusiasmus, der ihm auf jede Scene 
folgte, im Duett und im vierten Act deu Culminationspunkt er- 
reichte, beweist die elektrische Wirkung, die ein auf solcher 
Höhe sich befindender Künstler hervorbringt, und so tritt 
denn auch neben einer solchen Grösse alles Anerkennens- 
wertes und Vortreffliche, was die Darstellung sonst darbot, 
in den Hintergrund. Die Valentine bietet dem Frl. Wagner 
Gelegenheit, ihr vortreffliches Spiel geltend zu machen, sieb als 
tüchtige Sängerin zu zeigen, indess liegt ihr diese Parthie nicht 
überall bequem in der Stimme; Mad. Herrenburger war 
ganz besonders gut als Königiii. Am Mittwoch wird eine Wie- 
derholung der „Hugenotten" stattfinden, dann der „Prophet" 
und „die weisse Dame" mit Roger gegeben werden; wir kom- 
men ausführlicher darauf zurück. 

— In ganz Deutschland giebt es gegenwärtig gegen 90 
Bühnen, welche einschliesslich der Intendanten. Kapellmeister. 
Tänzer. Decornleure. Maschinisten etc.. über 7000 Personen 



beschäftigen. Es kommen daher von den .39 Millionen Men- 
schen, welche Deutschland in sich fasst, 5571 Personen auf ein 
Theatermitglied. Soll durchschnittlich jeder dem Theater Ange- 
hörige jährlich 300 Fl. Einkommen haben, so ergäbe sich die 
Gesammtsumme von 2,100,000 Fl. 

Erfurt, am 28. Mai. Gestern hatten wir hier einen sehr 
genussreichen Abend. Durch die unablässigen Bemühungen 
unseres überaus thäugen Musikdirectors Ke tschau brachte 
der aus den gebildetsten Dilettanten unserer Stadt bestehende 
hiesige (Erfurter) Musikverein in einem in den Räumen unse- 
res Schauspielhauses veranstalten Concerte, Mendelssohns herr- 
liche Musik zum Sommernachtstraum, vor einer sehr zahlreichen 
und auserlesenen Zuhörerechaa (nur Mitglieder des Vereins und 
auswärtige Gäste haben Zutritt zu diesen Concerten) zur Auf- 
führung. Professor C. L. B. Wolff in Jena hatte ausdrücklich 
für genannten Verein, zu dem er seit Jahren in einem sehr be- 
freundeten Verhältnis» steht, ein grösseres Gedicht verfassl, wei- 
ches die Musik des „grossen früh geschiedenen deutschen Mei- 
sters" auf eine Shakspeare's und Mendelssohns gleich würdige 
Weise einer Concert - Darstellung aneignet und war selbst von 
Jena herüber gekommen, um den rednerischen Theil dessel- 
ben selbst vorzutragen. Sowohl das Gedicht, wie sein Vortrag 
(WolfT ist bekanntlich der Einzige, dessen Weise zu lesen Goe- 
the in den letzten Jahren seines Lebens zufrieden stellte) fand 
den allgemeinsten Beifall; er wurde von einer hiesigen jungen 
Dame, welche die Tilania und die Elfen las und mit Meisler 
schaft die Solo-Parthicn in den Chören sang, auf das Anmn- 
Uiigste unterstützt. Chöre und Orchester leisteten bei reicher 
Besetzung Vortreffliches und dag Ganzo wurde unter des wacke- 
ren, geschmackvollen Ketschau Leitung mit einer Prädsion. Sau- 
berkeil, Freiheit und Energie zugleich ausgeführt, wie man sie 
selbst in grossen, mit bedeutenden Mitteln versehenen Städten 
nur finden kann. Reissigers Symphonio Op. 120, welche das 
Concert eröffnete, wurde mit wahrem Verständnis* exeeubit, so 
dass sie eine Wirkung nicht verfehlen konnte. Ein junger Di- 
lettant mit einer schönen Tenorstimme machte uos mit einem 
hier noch unbekannten Kalliwoda'schen Liede (Wonneabend im 
Sommer) auf eine angenehme Weise bekannt. 

Frankfurt a. M. Man ist hier von den ausserordentliche» 
Gesangsleistungen der Fr. von Siran tz entzückt, die sich in 
mehreren Concerten hören liess. In dieser ihrer Vaterstadt, 
will die Sängerin auch nächstens ihr Debüt als dramatische 
Sängerin auf der Bühne machen 

Stuttgart. Der „Prophet" trug in den ersten sechs Dar- 
stellungen MMMl Fl., wird also die. auf seine Ausstattung ver- 
wendeten Kosten bald eingetragen haben. „Don Juan*', lange 
nicht gegeben, ist zur Zugnper geworden. „Maurer und Schlos- 
ser" wurde auch neu in Scenc gesetzt. 

Mannheim. Unsere Oper erfreute uns endlich mit der 
Aufführung der „Grossfürstin", welche sehr beifällig auf- 
genommen wurde. Couiponist und Verfasserin haben überein- 
stimmend Text und Musik zugleich geschaffen, woraus eine 
allerliebste Oper geworden ist, die auf jeder Bühne, wo twei 
elegante Darstellerinnen die Damenrollen geben, sehr gefallen 
wird. Das Katzenduett verfehlte seine Wirkung nicht. Hr. 
Stcpan (Grossfürst) war eine imposante Erscheinung und be- 
friedigte wie immer. Die Ausstattung liess nichts zu wünschen 
übrig. — Als Neuigkeit wird Nicolai's „lustige Weiber" 
nächstens gegeben. 

München. Wir sind hier noch immer am alten Flecke: 
nämlich als eigentliche Prima -Donna nur Gäste zu besitzen, 
denn Frl. Hefncr ist trotz ihrer grossen Fortschritte, die *ie 
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besonders als Catharina-Cornaro bewies, eigentlich doch noch 
Anfängerin, lässl aber bei fortgesetztem Fleisst mit ihren herr- 
lichen Stimmitteln Grossarliges hoffen, besonders wenn sie 
mehr auf die wohlmeinende Stimme wahrer Kritik, als auf 
die Apotheose ihrer Partei merken will. — Frau Behrcnd- 
Brandt vom Frankfurter Stadttheater, eine in jeder Hinsicht 
wohlthucnde Erscheinung, gaslirt nun schon einige Zeit hier 
und macht besonders als Fides im „Propheten" Furore, ja man 
durfte sie ohne Bedenken ihren beiden Vorgängerinnen vorzie- 
hen, wenn sie das allzugrosse Feuer ihres Spiels massigen und 
einige Schürfe in ihrem kunstvollen Gesänge mildern wollte; 
eine schönere und deutlichere Aussprache des Textes hat Re- 
ferent noch nie vernommen, als von Mad. Bchrend-Brandl 
— sie ist eine wahre Perle, welche uns aber wahrscheinlich 
nicht bleiben wird. — Unser wackerer Dr. M. Härtingcr (er- 
ster Tenor) geht nächster Tage in Urlaub: er ist der Diamant 
unserer Oper, wie Frau Diez der IJebling Aller, eine überall 
brauchbare, nie hoch genug zu schätzende Soubrette, ein wah- 
rer und auch anerkannter Schatz unserer Böhne. Hr. Kinder- 
mann sollte mit seinem prachtigen Bariton fleissiger sein, Frl. 
Rettich bei ihrer wunderschönen Silberstimme uns mehr er- 
wärmen und Hr. Brandes (Tenor) nicht so oft Argem. 

— Die alte Oper „II niatrimonio segreto" wird in diesen 
ragen gegeben. 

Wiesbaden. Hr. Capellmeisier Schindelmeisser hat 
vom I. Juni ab die technische Direclion des hiesigen Theaters 
provisorisch übernommen. 

— - Die Ferien wurden durch die Fest-Oper zur Vermah- 
lung Sr. Höfa, des Herzogs, den 3. Mai, die „Puritaner" unter- 
brochen. Frl. von Bracht (Elvira), Hr. Krön (Arthur), Hr. 
Haas (Georg), Hr. Beck (Richard). Mit dem „Propheten" 
wurde am 0. Mai die Rühne wieder eröffnet; als Gäste: Hr. 
Tichatscheck vom Dresdner Hnftheater (Johann), Frl. Diel 
vom Hoftheater in Cassel (Fides), Frl. Sandvoss aus Wien, 
Schülerin Genliluomo's, als erstes Auftreten (Bertha). Neu ein- 
sludirt werden: „Die lustigen Weibor von Windsor", von Ni- 
colai und „Die Abentheuer Karl II." von Hoven. 

Cassel. In dem Personalbestande unserer Hofbülme wer- 
den recht bedeutende Veränderungen eintreten, welche aber um 
so mehr vorauszusehen waren, als es die hiesige Intendanz noch 
immer nicht versieht, tüchtige Kräfte im Interesse des Institute 
auf längere Zeit zu fesseln. 

Leipzig. Opern im Monat Mai: I. Mai. Euryanthe von 
Weber. — 6. Mai. Das Thal von Andorra, von Halevy. — 
8. Mai. Robert der Teufel, von Meyerbeer. — 10. Mai. Der 
Prophet, von Meyerbeer. — 11. Mai. Martha, von Flotow. — 
14. Mai. Die Hugenotten, von Meyerbeer. — Ift. Mai. Lucia 
von Lammermoor von Donizelli. — 1 7. Mai. Der Frischfllz, 
von Weber. — IS. Mai. Der Prophet, von Meyerbeer. — 
10. Mai. Die Rosenfee, von Halevy. — 21. Mai. Dan Juan, 
von Mozart — 23. Mai. Die Hochzeit des Figuro, von Mo- 
zart — 25. Mai. Robert der Teufel, von Meyerbeer. — 29. 
Mai. Die Hochzelt des Figaro, von Mozart. — 30. Mai. Ein 
Abenteuer Carl des Zweiten. — Zusammen 12 Opern in 15 
Vorstellungen. 

Weimar. Der Intendant des Hoftheaters, Hr. Kammer- 
herr von Ziegesar, ein allgemein beliebter Mann, ist leider 
erblindet und die Amte haben wenig Hoffnung auf dessen 
Wiederherstellung. 

Pesth. Dem Vernehmen nach wird Hr. Dir. Hoffmann, 
v. Prag, das hiesige deutsche Theater übernehmen; derselbe wäre 



allerdings der umsichtige und energische Leiter, wie Um diese 
Bühne bedarf. 

Paris. Raymund oder das Geheimnis» der Königin ist 
eine komische Oper von Thomas, gewissermassen das erste 
grössere Prodwcl seines Talents, die am 5. d. Mls. in Scene 
ging. Der Text von Rosier und de Leuvcn behandelt die 
Geschichte von der eisernen Maske und ist reich an den interes- 
santen Situationen, die ausserdem der musikalischen Bearbeitung 
äussert günstig sind. Der „Raymund" hat graeiöse und zarte, 
lebendige energische Partieen, leidenschaftliche und dramatische 
Situationen und ist mannigfaltig im Wechsel. Was die Musik 
betrifft so hat sie das Verdienst eines kenntnissreichen Musikers, 
ist brillant und frisch in der Arbeit und reich an Melodien, ein 
würdiges Zeugnis«, welches der Componist sich selbst ausge- 
stellt hat für seine Stellung als Nachfolger Spontini's am , 
Conservaloir. Die Ouvertüre hat eine kräftig-schöne Anlage, die 
Chöre beim Beginn sind von grosser Wirkung. Es folgen so- 
dann Romanzen, Duett, Quartett und Arien bis zum Finale hin, 
welches letztere allein schon geeignet ist, der Oper einen ent- 
schieden Erfolg zu sichern. Ebenso i st der zweite Act reich 
an interessanten Scenen. Namentlich findet sich darin ein Pasto- 
rale, das im Styl der Musik des 17. Jahrhunderts gearbeitet 
ist und Zeugmss gieb» von kennlnissreicher und kunstvoller 
Arbeit. Im dritten Act sind vortreffliche Partieen schildernder 
Musik. Die Darstellnug war sehr gelungen und es unterliegt 
keinem Zweifel, dass der Erfolg der Oper ein bedeutender sein 
wird. 

— Man bereitet die Wiederaufführung „des treuen Schä- 
fers" von Adam vor, eine Wiederholung des „Thals v on An- 
dorra" mit Mad. Leinaire machte ein ganz volles Haus. 

Riga. Frl. Zschieschc ist bereits als Nonn« und Adal- 
gisa mit entschiedenem Beifalle aufgetreten; Hr. Breuer hat 
als Kaspar, Leporello und Orovist gefallen und ist ebenfalls en- 
gagirt. Arn 3. Juni ist die erste Vorstellung in Mielau („Lu- 
crezia " ). 

Moskau. Fr. Salomaii-Nissen gab bei uns 4 Con- 
certe und rief ausserordentlichen Enthusiasmus hervor. Ihr Ab- 
schieds-Concert, in welchem Schulhoff mitwirkte, war zum Be- 
sten eines alten Musikers und sehr zahlreich besuch». 

New-York. Jenny Lind ist wieder hier angekommen 
und wird am Mittwoch ihr erstes Farewell-Concert geben. Am 
Besten wird man die ungeheuren Einnahmen Barnum s bei sei- 
ner Spcculation berechnen können, wenn man den Aufwand 
betrachtet, der besonders während der Reise durch die Union 
von ihm gemacht wurde Die ganze Jenny Lind -Truppe be- 
stand aus 40 Personen. Unter diesen erhielt eine 1000 D. per 
Abend, zwei 1000 D. per Woche, einige 100 D. per Tag und 
so weiter bis zu 10. 5 und 2 Dollars per Tag, ausserdem Al- 
les frei. Dies macht eine Gesamniuiusgnhe von circa 3000 D. 
per Tag, ob nun gereist, gesungen oder nichts gethan wurde. 
Barmira lies« der schwedischen Nachtigall nirgends etwas ab- 
gehen, in Louisville zahlte er täglich 75 D. für ihr „Board". 
Nichtsdestoweniger wird Jenny Lind noch 800,000 bis 1,000.000 
D. mit aus Amerika nehmen, von dem, wie man sagt, ein Theil 
zur Gründung von Freischulen in Schweden von ihr bestimmt 
ist Von dem hiesigen Feuerdepartement erhält Jenny Lind ein 
Danksagungsschreiben in einem goldenen Kästchen und ein 
prachtvoll gebundenes Exemplar von Audubon's „Vögel Arne- 
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MasIkallBch-litterarlscher Anzeiger. 

N 0 V 11 1 i S t £ NO. 8. ^° e ^ en s * u ^ U1 ,nc ' nf,,n Vorlage erschienen und durch 

von »Wo Musikaticnhtndhingcn zu bezichen: 

TWr. Sur. 

B. SCHOTT*« Söhll«Il in Mainz. Bo «, j. j. (K „ r r Hess. Hor-Concertmeteler), Romanze IÖr 

Beyer. F., Soirecs muslcale*, 12 Morecaux graeieux. Op. 109. Violine u. Plte. Op. 13 — 20 

No. 5. Cavatine et Air favori du Siege de Coriuthe. 12^ Sgr. Cramtr, J. B.. Praktisch' Pianororte-Schtile. Nach dem 

- 6. Rondeau railitaire Ober Sturumiarftchgalopp von Bilse. neuesten englischen Originale verbesserte u. vermehrte 

laj Sgr. Aufgabe 1 — 

- 7. Serenade über die letzten Wahei eines Wal. übinni gen. Cierny. C, «4 Morccau* mefodieux. Op. 804. 

lä * s « r - No. 7. Delphine — 7\ 

- 8. Inirod. et Air de hallet de Dom Sebastian. 12IJ Sgr. . g Helene .... 7fc 

Blnmenthal, X, Marchc funebre. Op. 17. No. 1. 15 Sgr. . iq. i rtw — 7V 

Mnrchc mllitairc. Op. 17. No. 2. 17* Sgr. Grande Collection de nouvelles Etudes de Pcrfectiou, 

Briaaon, F. Fanlmsic sur les Pnrr herons. Op. 34. 17* Sgr. dans | ordre progrc88i f. 0p . S0 7. Lief. 4 - 20 

Cr.nier. H.. Polka sur »esMon.e,,egTlr.s. Op. 71. No I. 7* Sgr. f^ hmmna , j. c KanU8iest0ckü r . v e „ lU horn in F «od. 

Daniele. « La «He du Regent 3 Danses ornees du Portrait , Moacetit) uud pfle . 0 p. 3. Hcrt 1 . - *> 

de Me. Sonlag. No. 1. .Schottisch, INo. 2. Polka-Maz. \o. 3. 0|> 3 Hell 4 1 — 

lUmmTj., Sndtnerhidustrie-Ausatellungs-Caranren-Polka. 5 Sgr. H * 8er ' C " SIAndchen, Da drOben. 2 Lieder f. eine Sing- 

Julian«. A., La Calabraise, Schotlisch du ballet Stella (farbige 8,,,nmc ^ des P«c Op. 7. . . - 5 

Vign) 12* Sgr runlingslonste. Ins Herz hinein, 2 Lieder f. Sopran 

Lerarpentieri A., Polka sur les Porcherons. 5 Sgr. °, d - Tinor m; N""«»««-. *™ Op. «. <Liedcrkr al .z No. 7). 

Munard, 2 (Juadrillcs sur lopera le Cald. No. 1. u. 2. 20 Sgr. yeue A " s ?« ,,e - 7 * 

Quadrille sur l opera los Monlenc^rins. 10 Sgr. ~ - Frül.lingstoaste, ™c Nacht, 2 Lieder f. Alt od. Ba- 

OHbornc. O. A., Trab, Trab, de Kücken, varie. Öp. 85. No. 2. "ton mit Pne. Neue Ausgabe (Liederkranz No. 8) . .- 5 

12t Sgr. - Seheldler. C. A., Brillante Variationen Ober ein Thema 

Rosellen, H., Fanlalsle elegante sur la Dame de Pique. Op. 126. •«* dorn Singspiel: „Das Fest der Handwerker", för 

20 Sgr. Pflc - °P- 12 -IS 

gtaany, L., Rhein und MaiD, Favorit-Tflnze: Weber, U., Der Sanger, Ballade von Gothc, f. eine Sing- 

No. 10. Strapezier-Polka, No. 11. Mainzer Polka, No. 12. Ahns- stimme in. Pilo — 12k 

ver-Galopp, No. 13. Tanz mein Leben, Galopp, a 5 Sgr. Cassel, den 1. Juni 1851. 
Talexy, A., lr Nocturue. Op. 26. 10 Sgr. 

Carrny, C'u-, Fleurs de differents natioos etc. ä 4 ms. Op. 775. C. Llickhartlt'g Muslkhaodluog. 

Cah. 4 a «. 2 Thlr. 10 Sgr. ———--—— 

de lierlot, CiL, 3mo Duo eonccrtaiiL pour Piano et Violon. Op. u . «, ^. JtMlurm . „. , . , . 

69 1 Thlr. 25 Sgr. KÜHNT in Elxleben erschien so. eben und 

Honten, F., Terzetts p. Piano, Violon ou Clar. et Vcllc. Op. 175. isl in «»™ Buch- und Miisikfllienlinildlungcn zu haben: 

noüslni, Cl., Tantum ergo a due Tenori e Basso. Klav-Ausiug 

25 Sgr. Singstimmen 12* Sgr. Partitur 2 Thlr. 2* Sgr. Or- Kjnc yoa ^ aMl ,, n ,. en „ „ 

chestcratimmen 2 Thlr. 2o Sgr. Canlaten und ander« «elMlichen «.es.,,«, » zu den Festen: 

- - Ouon am ür Bfl^ssolo. Mav.cr-Auszug 20 Sgr. Orchester- Weihnavhi ^ Neujj(hr r Z rfrc U^. Ostern. Plinu-s.en, Kirrhwei*. 
stimmen 1 Thlr. n\ Sgr. und Ernd)c ., )ankfes , sow)e IU ,, |en andern k | rrh |j cheM Gelcgtn- 

N w .. ,, heiten für deutsche MAnncrchilrc. Zum Gebrauche Hör kirchliche 

eue JH USIKftllcO Sang^hore, Liedertafeln, Seminarien- und PrAparanden-Analalten 
im Verlage xon herausgegeben von 

wilk.l». P..l btm*.^^ f fi KUucr. 

Bereu«, Klange aus Norden. Schwedische National- I. |j t .n_ p reis 7^ S{?r 

weben mr P^no bearbeitet . - Ii* Das zweite Heft erscheint Knde August und werden ^eignete 

Dreyaehock, Alex., La Rcverie. Romnnee p. le P.nno. Bej , r - gu dm|kcn( , nnKonomincll S *° 

op. 8i — n% 

Kn Himer, F. A., Fleurs de Salon. 4 Milodies de Uum- 

bert trnnserite p. VioloneelJe et Piano. Op. 96. ...1— Anleite, 

Mayer, Charles, 6 Etudes melodiques pour le Piano. Hin gut eingespieltes und wohl erhaltenes alfttalicnterbe* 

Op. 149. Cah. 1. (Aniabilile. Conaolation. Agitation.) 1 — ViolonceJI, das sieh durch Kr Artigkeit, Rundheit und Egalität des 

— — Cah. 2. (EnjouciuenL GrAcc. Hardiesso.) ... 1 — Tons in seltenem Grade auszeichnet, Lst iu verkaurcu. Darauf 

Valsc-Etudu p. Ic Piano (in Es) — 'S Reflectirende werden ersucht, sich in frankirten Briefen an die 

BciaaiKcr, 4 . «., Volkers Nachlgcs.ing für Haas od. Ba- Lurkhardt'aclie Musikalienhandlung in Cmwel zu wenden. 

riton u. Piano. Op. 197 — 15 welche in Bellen* der nähern Bedingungen Auskunft ettheilen w ird. 

Siiminllich zu beziehen durch F.d. Bote de G. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin. 

Zar Wahl ntr die Aboaaeirtca der Zeitung mit Prflmie Ist dieser Kammer der neu erschienene Nachtrag sam Verlust- 
Catolog beilegen« a. DesJeBlgen Lettern anaerer Zeitung, welche den vollattndigen Catalog wu erhalten wDnachea, sieht 

deraelae auf Verlangen jeder Zeit gratis zu Diensten. 

Verlag von Ed. Bote de G. Bork tG. Bork. KOnigl. Hof-MusikhAndlerl, Jagerstr. No. 42. — Breslau, S<hweidiiitzerslr. No. S. 

Stettin. Schulzenstr. No. 340. 

Dniti »ob P«M»»ldl & Schmidt in Bfrli», Unter <l«n L.nitr. No. 30. 
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unter Mitwirkung theoretischer 
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Bestellungen nehmen an 

in Berlin: Ed. Bote & 8. Bock, Jsgerslr. M 42, 
Breslau, Sckweiduitzerstr. 8, Stellin, Schulten- 
slr. 340, und alle Post -Anstalten, Buch- und] 
MusiktiAndlungen des In- und Auslandes. 

Inserat pro Petit-Zeile oder deren Raum 1 1 jSgr 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe and Pakete 

werden unter der Adresse: Redaetion 
der Neuen Berliner MusikieKung durch 
die Verlagshnndking derselhen: 
Id. Bote 4 fi. Book 
in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 

Jährlich 5 TMr. I mit Musik-Prämie, beste- 
Balbjährllch 3 Thlr.f hend in einem Zusiche- 
rungs-Sehein im Betrage von ö oder 3 Thlr. 
znr unumschränkten Wahl aus dem Musik- 
Verlage von Ed. Bot« & 6. Beck. 
Jährlich 3 Thir. I . . 

Hslbjikrliek I Thlr. 25 «gr. | ohne 1 r8m,B 



Inhalt. Tbc tn»Li»rhr» Veneiehnia* UmmUlrW Compeailianen Gl«c4's. — Berlin (Mntikaliaelie Kerne). — Feuilleton, Weber und der Froischiili, ForlMti. 

— Nachhchlro. — Moiart-Stilung 



Thematisches Verzeiehniss saramtlicher Compositionea 

des K. K. Hof-Componi»tefi 

Christoph Ritters von Gluck. 

Zusammengestellt mit Angabo d«r erschienenen Partitur -Ausgaben und der Zeit der Erschaffung (der Opern) von 

Aloys Fuchs, 
Mitglied der K. K. Hor-KapeUe in Wien, 
milgelheflt von ür. F. S. Bamberg in Paria. 
Anmerkung. Der einigen Stücken beigesetzte * zeigt an, dass ich hiervon die Partirar besitze. Aloys Fuchs. 



* I. Iphigenie en Aulide. 

Opera scria in 3 Atti. Text von Bailli du Rollet. 

Zum Isteo Mal aufgeführt in Paris am 19. April 1774. 
lste Ausgabe in PartiL (mit Dedicalion) ist zu Paris dket 
U marchand de muiique rue FrometUeau. Gravi par le Sr. 
Huffuet. (24 Fr.) 2 te Ausgabe in Pari it. Paris bei des Lau - 
siers, enthalt 208 pag. in hoch Folio. (30 Fr.) 

Ovrrrture. Andante. 



Vi 



Fug 

* II. Iphigenie en Tauride. 
Tragödie en 4 Actes par Gaillard. 
Zum ersten Mal gegeben in Paris am 18. Mai 1779. Im 
deutschen Theater zu Wien am 23. Oct. 1781 — zu London 
italienisch im Jahre 1784. Die lste Pariser Partü - Auflage au 
Bureau de Journal de mueique, rue Montmartre, enthalt eine 
Dedfcation an die Königin. Die 21« Partit.-Ausgabe ist in Pa- 
ris gestochen bei des Kuriers und enthalt 201 pap. (24 Fr.) 



Ouvertüre. (Le caime.J 




* III. Echo et Narcisse. 
Draine lyrique en 3 actes. 
Zum ersten Mal aufgeführt in Paris am 21. S 
Die gestochene Partit. in Fol., 230 pag., aufgelegt i 
Desdauriers. 

Ouvertüre. Allegro. 



L 1779. 
aris bei 
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* IV. Cythere assiegee. 
Opera avec Ballet en 3 acles. Poeme de Knvart. 

Componirt zu Wien im Juhre 175(1. 
In Paris zum ersten Mal aufgeführt am II. August 1775. 
Die gestochene Part. (206 pag.) ist aufgelegt in Parts. Bureau 

d Abbau, in Iis. 

Mi. Für Wien hat Gluck spater norh 25 Nummern. „air* iu>a> 
venux", hiuxu cumponirt, welche in meinem thetnnt. Ca- 
talog rinzeln verzeichnet sind. Diese 25 Nummern besitzt 
die K. K. Hof-Bibliothek iu Wien. 

Iittroduetion. Andante. 



* VIII. Davide ed Elena. 
Drama in 5 Atti. 
Zuerst zu Wien gegeben im Jahre 1770. Die ital. Partit 

in gr. Fol., 106 pn«.. ist zu Wien bei Trollnern gedruckt, und 
hierbei die merkwürdige Vorrede des Componislen enthalten, 
welche auch Ihm der Aicesle stehL*) 

Ouvertüre. Allegro. 




im%(#m 



«- 1 
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* V. Armide. 

Drnme heroique en 4 acte«. 

Zum ersten Mal gegeben in Paris am 23. SepL 1777. Die 
franz. ParliL in hoch Fol., 270 pag., gestochen zu Paris bei 
Delauriers. 





— 
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* VI. Alceste. 
Opera in 3 Atti di R. Calsabigi. 
Zuerst italienisch gegeben zu Wien am 26. Decbr. 1767, 
in Paris französisch aufgeführt am 30. April 1776. Partit-Aus- 
gaben hiervon bestehen: a) zu Wien bei Traltnem in gr. Folio 
mit ital. Text vom Jahre 1760 (233 pag.), b) in Paris mit franz. 
Text au Bureau ifAbom. wuj. rue du Aasard Rtcheiieu, gravi 

Cr Lobry (Mad.) (24 Fr.), e) die zweite franz. Bearbeitung ist 
t des Lauriers, 204 pag. (30 Fr.). 

NB. Mehrere Skizzen zu dieser Oper und eine ganze Arie in 
Part (C-moll) von Gluck's Hand befinden neb in meiner 
Aulographen-Sammlung. A. F. 

Intrada. Moderato. 



m 



8 * . 



fr 



m 



* VII. Orfeo ed Euridice. 
Azione teatrali in 3 Atti (in 2 verschiedenen Bearbeitungen). 

1) Zuerst in Wien italienisch am 3. Ort. 1762. 

NB. Die gestochene italienische ParliL ist auf Kosten des Au- 
tors, daher niemals im Handel, erschienen, in gr. Folio, 
158 pag., und ist Äusserst rar. (Befindet sich in meiner 
Sammlung, gehört zu den bihliogr. Raritäten.) A. F. 

2) Die zweite franz. Bearbeitung erschien am 2. Aug. 1774 
zu Paris und die Partit. hierum in gr. Folio, 217 pag., ist eben- 
falls daselbst bei 1 kurier gestochen (24 Fr.) und ist der Kö- 
nigin gewidmet. 

Ouvertüre Alletjrn 

*tj? t \i : *J't 




La Semirumide riconasciuta. 
Drama in 3 Atti. 
Zur GeburLsfeicr der Kaiserin Maria Theresia in Wien zu- 
erst aufgeführt am 14. Mai 1748. Eine geschriebene Pari be- 
sitzt die K. K. Hof-Bibliothek in 3 Bünden. 

Oueertura. Allegro. 



I y^rü u ' V /}, — 



X. l,"innocenza giusti fir a ta. 
Drama in 1 Atto. 
Aufgeführt zu Wien am 8. Decbr. 1755 und im August 

1756 im K. K. Hofburgtheater. 
NB. Kinn geschrieb. I'arlil. besitzt die K. K. Hofbibliotbek in 
Wien. 

Oueertura. AiUgro. 

e 






— * — 


• 











XI. Ii He pastore. 
Drama in III Atti con Bnllo. (Text von Metustasio.) 
Componirt und zuerst aufgeführt zum Geburtsfesl Sr. Ma- 
jestät des Kaisers Franz I. im Decbr. 1756. 

NB. Hin« geschriebene Partitur in 3 Bfinden besitzt die K. K 
llofliibliothek. 

Ourerturr. Alfegrn. 




•>c. : 



*) In jener Vorrede führt Gluck die Gründe an. die ihn be- 
wogen, von der bisherigen Bahn der Opern-Componisten ganz nh- 
zmeehea und seiner Ansicht zu foliren, welche er mit den triftig- 
.-Icn Gründen belegt. A. F. 



Digitized by Google 



209 



XII. II Telemacco ossia L'»sola di Circe. 
Drama in 2 Atti. 
Aufgeführt im K. K Burgtheater iu Wien am 30. Ja- 



\ufgefuhrt 



NB. Eine geschriebene Partit. in 2 Bänden mit ital. Text be- 
findet aicb im Archiv de» Musikvereins in Wien. Die Ou- 
vertüre ist dieselbe, wie bei der Oper Armida (vide No. V.) 




XIII. Tetide (Serenata). 
Eine Operette in 1 Act (italienisch) 
Aufgerührt im Jahre 1760. 
NB. Eine geschriebene Part, befindet »ich im Archiv des Mu- 
sikvereine« zu Wien. 



Onrerhire AUegro. 

















m 



XIV. La Danza (Pastorale). 

Compoiuniento drainalico a 2 Voci. 

Zurrst aufgeführt zu Luxemburg im K. K. LusLsrhtoss I7.V». 

NB. Eine geschriebene Partlt befindet sieh in der K. K. Hof- 
Bibliothek zu Wien. 

AUegro. 



Jr ~ ~~- — ' 





XV. La Coronna. 
Azioue teatrale in I Alto (di Metastnsio). 

Cnmponirt zu Wien 1765 zur Geburtsfeier des Kaisers 
Franz I. für die 4 Kaiser!. Prinzessinnen Maria Elisabetla, Ma- 
ria Amalia, Mario Giuseppa. Maria «Carolina. 

NB. Die Aufführung musstc wegen des platzlich eingetretenen 
Tode» Sr. Maj.^Ut des Kaisers unterbieten. 




IUI Ufr 



— - — i — - — .j, 



XVI. Die Pilgrimme von Mekka. 
Komisqbe lOpen in 3 Akten. 
1763, sp«ter in Paris 1776 unter dem Titel: „La 
reneonlre imprivue", Opern comique in 3 acis (Pari» 1776). 
Text von L. Ii Dancourt In Paris abermals deutsch aufgeführt 
«m 2«. Juli 1780. 

NB. Eine geschriebene Part In 1 Banden mit deutschem Tett 
ai«h im m - tri des Wieaer 




In Wien 



* XVII. Larbre enchanle. 
, Opor;i cx»ihhjui> eu 1 Act 

Aufgeführt zu Versailles am 27. Febr. 1775 Die 
Part, ist gestochen zu Paris bei Deslnurier in Folio, 
deutsch gegeben 1759. 

NB. Hierzu componirte Gluck spater noeh 15 airs nouveaux, 
wovon die Pari, in der Hof-Bibliothek sich befindet •) 

Outertttre. AUegro. 




. * XVIII. Le diable a quatre. 
Opera comique en 1 Act pour le th&itre de la foire 
St. Germain. 

Der Klavier-Auszug mit 12 Nummern ist gestochen in Pa- 
ris in Folio. Eine geschriebene Part besitze ich. 

Ouvertüre. AUegro. 

fr 





„ XIX. Le cadi dupe. 

Opera buffa in I Atto. 

Wien 1761. Die Part, französisch in Paria gestochen ent- 
halt 12 Nummern. 

NB. Hierzu componirte Gluck spater noch 16 aira nouveaux. 

die P art in der K. h C Hof-Bibliothek sich befindet 



ff i Efrr 




•tnifi 

XX. L'ivrogne corrige\ 
Opara coeniqu» in 1 Act. 
Componirt in Wien 1760. 

Gluck spater noch 15 



componirte 

die Pari, in der K. K. HofWhlio.hek sich 
Air de Lucas: „La eompere Mathurin ete." 

BUorueU. AUegro 
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XXI. L'isle de Merlin. 

Oper» cooiiquo in 1 Atta. 

€oni|H>airt in Wien 1758. Aufgeführt im K. K. SdnW 
Theater zu Schonbninn. 



(■lock hierin noch ü Niihkihtii, nirs 
die Part, in dw K. K. Hof- Bibliothek 

„Ah le bon pays Scapin'*. 



I 



I 



sich befindet, 
Air de Pierot: 
Ritorntllo. Attegro. 















bxt_J 





* XXII. Balletto de Don Juan. 

Besteht aus 11 Musikstücken. Ein Klavier-Auszug ist bei 
Trautwein zu Berlin gestochen. 




^'1 fl' nir 

XXIII. II Parnasso confuso. 
Festa teatrale. 

Aufgeführt zu Schönbrunn im Jahre 1765 bei der Gelegen- 
heit der VermAhlung des Kaiser» Joseph U. von den 4 Erzher- 
zoginnen Maria Elisabetta. Maria Amalie, Maria Giuseppa, Mb. 
ria Carolina. 

XXIV. Ezio. 
Drama. 

Wien 1764. 

NB. Von hier angefangen sind die Themas nicht mehr aufzu- 
finden, indem von dicaen Opern bis aul die Namen wohl 
Alles vcrlureo sein mag. A. F. 

XXV. Ln fausse eselaye. 
Aufgeführt zu Wien im Jahre 175S. 
NB. Hierzu componirlc Gluck noch 13 Nummern, »irs nou- 
veaux, welche die K. K. Hof-Bibliotbek zu Wien besitzt 

XXVI. Artarnene 
Componirt für Cremona im Jahre 1746. 

XXVIL Artaserse. 
Oper., in 3 Atli. 
Cwnponirt für Mailand 1741. 

XXVIII. Demophon. 
Componirt 1742. 

♦XXIX. Sifaee (Sifax). 
1743. 

XXX. Phaedra. 
■rt 1744. 

XXXI. La caduta di Gjganti. 
Opera. 

Componirt für London. 

XXXIL II trionfo di Clelia. 
XXXIII. La cletnenza di Tito. 

XXXIV. Alessandro nell' India. 

* . . . ,. . , 

Porro. 



XXXV. Ipermenestra. 

* XXXVI. Aristeo. 
Opern in 3 Atti. 

NB. Hiervon besasa ich 2 Chöre in der Orig.-Part. von 
Hand. A. F. 

XXXVII. Antigono. 
tJpera in 3 AUi. 

* XXXVIII. Sinfonie a 6 stromenti. 
Componirt zu Venedig 1746 (bes. die K. K. 

XXXIX. Der 8te Psalm. 

AufgcfOhrl in Wien 1753. Vi Je: Repertoire 
de la viUe de Vienne (1752—1757). 

* XL. Salmo 51. 

„De profunda dumm i ad te". a 4 voei con stromenti 

NB. Hiervou beiladet »ich eine geschrieben* Partitur in 
Sammlung. A. F- 

Verzeichniss niler von Gluck erschienenen 
Abbildungen, als: Portrait» und Büsten. 
NB. Die mit * bezeichneten Stücke befinden sich in 
Sammlung A. F. 

1. * Folio, gem. von Duplessis, gest. von Migcr. Paria. 

2. * iu 8vo., gem. von Sigm. v. Perger (nach dem Orig. 
im K. K. Belvedere zu Wien), gesL von hovals. Wien. 

3. * in 8vo., gem. u. gest. von SL Aubin. Paris 1781. 

4. * in Svo., gest. im 5. Jahrg. der Leipz. Mus. Zeitg. 803. 

5. * in gr. 8vo., gest. von Migcr. 

6. in 8vo., gem. von Kraft, gest. von SL Aubin. Paris, 
vide: „Memoire de la Revolution". 

7. in I J" , gest. von Liebe im Golha'seben Theal. -Kalender 
v. J. 178«. 

8. in Folio, gest. von Audouin nach der coloss. Büste von 
Hudoo in Paris. 1801. 

9. * in Folio, von Quenedey gest. Paris. 

10. in gr. 4lo von Boudevillc gem. I ... 

von Phihppaux gest. j P unkUrt - 
IL* Folio, nach Quenedey (No. 9.) gez u. Wh. in 
Midier in Berlin 1840. 

12. * Folio, lilh. von Winter in München. 1815. 

13. * FoUo, lilh. von Geiger in Wien (nach No. I.) mit 
dem Fac simile von Gl. Unterschrift. 

14. * gr. 4to, lilh. bei Hekl in Mannheim. 

15. in Svo, ein guter Schatlenriss steht in der franz. Par- 
titur s. Oper: „Ifigenie en Aulide". Paris. 

16. gr. Folio. Maurin l'aine pinx., Langlumc lilh. Paria, 
im Werk von Felis. Gr. Folio. 

Büsten und Medaillen. 

1. Die grosse colossale Marmorbüste Gluck* s, von Hu- 
don gem., befand sich einst im Carte« • Hause des Palais-Royal 
in Paris und steht jetzt im Foyer der grossen Oper. 

2. Ein getreuer Gyps- Abguss hiervon befindet sich beim 
Musik-Verein in Wien. 

3. Eine kleinere Büste aus Gyps, von Procop gem., in 
Wien, 183«. 

4. Eine kleine Büste von Porzellan - Erde (Copie der gro- 
») verfertigt die K. K. Porzellan Fabrik in Wien, 1841. 

5. Eine silberne Medaille mit Brustbild von der Grösse 
Thalers. 

6. Gyps-Abdnick 



Berlin. 

t 

Musikalische Reva«. 

Das wichtigste Ereignis» der vergangenen Woche ist un* 
die Aufführung einer neuen Oper an dem Friedrich- 
: „DerSehar von Khorassan", 
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Oper voa K- Sobolewski, dem Director, der gegen- 
wärtig an jenem Theater gastirenoen Königsberger Opemgcsell- 
schaft. Bei der Bcurtheilung dieser Oper, soweit dieselbe nach 
eioer ersten Darstellung Oberhaupt stattfinden kann, hat mao 
vor allen Dingen auch Rücksicht auf die mangelhafte Ausfüh- 
rung su nehmen. Doch reichte dies« jedenfalls aus, im Allge- 
meinen die richtigen Eindrücke zu geben. Zunächst ist 
der Text, nach Lallo Rookh von Thomas Moore, eine Arbeit, 
deren Verfasser schwerlich eine richtige Ansicht von den For- 
derungen der dramatischen Kunst hat. Denn die Figuren, welche 
hier vor unseren Augen eine Handlung entfalten, trogen nicht 
das Gepräge lebendiger Gestaltung, sondern sind dadurch eigen- 
th um lieh, dass sie in langen, meistentheils recitativischen Wen- 
dungen sich ergehen. Man wird beim Lesen dieses Buche« 
theMs an die „Zauberflote", theils an „Robert den Teufel" 4 , 
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uinia nu uro ,,l ropneww >UiI [?ie>eroerT eminvM. LJer lioupi- 

gegenständ ist ein Prophet, welcher „aller Welt Freiheit - ' ver- 
kündet, und diesen Wahlspruch als Devise in seinen Kriegsfall- 



tu sein, der auf eigentümliche Weise orientalische Elemente 
mit demokratischen GrundsBUen von Freiheit in seinem Sys- 



Wena auf Erden 
So Thron als Tempel vor uns fallen werden, 
Wenn froh der Sklav' ablegt vor meinet 
Gebrochne Ketten, der Tyrann die Krön*. 
Sein Boen der Pf« 9" den Kranz der Sieger such. 
Und von der Wnhrheit Lipp' ein infeht'ger Hauch 
Zerstreut wie Wirbelwind, in seiner Macht 
Das ganze Gaukelwerk der Geistesnaeht: 
Dann waltet die Vernunft allein auf Erdea. 

Im Grunde genommen aber ist er ein Betrüger, der sich 
üppigen Mareen imphilosopltirt hat und seine mrtnnlichcu 
und weiblichen Anbnifljer dadurch an der Nase herumführt, dass 
er sein Antlitz stets verhüllt hat. Dieses Antlitz nennt er selbst 
ein Eugelsongcsicht; es zu schauen wünschen Alle, die sich von 
dem retigiös-politiseben System des Propheten eine goldene Zu- 
kunft versprechen. Zwei Personen, ein junger Krieger und ein 
schönes Weib jagen diesem Ziele nach. Die letztere hat sich 
dem Propheten ergeben, nachdem sie vorher dem Krieger, der 
lange Jahre abwesend gewesen und den sie für todt hielt, Treue 
getobt. Sie erkennt den das neue Heil suchenden Jünghng und 
verweigert als Gtnubenspriesterin »hm die Weihe, da sie m «wi- 
schen schon erfahren, dass der Prophet ein Betrüger ist. Er 
bat ihr sein Antlitz enthüllt, das ein schwarzes, widerw Artiges 
Gesicht präswilirL Zwischen diesen Beziehungen bewegt sich 
nun die ganze Handlung, Die Feinde des Propheten nahen der 
Stadl, der Krieger will an dem Propheten doppelle Rache neh- 
men. Da des Propheten Soldaten nicht Stand hallen, sieht er 
seinen Untergang, vergütet in einem Henkemnahte zuerst seine 
Krieger und stürzt sich selbst in einen Schlund. Aber die un- 
glückliche Gelieble will ebenfalls sterben. Sie nimmt den zu- 
rückgelassenen Schleier des Propheten und als der junge Krie- 
ger und Sieger erscheint, um den Betrüger zu erdolchen, fallt 
er aber den vermeintlichen Propheten her und erdolch l — seine 
Geliebt«. Min sieht, das« dieser Text ganz und gar in den ro- 
mnntisch- krassen Kunstnnschauungen der Gegenwart wurzelt 
Nun ist er aber ausserdem noch so unwirksam zusammenge- 
stellt, dass die Situationen, welche möglicher Weise einen Ein- 
druck hervorrufen könnten, wirkungslos vorübergehen. Den 
grossten Thefl bilden lange Recitaüve, so dass durch die stete 
Beschäftigung einer einzelnen Person Langeweile erzeugt wird; 
gesellt sich zu ihr noch eine zweite, so entsteht ein über die 



Maassen langes Duett, und zu einer belebten Handlung kommt 

es niemals. Was nun die Musik betrifft, so lies«! sich dar- 
über sehr viel sagen. Kurz gefassl erscheint sie als eine eigen- 
thüiiilkhe, ohne Selbstkritik gearbeitete Composition, die IQr 
sich eben so viel Absurditäten, wie einzelne Züge von wild- 
pliHiiUislischer Schöpferkraft enthalt. Herr Sobutewaki ist vor- 
nehmlich bei Meyerbeer und Bellini in die Schule gegangen j 
von dem erstem bat er die extravagante Anwendung der mu- 
sikalischen Mittel, von dem letztem sich wenigstens hie und da 
den melodischen Fluss, die Seufser-Todesschincrz-Cadeiizen und 
interessante Rhythmik angeeignet Dazwischen bewegt sich Öf- 
ters eine Figuration, von der man nicht weiss, wie sie sich an 
diese oder jene Stelle hat verirren können, eine Art Mystik, die 
an R. Schumann erinnert, Soviel in» Allgemeinen. Eis ist aber 
nun Vieles, was entschieden getadelt werden konnte und müssle, 
wenn es in der unglücklichen Textunterlage nicht seine Ent- 
schuldigung fände. Dess der Compnnist Talent besitzt, ist nicht 
in Abrede zu stellen. Zeugnis* davon geben namentlich die Chor- 
parthieen im ersten Acte. So ist der Chor: „Heil Mokanna, 
dem mlcht'gen Herrn" eioe frische,- charaktervolle Arbeit, in der 
die Instrumentalion vortrefflich gemacht ist. Ferner zeichnen 
sich die Frauenchöre im zweiten Acte, von einer Chorl'ührerin 
geleitet, zwar nicht durch neue W endungein, aber doch durch 
abgeschlosucne, zurtklingende und schmeichlerische Melodieen 
aus. Die störendste Seite an der Musik bleibt das RecUativen* 
Heer, welches in so hohem Grade ermattet, dass man durch 
die sich anschliessenden Ensembles, deren Lange ebenfalls be- 
deutend ist <u gar keiner Ruhe gelangt Hinsichtlich der Ar- 
beit tadeln wir ein für allemal die Weise, den zweistimmigen 
Gesang in Sexten und Terzen, oder gar unisono fast ausschliess- 
lich zu führen. So vermischt sich hier in der Stimmführung 
italienische Leichtfertigkeit mit dem blendenden, auf Äussernd)- 
keilen beruhenden Glanz der Pariser Schule. Diese Seite nun 
kann, wie sich leichl denken lasst, bei der Fr.-W.-St Bühne we- 
nig zur Geltung kommen, weil es einerseits an den musikali- 
schen Mitteln fehlt, andererseits an der Fähigkeit, den Intentio- 
nen des Componisten zu folgen. Wir müssen jedoch den Fleiss 
und die Ausdauer der betheiligten Kräfte beim Einstudieren der 
schwierigen Pnrlhieen rühmlichst anerkennen. Die Hm. Eich- 
berger und Beyer, Frl. Fischer und Fr. Jngels-Roth 
leisteten das Mögliche. Auch war die Ausstattung recht ehren- 
werth. Des Talent des Componisten zu beurtheilen, dazu reicht 
die Oper in Rede nicht aus. Wünschen wir ihm einen guten 
Text so wird er uns hoffentlich in einem günstigem Lichte er- 
scheinen, als es durch diese Oper geschehen ist. Dr. L. 

Am Friedrich- Wilheltnstsdtiscben Theater kam 
der „Hieronymus Knicker" von Dittersdorf zur Auffüh- 
rung. Der „Doctor und Apotheker" hat einen so glänzenden Erfolg 
gehabt dass ein neuer Versuch mit dem alten Meister schon su 
dessen Gunsten ausfallen kounlc, wenn es auch Test steht dsss 
Ems nicht so gut sein kann wie das Andere. Der „Hierony- 
mus Knicker" enthalt überaus ansprechende und reizende Par- 
tien, ausser zwei meisterhaften Duells und grössern Ensemble» 
(die beiden Fionlcs) Arien und Lieder von dem reinsten musi- 
kalischen Wasser. Alle die Vorzüge, deren sich Dittersdorfs 
komische Musik erlreut treten uns auch in diesem Werke ent- 
gegen, besonders wenn man die Composifioneu in ihrem mu- 
sikalischen Bau wie in ihrer dramatischen Wirkung für sich 
betmditet. Im Ganzen wird diese Oper allerdings nicht den 
Erfolg des Apothekers haben. Das liegt daran, dass sich der 
Knoten, wenn er auch rm Einzelnen recht kunstvoll geschont 
ist, nicht so, wie man es erwarten sollte, auflöst Es über- 
rascht nicht angenehm, wenn die ganze Cumüdie im Keller ihr 
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Ende nimmt, wenn «S« weite Kalle, welche dem magern (»ei«, 
hals gestellt wird, eigentlich nicht fängt und der zweite Act n 
Ende geht, weil er schon lange genug gespielt hat. Dem sei 
wie ihm wolle: die Musik ist so vortrefflich, die Wirkung im 
Einzelnen so drastisch, dass die Oper, wenn sie erat recht in 
Fleisch und Blut der Künstler ubergegangen, einen gesicherten 
Erfolg haben wird. Von den Ausführenden sind die beiden ko- 
mischen Mannerrollen durch die Herren Döffke und Hassel, 
die weiblichen durch Frau Roth und Frl. Schulz vertreten, 
die übrigen sind von geringerer Bedeutung Dr. L. 

Die schöne Sitte der Sing-Academie, ihren verstor- 
benen Mitgliedern ein würdiges Denkmal durch eine musika- 
lische Gedfichlnissfcier zu setzen, wurde in der Versammlung 
am 24. v. M., zu Fhren der Frau ßerduscheck erfüllt, die 
dem Institute seit einer Reihe von Jahren bis zu ihrem Tode 
als Vorsteherin angehörte. Em Choral von Grell: „Die Chri- 
sten gelin in dieser Welt" eröffnete die Feier, dem sich ein 8- 
stimmiges Requiem vonJul. Weiss anschloss, eine Arbeit, die 
bereits zu wiederholten Malen bei ahnlichen Anlässen von der 
Sing-Academie zur Ausführung gebracht worden ist. Die Be- 
ziehungen, in welchen die Verewigte zu dem Institute selbst ge- 
standen, in's Gedftchlniüs zu rufen, war der Zweck der folgen- 
den, vom Director Herrn Professor Rungenhagen gelinltenen. 
gemülhvollen Ansprache an die Versammlung. Stücke von Run- 
genhagen, Zelter, Haydn und Mendelssohn, schliess- 
lich die wunderwürdige Motette von Seb. Bach: „Gottes Zeit 
ist die allerbeste Zeil", bildeten den übrigen Thcil der einfacb- 
erhebenden Feier, welcher eine zahlreiche Versammlung bei- 
wohnte J W. 

Feuilleton. 

Weber und der Freiscüflu. 

Von B. Dameke, 
(Fortsetzung.) 

Also selbst Beethoven, trotz seines ungerechten Vorurlheila 
gegen Weber, konnte doch dem Charakter des Kaspar Bewunderung 
nicht versagen. Er sagte von ihm : ,,De,r Kaspar, das Uiilhicr, steht 
da wie ein Haus, und der Teufel, wo er die Tatze reinstreck l, 
da fühlt man sie auch. Ich hätte es dem weichen Manne), 
dem Weber, gar nicht zugetraut." — Das Dämonische, Schau- 
erliche bildet den Hintergrund von Webers Oper; im Kaspar 
ragt es in das Menschliche hinüber. Kaspar steht mit einem 
Fusse unter den Menschen, mit dem andern in der Hülle. Vom 
Menschlichen hat er nur noch die niedrigsten, hässlichsten Lei^ 
donschaften, wenn ihn aber die Höllenfaust zermalmend erfasst, 
so windet sich ein jäher menschlicher Schmerzensschrei aus 
seiner Brust. Kaspar ist schlechter als ein Mensch, besser als 
ein Teufel, — mit dem Menschen ist er Teufel, mit dem Teu- 
fel Mensch. Weber besass in hohem Grade das Vermögen, 
•eine Ideen vollständig und auf eine, dem Seelen zustande, aus 
dem sie hervorgingen, entsprechende Weise nach aussen |zu 
stellen. Deshalb seine vortreffliche Charakteristik! Dieses kri- 
tische Vermögen ist es auch überhaupt vorzugsweise, was den 
Künstler ausmacht. 

- Aber die Idee, die Erfindungskraft, ist doch das Wich- 
tigste, rief Waller. 

— Ideen, und »war sehr schöne, hat auch das Volk, sagte 
Nicola, und doch sind die Volkslieder keine Kunstwerke Erst 
dBnn, wenn eine Idee am rechten Orte und auf eine, die ihr 
tu Grunde liegende Gelühlsnothwendigkeit klar und mittheilend 
darlegende Weise hervortritt, erst dann wird sie wahr, schön, 
— wird sie ein Kunstwerk. Auch in den neueren Italienern 
fehlt die erfindende Kraft nicht, wohl aber die Kritik, welche 
die Ideen richtig erkennt, beherrscht und entsprechend anwen- 
det, daher haben auch ihre Opern keinen Kunstwerlh. Weber 
aber besas, Erfindungskraft und Kritik in deich hohem Grade. 



und deshalb bringen seine Ideen stets die v<>He Wirkuug her- 
vor, deshalb allein konnte es ihm gelingen. dia so t erschienen - 
artigen Charaktere des Freischützen in so nioiaterha^ler Per- 
spective zu gruppiren zwischen der Wolfsschlucht mit ihrem 
Höllengraus, und dem fröhlichen Bauerntum) Jflgerleben, das 
im sonnigen Vordergrunde sich umher treibt! 

— In dieser geschickten Grupptrung kann ich aber kein 
Verdienst des Gomponislen finden, - bemerkte Hausmann, 
denn nicht er, sondern der Dichter hat die Charoklere und Si- 
tuationen geschaffen. 

— Die Situationen wohl, aber nicht die Charaktere, er- 
widerte Nicola ; diese kann der Dichter eines Opernbuclies höch- 
stens in allgemeinen Umrissen andeuten; Gohalt. Wahrheit und 
Leben erhalten sie erst vom Componisteu. Deshalb ist es auch 
gnr nicht selten, dnss ein Charakter vom Compuiiislcn auf ein« 
von der Ansicht des Dichters entschieden abweichende Art aus- 
geführt wird. Da Ponte hatte die Elvira zur Belustigung 
der Gallerte bestimmt. Mozart aber hat ihr im Gegvntheii eine 
durchaus edle BedeuUiug gegeben. Ja. der Freischütz selbst 
bietet ein Beispiel. Kind beklagt »ich im Freischütz -Buche, 
dass Weber den Charokter des Annchens, den er, was Weni- 
ges amnzoncnhafl gedacht („Ännchen ist ein rnulhiges Forst- 
kind, das wohl selbst sein Gewehr lädt und ein Volk RebhAh- 
ner schiesst" sagt er,) ganz anders aufgefnsst habe. Wer hat 
nun Recht, der Dichter, der im Ännchen seine Jugendgerichte, 
Malehen vom Kuhthurme, ein derbes, mit einer sonoren Alt- 
stimme begabtes Landmädchen, wiederfinden wollte, oder der 
Componisl, der sich die Freundin und Vertraute der sinnigen 
Agathe wohl munter und schwatzhaft, aber durchaus nicht als 
ein Mannweib denken konnte? Gewiss wird es Niemanden 
auch nur im Fntlernlcsten einfallen. Ännchen könne anders sein, 
als Weber es gezeichnet hat. — Es ist also nicht der Dichter, 
sondern der Componist, der die Charaktere schaff!. 

— Einverstanden! rief Götze. Nur vergessen Sie nicht 
das Misstungene, das zeugt gleichfalls für Ihre Behauptung. 
Wenn in den italienischen ernsten Opern Fürstinnen. Liebha- 
ber. Helden und Bösowichler stets auf dieselbe süstJioho Art 
singen, so dass man, sähe man nicht den Dolch und die »vü- 
thenden Gesten des Tyrannen, an eine fortwährende Lwbesscene 
glauben könnte. — wo ist da auch niiuieiitfl Spur von Cha- 
rakteristik? Und doch tliolen die Diclilw n niclit weniger, als in 
anderen Opera, wo jeder Charakter sein bestimmtes Gepräge 
trägt. 

— Ich bemerkte das schon vorhin, antwortete Nicola. 
Doch müssen wir zugestehen, dass die Italiener in der komi- 
schen Oper oft glücklicher sind, nls dia Deutschen, welche 
leicht gemein weiden, wo es gilt, Lustiges \ orzustellen , wäh- 
rend ihnen im Ernstcharaklcristisrhcn und Romantischen unbe- 
dingt der erste Rang gebührt. Denn der Deutsche hebt das 
Cberlegte, Geistige, und dieses findet, wenn es gilt, einen Cha- 
rakter oder eine Situation musikalisch auszumalen, neben dem 
göttlichen Instinkte, den wir Genie nennen, einen weiten Spiel- 
raum. Man hört häufig der Musik das Prädirnt geistreich bei- 
legen; dieses ist jedoch in den meisten Fällen unpassend. Die 
äusseren technischen Formen und Hülfsinitlcl können allenfalls 
auf geistreiche Weise angewendet werden; im Verlaufe einer 
Fuge kann das Thema auf eine unerwartete Weise eingeführt 
werden, mehrere Instrumente können zur Erreichung eines be- 
sonderen Klangeffeeles geschickt verbunden werden. — ■ wenn 
man will, kann man das geistreich nennen, aber es Iis.' auf 
das innerste Wesen der Musik durchaus keinen Bezug. Ein 
Gefühl, eine Leidenschaft kann nicht geistreich genannt werden. 
— eben so wenig die reine Musik. Anders wird es, sobald 
das Wort, odw ein Programm hinzutritt. Hier kann die Musik 
mehr, als bloss wahr, hier kann sie geistreich werden; durch 
eine Reminiscenz . oder auf andere Weise kann sie etwas aus- 
sprechen, was nicht unmittelbar im Worte, «»der Programme 
lag. was aber, wie ein geschickler Cuumentar, dem Zuhörer 
das, was gesprochen wird, oder vorgeht plötzlich tu ganz neuem 
Lichte zeigt. Wie wichtig solche geistreiche Züge für die mu- 
sikalische Charakteristik sind, liegt auf der Hand: sie sind fast 
so wichtig, als die Melodie. 

Ganz besonders reich an solch geistreich charakteristischen 
Zügen ist der Freischütz; man würde ein Buch schreiben, 
wollte man sie alle aufzählen, lassen Sie mich , dn wir doch 
eben von dieser Oper reden, einis«- der hervorlrelendslen an- 
führen 
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Max ist im Begriff, in die Wolfsschluchi hinabzusteigen, 
wo Kasuar, der Verderber, seiuer harrt, aber Schrecken und 
Gewissensbisse erfassen ihn, drangen ihn zurück. Da lassen 
plötzlich die Violinen das Motiv des Spottehore.s der ßaticm 
hören, Max ruft aus: „Nein, ob das Herz auch graust, ich 
mnss!" und eilt hinab. Hier führt uns die Reminiszenz den 
Ideengang des Max klar vor ; „ Ich bin schon zum Spott der 
Bauern geworden", denkt er, „der Probeschlus« wird misslin- 
gen, Kaspar allein jkann mich retten, — ich muss hinab!" 
So steht sein Entschluss, den die Worte durchaus nicht moti- 
viren, plötzlich durch die Musik vollkommen motivirt da. Ein 
Ähnlicher Zug, io dein auch die Musik den Sinn der Worte 
erklärt und ergänzt, findet sich in der Arie des Kaspar am 
Ende des ersten Aktes. Bei den Worten „Triumpf, die Rache 
gelingt!" liWst das Orchester die Piccolotriller des Trinkliedes 
wieder hören und motivirt durch die Erinnerung an die Scene, 
wo Max umgarnt wurde, den Sieges ruf Kaspars. 

— Charakterisch sind diese Züge allerdings, bemerkte Götze, 
aber so besonders geistreich kann ich sie eben nicht finden; 
wenigstens sind sio schon sehr oft dagewesen. Denken Sie 
mir an den Wasserträger, den Maurer, und so manche andere, 
b#soDden> französische Opern. 

Ho us mann stinimlo Götzen bei und fügte hinzu, das« eine 
solche Art musikalischer Charakteristik höchst woldfeil und 
seihst den talentlosesten Cornponisten zugänglich sei, was denn 
auch Nicola zugab, jedoch mit dem Bemerken, dass nur ein 
wahres Genie etwas wirklich Ergreifendes hervorzubringen ver- 
möge und die angeführten Stellen des Freischützen, obgleich 
aus einen) schon früher bekannten Verfahren hervorgegangen, 
doch jedenfalls als vollgültige Beweise geistreicher Auffassung 
angesehen werden müssen, — was denn wieder Keiner bestrei- 
ten mochte. 

— Wenn ich übrigens, fuhr Nicola, fort, zunächst diese 
Momente anführte, in «leiten die Musik mittelst einer Reminis- 
zenz den Sinn der Worte ergänzt und erweitert, so thol ich 
das, weil sie am entschiedensten hervortreten und auch von den 
nicht MusikversUndigen sofort in ihrer ganzen Wirksamkeit 
empfunden werden. Ich habe vorhin gesagt, das» die Musik 
noch auf nndere Art geistreich werden könue und von dieser 
anderen Art werden Sie gewiss nicht behaupten, sie sei wohl- 
reit und auch talentlosen Cornponisten zuganglich; sie besteht 
darin, duss die Musik, ohne sich etwas Aeusserlichem, schon 
Dagewesenen anzulehnen, in voller Selbständigkeit über den 
Wortsinn der Situation hinausgeht und auf diese durch das 
Hinzutreten eines allgemeinen, idealen Prinzipes ein überraschen- 
des helleres Licht wirrt. In solchem Falle wird die Musik nicht 
nur geistreich, sie wird auch poetisch und zwar auf eine Weise, 
deren von allen Künsten sie allein fähig ist. Der Miltelmtissfgkeit 
bleibt diese Kraft unserer Kunst ewig verborgen, selbst dein 
grossesten Genius ist es nur in seltenen Fällen gelungen, sie 
sieh dienstbar zu machen. Um einen Zug dieser Art anzuführen, 
erinnere ich Sie an das Ständchen , welches im letzten Akte 
von Mozart's Entführung Pedrillo singt, um der Constanze 
das Signal zur Abreise zu geben. Iiier malt die Musik durch 
unzusainrncnhängende Harmonicfnlgen. lang ausgedehnte Zwi- 
schenspiele und durch das plötzliche Abbrechen, als endlich 
Constanze am Fensler erscheinl, die ungeduldige, ängstliche Er- 
wartung, welche allerdings den Charakter der Situation bildet, 
über weder durch die Worte angedeutet war, noch sonst äusser- 
lich genügend zur Anschauung kommen konnte. Auch die Arie 
Eumicline > s in Weigl's Schweizerfnmilie. in welcher eine Heiter- 
keit ausgemalt wird, hinter der ein tiefer .Seelenschmerz ver- 
borgen liegt, tumz hier erwähnt werden; die ungenügenden 
dreiuikligeav Rhythmen und die hohe Stimmlage der Melodie 
drücken auf das Glücklichste das Gezwungene -Unwahre der 
Fröhlichkeit, von der die Worte reden, aus. Nirgends aber, we- 
nigsten* in keiner mir bekannten Oper, tritt dieses Divinntions- 
vermögen der Musik, diese ausserhalb des Bereiches der Worte 
thnligo Gewalt, selbständiger und bedeutender hervor, als im 
Freischütz. 

Wenn Kasuar um Endo seiner grossen Arie ausruft: „Tri- 
umph! die Rache gelingt!' 4 bei dem Worte „gelingt" aber 
dem a, welches die bänr - Cadenz abschliessen will, plötzlich 
ein unheimlicher JYt-mott-Accord entgegentritt und es in einer 
langen Fermate aufhält, — wenn DnsscTbe sich zwei Mal wie- 
derholt und erst nach dreimaligem Anlauf der J) - dur • Xcaotd 
erreicht wird, dem aber auch soalekh durch den folgenden 
ii 



«V-«W/-Accord der tonische Charakter wieder entzogen wird, — 
durclirieseli 's Einen da nicht kalt? fühlt man da nicht das 
Hereinirelen einer höheren Gewalt, an der Kaspars Plan im Au- 
genblick des Gelingens selbst scheitern muss, wie an einem 
Felsen? — und ist dieses Alles nicht einzig und allein Werk 
der Musik, die hier weder vom Worte, noch von der Situation 
unterstützt wird, ja gerade das Gegenlheil von dem was ihr der 
Dichter bot ausdrückt? 

-•- Es ist wahr, sagte Hausmann, diese Stelle ist von 
erschütternder Wirkung; die Musik tritt hier hinein wie das 
Fahim. 

— Mir gefällt das nicht, sagte Waller; es ist gerade, wie 
in so manchen Romanen, wo die Verfasser Sorge tragen, uns 
gleich Anfangs durch einen Traum oder durch Vurhersagung 
über das endliche Schicksal des Helden in 's Klare zu setzen, 
damit wir nachher, wenn die Gefahren kommen, uns nicht zu 
sehr ängstigen. Man weiss den Ausgang vorher, ist mithin 
keiner Spannung, keines wahren Interesses mehr fähig. 

Nicola sah den kleinen Geiger lange an. Dann rief er aus 
„Waller, Waller, Sie sind ein grosser Mann! Die Noten sind 
Ihnen, wie Buchstaben, Sie lesen in der Musik, wie in einem 
gedruckten Buche. Wir haben schon Lieder ohne Worte, histo- 
rische und beschreibende Symphonieen; Sie werden uns gewiss 
nächstens auch Opern ohne Worte liefern, wofür Ihnen die 
Theaterdirectoren , die dann die kostspieligen und eigensinnigen 
Sänger nicht mehr nölhig haben, sehr dankbar sein werden. 

Waller fühlte sich tief verletzt, er schien einen Dolch zu 
suchen, um ihn dem Spötter ins Herz zu bohren. Da er aber 
keinen fand, begnügte er sich mit einer Cigarre, — zündete sie 
an und hüllte sich in dichte Damnl'wolken. 

— Sie sagen, die Musik spiele hier die Rolle des Fatums, 
wandte sich Götze au Hausmann; das Wort gefMIt mir! Es 
ist auch die einzig genügende Bezeichnung für noch eine an- 
dere Combinntion, die ich immer ganz besonders bewundert 
habe, die aber, so viel auch über den Freischütz gesprochen 
und geschrieben ist, meines Wissens noch von Niemanden be- 
merkt wurde. 

— Welche meinen Sie? fragten wir. 

— Sie erinnern sich der Verschwörungsscene in der Wolfs- 
schlucbt, sagte Götze. Ein Felsen spaltet sich. — Sandel steht 
da. Kaspar, von Entsetzen und Angst vermeidet, stürzt zu Bo- 
den. Dann, sich im Staube windend, sucht er einen neuen Auf- 
schub zu gewinnen. Das ist eine Musik, — oder vielmehr es 
ist fast keine Musik mehr, so scheinen alle harmonischen und 
rhythmischen Verhältnisse über den Haufen geworfen! -- aber 
eine Malerei, eine furchtbare, bis in die letzten Details, wahre 
Malerei ist es, deren Möglichkeit zuvor noch kein Cnmponist 
auch nur leise angedeutet hatte, und die genügend beweist, 
dass Weber keineswegs das weiche Mäimcl war, für das Beet- 
hoven ihn hielt. Sehen Sic nur, wie jedes Instrument seinen 
Pinselzug zu dem grässlichen Gemälde liefert! Die zweite Vio- 
line schauert zusammen, die erste zuckt rooviilsivisch auf, die 
abgerissene Piccicatoflgur dos Cello ist von kaltem Angstsrhweiss 
durchrieselt, und die hämmernden Oclaventriolen der Bratschen, 
das einzige Lebendige in dem ganzen harmonischen Körner 
sind «las nicht die (liegenden Pulsschläge des Herzens? - So 
geht's eine Weile fort. Nur bei jeder der laconischen Antwor- 
ten Samiels tritt eine entsctzenvolle Stille ein, der Pulsschlan 
stockt, alles Leben steht still, — die Musik ist in einen ver- 
minderten SepUmenaccord zusammengeschrumpft, an dem sich 
dann Kaspar wieder aufrafft, um in einer neuen Tonart fortzu- 
fahren. Endlich kommt der entscheidende Moment. Kaspar hat 
seinen Jagdgesellen als neues Opfer vorgeschlagen; Alles kommt 
dflrauf an, dass sein Vorschlag angenommen werde, er sucht 
ihn also geltend zu machen. Hier gehen die bisherigen verein- 
zelten Symptome des Orchesterkörpers in einem allgemeinen 
Tremolo auf, aus dem nur zuweilen der Bass mit der vorigen 
Figur der ersten Geige aufzuckt. Kaspar, an allen Gliedern be- 
bend, richtet sich auf, unsicher beginnt er mit dem a, welche« 
einen verminderten Seplirnenaccord trägt, aber bald giebt ihm 
die Verzweiflung Mnlh. kräftiger als bisher fährt er fort, druckt 
das a in's a* hinab, und gewinnt dadurch einen Hauptseptimen- 
aecord, dar ihn an das belle De*-dur hinaufführt. Die Posau- 
nen sind eingetreten, haben im schaurigen Einklänge der Stimme 
mehr Haltung und Nachdruck gegeben. Alles «lies geschah bei 
den Worten: „Die siebente sei dein!" die folgenden: „Aus 
seinem Rohr lenk" sie nach seiner Braut, das wird ihn der Ver- 
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zweiflung weih'n, — ihn und den Vater", sind in derselben Art, 
nur in noch heftigerer Steigerung, gehalten, bis Sauriers Ant- 
wort wieder Alles zusammeiibrichL 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Im Königl. Opernhause trat Hr. Roger cum 
»weiten Male als Raoul in den Hugenotten auf und erregte den- 
selben Enthusiasmus, der ihm schon bei seinem ersten Erschei- 
nen zu Thcil geworden war. Der Bericht aber die Aufführung 
des „Propheten", in welchem der Beifall den Culminationspunkt 
erreichte, erfolgt in nächster Nuromer. — II. Mejest der Kö- 
nig und die Konigin, in deren Prosceniumsloge sich auch S. K. 
Hob. der Prinz Adalbert von Baiern befand, so wie die andern 
am hiesigen HoOagcr anwesenden höchsten Herrschaften, beehr- 
ten die Vorstellung mit Allerhöchst- und Höchslihrer Gegenwart 
Se. Majestät der König scheinen Aller böchslsich für die gran- 
diose Kunstleblung des gastirenden Sangers zu interessiren. 
Das Haus — bei aufgehobenem Abonnement — war überfüllt, 

— In den letzten Jahren war die Stelle eines Regisseurs 
für die Spiel- und komische Oper am HoflhcAter unbesetzt und 
wurde durch Herrn Stawinsky mit verseben; die Verhältnis^ 
erforderten jedoch die neue Besetzung dieses für jenen Zweig 
der Kunstdarstellung wichtigen Postens. Die sehr glückliche 
Wahl des Herrn v. Hülsen, welche sich der allgemeinen Zu- 
stimmung erfreut, ist auf Herrn Mantius gefallen, der ab 
durchaus gebildeter Künstler alle Erfordernisse zu diesem Amte 
besitzt- 

— Das lüngst erwartete erste Auftreten der jungen Sän- 
gerin Frl. Ebeling wird nun bestimmt im August erfolgen. 

Se. Maj. der König hat dem Stifter und allgemeinen 

Secretair des niederländischen Vereins „zur Beförderung der 
Tonkunst", dem Herrn A. C. G. Vermeulen in Rotterdam, 
den rothen Adlerorden 4ter Klasse verliehen. 

Weimar. In Mad. Moritz lernten wir (ab Martha, Norota 
und Donna Anna) eine SAngcrin kennen, welche mit einer an- 
sprechenden, klangreichen Stimme einen edeln, seelenvollen 
Auadruck im Gesang und Spiel, Gemütli und Empfindung ver- 
eint. Dass sie für den deklamatorischen, für den höheren dra- 
matischen Gesang besonderen Beruf besitze, bewiesen nament- 
lich ihre Norm« und Donna Anna, worin sie die Gefühle der 
Leidenschaft mit künstlerischer Besonnenheit, das Feuer der Be- 
geisterung mit seltener Zartheit und ächlester Weiblichkeit zu 
wohlthuender Geltung gelangen liess. Es musste erfreuen, diese 
Eigenschaften einfach wahr und harmonisch verschmolzen her- 
vortreten zu sehen. Der dieser jungen Künstlerin gewordene 
Beifall war ein wohlverdienter. 

Wien. Mozart*» Requiem wurde zur Gedächtnisfeier 
Spontini's aufgeführt. 

Lemberg, 14. Juni. Debul der Fr. Schreiber-Kirch- 
berger, erste Sängerin vom Stadttheater in Leipzig, „Martha". 
Wenn durch den vorangegangenen grossen Ruf dieser Künstle- 
rin die Erwartungen des Publikums aufs Höchste gestiegen wa- 
ren, so müssen wir zu unserer Freude eingestehen, dass Alles, 
was wir nach den uns vorliegenden Berichten Ober diese ausge- 
zeichnete Sängerin beanspruchen durften, noch bei Weitem Ober- 
troffen wurde, denn Fr. S.-K. besibt ab Primadonna Alles, 
was man sich nur wünschen kann. Tk. C. 

Paris. Henri Rebor bt zum Professor der Harmonie am 
Consarvatoir ernannt. 



— M. Alboni wird vor ihrem Abgänge von hier noch 
einmal als Marie in der „Tochter des Regiments" auftreten. 10 
welcher Rolle sie bewundernswürdig bt. 

— Mlle. Meyer und nicht MUe. Lemaire, wie irrtbOm- 
lieh berichtet worden, sang vor Kurzem die Mairose m dem 
„Thal von Andorra", Mlle. Lemaire gab die Gorgctte. 

Caen. Das von Vieuxtemps hier gegebene Concert w»r 
das brillanteste, das wir seit vielen Jahren erlebt haben. 

London. Als die hervorragendsten glücklichen Erfolg« 
deutscher Künstler sind hier die der Frau v. Marra und de» 
Frl. Zerr zu bezeichnen. 

Bologna. Am Corso • Thealer erlebte kürzlich die neoe 
Oper „Attala" von Sebastiani drei sehr beifällige Vorstel- 
lungen. Die Oper enthalt in der That einen Reichthum von 
Melodieen, die sich aber mit manchem Gewöhnlichen und All- 
täglichen merkwürdig vermischen. 

Ravenna. „Elvira di Vabnza", die erste dramatische 
Arbeit des jungen Componisten Campiani, schon zu Msntua mit 
Erfolg aufgeführt, fand auch hier vielen Beifall durch die Schön- 
heit und Frische der Melodieen und charakteristische Iiistrumen- 
latiun. Einzelne Nummern fielen allerdings durch, im Ganzen 
aber berechtigt der Componbt zu guten Hoffnungen. 

Turin. Am National-Theater wurde dw neue ernste Oper 
„Alberico da Romano" von Ramorino mit einem glück- 
lichen Erfolge aufgeführt. 

Moiart'Stlftnig, 

Bekanntmachung und Einladung. 

Die ZU Frankfurt a. M. bei dem im Jahre 1838 dahier 
stattgefundenen Sangerfeste gegründete Mozart-Stiftung hat ein 
Stipendium zu vergeben. Es kommen hierbei nachfolgende Be- 
stimmungen der Statuten in Betracht: 

$. I. Die Mozart -Stiftung bezweckt ünterstObung mui- 
kalucher Talente bei ihrer Ausbildung in der Composiüonslehre. 

$. 2. Jünglinge aus allen Lilndern, in denen «Se deutsch* 
Sprache die Sprache des Volkes bt, können diese Unterstütz ur« 
iu Anspruch nehmen, wenn sie unbescholtenen Rufes sind und 
besondere musikalische Fähigkeiten besitzen. 

$. 25. Bewerbungen um die Stipendien der Stiftung wer- 
den in frankfrten Zuschriften bei dem Ausschüsse gemacht, die- 
selben müssen nebst Angabe des Alters mit Zeugnissen über 
die musikalbchen Fähigkeiten und Leistungen des Bewerbers 
begleitet sein. 

§• 26. Genügen Zeugnisse und Erkundigungen, so wird 
der Bewerber vom Ausschusse aufgefordert], seine musikalische 
Befähigung durch die That nachzuweisen. 

$. 33. Der Stipendiat der Mozart -Stiftung wird »od«» 
nach Wahl des Ausschusses, wobei jedoch der Wunsch de» 
Schülers möglichst berücksichtigt werden soll, einem Meister in 
der Compositionslehre zum Unterricht übergeben. 

Wir laden nunmehr zur Anmeldung bei uns, binnen drw 
Monaten von unten gesetztem Datum an, alle Diejenigen ab. 
welche geneigt und nach obigen Vorschriften gneigenschaftet 
sind, sich um dieses Stipendium zu bewerben. 

Zugleich ersuchen wir alle vcrehrlicheii Redacliooen deut- 
scher Zeitungen und Zeitschriften, dioser Bekanntmachung zu 
deren möglichst allgemeiner Verbreitung einen Platz in ihren 
Blüttem gcneigtesl vergönnen zu wollen, und sind da für zum 
Voraus dankbar verpflichtet Frankfurt a. M.. 2«. Juni ISil 
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Conipositionen 

Neues deutsche» Orgel-Mngailn. Vollständiges prac- 
tisches Handbuch zur Forderung eines vollkommenen Or- 
gelspiels bei allen Theilen des OiTenlliohon Gottesdienstes, 
in noch ungcdrucklen Tonstücken jeder Form und Gat- 
tung, von den besten Meistern der Gegenwart und Ver- 
gangenheit, unter Rednction eines Vereins tüchtiger Or- 
gelmeister, herausgegeben von der Heinrichshofen'schen 
Musikalien-Handlung in Magdeburg. Band I., Lieferung I. 
Es liegt im Plane dieser Sammlung, sowohl vereinzelte 
Arbeiten Alterer Meister dem Kunstlebeu wieder zuzuführen, 
als auch gelungene Versuche jüngerer Gomponisten der Öf- 
fentlichkeit zu fibergeben. In Belracht der Schwierigkeit, 
selbst für ausgezeichnete und wichtige Orgelcomposilio- 
nen einen Verleger zu finden, verdient daher die hier gebo- 
tene Gelegenheit Anerkennung und Dank. Der Nutzen der 
Sammlung selbst, wird aber von der strengen und conse- 
quenten Kritik abhängen, die bei der Auswahl des aufzu- 
nehmenden Materiales, ohne Ansehn der Person geübt werden 
muss. So hätten auch in diesem Hefte manche Kleinigkeiten, 
die keinerlei Anspruch auf Kunstvverlh zu machen haben, 
wegbleiben können und sollen. Verdienstlich dagegen sind 
die Arbeilen von Höpner, Pitsch, besonders Steglich und 
auch Rosenkranz. Möge das gut aasgestattete und billige 
Werk einerseits zum Gebrauch, andrerseits der Theilnnhme 
und Mitwirkung weiterer und tüchtiger Kräfte, ohne welche 
jeder gute Zweck stets illusorisch bleibt, aufs Beste em- 
pfohlen sein. 

Herrniaun Schedenberg, Fantasie für die Orgel, nebst 
einem Vorwort, betreffend die F.ntwickelung des Orgel- 



für die Orgel. 

Tonsatzes im 17. und 18. Jahrhundert und dessen Be- 
deutung für die Gegenwart. Op. 10. Leipzig, bei Breit- 
kopf & Härtel. 

Wenn wir den Inhalt des Vorworts richtig aufgefasst 
haben, so will dasselbe kürzlich dnrslelleu, wie die Orgcl- 
kunst nach Bnch's Tode mehr und mehr verfallen, und selbst 
unberührt von dem gewaltigen Aufschwünge der Instrumen- 
talmusik durch Hayd'n, Mozart und Beethoven nicht im Ge- 
ringsten weiter gefördert worden sei; wie es demnach an 
der Zeit sei, auch für diesen Zweig der Kunst neue Bahnen 
eines zeitgemässen Fortschritts zu eröffnen. Die Sache hat 
ihre Richtigkeit; wie sollte aber ein Fortschritt vermittelt 
werden? Die Bach'sche Kunst in ihrer strengen Objeclivi- 
tät und gegensätzlichen Polyphonie konnte nicht erreicht, 
noch weniger überboten werden; dagegen wurde der musi- 
kalische Zeilgeist im mächtigen Aufschwünge der Instrumen- 
talmusik immer mehr subjectiv, der Darstellung des innersten, 
tiefsten Gemüthslebens sich hingebend. Dem Drange, die- 
ser Richtimg auch mit der Orgelmusik zu folgen, widerstrebte 
der überwiegend kirchliche Charakter des Instruments, dem 
man auch die polyphone contrapunktische Schreibart als die 
angemessenste, bewahren zu müssen glaubte. So entstand 
auf Grund modern- musikalischer Denkweise in alt-contra- 
unktischer Darstellung eine zwitterhafte Orgel-Literatur, die, 
is in die neueste Zeit hineinreichend, so oft und nachdrück- 
lich als unnütz und werthlos gerügt worden ist. Da dio 
Orgel allerdings als ein Instrument für die Kirche, aber 
auch als Instrument an sich betrachtet werden muss, so 
war es nothwendig, auch verschiedene, beiden Ansichten 
entsprechende Behandlungsweisen derselben zu statuiren. Für 
die Kirche cnusste die streng objective, oontrapunktieehe 
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beibehalten werden; dagegen gestattete das Instrument an 
sich, eine freiere, dem modernen Zeitgeiste mehr entspre- 
chende Bchandluag9weise; nur musste für den neuen Inhalt 
auch eine angemessene Form gewählt werden, und dns war 
die Sonate, wie sie in ihrer organischen Gliederung durch 
Mozart und Beethoven ausgebildet worden ist. Wenn die be- 
reits gemachten Versuche von Mendelssohn-Bartholdy, Thiele, 
Ritter u. A. auch noch manche Ausstellungen zulassen soll- 
ten, so mag dies die Neuheit der Sache entschuldigen ; jeden- 
falls hat aber die Orgelkunst durch die Sonatenform ein 
neue* grosses Feld zu weiterem Anbau gewonnen. 

Dieser Form hätte sich auch der Verfasser für sein, 
vor uns liegendes Tonstück bedienen sollen. Bei allem sonst 
Verdienstlichen ermangelt es der Einheit, der logischen Ge- 
dankenfolge und der inneren Ordnung, ohne welche ein 
wahrhaftes Kunstwerk nicht denkbar ist. Möge sich der- 
selbe in der Sonatenforrn versuchen; durch Fleiss und Ta- 
lent, die ihm ja beide nicht fehlen, wird sich die anfängliche 
Sprödigkeit der Form bald überwinden lassen und sodann 
die Bahn eröffnet sein, auf welcher allein der lang ersehnte 
Fortscliritt der Orgelkunst verwirklicht werden kann. 

A. G. Ritter, Sonate für die Orgel. Op. 19. Leipzig, 
bei Breitkopf dt Härtel. 
Wir haben bereits oben den Verfasser des vorliegenden 
Tonstäcks unter denjenigen genannt, welche sich in der So- 
nate für die Orgel versucht haben. Hier haben wir einen 
solchen Versuch, der durch ein eminentes Talent unterstützt, 
zu den schönsten Hoffnungen für die weitere Entwickelung 
der Orgerkunst berechtigt. Die vorliegende Sonate besteht 
aus drei Sätzen, die nicht allein durch einen Hauptgedanken, 
sondern auch modulatorisch mit einander verbunden sind. 
Der erste Satz ist der schwächste; er ist nicht genug ent- 
wickelt und wirkt weniger als selbststfndiges Ganze, als er 
vielmehr die beiden folgenden Sätze motivirt. Der zweite 
Satz dagegen ist sehr reich und schön ausgeführt, und der 
Schlusssatz kann in jeder Beziehung ein Meisterstück genannt 
werden. Die Ausführung des Werks erfordert bedeutende 
technische Fertigkeit, doch ist es dankbar und so mag es 
den Orgelvirtuosen als ein schönes und gehaltvolles Concert- 
stück hiermit zum Studium aufs Beste empfohlen sein. 

fh. 11. Hink, 24 leicht ausführbare Trios für die Orgel, 
durch alle 24 Tonarten, für 2 Manuale und Pedal, zur 
Übung im obligaten Pedalspiel, so wie zum Gebrauch 
beim öffentlichen Gottesdienste. Op. 20. 2te Auflage. 
Mainz, bei Schott. 

Der Name des Verfassers sowohl, als auch die nöthig 
gewordene zweite Auflage sprechen hinreichend für den 
Werth und die Brauchbarkeit dieser Tonstücke; sie können 
daher angehenden Orgelspielern mit Recht als sehr nütz- 
Uche Übungsstücke empfohlen werden. Da die Wirkung 
eines Orgeltrio hauptsächlich auf geschickter Registrirung be- 
ruht, so sei noch für den Unkundigen bemerkt, dass bei 
den Manualen auf eine Verschiedenheit der Klangfarben, be- 
sonders auf ein leises Vortreten der Rohrflöte 8', für die 
Mittelstimme Gambe oder Salicionnl 8', und für den Bass 
Subbass 16' und Violon 8' von guter Wirkung seien. 

A, Havpt. 

fompositionen für Pianoforte. 
Adolphe Kullak, Andante pour le Piano. Berlin, che* 

Eine strophenliedartige (Lantilene in gehaltenen Tönen, 
ein sich daran schliessendes, mehr dem Princip der Bewe- 
gung huldigende« und somit der entern zum Gegensatz 
*eneades, zweites Motiv, — und eine — nach Rückkehr 



des ersten, bei der Wiederholung, mit ziemlich dünnen Fi- 
guratiotisfäden übersponnenen Themas schliesslich erfolgende 
— Vereinigung beider Themen (Seite 9 im 7. Tactf bil- 
den die wesentlichen Bestandtheile des vorliegenden Andante, 
das in keiner Hinsicht als ein glückliches Debüt bezeichnet 
werden kann, in so fern es eben so dürftig und unbedeutend 
in der Erfindung, als schwach in der Ausführung erscheint. 
Herr Kullak sagt uns nichts, was nicht schon tausend- und 
alter tausendmal, und besser gesagt worden wäre. Auch 
mit der Eorm scheint er durchaus noch nicht im Reinen zu 
sein; wenigstens ist der Zusammenhang durchweg ein sehr 
loser und nur äusserlicher, so wie auch die einzelnen, müh- 
seligen Versuche, es zu einer gewissen Einheit und formel- 
len Abrundung zu bringen, an dilettantischer Unbeholfenheit 
laboriren. Eben so lassen die, Seite 4 im 8. Tacte eintre- 
tenden, wahrhaft in's Maasslose getriebenen, melodischen 




auf eigenthümliche Begriffe von einem andern wichtigen 
Erfordcrniss schliessen; indem nämlich der Compontst die 
blosso Transposition des betreffenden Motivs aus einer 
Tonart in die andere schon für thematische Durchfüh- 
rung zu halten scheint. — 

In wie weit ferner — oder ob überhaupt — es rath- 
sam sein möchte, die Maxime: „dem Reinen ist Alles rein" 
— auch auf den musikalischen Satz anzuwenden, bleibe 
hier dahingestellt; nur darf nicht unerwähnt bleiben, dass 
Herr Kullak von der, aus jenem Ausspruche allenfalls her- 
zuleitenden Erlaubnis» zu den ausschweifendsten Satz-Licen- 
zen und stärksten harmonischen Exoesscn in Stellen, wie: 
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jedenfalls einen zu ausgedehnten Gebrauch gewacht hat. Ab- 
gesehen davon, dass Combinntionen. wie die unter A ange- 
führte, in welcher Melodie und Begleitung sich fortwährend 
im Wege, und untereinander — so xu sagen — auf die 
Fersen treten, eben keine grosse Gewand hei t in der Stim- 
menfürining verrathen. — 

Die Kritik pflegt sonst gern bei der Beurtheilung eines 
Op. 1 Nachsicht vorwalten iu lassen; — wenn das zu be- 
sprechende Werk nur in irgend einer Beziehung Etwas dar- 
bietet, was zu Erwartungen für die folgenden Leistungen 
berechtigt, hält sio sich sogar dazu verpflichtet. Aus die- 
sem Grunde glaubte man bei der Besprechung dieses An- 
dante sich dieser Pflicht entbunden erachten zu dürfen. 

, C. Ko$tmoly. 



Lieder mit Pianofortc-Beglcitung. 
C. CL Re taiger, Zwei Lieder für Baas oder Bariton. Op. 
104. Leipzig, bei Senff. 
Das erste Lied heisst: „Vorbei", Gedicht von Eichen- 
dorf, das andere singt ein Trommelschläger. Beide sind 
elegischer Natur, das zweite im Rhythmus durch den Trom- 
melwirbel etwas mehr ausgeprägt, als das erste. Was Reis- 
siger*s letzte Liederconipositionen rhnrnkterisirt, spricht sich 
auch in diesen Beiden aus. Der Componist schreibt ge- 
schickt und zweckmässig für die Stimmen, trifft den Sinn 
des Gedichtes, beobachtet die Form des Liedes, giebt hüb- 
sche und ansprechende harmonische Verbindungen, und 
Nichts mehr. Wir vermissen den göttlichen Funken der 
Erfindung, wie er sich auch im Ijede unbedingt aussprechen 
muss, wenn diesem, besonders heut zu Tage, ein bedeuten- 
der Werth beigelegt werden soll. Doch verdienen die Lie- 
der vor vielen andern, der oben angeführten Eigenschaften 
wegen, einen Vorzug, und dürfen wir sie deshalb den Sängern 
empfehlen. 

Eduard Hecht, Drei Lieder für eine Singstimme. Mainz, 
bei Schott s Söhne. 

Uns erste Iied von Heine „Morgens steh ich auf und 
frage M ist von den dreien jedenfalls das eigen! nämlichste. 
Der Componist hat die aphoristische Stimmung, der wir oft 
in Hcine's Gedichten begegnen, nicht bloss richtig, sondern 
auch fein und geistreich in Töne gebracht und uns ein hüb- 
sches, graziöses lyrisches Bild gegeben. In dem zweiten 
und dritten Liede merken wir, dass, wie sich die eigen- 
tümlichen Wondungen in dem ersten von selbst ergaben, 
sie hier auf mehr oder weniger künstliche Art herbeige- 
führt werden. So sucht namentlich der Componist durch 
eine gewisse Widersetzlichkeit gegen das natürliche Metrum 
Wirkungen zu erzielen, die auf den ersten Anblick frappi- 
ren. Doch leugnen wir nicht, dass trotzdem sich in den 
Liedern ein benchtenswerthes Talent zu erkennen giebt. 

A. Neithnrdt, Drei Lieder für eine Singstimme mit Begl. 
des Pianof. Op. Iii. Leipzig, bei Stoll. 

Wer Neithardt's Composilionen kennt, wird wissen, was 
er von einem neuen Liederheft seiner Feder zu erwarten 
hat. Schmucklose Einfachheit ist ein Hauptzug derselben. 
Hervortretende Eigenschaften geben sich in ihnen nicht zu 
erkennen, am allerwenigsten das, was man in den meisten 
Composilionen der heutigen Zeit wahrnimmt, Haschen nach 
Originalität. Sie haben in ihrer Anspruchslosigkeit etwas 
Volkstümliches, selbst da, wo der Text einen Anspruch 
auf romantische Ungebundenheit machen könnte. Von der 
ausgeprägten Form des Liedes würde sich Neilhardt schwer- 
lich abbringen lassen, selbst wenn das Gedicht im goldenen 
Harnisch an ihn heranträte. Darnach sind auch die vorlie- 
genden drei Lieder zu beurtheHeo. Otto Lange. 



Berlin. 



Musikalische Revue. 
Bei der König!. Oper trat, nachdem er in den „Hugenot- 
ten" zweimal mit dem ausserordentlichsten Erfolge gesungen, Hr. 
Rogeram 29. v. M. zum erstenmal« im „Propheten" auf. Fas- 
sen wir unser Urlheil kurz über die KunsUtellung, welche Hr. 
Roger einnimmt, zunächst im Ganzen zusammen, so dürfen wir 
sagen, das» Hr. Roger unbedenklich die iotoressariteste Erschei- 
nung ist, welche wir seit einer Reihe von Jahren unter den 
dramatischen Sängern haben Ober unsere Bühne gehen gesehen. 
Das Interesse, welches dieser Künstler erregt, hat vornehmlich 
mr den Musiker einen hohen Werth. Roger ist ein fertiger 
Künstler, ein Sänger, der die Technik der Musik auf das Voll- 
kommenste überwunden hat Seine Kunst zu rätoniren, die Regi- 
ster zu verbinden, die Reinheit des Klanges, der höchste und reinste 
Geschmack gehen Hand in Haod und es ist eine Freude zu 
hören, wie die Elemente der Musik sich zu einem Ganzen voll- 
ständig verbunden haben. In dieser Beziehung erinnert er an 
die talentvolle Viardot, nur mit dem Unterschiede, dass die Mit- 
schaft Roger'» über seine Stimme ist so sicher, dass der Gesang 
in einzelnen Fällen zuweilen den Character der Manier annimmt 
— eine Erscheinung, der man bei so technisch ganz und gar 
fertigen Sängern nicht selten begegnet. Indess bei Roger wirkte 
diese Äusserst« Spitze keineswegs nachtheilig, weil er sich durch 
seinen Ästhetischen Geschmack zu zügeln weiss. Seine Stimme 
ist nicht die eines Hcldentenors, aber sie ist in den HaupUngeo 
Oberaus wohlklingend und hat durch Kunst in ihrer Farbe einen 
so feinen Schliff erhallen, dass sie stets wohlklingt, selbst da, 
wo die höchst« Kraft in Anspruch genommen wird und diese 
sich im dramatischen Zusammenhange bis auf's Äusserste stei- 
gert Hiera gesellt sich eine merkwürdig correcte Aussprache 

Lind und der Viardot, dass man im deutschen Gesänge das 
Deutsche deutlich aussprechen könne. Das darstellende Talent 
Roger s entspricht ganz seiner übrigen Bildung. Oberall bekun- 
det sich ein feines Versländniss der Aufgabe, Berechnung der 
Effecte Oft ist ein Laut, ein absichtlich hingehauchtes, fast 
tonloses Wort, womit der Künstler eine ausserordentlich« Wir- 
kung erzielt. So war z. U. seine Darstellung des Traumes reich 
an den interessantesten dramatischen Zügen und mit dergleichen 
für unser Auge und Ohr ganz ungewohnten charactertstischen 
Einzelheiten ausgestattet. Die grossartigsle und vor ihm in die- 
ser höchsten Runstvnllendung nie dagewesene Darstellung der 
Scene in der Kirche, wo der Prophet sein berühmtes: „Auf die 
Knie" ausspricht, wenn er vom Kröoungszuge zurückkehrt, be~ 
sonders in der Wunderscone mit Fides, gaben die merkwürdig- 
sten Züge seines seltenen Künstlerthums zu erkennen. Was Frl. 
Wagner als Fides leistet, bedarf kaum der Erwähnung. Wir 
haben darüber öfters gesprochen ; nur steht fest, dass, wäre Fr. 
Köster anwesend, wir hatten in dem Propheten danu gegen- 
wärtig ein Ensemble, wie es kaum zum zweiten Male aufgestellt 
werden könnte. Fr. Herrenburger • Tuczeck gab die Bertha- 
Die schätzenswerthe Künstlerin zeigte auch hier, ein wie verdienst- 
volles Mitglied sie für uusre Bühne ist Erreicht sie nicht den he- 
roischen AdeL welchen die Aulgabe erheischt, so trifft sie doch 
überall das Richtige und wirkt wahrhaft erquicklich durch den 
Wohlklang ihrer Stimme in allen lyrischen Momenten. Dia 
Künstlerin hat durch die Lösung dieser Aufgabe den erfreulich- 
sten Beweis ihrer allseiligen Fähigkeiten gegeben Die Aus- 
führung des Ganzen war ausgezeichnet. 
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Nachdem wir den Raoul und den Propheten von Roger 
gehört ballen, mussten wir auch noch den Georg Brown in der 
weissen Dame von ihm hören, um den ganzen Umfang der 
vollendeten Leistungen, zu denen es dieser wahrhaft dramatische 
Sänger gebracht hat, kennen zu lernen. Wer hätte glauben 
sollen, dass derselbe Künstler, der uns im Propheten durch die 
bald dOslerc, bald glänzend durchdringende, stets aber der Si- 
tuation entsprechende Färbung des Tons erschüttert, der den 
unsäglichsten Schmerz, den wildesten Fanatismus und die Ma- 
jestät eines Königs mit vollendeter Meisterschaft darstellt, auch 
ein Meister so lieblicher und zarter Tone seiti würde, als den 
wir ihn in der weissen Dame kennen lernten? Hier erfuhren 
wir, dass der dramatische Sänger Roger auch scblechtweg ein 
Sänger ist, der kaum seines Gleichen findet, dass er nicht 
Mos in der Darstellung des Charakteristischen, nicht blos in der 
Darstellung starker Leidenschaften das Vollendetste leistet, son- 
dern auch eben so sehr die andere Seite der Kunst, die heitere, 
graeiöse, schöne vertritt. Schon der Klang der Stimme erschien 
ab ein ganz anderer. Diejenigen, die Hoger vorher nicht kann- 
ten, konnten durch die oft forcirten, oft bedeckten Töne, die er 
in den Opern Meyerheer's anwendet, zu der Täuschung verlei- 
tet werden, seine Stimme habe die jugendliche Frische nicht 
mehr, sie habe nicht mehr viel Metall. In der weissen Dame 
hat er diese Kritik auf das glänzendste widerlegt. Seine Stimme, 
die auf einer vollendet guten Tonbildung beruht, ist das edelste, 
klarste Metall und von allen möglichen Schlacken, die der Stimme 
ankleben können, gereinigter, als wir es je gehört haben; nur 
wenn es der dramatische Zusammenhang erfordert, entzieht er 
ihr etwas von ihrem Glanz oder (reibt die Klarheit über die 
Grenzen des Milden hinaus; seine früheren Gastrollen gaben ihm 
wenig Gelegenheit, den edeln Klang seines Organs als solchen 
tur Geltung zu bringen; die weisse Dame gab sie ihm, und er 
hat sie ergriffen und gezeigt, welcher Wirkungen er durch die 
blosse Schönheit und Frische der Stimme fähig ist. Als Glanz- 
stücke in dieser Beziehung sind die Cavatine und das Duett im 
zweiten Act und das schottische Nationallied im dritten Act her- 
vorzuheben. Den sinnlichen Zauber des Tons, die seelenvolle 
Grazie des Vortrags, den feinen Duft der saubersten Colorntu- 
ren sind wir nicht im Stande, ausreichend zu scbildern; nur 
dies erwähnen wir, dass die grosse Ausdehnung, in der Roger 
sowohl «He BrusLstimme. als das Falsett entwickelt hat, ihm hier 
die ergiebigste Quelle der schönsten Wirkungen ist. Dass der 
Künstler die andere Seite der Rolle, das eigentlich Dramatische 
in unübertrefflicher Weise zur Geltung bringen würde, konnte 
man nach seinen früheren Leistungen vorher wissen. Schon 
gleich die erste Arie: „Ha! welebe Lust Soldat zu sein" über- 
raschte durch eine Leichtigkeit in der dramatischen Beseelung 
des Tons, die einem deutschen Sänger heutzutage vielleicht un- 
erreichbar ist. In gleicher Weise ausgezeichnet war das Duett 
mit Jenny, das Terzeil mit Jenny und Dickson — doch, wir 
verzichten darauf, die einzelnen Glanzpunkte hervorzuheben, 
denn, streng genommen, lebte in jedem Moment der Rolle die 
dramatische Seele, verstnnlicht durch den schönsten Ton, und 
dies als das Princip der von Roger verfolgten Richtung festge- 
stellt zu haben, möge genügen. Fr verlritt als Sänger die 
Richtung, zu der auch die Oper mit erneuter Energie hinstrebt 
und die darauf hinausgeht, dass die engste Verbindung des Dra- 
matischen und Musikalischen hergesteilt werde; darum sei er 
den deutsehen Sängern Musler und Vorbild; darum begrüssen 
wir sein Erscheinen in Deutschland mit der freudigen Hoffnung, 
dass es für unsere eigene Entwicklung einen kräftigen Impuls 
geben werde. Das Publikum war enthusiasmirt und rief ihn 
nach jedem Act, ein Grad des Beifatb, der bis jetzt wohl nur 



dem weiblichen Geschlecht zu Theil geworden bt. Fr. Her- 
renburger-Tuczek besitzt in hohem Maasse alle die Anfor- 
derungen, welche die Rolle der weissen Frau an die Darstellerin 
macht und war daher eine ausgezeichnete Repräsentantin dersel- 
ben. Hr. Mantius der die Bolle des Georg mit der des Dickson 
vertauscht hatte, erhob diese eigentlich zweite zu einer Rivalin 
der ersleren; sein erstes Debul als Regisseur mit dieser Oper 
lieferte den glänzenden Beweis seiner Befähigung zu dieser Stelle. 
Frl. T r i e t s c h als Jenny und Hr. C. Z i e s c h e (Gavestoo) leisteleu 
Treffliches, auch Frl. Gey, in deren Darstellung wir heute eine 
ganz besolidere Sorgfalt bemerkten, verdient an der allgemeinen 
Anerkennung Theil zu nehmen. Die Oper im Ganzen war unter 
Leitung des Capellmeblcr Taubert auf das sorgfältigste ein- 
studirt, das Orchester unübertrefflich bis in die kleinsten Details, 
ebenso mangelte seitens der Intendantur nichb an einer wür- 
digen und glänzenden Ausstattung. d.M. 



Feuilleton. 



Weber ind der Freischütz. 

Von B. Damcke. 
(Fortsetzung und Schluas.) 

Auf den ersten Blick erkennen wir in diesem Satze ein 
wahrhaft geniales Tongemälde, dessen Wirkung um so ergrei- 
fender ist, da hier das dämonisch Schauerliche, welches bisher 
nur unheimlich lauernd im Hintergründe lag, zum ersten Male 
mit all' seinen Schrecken hervortritt und in die Handlung ein- 
greift. Aber noch eine liefere Bedeutung hat diese Scene; in 
ihr werden die bisher angeknüpften Fäden zum Schicksalsknolen 
verschlungen. Der Punkt, um den die ganze Oper sich dreht 
ist die siebente Kugel, an ihrem Geschick hängt die Entschei- 
dung zwischen Mox und Kaspar. So enthalten also Kaspar'* 
Worte: „Die siebente sei dein!" nicht allein die Bedingung 
des Höllenpaktes, sondern den eigentlichen Schicksalsspruch der 
Oper, und deshalb hat Weber diese Worte so gewaltig hervor- 
gehoben, deshalb erscheint plötzlich eine neue Begleitungsbnn, 
deshalb treten die Posaunen ein mit dem markerschütternden 
a, at, dt«, deshalb werden wir gewaltsam in das, ausserdem 
im ganzen Verlaufe der Oper nicht berührte Det-dur geschleudert. 

Aber diese Scene macht noch eine andere, den entschei- 
denden Ausgang bringende, nöthig; der Knoten bt geknüpft, 
nun muss er gclösst werden. Das geschieht im letzten Finale. 
Nicht Agathe, sondern Kaspar stürzt, von der siebenten Kugel 
getroffen, zu Boden. Und gleich steht Samiel da, bereit sein 
Opfer zu ergreifen. Und wieder das Tremolo des Orchesters, 
wieder lassen die Posaunen ihr fu chtbares a { at, de» hören, 
und mit denselben Tönen wie vorher „die siebente 
sei dein!" ru« Kaspar jetzt „Nimm deinen Raubl" 
Mit Fluch und Verwünschung fährt er zur Hölle, aber die Musik, 
dieselbe, welche seinen Frevel begleitete, erinnert uns, dass er 
nur eine gerechte Schuld zahlt, ja sie lässt uns ahnen, dsss er 
selbst das erkennt, und leitet also nicht allein mit strengster 
Logik aus der Bedingung selbst die Erfüllung her, sondern lAsst 
zugteich den armen Teufel, der im Momente seines tragischen 
Endes seiner Schuld gedenkt und sein Loos als gerecht erkennt, 
menschlicher, besser, und folglich mitleidswerther erscheinen. 
— Hier liegt also wieder das höhere, gebligo Drama, das was 
Hr. Hausmann Futum nannte, in der Musik allein, welche durch 
die gtühklichste Combinalion die beiden bedeutsamsten Momente 
der Oper in ihrem vollen inneren Zusammenhange hervortreten 
lässt. Und diese Combination, die allerdings auch aus einer 
Reminbcenz besteht, aber aus einer von ganz andere Art, ab 
die, welche wir vorhin besprachen, — diese Combination bt 
weder das Werk des Zufalls, noch des berechnenden Verstandes, 
sie bt ein Geniehlitz, der in der Einbildungskrart zündete. 

— Es scheint mir, sagte ich. dans diese Combination noch 
weiter ausgreift. Das a, at, de* tritt in der Beschwörungsacene 
nicht zum ersten Mab auf; es findet sich schon in Kaspars 
Arie bei den Worten „Schon trägt er knirschend eure Ketten", 
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also gerade in dem Momente, wo die erbten Fäden des Schick- 
salsnetzes angeknüpft sind. Allerdings ist die Stelle hier weniger 
ausgeprigt als bei der späteren Wiederkehr statt a», det, haben 
wir pii, eit, das eu tritt sogar erst auf dem schwachen Takttiieile 
«in, der Septimonacoord erscheint in einer Umkehrung, die Po- 
saunen, die spater so gewaltig wirken, fehlen hier noch, nur 
das Tremolo des Orchesters ist schon da, — jedenfalls haben 
wir aber hier den Keim des Spateren und nicht eine zufällige 
Aehnlichkeit Vom Zufall kann überhaupt bei einem rechten 
Componisten nicht die Rede sein, und bei Weber 
gar nicht Denn es ist bekannt, wie sorgfältig 
eine grosse Compositum begann, die Gramen ab 
er sich bewegen wollte, wie er, um dem Zufalle i 
zu Oberlassen, sogar die Folge der Tonarten und die Wahl der 
Instrumente zuvor feststellte. 

— Es ist einleuchtend, dass die Folge der Accorde und 
Tonarten von höchster Wichtigkeit ist, sagte Hausmann; das 
dtt dmr, von dem die Rede war, würde sicherlich nicht eine 
so grosse Wirkung hervorbringen, wenn mon es zuvor schon 
gehört halle. Aber wie es möglich ist, so zuvor Alles festzu- 
setzen, wie man eine Tonart im Verlaufe einer ganzen Oper 
vermeiden kann, damit sie endlich in einem einzigen Momente 
von desto grösserer Wirkung sei und besonders, wie aus einer 
solchen, bis in die letzten Details gehenden Berechnung eine 
frische, lebenskräftige Schöpfung hervorgehen kann, — das. 
ich gestehe es, ist mir ganz und gar unbegreiflich. 

— Ein bloss berechnender Kopf wird allerdings nie etwas 
Grosses in der Kunst hervorbringen, antwortete ich. Wir* 
dies mögbeh, so würden wir gar viele Meisterwerke 
Anders aber verhalt sich's bei einem Genie, da is| nicht 
der prüfende Verstand thälig, sondern zugleich — und das ist 
das Wichtige — eine reiche, schöpferische Phantasie. Wo ein 
gewöhnlicher Kopf nur eine kalte Berechnung gegeben haben 
würde, entsteht bei einem Genie eine Vorschöpfung, welche die 
wichtigere ist, da in ihr die Umrisse und Grundzüge des künfti- 
gen Werkes schon vollstangig enthalten sind. Die spatere Ar- 
beit hat nur das schon vorhandene auszuführen und zu ergänzen; 
da tritt das melodische Talent in seine Rechte und kann sich, 
da seine GrSnzen bereits festgesetzt sind, um so freier und un- 
besorgter entfalten. Bei einem (Jperneoinponisten ist die Ver- 
einigung dieser beiden Talente, des einen, welches aus gesunder, 
kräftiger Phantasie dasGesammthild hervorruft, und des andern, 

die Mclodicen und sonstigen rein musikalischen Theile 
unerlasslirh. Diese glückliche Vereinigung ist aber 
Deshalb giebt es so manche Opera, die trotz ihrer 
geistreichen tiombinalionen wirkungslos bleiben, — deshalb ist 
mancher wirklich talentvolle Inslrumentalcoinponist nicht im 
Stande, eine gute Oper zu schreiben. Weber aber ist so recht 
tum Operaroniponisten geschaffen; phantasiereiches Combina- 
tionsvermögen und musikalische Erfindungskraft verschmelzen 
bei ihm auf das Innigste und ohne sich je zu beeinträchtige». 

— In der Euryanthe macht sich die Speculation doch wohl 
etwas tu sehr geltend, bemerkte Götze. 

— Zugegeben! erwiederte kb, doch wir reden eben vom 
Freischütz und da ist dies nicht der Fall, da werden wir gleich 
beim ersten Hören durch den blühendsten Melodteenreichthum 
entzückt, der sich so natürlich und ungezwungen entfaltet, dass 
der Gedanke an tiefere, beschränkende Pläne uns gar nicht ein- 
fallt; wenn wir aber tiefer eindringen, entdecken wir den ge- 
waltigen Knochenbau der Ideen, der sich ohne Unterbrechung 
durch aHe Theile des Werkes erstreckt und es zu einem orge- 

eückte, nur als blumenreich* AussenhüUe dient. Dann erstau- 
nen wir, wie in den enggezogenen Grenzen ein so frisches, freies 
Leben möglich war, wie bei einer an das Unbegreifliche gren- 
zenden Oekenomie, selbst dessen, was sonst mit vollen Händen 
ausgegeben tu werden pflegt, — der Tonarten und Accorde, — 
dieser unbeschränkt scheinende Reichthum möglich war. Sie 
sagten vorhin, dass die Tonart Det-dur nur bei der siebenten 
Kugel erscheint Das ist allerdings überraschend, besonders bei 
Agathen* Arie in A*-<Ur, wo eine volle Ausweichung in die 
Unlerdominante doch so nahe lag. Ut ea aber nicht noch weit 
überraschender, dass der verminderte Septimen-Aocord,_ 
welchen die heutigen Componisten zappeln würden wie 
auf dem Trockenen nur für Samiel und sein Element angewen- 
det wird, in allen übrigen Stücken der Oper aber vermieden ist 



— Nun, er kommt doch wohl noch vor, sagte Nicola, s. B. 
in Aennchens Arie im letzten Akte. 

— Diese Arie war Anfangs nicht in der Oper, antwortet« 
ich. Weber componirte sie erst in Berlin kurz vor der Auffüh- 
rung hinzu, weil die Eunicke nur unter dieser Bedingung die 
Rolle des Aennchens übernehmen wollte. Im Andante, welches 
von einer Spukgeschichte handelt, ist der verminderte Septimen- 
Aecord ganz am rechten Orte, im AUegro entsteht er durch zwei 
chromatische Durchgangsnoten, ist also ein eigentlich anderer 
Aecord, doch will ich ihn zugeben. In dieser Form, nur 

umhergehend, kommt er schon früher zwei oder drei 
r, öfter nicht, was wohl zur Genüge beweist, Weber 
habe ihn vermieden. Auch haben diese kurzen Durchgangs- 
noten wahrhaftig nichts vom Charakter des verminderten Septi- 
men- Accords; auf dem Papiere mögen sie einige Aehnlichkeit 
mit ihm haben, in der Tbat aber verhalten sie sich zu ihm 
höchstens wie die zahme Hauskatze zum Tiger in der Wüste. 
Der rechte verminderte Septimen -Aecord kommt nur, wenn 
Samieis grinsender Kopf sichtbar wird, dann aber, wie Beetho- 
ven sagt, fühlt man auch, dass der Teufel die Tatze 'reinstreckt 
Wenn die Lampen des Thealers auch nicht hinabsänken, es 
würde doch Nacht werden, sobald die tiefen Klarinetten, Ho- 
boen und Hörner, in Ausserster Tiefe von dumpfen, den Rhyth- 
mus verschiebenden Paukenschlägen begleitet, diesen unheimli- 
chen Proteus -Aecord hören lassen, dessen vier Dissonanzen 
sieh wie mit SpinnenfQssen an sechszehn verschiedenen Ton- 
arien anklammern. Die meisterhafte Gruppirung und Nüanei- 
rung der Charaktere fallt hier wieder so recht in's Auge. Sa- 
miel singt nicht — für den Teufel giebt es keinen Gesang! — 
ein einziger Aecord, der dissonirendste, unbestimmteste, den es 
giebt, ist ihm hingeworfen, wie der Knochen einem Hunde, 
daran mag er nagen, — mehr bekommt er nicht 

— Die Idee ist gewiss vortrefflich, sagte Hausmann, aber 
bei der Aufführung geht mir regelmässig alle Illusion verloren, 
vyenn ich anstatt einer furchtbaren Teufelsslimme das lächerliche 

lers zu hören bekommo. 

— Das ist wahr! sagte ich. Samieis Worte müssen klin- 
gen wie ferner Donner oder dumpfes Slunnesrauschen; irgend 
eine akustische Vorrichtung wäre hier unerlflsslidi. Doch ich 
fahre fort. Die Geislerchöre in der Wulfsschluchl stellen der 
Musik etwas naher, als Samiel, sie haben eine Note. Und 
auch hier macht sich eine Nüance fühlbar, der Chor der wilden 
Jagd ist von wilden, ohreozerreissenden Aecordon begleitet wäh- 
rend der frühere der unsichtbaren Geisler von reichen, ausdrucks- 
vollen, doch meistens dissonirenden Harmonien getragen war, 
die rauschten und brausten, wie Nachtwind und Wasserfall. 
Nur der unterbrechende Eulenschrei mit dein Teufelsaccorde wies 
jedes Mal direkt auf Samiel hin. — Die Idee der einen Note 
gehört Gluck an, der sie schon in der Alceste anwandte, aber 
auf eine steife, der Weber'schen Romantik sehr fem bleibende 
Weise. — Von Melodie war keine Spur in dem Bisherigen, ihr 
begegnen wir zuerst bei Kaspar. Aber nur in einem einzigen 
Moniente, dem Trinklied», tritt sie mit Bestimmtheit hervor, und 
auch in dieser wilden Weise kommt sie nicht aus dem Innern; 
man fühlt, dass Kaspar hier nur ein früher gehörtes Soldaten- 
lied nachsingt Sonst hören wir von ihm wohl musikalische 
Deklamation, reich begleitet von leidenschaftlichen Dissonanzen 
und Modulationen, aber keine Melodie. Im Max dagegen ihut 

der Schatz des Weber'schen Mclooienreichlhiinis auf, da 
n wir die weichsten Liebesaccente. Aber auch der Teufel 
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und das Ringen mit dem bösen Princip ruft die Leidenschaft 
mit all ihren Dissonanzen hervor. Agathe und Aeunchen end- 
lich, so wie die übrigen Personen und Chöre, sind ganz und 
gar Melodie; hier finden wir fast nur Consonanzen, dl» Disso- 
nanzen gehen stets schnell vorüber. — daher denn auch die 
blühende Frische und durchsichtige Klarheit wodurch diese Me- 
lodien noch jung und lebenskräftig sein werden.» weun die jet- 
zige, mit Dissonanzen überladene Musik längst verwelkt und 
vergessen sein wird. Sehen Sie, wie herrUch das Grundprincip 
aller Musik hier verstanden und entwickelt ist! Die Consonanz 
ist Ruhe, Reinheit, Befriedigung, die Dissonanz Bewegung, Ver- 
Leideusrhaft Die Menschen sieben iu der Milte; je rei- 
glücklicher sie sind, desto mehr wenden sie sich den 
zu; je leidenschaftlicher sie bewegt 
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So geht's immer mehr ab- 
warf», bis endlich die Hölle, so weit sie noch Gemeinschaft mit 
der Masik haben kann, nur aus Dissonanzen besteht. Man 
konnte diese Logik auch auf der andern Seite Ober das Mensch- 
liche hinaus ausdehnen und sagen, dass die Musik der Engel 
nur aus Consonanzen bestehen könne. 

— Oder auch, sagte Nicola, dass in dein Maasse, wie wir 
Ober das Irdische hinaus treten und uns dem Göttlichen nahem, 
che Dissonanzen verschwinden und die Konsonanzen hervortreten 
müssen; — woraus denn folgen Wörde, dass eine wahre hei- 
lige Kirchenmusik nur hn Styl« Paleslrina's sein könne. 

— Berlios hat von dieser schönen, den wahren Künstler 
bethfltigeuden Tendenz Weber's nicht die geringste Ahnung ge- 
habt, als er die Recitative turn Freischütz componirle, sagte ich. 
Er hat sie ganz und gar in modern französischer Weise gehal- 
ten; dissonirende , besonders verminderte Septimenaccorde spie- 
len Oberall die Hauptrolle, so dass Agathe und Annchen sieh 
oiebt im Geringsten von Kaspar und Max unterscheiden, und 

*, die Webe 



k'cber durch seine weise Sparsamkeit bezweckte, 
rettungslos verloren gehen. Wie fremdartig Webers einfach 
natürliche Musikstöcke au-» dem sie umgebenden Dtssonmuen- 
choas hervorblicken, kann man sich leicht vorstellen. Ein fri- 
scher Blüthenbaum, in die Mitte einer gemalten Theaterdeco- 
ration gestellt, erscheint matt und welk, und doch ist in ihm 
allein Leben und Wahrheit. Ebenso ist's mit Weber s Musik 
zwischen Berliot's Recitativen. Die leichtsinnige 0 ber flach ltch- 
lichkeit dieser Bearbeitung ist um so unbegreiflicher, da Berlins 
seineu Enthusiasmus für Weber überall zur Schau trugt. Trotz 
dieses Enthusiasmus hat er von Weber's Intentionen weiter 
nichts verstanden, als den Teufel saecord und dass Sarniel nicht 
singt Den Teufelsaccord lässt er denn auch richtig bei jedem 
Sarniel hilf! wieder hören, da er ihn aber auch sonst, nur an- 
ders instrumentirt, überall anwendet, muss er natürlich bald 
wirkungslos, ja lächerlich werden. 1 Dass Seiniel nicht singt, 
musste den Comrvonisten des Faust, der nicht bloss einen, 
sondern alle Teufel der Hollo singen laset, auf du Höchste be- 
fremden, auch entschuldigt er sich deslmlh lang und breit. II 
y avait Ii mm intemtion trop furmeUt, sagt er, et je me wii «6- 
Henu. Glücklicher Weber! wenn deine Intention weniger for- 
mell war, Berlioz würde sich nicht abstenhi haben, und was 
für eine Musik Wörde dein Sarniel dann von sich gegeben 
haban! 

— Bellini würde auf „Sechse treffet), sieben fiffen!" je- 
denfalls eine zärtliche Canlilene geschrieben heben, sagte liötz«. 

- Verdi würde eine Pollacca, F-dmr, vier VieteJ Taet, ein- 
geschoben haben, sagte Nicola lachend. Aber Berlioz, was 
würde er gethan haben? 

— Wahrscheinlich, sagte Hausmann, würde er in der von 
fluu selbst entdeckten Höllensprache den Sarniel einen gewalti- 
gen Satz mit Begleitung von unterirdischen Vr-*-" 
Posaunen, Ophicleiden und Trommeln — Alles 



— Glücklicherweise y muit-il Ii vne intentiim trop formtUe! 
sagte ich. Aber wo dieses nicht der Fall war (wohlverstanden 
nach Berlioz's Ansicht!), kommen denn auch Dinge vor, bei 
denen einem der Verstand stillstehe« kann, — in der Scene 
des Kugelgiessens z. B. — Sie wissen, dass diese Scene ge- 
sprochen wird, dass Weber aber den Dialog durch einige Mu- 
sikfragmpnte, zwei tiefe Flölenfermaten, den Teufel.sancnrd, einen 
langsamen chromatischen Bassgang und wieder den Teufelsac- 
cord, melodramatisch begleitet hat Was war nun natürlicher, 
als zu dieser gegebenen Begleitung das Recitaliv zu schreiben? 
Das Unit aber Berlioz nicht. Er nimmt den ganzen Dialog vor- 
weg, componirt Hin auf seine Weise und lAsst dann Weber's 
Musik ohne Worte nachfolgen. Diese Musik mit ihren langen 
Halten und abgerissenen Phrasen steht nun da, ganz ohne Sinn 
und Zusammenhang, — besser, wäre sk ganz weggeblieben. 
— Was sagen Sie dazu? Erkennt man da Berttos, den tüch- 
tigen Künstler und geistreichen Mann, wohl wieder? 

— Das ist zu arg! sagte Hausmann, hatte man's nicht ge- 
druckt vor Augen, man würde es als Erfindung eines schlech- 
ten Spassvogels belachen. 

— Armer Weber! seufzte Nicole. Powere pttitl Bmoort, 
t'it n'avoit que tes ennewus! Ich kenne nicht die Bearbeitung 
von Castil Blase, gegen welche Berlioz so heftig zu Felde zieht, 
aber ich kann mir nicht vorstellen, dass sie schlimmer »ei. 



- ki Petersburg habe ich eine russische Bearbeitung de» 
Freischützen kennen gelernt, sagte ich, in der zwar die Musik 
unangetastet bleibt, das Buch aber vielfach verändert ist So 
s. B. beginnt die Oper nicht mit der belebten Sehützenlorm. 
sondern mit einem Monologe Kaspars, der nach der brillanten 
Ouvertüre gar matt und prosaisch klingt Nachdem Kaspar das 
Publikum vom Ablauf seines Paktes mit Sarniel, so wie von 
der Hoffnung, die er auf Max baut, pflichtschuldigst in Kenot- 
niss gesetzt hat, geht er ab und Max, Kilian und der Chor tre- 
ten auf. Max wird wegen seines beständigen Fehlschiessens 
verspottet und fordert endlich den Kilian zu einem Wetlschie- 
ssan heraus, was denn glücklich in Kinds Buch und Weber'* 
Musik zurückfuhrt 

— Es scheint, der Bearbeiter wollte dem Fassungsvermö- 
gen des Publikums zur Hülfe kommen, sagte Nicola. 

— Ein deutsches Publikum würde eine solche Hülfe als 
«roe Beleidigung angesehen haben, meinte Götze. 

— Im letzten Acte findet sich noch eine Änderung, die auf 
den ersten Blick weit befremdlicher erscheit, sagte kh. AostaU 
des Eremiten kündigt das Programm einen Zauberer, Namens 
Oberon an, der jedoch, da er vermöge seiner Zaubergewall jede 
beliebige Gestalt annehmen kann, als Eremit erscheint, so dass, 
trotz der Änderung auf dem Zettel, in der Thal nichts geän- 
dert ist. 

— Was ist nun der Grund dieser wunderlichen Änderung, 
die am Ende doch keine ist? fragte Hausmann. 

— - Es scheint, in Russland darf keine geistliche Person auf 
der Bühne erscheinen. 

— Aber der Eremit erscheint ja auf der Bühne; nur auf 
dem Zettel ist er verschwunden. 

— Nun so nehmen Sie an, geistliche Personen dürfen 
nicht auf dem Zettel genannt werden. Ich habe llmen nur eine 
Thatsache angeführt; die Erklärung übernehme ich nicht, Sil 
mögen sie selbst suchen. 

— Ich habe eine italienische und eine englische Beerbet- 
gesehen, sagte Hausmann, beide sind vernünftig; sie ge- 
treue Übersetzungen und lassen die Musik unangetastet 
Waller hatte sich inzwischen an das Klavier gesetzt und 

nun plötzlich seine neueste Polka zu spielen. 

— PAii! rief Nicola, lassen Sie •Joch das dumme Zeug! 

— Dummes Zeug? erwiderte Waller voll Entrüstung, — ■ 
dann ist Ihr Freischütz auch dummes Zeug, denn er besteht 
doch auch nur aus einer Menge kleiner Sätze, die wohl oder 
Obel an einander geleimt sind. 

— Das ist eine falsche Behauptung, die Sie irgendwo ge- 
hört haben und nun blind nachsprechen, sagte Nicola. Ein 
Mozart ist Weber allerdings nicht, solch grosse, meisterhaft ge- 
führte Ensemblestöcke wie im Figaro und Don Juan findet man 
hn FreischOlz nicht, aber es fehlt ihm deshalb doch nicht an 
grossen, zusammenhangenden Sätzen. Die 
den Text geboten, und ausserdem, ihr« 
keit wegen, ein Hauptgrund der grossen Popularität dieser Oper. 
— Doch es ist schon spät! Wenn wir noch weiter sprechen, 
so kommen wir nothwendigerweise auf die Instrumentation We- 
ber's, und dann können wir die ganze Nacht nicht fort — was 
uns bei unseren Mitbürgern in OMen Ruf bringen würde. Also 
Hausmann, zum Schluss noch einmal Kaspar's Arie, und dann 

Hausei - 



Stradella und Gareta. Jedermann weies, wenn auch) 
nur aus Flolow's Oper, dass der Sänger Stradolla einsl durch 
seinen Gesang die für ihn gedungenen Mörder so rührte, dass 
ihnen das Gewissen achlug und die Dolche ihren Händen ent- 
fielen. Das war in Italien. — Der berühmte Garcia reiste 
Mexiko nach Vera-Gnu und flel 



vor der seine militairisclie Regh-itung die Flucht 
des Slradella 



der sich wahrscheinlich des 
schmelzende Arie an, die Räuber stutzten und hörten dem wun- 
dervollen Klange seiner Stimme zu. Als er geendet, plünder- 
ten sie ihn rein aus nnd dann riefen sie: da Capol Garcia 
fügte eich und war froh, mit dem Leben davon ZU 
Das war in Amerika! - 
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Nae.hrlehten. 



Berlin. Auf des Wunsch Sr. Mag. < 
Darstellungen der beiden üiltersdorfer'schen Opern „Doclor und 
Apotheker" und „Hieronymus Knicker", an die sich auch dk der 
„Fanchon" anreihen soll, zu sehen, sind die bereits nach Stet- 
tin Abgereisten Künstler zurückberufen und steht die Aufführung 
dieser Opern im Opernhaus« und in Potsdam bevor. Auf dem 
Theater in Potsdam sollen nach einer Bekanntmachung der Ge- 
neral-Intendantur künftig wieder grossere Opern, Bauet» und 
ur Aufführung kommen. 

— Der Groaah erzogt. DornisWdtische Hol-Tbeater-Kapell- 
Hr. Schlosser ist hier auf einige Tage anwesend. 

— h der letzten Darstellung des „Propheten" sang Frau 
de In Gr an die Fides. Da Frflut. Joh. Wagner bereits 
ihren contreeujeben Urlaub angetreten und sich auni Gastspiel 
nach Breslau begeben halle, so konnte sie der Aufforderung einem 
der König! Intendantur, hier noch einmal aufzutreten, nicht 
nachkommen, zumal (Dr ihre ersten beiden Gastvorstellungen 
bereits alle Billets verkauft waren. Herr Roger erndtete 
mehr als enthusiastiscbea Beifall. Frau de la Grange gefiel 
sehr. 



— Mit Herrn Hoger ist bereits rui neuer Vertrag we- 
gen eines zweiten Gastspiels, und zwar schon im Monat Sep- 
tember dieses Jahres, abgeschlossen. Ausser den Rollen des 
Raoul, Propheten und George Brown wird uns der Künstler 
noch den Robert, FJeazar deutsch und Edgar in „Lucia" ita- 
lienisch zu hören geben. 

Breslau. Frl. Bunke nahm als Valentine wieder Ab- 
schied von ihrem heimaUilielipn Publikum, um nach Dresden 
zurückzukehren. Ihr Scheiden wird allseitig bedauert — FrL 
Emma Babnigg von hier wird im Monat August an der Kö- 
nigl. Oper in Berlin gastiren. 

El hing. So eben beschloss die Direclion des 
Thealers einen Cyclua von Vorstellungen auf der hiesigen 1 
und zwar mit Flotow's „Grassftrstm" und Balfe's „Zigeunerin". 

Dresden. Heute findet die erste Aufführung der „Gross- 
furstin" von Flolow statt. 

Bordeaux. Die Sängerin Labore von der Pariaer Oper 
wurde beinahe em Opfer des Enthuasiasmus, indem ein mit 

goldenen Geschenk beschwerter Kranz s< 
geworfen wurde, dass die Künstlerin eine erhebliche Ve 
an der Stirn erlitt und ohnmächtig zu Boden sank, 

London. In den nächste«! Tagen soll hier eine ueue Oper : 
„Florinda oder die Mauren in Spanien" «urJ 
kommen. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



MaaikAllech-lltterarfaelier Amelger. 



No. 9. 

- 10. 

- 11. 

- 12. 



Novaliste No. ». 

»OB 

in Mainz. 

r, F* Bouqncta de Melodie«, No.2*. die Zaubernote. 17* Sgr. 

Pian. No.26. Id. 17* Sgr. 

12 Moreeaux gracieux. 0». 109. 
Fantaisie sur „Zeroir et Azor 4 ' de Spohr. I2| Sgr. 
Rondeau-Galop »ur „Ernani". \2\ Sgr. 
Fantaisie mignonoe sur «Robert de dlable". lt% Sgr. 
Souvenir de lOpera „lea Purilaios". 12* Sgr. 
J , Seen« de ballet, Fantaisie. Op. 16. 25 Sgr. 
Burgmauer, Fr*4« Valse senlimenlale sur „la Dame de Pique". 
Op. 99. No. 1. 15 Sgr. 

Rondo ruaae aur Ja Dame de Pique". Op. 99. No. 2. 15 Sgr. 

Craaaer, Potpourris. No. 94. Roberto deverevx. 15 Sgr. 

Schottisch und Mazurka sur > Cald". Op. 71. No. 2. u. 9. 

a 7% Sgr. 15 Sgr. 
Esaer, 11., Grande Sonate. Op. 3*. 1 Thlr. 
Ooria, A., Romane« de la Chanleuae volle«, varifte. Op. 00. 17$ Sgr. 
OottHcbalk, L., LaMalaoeoUe, Etüde earakterlsnqu« de Godefcoid. 
15 Sgr. 

losati Sonata», nouvelle Edü Na T. in D, No. a in B». N«. 9. 

in D. 7 Thlr. 20 Sgr. 
Pasdeloup, Polka du ballet Stelle (färb. VTgo.) 7k, Sgr. 
Ro*elIeB, H., L'orientale, Redowa. 10 Sgr. 
Beyer, F., Revue melodique, Collection de petitea Fanlaiate» in- 

sUucnve» a 4 msins. Op. 112. No. L Don Juan. 171 Sgr. 
Branner. C, Heurs tuutaaique«, 6 Rondinos A 4 ms. Op. 121. 

I Thlr. 

— — »dem «iuicJu No. I— 6 * 7)J Sgr. 
Raas tut, G., Sceae nnd Arie f. Baas m. Pfte. I Thlr. 
Lyre trancalse, Collect de Romances «te. avee aee. de Piano. 
No.407. Arnaud, Lange de la piti«. Romanee. 5 Sgr. 

Tu mena, 5 - 



No. 410. Arnaud. Une voix du eist, 5 Sgr. 

• 412. * Le marquis de Cadedi» - 5 - 

- 41«. Henrlon. Poltron, sans eoeur. Chanaonette. 5 Sgr. 

• 4IS. Laodaioux. Se4»e. 5 Sgr. 

- 419. • La Brise. Melodie. 5 Str. 



Von der in Pari» mit 



ordentlichem Erfolg 



AY1Y10ND 



ou 



Le secret de la reine, 



Opera en 3 
da 

A. Thomas, 

haben wir das ausschliessliche Verlags- und 
für Deutschland und die österreichkheo Staaten erworben. 

Wir werden diese Oper in den üblichen Formen heraus- 
geben und machen zugleich bekannt, dass nu 
zogene Partituren zur Aufführung berechtigen. 

Mainz, im Juni 1851. 



Bei Fr. HoAlieister in LEIPZIG erschien so eben 

V«H, W. ■., Op. 29. 5ieme Qulntetto pour 2 VioL, 2 Altos et 
Vene (ded. a F. David) in A. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Op. 42. Detriten»« Fantaale pour Vlol- »v. Pfte. 85 Sgr 
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Neva-StMidung No. 5. 

von 

Ed. Bote & 6. Book, 

(ftaeUv Baek) Köaigl.Hor-MusikhAudler. 

ThU. V- 

Daniele«, B., Gag« d'amitie f. Pfte. Op. 29. Hit 1. . — 7* 
Gnng'l, Jos., Erinnerung an Peterhof, Walzer f. Or- 
chester. Op. 96 2 — 

Derselbe f. Pfte. a 2 ms — 15 

Derselbe f. Pfte. ä 4 ms — 20 

Gnng'l, Job., Najadcn- Quadrille f. Orcb. Op. 71. . . 2 — 

Dieselbe f. Pfte. ii 2 ins — 10 

Gluck, Ouvertüre zur Armida f. Pfte. ä 2 ins. ... — 10 
Heller, Steph., „Auf Flügeln des Gesanges," Lied von 
Mendelssohn- Bariholdy. Improvlaata f. Pfte*. Op. 67. 
Neue vom Coinponiüten erleichlerle Ausgabe. ... — 20 

Skizze f. Pfte — 10 

IIOnerfQrst, Hugo, Agathen-Polka u. Kemperhof-Polka. 

Op. 1. u. 2. f. Orehester 1 25 

Agnlhcn- Polka f. Pfte. Op. 1 - 5 

Kemperhof. Polka f. Pfte. Op. 2. — 1\ 

Liedertempel. Samml. ausgewAhlter Gesinge f. I Sing- 
stimmc mit Pianoforte -Begleitung. 

No. 82. Taobert, W., Ständchen — 5 

No. 83. Hermann. A., Wohl viele tausend Vogclein - 5 
Meyerbeer. Ode an Rauch f. Solo u. Chor. Klav.-Ausz. 1 5 
Müller, Franz B., Erinnerungen an das Vaterland. 3 
Quartette f. 2 Violinen, Viola und Violoncelle. Op. 4. 

a l\ Rlhlr 4 15 

Naumann, Emil, Der 23sle Psalm f. Bslimmigen Chor 

a eapella. Op. 8 — 12$ 

Voss, Charles, Frwleric le Grand. Marcbe p. 1. Pfte, . - 10 
Weiss, Julius, Zwei hiebt ausluhrbare Psalmc f. So- 

i, Alt, Tenor u. Bass. Op. 20. Partitur u. Stimmen 1 — 



Heue Musikalien 

im Verlage von 

A. D1ABELU «t Comp, in Wien. 

Tfclf. S*r 

Aprclutori. B-, Op. 31. Tagliche Übungen, um den Vor- 
trag der Gesangswerke grosser Meister zu erlernen. 

Deutsch- und französischer Text 1 10 

Baumann, Alex., Op. 18. Traunnscheln. 10 Welsen f. 

Zither mit willkührlichcr Begleitung einer zueilen . . — 15 

Croze, Ferd., Op. 38. Polka-Etude de Conccrl p. Piano. — 20 

Op. 39. Romane« caracterUtique p. Piano ... — 20 

Czerny, Cl., Op. 816. Grand Quatuor concertant pour 

4 Pianos 4 — 

Olabclll, Aul., Op. 162. Jugendtraume f. Piano, No. 39. — 18 

Op. 162. Jugendlraumo f. Piano No. 40. (39-40 

Zigeunerin) — 18 

Violinstimme dazu a 5 Sgr — 10 

Concordance f. Piano u. Violine (No. 74. Lucretia) 1 — 

Donl, J., Op. 23- „Die Bleicherin" f. 1 Singstimme mit 

Piano — 10 

Fehrbach, Pb„ Op. 101. Zwanziger-Quadrille .... — 10 
Hölsel, G„ Op. 73. Wasserfahrt, von Heine, fdf 1 Sing- 
stimme (Sopran od. Tenor) — 10 

id. (Alt od. Bariton) — 10 

Simiiutlich zu bezieben 



TUr S«r. 

I., Op. 12. La danse des Esprits. Capriee p. 

Piano — 10 

Op. 13. Lea pleurs de la jene Alle. ReVerie p. Piano. — 15 

Neukomm, S., Elegie a la memoire de notre ami Fr. 

Chopin. Elegie harmonlquc p. Piano ou Phlsharmooica — 10 

Pähl, C. F., Serenade a 4 ms. Op. 6. — 15 

Schubert, Franc, Nachlass No.49 für Gesang und Piano — 15 

Nachlass No. 50 für Gesang u. Piano (Schluss) . — 15 

811m, E., 3 Komancea sans paroles p. Piano .... — 20 

2 Penseea fugltives p. Piano — 15 

Schalhoff, J., Op. 30 Souvenir de Varsovie. Mazurka 

p. Piano — 15 



Neue Musikalien 

im Verlage von 

Breitkopf 4t Härtel i< 



Zu beziehen durch alle 



ngen. 
TUr. Kar. 



Chopin, Fr., Mareho funebre arrangee pour le Piano a 

4 ms,, tiree de la Sonate. Oeuvr - 10 

Duvcrnoy, J. B., Op. 195 Fantaisie pour le Piano sur 
des roolifs de „La Dame de Pique". Opera deF.Halevy — 15 

Gluck, J. C. von, Annida, Oper in 5 Acten. Vollstän- 
diger Klavier-Auszug zu 4 HAnden ohne Worte ... 5 — 

Dieselbe Oper. Vollständiger Klavier-Auszug zu 2 

Händen ohne Worte 3 — 

Lnmbye, H. C, TAnze für das Pianoforte. 

No. 66. Rosalien-Walzcr — 15 

- 67. Alexander-Polka. Mszurka — 10 

- 68. Rosa-Walzer — IS 

- 69. Agnes-Polka — 5 

Mendclssobn-Bartholdy, F- Op, 89. Heimkehr aus der 

Fremde, Liederspiel in einem Akt. (No. 18 der nacb- 
lassenen Werke.) Partitur 10 — 

Dm Hecht «er theatralischen AntTahrang dieser tpr 
rette ist nur von den Verlegern grgei besonderes 
Bon «rar in erlaagea. 

Dasselbe zu vier HAnden ohne Worte 3 — 

Dasselbe zu zwei HAnden ohne Worte 2 II 

Op. 90. Symphonie No. 4. für Orchester. (No. 19 

der nachgelassenen Werke.) Klavierauszug zu 4 HAnden 2 15 



Ein Abenthenrr Carl des Zweiten. Komische Oper in 
einem Aufzuge, frei nach d. Französischen v. S. H. Mo- 
senthal. Musik v. J. Hoven Textbueh 

Pinne -Dame. Komisehe Oper in drei Aufzogen v. Eu- 
geneScribe. Musik v. F. Halevy. Textbuch . . . 



5 



So eben ist in meinem Verlage 

Mortier de Fontaine, Für Dich, Gedieht von x v. 

fels, Wir 1 Singstimme mit Begi d. Pfte. Op. 10. 5 Sgr. 
Dasselbe für 4 Mnnnrol. Partitur u. Stimmen. 7} Sgr. 

Cassel, den 26. Juni 1851. 

C. Lnckhar 

dr G. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin. 



Verlag von Ed. Bote * G. Bock (G. 



Könlgl. Hof-MusikhAndler), JAgerstr. No. 42. - Breslau. Scn 
Stettin, Sebulxcnslr. No. 340. 
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Briefe und Pakete 



loserat pro PctÜ-Zoileodcr deren naum l'jiSgr 
Preis der einzelnen Nununer 5 Sgr. 
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Ed. Bote 4 6. Bork 

iu Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 

Jahrlich 5 Thlr. I mit Musik-Priimie. beste- 
Utlhjitirlich 3 Thlr.) bend in einem Zustehe- 
rungs-Scheiu iiu Betrage vou 5 oder 3 Thlr. 
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.!>< r alte Fritz im Volkslied«. 

/.in Feier des 31. Mai. Von Ludwig Erk. Berlin, bei W. Logier, 1851. 



Das unter diesem Tilel erschienene Hcflchcn, 24 Sei- 
ten in Duodez, ist eine der zahlreichen Spenden, mit denen 
das Fest der Enthüllung unsres Friedrichs -Denkmnlcs be- 
grflsst wurde. Ks verdankt jenem schonen Eifer zur Summ- 
long und Wiederbelebung des Volksliedes, der in unsem 
Tagen erwacht ist und durch den Herausgeber des Hcft- 
chons mit am gehaltreichsten vertreten wird, seine Entste- 
hung: es bezeichnet zugleich eine Richtung, in welcher durch 
diesen Eifer noch mannigfach nigenthümliche und interes- 
sante Ergebnisse zu Tage zu fördern sein mochten. Es ge- 
hört dem Gebi«t des historischen Volksliedes an. Kur 
dessen Sammlung, Sichtung und folgerichtige Ordnung ist 
freilich auch schon Vieles geschehen, doch im Wesentlichen 
erst auf Seiten des Textes. Das Volkslied aber ist Oberall 
nur ein halbes Ding, wenn man davon nur den Teil kennt: 
dos historische, aus dem Drang der Ereignisse herausgesun- 
gene, kann vollends erst in seiuer zündenden oder begei- 
sternden Wirkung begriffen werden, wenn man auch die 
Melodie, die Seele, die diesen Korper dtirchnthmete, vor 
sich hat. Das historische Volkslied in Text und Melodie, 
und vorzugsweise in dieser, könnte füglich der Gegenstand 
einer ganz besondern Disciplin werden. Es giebt Zeiten, 
deren Stimmung uns durch nichts in dem Maasae vergegen- 
wärtigt wird, als durch ihre gesungenen Lieder. — ja, die 
uns erst begreiflich und verständlich werden, wenn wir die 
Lieder, von dtnen sie erfüllt waren, nachsingen. Blicken 
wir z. B. auf ten hinreissenden Schwung der Marseillaise 
(d. h. eben der Melodie, nicht der französischen Phrasen 
des Textes), auf das noch etwas ritterliche Pathos des 
Chmt du depari, juf den bacchantischen Wirbelsturm des 

»>«, auf den verwegenen Cbermuth in den Rhythmen 
der Carmagnole (des Tanzes um den Freiheitsbaum. — de- 



nen hier freilich zugleich der freche Trotz des Textes ent- 
spricht) und dann wieder auf den moralisirend feierlichen Ernst 
des Reveil du peuple, mit dessen Gesang die Terroristen-Herr- 
schaft gestürzt ward, — haben wir darin nicht ein leben- 
digeres Bild der ganzen französischen Revolution, als Lamar- 
tine's acht Bände der Girondins, und welche Revolutions- 
Autoren ihr sonst wollt, vor uns aufrollen? Und ein son- 
derbarer Austausch der Melodieen, der sich an die eben 
angeführt«* Liederfolge anknüpft! Die Melodie des Reveil 
du peuple mochte in ihrer mnralLsirenden Stimmung nähe- 
ren Eingang in Deutsehland gefunden haben, oder man 
lernte sie, als nachmals nach Frankreich marschirt ward, 
dort kennen; — wie dem sei: tmsre Burschenschafter fanden 
sie ihrer Stimmung so entsprechend, dass sie ihr ..Sind wir 
vereint zur guten Stunde etc.** darauf sangen. Und umge- 
kehrt sangen schon zu Ende vorigen Jahrhunderts und in 
den Freiheitskriegen unsere deutschen Truppen in Frankreich 
den alten Soldaten-Gassenhauer: „Ein Schifflein sah ich fah- 
ren, Capitain und Leutenant etc. u , und diese Melodie blieb 
wiederum in Frankreich hängen und nach der Julirevolution 
sangen die Franzosen darauf mit heroischem Acccnt ihre 
Parisienne, — eine simple Mclodieen-Gcschithte, die doch 
ein Stückchen Nemesis oder Ironie (wie man es nennen will) 
der Weltgeschichte in sich einschliesst. Und falls es etwa 
noch eines negativen Beispieles bedarf, so erinnere ich an 
Nicolnus Becker"* Rheinlied, von dem eifrige Sammler zur 
Zeit seines kurzen Ruhraes bis über zweihundert Melodieen 
gesammelt hatten und dem doch die eine Melodie fehlte, 
die durch die Lande erklungen wäre, wenn bei der Gelegen- 
heit eine wahrhafte Gemeinsamkeit des Gefühles vorhanden 
gewesen wäre. 

Das oben genannte Heftchen stellt zusammen, was 



DrJRzed by Google 



'./«. Vi! 



sich, aus dem .Mumie und aus den Klengen des Volkes, auf 
den nlten Kriti und seine Zeit bezieht. Ks sind zehn Lieder. 
Das Gesammtergebniss hat freilich auch seine negativen Sei- 
ten, die vorweg mit ein Paar Worten zu besprechen siud. 
Für's Erste der Umstand, dass keine eigentlich grosse, 
volle Begeisterung darin enthalten ist; was indess wiederum 
nur demjenigen auffallen kann, der von dem deutschen Volk 
jener Tage eine gemeinsame Erregtheit fordert, die es- eben 
nicht hattp. Lad dodijül ein Lied darin, dessen Text, 
vom J. I7^8t eine höchst energische Frische und unbeküm- 
merte Festigkeit, im lichtesten volkstümlichen Sinne, hat, 
(No. 3.: „Do tapfrer Held, du Preusse rü.lc dieh etc>| und 
dessen Melodie, falls man vom Text auf sie einen Schluss 
machen will, mit zu dem Besten solcher Art gehört haben 
dürfte. Leider hat sie der Herausgeber gerade für dies Lied 
nicht beizubringen vermocht. Aueh für ein andres recht 
frisches Lied (No. 7.: „Wir preussische Husaren, wann 
kriegen wir Geld?") ist. die Mclodio unbekannt geblieben. 
Schon an sich ist dies Verscholtensein der Melodlcen viel- 
leicht als ein historisches Merkzeichen anzusehen: wir wol- 
len aber die Sammler derartiger Sachen dringend auffordern, 
falls ihnen hieher gehörige Weisen (und nninenlficTi die je- 
nes mächtigen Liedes No. 3.) vorkommen, sie doch der Öf- 
fentlichkeit nicht vorzuenthalten. Bei einem dritten Soldaten- 
lieds „auf die Schlacht bei Torgau" (No. 8., — eigentlich 
auf die von Prag, Zorndorf, Kunersdorf und Tornau), hat 
sich der Herausgeber an der Bemerkung genügen lassen, 
dass es „in bekannter Melodie" zu singen sei; wir hätten 
die Mittheilimg der letztern lieber gesehen. Vorzugsweise 
sind es überhaupt mehr Soldatenlieder, als Volkslieder 
im weiteren Sinne, die das Hcftchcn enthalt; dies durfte, 
in allgemein geschichtlicher Beziehung, das wesentlichst 
Hevorslechende der kleinen Sammlung sein. Das Volksthum 
zu jener Zeit verhielt sich im Ganzen noch passiv und 
schaute den Dingen zu, während das Soldatenthum sich 
frisch auf der grossen Bühne bewegte und in seinen Liedern 
sich zu documentiren Gelegenheit und Machtvollkommenheit 
besass. So gehört hierher das schöne trotzige Lied: „Eiu 
preussischer Husar fiel in französ'schc Häude" (No. 0.), des- 
sen Text der Herausgeber jedoch nach einer, mir minder 
original erscheinenden Version, in der auch die Rolle des 
französischen Prinzen Soubise, den Verhältnissen und Stim- 
mungen der ersten Jahre des siebenjährigen Krieges viel 
weniger entsprechend, durch den Prinzen Glcrmoul einge- 
nommen wird, mittheilt. Zur Melodie dieses Liedes ist die 
des gleichzeitigen Soldatenliedes: „Kein besser Leben ist 
auf dieser Welt zu denken etc* genommen (welches letz- 
tere vielleicht, sowie auch das mit seiner Melodie so cha- 
rakteristische Bekrutcnlied : „Wo soll ich mich hinwenden 
in der betrübten Zeil?" ebenfalls mitzutlieilen gewesen wäre). 
Jene Melodie passt ganz wohl; nur hätte ich sie in ihrem 
sonst fibliqhen festeren Gange, besonders ganz ohne punk- 
tirlc Noten, für angemessener gehalten. Ferner das bekannte 
Lied auf die Prager Schlacht (Nu. 6.: „Als die Preussen 
roarsclürten vor Prag etc."), dessen Text der Herausgeber 
sehr ausführlich hat beibringen können und dessen Melodie 
viele Versionen, — unter denen die hier gegebene mir übri- 
gens mehr morsclunässig, als dem Massengesange entsprechend 
erscheint, — besitzt. Den frischesten Soldatenmuth aber, 
zugleich ganz in der unverwüstlichen Laune des siebenjährigen 
Krieges, linde ich in dem Grenadierliede (No. 5.: „Maria 
Theresia, zeuch nicht in den Krieg etc.") ausgesprochen; 
dies möchte ich, namentlich auch iu der Melodie (und da 
jenem allerdings grossartigeren Liedc unter No. 3. vor der 
Hand die Melodie fehlt), als die Perle der kleinen Sammlung 
ansehen. Nur hätte ich statt der Überschrift ..munter", die 
mir nicht ganz passend erscheint, eine andre, etwa das Wort 
„derb", gewünscht und demgemäss auch im ersten Tacle 
die punktirte Note gern vermieden gesehen. Singt man das 



Lied, wie es eben gesungen werden »oll, so wird man die 
\\ ackern 

..drei Mann vom KoniK-lirenadier in der Wacht- 
stube, die knbt-ti itns l.iedlein erdacht", 

leibhaftig vor sich sehen und mit ihnen ein wenig Anschau- 
ung von der Armee gewinnen, mit der der alte Fritz einer 
halben Welt Stand hielt. 

Anders wieder sind die beiden ersten Lieder des Heft- 
cheus. die eigentlich auch an den Schluss des 1 «Iben gehört 
hatten Das erste ist die bekannte lange Ballade von Fried- 
riche Ankunft im Olymp: „Als jüngstens Herr Mcrcuriiis 
im Himmel rapportirte et- " ||fi achtteilige Strophen), die 
ihren Gegenstand gar nicht ohne Lauue, aber iu ziemlich 
zopliger und etwas gelehrt utivolkslhümlicher Weise behan- 
delt. Die Melodie hat, dem entsprechend, einen ehrbar fe- 
sten, altväterischen Zuschnitt. Das zweite ist das ebenfalls 
bekannte Lied der Invaliden an Vater Friedrich's Grabe: 
„Hier stehen wir auf unsern Krücken etc."; dies ist gewiss 
durchaus volkstümlich, nlier, im Text wie in der! Melodie, 
— völlig sentimental. Hier klingt wirklich ein Verhältniss 
des Volkes zu den geschichtlichen Ereignissen hindurch, aber 
ganz in derselben weichmülhigen Weise, mit der schön in 
den späteren Jahren von Friedrichs Regierungszeit die volks- 
tümlichen Schriftsteller die Dinge der grossen politischen 
Bühne aufgefassl hatten, die schon im Siegwart alle Thrä- 
ncnschlcuscn Deutschlands geöffnet hatte imd die auch den 
dunkelsten Fleck der deutschen Geschichte (trotz Schiller's 
jugendlich wildem Zürnen darüber in „Kabale und Liebe") 
nur mit dem elegisch weichen Volksliede: „Auf, auf, ihr 
Brüder und seid stark etc." resignirt zu besingen vermochten. 

So schüesst das kleine Heft, wenn auch zu wünschen 
gewesen wäre, dass der Herausgeber noch mehr hätte geben 
können, schon ein ganz bezeichnendes Stückchen allgemeiner 
Gullurhistorie in sich ein. Vielleicht giebl es Anlas», in 
denselben Richtung weiter zu forschen und zusammenzustel- 
len und so für die Klange, die einst die geschichtlichen Er- 
eignisse begleiteten und in denen die Stimmung der Zeitge- 
nossen nachhallt, umfassendere Repertorien zu gewinnen. Die 
Arbeit ist freilich nicht leicht, die Melodieen verhallen noch 
rascher als die Texte, verwandeln sich noch leichter und 
sind somit, auch wenn man sie überhaupt schon erfasst hat, 
noch schwerer in ihrer iirsprilngüchen Form festzustellen. 
Darum wird aber auch alle geeignete Mittheilung der Art 
auf um so grösseren Dank zu rechnen haben. 

Frans Kugler. 



Recenaloneit. 

Pianofortemnsik. 

s. Thalberg, Decameron. Le Prophete. Up. 57. No. 9. 
Caprice pour le Piano. Leipzig, bei Breitkopf 4 Härtel. 
Neues und Interessantes bietet dieses Heft nicht dar. 
Man nun bekennen, dass diese einseitige Manier, Thema'» 
zu bearbeiten, welche nicht nur in den meisten Gorapusi- 
tionen Thalberg's, sondern auch vieler neuerer Autoren zu 
linden ist, im Allgemeinen nicht befriedigen kann. 

Tb. bcehler, Revue melodiqite du Prophete de G. Meyer- 
beer, 5 Fantasies pour le Piano. No. II. n. III. (>p. 73. 
Leipzig, bei Breitkopf & Härtel. 

Der Cotnponist wird wahrscheinlich auf diese Pot- 
pourris, deren Melodieen zwar ganz gestlunackvoll sind, 
doch selbst keinen grossen Werth legen wollen und uns 
auch deshalb nicht zumuthen etwas Besonderes darin zu 
linden. — Die Verehrer der Prophetemnusik werden si*» 
mit Vergnügen spielen. 
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Fr. liut. HochieiUnaracb und Klfenreigim 
nachlstraum von Mendelssohn -Bnrtholdy. für das Piano- 
forte übertragen. Leipzig bei Breifkopf dt Härtel. 

Der prächtige Hochzcilsinarsch und «lur zauberhafte 
Elfcnretgcn sind von unserm geniiilcn I.iszt mit seiner eigen- 
thümlich bekannten Geschicklichkeit cfleclvoll und geistreich 
übertragen und variirl worden. Allen guten Klavierspielern 
sei dies treffliche , Arrangement empfohlen. 

Fr. IJsat, Liebeslräumc. 3 Nocturna* filr das Piano. 
Leipzig, bei Fr. Kislner. 

Hin poetischer Geist weht in diesen musikalischen Dich- 
tungen, denen 3 schöne Gedichte zu Motiven dienen. Am 
verstäudliclisten sind die beiden letzteren. In No. 2. (^Se- 
liger Tod", Gedicht von {'bland, ) vereinigen sich Melodie 
und Harmonie zu einem Ausdruck der höchsten Seligkeit 
und Wonne. No. 3.: „0 I,iol>'" von Frciligratli dürfte viel- 
leicht noch mehr Beifall finden, da hier eine höchst zarte 
und innige Melodio mit ruhig gebundener Begleitung sich 
durchs ganze Tonstütk forlspinnt. Die weiche Tonart At* 
dur ist ganz geeignet, das zarte sinnige Gedicht auszu- 
drücken. 



Arbeit iu sein scheint, als die Compoötion des Herausge- 
bers, die wir bei anderer Gelegenheit beurtfaeilt haben. Dass 
es deswegen notwendig und unentbehrlich wäre, soll da- 



L. AI. Gottftch«lk, l.e sonn« d*une Nuit d*nle 
Op. 9. Mayence, chez les fih de B. Scholl. 

Eine kleine Piece von einem uns noch unbekannten 
Componisten. Soll das originell sein? vielleicht; aber nicht 
schön. Die sehr oft auf einander folgenden Quinten und 
Oclaven sind nicht geeignet, eiuen angenehmen Eindruck 
hervorzubringen. Oberhaupt wird sich das Gauze in seiner 
Geschraubtheit und der Sucht eigenlhiimlich zu erscheinen, 
keines besonderen Beifalls zu orfreuen haben. Es ist hier- 
mit nicht gesagt, dass die Idee, welche das Träumerische 
zur Anschauung bringt, unpoetisch wäre, man muss jedoch 
immer auf Wohlklang und Natürlichkeit bedacht sein. 

13. 



Unterrichtlithes und leichte Musik für 
Pianoforte. i( 
Ferd. Beyer, Vorschule im Klavierspiel für Schüler des 

zartesten Alters, enthaltend 206 zweihändige-, drei- und 

vierhändige Übungsstücke, Vorübungen, Fingerübungen 

und Anfangsgründe der Musik. Op. 101. 
, Melodienbuch, 100 Erholungen für die Jugend in 

kleiuen Sektionen über beliebte Motive, als Anhang zur 

Vorschule. Mainz, bei Schult. 
Der Herausgeber gedenkt diesem Werke noch eine 
vollbtMjdige Pianoforteschule folgen zu lassen. Was soll 
aus all diesen Piaooforlescbulen worden l Wenn sich in 
ihnen wenigstens ein neuer methodischer Lnterrielibw'ng 
nachweisen liesse, so könnt« man schon glauben, dass 
„einem längst gefühlten Bedürfnisse" abzuhelfen sei. Allein 
diese - Arbeiten liefern mehr oder weniger stete dasselbe, 
vielleicht in einer andern Reihenfolge, oder in sonst welcher 
Yernnderang, ohne das Wesen der Sache neu und anders 
zu gestalten. Der Herausgeber beginnt nach einigen unter- 
richtlicbon Vorbemerkungen und Lehrsätzen, pracliseh mit 
einer Hand, zu der die zwei Hände des Lehrers auf den 
Tasten den loci angehen. Das ist dann dreistimmiger Satz. 
Für die Einptfgung des Tactgefühls ist der Gedanke übri- 
gens so übel nicht. Dann geben die Übungen im Ganzen 
planmäßig weite- und was sich in dem Melodienbuch hin- 
lugeaellt, das sin4 für das Pianoforte bearbeitete Melodien 
aus allen möglichen Opern, wie wir sie zu ähnlichen Zwecken 
schon hundert Male kennen gelernt haben. Wir wollen in« 
dess nicht verhehlen, dass dieses Werk uns eine bessere 



Fr. Xaver Chwatal, Musikalisches ßlumengärtchcn. Eine 
Reiho leichter und ansprechender Rondioos, Varationeo, 
Bagatellen etc. Ober die beliebtesten Themas für das Pia- 
noforte. Op. 08. No. 1 — 12. 

• - — , Gnirtande musicale. Mngdebourg. chez Heinrichs- 
hofen. 

Es ist ein ganzer Stoss von Noten, der hier vor uns 
üegt, und doch lässt er sich mit wenigen Worten abmachen, 
nicht weil der Componisl es verdient, dass man sich um 
ihn nicht bekümmere, sondern weil wir in der Thal schon 
oft und iu anerkennender Weise über ihn gesprochen ha- 
beu. Aber es scheint uns, als ob er viel zu viel schreibe 
Manches mag er auch vielleicht in veränderter Gestalt hier 
wiedergeben; unmöglich ist es, bei dergleichen Arbeiten fest- 
zuhalten, was einmal dagewesen ist. Auch ist nicht zu 
leugnen, dass iu Folge des vielen Schreibens, die Physiog- 
nomie der neuen Arbeit so etwas Schablonenhaftes erhält, 
dass os dann um so schwerer wird, sich zu recht zu fin- 
den. Da sind die Rondinos aus den „Puritanern", „Lucre- 
zia", „Regimenlstochter", hier sind Walzer von Labitzki, 
Lanner, Strauss, Gungl und dann wieder Auber, Weber, 
Spontini, Spohr und wer weiss was Alles die Grund- 
lage zur Verarbeitung. Ist nun schon oft an dem Thema 
nichts Gesundes und Vernünftige* herauszufinden, was ist 
dann von der Bearbeitung zu erwarten? Wir wollen und 
können uns unmöglich auf Einzelheiten einlassen. Wie 
Chwatal schreibt, weiss Jeder, der eüügermaassen mit der 
Literatur auf diesem Gebiete bekannt ist. Schablone und 
abermals Schablone! Werden die Sachen .gekauft und sind 
sie den Bearbeitern nur Erwerbsquelle, so mögen sie er- 
scheinen in )<egioaenzabl; denn wir wollen nm's Himmels 
willen den Musikanten nicht ans Leben gehen. Aber für 
die Kunst ist wenig gewonnen. 

H. Bortelleu, Le 'Repertoire des jeunes Pianistes. Cotlec- 
Üon progressive de vingt Morocaux ä deux et ä quatre 
inains. Op. 117. 2. et 3. Livr. Mayence, chez SchoU. 

Auch Aber diesen berühmten Beglücker der musiklle- 
benden .Ingertd können wir uns wenigstens, was die vor- 
liegenden beiden Nummern eines neuen Werkes betriff!, kurz 
fassen. Das eine enthalt ein kleines Rondo zu vier Händen 
über „die diebische Elster* und eine kleine Fantasie ebenfalls 
zu vier Händen über ^Olivo e Pasquale", das andere Ron- 
dinos nnd kleine Fantasien über „II Furioso". „Capuleti", 
..Zelmira". „Donna del Lago M . Wir wollen nicht die 
Frage stellen, ob die Bearbeitungen Fantasien «der Rondos 
sind, ob auch nur im Allergeringsten künstlerische Form in 
ihnen herrsche. Was Hesse sich da nicht Alles sagen, 
Thema in einfachster, naturalistischer Form, wozu die ita» 
Konischen Originale so trefflich die Hand bieten, daran ein 
kurzer oder langer Schwanz von Läufen in Triolen, Sechs- 
zehntheilen u. dgl. Wiederholung des Themas und siehe 
da. das Rondo oder die Fantasie ist fertig. Für den schlech- 
i, dem Alles mundrecht gemacht 



Julius Wein», Kleine Fantasien über beliebt« Volkslieder 
mit Vermeidung von Octavenspannungen und Bezeich- 
nung des Fingersatzes. Op. 23. Bertin, bei Challier 
- -, Leicht« Transscriptionen beliebter deutscher Volks- 
lieder. Op. 22. Berlin, bei J F. Weiss. 

die einen instrueiiven Zweck 
»• 
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denselben vollkommen erfüllen. Die Fantasien behandeln 
Themen, wie: .,An der Saale Strande". Es ritten drei Bei« 
ter" „Ich weiss eine Mtt'.ile im Thale* u. s. w. Es sind 
deren sechs, und zwar au» dem Kerne deutscher gern nt Ii- 
reicher und gosangvolkr Melodik, die den blendenden 
sinnlichen Flitter der Italicner nicht kennt. Schon da- 
mit ist für den Geschmack des Schülers viel gewonnen. 
Dass der Fingersatz lünzugefftgt und die Octavenspanoung 
vermieden wird, bezeichnet den Standpunkt, auf dem die 
Arbeiten zu unterrichtlichen Zwecken anzuwenden sind. 
Die sonstige Bearbeitung ist prac lisch und einsichtsvoll. 
Der wesentliche Unterschied des zweiten Werkes von die- 
sem besteht darin, dass das letztere sich mehr mit der 
einfachen Transscription ebenfalls deutscher schätzenswer- 
ther Volkslieder (es sind deren 8) beschäftigt, während die 
Fantasien, zwar leicht, aber doch formell abgerundet Aus- 
spinmmg der Themen folgen lassen, wie sie der Fähigkeit 
der SchOler entspricht. Wir empfehlen beide Werke zum 
Unterrichte angelegentlichst. 

A. Loeschhorn, Rüimion musicale, Suite de six Morceaux 
non difflcils pour lo Pianoforte. Op. 23. Berlin, ehez 
Trautwein (GuUcnUg). 

, Serenado pour Ic Piano. Op. 22. Berlin, che« 

Trautwein. 

Die Bcunion musical« enthält sechs Nummern betitelt: 
Bolero, la petite Marguerite, Le Gondolier, La Gracieuse, 
Impromptu, Nocturne, Impromptu, und unterscheiden sich 
diese von dem zweitgenannten Werke dadurch, dass die 
Serenade eine ausgefflhrtei-c, technisch etwas schwierigere 
Arbeit ist, sämmtliche Nummern im Wesentlichen aber die 
Form des Bondos festhalten. Ohne auf ein l'rtheil im Ein- 
zelnen einzugehen, heben wir die empfehlenswerthen Eigen- 
schaften, di« sich im Allgemeinen an diesen Ikunposrtkinen 
kund geben, hervor. Wie sich Loesrhhorn's Arbeiten über- 
haupt durch feinen Geschmack, durch einen Glanz dor Po- 
litur auszeichnen, so enthalt eine jede dieser Nummern von 
jenen empfehlenswerthen Eigenschaften mehr oder weniger. 
Bald sind es graziöse Wendungen, durch die der Grundge- 
danke des Themas fortgesponnon wird, bald legt der Cora- 
ponist durch harmonische Verbindung oder Auflosung, durch 
ungewöhnlich«, nicht alltägliche Accordfotge einen pikanten 
Geschmack, eine feine Würae in seine Themen und deren 
Ausspinsung. Dazu gesellt sich ein sinnvolles Festbalten des 
Grundgedankens. Dies ist ein ästhetischer Vorzug. Wenn 
di« Com position ach ein Nocturne oder Bolero nennt, dann 
ist sie auch in Wahrheit das, was ihr Name sagt; in der 
kleinen Margarethe hören wir, wie das gute Kind sich freut, 
klagt, naiv schwatzt, im Gondolier, wie der kleine Schiffer 
mit dem Ruder seinen Taot schlagt und wie dieser Tact 
eben kein au derer ist, als der des Ruderschlags. Loesch- 
horn hält so die richtige, Ästhetisch abgewogene Mitte zwi- 
schen dem, was der feine und gebildete Salon fordert, und 
dem, was künstlerischer Seite von seinen Arbeiten bean- 
sprucht werden darf. Einer weiteren Empfehlung bedarf 
es nicht, um den Compositkmen den Platz in der Musik- 
welt anw weisen, der ihnen gebührt und den sie zu bean- 
spruchen das Recht haben. Unter die, diesen Beurteilun- 
gen gegebene Überschrift haben wir sie gewiesen, weil die 
Technik, die sie erfordern, nicht eben eine bedeutende ist. 
Aus demselben Grunde werden hier auch besprochen: 

Wilhelm Taubert, Jugendparadies, Melodien für das Pia- 

nnforte. Op. 84. Leipzig, bei Breitkopf 4 Härtel. 

Es ist ein» wahre Lust, so schöne Kinderstückchen 
durchzusehen. Da ist Sinn und Bedeutung, Kunst und Ge- 
schmack in bester Harmonie. Wir finden nicht, bestimmt 
m*eii*b»n y wm dieses oder jene« Stück Rayen soll, sondern 



losen nbrr den Melodien nur allgemeine (Überschriften, wie: 
Attegro riii ey&ato. Vivo »ckertmä», Vivace gtoceto, Am- 
tnato gracio$o u. s. w. Aber wir wissen schon aus diesen 
Bezeichnungen, worauf es der Componist abgesehen liat und 
sind im Stande, seinen liebenswürdigen, sinnvollen Intentio- 
nen zu folgen. Das flicssl Alles so leicht und dennoch so 
kunstvoll dahin; da macht nicht die rechte Hand eine Me- 
lodie, während die linke zunickt, sondern diese freut sich 
mit jener zugleich, beide schlingen sich hübsch ineinander 
oder entfernen sich von einander, um zur richtigen Zeit wie- 
der beisammen zu sein. Man lese oder spiele nur No. 5, 
8 und 9. Wenn die eine Hand sich ausruht, oder beglei- 
tet, dann hat's schon seinen guten Grund. Halten wir diese 
Arbeit mit der vorhin besprochenen zusammen, so möchten 
wir sagen, hier ist Alles ungekünstelt, ungesucht und natür- 
lich, die Würze, das Dessert präsenlirt sich nicht so augen- 
scheinlich und doch wird dem, der es versteht, die Bemer- 
kung nicht entgehen, dass überall der kunstvoll gestaltende 
Musiker sich in diesen Sachen zu erkennen giebt. 

H. Stiehl, Drei leichte Klavierstücke. Op. 8. Leipzig, 
bei Breitkopf & Härtel. 

Diese drei Compositionen , ebenfalls nur mit allgemei- ' 
non, das Tempo bezeichnenden Überschriften, versehene nä- 
hern sich der Form des Bondos, namentlich die letzte Num- 
mer, und geben sowohl hinsichtlich der Melodie, wie der 
Ausführung, Zeugniss von einem, auf das Gute gerichteten 
Kunstsinn, Geschmack und der Fähigkeit leicht und fliessend 
zu gestalten. Den Hnuptwerth scheint der Componist auf 
die Bhythmik zu legen. In wie weit ihm höhere Kunstga- 
ben verliehen sind, müssen wir aus späteren Arbeilen ab- 
warten; doch verdienen auch diese kleinen Stücke schon 
die Berücksichtigung der Klavierspieler wegen der obigen 
Eigenschaften und dürfen sie deshalb bestens empfohlen 
werden. 

Theodore Berthold, Feuillel d'Album. Trois Impromptus 
pour Pianoforte. Op. 16. Hambourg, Schuberth & Comp. 
— — , Nocturne pour Piano. Op. II. Schuberth. 

J. Kalliwoda, Impromptu pour le Piano. Op. 167. Leip- 
sic, chez Peters. 

H. Stiehl, Valse-Impromptu pour le Piano. Op. 4. Leip- 
sic, chez Breitkopf 4 Härtel. 

Sämmtliche Compositionen sind, wie schon ihre Auf- 
schrift sagt, von ein und demselben Charakter. Die 3 Im-" 
promplus von Berthold gehören allerdings nicht zur Kinder- 
musik, erfordern im Gegenthcil schon einen kunstvollen Vor- 
trag und ein etwas gereiftercs Verständnis». Die beanspruchte 
Technik ist jedoch nicht gerade bedeutend. Als hingewor- 
fener Gedanke betrachtet, sind sie ganz ansprecln>nd, an 
Einzelnen sogar interessant. No. 2 und das Nocturne nä- 
hern sieh in Form und Wirkung dem Liede ohne Worte 
m der Mendelssohn/sehen Weise und haben den Vorzug 
der Klarheit und Abgeschlossenheit der Melodie. Es ist 
jedoch von allen vier Arbeiten Rühmliches za Sagen; der 
Componist hat Geschmack und vermeidet Trivialitäten. — 
Die Composition von KalKwoda ist bei Weitem ausgeführ- 
ter, sie nähert sich der Form des Rondos, oder geht, wenn 
man den letzten Abschnitt den beiden ersten gegenüber 
hält, sogar über das Rondo hinaus. Die Technik ist durch- 
aus nicht schwierig, der Inhalt interessant und charakteri- 
stisch, insofern als die Grundgedanken nicht nur klar »od 
verständlich niedergelegt und abgeschlossen sind, sondern 
sieh auch durch anziehende Rhythmik und melodischen Kluse 
auszeichnen. Es gilt dies besonders vm den beiden ersten 
TheMen bis pag. 7. Die Composition fct zu empfehlen und 
wird im anspruchslosen Salon ihren Jfulrörerkrcis finden. — 



Digitized by Google 



•tn - - 



Dm Impromptu endlich von Stiehl steht dar oben angeführ- 
ten Arbeit desselben -Compotiisten ziemheh gleich. Es ist 
fliessend gcschrielM-n, die Rhythmik des Walzers wird durch- 
weg Ueolxtclilet, ohne gerade trivial zu werden, ein im er- 
sten Motiv ausgedrückter Grundzug giebt sich im Ganzen 
zu erkenneu und uinunt während der ganzen Ausführung 
hübsehe und ansprechende Wendungen an. 

Charles Cserny, Album elegant des Domes Pianiste«. 

24 Moreeaux meJodieux pour le Piano. Uav. 604. Ca». 

seL. chez Luckhardt. 

Von diesem Album, dem 804ten Werke Czerny's, lie- 
gen uns 3 Nummern vor, die an ihrer Stirn weibliche Na- 
men tragen. Dass das Ganze nicht gerade den obigen Tita! 
zu Rlhran brauchte und irgend wio anders gewinnt werden 
konnte, 'versteht sieh von selbst. Dass die Melodien nicht 
neu und eigentümlich sind (No. VII. z. B. ist nach dem 
Mcerfrauen-Gcsnng im „Oberon" gemacht), sondern dem 
Componisten wie im Schlafe am dem Ärmel gefallen sind, 
braucht ebenfalls nicht erörtert zu werden. Es ist der be- 
kannte, alte, uralte Freund Czerny, der uns in diesem Werke 
wieder einmal hegrflsst. Otto Lange. 



Feuilleton. 
Insikxastäade Berlin. 

Von X* RtlUtab. 
Zweites Deteunium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Etwas spater zeigte sich auch Konradin Kreuzer zuerst 
bei uns; er war der Bote, der uns die ewig jungen, reizenden 
Frimlingsb'rder Unland'* (seines Schwagers) zuerst zutrug. — 
Seine Auffassung derselben in den Gompositionen war freilich 
eine sehr flache, allein in Verbindung mit dem Hetz der Taste 
gewannen diese Lieder doch eine allgemeine Verbreitung, wie 
sie wenigen zu Theil geworden. Als Klavierspieler licss sieh 
der Componist gleichfalls hören, aber ohne Erfolg. — 

Aneh der berühmten Oarinettisten Herrn bslädl und B»r- 
mana glmibe ich mich ob» G Aste dieses Zeitraums zu erinnern; 
ihr öftere« Erscheinen macht mich iodoss etwas unsicher darin, 
ob ich die damaligen Eindrucke mit spAtcren verwechsele. — 
Im Ganzen war bis auf das, was des Ausgezeichneten bereits 
namhaft gemacht ist, die Vertretung fremder Virtuositfil in jenen 
Jahren nicht von Bedeutung, seibat wenn man von einem Ver- 
gleich mit der jetzigen Zeit absieht. Bis zum Jahre 1615 wa- 
ren es die hxicgszeilcn, die Alles der Art sehr in Schranken 
hielten; und kaum waren diese vorüber , so trat ein änderet 
hemmender Umstand ein, der jedoch nur fOr die örtlichkeit Ber- 
rm's galt. F.s war der Brand des Schauspielhauses, der die 
Stadt des geeigneten CoDeertsaales beraubte. Kaum werden 
es die heuligen Bewohner Berlin s sich vorstellen können, dass, 
während wir jetzt über ein Dutzend der glänzendsten Sflle, die 
Ä-, 6-, ftOO bis 1200 Personen lassen, und grössere, wahrhafte 
RiesenrocafrUten besitzen*!, wenn sie auch nicht alle zu Concer- 
ten woM geeignet sind, damals ein Zettraum von mehreren Jah- 
re«, von 1817 bis Jc&U eintrat, wo Berlin eigentlich gar kei- 
nen Saal hatte. Dcnu der Cnncerlsoal war abgebrannt, der 
des Opernhauses musste zur Dekorationsmalerei benutzt werden, 
und ist bekanntlich erst in neuester Zeit wieder hergestellt; 
und von den übrigen jetzt erbauten SfUen exislirtc kein ein- 
ziger. Alka, was die Stnrlt. nus-ser den Sahn der Freimaurer- 
logen, die ftbftr nur Mitgliedern dieser so Gebot standen, auf- 
weisen konnte, war der B ehrend 'sehe Saal, in dem die häu- 
tigsten Goncerte Uattfaoden (Französische Strasse 43, jetzt ein- 
en), der der Stadl Paris in der Brflderstrasse, welcher 
, glaube Ich, gerade in dieser Zeit mit dem Gasthofe zu- 
einging, und «er des enajiiarben Hanse«, d. h. nicht 
einer der Vorsaht. Alto diese waren eigeot- 



Beh nichts als Zimmer von etwas grösseren Dimensionen. 
Jetzt ist keine einzige dieser LocaUttten mehr vorhanden, und 
sie würden auch, gegen die heutigen zu sehr abstechend, gar 
nicht mehr benutzt werden. 

Natürlich hatte dies auch seinen Rinflnss auf die Mimik, 
und nicht zu deren Vorth eH. Die Goncerte verwandelten steh 
in sogenannte Soireen, in denen nnr Gesangstücke am Forte- 
piantt, was früher gar nicht Sitte war, vorgetragen wor- 
den; imd wo man das Orchester anwendete, geschah es mit 
Rücksicht auf den Raum sehr spärlich. Dennoch war man 
noch nicht zu der Ausartung gekommen, dass, wie jetzt, aus 
(;eldersparnis9 die Solovortrage der Inslruincntalvirtuosen nur 
durch das Pianoforte begleitet wurden. Ein Spieler musste 
noch sein Concert vortragen, und dieses war ohne Orchester 
nicht denkbar. — Die selbstständige Instrumentalmusik da- 
gegen trat sehr in den Hintergrund. Es war zwar Sitte in den 
Goncerten eine beliebte Ouvertüre zum Anfang eines jeden Theils, 
auch sogar, wie es alsdann komischerweise auf den Zettetn 
hiess „zum Schluss eine Ouvertüre" zu geben, allein ein! 
Symphonie hörte man gar nicht. Mit dem Kriegsjahr 180S 
schon, war die Pflege dieser grösseren Gattung der Musik, 
weil sie zn ausgedehnte Mittel forderte, ganz ausgestorben, und 
bis in die ersten zwanziger Jahre hinein, auch so gut als lodt 
geblieben. Ich erinnere mich ganz genau, wie es die Klage al- 
ler besseren Musiker war, dass man nirgend mehr eine Sym- 
phonie höre, und eine Ausführung der CW/-Syinph«mie von 
Mozart (etwa im Jahr 181«, im BehremTschen Said) war ein 
Phänomen ! Die Kenntnis» der Beethoven 'sehen Werke dieser 
Gattung war im Publikum gar nicht vorhanden; seine Schöp- 
fungen waren zu schwierig, zu colossal gewesen, um rasch Ein- 

Sang zu finden, und so ist mir nur die erste Symphonie (in 
er der eigenthnmlich* von Tonstufe zu Tonstufe fortschreitende 
Anfang des Fmale's dem Knaben am festesten hängen geblie- 
ben war) ab die einzige Erinnerung aus Alteren Musikzeilen 
übrig geblieben. Erst nach dem Jahre 1823 begannen die öf- 
fentlichen OrehesteraurTuhmrtgcn der ferneren Arbeiten dieses 
Meisters und wurden regelmässige, mittelst der von Möser 
mit seinen Quartett- Soireen verbundenen Symphonie-Soi- 
reen. Noch die im Jahre 18*23 bei Schlesinger beginnende mu- 
sikalische Zeitung musste es sich zur eifrigen Aufgabe stellen, 
die Wiederbelebung der Syumhonieen zu betreiben. Und jetzt? 
kein Garlenconcert, keine Wachtparade ohne eines der schwie- 



rigsten Meisterwerke dieser Art! — Die classische Musik hatte 
sich in die Oper und in «He Kammermusik gefluchtet. In letz- 
terer Beziehung müssen die Möser 'sehen Quartette dankbar 



erwähnt werden, die schon damals im englischen Hause began- 
nen, und sich über ein Vierteljahrhundert so consequent und 
erfreulich Wir die Kunst erhalten haben, m jener Zeit waren 
sie der Sammelplatz aller eifrigsten Musiker und geistvollsten 
Freunde der Musik. Zelter fehlte selten unter den Hörern, wie- 
wohl er eben so selten aushielt, indem er originell genug, und 
nicht ohne Wahrheit zu gegenwärtigem Memotrensehreiber sagte : 
„Ich kann nicht drei Quartette wie drei Schnäpse hinter- 
schlucken; denn wenn ich zuhöre, höre ich auf jede Note, und 
das ist Arbeit. Im halben Traum zuhören, ist nicht meine 
Sachet** — Jedenfalls haben diese Abende den Kehn zu dar 
Ausbildung der Gattung bei uns gelegt , die uns jetzt so maa- 
iiigfallige Genösse verschafft, und die MusikzustAnde Berhn's 
sind in dieser Beziehung jenem ersten beharrlichen Unter- 
nehmer und künrtlerisch-trefftirheu Durchführer, 
speeietlen nnd 
zu grossem 



tal 



Diese Zeilen wäre» gesehriehen, bevor das Kroll'srhe Lo- 



So wert die öffentlichen MusikzustAnde. Die Privatzustände 
hatten viel Eig^nthOmliches und Niel Anerkennenswerthes. Das 
Cotorii der Zeiten schimmerte noch in diesen wieder. Es wa- 
ren nicht dte Jahre glänzender Soireen, wo man Künstler ersten 
Ranges miteinander wetteifern Hess, sondern die Kunst musste 
sich auf die bescheidensten MHM der Ausführung zurOckziehn 
Je mehr von Äusserem Glanz entkleidet, je mehr kam ihr eigen- 
stes innerstes Wesen zur Geltung. Musikabende wie die heu- 
tigen, in Priv atgesellschaften, wo ein Geladener sich nach dem 
Andern auf den Stuhl der Eitelkeit setzt, während di« 
Societät meistens auf Mocquirstflhlen sitzt; wo 
e.aber in 
mit Kfl 
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den schmeichlerischen Muod der tiäsuj noch habere Vergölte- 
rungen empfangen ab diese; (wobei mir freilich immer die frau- 
sösischen Carricaturbilder: „Ct qv'ott dit, ce qu'on pente" einfal- 
len, bei dem insgemein das Eine das Gegentbeil des Andern 
ist): solche Musikabende gab es nicht. Aber wirkliche 
Freunde «od Freundinnen der Kunst, die auf deren Werth mehr 
hieUee, als auf eignen Glanz, halten ihre Kräfte zu dauernden 
Cbungcu und gemeinsamen Ausführungen vereinigt; und gerie- 
tlien diese auch nicht immer in grosser VoUknmmeuheit, so 
war doch überall das wärmste und richtigste Verständnis* der 
Kunstwerke selbst die Basis derselben. Dass dabei auch man- 
ches Eitle, maoehos Stümperhafte sich mit eindrängle, konnte 
nicht fehlen. Selbst der Name dieser häufigen Vereine war 
mehr ein spöttischer geworden, und auch Hoffmann bat die 
„Singethee's" (dies war der speciusche Ausdruck dafür) 
satyrisch gegeisselt. Dennoch waren sie im Durchschuitt »ehr 
löblicher Art, und förderten den Kunstsinn ungleich wesentlicher 
und richliger, als uusere heutigen Vereine. Eine Anzald von 
Gesmigfreunden uäinlich, meistens Mitglieder der Siogacademie, vor- 
einigten sich, um ein kleines Chor- und Solopersonal iu Stande 
zu bringen, das im Staude war, am Ciavier grössere Werke: 
Cantaten, Opern, Orntorieu auszuführen. Dass dabei ein oder 
das andere Musikstück ausblieb, weil die Kräfte der Besetzung 
nicht zureichten, oder die Solosälze (die unsre Dilettanten frei- 
lich jetzt ohne Scheu vor das Strafgericht ihrer Ausfuhrung 
schleppen) Oberhaupt wegblieben, kann wenig in Betracht kom- 
men. Das Wesen dieser Werke, die Ensembles, kam doch sn 
sur Geltung, dass sowohl die schöne harmoniebe Fülle, die 
Stimmführung, genug die mögliche Gesammtwirkung heraustrat, 
als auch, und das war der grössere Gewinn, die Ausführenden auf 
das Geuauste damit vertraut wurden und in den liefen wunder- 
baren Einzelbau dieser Schönlungen eindrangen. Einige dieser 
Vereine aber leistelen auch VortrefDiches; die Academio zählte 
unter ihren Mitgliedern Sänger und Sängerinnen, die den Künst- 
lern völlig gleich kamen. Und auch solche hallen Bicii zu fe- 
sten Gesellschaften, Kränzchen verbunden. Wie wenig es dabei 
auf eitle Selbstprnsenlatinn angelegt war, zeigt die Einrichtung, 
die eines der besten dieser musikalischen Kränzchen, das lange 
Jahre bestanden, getrauen halte. Es durfte in demselben koin 
Gesangsstück vorgetragen werden, was nicht wenigstens drei 
Mitglieder beschäftigte. Nur wenn man als eme seltene Aus- 
nahme einmal eine ganze Oper, wie Mozart's „Don Juan" 
ausführte, wurde von dieser Regel abgegangen und man saug 
alle Nummern, bis auf diejenige!!, wozu ein Solist gehörte, der 
grossere Kräfte bedurfte, als die Gesellschaft besass. — Die 
Leitung solcher Vereine war kaine ganz leichte Sache. Ist es 
schon nicht leicht zu dirigiren, so ist es entschieden schwerer, 
am Pianoforle zu begleiten und gleichzeitig zu Icilott, zumal so 
viele schwache, ungeübte Kräfte, und unter Verhältnissen, wo 
Aufführung und Probe iu Eins IM. Dafür fand man indes* den 
besten Willen vor, und die Theilnehmer Hessen es stielt nicht 
verdrtessen, ein schwieriges Stück fünf-, sechsmal zu wiederho- 
len. Dies konnte dn auch sehr leicht geschehen, wo man ein- 
zig der Sache halber beisammen war, und nicht etwa Zuhörer 
darauf einlud. Dies war erst eine spätere Ausartung, wir 
müssen es so nennen, dieser Übungen. Reichere pflegten dann, 
wie es zu Zeiten auch noch jetzt geschieht, bessere Mitglieder 
dieser Vereine einzuladen, um eine beliebte Oper (vorzüglich 
„Don Juan", „Figaro", „Coii fan Mte") durch diese ausführen 
tu lassen; alsdann wurden auch Prubeu gehalten, öfters auch 
Sänger und Säugerini»eu vom Theater zugezogen. Obgleich 
das alsdann Producirte ungleich vorzüglicher war. so verlor die 
Sache doch dadurch; sie trat in das Gebiet der Eitelkeit über. 
Man wollte glänzen, und — bei fehlendem Orchester blieb das 
Ganze doch ungenügend ! Wo aber die allwöchentlich oder alle 
vierzehn Tage zusammenkommenden, stehenden Mitglieder eines 
solchen Singevereins unter sich blieben, wo sie studirten, sich 
innig bekannt mit den Werken machtet!, da ging wahre Kunst- 
bildung daraus hervor. Nie war ich so genau, so im Einzelne« 
bekannt mit den schönsten Werken unserer Meister, als iu der 
Zeit, wu ich solchen Vereinen angehörte, iu denen auch Vieles, 
was die Öffentlichkeit nicht brachte, zur näheren Keuntaias ge- 
führt wurde. — So s. B. wurde in solcher , Weise Spo.hr's 
„Faust" ausgeführt, lange bevor unsere vernachlässigende 
Bühne das Werk (das erstemal noch ganz verpfuscht), brachte. 
Glucks Orpheus. Mozarts Iduiueueo, Händel* Somale. 
sein Samson uad andere Oratorien, die erst viel später »dar 



nie zur öffentlichen Aufführung gekommen, wurden uns in die- 
sen Vereinen iimig vertraut — Die Führuug war. wie schon er- 
wähnt, nicht ganz leicht: Rungenhageo, Dellwig. Rex, Berger 
(der sieh jedoch wenig dazu eignete), waren iu der grösslen 
Hälfte dieses Jnhrzcheiuls vielfach in solcher Art Ihä (ig; Zelter 
gar nicht; er ging nicht aus seinem um sich gebildeten Kreise 
heraus. Durch Bernhard Klein, der im Herbst 1819 nach 
Berlin kam, gewannen diese Gesellschaften einen ganz neuen 
Aufschwung. Sein flammender künstlerischer Geist trug, Leben 
und Feuer überall hin , und seine überlegene Gewalt als Musi- 
ker, sein Adlerblick als Partiturleser, seine beherrschende Sicher- 
heit im Clavierspiel , vor Allem ober sein hinreissender edler 
Gesang führten, wo er sieh nur blicken Hess, gleich auf eine 
andere höhere Bahn, und erfüllten Alles mit einem erhöhten 
Gefühl der Sicherheit und Kraft zum Vonvarlsdrrogen »uf der- 
selben. Die Stunden höchster musikalischer Genüsse und le- 
bendigste Belehrung danke ich Abenden, die in solcher Weise 
künstlerisch zugebracht wurden; indess entwickelten sich diese 
in reicherer Folge erst in den Anfangsjahren des nächsten Jahr- 



Nachricht e n. 

Berlin. Sonntag den 6. Juli war der Domchor zur Mit- 
wirkung beim Gottesdienst in der Friedenskirebe nach Potsdam 
befohlen und führte unter Leitung des Hrn. v. Hertzbertt. 
dem während der Abwesenheit des Musikdirectors Neithnrdt 
die Geschäfte übertragen sind, eine Liturgie von Mendelssohn aus 

— Am 8(en fand ein Hof-Concert im neuen Palais in Pots- 
dam stall, in welchem auf den besondern Wünsch Sr. MajestM 
des Königs die beiden Composil innen, welche der General -Mm 
sikdirector Meyerbeer und der Kapellmeister D orn zur Rauch- 
Feier componirl habeu, aufgeführt wurden. Nach der Ouvertüre 
su „Struensee" von Meyerbeer entzückte der geniale Roger 
durch den Vorfrag einer Cavau'ne aus der „Favorita". Dem- 
nächst hatte derselbe noch an demselben Tage die Ausführung 
des Tenorsolos in der Dorn'schen Canlale übernommen (die an- 
dern Solostimmen in dieser und der Meyerbeer schon Ode wa- 
ren der Fr. Herrenburgor, Frl. Gey Und Hrn. Kolzoll und 
Engel, welcher letztere das TenoNolo shnv. übertragen), er 
krönte seine I^istungen durch den tiietsferhaflcu Vortrag der 
Romonzc mit obligater Violc d*Amonr (Hr. C. M. Ganz) aus 
den „Hugenotten". Hr. v. Kontski, dorn der Titel als Hof- 
Pianist wurde, glänzte wie immer durch seine eminente Fertig- 
keit, mit der er einige. Pieren fnuf einem Stöcker'schen Flügel 
vortrug. Zum Schluss führte noch der Domchor unter Leitung 
des Hrn. v. Horlzbcrg ein Schweizer Volkslied aus, das sica 
einer Oberaus günstigen Aufnahme su erfreuen hatte. 

- Die erste Gastvorstellung der KÖnlgsherger Oper fimd 
am Freitag im Schauspiethausc stall: Alle Räume waren be- 
setzt und der Erfolg dieses Unternehmens ein glänzender, motu 
die wackeren Kräfte der Oper in Rede das ihrige beitrugen 
Sehr ersichtlich war der wesentliche V ortheil für die Spieloper, 
wenn diese aus dem Opernhause iu das Schauspielhaus verpflanz! 
würde, als die zweite Gastvorstellung am Sonntag mit „Hiero- 
nymus Knicker" im Operahause stattfand, die Wirkung eine 
sehr geschwächt* war. Möchte unsere neue Intendanz zu man- 
chen wesentlichen Verbesserungen diese noch bmrumgcti. um 
der Spleloper ein geeigneteres' Feld zu bereiten. 

— Die Musikalieusammluiig der König). Bibliothek, die 
von dem Bibliothekar Dr. Dehn geordnet ist und boaufsichiigt 
wird, soll nunmehr in ein besonderes Loc*l verlegt werden. 

— Hr. Conradi, früher Musik-Director der Königsindi- 
schen Oper, ist nach Düsseldorf in gleicher Eigenschan en- 
gugirt. 
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— Der dtirvh M-ine Vorlesungen rOlimtiihst bekannte Diel»* 
Irr Mr. Baron v. Kies heim ist seit einigen Tagen hier und 
wird derselbe am Donnerstag im Meder'schen Sintis «ine musi- 
kalische Soiree, veranstalten, in welcher ihn hiesige geschätzte 
Künstler und Künstlerinnen unterstützen werden. 

— Wekh nachhaltigen komischen Eindruck die neulich 
auf dem Fried rieh- WHhelmsUdtischen Theater gegebene höchst 
Amüsante Puder» und Zopf-Oper des nlten Herrn von Dittersdorf: 
„Hieronymus Knicker" gemacht, gehl daraus hervor, dass 
die aus einem Duett bestehende „Trichler-Scene 4 * von dem be- 
kannten Zeichner Wilhelm Schölt abgebildet ist und in der 
..lllu strirten Zeitung" erscheinen wird. — Wie wir hören, wird 
der IhAtige Director Hr. Deichmann mit seinem neu enga- 
girten Opernpersonale alle die alten guten Musikwerke, nicht 
nur des genannten Coropomsten, sondern auch die ioa Pmsiello, 
Fiorovanti, Chernbini u. a. m. zur Auffuhrung bringen, was 
ihm Anerkennung und — Geld eintragen durfte. 

— .loh. Gung'l ist von seiner schweren Krankheil ge- 
nesen und hat seine Coneerte wieder begonnen; das Publikum 
drückte durch lauten Beifall die Freude Ober sein Wiederer- 
seheinen aus. Seine Kapelle widmete ihm ob Zeichen der An- 
erkennung einen reich verzierten Tactirstab. 

Potsdam. Eiue Gastvorstellung der Königsberger 
Operngesellschaft fand mit „Doctor und Apotheker" statt, in- 
dessen wie alle Vorstellungen hier wenig besucht. Stets ist 
unser Publikum bereit mit Wünschen , ein Theater, Oper und 
Ootl weiss noch alles zu haben und kommt es dann dazu , so 
bleibt es zu Hanse. Das kleine Publikum war indessen um so 
dankbarer. • 

■ Brandenburg a. H., ft. Juli. Heute schloss der hiesige 
Gesangverein vor Beginn der Sommerferien seine Versammlun- 
gen. Bei dieser Gelegenheit wurde dein Dirigenten desselben. 
Hr. Musik-Director Taeglichsbeck. von den Mitgliedern ein 
sehr sauber gearbeiteter Tarlstock von Elfenbein, mit Goldein- 
fassttng und passender Inschrift sinnig verziert, als Beweis der 
dankbaren Anerkennung seines langjährigen, verdienstvollen Wir- 
kens um die Kunst-Interessen des Vereins, überreicht 

Halle. Hier wurde das Oratorium ..Huss" von C. Löwe 
mifbce fahrt. 

Wriefzen a. 0. Hier fand ein grosses Gesangfest statt, 
an welchem sich die Sangerchöre aus Freienwalde a. 0.. Alt- 
Wrietzen, Alt-Liczegöricke, Neu-Medewitx, Trampe, Neu-Rüde- 
nitx, zwei Vereine aus Strausberg. Neu-l.ewin. BArwalde, Zel- 
lin, Beauregard, Bernau, Alt-Ranft, Neiistadt-Eberswalda, Liepe, 
Königsberg i. d. N., Fnrstenwalde und zwei Vereine aus Wriet- 
zen betheiligt hatten: durch Depulirte vertreten waren auch die 
Vereine aus Oderberg und Unrow bei Oderberg. Ks waren zu- 
sammen gegen 500 Sänger. Ks kamen zum Vortrag: Bun- 
deslied von Jul. Schneider, ..Zuruf an das Vaterland" 
von Nflgeli, „Frühlingsgruss an das Vaterland" von 
Bernhard Klein und der Kriegsgesang: ..Die Trommel 
ruft" von Kucken mit Musikbegleitung, welcher letztere auf 
Verlangen Nachmittag wiederholt werden musste. 

Neisse. Der hiesige Männer-Gesangverein hat an die Ver- 
eine der Provinz Schlesien eine Aufforderung zur Bildung eines 
„Schtraischen Sängerbundes" erfassen ond Mit in hiesiger Stadt 
im nächsten Jahr «in grosses Saniertest veranstaltet werden. 
J. Otto in Dresden - Ehrenmitglied de» Vereins - wird einer 
der Fest-Dirigenten sei». 

Tangermünde im Juni 1851. Attmärkischea Man- 
ner-Gesangsfest. Nachdem im sturmbewegten Jahre 1849 
zu Stendal von mehreren eitrigen Verehrern des Mannergesaji- 
ges der Versuch gemacht wnro>n, die Gesangskräflc der Alünark 



endlich einmal zu einer grösseren Aufführung zu vereinen, und 
dieser Versuch hei dem in genannter Stadt abgehaltenen er- 
sten altmarkischen Männergeaangsfest unter Leitung des Mu- 
sikdirectors Julius Mühlin g aus Magdeburg so aUgnmein be- 
friedigend und ermulhigend ausgefallen; nachdem ferner ISoO 
auch Osterburg mit so glücklichem Erfolge das zweite dieser 
schönen Feste ebenfalls unter Mflhling's DirecUon gefeiert, will 
unser altes, historisch und architektonisch merkwürdiges Tan- 
germunde in diesem Jahre dem gegebeneu würdigen Beispiele 
folgen. - Am 27. Juli wird hiersei bst das dritte grosse allmJr- 
kische Gesangsrest abermals unter des ■ bewahrten Müliliug's An- 
mhrtmg stattfinden, zu welchem uns die Vereine zu Stendal, 
Osterburg, Sechausen, Salzwedel, Wittenberg, Gnrdele^eu, Arend- 
see, Wolmirstedt, Magdeburg etc. eine Anzahl von circa 700. 
wie die Erfahrung in den Jahren 1840 und 1860 gezeigt bat, 
grösstentheMs recht tüchtiger Sänger zusenden werden. Die 
erste Ahlbeihmg 4 in unserer herrlichen, mit einem gegen 300 
Fuss hohen Thurme gezierten und sich zu solchen grösseren 
Musik - Aufführungen ganz besonders eignenden St. Stepbans- 
kirche) wird nnler andern Nummern enthalten: )| Hymnus von 
Berner, 2) Psalm von Friedr. Schneider, beide Werke mit Or- 
cheslerbegteitung, und 3| eine Fantasie Ober den Choral: Eine 
feste Burg Ist unser Gutt" fOr Orgel, Posaunen und Chor, com- 
pnnirt von Jul. Mühliog, vorgetragen vom Musikdirektor und 
Domorganist Hm. Ritter aus Magdeburg. Die zweite Abtbei- 
lung (im Freien! winl ausser den Solovortragen einzelner Ge- 
sangsvereine an allgemeinen Chorvortrügen bringen: I) „0 Isis 
und Osiris" von Mozart, 2| Haltet Frau Musica in Ehren" von 
Rochtitz, und 3) „An die Künstler", Fest -Hymnus von Men- 
delssohn - Bartholdy. Wenn der Himmel itnserni von uns mit 
allem Eifer und dem besten Willen unternommenen Feste eben 
so freundlich lächelt, wie er es zu Stendal und Osferburg ge- 
Ihan. so hoffen wir. werden uns unsere werthen Gaste aus der 
Nahe und Ferne. Singer und Niehlsanger, gewiss eben so be- 
friedigt und in eben so heiterer Stimmung verlassen, als dies 
in oben genannten beiden Orten der Fall war; jedenfalls wird 
sich auch in Tangermfinde der herzliche, gastfreie Sinn des 
Altmärkers bewähren. M. •. J. 

Aachen. In einer hier stattgefundenen Soiree musicale 
horten wir eine Ouvertüre vom CapeUmeister der hiesigen Oper, 
Pollack, welche wenig Kflect gemacht; seine Tochter, welche 
als Sängerin auftrat, hat eine schöne Stimme und bewiess flei- 
asiges Studinm. Frl. Rosine Slollewerk von Wien trat zum 
ersten Male auf und bekundete ein schönes Talent; ihre Alt- 
stimme ist krittlig und metallreich und wird bei fortgesetzten 
Studien einen ehrenvollen Rang einnehmen. Wir werden diese 
junge Sängerin binnen wenigen Tagen auch auf der Buhne 
sehen. R. M. X. 

Greifswalde. Die Stettiner Gesellschaft giebt jetzt 
hier Vorstellungen. 

Schwerin. 8. Juli Arno, und 7. wurde zu Bötzow das 
cliesjAhrige mecklenburgische Gesangfest abgehalten. Als Ver- 
sammlungsort lOr das nächste Jahr ist Doberan bestimmt worden. 

Dresden. Die erste Vorstellung der Ftotow'schen Oper 
„die Grosslbrstin" fand am Mittwoch statt und trotz der ungün- 
stigen Jahreszeil vor einem ganz vollen Hause, das den Dar- 
stellern häufigen Beifall spendete. Frl. Böry hotte die Rolle 
der GrossfOrstin übernommen. Frl. Sehwarzbach die der Her 
lene, Frl. Bury glänzte mit ihrer Oberaus wohlklingenden Stimme 
und mit der vollendeten Technik ihres Gesanges und wirkte Überall 
entschieden günstig, wo die lyrischen Momente in der Rolle die 
hervortretenden sind. Frl. Schwarzbach besitzt einen vollen 
und klangreichen Sopran, eignet mit diesen Mitlein zum dra- 
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malischen Gessiig und würde sich auch ganz besonders zur 
Darstellerin der Sophie eignen. Hr. H immer (ßerkof) hal eiqe 
schöne und angenehme Stimme, verliert indessen namentlich 
im Ensemble mit Hm. Rudolf (Geldern), und wKre der Eindruck 
dt« Ganzen, namentlich aber auch was das Spiel anbelangt, 
grossartiger gewesen, wenn Hr. Tichatschek diese ihm durch 
aus zusagende Parthie gesungen hatte. Hr. Abiger (derFQnt 
von Anhalt) und Hr. Becker (Peter) verdienen vollkommenes 
Lob in ihren Padhieen. Die Ausstattung war sehr schein, we- 
niger die Regie, die durch bedeutende Fehler den Eindruck der 
Oper beeinträchtigte. So ging der Effect des hübschen Exer- 
efer» Quintetts durch ein geschmackloses und fehlerhafte* Ar* 
rangenient gftnshch verloren. Der Matrosen-Chor, welcher hin- 
ter der Scene gesungen werden soll, wurde auf der Bühne ge- 
sungen. LAcherlich war der grosse Strauss, den von dieser 
Grosse unmöglich eine Hofdame auf dem letzten Ball ver- 
lieren konnte, die offene Thür, gegen die Geldern lauft und er- 
klärt, er sei eingeschlossen , die Haltung des Chors der Gross- 
fürstin und dem Gross Fürsten gegenüber im dritten Act Viele 
solcher fehlerhaften Einzelheiten schaden einem Werke und er- 
zeugen im Publikum Misssbinmung. 

— ■ Die Dresdener Liedertafel bat den Kapellmeister Krebs 
einstimmig su ihrem Dirigenten gewählt, nachdem Hr. Julius 
Otto ausgeschieden. Die feierliche Einführung desselben ge- 
schah am Dienstag; die Liedertafel verspricht sich mit Recht 
viel von der Wahl dieses einsichtsvollen und tüchtigen Dirigen- 
ten. Es hat ihr an guten Führern bis jätet nicht gefehlt, indem 
nach der Reihe Abt, Hiller, Wagner, Robert Schumann 
und Jnl. Otto Dirigenten derselben waren. 

Wien. Die neue Oper von dem jungen Giulie Benoni: 
„Emma", welche am 24. Juni im Hof-Operntheater sur orston 
Aufführung kam, hatte einen Erfolg, der mit dem wahren Wer- 
the des Werkes nicht im Einklänge steht. Die zahlreich ver- , 
sammelten Freunde des Tondichters drückten ihren Enthusiasmus 
After SO ungestüm aus, dass der besonnene Theil des Publikums 
mehr hingedrängt wurde, Opposition zu bilden. Möchten doch 
diese Hervorrufungshclden bedenken , dass man auf diese AK 
für den befreundeten Compnnistcn nicht mit Glück Propaganda 
machen kann und dass ihm dadurch mehr geschadet als genützt 
wird. Benoni's Oper verriMh Talent, ernste Studien, ein schö- 
nes KunsLstreben und die Instrumentation giebt Zeugniss von 
guter Schule, wenn sie steh gleich Ober die Gebühr der nou- 
itiilicnisrlien tollen Lürmmachozei hinneigt. Aber es ninelit sich 
in ger ganzen Oper ein Mangel an Melodie bemerkbar, und ein 
stetes Schwanken zwischen ita herrisch er und deutscher Schule 
raubt dem Werke die Einheit der Form. Reminiseenzen, na- 
mentlich aus „Linda", sind oft anzutreffen, und zwar so unge- 
nirt, dass wir nachgerade Benoni's Schwärmerei für Donizetti 
ehren müssen. Einige Nummern, namentlich die ArieDebns- 
sini's im ersten Acte, jene der Marray, wie ein Chor im 
Acte, de» wiederholt werden musste, sind von grosser 
Die Aufführung war von Seiten Debassini's und der 
Marray eine herrliche, das Werk sehr fordernde, Lucohesi 
reichte mit seiner Stimme sieht aus, See lese aber erging sich 
im Übertreiben. Proch dirigirte. Benoni wurde aura Alter- 
mindesten zehnmal gerufen. 

Prag. Die Sängerin Frl. von Riese, zuletzt Primadonna 
m Stettin, hat sich am 28. Juni mit dei 
snl Nr. Cwteron vermahlL 

Lemberg. Fr. Schreiber- Kirchberger 



auf unserer Bühne als Martha und in der „Nachtwandlerin" als 
Amine aufgetreten und link sowohl hu Gesäuge, wie im Spiele 
ausserordentlich yelrilleo. • — Wir zahlen Hr. Franke und Fr. 
S.-K. zu den beliebtesten Mitgliedern unserer Oper. Fr. S.-k. 
hat eine liebliche Stimme, herrliche Coloroturan, treffliches Spiet 
und ist eine sehr angenehme Erscheinung auf unserer Bühne. 

Pesth. Vor Altem verdient das mit coseoueniein BeifaUe 
fortgesetzte Gastspiel der excellenten Gesangsvirtuosio Fr. von 
Hassell-Barth rühmliche ErwAhnung. Nicht bald wieder 
dürfte es einem Gaste gelingen, einen Cyclo*, der steh bereite 
auf 22 Rollen ausdehnte, unter so «waltendem BetfnUe fort- 
zusetzen. ■ . 

Paris. Der Minbier Leon Faucher hat die italienische 
Oper üi Pari* gerettet. Schon mehrere Jahre, namentlich seil 
der letzten Revolution waren die Theater -Subventionen in den 
legislativen Verhandlungen Gegenstand der heftigsten Aft*riuV 
Diesmal beschloss die Commission bereite, die für des iteUent- 
sche Theater ganz zu unterdrücken, als Leon Fanoher in der 
Commission erschien und durch seine siegende Beredisanike u 
der Stadt Paris eine seiner schönsten, Bierden erhielt. Mit ei- 
nem geringen Abzüge ward die Subvention wiederum bewilligt, 
und da es keiuem Zweifel unterworfen ist, dass die Na**ou*J- 
Versaminlung diesen Beschluss bestätigen wird, so ist die Exi- 
atenz dieses Theaters wieder für 'ein Jahr gesichert. 

London. Tbalberg's Oper „Florindn oder die Mauren in 
Spanten", welche am 3. Juli im Theater der Königin zum er- 
sten Mal gegeben wurde, hatte nicht den Erfolg, den die Freund« 
und Bewunderer des berühmten Pianisten erwerteten. Die , 
Londoner illustrirte Zeitung bemerkt sehr treffend: 
mit einer grossen 4acugen Oper eVbütirend, fingt da an. wo- 
mit andere Compositeure gewohnlich schliesaen. Mozart, Auber, 
Bossini, Mcyerbear, Boiekheu. Halevy, Adam, Flotew «lc. hal- 
ben zuerst kleine Operetten geschrieben. Becthoven's Gertie al- 
tein wagte es, ohne früher sich auf dem dramatischen Felde 
bewegt zu haben, mit einer grossen Oper zu debiilimi. Frei- 
lich sind seine Symphonie en von solch hohem 
dass sie viele Opern 

heilen, Reichthum der Melodie und Grossnrtigkeit der 
mentalion, und „Fidelio" bewies* es auch, dass dem 
laubt ist, einen andern Weg su geben, als dam Talent Es 
war also jedenfalls sehr gewagt, und wir finden nur darin eine 
Enteehuldigung, dass Thalberg wohl wvsste, dass ihm »elbst 
ein Fiasco als Opern-Componist durchaus nicht an seinem Ruhma 
als Pianist und Coinponist für dioses Instrwnenl -schaden kann. 
Trotz der Achtung vor Tbalberg's wohlverdienten KflnsUeruaiwn 
müssen wir doch der Wahrheit gemäss berichten, des* «nge- 
achtel einiger Stücke, welche das dem Componisleo sehr freund- 
lich gestimmte Publikum wiederholon liess, die Oper dora nur 
einen, Sucres d'estirne hatte. 

Copenhagen. Hr. Gade wird sidi uAchstens mit der 
geistreichen Tochter des Compoiiitten Harlmann vermählen 

Reval. Von dem hiesigen Stadtrat«» werden AUe, welche 
an die Concursmasse des insolventen Theater - Directus Wilh. 
Thom. Isoard Ansprache haben» aofgefordert, sich deshalb bis 
sftätestens den 15. November d. J. dasein** su meUrU. 

— ■ 
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Ans dem Werk: „Sketch of liie life and works of Üie late Felix Mendelssohn -Bartholdy" von J. Benedict. 

Milgclheilt von Wilhelm Hauer 



Julius Benedict, Kapellmeister nm Dnirylane-Thea- 
ter zu London, der bekannte Componisl mehrerer Openi, 
hAt im Lauf des vorigen Jnhres auf Verlangen seiner Zu- 
hörer eine im December 1849 in einem literarischen Insti- 
tut von ihm gehaltene Vorlesung über Mendelssohn -Bar- 
tholdy unter obigem Titel in Druck gegeben. Da dieses 
kleine Werkelten, weil in englischer Spruche abgefasst. dem 
deutschen Publicum nur theihveise zugänglich sein kann, 
und eine vollständige Übersetzung desselben bisher noch 
nicht erschienen ist, so durfte es den Lesern dieser Zeit- 
schrift vielleicht nicht unangenehm sein, einzelne Bruchstflckc 
uns dem Werkchpn hier mitgethcilt zu linden, bei deren 
Auswahl wir uns lediglich auf solche Notizen beschränken, 
die besonders in der Lampadius'schen Biographie fehlen. 
Hoffentlich lÄssl ein genügenderes kritisch - biographisches 
Werk Ober den grossen Bcprfisenlanten der musikalischen 
Kunst der Neuzeit nicht zu lange mehr auf sich warten. 

Wir lassen von nun an deu Verfasser der oben er- 
wähnten Schrift selbst reden. 

1. Bntes Za&xmmea troffen Benedict » alt Felix Mendelssohn. 

Nachdem Benedict unler anderem von Felix Mendels- 
sohn -Bartholdy's ersten Lebensjahren erzählt hat, er habe 
als ganz kleines Kind stets heftigen Widerwillen gegen den 
Klang von Blechinstrumenten und Militairmnsik gezeigt, da- 
gegen mit lebhafter Aufmerksamkeit aller Musik von wei- 
cherein und feinerem Charakter gelauscht, fährt er fort: 
Als ich im Mai 1821 einst mit meinem Lehrer und Freund, 
C. M. v. Weber, in den Strassen Berlin's mich erging, 
machte mich dieser auf einen dem Anschein nach eüf- bis 
zwölfjährigen Knaben aufmerksam, der, als er den Compo- 
les „Freischütz 4 * bemerkte, auf uns zukam und ihn 



auf die herzlichste und 



Weise begrfissle. „Ks 



ist Felix Mendelssohn", sagte Weber und stellte mich so- 
gleich dem merkwürdigen Kiudc vor, von dessen wunder- 
barem Talent und Leistungen ich schon in Dresden so viel 
gehört halte. Nie werde ich den Kindruck jenes Tages 
vergessen, als ich ihn sah, den schönen Knaben, das dun- 
kelbraune Haar in Lorken nm die Schultern wallend, mit 
dem hellen Blick seiner funkelnden Augen und dem Lächeln 
der Unschuld und kindlichen Offenheit auf den Uppen. Er 
wollte uns gleich mit sich nehmen in seiner Kitern Haus, 
da aber Weber einer Probe beiwohnen musslc, nahm er 
mich bei der Hand und zog mich im Wettlauf mil bis zu 
seiner Wohnung. Eiligst ging er hinauf zu seiner Mutter 
und rief ihr entgegen: „Hier bringe ich einen Schüler Wc- 
herV. Er weiss viel aus seiner neuen Oper. Bitte, Mama, 
darf er uns nicht etwas daraus vorspielen? - ' und so drängle 
er mich mit unwiderstehlichem Ungestüm an das Pianoforlc 
und hielt mich an demselben fest, bis ich alles gespielt halle, 
was ich nur wtissle. Als ich ihn nun bat, mich etwas von 
seinen Compositionen hören zu lassen, schlug er es mir ab, 
spielte aber aus dem Gedächtniss alle Fugen von Bach und 
Etflden von Cramer, die ich ihm nennen konnte. Endlich 
trennten wir uns, nicht ohne jedoch eine zweite Zusammen- 
kunft zu verabreden. Bei meinem nächsten Besuch fand 
ich ihn auf einem Schemel sitzend an einem kleinen Tisch 
sehr emsthaft mit Notenschreiben beschäftigt. Auf meine 
Frage, was er da mache, erwiederte er ernst: „Ich voll- 
ende eben mein neues Quartett für Piano und Saiteninstru- 
mente'*. 

Ich konnte meiner eigenen knabenhaften Neugier, die 
Compositum kennen zu lernen, nicht widerstehen, und sah, als 
ich ühpr seine Schultern blickte, eine so schöne Partitur 
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vor mir, als ob sie von dem geschicktesten Copistcn ge- 
schrieben worden sei. Es wnr dieses »ein erstes Quartett 
in C-tnolf, welches später als Opus 1. veröffentlicht wurde. 

Als ich noch so ganz versunken in Staunen und Be- 
wunderung dastand, bei dem Anblick dieser Coraposition, 
dem Werk eines Meisters und doch geschrieben von der 
Hand eines Knaben, sprang er plötzlich von seinem Sitz 
nur, eilte in seiner fröhlichen Weise nn das Pionoforle, und 
spielte Note für Note die ganze Musik aus dem „Freischütz", 
die ich ihm Tor 3 oder 4 Tagen vorgetragen hatte, dazwi- 
schen immer Tragend: „Wie gefüllt Ilinou dieser Chor? Was 
hallen Sio von dieser Arie? Ist diese Ouvertüre nicht be- 
wunderungswürdig?" H. s. w. Dann gingen wir hinunter 
in den Garten, Weber und Quartett vergessend, wobei er 
mit einem Sprung Ober hohe Hecken setzte, lief, sang und 
wie ein Eichhörnchen an den Brunnen emporkletlerle — 
ein wahres Bild von Gesundheit und Frohsinn. 

2. Ouvertüre mm SommernaclitstraaiD. 

Bald nach seiner Ankunft in London im April 1829 
leitete Mendelssohn im Philharmonischen Conccrt seine erste 
Sinfonie {C-mollJ, sowie seine Ouvertüre zum „Sommer- 
nachtstrauin". Ich kann nichts besseres thun, als einem 
ausgezeichneten Zeitgenossen und Freund Mendelssohns, 
George Macfarren, sein treffendes l'rlheil über dieses Werk 
entlehnen, welches er mit Recht beschreibt als „ein voll- 
kommenes Wunder des menschlichen Geistes.' 1 „Eine auf- 
merksame Prüfung," fahrt er fort, „von allen seinen Zügen, 
und ein Vergleich derselben mit allem, was in den Werken 
anderer Componisten früher existirt hat, muss die Überzeu- 
gung feststellen, dass in diesem einen Werk mehr Neues 
geboten wird, als in irgend einem andern, das nur je aus- 
geführt worden ist. Es ist ein vollständiger Inbegriff des 
Stylcs Mendelssohn/s, und enthalt den Typus aller Eigen- 
thhmlichkeiton der Gedanken und des Charakters, sowie der 
Ausdrucksvveise, Harmonie, Construction, Instrumentation, 
und jeder Besonderheit im Entwurf, wie in dun Details, 
durch welche Mendelssolui's Styl merkwürdig ist. Die zahl- 
reichen und kühnen Neuerungen dieses Werkes sind nicht 
mit dem speculircndcn Zögern eines seiner Sache nicht ge- 
wissen Anfangers eingeführt, sondern mit der Zuversichtlich- 
keit und Sicherheit eines Künstlers, der sich diese Eigen- 
schaften durch lebenslanges Studium und aus der Erfahrung 
von Menschenaltern erworben hat, und doch war Mendels- 
sohn nur 16 Jahr alt, als er dieses wunderbare Meisterwerk 
schuf." Die Wirkung dieser Ouvertüre war eine clcclrische. 
Auf einmal und zu einer Zeit, da man es vielleicht am we- 
nigsten erwartete, schien die durch deu Tod Becthoven's 
entstandene grosse Lücke skh wieder ausfüllen zu wollen, 
und ich freue mich, diesen Erfolg als einen Beweis dafür 
mittbeilen zu köuncn, wie sehr man dem englischen Publi- 
cum Unrecht thut, wenn man demselben Geschmack und 
Urteilsfähigkeit in der Schätzung oder Entdeckung eines 
musikalischen Talents absprechen will. 

Ohne von noch früherer Zeit reden zu wollen, schrieb 
nicht Händel scino unsterblichen Werke fnst ausschliesslich 
in England und für ein englisches Auditorium? Componirte 
nicht Haydn seiue schönsten Sinfonieen, um die Liebhaber 
Londons zufrieden zu stellen, noch ehe eine Note derselben 
in Deutschland oder Frankreich bekannt wnr? Wurde nicht 
Beethoven von englischen Künstlern, von englischen Musik- 
vereinen verehrt und gekannt, zu einer Zeit, da er in Deutsch- 
land noch fast völlig vernachlässigt war? Und so geschah 
es auch mit Mendelssohn. Sein Ruf, als Componist, wie 
als Virtuos, verbreitete sich in Folge der enthusiastischen, 
aber wahrhaften Nachrichten von seiner Aufnahme in Lon- 
don gleich einem Lauffeuer über ganz Europa, und (Dornte 
den jungen, eifrigen Maestro aufs Neue an, auf dem betre- 
tenen Ruhmespfad fortzuwandeln. — 



3. MeBdctsaohB's Reis« U«h lUUee. 

Im Frühling 1830 verliess Mendelssohn Berlin, um Beine 
Reise nach Italien anzutreten, jenem dem künstlerischen Ge- 
müth stets so (heuern Lande. 

Nirgends war ein glänzenderer Sammelplatz von Talent, 
Rang und Schönheit, als ihn zur damaligen Zeit Rom dar- 
bot. Mendelssohn, der frei von allen lästigen Berufspflich- 
ten, im Lenz seines Lebens, umringt und gesucht von der 
gewähltesten Gesellschaft aus allen Nationen, im Genuas 
des herrlichen Klima und Im Anschauen der Meisterwerke 
der Kunst schwelgen konnte, sammelte von allen Seiten 
neue Inspirationen für seine künftigen Schöpfungen, und ist 
vielleicht niemals in seinem jungen Leben so vollkommen 
glücklich gewesen, wie zu jener Zeit. Bei der damaligen 
Fülle seiner Gesundheit und begabt, wie er war. mit einer 
grossen natürlichen Lebensfrische, ging er lebhaft auf die 
Freuden und Genüsso ein, die ihm in den Kreisen dargebo- 
ten wurden, deren begünstigte Zierde er war. Das Leben 
glich für ihn einem überschäumenden Becher, aus welchem 
er trank, in vollen Zügen zwar, aber stets weise. 

Unter den ausgezeichneten Personen, die zu jener Zeit 
in Rom weilten, war der berühmte Mater Horace Vernet, 
dessen Tochter, die verstorbene Madame Paul Delaroche, 
die Feten der Villa Medici durch ihre Anmuth und Schön- 
heit verherrlichte. Seine Wohnung, wie die dos Preussi- 
seben Gesandten, Ritter Bunsen, war der Sammelplatz aller 
deutschen Künstler, und Felix war daselbst fast täglicher 
Gast. Der grosse Maler nahm sogar ein Portrait von dem 
interessanten und artigen jungen Deutschen, als Beweis sei- 
ner Bewunderung und Freundschaft. Auch machte Mendels- 
sohn in Rom die Bekanntschaft Liszt's und Berlioz's.*) 

Die Musik zur Walpurgisnacht, 3 Motetten für weib- 
liche Stimmen, zum besondern Gebrauch der Nonnen des 
Klosters „Trinitn de! Monte", und (?) eine grosse Sinfonie 
zur Feier des Jahrestages der Reformation, in Rom geschrie- 
ben, und vielleicht eingegeben durch den Anblick des Klosters, 
in welchem Martin Luther als Augustiner Mönch gelebt hutte, 
gehören zu den bedeutendsten seiner Compositionen aus jener 
Periode. 

Meino Freude, als mich Mendelssohn in Neapel besuchte, 
war grenzenlos. Wir waren uns in der Zwischenzeit begeg- 
net, doch unter weniger erfreulichen Umstünden, als damuls 
in Berlin in Begleitung Weber's. Das vorübergehende Wölk- 
chen war nun verschwunden, und Mendelssohn entfaltet« ge- 
gen mich alle Schätze seines unerschöpflichen Genius, gleich- 
sam als Entschuldigung für so manches verlorene Jabr. 
loh hörto damals zum ersten Mal »eine Ouvertüren, seiue 
zahlreichen, vou den Eindrücken neuer Scencn gefärbten 
Lieder, und vor Allem, eines seiner grössten Werke, die 
W alpurgisnacht, eine Schöpfung voll vou gediegener Gross- 
arligkeit, und überfliessond von den reichen Ideen seiner 
fruchtbaren Phantasie. Bei zwei Veranlassungen hatte ich 
Gelegenheit, seine au's Wunderbare streifende Gedächtnis»« 
kraft zu beobachten, die es ihm möglich machte, alle, w*fln 
auch nur ein einziges Mal gehörte Musik, fest zu behalten. 
Bei einer Soiree im Haus der berühmten Sängerin, MmUuic. 
Mainville Fodor, wurden mehrere Arien von Donizetti und 
Rossini, sowie französische Romanzen und ein lnstrumental- 
Duo von Moscheies ausgeführt. Mendelssohn, der hierauf 
zum Spielen aufgefordert wurde, führte, ohne einen Augen- 
blick zu zögern, zuerst ein Thema aus den eben gehörten 
Stücken vor, dann ein zweites, drittes, viertes, und verar- 
beitete sie zu gleicher Zeit Auf die kunstvollste Wtise. In- 
dem er zuerst den italienischen Styl auf eine drollige Weise 

°) Letzterer theilt in seinen Briefen Ober die von ihm vor 
mehreren Jahren gemachte Rundreise in Deutschland einige Inte- 
ressante und pikante Zöge Ober seinen Umgang mit Mendelssohn 
wahrend seine. Aufenthaltes fa Rem mit — 

Anra. de« Übersetze«. 
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nachahmte und dann die strengen Formen der alten Meister 
annahm, wusste er allen Thematen eine vollkommene mu- 
sikalische Gestalt zu verleihen, so dass die Inspiration des 
Augenblicks das Resultat des Nachdenkens und der tiefsten 
Studien zu sein schien. Ein andres Mal spielte Mendels- 
sohn bei einer Abendgesellschaft im Haus des Herrn Crnvcn 
(dem Oheim des jetzigen Carl Keppel), wo der verstorbene 
Marquis Huntly und mehrere andere ausgezeichnete Freunde 
gegenwärtig waren, ans dem Gedächtnis» einige der schön- 
sten Chöre aus Handel's „Israel in Egypten", dem Messias, und 
einige seiner Suiten für Ciavier, und zeigte auf diese Weise, 
wie er auch diese Schule der Composition völlig beherrschte. 
Auch ausser dem Bereich der Musik konnte nichts unterhal- 
tender und belehrender sein, als Mcndclssohn's Gespräche 
über literarische Gegenstände. Diu Werke Shnkspenre's und 
anderer grosser brittischer Dichter waren ihm ebenso genau 
bekannt, als diejenigen seiner eigenen Landsleute, und ob- 
gleich sein Accent eine leichte, den deutschen Urspnmg ver- 
rathendt* Färbung hatte, so sprach und schrieb er doch die 
englische Sprache mit grosser Leichtigkeit und Reinheit. Er 
nach der Natur, und malte auch sehr gut, und 
hn Besitz aller denkbaren gesolligen Talente. 



4. AdurSlnfonle und dts Liederspiel „die Helmkehr ans der 
Fremde."*) 

Nachdem Benedict schon an einer früheren Stelle von 
letzterem Werk mit grossem Lob gesprochen, gedenkt er 
der ^-rfttr-Sinfonio mit folgenden Worten: 

Im Jahre 1833 reiste Mendelssohn zum dritten Mal 
nach London, diesmal in Begleitung seines Vaters, und brachte 
seine zweite Sinfonie in A-dur mit, welche bei ihrer erst- 
maligen Aufführung, ausser unter den wahren Musikkennern, 
nicht die Sensation erregte, die ihrem ausserordentlichen 
Werth« angemessen gewesen wäre. Obgleich diese Sinfonie 
von einem ununterbrochenen Strom göttlicher Melodie durch- 
weht Ist und vom Anfang bis zum Endo gleichsam von den 
balsamischen Lüften eines südlichen Klima durchglüht zu 
sein scheint, wie man sie denn auch als einen vollständigen 
Inbegriff der auf seiner italienischen Reise gesammelten man- 
nigfachen Eindrücke betrachten muss, so war doch die Zeit 
zur Würdigung eines so tiefen und von allem Dagewesenen 
Abweichenden Werkes noch nicht gekommen. Erst 15 Jahre 
später, als nur leider der begabte Componist schon der Erde 
entrückt war, bess man dem Werke wirkliche Gerechtigkeit 
widerfahren, als es im Jahre 1848 von dem Philharmoni- 
schen Orchester bewunderungswürdig ausgeführt wurde. Die 
Sinfonie fand eine wahrhaft enthusiastische Aufnahme bei 
der wählerischen und scharf und fein urtheilenden Zuhörer- 
schaft, die jene Conccrto frcqucntirL Man kann in Bezug 
nuf diesen Umstand sagen, Mendelssohn war — wie dieses 
bei einem Genie stets der Fall sein sollte und wohl auch 
wirklich ist — seinor Zeit 



5. lendelssohi bei «m lostkfett n Ciln 1835. 

Im Frühjahr 1835 wurde Mendelssohn eingeladen, nach 
Coln zu kommen, um das dortige Musikfest zu leiten. Hier 



*) Diese beiden Jugendwerke Mendelssohns sind so eben bei 
Breilkopf it HArtol in Leipzig erschienen und daher nun für Je- 
dermann zugänglich. Das Liederspiel ist am 10. April zum ersten 
Mal nur der Leipziger Buhno zur Aumihruug gekommen und wird 
gewiss die Runde über alle Bühnen Deutschlands machen. Die 
A-dur-Sinfonie ist unter No. 4 der Sinfonieen erschienen und es 
wäre wohl für die musikalische Welt erwünscht, Aufklärung dar- 
über zu erhalten, ob noch eine andere Sinfonie unter No. 2 aus 
den« Nnrölass des Meisters zu erwarten steht, oder oh i 
die Sinfonie -Cantate als No. 3 betrachten soll. Auch 
gewiss vielen Musikfreunden angenehm sein, eiamal ein 
tische« Verzeichnis« dor Werke zu lesen, die man gesonnen ist, 
noch ferner aus dem Nachlas« Mendelssohn 's zu ediren. 

de* Übersetzers. 



kam ich wieder einmal mit ihm zusammen und halte, Dank 
seiner Gülc, das Vergnügen, einer der Generalproben beizu- 
wohnen, iu der er Beethoven'« achte Sinfonie dirigirte. Es 
wäre schwer zu entscheiden, in welcher Eigenschaft sieh 
Mendelssohn am meisten auszeichnete, als Componist, Piano- 
Virluos, Orgelspieler oder Dirigent eines Orchesters. Nie- 
mand verstand es besser, als Mendelssohn, seine eigene Auf- 
fassung eines Werkes einer grossen Zahl von Ausübenden 
gleichsam wie durch einen clectrischcn Strom milzutheilen. 
Es war höchst interessant, hei dieser Gelegenheit die Angst- 
liche Aufmerksamkeit zu beobachten, mit welcher diese Masse 
von mehr als 500 Sängern und Spielern jeden Blick Men- 
delssohu's belauschte, und gleich gehorsamen Gnomen dem 
Zauberstab dieses musikalischen Prospero folgte. Als das 
bewunderungswürdige AUegretto in dieser Sinfonie anfäng- 
lich nicht nach Wunsch gehen wollte, bemerkte er lächelnd, 
„er wüsste wohl, jeder einzelne der anwesenden Herren sei 
im Stande, ein eigenes Scherzo nicht nur zu spielen, son- 
dern sogar selbst zu compoiuren, aber gerade jetzt wollte 
er Beethoven'» hören, und das wäre nicht ganz übel." Man 
wiederholte es mit Freuden. „Schön, herrlichl* rief Men- 
delssobu, „aber noch zu laut bei zwei oder drei Stellen. 
Lassen Sie es nur noch einmal machen, von der Milte an!" 
„Nein, nein," war die allgemeine Antwort der Musiker, „das 
ganze Stück von Anfang, zu unsrer eigenen Befriedigung!" 
und alsbald spielten sie es mit grössler Feinheit und Voll- 
endung. Mondeissohn legte seinen Stab nieder, und lauschte 
mit sichtbarem Entzücken der vollendeten Ausführung. „Was 
wollte ich darum gel>on, a rief er aus, „wenn Beethoven sein 
Werk so wold vorstanden und so prächtig ausgeführt ge- 
hört hätte!" — Indem er so, je nach Verdienst, bald Lob, 
bald Tadel spendete, den Trägen anspornend, den allzu 
Eifrigen zurückhaltend, erzielte er Orchesterwirkungen, wie 
man sio in unsem Tagen selten hört. Auch brauche ich 
nicht erst zu bemerken, dass er sogleich, selbst unter einer 
grossen Menge von Spiolern, den geringsten Fehler im Ton 
oder Accent heraushörte. — 

(Fortsetzung folgt.) 



H e c e n 



b i o n e n. 



Mehrstimmige Gesänge. 

Hetnrieh Dorn, 4 deutsche Lieder für Sopran, Alt, Te- 
nor und Boss. 68s Werk. Berlin, bei Guttentag. 
Von den gewählten dichterischen Grundlagen scheinen 
uns No. 1 : „Winterlied" und No. 4 : „Scheidelied" für mu- 
sikalische Composition nicht besonders anregend und augen- 
scheinlich haben sio auch auf den Componisten in Rede je- 
denfalls keine erwärmende Wirkung auszuüben terroocht, 
wenngleich die Behandlung das künstlerische Geschick des 
Verfassers nirgend verkennen lässt. Um so grössere Aner- 
kennung dürfen wir den anderen Nummern zollen, die in 
zwei acht musikalischen Gedichten: „Frühlingslied" und 
„Käferhochzeit-Tanz" (von R._Löwenstein) höchst gelun- 



gene Compositionen bieten. Es sind dies, mit 
wirkliche Charakterbilder. Das „Frfililingslied' 1, nament- 
lich athmet warmen poetischen Duft in Wort und Ton, und 
was der Dichter darin so schön singt: 

„Und Liebeslust und Frühlingsdrang, 
Sie einen «ich im süssen Klang ele." 

das ßndet volle Anwendung auf die Musik unseres Ton- 
setzers. Nicht minderen Reiz übt der luftige Humor, der 
aus dem „Kaferhochzeit-Tanz" eiilgpgcnwotat. Der Zauber 
der Töne umrankt und verschönert hier den Gedankenstrom 
des wahrhaft 
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anmuthsvollster Weise. Schon dieser beiden in dem Helte 
enthaltenen Tondicht ungen wegen beansprucht dos Werk 
daher die allgemeinste Beachtung, die wir hiermit hervor- 
gerufen zu haben wünschen. 

A. DI. Storch, 6 Lieder für Männerstimmen. Op. 80. 
Wien, bei Glöggl. 
No. I . : „Blümchen am Hag" ist ein im Ausdruck lieb- 
liches Tonblumlein. Nur glauben wir, dass dio Total- 
wirkung der Cotnposition durch den consequent festgehal- 
tenen daktylischen Rhythmus etwas beeinträchtigt werden 
wird. Ähnliches lässt sich von der letzten Nummer des 
Werkes: „Mflrzvcilchen" sagen, wie denn überhaupt eine 
grossere rhythmische Mannigfaltigkeit auch im Übrigen öf- 
ters wünschenswert h erscheint und jedenfalls dazu beigetra- 
gen haben würde, den Inhalt des achtbaren Werkes noch 

Loui» Beate, 6 Lieder für 4 Männerstimmen. Leipzig, 
bei Whistling. 

Der Verfasser liefert hierin wahrscheinlich ein Erst- 
lingswerk, das zwar Selbstständigkeit der Erfindung noch 
nicht documentirt, aber löbliches Streben nach Ausdruck 
und überhaupt ein hübsches Compositionslalent wahrneh- 
men lässt. 

Fr. Kücken, 4stimmigo Mäiuieigcsänge. Op. 56. No. HI. 
Leipzig, bei Kislner. 

Enthalt ein Soldatenlied, „Treue Liebe" betitelt, im 
Marsch-Tempo und in des Componisten bekannter Manier 
recht effektvoll und gefällig gesetzt. 

Der neue mftrkbche Sängerbund, Sammlung 4slim- 
miger Mflnncrgesnnge. Heft I. Neu-Ruppin, bei Ohmigke 
dt Riemschneider. 

In dem ersten Hcflo dieser Sammlung 4stimmiger Män- 
nergesänge begegnen wir lauter Componisten, dio auf dein 
bezeichneten Kiinstgcbiclo bereits mehr oder minder Acht- 
bares geleistet haben, ein Umstand, der dem Erfolge und 
Fortgänge des ehrenwerthen Unternehmens ein ziemlich gün- 
stiges Prognostikon stellt. Mangold eröffnet den Reigen. 
Er liefert in No. 1: „Germania an Borussia" ein kniffiges 
Vaterlandslied. In No. 2 begegnen wir ebenfalls einem al- 
ten Bekannten, Mflhring, als Verfasser eines charakter- 
vollen „Jägcrliedcs", während uns Becker (welcher?) in 
No. 3: „Sonntagsfrühe" mit einem Gesänge von religiöser 
Färbung entgegentritt. Ausserdem bietet Mangold darin 
noch ein zweites „Vafcrlnndslied". Abt einen Gesang „Am 
Abend vor der Schlacht" und V. E. Becker schliesslich 
ein Lied in Polonaisen-Form, „Licbeslust" betitelt, so dass 
es dem Inhalte jedenfalls an Mannigfaltigkeit nicht fehlt. 

Konrad Max Kam, Metzclsuppenliod von Unland für 4 
Männerstimmen eomponirt. 9s Werk. Mainz, bei Schotte 
Söhnen. 

Miserere von Grcgorio Allegri, für 8 Männerstimmen 

eingerichtet. Ebend. 

Gedicht und Musik des oben zuerst angeführten 
Werkes angehend, so begnügen wir uns, anstatt ein spo- 
cieiles Urtheil darüber abzugeben, mit der allgemeinen Be- 
merkung, dass der Humor bekanntlich nicht Jedermanns 
Sache ist. Dankbarer, als für seine eigene Compositum, 
dürfen wir aber Ilm. Kunz jedenfalls für die Herausgabc 
des berühmten „Miserere" von Allegri sein, das derselbe 
zum Gebrauche in der heiligen Charwochc oder bei Be- 
gräbnissen Tür 8 Männerstimmen eingerichtet hat. 

JhL Weis». 



Berlin. 



Musikalische Revue. 

„Hieronymus Knicker" ist am Sonntage auch im. Opern- 
haus« gegeben worden. Wenngleich das Bild in diesem so 
überaus glänzenden Rahmen etwas verliert, so war der Verlust 
doch nicht so gross, wie wir befürchteten, und traf natürlich mehr 
die Aufführung als das Werk. Denn neben der altvaterischen 
gesunden Kcrnhafligkeit, die uns bisweilen etwa» zu derb er- 
scheinen darf, hat es doch auch so viel fleht Schönes, dass man 
es an jedem Ort zulassen kann. Die Besetzung aber ist der 
Art, dass sie bei allem Flciss, bei aller VerdicnsUichkeit der 
Mitglieder doch nur in einzelnen Punkten einer guten, ja selbst 
einer mittleren Besetzung durch unsere Bühncnkrilftc gleichkommt. 
Dio beiden vorzüglichsten Mitglieder stützen ihr Verdienst we- 
sentlich auf das Spiel, Hr. Düffke und Frl. Schulz. Für das 
Übrige würden die Gesangskräfto unserer Bühne, mit welchen 
wir zweite Rollen besetzen, vollkommen eben so ausreichend 
gewesen sein. Das» aber eine Vorstellung in musikalischer Be- 
ziehung keinen sehr hohen Werth für uns haben könnte, in 
welcher von unserm Opernpcrsonal die Damen Küster, Wag- 
ner, Herrcnburgcr, und die Hrn. Mantius, Pfister, Sa - 
lomon, Krause, Zschiesche fehlten, begreift sich von selbst. 
Dennoch war die Vorstellung der Künigsberger Gesellschaft nicht 
nur eine sehr ehrenwerthe, sondern auch eine mit fast fortdau- 
erndem Beifall begleitete. Dies liegt einmal in der Anerkennung 
des Floisses und der Abmndung derselben und zweitens in den 
vortrefflichen komischen Element, welches sich durch das gnuze 
Stück zieht und von Hrn. D ü f f k e so vorzüglich getragen wurde. 
Aber noch eine Bemerkung müssen wir hier machen: die, wie 
sehr doch selbst die talentreichstcn Componisten dankbar för 
ein gutes Gedicht sein müssen. Denn der grössere Erfolg des 
„Doctor und Apotheker" liegt oüenbar in der Kraft des Gedich- 
tes, nicht nur, dass die komischen Situationen an sich leben- 
diger wirken, sondern sie haben auch auf den Musiker gewirkt, 
der bei diesen unvergleichbar besser schreibt, ab bei den nüch- 
ternen. So sind denn auch im „Hieronymus Knicker" alle die- 
jenigen Nummern, wo das Gedicht mit einer schärferen komi- 
schen Kraft wirkt, bei weitem die besseren. Seltsamerweise 
wird die Taubheit des alten Filz zum grössten Vortheil für 
dioHörcndcn. Denn gerade die Nummern, wo sie als ein sehr 
drastisches komisches Vehikel benutzt wird, sind die vorzüg- 
lichsten, als die Arie des allen Filz: „Ich hör' den Donner 
brummen" und dessen Duett mit Knicker durch Vcrmillelung 
des Trichters. Einige besuchte und mit lautem lachen und 
Beifall begleitete Vorstellungen können wir also sowohl der Oper 
in Rede, als noch mehr dem „Doctor und Apotheker" mit ziem- 
licher Sicherheit prophezeien. Uns wenigstens ist daraus ein 
Gcnuss erwachsen, wofür wir der Königsberger Oper wie der 
Berliner Intendanz eine volle Dankquittung auszustellen una 
verpflichtet fühlen, h. Rellstnb. 

Feuilleton. 
Musikzustände Berlins. 

Von L. Rtllttab. 
Zweites Dccennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

So dürfte, wenn auch auf eine geringere Zahl von Individuen 
ausgebleitet, der Musikzusland unter den Dilettanten Berlin'« da- 
mals doch im Ganzen einer der höheren Bildung gewesen 
sein, als jelzl; in eben dem Maasse, wie wir es. sorgfältig über- 
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legt und erwogen, wohl Ausapreehen dürfen, dass der heutige 
ZusUud der .Musikbildung überhaupt in den meisten Beziehun- 
gen ein niedrigerer ist, als der vor dreissig Jahren, wenn- 
gleich er, was die Ausführung anlangt, als ein bei Weitem 
glänzenderer und vorgeschrittenerer anerkannt werden 
iuuss. Denn damals hielt man unverbrüchlich fest an dem ho* 
hen Werth der flehten Meister, von Handel, Gluck und Bach 
bis zu Hnydn, Mozart und Beethoven; Rossini wurde weit all- 
gemeiner zu schroff verworfen, als, wio späterhin, aus zu ober- 
flächlicher Auffassung bewundert (jetzt schfltzt man ihn aus 
derselben Oberflächlichkeit vielleicht schon wieder zu gering), 
und selbst Meistern wie Spohr und Weber nur in der be- 
dingten Weise gehuldigt, die ihnen nach »achkundigem Urtheil, 
welches seinen Manssstab nach dem Höchsten nimmt, zusteht. 
Man opferte ihnen nicht so glänzend, aber wahrhafter; Vie- 
les was lietrle gefeiert wird, halte sich zu jener Zeit nicht einen 
Augenblick iu der Anerkennung halten können. Ich will nicht 
sagen, dnas man ganz gerocht war; der Unwillen über die gro- 
ssen Verirrungen im Princip (z. B. Rossinis) liess manchen 
Zug lichten, «her missbrauchten Talents und Genius ubersehen; 
aber viel ungerechter gegen die innerste Wahrheit der Kunst, 
viel verratherischer an ihrem höchsten Heiligthum, 
an ihrer göttlichen Reinheit, ist man doch heut, wo 
man dein Flilterglaiu des Talents den Mangel jeder ÄchtheM 
und Gediegenheit völlig vergiebt, wenn man nicht mit Bewussl- 
sein noch Ärgere Urtheilsfatschungcn übt! — — 

Wenigstens wäre eine solche Phrase, wie ich sie von Hec- 
tor Borlioz eigener Hand gelesen, der auf die Anklage, er schätze 
Mozart nicht, antwortete: Er schätze ihn allerdings, beson- 
ders iu der Zuuberflötc, wenn auch nicht so hoch als Beet- 
hoven und — Weher!" damals eine Unmöglichkeit, 
nicht allein unter Musikern, sondern auch unter den Musik- 
freunden gewesen. Dass die Phrase jetzt und allezeit für eine 
Verimmg, die an die UugUubliclikeit grenzt, gelten wird, wol- 
len wir hofTen; mindestens, dass es stets einen Kern von Mu- 
sik-Gebildeten geben werde, der dieselbe als eine solche er- 
kennt. — 

Die musikalischen Vereine, deren ich hier gedacht, waren 
natürlich der Öffentlichkeit durchaus entzogen. Allein es gab 
auch eine Cullur der Musik hauptsächlich durch Krfifte der Di- 
lettanten gestützt, die wenigstens halb der Öffentlichkeit zuge- 
hörten. An der Spitze derselben stand die Singacademie. 
Ich habe Ober deren Wirksamkeit in dem ersten Jahrzehend 
gesprochen; sie halte sich in dem zweiten, welches uns hier 
beschäftigt, nicht wesentlich geändert, ich kann sie darum wohl 
übergehen. Das Institut besass damals noch nicht den schöneu 
Saal, welchen es sich spater erbaute, und der die nAchste Ver- 
anlassung wurde, es ungleich mehr als früher mit der Öffent- 
lichkeit in Verbindung zu setzen. — Die Aufführung des Tod 
Jesu am Charfreitagc, war fast die einzige öffentliche Leistung 
desselben. Indess kamen auch einige Ausnahmen vor, und na- 
mentlich entsinne ich mich einer Aufführung des Messias in 
der Garnisonkirche, wo die Köuigl. Kapelle und Academie in 
Verbindung traten, und die nach einer langen Unterbrechung 
solcher Genüsse, wenn ich nicht Irre, im Jahr lt»!0, oder im 
Herbst 1815 gewissermaassen als eine Wiedereinsetzung der 
Kunst iu ihre schönen Rechte des Friedens, statt fand, und eine 
so Allgemeine Theüiiahmc in der ganzen Süidt erregte, dass 
sie als ein Kreigniss betrachtet werden durfte, von dem lange 
Zeil die Rede war. 

Der Academie schloss sich aber in dieser Periode schon 
wetteifernd ein zweiter Privot-Verein an, der, welchen der alte, 
würdige Organist Ha n sin an n leitete, und der in dem Schnei - 
d er sehen Gesang- Verein noch heul fortbesteht. Die öf- 
fentliche Thütigkcil des Instituts knüpft sich an ein trauriges, 
j n furchtbares Kreigniss für unsere Stadt, allein zugleich verbin- 
det sieh damit ein so würdiger, so rührender Zug Schier deut- 
scher Herzenstreue und Dankbarkeit, dass wir es uus nicht ver- 
tagen können, hier etwas naher darauf einzugehen. Im Seplbr. 
des Jahres 1S09 brannte die Pctrikirche ab, deren Wieder- 
aufbau noch heut nicht votlendel ist, so dass fast ein halbes 
Jahrhundert vergangen ist. bevor das Gebäude sich aus der 
Asche erhoben hat Der furchtbare Brand, welcher mitten in 
der Nacht ausbrach, und sich, durch ein vom Sturm getrage- 
nes brennendes Balkenslück, oder glühende Kohlen, unglaubli- 
cherweise bis zu dem Thurm der Waisenkirche fortpflanzte, 
und ihn gleichzeitig in Flammen setzte, halle auch die umste- 



henden Häuser des Petriplatzes mit ergriffen, welche damals 
der Kirche viel naher standen, die eng und winklig gebaut wa- 
ren und hohe, leicht feuerfassende Dacher hatten. In einem 
dieser Häuser wohnte der Organist der Kirche, Hansmann. 
Ks brannte nieder, und er verlor, trotz der muthigsten und 
gefahrvollsten Anstrengungen zur Rettung auf dein Dach des 
Gebäudes, seine ganze Habe. Damals gab es noch keine Feuer- 
Versicherung für Mobilicn. Allein es gab schon ein Institut, 
das noch heut weitverbreitete Wohlthöfen ausübt, und in sei- 
nem practisclien Socialismus unendlich mehr genutzt und gehul- 
fen hat, ab alle socialislischen Theoriecn — (deren Verbreiter 
nur alle Besitzenden zum Hergeben anhalten, die aber selbst 
nichts geben, sondern sich's bei den Privatvortheilen, die die • 
Lehre für sie mit sich bringt, wie Proudhon, Cahet, Louis 
Blanc und Andere, behaglich sein lassen), — es gab schon das 
Bürger-Rettungs-Insfitut. Dieses wurde auch der Retter 
Hausmanns, indem es ihm solcho Hülfe gewährte, dass der 
wackere Mann seinen drückenden Verhaltnissen bald wieder 
entrissen wurde. Da mau aber den Besitz der Wohlhabenden, 
von denen in letzter Quelle auch diese Hülfe herstammte, da- 
mals noch nicht für einen Diebstahl hielt, so gab es auch 
noch die veraltete Gesinnung der Dankbarkeit für empfangene 
Wohlthatcn. Ks gab ein lief im Herzen wohnendes Christenthum, 
welches Mitleid Iclirte, Barmherzigkeil übte, Wohltltaten spendete, 
und für Empfang derselben ein warmes Dankgefühl empfand, 
das auch zur vergeltenden Thal heilig verpflichtete. Solchen 
einfaltigen Lehren folgten unsere Vüler! Ihnen folgte der 
ehren wert he Hansmann, den wir denn auch am Ziel seines Le- 
bens als einen würdigen, allgemein geliebten und verehrten Greis 
erblickten, der unter weit ausgedehnter, schmerzlicher Theilnahme 
bestattet wurde. Eine Todtenfeier, die eine liefe Erinnerung in 
uns zurückgelassen hat. 

(Fortsetzung folgt.) 



Fischcr's Choralbucii. 

Der Herr Organist Becker in Leipzig hat auf seine vorjäh- 
rige Recension in der Neuen Zeitschrift, r ischer's Clioralbuck 
betreffend, von dem Herausgeber desselben, sowie vom Herrn 
Seniinarlehrcr Kriebitsch eine Entgegnung erfahren, welche 
als unverdient und auf einem lrrthum beruhend erklart werden 
muss. In einer frühem Beurtheilung über das Werk (Neue 
Zeitschrift) erklärte schon Ref., dass er leider bei dein zweiten 
Thcil des Werkes (eben das Choral buch enthaltend), nicht 
in eben das gerechte l,ob, als bei dem ersten Thcil. der bloss die 
Vorspiele enthalt, einzustimmen vermöchte. DasChoralburh wurde 
in kirchlicher Hinsicht seinem harmonischen Theile nach, und 
ganz insbesondere wegen der Zwischenspiele für mangelhaft -- 
Oberhaupt als nicht mehr dem Standpunkte, unserer Zeit entspre- 
chend, als nicht mehr volksgemilss bcurtheilt.' . Der Schluss der 
Recension gab diesfalls die beiden Fragen: „Wozu die zweite 
Anfluge eines Werkes, das seine Zeit, wie seinen allgemeinen 
Gebrauch Oberlebt hat? Wozu der ausdrückliche Befehl des 
Königl. Preuss. Ministeriums (laut Anzeige des Verlegers) zur 
allgemeinen Einführung des Werkes in alle Kirchen des Preu- 
ßischen Staates?" Nun erschien auch darauf Herrn Organist) 
Becker'» Recension, welche mit Ref. ganz darin übereinstimmt.: 
dass sie den harmonischen Theil für mangelhaft erklart, und 
gleichfalls die eben erwähnte zweite Frage stellt. Nichstdetn 
beweist sie nur noch, dass die Choräle nicht Fischers, sondern 
Kittels Arbeil seien.*) Wenn daher in Folge seiner — wenn- 
gleich auch nach des Herrn Recensenten eigenen Worten etwas 
harten — Beurtheilung Herr Organist Becker von den obenge- 
nannten Herren etwas stark angegriffen wurde, ohne bis jetzt 
selbst eine Erwiederung hierauf gegeben zu haben, so nimmt 
Ref. sowohl aus diesem, als aus obigem Cbereinstimmungs- 
gründe Veranlassung, den Genannten wenigstens vor einer Ver- 
dächtigung zu sichern, die ihn aus lrrthum seiner beiden Herren 
tiegner betroffen hat. Wenn Ref. noch ganz kürzlich in No. 
16. der Neuen Zeitschrift des Lobes voll Ober die neu erschie- 
nenen 24 Orgelslückc FUcher's in den Dar- und J/etf-Tonarten 
sich Ober diese geist- und fantasiercichen , kunst- und gemüth- 



*) Demzufolge der Titel lauten mosste: Kittel'* Choralbucb, 
herausgegeben mit Vor- und Zwischenspielen von Fischer. Ob 
hier ein Act der PiclAI? Der Verfasser hätte dafür etwas Eignes 
gehen können und sollen. 
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v\>U«ii Orgelsaehen aussprach, so ist dies nur eine allgemeine 
Wahrheit, iu dio ein Jeder einstimmt, der als Orgelspieler eini- 
KermnnBscn die Literatur der Meisterwerke dieses Fache« kennt, 
der Oberhaupt für die Kirche beseelt ist. Wenn nun endlich 
dies Beide« dem Herrn Organisten Becker nicht abgesprochen 
werden kann, so muss ihm doch auch wohl «gestanden wer» 
den, dass er, als bewahrter Organist und Literat, Fischer'» 
sAmmtlicho Orgelcomposilionen kennen und resp. Scholien 
gelernt habe. Das üegentheil hiervon iu behaupten, wflre we- 
nigstens Unsinn. So beseitigt er auch in seiner Recension 
die — gleichfalls von dem Verleger beseitigten — Vorspiele, 
und hält sich lediglich an das Choral buch. Weil aber dem 
• Worte oder dem Titel nach, das Choralbuch auch die Vorspiele 
mit umfasst, so hoben die Herren Gegner sein Urlheil auch auf 
diesen Theil des Werkes mit beziehen wollen, und das wäre 
ein (weiter Irrthum. 

Herr Organist Bocker ist zwar tu allgemein und zu viel- 
seitig in der musikalischen Kunstwelt bekannt, als dass er hier 
von fremder Hand ebier — Entschuldigung bedurfte; dennoch 
hielt es Kef. lur seine Michl. hier ein der Wahrheit gemäss«* 
Wort tu reden, das der unmittelbar Betheiligte recht wohl re- 
den konnte, vielleicht aber doch aus besondem Gründen zu re- 
den verschmflhele. 

Dessau. Louit Kindtekir. 



Nachrichten. 

Berlin. Hr. Geh. -Rath Zöllner, Intendant des Schwe- 
riner Hof-Theaters, hat von Sr. Maj. dem König von Preussen 
den rolhen Adler-Orden 3. Klasse erhalten. 

— Der MuSik- Dirigent Engel aus Pesth, jetziger Di- 
rector der KrolPschen Kapelle, gewinnt sich durch seine sehr 
beliebten Concerlo immer mehr die Gunst unsere Publikums, 
das diese sehr zahlreich besucht. Seine neueste Compositum: 
„dio Anspruchslosen", gefallt sehr, und zweifeln wir nicht, dass 
er sich auch bei uns bald einon geachteten Namen unter den 
Tanz-Componislen erwerben wird. 

— Der Componist und Pianist Karl Lewy aus Wien, 
seil längerer Zeil in Petersburg ansässig, verweilte auf seiner 
Durchreise nach London einige Tage bei uns. Auf seine näch- 
stens erscheinenden Coropositionen werden wir seiner Zeit be- 
sonders aufmerksam machen. 

— Am Sonntag fand auch im Opernhause eine Auffüh- 
rung von „Doclor und Apotheker" slalt , welche von dem ausser- 
ordentlich zahlreichen Publikum mit grossem Beifall aufgenom- 
men wurde. 

— Wir haben für den Monat August eine grosso Thfltig- 
keit in der Oper zu erwarten. Das Gastspiel der vortheilhafl 
gekannten Sängerin Frl. Babnigg und mehrerer anderen Künst- 
ler wird dein Repcrloir Leben und Reichhaltigkeit verleihen. 
Der Septembcrgastspiele Roger's ist schon gedacht Zorn 15. 
October werden wir ein Kunstwerk, welches jetzt mit den Mit- 
teln der Bühne ausserordentlich wirksam zu besetzen ist, neu 
in Seena geführt sehen, Spontini's „Olympia". Kino grossar- 
tigere Stotyra mit einer aomulh volleren Olympia gepaart als 
Frl. Wagner und Fr. Köster wird nicht leicht aufzufinden 
sein. L. R. 

— Fr. Hcrrenbitrger-Tuczek wird die erste Zeit ih- 
res Urlaubs zu einem Gastspiel in Aachen benutzen. Das dor- 
tige Stadtthealer befindet sich seil Beginn des Sommers unter 
der Leitung des als dramatischen Dichter und Schriftsteller be- 
kannten Dr. Wörth, des Vaters der Schauspielerinnen Marie 
und Kalhiuka Wurth. Fr. Köster hat sich nach Beendigung 
ihres Gastspiel» in Krankfurt a. M., wo sie mit grossem Erfolge 
auftrat, zu gleichem Zwecke nach Wiesbaden begeben. 



— Die Königsbergor Opern -Gesellschaft wird vor ihre» 
Röckreise, welche am 24. d. erfolgt, weil sie bei der Ineugure- 
tionsfeier des Kiss'schen Denkmals unsere hochseeligen Königs 
Friedrich Wilhelm III. anwesend sein will, noch „Fancboo" und 
„Dorfbarbicr" zu Gehör bringen. 

— Hier ist die Nachricht von Balloehino's Ableben ein- 
gegangen. Er war im 82. Jahre und hintcrlasst ein enormes 
Vermögen. Ursprünglich war derselbe beim italienischen Thea- 
ter Garderobier. Jahre lang wussle er sich gegen alle möglichen 
Attaken in Wien an seiner Stelle zu behaupten. Bei ehr 
Unbekannlschaft mit den Verhaltnissen an seiner eigenen Böhne 
— beim Mangel deutscher Sprachkenntniss, gedieh vorzugsweise 
unter ihm dos aller Welt bekannt gewesene System, mit Geld 
Alles dort ausrichten zu können, sofern man die rechten Wege 
dazu kannte. Es war damals nicht gar zu schwer, auf solchem 
Wege an der Böhne Engagement zu erhalten — eben so schleu- 
nige Entlassungen, namentlich in den untern und mittleren Künst- 
ler-Regionen. TL Ä 

Charlottenburg. Durch Aufführung des Moiarf'schen 
Requiem wurde bei uns der Todestag der verewigten Königin 
Louiso feierlichst begangen. 

Breslau. Frl. Wa gner war bereit, am Sonnlago nach 
der Vorstellung mit einem Extrazuge nach Berlin abzureisen; 
da jedoch noch vor Schluss des Theaters aus Bertin dio Nach- 
richt einging, dass Mad. Lagrange in Hamburg, weichet za 
gleicher Zeil wie der Fr. Krebs-Michalesi in Dresden die 
Aufforderung zugegungen war, die Fides zu singen, darauf ein- 
gegangen sei — so unterblieb die Abreise unserer geschätzten 
Gastro. Keineswegs aber aus dem von der ConsL Z. angehe- 
nen Grunde. Johanna Wagner giebt zu ihrem Benefiz die 
Donna Anna. 

Striegau. Das schlesische Gosang- und Musikfest wird 
am 30. u. 31. d. M. hier stattfinden. Frl. Babnigg wird darin 
mitwirken und Musikdir. Sicgert dirigiren. 

Erfurt. 23. Juni. Das Pfalzer Schulblatt enthalt folgende 
Würdigung der Thaligkeit eines wackern Erfurter Geschäftsman- 
nes. Unter der Uebersehrifl: „G. W. Körner in Erfurt" schreibt 
dieses Blatt: „Unter den Verlegern deutscher Orgelmusik sticht 
bekanntlich Körner in Erfurt wahrhaft grossartig heraus, so dass 
es den Anschein hat, als wolle er die meisten deutschen Orgel- 
componislen an seinen Verlag zu seinem und der Kirchs From- 
men heranzirhen. Ich erinnere an den Orgclfreund, das Post- 
luilienbuch, das Präludienbuch, das neueste Orgel •Journal, den 
vollkommncn Organisten, den Canloren und Organisten, den Or- 
gelvirtuosen , den anfallenden Organisten, das Rink-, Fischer- 
und Mendclssohn-Bartholdy-Album etc. etc.; uneingodenk der 
vielen andern unperiodischen Erscheinungen im Orgetfach*. 
Selbst ein Herzog aus München, längere Zeit von dieser Seife 
her angegriffen, hat angefangen, mehrere seiner trefflichen Or- 
gelwerke da zu verlegen. Eine Haute voleo von OrgelspieUeu- 
ten erblickt man, zu einem herrlichen Kranze vereinigt, hinter 
den Schaufenstern dieses Generalorgelinusikverlegers G. W. Kör- 
ner. Da lehrt ein Ritter die OrgeUpielkunst; ein Kühmstedt 
ergeht sich in Fugen a la Chimborasso; ein Fischer spielt 
seiner frommen Gemeinde harmoniert 4che Chorals, Töpfer, 
der Professor, sitzt an dem Werktische und zimmert Orgeln; 
ein anfallender Organist patschelt in einem unermesslkh tiefen 
Bache, und noch viele andere grosse und kleine Geisler kom- 
men und gehen und spannen von Aussen die Neugierde des 
aufmerksamen Beschauers. Von Meistern aller Stufen um- 
scfawitrml, sitzt der grosse Verleger und sammelt, was dk» em- 
sigen Bienleiu bringen, zu einem wohlgeordneten Ganzen, damit 
die Freunde dieser geharnischten Muse sich daran erquicken 
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und beseeleti. Da reihen sich Bücher an Bücher der heiligen 
Musica in solcher Vollkommenheit, dass eines dem andern neuen 
Triumph bereitet. In prächtigem Gewände bergen dieselben ei- 
nen Kern, der — die hochtrabenden Nettopreise abgerechnet — 
mit fast unwiderstehlicher Gewalt cum Besitze reizet. Mag auch 
die Speeulatian ihren Antheil hier haben, so ist doch nicht in 
Abrede tu stellen, dass sich Korner ein grosses Verdienst um 
die Orgelmusik erwirbt und darum seines Nomeus zu gedenken 
nicht uawerth Ist PrsnkenthaL P. Maller." 

Aachen. Die neuesten Nachrichten Ober das hies. Theater 
lassen die sehr ungünstige Lsge der Sache so ziemlich ausser al- 
lem Zweifel. Kur Zeit wird noch fortgespielt, die Gegen sind gezahlt 
worden, wenn auch nicht am 1. Juli • — so doch am 5. Man 
bezweifelt aber jede Möglichkeit des Haltens des Ganzen. Im 
Moment gastirt die Sflngerin Nathalie Eschborn, Tochter der 
bekannten gleichnamigen Künstlerin. Th, H. 

— Fr. v. Marra wählte sich „Robert der Teufel 4 ' zu ih- 
rem Bencfls und rrndtote reichen Beifall von dem gnftllllen Hause. 

— Mad. Herrenburger-Tuezek ist zum Gutspiel bo- 
reits bei litis eingetroffen. 

Marienwerder. Director Genee macht hier, im Ver- 
gleich zu den andern Somiikerorten, die diesmal weniger ergie- 
big waren, glänzende GeschAflo und wird demnach die Kahl 
•einer Vorstellungen noch ausdehnen. 

Hamburg. Mendelssohn 's Musik zum „Sommcmachts* 
träum" hat durch Giesbert Frh. v. Vinke einen verbindenden 
Text erhalten; eine gleiche Bearbeitung ist vom Prof. 0. L. B. 
Wölfl im Plan und wird demnächst im Druck erscheinen, 
letztere hat den Vorzug vor der ersteren durch grössere Voll- 
ständigkeit und Ausführlichkeit. 

Dobberan. Den 16tcn d. M. wird von der Schweriner 
HofUieater-GeseHschafl die hiesige Bohne eröffnet. Das hier 
verbreitete Gerücht von einem Brande des hies. Schauspielhau- 
ses ist ganzlich unwahr. 

Frankfurt a. M. Roger ist verspätet hier angelangt. 
Die Direcüon hofft auf eine Entschädigung von Berlin aus, die 
jedoch keinesweges auf die sehr hohe Convenlioualstrafe gehen 
soll, indem ja nicht die Nichterfüllung des ganzen Contracts, 
vielmehr nur eine Verzögerung um einige Tage vorliegt. 

— Hr. Roger trat als Edgar zum ersten Mal auf und 
erregle einen unbeschreiblichen Enthusiasmus. Seine zweite 
Darstellung wird Raoul in den „Hugenotten" sein. 

Wiesbaden. Fr. von Marra sang 2 Gastrollen mit aus- 
serordentlichem Beifall. — Die Tänzerin Puffelt trat ebenfalls 
nicht ohne Antheil auf. 

— Concert der Fr f v. Strantz: Arie von Mozart: ,Jo 
ti latcio'' , Arie aus „Semiramis", Lied von Kücken: „Die 
Throne", unter allgemeiner Anerkennung. 

— Den 24. Juni: „Die lustigen Weiber von Wind- 
sor", Falslaff: Hr. Mayer, HerrFluih: Hr. Haas, Herr Reich: 
Hr. Pichon, Fenton: Hr. Krön. Junker Spärlich: Hr. Mei- 
singer, DoclorCajus: Hr. Jaskewitz, Frau Floth: Frl. Korn, 
Frau Reich: Frl. Grimm, Anna Reich: FrL Bartholom! aus 
Wien, Ister theatralischer Versuch. Es ist eine leichte, gefäl- 
lige Musik, fein und sauber gearbeitet, schöne Instrumentation. 
Hm. Kapellmeister Schindelmeisser gebührt volles Lob für den 
Fleiss, mit welchem derselbe die ihrer Nuancen wegen so 
schwere Oper einstudirte, ebenso FrL Kern und Hrn. Mayer, 
welche die Krone des Abends waren]: höchst ergötzlich war 
auch Hr. Meisinger in Maske und Spiel. Frl. Bartholcmi ist 
die zweite Eroberung von Schindelmeisser 's Rekrutirungsreise; 
sie ist ein hoher Sopran, jedoch noch so Anfängerin, dass sich 
nicht viel mehr sagen laset Die übrigen beschäftigten SotTs 



erhielten ebenfalls den Beifall des zahlreich versammelten Pu- 
blikums, Chor und Orchester trugen das ihrige zum Gelingen 
des Ganzen bei. TA. C. 

— Die durch mehrere Blatter verbreitete Nachricht, dass 
der Kapellmeister Schindelmeisser technischer Director des 
hiesigen Theaters sei, ist dahin zu berichtigen, dass er die Lei- 
tung desselben nur aus GcfaNigkeil für Hm. Dr. Meyer auf ei- 
nige Zeit provisorisch übernommen hat. 

Leipzig. Die erste neue Oper bei WiedcreröfftooDg des 
Theaters wird die „Pique-Dame" sein. 

Dresden. In dieser Woche fand vor ganz gelulltem Hause 
mit grossem Beifall die 2te und 3te Vorstellung der „Grossfür- 
stin" von Ftotow statt und steht bereits für die nächsten Tage 
auf dem Repertoir. Dies Factum widerlegt am schlagendste* 
die MHthellungen vom ganzlichen Abfallen dieser Oper bei uns. 

Wien. Der Compositcur Hoven hat eine neue komische 
Oper: „Der lustige Rath" betitelt, vollendet, gedenkt aber die- 
selbe erst in Deutschland zur Aufführung zu bringen, da seine 
Operette: „Ein Abenteuer Karls II." unbegreiflicher Weise vom 
hiesigen Repertoir verschwunden zu sein scheint. Derselbe hat 
kürzlich 88 Lieder von Heine componirt und dem seit Jahren 
entfernten Dichter zugesendet. Heine hat diese Sendung in 
einem rührend herzlichen Briefe erwidert. Fünf Jahre, schreibt 
er, habe er keine Mus« mehr gehört; seine Wohnung in Paris 
sei so enge, dass ein Klavier nicht Raum in ihr finde, doch 
hoffe er auf dem Lande, das er doronltchst beziehe, die Lieder, 
die zu seiner grossen Freude componirt seien, sieh vorsingen 
su lassen. O. IX J». 

—- S trau ss Sohn hat in seinem reist veranstalteten Be- 
nofiz ein neues Potpourri: „Musikalische Nebelbilder" unter Mit- 
wirkung einer grossen Orgel mit Chor aufgeführt. 

— Der Unterricht im Conservatorhim beginnt am 1. Oc- 
tober und zwar durch die Hrn. Prof. Dir. See hier Composi- 
tionslchrc, Frankl Aestlietik, Jos. Fischhof Klavier, Hell- 
mesberger Violine, Merk Cello, Slam» Contrebass und Po- 
saune, Klein Klarinette, Hirt Fagott, Zierer Flöte, Richard 
Lowy Horn, Pctschacher Oboe, Maschck Trompete, 
Weiss, Pichler, Fröhlich Gesang; die Vcreinsconcerte 
werden unler Leitung des Hrn. Hellmesberger Sohn stattfinden. 

Brünn. 03 Bühnen haben bereits den „Propheten" zur 
Aufführung gebracht, der hier wie überall mit Enthusiasmus, auf- 
genommen worden ist 

Prag. Mit überaus grosser Spannung wird hier das Gast- 
spiel der Fr. Rödcr-Romani, die sich rasch einen Weltruf 
erworben, um so mehr erwarlet, als die Künstlerin nicht nur 
eine Schülerin des hiesigen Conservatoriums, sondern auch eine 
geborene Pragcrin, die Tochter des hiesigen geachteten Polizei- 
Dircctors, Hr. Richter von llscnau isL Das Gastspiel wird mit 
der Fides am 17. Juli beginnen. Dann wird: Valentine, Norm«, 
Martha, Königin der Nacht, Donna Anna folgen. 

Stuttgart. Fr. Howilz-Steinau, mit vollem Rechte 
hier beliebt, bat ihren [Contraet erneuert und wird nun hoffent- 
lich für längere Zeit der Bühne erhalten bleiben. Bei «litis er 
Gelegenheit ist jedoch wieder einmal der oft so sehr bestrittene 
Nutzen des Cartel-Vertroges hernusgelrelen. Fr. Howitz-Steinau 
hatte nämlich mit der Dircclion des Stadttheaters in Königs- 
berg, wo sie früher engagirtwar, ein längeres Gastspiel von Neujahr 
1851 ab, abgeschlossen. Natürlich musste diese Verpflichtung 
erst irgendwie beseitigt sein, che die Intendanz den neuen Con- 
tract mit Fr. Howitz-Steinau als vollgültig ansehen konnte, da 
sie sonst die verdienstvolle Sängerin, nach Inhalt des Carte!- 
Vertrags, nicht ongagiren durfte. Fr. Howilz- Steinau hat sich 
dieserbalb persönlich in Berlin bei dem dort anwesenden Direc- 
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tor, Hr. Wollersdorf eingefunden und ihr Obligo gegen ibn 
im gütlichen Wege durch Zahlung des grossem Theils der con- 
tractlicben Conventionalstrafo auf ehrcowcrthe Weise gelöst. 

Bern. Das schweizerische Musikfesl fand hier so besucht 
statt, wie früher niemals. 170 Inslruineotisten , 176 Soprane, 
140 Altstagerinnen, 76 Tenor« und 80 Basse waren anwesend. 
Der Organist Mendel eroffneto das Fest mit einem Orgelcon- 
cert Er spielte eine Fuge von Hink über den Choral „Wer 
nur den lieben Gott lAsst wallen" und 3 von ihm selbst com- 
ponirte Stücke, eine Fantasie Ober „Und ob die Wolke sie 
verhülle", eine sweilo Fantasie Ober das Schweizeriied „Von 
meinen Bergen muss ich scheiden" und schloss mit einem Fu- 
gensalx. Die Compositionen sind nicht einmal mittelm&ssig und 
wurde die Wahl derselben allgemein gemissbilligl. Ausserdem 
wurde die Symphonie eroica von Beethoven unter Musikdirector 
Edele's Direction und der „Messias" aufgeführt. Die Execu- 
1km war ausgezeichnet 

— Rkbard Wagner, der sich hier aufhfill, ist mit der 
Composition einer neuen Oper, „Siegfrieds Tod", beschäftigt 

Gent Mengel, Director des Conservatoriums, starb, den 
Directionsstab in der Hand, vom Schlage getroffen. 

Oldenburg. Der Bremer Oper ein kleines Denkmal tu 
setzen, glauben wir ihr schuldig zu sein, und wir thun es hiermit 
indem wir diesem unseren letzten Opernberichte das Verzeichnis« 
der hier gegebenen Opern beifügen. Die zwanzig Vorstellungen 
bestanden in: „Martha" (2 Mal), „Czaar und Zimmermann", 
„Nonna" (2 Mal), „Der Freischütz" (2 Mal), „Maurer und 
Schlosser", „Don Juan" (3 Mal), „Das Nachtlager zu Gra- 
nada«', „Die Stumme von Portici" (2 Mal), „ Beiisar ", „Der 
Wildschütz", „Fra Diavolo", „Oberon", „Robert der Teufel", 
„Die ZauberftOte". 

— Bei Gelegenheit einer kleinen Abschiedsfete, welche 



da» hiesige Orchester dem Musik -Direclor Hage» gab, wurde 
demselben von erslerem eine silberne Tnbatiere überreicht, mit 
der Inschrift: G. Hagen, das Oldenburger Orchester. — Einige 
Künstler* oder Parlhei-Manipulalioiien, welche bei dieser Einig- 
kcilsfele, wie man sie hier nenut statt hallen, wollen wir zur 
Ehre der Betreffenden hier nicht weiter erwAhnen, trotzdem 
dass sie es verdienten, der Öffentlichkeit preisgegeben zu werdet) 

Lemberg. Eine der gelungensten Opomvorelelluugen war 
da« drille Debüt der Fr. Schrcibcr-Kirchberger ab Nacht- 
wandlerin, bei welcher Vorstellung selbst die kältesten Theater- 
besucher in Extase goriethen. 

Arnheim (Holland). Am 18. Juni wurde die letzte deut- 
sch« Opern-Vorstellung gegeben. Der Beifall und der glänzende 
Besuch hielt bis zur letzten Vorstellung Stand. — Die Gesell- 
schalt verlies«, mit den Zeichen der grössten Achtung vom 
Publikum beehrt, die Stadt Kapellmeister Schüneck gab noch 
ein Concert im Locale der Liedertafel, welches eine Einnahme 
von über 400 fl. brachte. Dir. Löwe wurde allgemein auuje- 
furdert, und namentlich von der Behörde, wieder zu kommen. 
— Es macht uns immer Freude, wenn ein deutsches Opem- 
Unlernehmen im Ausland« ehrenvoll durchgeführt wird, und es 
verdient von dieser Seite alle Anerkennung, dass Hm. Löwe*« 
Unternehmungen im Auslande immer noch glücklich und lör den 
deutschen Künstlernamen ehrend geleitet wurden. 

Paris. Vergangen« Woche wurde der „Prophet" zum 
lOOslen Male gegeben unter demselben Andränge des Publikum« 
wie bei der ersten Vorstellung. 

— Tulou, der bekannte und beliebte Flötist hat so ebea 
seine neue Flötenschule erscheinen lassen, die, ein Ergebnis« 
seiner langjährigen Praxis als Professor am Conservatoriuoi, ge- 
wiss zu den höchst nützlichen Bereicherungen der musikalischen 
Literatur gezahlt werden muss. 



Verantwortlicher Kedsctcur Gustav Bock. 
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Novaliste No. 10. 

von 

B. SCHOTT» Solineu in Mainz. 

Beyer, F., 6 Morceaux gracieux sur de« Air* all. fav. Op. 110. 
No. I. ■«tdtlssokn, Gottes Rath und Scheiden. 12* Sgr. 

- 2. Steyerisches Ued „Hoch vom Dachstein". 12* Sgr. 

- 3. ikt, F., Agathe. 12* Sgr. 
Blumenthal, J., Nocturne -Impromptu. Op. 10. 15 Sgr. 
3 Mazurkas. Op. 20. 25 Sgr. 

Brilon, F., Souvenir du Benin, le chant du rossigool. Op. 35. 
15 Sgr. 

Makouba, Dans« arabe. Op. 42. 20 Sgr. 

Brunner, C„ Petita Tableaux musieales, 12 Morceaux faciles sur 

des Airs populaircs. Op. 120, 2 Sultos. 1 Thlr. \2\ Sgr. 
Cramer, H., Potpourris No. 95. Flotew, das Wunderwesscr. 15 Sgr. 

Potpourris Mo. 98. TerJI, I Masnadicri. 15 Sgr. 

Duveroey, J. B„ Ronde des Pocheron«, r'autalsie. Op. 188. !5Sgr. 
Kahner, H., Hommage a Londre«, grand Valsc. Op. 117. 15 Sgr. 
Messern* eekers, J., Le cor de poste, Galop favori. Op. 6. 5 Sgr. 

Ernestinen -Galopade. Op. 7. 5 Sgr. 

Adelaiden -Walzer. Op. 8. 5 Sgr. 

Mozart, Sonate«, uouvelle edttiou. No. 10 iu F. No. 11 in D, 

1 Thlr. 12* Sgr. 
do. No. 12 in A-moli. 15 Sgr. 

Ed. Bote 



cer, F., Mazurka elegante. Op. 67. 12V Sgr. 

Slyriannc brillante. Op. 69. 1>y Sgr. 

Rcvcrie- Nocturne. Op. 69. 12J Sgr. 

Beyer, F., Revue meiodique a 4 maio«. Op. 1 12. No. 2. Moides. 

No. 3. Nomia, a 17\ Sgr. 1 Thlr. 5 Sgr. 
Cramer, H., Potpourris a 4 mains, No 31. Die Hochzeit des Fi- 
garo. 25 Sgr. 

Hosellen, H., 3 Morceaux brit. a 4 mains, de son Trio. Op. 61 

No. 1. Allcgro maestoso 25 Sgr., No. 2. Adagio oups. 15 Sgr., 

No. 3. Roudo giueoso 25 Sgr. 2 Rthlr. 5 Sgl. 
Kaffner, J., Revue mus. pour Po. et Fl. ou Vlon-, No. 20. D** 

Nachtlager. 25 Sgr. 
Witt, L. F., Isten velcd (Lebe wohl) für 1 Singst., Mir ist 'so woW, 

«r Bariton, a 7$ Sgr. 15 Sgr. 
Der Thrancti Lnst. Lied für 1 Singst, mit Pfle. n. Vclle., 

m Sgr. 

Lyre francalse, No. 414, 420, 422, 423, n 7^n. 5 Sgr. 2g| Sgr- 

Am 24. Juli n. c. erscheint in meinem VerInge mit 
Eigentumsrecht für Deutschland: 

Fr. Kflckeo, 2 klein« Lieder. No. 1. Schlummerlied. 
No. 2. Durch die Nacht, f. I Singslimme in. Piano. 
Op. 57. Preis >/t Thlr. 

6. W. Niemeyer in Hamburg. 

* «. Bork in Berlin, Breslau u. Stettin. 
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Aus dem Werk: 



.Sketch of U> lifo and works of tlie lato Felix Mendelssohn -Barluoldy" von J. Benedict. 

Milgclheilt von Wilhelm Hauer. 
(Fortsetzung.) 



6. Die ersten laff&krnngen des ,, Paulos" in England. 

Im Jflhr 1837, kurz noch seiner Vermahlung, reiste 
Mendelssohn zum fünften Male nach Eugland, indem er en- 
gagirt war, sein Oratorium „Paulus" bei dem Mu.sikfc.st in 
Birmingham zu leiten. Auf dem Weg dahin nahm er eine 
Einladung des Dircctoriums der Sarrod Harmonie Sociely 
an, bei der ersten Aufführung desselben Werkes zu London 
m Kxeler-Ilall gegenwärtig zu sein. Am 12. September 
Abends Tand dieselbe statt. Mendelssohn sass an meiner 
Seile im Oiirrum der (iallerie. Ohgleieli man nur zu sehr 
merken konnte, dnss es an hinreichenden Proben bei den 
Ausübenden gefehlt hatte, so war es doch), im Ganzen ge- 
uommen, oinc genügende Ausführung, und ging mit grossem 
Glanz von Stallen. Als man am Schluss des ersten Thcilos 
die Anwesenheit des Conipouislcn bemerkte, berieten sich 
die Augen des Auditoriums auf denselben, und der zweite 
Theil ging feuriger und gelang besser. Mendelssohn war 
jedoch nicht in der Stimmung sich seines Triumphes freuen 
zu können. Sein Herz weilie an dein Krankenlager eines 
Ann Freundes (Dr. Rosen, der ausgezeichnete Orientalist), 
wohin er, den Gratulationen der entzückten Menge auswei- 
chend, alsbald na«h Schluss des Concertes eillo, doch leider 
zu spät! Sein Freund hatte kurz vor seiner Ankunft den 
letzten Atliemzug ausgehaucht. 

Am folgenden Tag reiste Mendelssohn nach Birming- 
ham ab, woselbst der Eindrcuk, den sein Oratorium her- 
vorbrachte, cino Vereinigung von Überraschung, Freude, und 
Bewuuderung war. Auch die höchsten Erwartungen seiner 
Freunde wurden weit fibertroffen, und sowie ihn seine In- 
strumental - Compositionen schon neben Beethoven gestellt 
hatten, zeigte dieser sein erster kühner Flug in das höchste 



Bereich der Künste 
Händel's, und gab 
schwung. — 



in 
der 



ihm einen würdigen Nachfolger 
Kirchenmusik einen neuen Auf- 

7. A-Boll llBfonie und Frlhllngtlied ohne Wort«. * 

Schon wahrend der langsamen Genesung von einer ern- 
sten Krankheit, die ihn gegen Ende des Jahres 1841 befal- 
len, und seine Körper- und Geisteskräfte heftig angegriffen 
hatte, arbeitete Mendelssohn an seiner dritten Sinfonie in 
A-moll, und beschäftigte auf diese Weise seinen ruhelosen, 
der irdischen Hemmungen überdrüssigen Geist. Gleich dem 
Antaeus hatte er noch einmal wieder den Boden berührt, 
und war erstanden, elastischer und kräftiger als zuvor. 

Er führte nun einen lang gehegten Plan aus, die Ein- 
drücke, die er während seines Aufenthaltes in Schottland 
im Jahr 1S29 gesammelt hatte, in Tönen zu schildern. Diese 
Sinfonie ist wohl neben der Sommernachtstraum -Ouvertüre 
die weitverbreitetste seiner Orchester- Compositionen. Sq 
wie uns die W-rftfr-Sinfonio in melodischer SVeise von dem 
schönen Italien vorplaudert, so bringt uns dieses Werk das 
schottische Hochland vor die Seele. Sie verdankt ihren Ur- 
sprung den düstern Inspirationen, die das alle Holyrood, in 
stiller Abenddämmerung gesehen, dem sinnigen Beschauer 
einflösst. Der erste Satz schildert offenbar den Anblick je- 
ner wilden Scenerie, mit allen sich in Gedanken daran knüp- 
fenden Verkommenheiten. Das Nahen und Vorüberziehen 
eines Sturmwindes wird zunächst geschildert, und zwar in 
einer durchaus neuen Weise. Im Scherzo deuten alsbald 
die vertrauten Töne des Dudelsackes auf die lustige Fröh- 
Henkelt Dei dem rest eines nergDewonners. nann, inaern man 
den schwermuthvollen KUngen des Adagio lauscht, tritt i 
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Hörer der Leichenzug vor das Auge des Geistes, der einem 
abgeschiedenen Freund zum Grabe folgt, während der letzte 
Satz, das feurige Alhgro guerriero, getreu jenes Leben von 
Krieg und Gefahren malt, in welches sich Viele stfirzen, 
um darin Zerstreuung nach einem unersetzlichen Verlust zu 
suchen. Am 13. Juni 1842, während eines abermaligen 
Besuches, den Mendelssohn in Begleitung seiner Gattin in 
London abstattete, wurde die eben erwähnte Sinfonie zum 
ersten Mal in London aufgeführt und mit Begeisterung auf* 
genommen. 

Im Verlauf dieses Aufenthaltes in London hatte Men- 
delssohn'» liebenswürdige Wirthin, Madame Benecke, eines 
schönen Morgens eine Pnrthie nach Windsor arrangirt. Al- 
les war in Bereitschaft, die Equipagen standen vor der Thür, 
und der Befehl zum Aufbruch war schon erlheilt, als Men- 
delssohn plötzlich unter irgend einem Vorwand von der 
Parthie zurücktrat, und mit den Kindern, deren allgemeiner 
Liebling er war, zu Hause blieb. Als seine Freunde von 
' Windsor zurückkehrten, spielte er ihnen eine funkelnde, 
köstliche Melodie vor, die er an diesem Tage geschaffen 
halte, und die später im fünften Heft seiner Lieder ohne 
Worte erschien, unler allen den am meisten gespielten und 
bewunderten vielleicht der grösste Liebling der musikali- 
schen Welt. 

Als ein Gegenstock zu diesem sonnigen Geinäldo bc- 
daure ich, meinen Bericht über das Jahr 1842 mit der No- 
tiz schlicssen zu müssen, dass Mendelssohn durch den Tod 
seiner geliebten Mutter (der Vater war schon im Jahr 1835 
abgerufen worden) eine Zeit lang in untröstlichen Schmerz 
versetzt wurde. So schien ihn ein Verhängniss zu verfol- 
gen, dass gerade in den Tagen des höchsten Glückes seine 
Freude immer durch einen plötzlichen und unerwarteten Un- 
glücksfall in Trauer verwandelt werden sollte. Er fühlte 
dies lief, und oft, mitten in der Fülle der fröhliclislen Glück- 
seligkeit, pflegte ein ahnungsvoller Gedanke von bevorste- 
hender Trauer sein empfindungsvolles Gemfilh zu umdü- 
stern - 

8. AmhothaH tu Mm im Jahr 1844. 

Nachdem Mendelssohn zum sechsten Mal in England 
gewesen war, und in Zweibrücken ein Musikfest geleitet 
hatte} fühlte er, dass er jetzt mehr als je der Ruhe bedürfe, 
und zog sich daher zum zweiten Mal nach Soden zurück. 
(Schon im vergangenen Jahr halle er nach einem längeren 
Aufenthalt in der Schweiz an den Ufern des Genfer Sees, 
woselbst er die unsterbliche Musik zum Sommernachtslraum 
vollendet halte, Soden einmal besucht.) Hier traf ich mit 
ihm zusammen und hatte den Genuss, während der 14 
Tage, die es mir vergönnt war, mit ihm daselbst zu verle- 
ben, zum ersten Mal seine 6 Sonaten für die Orgel zu hö- 
ren. Dieselben sind vollendete Zeugnisse seiner gründlichen 
Kenntniss dieses Instruments und obgleich von höchstem 
Interesse für den Kenner wegen der darin enthaltenen con- 
trapunktischen Gelehrsamkeit, doch weder trocken, noch pe- 
dantisch. Ein anderer und noch grösserer Genuss für mich 
war es jedoch, die eben erst componirte Musik zu Racine's 
Tragödie „Athalia" von ihm spielen zu hören, ein Werk, 
welches, obschon in ganz anderm Styl gehalten, als 
Antigone, doch dieser Musik vollkommen ebenbürtig ist Es 
wäre eine endlose Aufgabe, alle Schönheiten dieses Werkes 
einzeln zu beleuchten, die bei jedem wiederholten Anhören 
mehr in die Augen springen, wie wir dies bei den erfolg- 
reichen mehrfachen Aufführungen dieser Musik unter Costa's 
energischer und geschickter Leitung wahrzunehmen Gelegen- 
heit hatten. 

Eine interessante Episode unsere Aufenthaltes zu Soden 
war die Darstellung von Cherubini's JViodea" in Frankfurt, 
welchor wir gemeinschaftlich beiwohnten. Mendelssohns 
Bemerkungen über die Eigentümlichkeiten dieses Componi- 



eten, und seine Vergleichuugen der frühern Opern „nujrftn" 
und „Lodoiska" mit der vorliegenden, setzten mich uuEr- 
staunen. Die Möglichkeit, neben dem unerschöpflichen Tor- • 
rath von eigenen Ideen noch Raum im Gedächlniss für so '• 
viele Werke todter und lebender grosser Meislcr zu haben, 
kann man nur durch die Thatsache seiner seltenen Gaben 
und seiner ausnahmsweisen Organisation erklären. Unsere 
Geschäfte in Frankfurt beschränkten sich jedoch nicht auf 
Cherubini's Oper. Andere und gewichtigere Gegenstände 
beschäftigten Mendelssohn's Gemüth. Der Geburtstag des 
Kindes einer seiner Freunde sollte in Soden gefeiert werden, 
und so wanderte er denn von einem Laden zum andern, 
kaufte Nüsse, Flittergold, kleine Trompeten und, wichtiger 
noch als alles Übrige, ein Fichtenbäumchcn, um es nach 
deutscher Sitte mit Näschereien, Spielwoaren, Wachslicht- 
chen und was sonst nicht Allem, zu schmücken. Bei seiner 
Rückkehr nach Soden wurde zuvörderst Johann, sein treuer, 
anhänglicher Diener, zu Rathe gezogen, und dann Buchte 
sich die ganze Familie an das Werk, den Baum auszuput- 
zen, bis er gar schmuck und prächtig aussah. Bei Anbruch 
des Abends wurden die sorgfältig verschlossen gehaltenen 
Thüren des Zimmers geölfncl, und jauchzend vor Freude 
stürmten die fröhlichen Kleinen hinein. „Einen Marsch, einen 
Marsch! rief Carl, Mendelssohn's ältester Sohn, und Alle 
roarecliirlen rund um den Baum zu denselben Klängen, die 
ich einige Monate früher in London gehört halte, in Gegen- 
wart der Königin und ihres Gemahls, wie der Elite der Lon- 
doner Gesellschaft, denn es war der Hochzeitsmarsch aus 
dem Sommernachtslraum, den Mendelssohn spielte. — 
(Fortsetzung folgt) 

«nivuesy 

Berlin. 

Musikalische Itevae. 

Zwei Allere Opern sind im Laufe dieser Woche wieder uro 
Horizont unsere Reperloirs aufgetaucht. Beide so verschieden 
von einander, als sie nur sein können und dennoch beide in 
dieser verschiedenen Sphäre von gleichem Werth: Himmel*« 
„Fanchon" und Schenk 1 » „Dorfliabier". Es ist wie- 
derum die Königsberger Oper, welche sich das Verdienst erwor- 
ben hat, diese beiden vortrefflichen Erbschaftsslücke aus ver- 
gangener Zeil aus dem Dcpositalgcwölbc der Vergessenheit, in 
dem sie begraben waren, zu erlösen, und sie den Besitzern zum 
lebendigen v«u« fruetu» zu überliefern. — Was Fanchon anlangt, 
so hegten wir einiges Bedenken, über die Kräfte der Gesellschaft, 
dieses mit den feinsten Farben ausgeführte, und mit der sauber- 
sten Hand gezeichnete Bildchen in das rechte Licht der Aufführung 
zu stellen. Diese Bedenken haben sich auch gerechtfertigt , da 
in den besten Leistungen die Kräfte der Darsteller doch nur d»s 
Mittr-Imässigc erreichten, in manchen Figuren sogar unter di'pscm 
blieben. Fleiss und Eifer muss jedoch überall anerkannt wer- 
den. Frl. Schulz als Fanchon und Hr. Hassel als SU Val 
erreichten nach unserer Meinung ihre Aufgaben am volUMndig- 
sten. Trotz dem aber gewann sich das Werk, zu dem nun 
wenig Vertrauen gehabt halte (denn das Publikum war nur 
sparsam erschienen) und das anfangs kühl aufgenommen wurde, 
mit jeder der kleinen allerliebsten Nummern, eine steigende Theil- 
nahme, die gegen den Schluss sehr warm und lebendig war, 
und mit dem Hervorruf Aller endigle. Ein Drillheil der Musik 
kann als veralte», verblasst betrachtet werden; ein zweites Drit- 
Iheil hört sich gut an, ohne tiefer anzusprechen ; das dritte Drit- 
theil aber hat sich ganz in seiner reizenden Frische erhalten, 
und duftet und blüht wie damals. Nummern wie: „In Savoyen . 
bin ich geboren", ..In stiller Abendsonne Strahlen" . „Auf dass 
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• die»Leyer klinge", ,.D«i fröhlichen Tanz der Savoyerden" und 
Vv^ta andere, zumal auch das Schlussrondo müssen Laien und 
Mupier noch heut mit der grössten Freude hören. 
r '~ „Der Dorfbarbier 4 ' erscheint freilich gegen „Fan- 
choo" als sei er mit der Holzaxl gezimmert, wahrend dort 
die zarteste Feil« gearbeitet hat. Aber so muss es auch sein; 
die grotesk humoristische Aufgabe fordert diesen breiten Pinset. 
Das überaus komische Gedicht und der unvergleichliche Humor 
des Componislen gehen immer Hand in Hand. Ein unversieg- 
bares Gelachter bildet das Accnmp<igneme»l aller Nummern. 
Die komischen Lieder sind vortrefflich. Oberall der achteste Aus- 
druck, die treffendste Acccnluation, und doch nirgends Oberla- 
dung. Alles gesunde, Achte Natur, wahrhaft erquickend gegen 
die verschobene Oberladung in der Kunst der Gegenwart. Da- 
bei grosses Geschick verworrendstc Situationen klar zu erhalten; 
das Ensemble mit den eingeseiften Bauern kann nicht vortreff- 
licher sein. Das Stcrbelicd ist ein Musler gesunden unschuldi- 
gen Humors, wahrend nur Cokctterie der falschen Tugend heut 
zu Tage Anstoss nehmen würde, an dieser arglosen Parodie. 
Die Darstellung war theilweise sehr gelungen, die Oberaus ko- 
mische Figur des Adam (Herr Hasselt) ganz vortrefflich. 
Schade nur, dass nicht Herr DQfTke den alten Lux gab, oder 
vielmehr Gott sei Dank! Denn da man schon ohnehin erschöpft 
war vom Lachen, wie hatte man die verdoppelte Dosis aushal- 
len können! Aus vollstem Herzen einen warmen Dank dem 
alten Veteranen Schenk (der 98 Jahre alt geworden!) und 
Dichter! L. Bellt (ab. 



Correepondeni. 

PriBkJfcrt a» I., ui It. JaU 1851. 

Geehrtester Herr Redacleur! 
Sie geben mir in Ihrer Zuschrift vom 10. d. den Wunsch 
zu erkennen, Ihnen Ober das Gastspiel der Frau Köster- Sc bie- 
get auf hiesiger Buhne einen Bericht für Ihre Mustkzeilung ein- 
senden zu wollen. Aber, lieber Mann, Sie wissen wohl nicht, 
an wen Sie sich diesfalls gewendet? an einen nAmlich, der sich's 
seit geraumer Zeit zum Grundsatz gemacht, allen Vorkommnis- 
sen auf musikalischem Gebiete ein tiefes Schweigen und nach 
Umständen die grösstmöglichste Gleichgültigkeit entgegenzusetzen 
— um das heillose Geschwirre von Meinungen und Urtbeilen 
nicht auch noch vermehren zu helfen. Indes«, Ihr Wunsch be- 
trifft die Leistungen einer Künstlerin, der es gelungen, die lief 
berabgestimmten Saiten meiner Seele so hoch zu spannen, dass 
diese zu einer lange nicht mehr gekannten Begeisterung sich 
zu erheben vermochte. Ja, ich will es Ihnen nur gestehen, 
der alte Musikus, an dem durch mehr denn vierzig Jahre hin- 
durch fast alle grossen Gesangsnntnbilitätcn der sinkenden Völ- 
ker vorübergezogen, der mit vielen darunter in nahen Beziehun- 
gen gestanden, er war mehr als erfreut, er war stolz, in dieser 
Zeil des allgemeinen Verfalls der Achten Gesangskunst einem 
Talente zu begegnen, das sich den besten und gediegensten der 
früheren Epoche würdig zur Seite stellen lAsst. Dess unser 
musikalisches Publikum eben so fühlte und durch die herrlichen 
Leistungen der Fr. Köster zu gleicher Begeisterung erhoben 
wurde, darf ich Ihnen freudig melden. Ganzlich ungekannt hier- 
orts, weil der nordische Mahomed noch niemals zu den süd- 
deutschen Bergen gekommen war, bedurfte sie nur des Vortrags 
der Arie in E-dur in Fidelio, um sich sogleich als dramatische 
zu 



gezeichneten Künstlerin gesichert 

Ober Auffassung und Darstellung der Leonore Seitens dieser 
Künstlerin lohnte es wohl der Mühe sich ausführlich auszuspre- 
chen, da beide in den mancherlei Situationen ganz eigentüm- 
licher Art sind, und von Anderen, die sich bloss an das Her- 
kömmliche halten, stark abweichen; indess hiesse das Eulen 
nach Athen tragen, denn soviel ich weiss, ist ja diese Leonore 
last allen .Musikfreunden Norddeutschlnnds bekannt Erlauben 
Sie mir jedoch nur iu wenig Worten der oftmaligen Umenta- 
tionen Becthoven's Ober die Leonoren zu gedenken, die in den 
Jahren 1805 und 1807, dann bei der Wiedererweckung «einer 
Oper 1813 diese in jedem Betrachte schwierige Aufgabe zu lö- 
sen hatten. Alle blieben hinter seinen Anforderungen weit zu- 
rück, selbst die MÜder-Hauptmann, weniger aber als Sängerin, 
ab vielmehr als Darstellerin. Keine brachte das durch Studium 
und tiefe Seelenkunde zu erreichende Mittel der Durchgeistigung 
dieses Charakters mit, das weder der Componist, noch die Re- * 
gisseure zu lehren im Stande waren. Allen fehlte tfoch dazu 
der unerlisslicho Grad tiefster Innigkeit, die angeboren, nicht 
gemacht sein darf, und auch die Virluosin wollte keino verleug- 
nen. Beigebend ist zu bemerken, dass Beethoven die Schröder- 
Dcvrient als Fidelio niemals gesehen, mit ihrer Auffassung die- 
ses Charakters aber, die er aus öffentlichen Blattern und durch 
mündliche Mittheilung kannte, nicht einverstanden war. Sein 
Ideal war keine Opemheldin, dio durch studirte Stellungen 
und einen Aufwand physischer und künstlerischer Mittel die 
Menge besticht; seine Leonore war vor Allem das in reinster 
Liebe zu seinem Gatten allen Gefahren trolzbietende Weib. Nur 
dieser Compas, mit steter Berücksichtigung ihrer auch durch ihr 
Geschlecht beengten Situation, führt die Leonore durch das ge- 
fahrvolle Klippenmeer, auf welchem sie skb bis zu dem ent- 
scheidenden Moment im Quartett des zweiten Ac(a zu bewegen 
hat. — Fasse ich diese Anforderungen zusammen, die Beethoven 
an seine Leonore gestellt, vergleiche ich sie mit der Leistung 
der Frau Köster, so wird es mir nicht schwer zu behaupten: 
diese wackere Künstlerin hat Beethoven'« Ideal verwirklicht, ob 
vollständig, dürfte nur der unsterbliche Meister selbst zu ent- 
scheiden haben. Anbei muss gesagt werden, dass unser Publi- 
kum von der Leistung dieses Fidelio in so hohem Grade über- 
rascht und begeistert wer, dass schon zwei Tage nach der er- 
sten Vorstellung eine Wiederholung der Oper stattfinden musste. 

Von gleich hohem Werthe waren die Leistungen der/Frau 
Köster als Donna Anna und Valentine, und von gleichem Maasse 
waren auch die Auazeichnungen, die ihr dafür zu Theil wurden. 
Im Besitze einer edlen Gestalt, hober Geistes- und Gemülhsan- 
lagen, überdies noch einer vorzüglichen Schulbildung kann es 
dieser Achten Priesterin der Eulerpe niemals fehlen, siegreich 
aus dem Kampfe hervorzugehen. Leider schloss Frau Köster 
schon am 7. d. mit dem 4. Act aus „Robert" und dem 3. und 
4. Act aus den „Hugenotten" ihr Gastspiel, nachdem sie auch 
noch an diesem letzten Abende das Publikum durch den Vor- 
trag dreier Lieder (von Berliner Coraponisten) ganz ausserordent- 
lich enthusiasmirt halte, woran jedoch die kaum mitlclmiissigen 
Composilionen keino Schuld trugen. Beiläufig bemerkt sollte 
eine Sängerin, wie Frau Köster, in der Wahl solcher Gesang- 
stucke sorgfältiger sein, und offenbaren Niaisenen nicht die Ehre 
anthun sie in's Publikum zu bringen. Es giebt der werthvollen 
Lieder genug, mit denen sie immerhin grosse Wirkung erzielen 
musste. Zuerst der Innere Gehalt einer Sache, dann erst deren 
Wirkung. So halte ich es eines Achten Künstlers für würdig. 
Frau Köster scheint indes« den äusseren Stimm- Effecten ohne 
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die Reinheit des Styl« gelahrdet und dt« offen zu Tage liegenden 
Intentionen des Componisten beseitigt. Steilen am Schlüsse der 
Arie in Fidelio, desgleichen in der Parthie der Donna Anna zeig- 
ten dies ziemlich deutlich. 

Die Fortsetzung des Gastspiels ward allseitig gewünscht. 
Der augenblickliche Mangel aber an einem tiefen Tenor, der ihr 
würdig zur Seite hatte gestellt werden können, musste die Di- 
rection überzeugen, dass unter solchen Umständen an die Ver- 
wirklichung ihrer scheinen Plane, einige Opern der alteren fran- 
zösischen Schule mit Frau Küster in Scene zu setzen, um selbe 
unter den Auspicien einer solchen Künstlerin dem Publicum 
wieder in Erinnerung zti bringen, nicht zu denken sei. Heute, 
da ich diese Zeilen an Sic absende, klettert schon Frau Köster 
sammt ihrem Halten von einem schweizer Bergrücken zum an- 
dern, uro dadroben im reinen Äther neue Krade für die Anstren- 
gungen der nächsten Winter- Saison zu sammeln. Möge die 
treffliche Meistersäogerin recht gestärkt zu ihren schönen Berufs- 
* pflichten zurückkehren können! 

Diefer Bericht hätte aber eine wesentliche Lücke, wenn er 
nicht auch des Bassisten Dcttmer rahmend Erwähnung thitte, 
der Frau Köster als Rocco und Marcel in vorzüglicher Weise 
unterstützt hat. Es waren Leistungen, einer Königl. HofbQhne 
würdig, wie wir sie von demselben Sanger nicht immer zu hö- 
ren gewohnt sind. Nicht minder darf unerwähnt bleiben, in 
welch' musterhafter Weise die Auffassung jeder einzelnen Num- 
mer in Fidelio und Don Juan Seitens des Herrn Kapellmeisters 
Gustav Schmidt gewesen. Auch der treue Hüter Moznrfscher 
Cberlieferungen, der ehrwürdige Joseph Weigl, der bekanntlich 
timmtliche Opera Mozart's unmittelbar aus dessen Händen über- 
kommen und selbe bis in's Jahr 1830 mit scrupulöser Pietät 
im Kflrntnerthnr Theater dirigirt hat, hätte sich mit dieser Auf- 
fassung einverstanden erklärt. So fortfahrend wird sich Herr 
Schmidt die Anerkennung aller gebildeten Musikfreunde, aber 
auch den Dank der Sflnger erwerben, wenn diesen immerhin 
die erforderlich« Zeit tur richtigen Tonbildung und deutlichen 
Aassprache des Textes (falls sie ja etwas davon gelernt haben 
sollten) gelassen wird. Fort mit der Hetzpeitsche für olle Zeit! 
Herr Schmidt Oberlasse dieses verächtliche Mittel, um Feuer in's 
Orchester und in die SAnger zu bringen, diesem und jenem 
Herrn Hof-kapellmr ister, der io seinem Qbcrschwingiichen Hoch- 
gefühle nls Kunslniistokrat die Massen wie Schaafe vor sich her- 
treibt, unbekümmert, ja oft nicht wissend, dass seine Heerde et- 
was^mehr als ein praccises Zusammenklingen erzwecken soll. 
Sein kleiner Geist, nicht der Riesengeist etwa eines Beethoven, 
von dem der Mann kaum eine Ahnung hat, soll durch derlei 
Hctejagdon imponiren, und sein gebildetes Auditorium glaubt 
wirklich, der Herr Hör- Kapellmeister verfahre in bester Form 
Rechtens. An wem ist es, derlei schlechte Beispiele, die gerndo 
in grossen Residenzen zu Hause sind, zu bekämpfen? An Euch, 
Ihr Herren Kunstrichter und Redactorenl Darum thucl Eure 
Pflicht und beweiset durch die Thal die so oft gerühmte Unbe- 
fangenheit des UrtheAs und Unabhängigkeit der Gesinnung I — 

A. Sekindltr. 



Feuilleton. 
MusikzustJnde Berlins. 

Von L. Relhtab. 
Zweites Decennium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Das Bürgcrrctlungsinstut hallo llnnsmann's Wohlstand her- 
gesteW; er bescMoss lur das Institut Alles zu thun, was in sei- 



nen Kräften stünde. Mit Eifer bildete er daher einen Gesang- 
verein, den er leitete, so weil aus, suchte ihn so zu versUlrkftDy 
dass er mittelst desselben grosse öffentliche Musiknuffüi 't^tf* 1 
bewerkstelligen konnte, deren Ertrag er Anfangs ausschliessWrh 
dem Börgerrettungsinstitul übergab, später auch andern WoKP 
thfttigkciUinstituten und Armen zu Gute kommen liess. Das in 
der musikalischen Welt so tief eingebürgerte Werk Graun's: 
„der Tod Jesu", dessen Aufführung zur Oslcrzeil mit ein 
religiöses Lcbcnselenicnl der Bewohner Berlins bildet, war bis- 
her nur den höheren Stünden zugänglich gewesen, da der be- 
deutende Eintrittspreis die Theilnahmc der Unbemittelten atis- 
schloss. Allein eine Art Gerücht von dessen Schönheit und 
frommanregender GcwalL eine Tradition davon *), ja ein gewis- 
ser Glaube daran war doch durch die langjährigen Wiederho- 
lungen der Aufführung am Chnrfrcitagc in weitere Kreise ge- 
drungen. Durch Hansmnnn wurde das Werk wiederum zu all- 
gemeiner Kunde gebracht, und gewann die weit ausgedehnte 
Volkstümlichkeit, durch die es noch jetzt einfachen Gemülhern 
der zahlreichen, weniger bemittelten, aber bildungsempfiuigucheo 
Kreise, die stets in einer grossen Stadt vorhanden sind, zur Er- 
hebung und Erbauung dient. — Andere grosse Kunstwerke, die 
Hnnsmann zur Aufführung förderte, folgten in bedeutendet Zahl 
nach, und so ward dieses zweite, an sich sowohl Äusserlirh als 
innerlich bei Weitem geringere Institut doch für die Musik un- 
gleich fruchtbarer als die Singacademie. Namenilich hat es uns 
mit Friedrich Schneider's Werken, und zuerst mit seinem Welt» 
geriehl bekannt geinncht, und dadurch sehr viel mit zur Begrün- 
dung des Rufes dieses ehrenwerthen Meisters beigetragen, dem 
jetzt in seinen greisen Tagen der in männlicher Kroll gewon- 
nene Lorbeer das Silberhaar so schön schmückt — 

Die recht einflussreiche Willigkeit des Instituts fallt zwar 
erst in die Jahre von 1820 — 30, allein ihr Beginn wurzelt doch 
in der uns hier beschäftidenden Periode, und somit war es Pflicht, 
desselben zu gedenken. — 

Wir wollen bei diesem Anlass gleich eines dritten damals 
bestehenden Gesangvereins Erwähnung Ihun, obwohl er bei der 
nicht grossen Zahl seiner Mitglieder, meines Wissens fast ganz 
privatim gewirkt hat, einige Musiknu (Führungen beim Sonntags- 
gottesdienst, — vorzugsweise in der Dreifalligkcitakirche — ab- 
gerechnet, wo er indess weniger als sdbsUtiindiger Verein auf- 
trat, als dass seine einzelnen Mitglieder sich mit Andern verei- 
nigten, um die Musikaufführungen, durch welche Schleiermacher 
zuweilen dem Gottesdienst grössere Feierlichkeit zu geben liebte, 
zu unterstützen. Es war dies der Rex'schc Gesangverein, der 
in demselben Local seine Versammlungen hielt, wo früher die, 
aus der ersten Periode des Jahrhunderts erwähnten Pntzig'- 
schen Concerto statt fanden. Der Leiter des Vereins, der ihm 
auch den Namen gegeben, lebt bekanntlich noch jetzt unter uns 
als geachteter Veteran der Musik- und Gvmnasinl-Gcsanglehrer. 
Konnte die ThAtigkcit des Vereins sich nicht auf grössere Auf- 
führungen erstrecken, so war er doch dadurch des besten Lobes 
und der Anerkennung werth, dass er nur ächter, gediegener 
Kunst seine Kräfte widmete. Die älteren Italiener, wie Paläs- 
trina, Lolti, Leo, ferner Händel, Bach, Haydn, Mozart, Fasch 
und von den neueren z. B. Schicht, waren die Componisten, 
deren Werke dort Reissig geübt und gesungen wurden , und in 
einem, wenngleich kleinen Kreise, ächten Kunstsinn weckten 
und bildeten. 

Eine andere Gattung musikalischer Bestrebungen, wefcoe 
ebenfalls ihre Anfänge in dieser Periode fand, und seitdem eine 
Ausbreitung gewonnen hat, die man in gewisser Beziehung eine 
zu grosse nennen darf, war die der Liedertafeln. Zeltet 
ist der Urheber derselben, und dadurch zugleich der Begründer 
des deutschen Männergesangs, der sich von da ab erst als ei- 
gene Gattung ausbildete. Die Stiftung seiner Liedertafel fiel 
in das Jahr 1809. Unstreitig hat Göthe grosse Anregungen 
dazu gegeben, durch den geistigen Schwung, den seine Persön- 
lichkeit dem geselligen Leben insbesondere der geweckten Un- 
terhaltung beim Becher verlieh, und der in seinen unsterblichen 
Dichtungen wiederklingt. Aus Privalnachrichtcn, wie aus vielen 
literarischen Notizen, zumal auch aus dem Briefwechsel zwischen 



*) Dieselbe konnte sieh auch mittelst der Erinnerung an Altere, 
AffenMiolie AnlRlhrungen in der Kirche nähren, deren fetzte unter 
Mitwirkung der berühmten Marn 1804 in der Nicolaikirche, 
durch den dortigen Csotor Lehmann, später des berühmten Gie- 
rn nti's Schwiegervater stattgefunden halle. 
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Göthe uml Zelter ist es bekannt, dass bei den Letzteren Hesu- 
chen in Jena und Weimar lang« vor der Stillung der ersten 
Liedertafel, die Zusammenkünfte der geistvollen MAnner, deren 
• Mittelpunkt beide Dichter bildeten, durch Musik verschönert 
wurden, in der Zelter der Haupt -Führer und Ergilnzcr Gö- 
the's war. 

Ob diese geselligen Vereine, weich« von dem sprudeJnsten 
Leben des Geistes getragen wurde», jene unsterblichen Lieder 
geboren, oder ob die aus der Zeusstirn Goethe 's geborenen 
Dichtungen die Geselligkeit mit ihrem begeisternden Flammen- 
hauch durchströmten, oder ob, das Wahrscheinlichste, die ent- 
stehende Wechselwirkung beider das für die junge deutsche 
Geisleswclt so gunstig beglückende Resultat erzeugte: das las- 
sen wir hier iintiDlersucht. Die Gesäuge sind dort, wie es scheint, 
nur von einzelnen Gesangskundigeu , die man dazu in die hei- 
teren Kreise lud, vorgetragen worden; es mag sich ihnen der 
freudige Chorus, nach jugendlicher Weise, eine Ruckerinnerung 
der Studienjahre, angeschlossen haben. Doch unzweifelhaft er- 
scheint es uns, dass Zelter dort den Gedanken gefasst, dieses 
Element der Geselligkeit auf künstlerische Weise zu organisiren; 
und ein glücklicherer halle ihm vielleicht niemals kommen kön- 
nen. *) So wurden Stimmungen, bisher der menschlichen Brust 
noch kaum in ahnender Weise bekannt, wie das göttliche Ued 
„Mich ergeift, ich weiss nicht wie" zu allgemeinen, in weite- 
ren und immer weiteren Kreisen angeregten. — Schiller' s ernste, 
göttliche Erhabenheit, mochte sich wohl reeepliv auf diesem 
Gebiet bewegen, «Hein produetiv war es niemals das seinige. 
Er vermochte wohl das Leben adelnd in die Sphäre der Gölt- 
lichkeil zu heben, den Sterblichen in den Olymp zu führen, wo 
ihn die GöUornahe mit Ehrfurcht und heiliger Begeisterung er- 
füllte ; allein weniger glückte es ihm, die Olympischen herabzu- 
laden auf unsere grüne, helle, heitere Erde, sie mit dem Nee- 
tar der Sterblichen, mit Bnchus Geist und Freude ausströmen- 
dem Feuerbecher zu bcwirtlien, sie zu beglücken mit irdischer 
Freude, die den Himmel abspiegelt Weder die Ode an die 
Freude, noch das Punschlied, noch die Begrüssung des Erbprin- 
zen von Weimar, nUimen diesen Geist; am nächsten verwandt 
ist ihm die wundervolle Dithyrambe, wiewohl auch sie mehr 
den Göttern, als den Menschen angehört. Weit, weit würde 
uns der verkennen, welcher uns diese hier zwischen geworfene 
Bemerkung als eine Verkleinerung des edelsten aller Dichter 
auslegen wollte. Es war eben eine kühnere, höhere gross- 
artigere Entfaltung seiner Schwingen, die zu seiner unbedingte- 
sten Natur gehörte, welch« ihm diesen leichten Flügelschlag 



*) Einige Monate, nachdem diese Zeilen geschrieben waren, 
kam uns ein sehr schätzbares, anziehendes Wcrkchen zu Gesicht, 
das wir noch zur rechten Zeit rar den Abdruck des srcuenwArti- 
gen benutzen können. Es ist des rühmlich gekannten (wenige Wo- 
chen nach Abfassung dieser Note auch hinübergegangenen) Director 
Bornemann, Mitstlftcrs dcrZelter'schenl.icdcrtafcl, Sammlungaei- 
ncr für diese gedichteten Lieder, nebst einem die Vorrede bildenden 
Beriebt über die Entstehung derselben. Iiier wird angegeben, dass 
der erste Gedanke, den vierstimmigen MAnnergesang ohne Begleitung 
anzuwenden, dem Verfasser des Werkchens durch rassi- 
sche MilitairsAnger, die er 1807 in Tilsit zu hören Gelegen- 
heit hatte, erregt wurde, und daas er ihn Zelter nültheiltc. Die- 
ser war Anfangs zweifelhaft, ob es möglich sei, einen reinen 
MAonergesang ohne Begleitung zu erzielen, giug jedoch lebhall 
auf die Idee ein. Es wurden indess zuerst Versuche mit Beglei- 
tung, und zwar, da kein Forteptano vorhanden war, mit der einer 
GuiUrre angestellt. Und siehe, es gelang! Darauf wandte er 
erat die vierstimmigen Gesänge beim Festmahl an. — Heutigen 
Musikern uolhigt diese Wagniss und Bedenklichkeit ein Liebeln 
ab; zu vcrl Assig aber ist Alles genau so richtig, wie der ehren- 
werthe Autor ertAhlt. Wir wissen noch lange nicht genug, wie 
mühsam unsere Vater zu sAen und zu arbeiten hallen, bevor sie 
uns die reichen Aerndlen als Erbe hinterlassen konnten, in denen 
wir schwelgen und uns blast rcn! — Die genaue Richtigkeit des 
hier Erwähnten schliesal indessen dl« Wahrheil des oben kn Text 
von mir gesagten nicht aus. Die Belege sind dafür, und zahl- 
reiche mündliche Äusserungen Zelter's, deren ich mich sehr wohl 
erinnere, haben es ausgesprochen, dass für ihn Goethe die gei- 
stige Wiege der Liedertafel war. Beide Angaben können auch 
sehr gut miteinander bestehen; die Anordnung des äusseren 
Mittels, des unbegleitetcn MAnnergesangs, mag durch den russi- 
schen Gesang fester bestimmt worden sein; die geistige Gestal- 
tung des Vereins empfing dennoch ihre Belebung mit von Goethe. 
.Bornemann selbst flJnrt auch an, wie er von Weimar aus auf die 
Fortbildung der Liedertafel gewirkt habe. 



vorsagte. Gotha war 10» beide Sphären organisirt. Göthe hatte 
Sturm und Schmetlerlingslmgel zugleich; er war im Oh/mp zu 
Haus, wie auf der Erde. Und er gehörte dieser letzteren als 
achter, warm liebender Solin an. Darum sang er so ergreifend 
in den Lauten ihrer Muttersprache, darum war es sein Lied, 
welches in den Kreisen irdischer Freude die eng verwandte 
Stimme hören liess! — Göthe's Dichtungen sind es, die mit 
ihrem frischen Flügelschlag die ersten Töne der geselligen. Lyra 
Zelter's, des alten kernigen, herzensgesunden und h er zensf rohen 
Freundes anregten. Sie waren die ersten, die in der ersten 
Liedertafel gesungen wurden ; ihre Farben, die des ganzen schim- 
mernden Rrgenbogens der Freude, spiegelten sich aus den Ton- 
strömungen zurück, und verliehen auch diesen ihr rekbas, freu- 
deweckendes Farbenspiel. 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Hr. Bost, ein ausgczeicluieler Buffo, am Thea- 
ter zu Riga engagirt, wird hier gastiren, auch Frl. Babnigg. 
Gleichzeitig steht das Auftreten der Frl. Ebeling als Alice im 
nächsten Monat bevor, auf deren Frfolg man sehr gespannt ist, in- 
dem von ihrer ausgezeichneten Schule und Mittel ein glänzendes Re- 
sultat zu erwarten steht. Der Sohn des einst beliebten und 
berühmten SAngers JAgcr ist hier und dehOlirl. 

— Die Königl. Kammersängerin Fr. Herrenburger- 
Tuczck hat von Sr. Maj. dem Könige als Beweis der Aller- 
höchsten Anerkennung für die künstlerische Mitwirkung bei den 
Hof-Concerlen ein kostbares Annband zu erhallen die Ehre ge- 
habt. Fr. Herrenburger gastirte jetzt in Aachen, wo sie bei ih- 
rem Auftreten mit Spenden von Kränzen und Blumen empfan- 
gen wurde. 

— Am 15. October, dem Geburtslage Sr. Maj. des Kö- 
nigs, soll als Festoper im Königl. Operulinuse Spontini's gross- 
artige, lange vom Repertoir verschwunden gewesene „Olympia" 
mit Frl. Wagner als Slalyra und Fr. Köster als Olympia zur 
Aufführung kommen. Zum Namenstage Ih. Maj. der Königin 
am 19. November soll die von Sr. Höh. dem regierenden Her- 
zoge von Sachsen-Coburg coroponirte Oper „Cnssilda" gegeben 
werden. Dieser wird Dorn 's Oper ..Der Schöffe von Paris" 
folgen. 

— - Von Prof. A. B. Marx haben wir nächstens eine aus- 
führliche Geschichte der Musik zu erwarten, eine Frucht 
langjähriger Arbeil. Es wird Zeil, dass Deutschland seinen Ruf 
durch ein neues Werk in diesem Zweige der Lileralur bewahrt, 
und wenn Einer den ungeheuren Stoff bewältigen und, was 
die Hauptsache ist, mit Geist verarbeiten kann, so ist es wahr- 
lirh Marx! R, Af. Z. 

— Der zweite Vierteljahresbericht vom Musikatienmnrkte 
1*51 hat im April 392. im Mai 450 und im Juni 414, zusam- 
men 1256 Musikhefle aufzuweisen nnd darunter 752 für Piano- 
fortemusik und 3W für Gesang! Der Pianoforlchcfte sind 64 
für vier Hunde, 582 zu zwei Händen und 8» Duos, wovon 47 
lur Piano und Violine. 

— Der Musikalienhändler Hr. Kerksieg, Firma Kerksieg 
und Brensing aus New- York, ist hier anwesend. 

— Es verlnutet, dass ein Theil des Königl. Domcho» nach 
Hohenzollern zur Huldigung gehen wird. 

— Conccrlmcister Rüdersdorf ist aus Prag hier ange- 
kommen. 

— Die Königsberger Operngesellschaft schloss Ihre Gast- 
vorstellungen mit „Fanchon*' bei gedrängt vollem Hause und 
unter fortdauerndem Beifall des Publikums, welches dadurch 
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Minen Dank für di« ihm von den trefflichen Künstlern bereite- 
t«n genussreichen Abende aussprach. 

Magdeburg. Der Organist an der hies. SL Johannis- 
Kirche, See b ach, feierte am 1. Juni sein 50 jahriges Dienst- 
Jubiläum unter erfreulicher und sehr zahlreicher Betheiligung 
•einer Freunde und Vorgesetzen. 

TangermQnde. Das dritte altmärkisch« Sangerfest wurde 
am 27. Juli in unserer Stadt gefeiert. Die Haupt- Aufführung 
fand in der gunstig gebauten und mit einem zwar alten, aber 
guten Orgelwerk versehenen Kirche statt. Die Direction über- 
nahm J. Muhling, die Orgelvortrtge A. G. Bitter, beide aus 
Magdeburg. 

Liegnitz. Musikdiroctor Tschirch, bekannt durch die 
treffliche Preis -ComposiUon „Eine Nacht auf dem Meere", hat 
ein neues ahnliches Werk für Solo, Männerchor und Orchester 
componirt, welches sich „Der Sängerkampf" nennt. Hoffentlich 
wird dies Werk in diesem Winter sur Aufführung kommen. 

Hirscbberg. Hr. v. Osten hilt sich hier auf und wird 
am 25stcn ein Concert geben. 

Düsseldorf. Robert Schumann haf eine neue Com- 
posiUon, Dichtung von Moritz Korn: „Die Pilgerfahrt der Rose", 
vollendet. Dieselbe ist für Solostimmen, Chor und Orchester 
componirt und wird von denen, die Gelegenheit hatten, sie zu 
boren, sehr gerühmt. 

— Der deutsche Gesang hat abermals einen Sieg im Aus- 
lände davon getragen. Bei dem Gesangs -Wettkampfe in Gent 
wurde von den Belgiern dem Gladbacher Verein der erste Preis, 
bestellend in einer goldenen Medaille und 300 Frs., einstimmig 
zuerkannt. Den zweiten Preis erlangte der Pariser Gesangver- 
ein: Les enfanb de Lütke, ebenfalls eine goldene Medaille und 
200 Frs. in Gold. 

Hanover. Der Sohn des bekannten Flöten-Componisten 
und Virtuosen Heiuemeicr, der Kniserl. Russische Kammermusi- 
kus WÜh. Heinemeier, gab hier nach längerer Abwesenheit 
ein sehr zahlreich besuchtes ConcerL Vater und Sohn bliesen 
ein Conceruno von Fürstenau, welches sich eines stürmischen 
Beifalls zu erfreuen hatte. 

Strelitz. Der Grosshersog hat Ticha tscheck zum Kam- 
mersänger ernannt 

Stuttgart „Der Prophet" wurde im Juni 2 Mal wieder- 
holt. — Frl. Eschborn ist auf 3 Jahre engagirt und der Con- 
tract mit Fr. Howitz-Stoinau auf ein weiteres Jahr verlängert, 
so dass der Oper für die nächste Saison ein rekhes Repertoir 
und eine nicht überall zu findende Vereinigung ausgezeichneter 
Kräfte gesichert ist 

Weimar. Das Theaterjahr bat sich am 28. v. M. mit 
R. Wagners „Tannhäuser", als Festoper zur Nachfeier der Ver- 
mählung des Prinzen Herrmann von Sachsen- Weimar mit der 
Prinzessin Auguste von Würtemberg gegeben, zum Abschluss 
geneigt. Werfen wir noch einen statistischen Rückblick und 
Oberblick auf das Repertoir des abgewichenen Theaterjahres 
(10. Sept 1850 bis 24. Juni 1851), so ist zu gedenken, dass 
einschliesslich der Wiederholungen vorgeführt wurden: 50 Opern, 
darunter 3 neue („Favoritin", v. Donizetti, „Czaar und Zimmer- 
mann", v. Lortzing, „König Alfred", v. Raff). 

Hamburg. Mit ungeteiltem Beifall trat Frl. Louise Meyer 
•us Cassel als Jessomla und Donna Anna auf. Mit einem hüb- 
schen und jugendlichen Aeussern verbindet sie eine vorgerückte 
Schule und viel Talent. 

Wiesbaden. Vergangenen Sonntag trat Fr. v. Marra 
als Lucia bei uns auf mit einem Erfolg, der seines Gleichen 
sucht. 

Braunsrbweig. Unsere Oper wurde mit „Monleehi und 



CapuMti" eröffnet. Frl. Meyer aus Cassel als Gast bestätigte 
in der Rolle der Julia und Jessonda das früher über sie Berich- 
tete, überall wurde ihr anerkennender Beifall. Das Engagement 
der Frt Geisthardt aus Stettin ist ein sehr glückliches. Eine 
Soubrette comme il faut, Gestelt, Stimme, Ausbildung im har- 
monischen Ebenmaass, alles was sie macht ist zierlich, fein 
und graeiös. dabei eine glockenreine Intonation, gereicht sie m- 
rem Lehrer, Musikdtr. Lange in Breslau, zur Ehre. 

Baden-Baden. Marie Wiek, die bekannte Klavier-Vir- 
luosin, florirt jetzt die ganze Saison hindurch in Buden-Baden, 
deren vorzüglicher Schmuck sie mit ihrem schönen vielgeruhm- 
ten Anschlag und ihrer wahren künstlerischen Sicherheit ist. 

München. Hr. Hofrath Dingelstedl, der neue Inten- 
dant bereitet „Autigone" und „Armidu" zur Aufführung vor. 

Dresden. Die 4te Vorstellung Her Flotow 'sehen Oper 
„die Gross förstin" fand in dieser Woche vor gedrängt vol- 
lem Hause statt. Der allgemeine Beifall steigerte sich bis zum 
Hervorruf der Darsteller. Schon bei dor Ouvertüre begann 
der Applaus. 

Wien. Die Reitschule, welche bisher liier zu Concerten 
benutzt wurde, darf diesem Zweck laut eines Kaiserl. Befehls 
nicht mehr dienen. 

— Im Opernhause schieden die Italiener so ausserordent- 
lich bejubelt und mit Blumen beschüttet wie in jener guten al- 
ten Zeit, wo dies die einzigen Demonstrationen waren, welche 
Graf Sedlnitzky, der eben wieder in Wien weilt, geduldet 
hatte. Von der Stegione der Italiener redend, rouss gesagt 
werden, dass Fraschini und Debassini die Säulen des ite- 
beoischen Opernmisere wareu, und dass Impresario Merelli nur 
diesen zwei herrlichen Künstlern es danken mag, dass ihm dia 
Dircction für dio italienische Oper für fernere 3 Jahre zugestan- 
den wurde, tndess haben die Deutschen wieder ihren beimath- 
lichen Boden bezogen und mit dem „Propheten" in glänzender 
Weise ihren Einzug gehalten. Lange andauernder, wahrhaft 
verdienter Jubel begrüsste den allgefeierlen Ander. Den Ruhm 
des ersten Abends theilten mit ihm Frl. Ney, jetzt unsere ein- 
zige Primadonna, und Hr. Draxler. Dass Holbein hier mit 
Energie das Regiment führt beweist, dass wir ausser dem „Pro- 
pheten" noch in den ersten 8 Tagen „Teil", „Martha" und die 
„Hugenotten" zu hören bekamen. Ab Martha debülirte die 
früher hier engagirt gewesene Sängerin Frl. Liebhardt, zo- 
lolzt in Cassel am Hoftheater Primadonna, und bewies den al- 
ten Spruch: „das Reisen bildet den Menschen erst aus". Sie 
hat in der vorzüglichsten Rolle der unvergleichlichen Zerr ge- 
fallen und dies spricht mehr als Alles für ihr Verdienst Der 
neu engagirte Tenor Hr. Wolf vom Nationaltheater in Pesth 
wird als Max im „Freischütz" debütiren. Gegen den Veteranen 
Stnudigl spielt das Publikum den Gleichgültigen. Schober 
ist wieder Oberregisseur geworden, nachdem Staudig! auf diese 
Stehe freiwillig (?) verzichtet hatte. 

— Wie man hört, wird eine Bestimmung erscheinen, 
welche den Gebrauch des Titels „Musikdirertor", der sehr häutig 
gemissbraucht wird, untersagt Nur Personen, deren künstleri- 
sche Stellung eine hervorragende ist, und die eine gründliche 
Bildung im Fache der Musik nachweisen, werden auf ilu- An- 
suchen den Titel „Musikdireclor" gleichsam als Ehrenprldicet 
führen. 

lunsbruck. Unser verehrter Landsmann Josef Netzer, 
der sich in der musikalischen Well bereits die rühmlichste An- 
erkennung verschafft, hat nach langen Jahren sein Vaterland 
wieder besucht und in unserm Redoulensaale ein gross« rligos 
Concert veranstaltet. 

Lemberg. „Robert der Teufet" zum Benefiz des Sängers 
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und Opern-Regisseure Wack. Ein brechend volles Haus. Fr. 
Schreiber-Kirchberger trat als Isabella auf. Sie ist der 
entschiedenste Liebling unsere Publikums, das die vortrefflichen 
Eigenschanen dieser sehr geschützten Künstlerin vollkommen 
goulirl; so sehr sie in den grossen Arien als Bravour -Sängerin 
glänzte, st» sehr steigerte sie durch den Vortrag der Gnadenarie 
den Enthusiasmus des Publikums. Frl. Antonie Uetz sang die 
Alice recht brav, ihr wird der Vortheil, neben einer so luchtigen 
Künstlerin zu lernen. Hr. Franke war ein guter Robert 

LQttich. Das den 23. Juli von Hrn. und Frl. Vercken 
gegebene Concert war sehr besucht. Besondere Sensation er- 
regte Frl. Vercken mit der grossen Arie aus „Giralda" und 
mehreren Romanzen. 

Holland. Der junge Componist Martin Lazare hat den 
Ehrenpreis für eine auf französischen Text com|K>nirte komische 
Oper, eine goldene Medaille von 3000 Frcs. Werth, erhallen. 
Der Name der Oper ist „Der König von Böhmen" und ist be- 
reits im Haag gegeben worden. 

Gent. Bei dem Wettkampf, an welchem sich die Musik» 
gesellschaflen mehrerer unserer grossen SUldte betheiligten, be- 
gann der Wettstreit mit einer traurigen Ceremonie. Mengal war 
2 Tage vorher gestorben, wahrend er eins seiner zur Auffüh- 
rung bestimmten Concerle mit der Kapelle probirte, die letzte 
Composition Mengais, ein Chor, wurde von einer Gesellschaft 
vorgetragen ; während des Gesangs waren weißgekleidete Jung- 
frauen an jeder Seite der Estrade aufgestellt, deren jede einen 
Kranz von Immortellen in der Hand hielt. 

Brüx eil es. Es vergeht so zu sagen kein Tag, an wel- 
chem nicht in Belgien einige Musik feste stattfinden, bald Volks- 
feste, bald Militair-Concerle, bald landliche VergnOgungen , bei 
denen Musik stets die Hauptsache ist. Man zieht es vor, ein 
gutes Orchester, einen Chorgesang anzuhören, als sich mit ma- 
teriellen Vergnügungen zu ergötzen. So hat sich Alles bei uns 
verändert Auch die Kohlenarbeiter von Mariemool haben ihr 
Orchester und unter den Bergleuten aus dem Districte Charleroi 
besteht schon seit 10 Jahren eine Musikgesellschaft, welche all- 
jährlich ein Musikfest feiert. Das diesjährige wird im nächsten 
Monat stattfinden. 

Paris. Montag 14. Juli erlebte „Der Prophet" hier seine 
lOOsle Vorstellung bei einem überfüllten Hause, mil demselben 
Enthusiasmus wie hei der ersten Vorstellung. „Der Prophet" 
wurde am 10. April 1849 zum ersten Mal gegeben. Wenn 
man nun die beiden Dalum mit einander vergleicht, so findet 
man, dass noch nie eine Saclige Oper in solchem Zeitraum 100 
Vorstellungen erlebte, lind wirklich selten wir in den Annalen 
unserer grossen Oper (des ersten Theaters Frankreich^) nach, 
gehen wir auch noch so weit in die Vergangenheit zurück, so 
werden wir nicht 3 grosse Werke eines Komponisten 
Anden, welche einen ganzen Abend ausfüllen und von denen jedes 
über 1 00 Mal gegeben wurde. Meyerbeer wurde diese Ehre zu Theil. 
versagt so vielen berühmten Vorgängern. Ks ist eine eigene 
Sache um eine lOOste Vorstellung, das Publikum betrachtet 
diese Vorstellung als Ovation für den Autor und beweist darin 
sehte Dankbarkeit mehr, als in jeder anderen Vorstellung dem 
Schöpfer eines aolchen Werkes. „Robert", „Die Hugenotten" 
und „Der Prophet" welch" ein herrliches Trifolium, welch' 
leuchtendes Drcigcslirn nm musikalischen Horizont! 

Betrachten wir nun die Repertoire aller Thealer Europa's, 
so finden wir, dnss diese Opern aiff keinem (eitlen, dass sie durch 
sie grösstenteils ihre besten Einnahmen erziehen , ja manche 
ihnen ihr Bestehen verdankten. Italien, das sonst nur Geschmack an 
den Compositionen seiner Landsleule findet, ergötzt sich mit dem- 
selben Enthusiasmus an den Werken Meyerheer's, als wie an den 



schmeichelhaften Tönen de* Schwans von Pesaro. Den emsteo 
Yankee ergreift derselbe Enthustasmusschwindel, wie den phleg- 
matischen John Bull, und der feurige Spaoier schwärmt ebenso 
für „Die Hugenotten", wie im kalten Norden der Russe. Und 
wo endet dieser glanzende Lauf? An den GrAnzen der 
civibsirlen Weltl „Robert der Teufel" wurde in allen Thea* 
len der Welt gegeben und „Die Hugenotten" drangen selbst 
nach Indien. ..Der Prophet" wurde bis jetzt in folgenden Städ- 
ten aufgeführt: Paris, London, Marseille, Amsterdam, Hang. Ham- 
burg, Dresden, Wien, Frankfurt a. M., Schwerin, Leipzig, Darm- 
sladl, Antwerpen, Düsseldorf, Cöln, Sondershausen, Lissabon. 
Bertin, Gritlz, New-Orleans, Hannover, Cassel, Brüssel, Bremen, 
Breslau, Ulm, Greifswald, München, Coburg, Augsburg, Basel, 
Gottingen, Liegnitz, Münster, Königsberg. Gent, Würzburg, Prag, 
BallensUdl, Glogau, Gotha, Dessau, Lüneburg, Linz, Wiesbaden, 
Freiburg, Grenoble, Limoges, Stuttgart, Metz, Mainz, Danzig, 
Toulouse, Elbing, Nancy, Besancon. Was unsere lOOste Vor- 
stellung betrifft, so müssen wir aufrichtig gestehen, dass sie 
nicht minder gut war als die der vorangehenden W. Dlle. 
Masson sang die Fides zu ihrem zweiten Debüt und wir be- 
merkten mit Vergnügen die Fortschritte, welche dies bedeu- 
tende Talent macht Gueymard sang den Johann voo Lee- 
den mit »eltener Energie. Die andern Künstler, so wie Chor 
und Orchester strebten mit Eifer und Fiel*», dieses musika- 
lische Fest zu einem der glänzendsten zu gestalten. 

Paris. Zur Inscenesetzung von Halevy's „Ewigen Juden" 
sind alle Dekorateure beschäftigt. 

Adam's komische Oper „Fidele Berger", welche An- 
fangs unserm Publikum durchaus nicht zusagen wollte, macht 
jetzt Kasse und volle Hluser. Die erste Aufführung fand 1838 
nm II. Januar statt. Mit der beliebten Oper „Giralda" hat die- 
ser begnbte Coiupnnist den neuesten glücklichen Wurf getluin. 

— Ein neuer Tenorist. Herr Graf. Baron oder Marquis 
Rousseau de Lagrace, debütirte mit dem entschiedensten 
Glück. Das ausgezeichnete Talent dieses Künstlers wurde gleich 
am ersten Abend anerkannt. Die Stimme ist rein, stark und 
hat vielen Schmelz. In der jetzigen Zeit des Schreiens statt 
Singen erfreut eine solche Erscheinung um so mehr 

— Vieuxtemps zieht es vor, in den Provinzen Frank- 
reichs Louisdore einzunehmen, als in London in der Regent- 
Street die Hände in der Tasche spazieren zu gehen und er thut 
auch sehr gut daran. Seine neuesten Morceaux de Salon wer- 
den ganz besonders gern gehört. 

Lyon. Der Pianist Gottschalk findet hier den grftsslen 
Beifall. Seine Compositionen machen Glück. 

London. Ungeachtet die erste Parthie für die Alboni ge- 
schrieben und diese bewunderungswürdig ist, konnte sie das 
„Orangenkörbchen" doch nirbt von einem gänzlichen Durchfall 
retten. 

— Eine asiatische Sängerin erregt hier Interesse, ein« 
Chinesin mit 2} Zoll langen Füssen, die wahrend ihrer „Con- 
certe" auf einer Wasserlilie schwebend, begleitet vom Tamburin 
eines Mantschuren singt und eine nicht unangenehme Stimme 
haben soll. J. z. 

— Im Haymarkel-Theater wurde unter dem Titel: „Sohn 
und Fremder" die von Mendelssohn - Bartholdy im Jahre 1829 
in London componirte Oper „Die Heimkehr aus der Fremde" 
mit dem grOssten Beifall aufgeführt, trotzdem, dass die Auffüh- 
rung eben keine befriedigende war. 

— Frl. Elisa Krinitz veranstaltete im Beethoven-Saal 
ein sehr brillantes, von der Elile des Publikums besuchtes Con- 
cert. Die hervorragendsten Mitwirkenden waren: die Damen 
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Cntharina Hayez. Partsli - Altars. Zerr, Graumanu, 
Buokts und die Herren Reichard, Marchesi. 

Stockholm. Jenny Lind hat das Gul Beckershuf bei 
Nyköping käuflich an sich gebracht. 

Lissabon. Das Benefiz der Mad. Stoltz war eine« der 
interessantesten. Mao vertheille iii dem gedrängt vollen Saale 
die Pürtraits der Mad. Stoltz als Araace und Lconorc. 

Mitau. Dir. Röder macht sehr gute Geschäfte. Frl. 
Ztchiesche steigt mit jedem Tage in der Beliebtheit des Pu- 
blikums. Sie sang bis jetzt Donna Anna, Rezia, Alke, Agathe 
und Marie. 

Warschau. Erlauben Sie mittelst Ihrer geschützten Zeit- 
schrift einige Worte Ober eioe Anstalt, die auch in musikalischer 
Hinsicht Interessantes darbietet, der Oeffentlichkeit zu Qbcrlie- 
fern. Es ist dies die unter dem besonderen Schutze 1h. Maje- 
stät der Kaiserin von Russland seit mehreren Jahren besiebende 
Erciehungs- Anstalt für 240 junge Madchen in Nowa Alexan- 
dra (Pulawy) hinter Warschau. Wiewohl durch seine Lage 
fast ganz ausser aller Berührung mit der Kunstwelt, da das 
grossartige Institut sich in einer einsamen, von allen Städten 
entfernten Gegend Polens befindet , so ist demungeachtet der 
damit verbundene Musikunterricht von nicht unbedeutender Wich- 
tigkeit fl>r die Ausbreitung des Musiksiiuics in dem ganzen Lande, 
indem jedea Jahr eine Anzahl von Schülerinnen nach beendig- 
tem 6jflhrigen Curaus entlassen werden, und in allen Tlicilen 
des Landes ihre erworbenen Kenntnisse und Talente zu verbrei- 



fen Gelegenheit haben. Der musikalische Unterricht (abgesehen 
von dem wissenschaftlichen und anderweitigen Lehrpersonnl) ist: 
10 Lehrer des Pinnoforte (3 Herren und 7 Damen) anvertraut, 
wovon Hr. Stolpe, Mad. Godct und Hr. Stehwich für den 
höheren Unterricht bestimmt, oft ganz ausgezeichnete Spielerin- 
nen entlassen. Den Glanzpunkt jedoch in den am Schlüsse je- 
des Jahres zu gebenden Prüflings - Concorlen bildet der vokali- 
sch« Theil, der unter der Uitung des ausgezeichneten Gcsangs- 
kunstlers Teich mau steht und der es sich zur Aufgabe ge- 
macht, nicht allein durch weise Behandlung der Sliinmmitlel 
die Ästhetische Schönheit in den jungen sich entwickelnden Stim- 
men zu vervollkommnen, sondern auch guten Gesrhmock und 
schönen Vortrag seinen jungen Schülerinnen einzuimpfen. Das 
diesjMirigo am 25. Juni abgehaltene Examen -Concerl bestand 
aus folgenden Musikstucken : 1 ) Ave Maria , 3stiminiger Chor 
von Teichman, ausgeführt von 100 Sopranslimmen ; 2) Romaiua 
ilalinna für Contrallo und Villanctla für Soprano; 3) Finale de 
l'Opera Emani di Verdi, variö par Prudent; 4) Trio im drama- 
tischen Styl für 3 Soprane, componirt von Teichman, und Les 
Units i'M choeur pastoral, von demselben; 5) Grand Polka de 
Conrert par Hertz; 6) Aria di Ricci dell* Opera Crispino e la 
Comare, Sopr. ; 7) Hcxanierons, Grandes Variations de Bravoure, 
sur uu theuie des Puritains de Bellini, coniposces par Liazt. 
Thalberg etc.; 8) Grosse Arie von Verdi aus der Oper „il Cor- 
saro; und les Gondoliers, Doppelchor von Teichman. St- 
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«■ng'L Job., Najadeu-Polk«, Zigeuner-Polka f. Orch. . 2 5 
Najaden-Polka f. Pfte. Op. 72. — 10 

— — Zigeuner-Polka f. Pfte — 7| 

tjauerfonrt, Hugo, Antipodeu-Quadrille f. Orch. Up. .1. 

Dieselbe f. Pfte. a 2 ms. — 10 

LledertempeL, Sammlung ausgewählter Gesänge f. eine 

Singstimine m. Pfte.-Begl. 
No. 86 Decker, Const.. Sommernacht. Liebehen, 

welche Lust — 71 

Nicolai, Otto, „Die lustigen Weiber von Windsor. 
Vollst. Klav.-Ausz. in. Text u. Ouvcrt. a 2 ms od. 4 ins 10 — 

— — Hieraus einzeln: 
Na. 1. DUETT (2 Soprane). Nein, das Ist wirklich 

doch zu keck 1 — 

- i. RECITATIV u. DUETT (Tenor und Bsss). So 
geht indess hinein — 25 

- 3. HEC1TATIV u. ARIE (Sopran). Nun eilt herbei, 
Frohsinn uud Laune — 15 

- 4. FINALE (2 Sopran, Tenor, 3 Bäw).' So hab' 
Ich dich errungeu 

■ 5. LIED des KallstalT mit Chor (Bass). Als Büh- 
le»! klein «n drr Mutter Brust, bopp ... — 10 
6«. RECITATIV u. BUFFODUETT <2 Baase). Gott 

gross Euch Sir 1 - 

- U. BUFFODUETT ohne REUT. In eisen Waach- 
korb? -20 

- 7o. SCENE (TVnor u. Bass). Dies ist die Stunde, 
wo sie ort — 20 
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No. 76. ROMANZE (Tenor). Hurrtt. die Lerche singt 

im Hain 

- 7 c. DUETT1NO (Sopran u. Tenor). Feuton, mein 



7rf. QUARTETT (Sopran, 2 Tenoro, Bass). Be- 
stürmen den die lasl'gen 

S. DUETT (Sopran. Bass). So, jetzt hstf ich ihn 
gefangen 

9. FINALE (2 Soprane, Tenor, 3 Basse». Macht 
auf, Herr Flnth! 

10. BALLADE (Mezzo-Sopran od. Alt). Vom Jgger- 
horne die 

11. ARIE (Sopran). Wohl denn, gefasst ist der 
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• 12. CHOR (Mondaurgang. Sopran, All, Ten. 
0 süsser Mond 

• 13. TERZETT (2 Sopran, Bnss). Die Glocke schlug 

- 14. BALLETT u. CHOR der Elfen (2 Soprane. 2 
All). Ihr Elfen weisse, rolh und grau . . . 

• 15. MCCKENTANZ u. CHOR (Sopran, Alt. Tenor, 
Bass). Mücken, Wespen. Fliegenohor! . . . 

- 16. Allgemeiner TANZ u. CHOR (Sopran, All, Te- 
nor, Rasa). Fassl ihu Geisler nach der Reih . 

- 17. TERZETT, FINALE (3 Soprane). So hat denn 
der Schwank der vorigen Nacht . . 

W., Symphonie H-motl. Op. 80. Part. . 

Vieuxtemps, II., .Morccau de Salon p. Viol. et Pfte. Op. 

22. H. 4 I - 

Vo«», Charles, L' Assaul, gr. Galop mll. p. Orch. Op. 117. 2 — 

■ du. r. Pfle. A 2 ms — 20 

— — 6 Liedertranscriplionen, II. Serie. Op. I2S f. Pfte. 
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Casimir Basler, Reisekai to für das Reich der Töne oder 
bildliche Darstellung der Tonverwandtschanen, nebst einem 
neuen Systeme von AccordGguren zur Auffindung der ein- 
seinen Töne der Accorde mit erläuterndem Texte. Garls- 
ruhe, bei A. Bielefeld. 

Der Autor dieser Karte hat innerhalb eines Kreises 
zunächst zwölf rothe Kugeln, die zwölf Durtonarten vorstel- 
lend, dann weiter nach der Milte zu, zwölf violette Kugeln, 
unter denen man sich die Molltonarten denken soll, verzeichnet 
Neben jeder dieser Kugeln befinden sich drei kleine Kugeln, 
von denen die eine den Quartsextenaecord, die zweite den Do- 
minnntaecord, die dritte den Quinlsextenaccord (d. h. Unter- 
dominante und, von dieser aus gezählt, Terz, Quinte und 
Sexte) bedeutet. Endlich sind im Centrum drei kleine Ku- 
geln: die runden Harmonieen, d. h. nämlich die verminder- 
ten Septimenaccorde. Diese Kugeln sind durch eino Anzahl 
von Linien mit einander verbunden, von denen der Leser 
schon weiss, dnss sie die Verbindungswege zwischen den 
verschiedenen Tonarten sein sollen. Der Verfasser sagt: 
„Der Zweck dieser Karte ist, das Lehren und Lernen der 
Tonverwandtschaften durch bildliche Anschauung zu erleich- 
tern, und besonders die Dilettanten, die nicht Lust oder Ge- 
legenheit haben, Werke hierüber zu studiren, aber durch 
die hier dargebotene Gelegenheit vielleicht doch versucht 
werden, kleine Ausflüge in der Tonwelt zu machen, nach 
und nach zu dem hohen Genüsse der Bekanntschaft mit 
den wesentlichsten Übergängen zu führen." In der gedruck- 
ten Erklärung finden wir dann auf II Seiten eine höchst 
oberflächliche Auseinandersetzung der harmonischen Elemen- 
tarbegriffe, so flüchtig, dass derjenige, der noch nichts da- 
von versteht, aus dieser Darstellung gewiss nicht das Min- 



deste lernen wird; ausserdem hat es Herr Basler für gut 
gefunden, auf der Karte von At-motl und Cii-dur zu reden, 
während in der beiliegenden Erklärung nur von Oit-moU 
und Det-dur die Rede ist, was den Schüler auch etwas 
stutzig machen wird; es macht mithin das Ganze den Ein- 
druck einer so wenig mit wahrem Ernst und wahrer Liebe 
zur Sache unternommenen Arbeit, dass schon aus diesem 
Grunde das Urlheil darüber ungünstig ausfallen muss. Nun 
haben zwar die Herren Stephan Heller, G. French Flowers, 
Jules Benedict, Ernst, Molique, Henry Panofka, Rabies, An- 
schütz, Mncfnrren, Pottor, Lucas, Aubcr, Adam, Halevy, Ber- 
lioz folgende Erklärung unterzeichnet: „Wir haben die von 
Herrn Basler erfundene musikalische Reisekarte geprüft und 
halten es für eine sehr sinnreiche, nützliche und angenehme 
Art, den Musikfreunden eine Kenntniss von Modulation mit- 
zuineuen, sie wiru auren inre Lininciineii \ieie zum stu- 
diren der Harmonielehre veranlassen, die sonst nicht den 
Schwierigkeilen zu begegnen würden gewagt haben. Indem 
wir die Erfindung für die Kunst selbst von Wichtigkeit hal- 
ten, bestätigen wir dies mit vollem Vergnügen." Diese Er- 
klärung ist von vielen berühmten Namen, wie gesagt, un- 
terzeichnet; trotzdem müssen wir in ganz entgegengesetzter 
Weise urtheilen. Auch wenn Herr Basler mit der grössten 
Sorgfalt zu Werke gegangen wäre, so würde darum doch 
die Idee selbst werthlos bleiben. Allerdings bedarf jede 
Theorie der Anschauung; die Art der Anschauung ist aber 
für die verschiedenen Künste und Wissenschanen verschie- 
den; für die Geometrie z. B. der Raum, für die Poetik die 
wirklich vorhandene poetische Literatur, und für die Harmo- 
nielehre das Aufsuchen und Einüben der Accorde und Ac- 
cordverbindungen am Ciavier und mit der Feder; etwas An- 
dern bedarf es nicht Ein Mensch, der durch eine sokbe 
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Karte Lust bekäme, den Generalbass zu studiren, wird wohl 
eben so selten sein, als einer, der etwa durch das Studium 
der Fuge veranlasst würde, Mathematik zu tracliren; und 
derjenige, der sich einbildet, <hirch diese Karle klarere Vor- 
stellungen Qber Modulation zu gewinnen, wird bald finden, 
dass er sich nur noch mehr dadurch verwirrt. 

Otto Langt. 



^ - j;<nupu*>itioH*fl für Geeaag. 
W. Wkuler* 4 Lieder für mehret iouiiigeu alaimcrgesang. 
Dfl l Uipzlg in GommksioQ bei Wliistlins. 

Das \Vcrk verdient nicht nur als Op. 1., sondern über- 
haupt, als eins, das sich über das Niveau der gewöhnlichen 
Compositionen im Gebiete des Männergesanges erhebt, An- 
srkennung. Wir wollen damit noch nicht gesagt ha!>en, 
lass der Inhalt von Originalitäten und Neuheit der Gedan- 
ken strotzt. Dies ist keineswegs der Fall. Doch vermei- 
det der Compftrtist auch natfi (1er- erfindenden Seite hin 
glücklich das Alltägliche, so dass ihm auch in dieser Bezie- 
hung (wenngleich nur negativ) Lob gespendet werden darr. 
Was wir positiv Von der Arbeit hervorzuheben hnben. ist, 
iiichst Fluss, Natürlichkeit und sinnenlsprechendcr Auflas- 
wng des Textes, die geschickte Führung, Abwechselung und 
Verkettung der Stimmen, wodurch der Inhalt fast durch- 
gängig erfreut. Vergleicht man damit die meist homophone 
nonotono Behandlung vieler anderen Männergesänge heuti- 
jer Zeit, so tritt ein so anziehendes Slimmcnspicl, wie man 
o den vorliegenden Liedern begegnet, um so fesselnder 
•nlgegen. Beläge für das Gesagte liefern in No. I.: ^Gc- 
rtiltte Sehnsucht" und in No. 3.: „Morgenwanderung", Par- 
thieen wie: 

„Was lispeln die Winde, die Vö«clein?« 
und besonders der ebenso melodisch, als überhaupt interes- 
sant und sinnig aufgifasslc Passus: 

„Singt Ifise den MorgenseRcn.* 
in der letzlerwäbnlcn Nummer, wenngleich hier das eingo- 
streitetc Forle, wenigstens für die erste Stropbo des Liedes, 
nicht bezeichnend erscheinen dürfte. Müssen wir übrigens 
die so eben angeführten Nummern als die gelungeneren Ar- 
beiten in dem Werke bezeichnen, so bringen die beiden 
ubricen im Hefte enthaltenen Compositioiten Schätzbares, 
wiedtnn überhaupt das ganze Opus angedeutetormnassen 
doeu Componisten von Begabung und achtem Kunststreben 
»erräth. •'«'• Weis». 

Albeft Dietrich, Liedetkrcis von Carl Gärtner, für eine 
Sjngslimmo und Pianprorle. Op. 1. Leipzig, bei Carl 
Merteburgor. 

Ohne Zweifel macht es einem Componisten alle Ehre, 
mit einem solchen Op. 1. aufzutreten, als dieses es ist. Er 
bat sich redlich bemüht, dem Publikum nichts Abgestandenes 
CM bieten und es miiss auch anerkannt werden, dass sich 
In jedem der zehn Lieder musikalisch Interessantes lindet; 
ar hat ferner mit grosser Sorgfalt dahin gestrebt, den ein- 
mal tn Grunde gelegten Gcdnukun cosoquent durchzurühren; 
die Singstiinme und Begleitung sind selbstsländig und doch 
harmonisch gehalten, und die Singstimine selbst ist, obschon 
im Ganzen freilich eine für die- menschliche Stimme günsti- 
gere und dankbarere Behandlung zu wünschen bleibt, nie- 
mals gesangswidrig geführt. Trotz aller dieser Vorzüge 
und trotzdem, dass wir dem Componisten sehr viel Talent 
zutrauen nnd auf Heine Zukunft freudige Hoffnungen bauen, 
können wir uns mit der Richtung, die er bis jetzt verfolgt, 
nicht einverstanden erklären. Er huldigt zu Rehr dem Ori- 
ginaiiUts- und Neuheitsschwindel, er gefällt skh ausschliess- 
4toh in überschwenglichem Ausdruck, der sich überdies mit 
Einseitigkeit dem Trüben, Sentimentalen und Dissonirenden 
raiMigt;. darüber geht die Natürlichkeit und die Gesundheit 



des Gefühls verloren. Es ist eine falsche Vorstellung von 
der Art und Weise, wie die Kunst fortschreitet, wenn man 
glaubt, jeder neu auftretende Componist oder jede neu auf- 
tretende Richtung müsse eine vollständig neue Sprache ro- 
den und jedes Wort ängstlich vermeiden, das an die Ver- 
gangenheit erinnern könnte. Der Spätere soll nur Neues 
binzulhun und dies mit dem Allen zu organischer Einheit 
verbioden; hält man an diesem Princip nicht fest, so ver- 
urtheilt man sich nicht nur zu unglücklicher Einseitigkeit, 
sondern man trügt auch die Gesundheit und Schönheit, den 
klassischen, remen Geschmack cu Grab«. Wir erkennen 
daher das Ttdcnt und das Slrehun des Herrn Dietrich voll- 
ständig an, müssen aber gestehe«, 'dass uns die Mehrzahl 
der Lieder, im Ganzen betrachtet (Xo. 9. hat uns am mei- 
sten zugesagt), keinen wohllhucudcn Eindruck gemacht hat. 
Auf zwei Gefahren machen wir den Componisten noch auf- 
merksam, denen er bei seiner Richtung ausgesetzt ist und 
die beide daraus hervorgehen, dass er, anstatt sich mit sei- 
ner Phantasie möglichst tief in die bümmoRg des Gedichtes 
hineinzuleben, alle ' seine Aufmerksamkeit aur interessante 
Modulation, Accordlagen, Rhythmen u. dgl. concentrirt. Die 
eine Klippe .ist die unucbiign-AuiTassung- des Textes; wir er- 
wähnen beispielsweise die Worte in No. 10.: .,Still isfs in 
meiner Se«le". Die zweite Klippe besieht darin, dass der 
Componist es übersieht, wenn ihm das Gedicht selbst Gele- 
genheit zu einer eigentümlichen musikalischen Ausdrucks- 
weise bietet. Ein Beispiel hierfür ist Nn. 4.: Die alte Linde. 
Wir haben in dieser Composilion nicht die Empfindung, dass 
ein Lindenbaiim spräche; sondern es ist nur eine etwas ver- 
zerrte menschliche Ausdnicksweise. Eine wahrhaft poetische 
Phantasie würde auf einen andern musikalischen Ausdruck 
gekommen sein. — Jedenfalls aber — wir erwähnen dies 
noch ausdrücklich — gehören die vorliegenden Lieder, im 
Vergleich zu den gewöhnliche» Erseb«»Minj?eo, wi dein Her- 
vorragenden, und w ir Itaben uns daher auch auf eine aus- 
führlichere Bespreclmng eingelassen. 

Hermann Krina r, Sechs Lieder für eine tiefe Stimme. 
Op. 8. Berlin, bei Bote & Bock. 

Säininlliche Lieder dieses Heftes verbinden mit einer 
im Ganzen natürlichen Haltung und dem Streben, den Ton 
des Gedichtes in musikalischer Einheit festzuhalten, mancher- 
lei Feinheiten in Modulation und Rhythmisirung. Mitunter 
aber scheint uns der Componist dem Streben nach Effect 
zu sehr »u huldigen, so z. B. die starken Acceule bei den 
Worten des ersten Liedes: „Da mag ich gerne mitlendrein 
eins singen 4 *, die etwas zu herben Modulationen in No. 4., 
u. a. m. Und Anderes wieder wünschten wir etwas mehr 
bolebl und mit etwas grösserm Reiz fiir das Ohr ausgestaltet, 
namentlich No. 1. und C, obschon beide Lieder im Einzelnen 
anziehende Wendungen haben. Trotz dieser Ausstellungen 
können wir indess sohon darum das vorliegende Liederbeft 
dum singenden Publikum empfehlen, weil es entschieden 
einen gebildeten (iocbinack verräth und sich aus der gro- 
ssen Masse des Erscheinenden in jeder Beziehung vorlhcU- 
hoft heraushebt. I'ür das gelungenste der sechs Gesänge 
halten wir No. ä. : „Die Wolken ziehen schwarz und hoch". 

Gustav Engel. 

i. A. Josephson. Drei Lieder von Heine, Geibel und Un- 
land für eine Singstimme mit Pionoforte und Violine. 
Op. 7. Leipzig, bei Breilkopf dt Härtel. 

Diese drei Lieder innchen einen eigentümlichen Ein- 
druck. Sie geben Zeiigniss von Talent, sogar von hervor- 
ragender Erfindung, aber nur nn einzelnen Stellen. Zu die- 
sen) gesellt sich Kleis* und Geschick wiederum in Bezug auf 
Einzelnes, geschmackvolle Behandlung der Violinsthnme, cha- 
rakteristische Ausprägung des musikalischen Gedankens in 
Bezug auf einzelne Motive, feine Abwägung der Stitnmwin» 
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kung gegenüber der Violine, auch geschickte Verarbeitung, 
die zuweilen dreistimmig wird, ohne für die Liedform über- 
laden su erscheinen. Belege Tür unser Urteil lassen sich 
z. B. nachweisen im ersten Liede, wo S. 4 die Triolenber 
wegung der Violine zur Melodie in pp. eine höchst eigeu- 
thümliche Wirkung inncfit^ der Sehluss des Liedes klingt 
durch das Ineinandergreifen der Melodie führenden Stimmen 
sehr schon. Dagegen linden wir im zweiten Licde, das sich 
im Einzelnen durch ähnliche Eigenschaften auszeichnet, sehr 
viel Manierirlhcit, die wiederum von mancher geistreichen 
Wendung getragen wird. Vor Allem macht der Harmonie- 
wechsel. die Veränderung der Tonarten das Ganze ausein- 
anderfaüeu. Am meisten, dürfte Uhlaud's Hirtenknabe be- 
friedigen, wo zwar jene von uns als eigeuthüitdich bezeich- 
neten Wendungen fehlen, die abgeschlossene Form des Liedes 
überhaupt festgehalten ist, dagegen am meinten der Eindruck 
eines Ganzen erzielt wird, Jedenfalls verdient der Compo- 
nist, dass man ihn im Auge behält. 

Loui» Dame** Fünf Lieder für eine Singslimme. Op. 6. 
Berlin und Breslau, bei Bote 4 Bock. 

Die Lieder lassen sich sämmtlich gut singen, insofern, 
als sie sangbar geschrieben sind und insbesondere keinen 
grossen Slinunenumfang in Anspruch nehmen. Eben so 
darf die in ihnen, herrscliendc musikalische Erfindungsweise 
als eine richtige bezeichnet werden. Ein tieferes Versländ- 
rüss und der daraus hervorgehende eigentümliche musika- 
lische Ausdruck fehlt, so dass etwas Besonderes an dem 
Hefte nicht hervorzuheben ist. Ja, es treten uns sogar hie 
und da dilettantische Züge entgegen. In No. 4 z. B. muss 
der dritl- und vorletzte Tact zu einem Tactc zusammenge- 
zogen werden. Inzwischen mag unter vielen Licderhefien 
auch dieses immerhin eine Stelle der Anerkennung finden. 

Aug. Conrad!, Fünf Lieder für Sopran oder Tenorstimme. 
Op. 17. Berlin, bei Damköhlcr. 
Die Lieder von Conradi, «leren wir in diesen Blättern 
schon öfters erwähnt haben, sind nicht von Bedeutung, ttcr 
Componist hat durch grössere Werke sich mehr Anerken- 
nung erworben. Das vorliegende Liederheft reiht sich sei- 
nem Werthe nach an ein schon früher von uns besproche- 
nes an. Wenn in dem Liedc die Erfindung der Melodie 
immer als das Wesentliche erscheinen muss, und daran sich 
erst die weitere künstlerische Bearbeitung knüpfen kann, 
so begegnen wir in dem Hefte wohl dem Versuche, durch 
allerlei harmonische Kämpfe der Melodie Würzo zu verlei- 
hen; die Melodien selbst aber bleiben, was sie sind: spiess- 
bürgerlich, ohne irgend welchen tiefern Ausdruck. Am mei- 
sten ist noch der römische Betlelbub gelungen, wenn es 
auch fest steht, dass dieser in natura auf keinen Fall nach 
der hier vorgeführten Melodie singen wird. Der Sellins» 
mit den italienischen Worten, statt deren wir lieber deutsch 
lesen möchten, wird dadurch, dass das Motiv in Dur und 
Moll auftritt, charaktorisch und ist in dem Liede das Ge- 
lungenste. 

Gustav Schnabel, Fünf Lieder für eine Singstimme. 
Op. 6. Hamburg, bei Schubcrth. 

Auch über dieses Licdcrhefl können wir uns kurz fas- 
sen. Es unterscheidet sich vonjem vorherigen vorteilhaft 
durch seine klaren und natürlichen Melodien, denen zwar 
im Allgemeinen ein sentimentaler Charakter eigen ist. der 
sieh durchweg zu erkennen giebt, die jedoch andererseits 
für diesen Mangel entschädigen, weil einmal die Sentimen- 
talität nicht uYs Übertriebene geht und dann auch hübsche 
Einzelheilen, z. B. im zweiten Liede, sich bemerklich machen. 
Würde man sie hintereinander fortsingen, da möchte man 
allerdings einen zu geringen Weclisel dos Ausdrucks wahr- 
nehmen; man würde merken, dass Motive, Schlusskadenxeo 



in gleicher Weise wiederkehren,; ein Lied aber, aus dem 
Hefte im Salon improvisirt, kann passiren. 

Carl Schnabel, Der fahrende Hornist, Ballade von Stracb- 

witz. Op. 40. Hamburg, hei Schubert!). 

Der Componist hat den Volkston der Ballade festge- 
halten und den Inhalt klar und verständlich für dos musi- 
kalische Ohr wiedergegeben. Den Kindruck wird er aller- 
dings nicht erzielen, den wir von einer Löwö'schen oder 
Sehubert'schen Ballade empfangen. Es ist eine gewisse Mo- 
notonie nicht zu verkennen, auch ist das Volkstümliche in 
den musikalischen Wendungen nicht neu. Aber es sind 
ganz hübsche Sachen in der Arbeit, namentlich von S. 7 
ab, wo die Musik sich zu einer dramatischen Kraft erhobt, 
so dass das Interesse, welches eine Ballade in den Sanges- 
kreisen zu erregen pflegt, auch dieser nicht fuluen wird, = 

Anton Kocfplnski, Der" Sänger in der Fremde, Lied für 
eine Singslimme mit Begleitung des Pianoforle und der 
Physliurmonika. Op. 13. Leipzig, bei Hofmeister. 
Das Gedicht sohildert den Schmerz nnd die Sehnsucht 
eines Polen nach seinem Vnterlande und wurzelt daher in 
der tiefsten nationalen Lyrik. Diese nun ist in der Tbat 
auch durch die Musik zam Tboil wiedergegeben. Der Grund- 
gedanke hat etwas Starres und Ergreifendes. Er muss na- 
mentlich von einer Polenstimme mit der eigentümlichen 
oft wiederkehrenden Cadenz am Sehluss einzelner Motive 
einen charakteristischen Eindruck hervorrufen. Andererseits 
aber findet sich in der Musik auch Vieles, was nicht ange- 
nehm berührt, jene Vermischung des Blendenden, Salon- 
mässigen, von ursprünglich nationaler Reinheit des Ausdrucks 
sich Entfremdenden. Der Componist ist ein Pole, der eben 
in der Fremde schon seine ursprüngliche Freiheit verloren 
hat; er hat genossen von den rrüchlen musikalischer Vir- 
tuosität und Extravaganz, das zeigt uns die pomphafte bril- 
lante Einleitung und zum Theil auch das neue als Beglei- 
tung figurirende Instrument. Interessant aber ist die Arbelt 
und es verlohnt sich schon, sie von einem guten, eingehen- 
den Sänger zu hören. Otto Lange. 

rt£YV*3A 

Nachtrag 

zu dem Artikel in No. 27 dieser Zeitung, die Vorstellungen 
der Gluck'schen Opern auf der Berliner HofbOhne, 
■uitgetbeilt durch Riete. 

Iphigenta in Tauris. 
Oper in 4 Acten nach dem Französischen voo J. D. Sander. 
Zuerst den 24. Februar 1705, zuletzt und lÖ4ste Vor- 
stellung am 22. Februar 1848. Besetzung der ersten Vot- 
stellung: Iphigenia: Mad. Schick. Orest: Hr. Lippert. Py 
lades: Hr. Ambrosth. Tlioas: Hr. Franz. Diana: Mad. Ba- 
vanius. Eine Griechin: Mad. Müller. Eine Priesterin: Mad. 
Lippert. Ein Scythe: Hr. Zimmerte. Ein Diener des Tem- 
pels: Hr. Greibc. Priestcrinnen: Dlles. Löwe, König, Alt 
filist* Hemel dio ältere und die jüngere. Scythen: Herren 
Löwe, Seidel, Rilzenfeld, Benda. Leibwache des Thoast 
Hrn. Becker, Leist, Fuchs. — Auf hiesiger Bühne haben 
noch gesungen: Iphigenia die Damen Schmalz, Vermer-Fi* 
scher, Milder- Hauptmann, Schechner, Schröder -Devrient, 
Louise Finke, Stökl-Heinefcttcr, Fassmann, Auguste Löwe, 
Hetzenecker, Pnlm-Spalzer, Viardot-Garcia. Orest: die Her- 
ren Beschort, Weizmann, Ehlers, Haeser, Joseph Fischer, 
Wild, Rebenstein, Ednard Devrient, Hammerraeister, Bader, 
Kraus. Pylades: die Herren Eunike, Stfimer, Anders, Ba- 
der, Mantius, Schmidt Thoas: die Herren Hübsch, Blume, 
Eduard Devrient, Hillebrnnd, Wauer, Bnsoit, Zschiesche, 
Krause. 
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Orpheus und Euridice. 
Oper in 3 AcI«d nach dein Französischen von J. 0. Sander. 
Zuerst den 20. April 1808, zuletzt und Ole Vorstellung 
am 16. November 1841. Besetzung der ersten Vorstellung: 
Orpheus: Hr. Eunike. Euridice: Mad. Schick. Amor: Dlle. 
Schick. Orpheus wurde noch gesungen von Hm. Stümer 
und Dllo. HÄhnel, Euridice von Mad. Milder-Hnuptmjinn und 
Dlle. Hedw. Schulze, Amor von den Damen Johanna Eunike 
und Leop. Tuczeck. Orfeo et Euridice italienisch gegeben 
am 3. u. 6. April 1821 von: Orfeo: Mod. Borgondio. Euri- 
dice: Mad. Seidler. Amor: DUe. Johanna Eunike. 

Iphigenia in Aulis. 

Oper in 3 Acten nach dem Französischen von J. 0. Sander. 
Zuerst den 25. December 1809, zuletzt und I2te Vor- 
stellung Am 3. Juni 1851. Besetzung der ersten Vorstel- 
lung: Agamemnon: Hr. Franz. Kly temnestra : Mad. Müller. 
Iphigenia: Dlle. Schick. Achilles: Hr. Eunike. Patroklus: 
Hr. Rebenstein. Kalchas: Hr. Gern. Arkas: Hr. Blume. 
Griechinnen: Dlles. Gern, Ritzenfeld, La Roche. Artemis: 
Mad. Lanz. — Agamemnon sangen noch die Hrn. Blume, 
Bötticher, Krause. Klytemnestra: die Damen Milder, Fass- 
mann, Wngner. Iphigenia: Joh. Eunike, Hedwig Schulze, 
Schlegel -Köster. Achilles: die Hrn. Stümer, Eichberger, 
Pfister. Kalchas: Hillebrand, Zschiesche. 

Armide. 

Oper in 5 Acten nach Quinault von Julius von Voss. 
Zuerst den 20. Mai 1805, zuletzt und lllte Vorstel- 
lung am 0. Mirz 1851. Besetzung der ersten Vorstellung: 
Armide: Mad. Schick. Pbenize: Dlle. Willich. Sidonie: 
Mad. Lanz. Hidraot: Hr. Franz. Rinald: Hr. Eunike. Aront: 
Hr. Labes. Avlemidor: Hr. Holzbecher. Ubald: Hr. Be- 
schort. Ein danischer Ritter: Hr. Weizmann. Lucinde: 
DUe. Maass. Melisse: Dlle. Mebus. Die Furie des Hasses 
nicht angegeben. Armide sangen noch die Damen Schmalz, 
Milder, Fnssmnnn, Marx, Schroder-Devrient, Köster. Hidraot: 
die Herren Blume, Wauer, Eunike, Eduard Devrient, Bötti- 
cher, Zschiesche. Rinald : Stümer, Bader, Eichberger, Man- 
tius, Pfister. Ubald: Ambrosch, Rebenstein, Blume, Eduard 
Devrient, Krause, Kraus. Danischer Ritter: Stümer, Bader, 
Julius Miller, Holtmann, Heinrich, Mantius. Die Furie des 
Hasses sangen die Damen Lanz, Fehr, Leist, Schulze, Leh- 
mann, HAnet, Marx, Fassmann, Brexcndorf. 

Alzestis, von der zweiten Vorstellung an Alceste, 

lyrisches Drama tn 3 Acten, aua dem Französischen nach Gluck'a 
eigener Umarbeitung von Carl Hvrklots. 

Zuerst den 15. October 1817, zuletzt und 59ste Vor- 
stellung am 25. Januar 1849. Besetzung der ersten Vor- 
stellung: Admetos: Hr. Stümer. Alcestis: Mad. Milder. Ihre 
Söhne: Julie und Caroline Lanz. Evander: Hr. Rebenstein. 
Der Oberpriester des Apollon: Hr. Blume. Ein Herold: Hr. 
Wauer. Herakles, nicht angegeben, von Hrn. Blume gesun- 
gen. Apollon, nicht angegeben, spater von Hrn. Bader ge- 
sungen. Vorsangerinnen: Dlles. Sebastiani und Reinwald. 
Geroige des Königs: Hrn. Buggenhagen, Wiese und Micha- 
ils. — Admet sangen noch die Hrn. Hoffmann, Eichberger, 
Eicke, Mantius. Den Oberpriester: Eduard Devrient, Böt- 
ticher, Zschiesche, Krause. Herakles: Hillebrand, Sieber, 
Bötticber, Zschiesche. Alceste: die Damen Fassmann und 
Schlegel-Köster. 



Berlin. 

Iiilktllitki Revae. 

Vergangen« Woche trat Hr. Jffger vom Hof- Theater zu 
Stuttgart aU Max i n der ersten Scene des .. Freischütz " »uf. 



Die sichtliche Befangenheit, mit welcher selbst der sonst rou- 
tinirte Künstler vor einem fremden Publikum zu kämpfen bat, lies* 
seine Fähigkeit erst in der zweiten Hälfte der Arie zur Gel- 
tung kommen und erkannten wir eine noch jugendliche kräftige 
Stimme und gute Schule, die an seinen Vater, den einst gefeierten 
und berühmten Sanger, lebhaft erinnert Das zweite Auftreten 
des Künstlers als Tcbaldo in einer Scenc aus „Monlecchi" liess 
seine Vorzüge in einem besseren Lichte erscheinen und in ihm 
einen sehr wackern Künstler erkennen, der mit den oben er- 
wähnten Vorzügen noch Gewandtheit im Spiel und eine reine 
Intonation verbindet. Seine Mezza voce ist sehr schön und seine 
Coloralur geschmackvoll und sicher, ein zu häufiger Gebrauch 
des Falsetts schwächt die Wirkung, und können wir unser Ur- 
theil erst vollkommen über ihn schliessen, wenn die Durch- 
führung einer Rolle seine Befähigung feststellt Wir bedauern 
durch den Urlaub unserer Oper der Gelegenheit beraubt zu sein, 
dieses Talent naher kennen zu lernen. Jedenfalls berechtigt 
der Eindruck, den er trotz der ungunstigen Umstünde, welche 
sein Auftreten begleiteten, hervorbrachte, zu den besten Er- 
wartungen. 

Hr. Balletmeisler Hofmann, aus der Berliner Schule her- 
vorgegangen, debütirte mil grossem Beifall. Seine eigenen Pro- 
duetionen entsprechen durchaus dem ehrenden Ruf, den er durch 
seine vorzüglichen Ballet -Arrangements m Leipzig sich erwor- 
ben hat. und dem Beifall, der ihn überall begleitet. d. R. 



Feuilleton. 

Carl von Dittersdorf. 

Der grosse Beifall, mit welchem in letzter Zeil die komi- 
schen Opera „Dodor und Apotheker" und „Hieronymus Kni- 
cker" aufgenommen wurden, heisst uns über Leben und Wir- 
ksji ihres Schöpfers einige Notizen in Erinnerung bringen. 

Carl Dillers, später von Dillersdorf, der Sohn eines Thea- 
terslickers, am 2. Nov. 1739 zu Wien geboren, zeigte schon 
in frühester Jugend ungewöhnliches Talent und Neigung zur 
Musik, und wurde noch sehr jung einem Lehrer, dem Violinisten 
König, übergeben, der ihn, erst 9 Jahr alt, dem geübteren Jo- 
seph Ziegler zur weiteren Ausbildung im Violinspiel empfahl. 
König liess seinen jungen Schüler mehrfach in Kircbenchören mit- 
wirken, wobei Prinz Friedr. von Hildburghausen durch Vortrag 
eines Viol in -Solos auf den nun 11 jährigen Knaben aufmerksam 
wurde und ihn so lieb gewann, dass er ihn zu sich nahm und 
für seine allgemeine wissenschaftliche, wie für seine höhere mu- 
sikalische Bildung Sorge trug. Durch Vermittlung des Prinzen 
trat er 1760 in's Orchester des Hof-Theaters in Wien ein, wo 
ihm viel Gelegenheit geboten wurde, sich weiter auszubilden. 

Hier lernte er Gluck kennen, der ihn nach Italien mitnahm, 
wo er besonders in Bologna als Violinvirluos grossen BeifoM 
erndlete. 1704 folgte er mit Gluck und Guadagni dem Kaiser 
nach Frankreich zur Krönung, verliess bald darauf die Katserl. 
Dienste und wurde Capellmcister des Bischofs zu Grosa-Wardcin 
an Michael Haydn's Stelle. Hier lernte er auch Jos. Haydn 
kennen. — Nun begann sein eigentliches höheres Wirken; 
er errichtete bald die Hnusknpelle des Bischofs, in welche er 
seinen spatern Freund P i c h e I aufnahm und componirtc sein erstes 
Oratorium, Motastasios Isacco, nachdem er vorher nur Concerte 
und Sinfonicen geschrieben hatte, und die Operelte „Aroore in 
Musicn", worin sich schon sein eminentes Talent für die komi- 
sche Oper kund Ihat 1709 indess wurdo die Biscböfl. Kapelle 
aufgelöst und Dittersdorf kehrte nach Wien zurück, von wo 
aus er eine Reise nach Schlesien machte; auf dieser lernte er 
den Fürst -Bischof von Breslau, Grafen Schafgotsch kennen, 
der ihn mil Auszeichnungen überhäufte, ihm das Diplom ei- 
nes Ritters vom goldnen Sporn und 1773 den Adel mit der Er- 
nennung zum Amtshauptmann verschaffte. Dittersdorf lebte 
nun auf der Bischöfl. Besitzung Johannisberg, wo er bald aus 
Dilettanten und aus der Dienerschaft ein kleines Orchester, ja 



Digitized by Google 



sogar ein Theater gebildet hatte. Hier schrieb er seine komi- 
sche Oper *JI viaffgiatort amrricano" und das Oratorium .Da- 
vide". Während er uoch in Wien, wohin er von Johannisberg 
gegangen wer, sich aufhielt, schrieb er zwei Oratorien Esther 
und Hiob. welche zum Beaten des neu errichteten WiUwenronds 
mit unendlichem Beifall nufeedllirt wurden, und im Auftrage 
des Kaisers die komische Oper „Doctor und Apotheker", die 
er nebst „Betrug durch Aberglauben' 4 , „Die Diebe im Norren- 
hause" und „Democrito" in 7 Monaten componirte. Mit Auszeich- 
nungen aller Art geschmückt kehrte er nach Johannisberg zurück. 
Schon erwarteten ihn neue glänzendere Triumphe in Berlin, 
wohin er 1789 von König Friedrich Wilhelm II. eingeladen war, 
um seinen „Doctor und Apotheker" in Charlottenburg aufzurühren, 
der mit demselben Beifall wie in Wien aufgenommen wurde. 
Der Wunsch sein Oratorium Hiob im Opernhnuse aufführen zu 
dürfen, wurde ihm von Sr. Majestät gewährt, ebenso die Mitwir- 
kung der Künigl. Kapelle wie die Sflnger der Künigl. Oper; seine 
Einnahme dafür war eine brillante. Der König selbst beschenkte 
ihn mit einer mit 200 Uukntcn gefüllten goldnen Tabatüro. Die 
letzten Jahre seines Lebens indesa waren sehr trübe, seine Ge- 
sundheit war geschwächt, die Verabschiedung beim Tode des 
Bischofs 1795 und manche andere unglückliche Zufalle hatten 
Ihn seines Wohlstandes beraubt und nur der Ruhm und sein 
Cenie blieben ihm übrig; sein Schicksal würde sehr bedauerns- 
würdig geworden sein, wenn nicht endlich Baron Ignaz \on SÜll- 
fried ihn und die Seinigen 1797 aufgenommen, auf dessem 
Gute er am 31. Oct 1799 (zu Rothlhotta bei Neuhaus in Böh- 
men) starb. Composilionen sind von ihm bekannt: 7 für die 
Kirche, 30 für die Bühne, 19 für die Kammer und 5 für Klavier, 
von denen wir noch namhaft machen: „LotpotoburUua^ (1775), 
„Hieronymus Knicker" (1787), „La conladi** fedelt« (1785), 
„Orpheus der Zweite" (1787), „Das rolhe Kappchen" (1788), 
„Der SchifTspatron oder der neue Gutsherr" (1789), „Hocus 
Pocus" (1790), „Das Gespenst mit der Trommel" (17W), „Gott 
Mars oder der ewerne Mann" (1795), „Der gefoppte Bräutigam" 
(1793), „Don Quixolo" (1795), „Die Guelfen" (Prolog, 1795), 
„Der Schach von Schiras" (1795), „Ugolino" (grosse ernste 
Oper, 1790), „Die lustigen Weiber von Windsor" (1790), „Der 
schöne Herbsttag" (Prolog, 1790), „DerTemengewinnsl" (1797), 
„Der Madcheninarkt" (1797), „Ttmo »ecco u (1797) und die im 
Manuscript gebliebenen: „Der Durchmarsch" (170b), „Laopera 
bvffa" (1798), „Don Coribaldi" (1798), ,Jt mtrcaio dellt reg atze« 
(1793), „U TrUnmaU di Giove" (1788, eine grosse Seronade). 



Nachrichten. 

Berlin. Am 7. d. M. beginnen die Vorstellungen der Kü- 
nigl. Oper. Frl. Ebeling wird zuerst als Norma, Alice, dann 
als Amine in der „Nachtwandlerin", Vielka, Susanne im „Fi- 
garo", als Regimentstochter u. a. m. debüliren, und zwar nicht 
am 7ten, sondern erst Ende dieses Monats, da es ihre Gesund- 
heit noch nicht zulftsst. Gleichzeitig wird die vortheilhaft ge- 
kannte Sängerin Frl. Babnigg, zuletzt in Breslau, desgleichen 
Frl. Lina Fuhr aus Hamburg hier gastiren. Das Gastspiel 
des Hrn. Roger beginnt im September. 

— Sonntag 10. August findet die Prüfung der Orchester- 
schule des Hrn. Concertmeisters Ries im Cflcilien-Saal der Sing« 
Academie statt. Die Schüler werden ihre Fortschrille durch Vortrag 
folgender Musikstücke zu bewahren suchen: Tonleiter und Inter- 
vallen-Übungen aus der Violinschule von Hub. Ries ; Duettino für 
2 Violinen aus der Violinschule von Hub. Ries; 2 Cbungen von 
Kaper; Übung für Violine von Kreutzer; Übung für Violine von 
S. Bach; Adagio und Menuett aus dem Quartett No. 38. von 
J. Haydn; Sinfonie B»-dur von A. Romberg. 

— Am Freilag wird wiederum ein grosses Concert der 
vereinigten Orchester von Joh. Guogl, Liebig und Hüner- 
fürst stattfinden. Die früheren Conoerte in Verbindung mit 



zu erfreuen, dass das jetzige ein gleiches Interesse erregen 

wird. 

— Südamerikanischen Blattern zufolge ist der Vioün-Vlr- 
tuose August Moeser nach einer höchst gefahrvollen Reise im 
April in Bogota, der Hauptstadt von Neu-Granada, angekommen. 
Demzufolge hätte der Künstler drei Wochen unter den grössten 
Gefahren auf dem reissenden Magdalcnenslrom zugebracht; man 
erwartete ihn, hatte aber schon alle Hoffnung seiner Ankunft 
aufgegeben. Er ist dort, wo noch kein europäischer Künstler 
vor ihm aufgetreten, mit der ausgesuchtesten Auszeichnung vom 
Gouverneur uud von den Einwohnern aufgenommen worden. 
Wie es in jenen Berichten heisst, begiebl sich der junge unter- 
nehmende Mann von dort zunächst nach Cartngena, und nicht 
unwahrscheinlich ist es, dass er sich vom dortigen Hafen aus 
nach Europa einschifft 

— Prozess Freyberg-Fiorentini-Lumley. Es wird 
unsern Lesern bekannt sein, dass die Directum des Königsladti- 
schen Theaters zu Anfang des vergangenen Winters in grosse 
Verlegenheit gerielh, als Signora Fiorentini- Jennings, die 
prima donna atso/uta der italienischen Oper, nicht nach Berlin 
zurückkehrte, wo sie ein Jahr vorher im Engagement gewesen 
war, sondern, wie man bald erfuhr, mit dem Theater -Direclor 
Lumley, der mit einer italienischen Oper abwechselnd in Paris 
und in London Vorstellungen gab, einen Contraet abgeschlossen 
hatte. Mad. Fiorentini trat in der Saison von 1849— 1850 in 
Berlin auf, sang alsdann zum Vortheil der Direclion des König- 
stadtischen Theaters in Hamborg und begab sich von dort aus 
nach London, wo sie mit Lumley ein Engagement abschloss. 
Hr. Freyberg verklagte nun die Sängerin wegen Contraet- 
braebs und Lumley als ihren Complicen. Mad. Fiorentini be- 
hauptete jedoch ihrerseits, dass der Contraet mit beiderseitiger 
Zustimmung gelöst worden sei, und Lumley erklärte, er habe 
die SAngcrin in dem Glauben engagirt, dass sie keine ander- 
weiligen Verpflichtungen habe. Der Prozess kam in Paris vor 
dem Handelstribunal der Seine zur Verhandlung. Der Gerichts- 
hof erklärte sich trotz der oben angeführten compromissorischen 
Clausel für incompetent in Sachen der Mad. Fiorentini, dagegen 
für competent in Sachen Lumlcy's; aber er erkannte dahin, dass 
die gegen Lumley vorgebrachten Beschuldigungen und Verdäch- 
tigungen in keiner Weise begründet seien. Hr. Freyberg wurde 
dem gemäss mit seiner Klage abgewiesen und in die Kosten ver- 
urtheilL Auf die von dem Kläger gegen dieses Erkennlniss ein- 
gelegte Apellalion kam die Angelegenheil am 24. d. M. vor der 
ersten Kammer des Apellhofcs in Paris nochmals zur Verhand- 
lung. Der Gerichtshof, unter dem Vorsitz seines Präsidenten 
Troplong, hörte die Anwälte aller Partheien und bestätigte 
auf Antrag des Generaladvocaten Portier das Urtheil der ersten 
Richter. Hr. Freyberg ist somit euch in zweiter Instanz mit 
seinen Ansprüchen abgewiesen. 

Neustadt -Eberswalde. Das fünfte VoUtsgcsangfcst 
hat hier am Sonntag den 3. August, von dem schönsten Wet- 
ter begünstigt, stattgefunden. 31 Sängerchöre waren dazu ver- 
einigt, von denen ich Ihnen folgende 28 namhaft machen kann : 
8 aus Berlin, 1 a. Stargard, 2 a. Liepe (bei Neustadt), 1 a. 
Freienwalde, 1 a. Königsberg i. d. N., 1 a. Angermünde, 1 a. 
Schwedt, 1 a. Nieder-Landin bei Schwedt, 1 a. Wrietzen, 1 a". 
Zehdenick, 1 a. Brandenburg. I a. Trampe (bei Neustadt), 3 
a. Steltin, 1 a. Oranienburg, 1 a. Bernau, 1 a. Alt-Landsberg, 
I a. Lychen, 2 a. Neustadt- Eberswalde; auch einzelne Dörfer 
haben sich redlich betheiligt. Franz Mücke aus Berlin leitet« 
die von Bämmtlichen Chören gemeinschaftlich ausgeführten Ge- 
sflnge. Von 11—1 Uhr fand Gesang aller Chöre gemeinschaft- 
lich statt, mit dem Vortrag von Gedichten abwechselnd; von 
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J— 6 Uhr Euwehjesar>K« der verschiedenen mit einander wellei- 
fenideu Chöre. Viele Tausende von Zuhörern hallen sielt, na- 
mentlich flu» Berlin, eingefunden und belobten den Wold durch 
mannigfaltige bunte Gruppen. Einen künstlerischen Maassstab 
darf man an die Leistungen der Sänger nicht legen, da es mei- 
stens Handwerker und grnsseniheib aus sehr kleinen Stildtcn 
sind, die »ich natürlich nur nebenbei mit Gesang beschäftigen 
kdnnen; von dem Standpunkte aus, der hier der richtige ist, 
niuss ninn vielmehr die Pnicision und Deutlichkeit, der freilich 
vielfach der leincre Schliff fehlt, rühmend anerkennen und sich 
freuen, dass die Kunst iu alle Kreise des Volkes sich Hahn 
bricht und ihren theils bildenden, theils heiter zerstreuenden 
EmUuss auch da bewährt, wo iu frühorcr Zeit nur das Mate- 
rielle Gellung hatte. 

Breslau. Frl. Johanna Wagner liat ihre Gastrollen bis 
auf 10 Vorstellungen ausgedelmt. 

Dresdeu. Bei der kürzlich stattgehabten Darstellung 
der Rosine (Barbier von Sevilla) von Frl. La Grun fühlten 
wir im Voraus sclunorzlich den Verlust, welcher uns betrifft, 
indem Frl. La Grun binnen Kurzem die hiesige Bühne und ihre 
Heiaiath verbjssl, um einem glänzenden Engagement bei der 
grossen Oper in Paris Folge zu leisten. Frl. U Gram, seit 
Kurzem erst an unserer Hof- Böhne ungagirt, bot sich überaus 
schnell zum Liebling des gesamaiten Publikums emporgeschwun- 
gen, so dass sie als Rosine wahrhaft Triumphe feierte. Über- 
haupt glauben wir aussprechen zu dürfen , ohne ihrem Talent für 
das tragische Fach, wovon sie ebenfalls schou glänzende Pro- 
ben als Donna Anna in „Don Juan" und Alice in „Robert der 
Teufel" abgelegt hat, Ein frag thun zu wollen, dass sie ganz 
besonderes Talent für derartige Hollen, wie die Hosine im „Bar- 
bier" besitzt, durch deren Darstellung wir ihr den höchsten 
Preis aller ihrer Leistungen zuerkennen. Nach dem Vortrag der 
Arie aus „Oaua ladra", wekho Frl. Ln Grua als Einlage in 
der Musikslunde (2. Ad) saug, folgte ein nicht cndenwollcn- 
der Beifall. G. M 

Prag. Fr. Röder-Romani und Hr. Pischek sind zum 
Gastspiele hier eingetroffen. 

Kissingen. Vor Kurzem gab der ausgezeichnete Teno- 
rist Breitiug hier ein von der Elite der Badegescllschafl (dar- 
unter Prinz Adalbert von Prcussen) stark besuchtes Concert und 
axeJIirte darin wiederum aU trefflicher Sanger. Namentlich fand 
er den grösslen Beifall durch den Vortrag des bekanntlich für 
ihn geschriebenen Liedes: „Das wahre Glück ist nur bei 
dir" von Voss, so wie auch durch die originelle Composition 
„Die Stafette" mit Posthorn von Spoier. 

Soden. Fr. Auguste v. Slrnntz bezauberte in einem 
dort veranstalteten Concert das zahlreich versnmmellc Publikum. 

Wiesbaden. Unter den zahlreichen Künstlern, welche in 
dieser Saison sich hören lassen, nimmt Hr. J. Bott aus Cassel 
ein« wslc Steile ein. Dor Künstler, aus der Schule Spohr's 
hervorgegangen, lr»gl das Gepräge dieser clnssischcu Schule, 
sein zweites Concerlino befriedigte die Ansprüche aller Kenner. 
Hr. Varay vom Pesthar Thealer sang ungarische Volkslieder 
und gefiel damit. 

— Im „Liebeslrank", wo Hr. Eber in den Nemorino sang, 
erhielt Fr. v. Marro als Adine den rauschendslen Beifall. 

Hauchen. Mathilde Wildau er gefüllt bei ihrem hiesi- 
gen Gastspiele ausserordentlich. . 

Frankfurt a. M. Roger crndtel m seinen GnstroHca 
enthusiastischen Beifall. Bei »etoen Vorstellungen ist stet« das 
Haus überttuju v 

— Fr. Küchenmeister wird, im Sapteftiber ' bei um 



Rostock. Frl. Antonie Tucsek, Schwester der r'rau. 
Mcrrenbnrger, Ist hier engagirf. 

Hamburg. Frl. Lina Fuhr tritt ihren Urlaub dieser Tage 
an und wird einige Male im Berliner Hofthealer gnsUren. Hr. 
Weix elsdorfer geht nach Snlzbrunn. 

— Dns Engagement des Frl. Mo t endo darf als eine er- 
freuliche Bereicherung uiisers trefflichen Opcrnpcrsonals ange- 
sehen werden. 

Riga. Als neu stehen auf dorn Reperloir: „Das Thal 
von Andorra" von Halevy und „Die lustigen Weiber 
von Windsor" von Nicolai. 

— Am fi/IS. Juli fand die feierliche Einweihung des Ober 
der Grobslätle Conradin Kreutzens errichteten Denkmals in 
sliller, erhebender Weise stall. Der deutsche Tondichter ist be- 
kanntlich in Riga gestorben. Aus einem mit naU'iriichem Moose 
bewachsenen Granitblock, m Form einer Felsbildung, steigt ein 
weisses, ü Fuss hohes Marmnrkreuz empor. Auf der einen 
Seile befindet sich der Name, das Geburls- und Todesjahr des 
Verewigten, auf der anderen stehen die Worte: „Die Rigaer 
Liedertafel." Der General-Gouverneur Fürst Suwarow, der Kom- 
mandant von Riga, General -Lieutenant von Wrangel und viele 
Mitglieder der höheren Militair- und Civilbehörden wohnten der 
einfach-schönen Feier bei 

Paris. Ein neuer Sitnger, Delagrave, hat in Donitelti's 
„Favorita", als Fernand, vielen Beirotl gefunden. Er wird näch- 
stens in Rossini** „Graf Ory" auftreten, wozu die Proben bereits 
fast vollendet sind. Duprez ist mit seiner Tochter aus London 
hierher zurückgekehrt, desgleichen Barr oeil he t aus Madrid. 

— Aubcr's „Carlo Broschi" ist vor einigen Tagen wie- 
der gegcKeo und gut aufgenommen worden. Mlle. Petit Brie re 
sang zutu ersten Male den Carlo und gefiel sehr. Der spani- 
sche Anzug kleidete sie sehr gut und ihre Stimme sagt der 
Musik zu. Audrnn gab den Raphael. Botaille ist aus Brüs- 
sel zurückgekehrt und in Halevy s „Thal von Andorra" mit Bei- 
fall aufgetreten. 

— Man gedenkt Mebuls klassische Oper „Joseph" wie- 
der in Scene zu setzen. 

— Hr. Salomon, von der Königl. Oper in Berlin ver- 
weilt hier. 

— Zum Feste des heiligen Vincent de Paula hat man 
die noch nicht gauz vollendete Orgel der Kirche des Namens 
eingeweiht. Hr. Cava Ho, der Titular-Organisl der Kirche, 
spielte. Die neue Orgel ist aus der Fabrik der Hrn. Cavaille 
und Coli. Die Orgel nahm sich unter der Hand des geschick- 
ten Spielers sehr gut aus. 

— Der Pianist Prof. Fischhof aus Wien befindet sich 
gegenwärtig hier. Sp. Z. 

— Frl. Masson und Hr. Chapuis traten im Propheten 
auf. Frl. Mnsson als Fides erndlele durch ihre krittlige und et- 
fcclvolle Stimme grossen Beifall; Chapuis zeigte, welche bedeu- 
tende Fortschritte er gemocht; eben so gefiel Greymard als 
Raoul ausserordentlich, besonders im vierten Akt. Mlle. Poin- 
50 1 gab die Rolle der Valentine vortrefflich. „Robert der Teu- 
fel" ist bis jetzt 323 Mal, „die Hugenotten" 200 Mol und „der 
Prophet" 101 Mal bei uns aufgeführt worden. Die ersten 100 
Vorstellungen des „Propheten" brachten der Kasse in Summa 
107,01« Tblr. 

Mayland. Auf dem Königl Theater ist eine neue Oper: 
„lldegonda", lyrisches Drama in 2 Acten, mit Erfolg in Scene 
gegangen. Der Text ist von Therobtocles Solere, die Musik 
von Emilio Arrieta; letztem steht im Dienst der Königin voa 
Spanien, und bereitet gegenwärtig die Aufführung eines andrne 
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Werkes vor: „Die Eroberung von Granadn", welches fflr das 
Privat-Thealer Ihrer Majestät geschrieben worden. 

-"New -York. Jenny Vi n d giebt mtch der I .östutg ihres Con- 
Iritis mit Hrn. Bnrnum, bei dem dieser 500,000, die &ogerin aber 
3^0,000 Dollars gewonnen hohen soll, für eige^ifc Rechnung 
Goncorte, die ftoth zahlreicher besucht sind, als (Iii ersten. Mit 
$Ct Siingrrin reisen der ^KflV c,l,ll <** s * rr Benedict, der Pinnist 
C.oldschmidt und der Bnrifoiiisl Belletli. Benedict., der die Gon- 
certe leitet, erhält einen festen Gcknit für hundert Gmjccrte von 
35,000 Dollaren, eine Summe, die man iOf l'nbfllialL halten 
wird, die aber Thatsache isL 

. — An einem der ersten Theater zu Boston in Amerika 
-dSt der Gnpellnioister, Gbordirectoi und Molencevisl in einer 
Person seine Nebeustundep mit KlnviersBrumc« aus. Wie das 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



Orrhesttr beschaffen ist, kann man daraus abnehmen, dass neu- 
erdings eine Oper von Balfe mit zehn Musikmachern in Summa 
besetzt war, von denen die Hälfte aus Dilettanten bestand wi 
deren dtliclfe gar nicht bei der einen Probe zugegen Waren- 
Baltimore Das am 7. — 11. Juni gefeierte gfos»6 deutsche 
Mannefgesangsfest der nordüallu hen Staaten der Union « Ar eint 
Feier.* Welche dem -deutschen dement alle Ehre mächte. "Am 
7. Juni Abends kurz vor 10 Ihr kamen die Sänger von Ncu- 
jork, Philadelphia -und New« Hl mit Datnpfboot in Baltimore an 
und wurden von den dortigen Sängern durch Deputationen und 
aitf (fem Börsenplatz in corpore empfangen, 

B ata via. Am 24. Mai gab man im französischen Thea-, 
ter zum ersten Mid' „die Di/genottoW* van MeycfheW imA Wie 
natürlich auch hier mit dem g^a^ndsign Erfolge. 



lHusikali&ch-littcrari$clier Anzeiger. 

So eben erschien in unserm Verlage: 

Cb. VOSS, 1'ASSaUt, Gallope militaire. Op. 117. 

f. Orch. 2 Thlr. f. Pfte. zu 2 linnden 20 Sgr. 

Ed. Bote & G. Bock 

(GasUv Bock) Königl. Hof-MusikbAndler. 



Novaliste No. 11. 

von 

B. SCHOTT'» SOhnen in Mainz. 

Beyer, F., G Morceaux grscioux sur des Airs au fav. Op. 110. 
Ko. 4. Rcissiger. Der Zigeunerbub' im Norden. J21J Sgr. 

- 5. Lindpainlncr. Die Fahiicnwacht 12^ Sgr. 

- 6. KÜcken. Ach wenn du wärst mein eigen. 12\ Sgr. 
Brisson, F., Fantaisio sur 10p. „Le songe dune nuit d'elc. Op. 

39. M\ Sgr, 

La Pluic ü"or, Caprice-Elude. 15 Sgr. 

Burgmüller. Fred., Blanche. Polka-Mazurka. 12% Sgr. 

Comrttant, O., The Exposition or London, gr. Galop. 1% Sgr. 

Cramer. II., Potpourris, No.96. Thomas. Le Cnid. 15Sgr. 

Hamm, J. V., Kissinger ßadsaison, beliebte T/ittzc und Märsche. 
No. 19: Uuions-Marsch, No. 20. Etiseu-Potkn, No. 21. GemOths- 
Polka, ä 5 Sgr. 15 Sgr. 

Juli.no. A , Celebro Polka chantc par Mc. Sontag dans I'Op. le 
3 Nozze. 1% Sgr. 

KhfJ. M. A., Emscr Rad-Snison, beliebte Tänze. No. 19. Ma- 
rien-Polka, No. 20. Malhilden-Polka, No. 21. Adelaiden-Polka, a 
7* Sgr. 225 Sgr. 

Llmnander, 91., Ouverture de I'Op. Les Montenegros. Sgr. 

Bf osard, La Franee. Quadrille. 10 Sgr. 

Talexl. A., Fantaisie sur I'Op. Les Morilöiiegrins. Op. 25. 20 Sgr. 
Cranier, II., Potpourris ä 4 ms, No 32. Die Zaubernote. 25 Sgr. 
Salnton, P„ Fantaisie sur la flllc du Regiment, p. Viol. av. Piano. 
1 Thlr 

Lledel, J., Air du Stabat mater de Rossini, Iranscr. p. Vclle. av. 
Piano. 15 Sgr. 

Brlceialdl, u , Exercices jouroalicra et indispensable«. ll\ Sgr. 
Becker, V., 3 Lieder von Malhais f. Bariion oder 'AH. Op. II. 

No. 2. Letztes Beisammensein. 7* Sgr. No.3. Sängers Abschied, 

10 Sgr. m Sgr. 
Fischer, V. L., 2 Lieder f. eine Singstimme. Op. 14. No. I. Ob 

sie wohl kommen wird, No. ± Scheiden, ä 7) Sgr. 15 Sgr. 
4Dzeray; V., Umriss der ganzen Musikgeschichte. Dargestellt in 

einem Verzeichniss der bedeutenderen Tonkunstlcr aller Zeilen, 



Nene Musikalien 

im Verlage von 

JOS. AIBIi in MÜNCHEN. 

(Vorsendet am 1. Juli 1831.) 4 X :'J »-1 

Bi unner, C. T., Opernflora. Musikgcsch. f. d. Jugend, enthaltend 
Ausw. beliebt Opern -Melodien t PRe. zu 4 Hflnden. Op. 202. 
No. 1—6. ä 10 Ngr. 
Caslno, Samml. v. Favorit«!, n. Potp. a. d. neuest. Opem clngcr. 
f. 8-, 12- u. 15stimm. Orchester. 21. Licfg.: Die Jüdin (Halevy), 
Potpourri arr. v. G. v. Ruf. 2 Thlr. 10 Ngr. 
Echo de POpera, ou Collection de Potp. brill. sur des themes 
les plus, favoris des nouv. Operas. 67. Liefg. Die GrossRlrslin 
(Flotow) arr. p. C. T. Brunner. 20 Ngr. 
Horn, C. Th., Melod. n. fortschr. Violin -Übungen in Form von 
Duetten in den 7 Lagen (Portionen). 3. Heft, 3 Position. 4. Heft, 
4. Position, ä 20 Ngr. 

MOnehener LiebllnggstOxke d. neueston Zeit t Pfte. ologerichtet. 

No: 70. Bayer, Militair-Ilymne. 5 NgT. 

Portefeuille fnr Gnltarreapieler. Leichte unterhalt. Stocke in 
Form kleiner Fantasien nach berühmten Opern- und Lieder- 
Melodien f. Guit. v. J. K. Mertz. Op. 28. 7s Heft Don Juan (Mo- 
zart). Op. 29. 8s Den Stradella (Flotow) ä 12V Ngr. 

Potpourris nach Melodien der neuesten Opern zu 4 Handou, 
No. 37. Die Puritaner (Bellini). 1 thlr. 10 Ngr. 

Potpourris ponr Vlolon par Th. Roth. No. 11. Die Zigeunerin 
(Ralfe) 7 1 Ngr. 

Potpourris ponr Flui« par Th. Roth. No. 11. Die 
(Ralfe) 7fc Ngr. 

No. U. 



Dia 



Potpourris ponr Vlolon el Flute par Th. Roth. 
Zigeunerin (Raire) 12* Ngr. 

Potpourri» pour Finte el Gull, par Th. Roth. No. H. Die Zi- 

geunerin (Balfe) 12V Ngr- 
Biir, «. v., 12 Untcrhaltungs-Stüeke f. d. Zither nach Liedern u. 

Opern-Motiven gauz leicht u. praclisch gesetzt 12 Ngr. 
Verlags-Verzelchnis» von Zither-Musikalien. 
. . ,. 

Ein anerkannt guter Musiker, der in nlUüi Branchen 

der tyusik boxvnnderl ls£ besonders bekannt als Violin- Vir- 
tuose, und der bereits grossen Orchestern vorgestanden hal, 
sucht eine Stelle als Opern- Dirigent, oder Concertineisler 
und Solospieler, oder auch als Dirigent einer Concert-Gesell- 
ücJialL Uic Rcdadion dieser Zeitung hal .die Güte, au/ 
portofreie Anfragen näht-fe Auskunft gefälligst zu 



igin, 
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In unserra Verlage erschien mit EigenÜiuiusrecht: 




von Windsor. 

Komisch-phantastische Oper in drei Aeten mit Tanz, nach Shakespeares gleich- 
namigem Lustspiele gedichtet von IL S. Mosenthal. 

Musik von 

Otto Nicolai, 

König!. Prelis«. Kapellmeister. 

«rftMpy 

Ouvertüre 
flf OrckMtflr (in Partitur, in Auflegestimmen) 3 Thlr., ffir Pfte. tu 4 Maien 25 Sgr., xi 2 Hinden 17'/, Sgr. 







Tblr. Sgr. 




TWr. Sp-. 


Na 1. DUETT (2 Soprane). Nein. d«s ist wirklich 




No. 8. DUETT (Sopran, Bass). So, jetxl halt* ich Ihn 






1 - 




-20 




2. RECITATIV u. DUETT (Tenor und Baas). So 




• 6a. DUETT (Sopran, Bass). Tobe nur, tobe nur 


- 10 






- 85 


• 0. FINALE (2 Soprane. Tenor, 3 Bftsse). Macht 






3. REGIT ATIV u. ARIE (Sopran). Nun eilt herbei, 


► 




- 25 




Frohsinn und Laune 


- 15 


. 9a. SEXTETT (2 Sopran-, 1 Tenor, 3 Basse). 




• 


4. FINALE (2 Sopran, Tenor, 3 Bisse). So hab' 




Spitzt die Ohren, schärft die Augen 


- 2t» 






1 20 


• 10. BALLADE (Mczzo-Sopran od. AU). VomWger 






4o. CANTILENE (Sopr.). Ach einst in jenen Ingen 


- 1% 




- n 




5. LIED des Fallstab" mit Chor (Bass). Als Bob« 






- n 




lein klein an der Mutier Brust, hopp . . . 


- 10 


■ 11. ARIE (Sopran). Wohl denn, gefasst ist der 




• 


«o. REQTATIV u. BUFFODUETT (2 Bisse). Gott 






- 15 






1 - 


- 12. CHOR (Mondaurgeng, Sopran, Alt, Ten., Bass). 




- 


04. BUFFODUETT ohne REGIT. In einen Wasch- 




0 süsser Mond 


— 10 




korb? 


- 20 


• 13. TERZETT (2 Sopran, Bass). Die Glocke schlug 


- 20 




7a. SCENE (Tenor u. Bass). Dies ist die Stunde, 




• 14. BALLETT u. CHOR der Elfen (2 Soprane, 2 








- 20 


Alt), lbr Elfen weisse, rolh und grau . . . 


- 15 


* 


74. ROMANZE (Tenor). Horch, die Lerche singt 




- 15. MCCKENTANZ u. CHOR (Sopran, Alt, Tenor, 








- n 


Bass). Macken, Wespen, Fliegcnchor! . . . 


- '1 


- 




- 7* 


• 16. Allgemeiner TANZ u. CHOR (Sopran, Alt, Te- 




- 


7 c DUETTINO (Sopran u. Tenor). Fenlon, mein 




nor, Bass). Fasst ihn Geister nach der Reib . 


- Hl 




Mfldchen ..... 


- 10 


- 17. TERZETT, FINALE (3 Soprane). So hat denn 




7d. QUARTETT (Sopran, 2 Tenor« , Bass). Be- 






- 10 






- 10 


Dallets für das Piano allein eingerichtet. 





Vollständiger Klavier» Auszog mit Text 10 Thlr. Derselbe ohne Finales. Derselbe für Pianolbrte tu 4 Händen 

arrangirt. Derselbe zweihändig. 
Arrangement». Fantasien, Potpourris, Tänze etc. für Pianoforto tu 2 und 4 Händen von Bilse, Brunner, Jos. u. 

Joh. Gungrl, Honten, Martin, Roseüen, Schumann, Voss, Willmers, so wie für Violine, ViolonceU, Flöte etc. 



In demselben Verlage erschienen folgende Opern: 

F. V. FMOW, Sophia Catharina (Die Gross- RM\y, Da» Thal von Andorra, 
fürstin). 

Ad. Adam, Glralda oder die neue Psyche. 

ED. BOTE & <J. BOCK (Gustav Bock), 

Könlgl. Hof-MusikbAndJer. 

V.rieg von Ed. Bote 4c G. Bock |C. Bock, König]. Hof-MuslkhÄndlcr), Jägerstr. No. 42. - Breslau, Selm ridnilzerMr. No. 8. — 

Stettin, Scbulienstr. No. 340. 

Omek to. P <K w»Ml A Srfcmdl i. Brri». (hier 4« LM«. «i 



Fünfter Jahrgang M 33. 



Vo» dinrr Z*iluat mefannl )t4r» MM-ari, »m,. s . !w> . 



13. August 1851. 



IM beziehen durth: 
WIEN. Aul. I i-i l- »I Comp. 
PARIS. Umiidut rt Comp.. 87. Hu» Bklwbe». 

LONDOH. Cnmn, Bc.l<- *t Coap* »i. Bc«,tiit Um) 

St. PETERSBURG. BonuimL 
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BERLINER MUSIKZEITUVG, 



von 



unter Mitwirkung theoretischer 




und praktischer Musiker. 



I 



BeMellnngen nehmen an Br|pfe ^ Pnkftf 

in Berlin: Ed. Bote & 6. Bock, Jagcrstr.^£42j , „ , 

Breslau, Schweidnitzcrslr. 8. Stettin. Sehulzen-4 werden unter der Adresse: Rcdochon 



Preis des Abonnements. 



Str. 340, und alle Post -Anstalten, Buch- 
sen des lu- 



1111(1 



Inserat pro Pctit-Zcilcoder deren Raum 1'IsSgr. 
Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Vcrlngshandlung derselben: 

Ed. Bote & 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Jährlich 5 Tblr. t mit Musik-Pramie. beste- 
H&lbjährllch 3 Thlr.l hend In einem Zusiehe- 
rungs-Schein im Betrag- von b oder .1 Thlr. 
zur unumschränkten Wahl aus dem Musik- 
Verlage von Ed. Bote & 6. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. i n . ■> 

Halbjährlich I Thlr. 25 Sgr. ) onnB Prilmil 



Au» drm Werk; Skrtch 0 r llie lifo und »ork» o( the Utr Kflii Mrnd*U*olio-B«rlholdy (Stlilu»»). - 

•>«. - Narlirirbtrn. — Musi 



BeHin (Mq*ik«Wlie Rcrue). - Cormpon- 



Aus dem Werk: „Sketch of llie life and works of Ute late Felix Mendelssohn -Bartholdy' 

Milgetheilt von Wilhelm Waxier. 
(Fortsetzung uud Srhluss.) 



von J. Benedict. 



9. Erst« iaffthraig des „Elias" in Blrmlagheun 
ud Mendelssohn « letztes Lebensjahr. 

Ich komme nun zu dem grossen Ereigniss des 26. Au- 
gust 1846. Die prflchlige Slndthalle zu Birmingham war 
schon in früher Vormitlngsslunde mit einer glänzenden, er- 
wartungsvollen Zuhörerschaft gefüllt. Es war ein spannen- 
der, feierlicher Augenblick. Aller Augen waren langst auf 
das Direclions-Pult gerichtet, als um 11 ' Uhr ein betäu- 
bender Jubelruf von Seilen der Musiker und des Chores das 
Erscheinen des grossen Tondichters ankündigte. Der Em- 
pfang, der ihm von den versammelten Tausenden zu Theil 
wurde, als er seinen Platz betrat, war überwältigend, wäh- 
rend die eben hervorblickende Sonne den ungeheuren Raum 
zu Ehren des edlen, reinen Wesens zu erleuchten schien, das 
hier stand, der Abgott aller Zuschauer! Auch jetzt noch 
wage ich kaum dem eigenen Bcwusslscin zu trauen bei dem 
Gedanken, dass innerhalb eines kurzen Jahres der Glanz je- 
nes ausdrucksvollen Auges erloschen und die Schätze jenes 
hohen, fruchtbaren, phantasiercichen Geistes auf ewig für 
uns verloren sein sollten. Ich versuche ebensowenig hier 
die Emplindungen zu beschreiben, die mich Angesichts je- 
ner uiivcrgcsslichen Scene ergri(Ten. 

Es wäre überflüssig, an dieser Stelle den „Elias" nä- 
her zu zergliedern, das Werk muss ja Allen bekannt sein. 
Auch habe ich nicht nölhig, mich über den Erfolg die- 
ses Oratoriums auszusprechen, dessen Popularität nur die- 
jenige von Hrindel's grösstem Werk, dem „Messias", gleich- 
kommt. — 

Nachdem sich Mendelssohn während des Winters in 
Leipzig aufgehalten, und noch am Charfreitag 1647 daselbst 



seinen „Paulus" geleitet hatte, traf er bereits am 12. April 
wieder in London ein, wo er den „Elias" auf's Neue auf- 
führen sollte. Es wäre unmöglich zu schildern, wie er 
seine Kräfte bei den Proben in Exeter Hall mit dem damals 
ungeschullen, mangelhaften Chor aufrieb, und wie sein schon 
sehr reizbares Temperament schwer gequält wurde durch 
die unglaublichen Schwierigkeilen, die sich ihm bei dem 
Einsludiren und der Anfeuerung dieser trägen Dolmetscher 
seiner Gedanken entgegenstellten. Wenn er dann nach sei- 
nen Mühseligkeiten gedrückt und diesen Anstrengungen fast 
erliegend nach Hause zurückkehrte, war die Veränderung, 
die bereits in ihm vorgegangen, auch in seiner äussern Er« 
scheinung nur zu bemerkbar. 

Die zweite der drei Aufführungen des „Elias" in Exe- 
ter Hall, am 23. April, wurde von der Königin und dem 
Prinzen Albert besucht. Was sie an diesem Abend fühlten, 
hat Prinz Albert selbst am besten geschildert, der am Mor- 
gen des 24. das von ihm bei der Aufführung gebraucht« 
Textbuch an Mendelssohn sandte, auf dessen erster Seite 
der Prinz eigenhändig in deutscher Sprache folgende Zeilen 
geschrieben hatte: 

„Dem grossen Künstler, der. umgeben vom Baalsdienst 
einer verderbten Kunst, durch seinen Genius und sein Wis- 
sen befähigt ist, den Cultus achter Kunst, wie ein anderer 
Elias, treu zu bewahren, und unser Ohr. das betäubt ist 
vom verworrenen Spiel leeren Schalles, wieder zu gewöhnen 
an die reinen Laute ausdrucksvoller Composilion und gere- 
geller Harmonie; dem edlen Meister, der uns durch das 
ganze Labvrinth seiner Schöpfung, vom leisen Säuseln bis 

der Elemente, die Einheit 

33 



Idee stets bewusst erhAlt — geschrieben zum Zeichen dank- 
barer Erinnerung von Albert — Buckingham- Palast, den 
24. April 1847." — 

Diese Gefühle wurden gewiss von der ganzen Zuhörer- 
schaft gelheilt. — 

Mendelssohn's letztes Auftreten in England, und wohl 
überhaupt, war am 5. Mai. indem er einige Kompositionen 
von Bach auf der Orgel öffentlich vortrug. Am 8. Mai, dem 
Tage seiner Abreise, wurde er noch einmal in den Butkitig- 
ham-Palast entboten, wo er ein höchst wcrlhvulles /eichen 
der Werlh*ehiUung von der Königin und ihrem Gemahl 
erhielt, din ihn stets mehr wie einen hoben Besuchenden, 
ab wie einen Klinstier von Beruf aufgenommen halten. An 
demselben Abend noch verliess er London und wandte seine 
müden Schritte nach Frankfurt, nicht ohne ein überwältigen- 
des Gefühl von Ermattung und gebrochener Kraft. ALs ein 
Freund in London, den er besuchte, um ihm Lebewohl zu 
sagen, sein Bedauern aussprach, dass er nicht noch etwas 
langer in England verweilen wolle, erwiederte Mendelssohn: 
„Ach, ich hoffe, dass ich nicht schon zu long hier gewesen 
bin! Nur eine Woche noch mit solchen Strapazen hAlle 
mich geradezu umgebracht!" In der Thal, man kann sich 
kaum eine Vorstellung machen, von der Vergeudung aller 
körperlichen und geistigen Kräfte, welcher dieser Feuergeist 
Stunde für Stunde während dieses kurzen Abschnittes seines 
ruhmreichen Lebens sich unterwerfen musste. immer vor- 
wärts getrieben von der eigenen rastlosen Natur und dem 
Verlangen nach wohlverdientem Ruhm, wie auch aufgeregt 
von den glänzenden Huldigungen enthusiastischer Kunstge- 
nüssen, lebte er gleichsam Jahre, während Andere nur Wo- 
cheu verlebten. Und in diese Zeit der geistigen und kör- 
perlichen Ermattung traf ihn die Kunde des Todes seiner 
geliebten Schwester Fanny! Der Schlag war zu schwer, zu 
unerwartet, für eine so angegriffene Natur, wie es die sei- 
nige zu dieser Zeit war, und Mendelssohn hat sich nicht 
mehr von dessen Wirkungen erholen können. Er versank 
in einen Zustand tiefer und andauernder Melancholie; unfä- 
hig, sich an irgend etwas zu erfreuen, schweifte er stun- 
denlang in den Feldern umher, aHein mit seinen Gedanken, 
oder schrieb Brief« an mitfühlende Freunde, in denen er 
seinen Verlust beklagte. Musik, das Element, ohne welches 
er bistier nicht hatte hestehen können, bewegte ihn jetzt 
schmerzlich, ja bis zu Thränen. Seine liebenswürdige, treue 
Gattin, die vergebens sich bemüht hatte, ihn aufzurichten, 
schlug in der Hoffnung, seinen Gedanken dadurch eine an- 
dere Richtung zu geben, eine Reise in die Schweiz vor, je- 
nes Land, das er stets innig geliebt hatte. Man unternahm 
die Reise, und in dem schönen Thal von Inlerlakon im Kreis 
seiner Familie schien sich in der That sein Schmerz lindem 
zu wollen, während auch die reine Bcrgeslurt und die erha- 
bene Alpennatur seinem Geist und Körper frische Spannkraft 
zu verleihen schien. Hier widmete er sich mit verhängniss- 
voller Thatigkcit aufs Neue der Arbeit, nachdem er sich 
nicht ohne Schwierigkeit ein schlechtes Pianoforle verschafft 
hatte, um seinen Ideen zu Hülfe zu kommen. Zwei Violin- 
Ouarletten wurden componirt und zu Papier gebracht; fer- 
ner arbeitete er an dem ersten Act einer Oper, „Lorcley", 
wie «n seinem neuen grossen Oratorium „Christus", welches 
die irdische Wallfahrt, die Höllen- und die Himmeifahit 
unsers Heilandes umfassen sollte, und kehrte alsdann am 
18. Septbr. 1847, anscheinend in der Genesung begriffen, 
mit seiner Familie nach Leipzig zurück.*) 



") Nicht ohne Wchamth und Rührung weilte der Ohcrselzer 
im September des vorigen Jahres in dun HAIel zu Interlnken, wo 
der Schöpfer des „Paulus" und „Elias" in jenem letztea Sommer 
■eines Lebens anfgch/illen, und wo nirlit nur das Andenken an 
den Unvergeßlichen treu bewahrt wird, sondern auch iler F.iiignng 
zu den vou ihm bewohnt gewesenen Zimmern durch schone von 
■einer Familie daselbst aufgestellte r>iimerung»denkmMler verzier! 



Hier fasstc man den unglücklichen Enlschluss, Berlin 
zu besuchen, wo durch den Anblick aller der so unmittelbar 
an seinen Verlust erinnernden Gegenstände die Wundo sei- 
nes Herzens aufs Neue zu bluten begann, und die heilsamen 
Wirkungen seiner Schweizer Ziirückgezogenheil beinahe wie- 
der neuiralisirt wurden. Jedoch suchte er nach seiner Rück- 
kehr nach Leipzig das Gemülh durch eine vorsichtige Wie- 
deraufnahme seiner geliebten Kunst zu zerstreuen, die ihm 
schon oft in Belrübniss eine holde Trösterin gewesen. 

Am 0. Oclobor früh, als er eben einer befreundeten 
musikalischen Dame in deren Wohnung eines seiner letzten 
Lieder, das „Nachtlied" von Eicherldorff, am Piano brei- 
tete, wurde er plötzlich todtcnbleich und verlor die Besin- 
nung, so dass er nach Hause gebracht werden musste. Drei 
Tage später kam ich in Leipzig an, und man erlaubte mir, 
mich ihm zu nahen, doch weilte ich nur einen Augenblick 
bei ihm. Am folgenden Tag fühlte er sich wohler, und 
verlangte ernstlich mich zu sehen. Er stand auf und ver- 
brachte fast zwei Stunden mit mir. Um ihn aufzuheitern, 
sprach ich von den Vorbereitungen, die in Wien zur Auffüh- 
rung des „Elias", deren Leitung er selbst übernehmen wollte, 
getroffen wurden. Mendelssohn schien sehr bekümmert dar- 
über, dass er dem König von Preussen sein Versprechen 
wegen Aufführung seines Werkes zu Berlin am 15. oder 
18. October nicht halten könne, und ersuchte mich, ihn 
gehörigen Ortes zu entschuldigen. Kr hoffe, sagte er, mir 
bald dahin folgen zu können; „und", fügte er hinzu, „wenn 
ich nur Schönlein sehen könnte, würde er mir bald zur Ge- 
sundheit verhelfen." Mitten in unsrer Unterhaltung hielt er 
oft if nie und rief: „Ach, mein armer Kopf!" 

Am nächsten Tag sah ich ihn wieder, und zwar zum 
lelzlcn Mal. Er schien heiterer und sagte: „Diesmal bin 
ich noch so davongekommen, wenn ich aber ganz gesund 
werden will, niuss ich einen Winter in Italien zubringen." 
Wir sprachen von Plänen für die Zukunft, und ich verliess 
ihn in der frohen Hoffnung, bald von seiner völligen Gene- 
sung zu hören. Doch schon lag die Hand des Todes auf 
ihm. Er erholte sich für jetzt jedoch mehr und mehr und 
konnte sogar das Haus zu einem kurzen Spaziergang ver- 
lassen, als ihn am 28. October ein neuer Nervenschlag auf 
das Lager streckte, von dem er nicht wieder aufstehen 
sollte. Arn 4. November Abends nach tt Uhr schied er 
in Frieden, in Gegenwart seiner trostlosen Familie und eini- 
ger seiner gelicbtesten und vertrautesten Freunde l — 

Der Tod dieses wahrhaft ausserordentlichen Mannes 
wurde wie ein allgemeines Unglück beklagt, und in diesem 
Augenblick fühlen wir seinen Verlust tiefer, als je. Ein 
Mensch, dessen Leben rein und fleckenlos war, und dessen 
seltene Gcislesgaben den höchsten Kunslzwecken gewidmet 
waren, wurdo uns in der Blülhe seines Lebens entrissen, 
als nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge kaum mehr als 
die Hälfte seiner glorreichen Lobcnsbalm zurückgelegt war. 
Die von einem Solchen hinlcrlassene Lücko kann vielleicht 
nie ausgefüllt werden. Er war frei und herzlich im Umgang« 
ein Feind aller Täuschung und Intrigue, nachsichtig und 
aufmunternd gegen Alle, in denen er Talent und Werth 
erkannte, weder aufgeblasen durch extravagante Huldigungen, 
noch entmuthigt durch neidische und ungerechte Kritiken. 
Das Einzige, wonach er sein Lebenlang mit niler Kraft 



ist. Man bedauerte, in ilcm Fremdenbuch nicht ilie eigenhändige 
Niiinenseinzcichniing des edlen Meisten« zu besitzet!; Übersetzer 
erkannte iu der Handschrift diejenige des überlebenden Bruders 
des F.iitschlnfrrien, des Herrn Banuuicr Paul Mendelssohn -Bar- 
tholdy in Bertin. - Die Kräfte der tSntnr, selbst einer w» himm- 
lisch srtn'ineu. wi« die von Inlerlnken, an den Ufern des Brienzcr 
Sees und Angesicht« der gewaltigen Jungfrau, sollten keine Macht 
mehr haben über den Organismus eines Künstlers, der bestimmt 
war, nach kurzer Frist als Opfer seiner Kunst zu früh für »Ho 
Welt den irdischen Gefilden entrückt zu werden! — 
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strebte, war die Beförderung seiner «öttüclieii Kunst, die er 
über Alles lieble und pflegte und durch die Reinheit »eines 
Lebens weihete. Seine ungekünstelte heilere Art, gepaart 
mit der unwandelbaren Rcchtsclinflenheit seines Gomfilhes 
und seiner Zwecke, machten ihn besonders der englischen 
Niilion so werlh, die vielleicht nm besten eine solche Ver- 
einitiung des Grossen und Guten zu würdigen verstellt, wie 
mnn sie so selten unter den Künstlern antrifft. Darum war 
er auch nirgends glücklicher, als in diesem Lande, dem 
Schauplatz seiner ersten, wie seiner letzten Triumphe. 

Welcher Art sein Kmlluss auf die musikalische Well 
bereits gewesen ist, und wahrscheinlich noch sein wird, 
kann mau aus der Richtung seines Strebens abnehmen. Die- 
ses ging stets darauf, den Geschmack seines Publikums auf 
den Standpunkt zu erheben, welchen er als den richtigen 
erkannt hatte, und dasselbe solchergestalt gleichsam mit 
sich selbst zu vereinigen in der Pflege des wahrhaft Gros- 
sen und Schönen. 

Der Ruhm dieses Künstlers wird auf künftige Zeiten 
kommen, die Kenntnis* aller der Eigenschaften, die ihn als 
Mensch auszeichneten, kann aber niemals der Nachwelt ge- 
nügend aufbewahrt bleiben. Nur die. welche das beneidens- 
werte Vorrecht genossen, ihn Freund zu nennen, können 
es tief genug fühlen, wie viel Tugend, Genie und Reiz des 
Charakters zu Grabe getragen wurde mit der Persou des 
wunderbaren Mannes, Felix Mendelssohn -Barlholdy! 

So hat ein Künstler vor einein englischen Publikum 
von seinem grossen Kunstgenüssen gesprochen. Sollte es 
uns, die wir dieses lesen, nicht auf's Neue eine Aufforderung 
sein, treu das Bcwiisslscin davon zu bewahren, wie sehr 
wir Ursache haben, stolz zu sein auf dieses Kleinod unsers 
Vaterlandes, das uns entrissen wurde zu einer Zeit, da weit 
und breit auf dem Erdenrund kein Ersatz zu sehen ist! 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Der Monat August bildet für die musikalischen Tagesereig- 
nisse die Grenzscheide von „Sein und Nichtsein", insofern nittn- 
lich, als in denselben die Auslaufe der Ferienzeit und der Früh- 
lingsgrnss der bevorstehenden Musik-Saison fallen. Man kann 
an den Kunstleistungen nicht recht unterscheiden, ob sie auf 
ein absterbendes oder hervorbrechendes Leben hinweisen. We- 
nigstens gilt dies für die Theatergenüsse. Das Fried- 
rich-Wilhelmstfidtische Theater verspricht eine dauernde 
Oper zu liefern und wo möglich den Rur sich zu wahren, den 
ihm die Königsberger Gesellschaft, weniger durch ihren eigen- 
IhümUchen Werth als durch die Verdienste des alten Dittersdorf 
erworben. Aber was wir da zu hören und zu sehen bekommen, 
sind eben nur Anlaufe, von denen nicht beurtbeil! werden kann, 
ob das Ziel orreicht werden wird. Noch fehlen die wahren Mn- 
tadnre. Inzwischen lies« sieh das Theater in den „beiden 
Schätzen" von Lortzing vernehmen, welche Oper durch 
ihre geschickte Anlage, wie durch fliessende und dabei keines- 
wegs oberflächliche Musik Tbeilnahme und Beifall erregte. Da 
jeno Bfihne vorzugsweise auf das Lustspiel eingerichtet ist, so 
leistet sie damit der komischen Oper sehen in mancher Bezie- 
hung Vorschub. Das Sujet rollt schnell und ohne Störung an 
dem Zuschauer vorüber und fehlen auch die feinern Nuancen, 
so amflsirt man sich doch, besonders an den kreischenden Tö- 
nen des einfältigen Peters Hr. Stolz, während Hr. Überhörst 
( Wimelm), Frl. Picker (Carolina) Hr. Czcchowski (Gustav) 
und Fr. Harwardt (Jungler lieblich) da* Beste geben, was 



in ihren Kräften steht. Politur aber wird das Ensemble erst 
erhalten, wenn durch Ergänzung neuer Mitglieder die musikali- 
sche Seile der Darstellung eine entsprechendere Berücksichtigung 
gefunden haben wird. 

K g I. O p c r. Fr. R ö d e r-R o m a n i trat in der Norma auf. Der 
Sängerin gehl ein nicht unbedeutender Ruf voran. Die grosse 
Oper in Berlin aber ist ein ziemlich sicherer Prüfstein für mu- 
sikalische Grössen. Die Frovinzial-Grössen haben hier oft ihren 
Ruhm ringebüsst, oft aber haben sie auch von hier aus ein 
Zeugniss in alle Welt mitgenommen , das ihnen ein einflussrei- 
chercr Empfehlungsbrief wurde, als alle Urtheile von weit und 
breit. Was Fr. Röder-Romani leistet, ist uns nicht neu. Wir 
wissen namentlich von vielen Prime-Donuen der hiesigen italie- 
nischen Oper zu berichten, dass sie mindestens eben so Gutes, 
oB viel Besseres zu Tage förderten. Die Künstlerin besitzt viel 
Schule, eine etwas umschleierte, nicht allzustarke, schon ziem- 
lich angegriffene SUmme, im Spiel bekannte Theater- Routine; 
und weiss sich mit diesen Eigenschaften bei uns einen mAssi- 
gen Beifall zu erwerben, der begreiflicher Weise auf kleineren 
Bühnen einen bei Weitem höhem Grad erreichen mag und An- 
erkennung verdient Es wäre jedoch unrecht, wenn wir dl« 
Künstlerin in die Reihe erster Sangerinnen stellten. Ja, es darf 
nicht verhehlt werden, dass Frl. Trietsch, die in ausseror- 
dentlich kurzer Zeit studirl, neben ihr die Adalgisa zum ersten 
Male sang, sich mindestens einer eben so beifälligen Aner- 
kennung zu erfreuen halte und bei mehr Bekanntschaft mit 
derselben sich ganz für diese Rolle eignet. Die Auflieferung im 
Ganzen litt unter dem Einfluss der das Haus beherrschenden 
Temperatur. Wenigstens möchten wir manche Unebenheiten, 
die zum Theil sogar störend wirkten, diesen natürlichen Ursa- 
chen zuschreiben. 

Das Kroll'sche Sommertheater fällt mit seinen Leistun- 
gen nicht unter die oben bezeichnete Rubrik; vielmehr muss ja' 
gerade jetzt, wie auch sein Name sagt, der Zeitpunkt seiner 
Blüthe und Ernte zugleich sein. Von Allem, was hier zur Be- 
lustigung des Publikums en ma$»t nach Kräften zubereitet wird, 
Notiz zu nehmen, geht über die Grenzen und Anforderungen 
dieser Blätter hinaus. Doch darf das strebsame Wirken des 
Frl. Kroll rühmlichst, wenigstens von Zeil zu Zeit, hervorgeho- 
ben werden, besonders wenn sich eigentümliche Veranlassun- 
gen dazu darbieten. AU eine solche dürfte die bekannte alle 
Oper von Mehul anzusehen sein: „Je toller, je besser". 
Der alte Dittersdorf hat den Berliner Kunstfreunden in der letz- 
ten Zeil ein neues Feld musikalischen Genusses aufgeschlossen, 
und man bemerkte mit Freuden die magnetische Krall dieses 
Urkomikcrs. MeJiul ist in dieser Oper ein wackeres Pendant 
zu ihm. Er ist polirter, wir möchten sagen: im altfränluwhan 
Style graziöser als Dittersdorf, er hat nicht jene ächte, markige, 
deutsche Derbheit Nichts desto weniger ist ihm eine Kunst 
des Indhidualbirens eigen, eine Feinheit und Gesanu^miUsigkeit 
in der Melodie , eine Grazie in der Instrumentation , die jedes 
musikalische Ohr entzücken muss. Einzelne Nummern sind 
ächte musikalische Perlen und das Finale des ersten Actos schon 
für sich ein wahres Kunstwerk. Da die Ausfahrung eben nicht 
viele Mittel in Anspruch nimmt, so liess sich von derselben min- 
destens so viel erwarten, dass man mit wahrer Befriedigung 
ihrem Verlaufe folgte. Namentlich aber heben wir das Spiel 
eines wackern Gastes, des Hr. Freund hervor, der den Franz 
gab. Der Mann ist auf den Brettern zu Hause und ein Schwabe 
durch Kunst, wie von Geburt. Die beiden Tenore, der Rittmei- 
ster Hr. Kühn und sein Bedienter Hr. Voss leisteten sehr 
Befriedigendes, während Hr. Grabt und Fr. Rohda in das En- 
semble sicher eingriifoa. Im ANgeraeinen hätten wir von .man- 
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eher Seite, ist Auch der an ein Somrnerlheater zu legende Maass- 
•lab ein beschränkter, mehr Ton und Frische im Dialog ge- 
wünscht, zumal der freie Raum den musikalischen Leistungen, 
besonders der instrumentalen Seile schon einen ganz bedeu- 
tenden Antheil raubt. Diis Theater war sehr besucht. Dr. L. 

Wir können unsem Bericht nicht srhlicssen, ohne der Prü- 
fung, welche der Hr. Concertmeisler Hies mit seiner Orchc- 
sterschulc im Cikilien • Saal der .Sing- Acndcmie veranstaltet 
hatte, zu erwähnen. Dieser ehren wert he Künstler gab uns von 
Neuem Proben seines ausgezeichneten Lehrtalcnts, indem er 
uns die drei Abiheilungen seiner Schüler vorführte und uns eine 
slufenmässige Übersicht über seinen Lehrgang sowohl, wie über 
die Leistungen seiner Schuler verschaffte. Ks waren zunächst 
Übungen aus seiner eigenen Violinschulc, dann von Kayser, 
Kreutzer und Bach, zwei Sätze aus einem Haydn'schcn Quartett 
und zuletzt eino Sinfonie von A. Romberg, welche wir zu 
hören bekamen. Am meisten zogen uns die Elcmcntarübungcn 
an, wie dies leicht erklärlich ist, da nach ihnen ganz besonders 
die ThAligkeit des Lehrers erkannt wird. Nicht nur eine ausser- 
ordentliche Sicherheit und Kraft der üogenfilhrung. sondern zu- 
gleich eine Sauberkeit des Ausdrucks und Präcision war hier 
so ersichtlich, dass man vorweg für den Unterrichtsgang, wie 
fttr den feinen Geschmack des Lehrers eingenommen sein musste. 
Gin Gleiches gilt für den Vortrag eines Haydnschen Quartetts in 
ifacher Besetzung der Stimmen, welches von den vorgerückteren 
Schülern gespielt wurde. Was aber Hr. C.-M. Ries schon jetzt 
mit seinen Schülern leistet, zeigte die Romberg'sche Sinfonie, 
die zwar wenig Schwierigkeiten darbietet, um an mehr aber ge- 
eignet war, die Fähigkeiten der Schüler auch im musikalischen 
Ausdruck an den Tag zu legen. Wir wünschen dem Hrn. C- 
M. Ries, dass für seine in so reichem Maasse bewährte Lehr- 
fähigkeit hinsichtlich der Ausbildung für Ol cheslcrspicl sich sein 
Wirkungskreis erweitere, damit die Früchte davon zu einer mög- 
lichst allseitigen Anwendung kommen. 4. R. 



Correspondenc. 

Priv&t-Ilttkellang aas den Rheinischen Bidern. 

Rudolph Willmers and Frau v. Narrt. 

Entzückt wie lange schon von keinem Pianisten, ging ich 
aus den Concerlon, welche Willmers in Vereinigung mit Frau 
v. Marra in Ems, Wiesbaden, Krctitznnch etc. in letzterer Zeit 
gegeben hat, denn seil Jahren hörte ich immer dieselben Dinge 
auf dein Klaviere, von Einem besser, von dem AnHern unvoll- 
kommener, aber stets war es ein und dieselbe Physiognomie 
des Spielers. Der kleine Wunder-Range machte dasselbe, was 
der grosse Klavier-Recke machte, der Mittclmltssigc wie der Voll- 
kommenere spielte Liszt, Thnlberg, Döhler nach, die sich selbst 
untereinander nachahmen und so geht seit Jahren immer die- 
selbe Eduard- und Kunigunde-Geschichte auf dem Klavier fort. 
Ich habe Willmers vor seinen Goncertcn so zu sagen im Nc- 
gligeespiel gehört und war überrascht von den vielen neuen, 
schönen, reizenden Errungenschaften, die er auf dem Piano ge- 
macht, ich hörte ihn im Concerte und fand abermals eine Fülle 
von Neuigkeiten, welche einen wahrhaft bezaubernden Eindruck 
machen. Das allererste, das wirksamste Element der Schönheit 
im Spiele wird durch die Beschaffenheit des Tons bedingt, auf 
dem Klavier ist es der Anschlag, welcher dieses Element zum 
Vorscheine briugt oder wenigstens bringen soll. Willmer's An- 
schlag ist der ausgeJuildetste, der schönste, den ich noch gehört 



habe, es ist ein Anschlag auf unsere Bewunderung, der immer 
gelingt. Es ist nicht nur die vollste Kraft, die unendlichste De- 
licatesse, die sangvollste Zartheit, welche er mit seinem An- 
schlag hervorbringt, sondern Töne, welche man dem Piano nicht 
zuhauen möchte, tauchen unter seinen Fingern auf, die ähn- 
lich jenen sind, welche entstehen, wenn Wnsserlropfen auf eine 
Glnshnrmouikn fallen. Es liegt ein unnennbarer Wohllaut in 
diesen Tönen, besonders wenn sie der Künstler in anmulhiger 
Verbindung fortrollen lässt. Diesen Vortheil hat Willmers ganz 
allein für sich, und er dient ihm, eine Masse von ganz neuen 
und eigentümlichen Figuren und Nüancen zu bilden. Sein zwei- 
ter Vorzug ist die Kraft. Lebendigkeit und Sicherheil seiner lin- 
ken Hand , sie ist vollkommen emaneipirt und tritt in gleiche 
Rechte mit der rechten; Finger in Finger verschlungen, fordern 
diese beiden Hände alle Mächte des Klaviers in die Schranken; 
euch diese Gteichkräfligkcit der beiden Hände hat die reizend- 
sten Gomhinalionen auf den Tasten zur Folge. Auch in Will- 
mer's Gompnsilioneii sehen wir die obenbezeichnete Vereinigung 
der beiden Elemente: Formvollendung mit dem Geiste der Kunst. 
Er spielte „Sehnsucht am Meere", dann „la pompa di fmta". 
Brillant und von ganz besonderem Effecte war eine im brillan- 
testen Style gehaltene romantische Fantasie, „Ein Sommertag 
in Norwegen" betitelt. Es liegt in dieser Composition ein ganz 
eigen thümlicher Zauber, den man in Worten zu schildern ver- 
gebens versuchen würde. Man kann nur staunen Ober die im- 
mense und doch auch nicht in einer einzigen Stelle über die 
Grenzlinie; des Schönen hinausgehende Braviiur, über diesen 
Wechsel und Rcichlhum schöner Ideen, über die wahrhaft mei- 
sterliche Zusammenstellung des ganzen musikalischen Bildes. 
Es liegt ein Geist der Feierlichkeil Ober diesem Tongennilde 
ausgebreitet, der von hinreissender bezaubernder Wirkung ist. 
Da klingen die Glocken von nah und fern, es ertönt der fromm» 
Choral, da rufen frohe Weisen zu Gesang und Tanz, da brei- 
tet sich die stille Heimlichkeit, die feierliche Stille des Woldes 
aus. unterbrochen nur von dem Rufe des Kuckkucks, und das 
Alles ist so schön und sinnig zusammengestellt, dass man nicht 
satt wird es zu hören. Mit einem Worte Willmers ist ein voll- 
endeter Künstler. 

Unter der grossen Masse von Concerten, womit unsere 
Solons überschüttet wurden, gehört jedenfalls die Firma Marra 
und Willmers zu den allerersten. Man kann wohl keine würdi- 
gere interessantere Zusammenstellung finden. Die glanzvollen 
Gesangsleistungen der Fr. v. Marra haben entzückt und erfreut; 
aber sie besitzt auch die Requisiten, um damit zu eleclrisircn. 
Neben einer herrlichen klangvollen frischen Stimme finden wir 
eine Methode und Vortragsweise, wie sie nur aus gründlichem 
Studium und Geschmack hervorgehen kann, überhaupt aber 
eine künstlerische Durchbildung, die nicht häufig vorkommt. 

Besondere Erwähnung verdient die Cavatine aus dem „Bar- 
bier", „Frag ich mein beklommen Herz", womit Fr. v. Marra 
durch die Brandraketen ihrer Stimme und ihres Talents selbst 
die kältesten Herzen in Flammen setzte. In diesem Musikstück 
hat Rossini eine ganze Schule für die Sopranslimme niederge- 
legt, deren voller Umfang darin zur Anwendung kommt. An- 
strengende Läufe, getragene und geflossene Töne, Trillerkraft 
und Milde des Vortrags linden sich da zusammen, kurz [eine 
Masse von Schwierigkeiten sind in diesem Musikstuck enthalten ; 
Fr. v. Marra feierte damit einen Triumph. Eino ganz beson- 
dere Eigenschaft unserer geschätzten Künstlerin aber ist der 
Triller. Den Marra'schen Triller muss man hören, wie Pcrlen- 
schnürc winden sich ihre Trillcrkclleo ab, zierlich und lieblich 
vom Piano bis zur stärkste» Steigerung sich fortschlingend. 
Überhaupt ist der ganze Vortrag von einem künstlerischen Geiste 
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durch wobt; was die kolossale Kehlfertigkeit zu Stande bring«« 
kann, finden wir bei ihr und niemals habe ich in der grossar- 
tigsten Brovour so viel Solidität, so viel wahrhaft kunstvolle 
Äusserung gefunden, wie bei Fr. v. Marra. 

Dio verschiedenen Concerte waren stark besucht, das Pu- 
blikum ein höchst elegantes, zum grossen Theil den höhern 
Stönden angehörend, und beiden Künstlern fiel nach jeder 
Nummer der allergerechlesto Huldigungslribut zu. P. 



Nachrichten. 

Berlin. Auf Befehl Sr. Maj. des Königs erscheinen 
heim Hofmusikhfindler Bock binnen Kurzem zwei neue Ar- 
meemärsche für Infanterie, der eine ist von Ihrer KönigL 
Höh. der Fr. Charlotte, Erbprinzessin von Sachsen* 
Meiningen componirt, der andere nach der Wiener Kreutzer- 
Polka von Strauss (die Herausgabe desselben im Einvcrsländ- 
niss mit dem Originnl-Vcrleger dieser Composition, Hrn. Haslin- 
ger in Wien.) 

— Herr General-Intendant v. Hülsen sucht auf allo 
Weise dio Ebbe unserer Opernferien auszufallen. Zuerst das 
GnsUpiel der Königsberger Oper, welches sich in so hohem 
Maaasc der Thcilnaltnic unsers Publikums zu erfreuen hatte, 
dann das Gastspiel der vorlhcilhaft bekannten SAngerin Ro- 
man i und des Hrn. Jäger aus Stuttgart, das bevorstehende 
Gastspiel des Frl. Bobnigg aus Breslau, das Debüt der Frl. 
Ebel in g, auf das unser Publikum sehr gespannt ist, und meh- 
rere andere Gäste, welche in Aussicht stehen. Die vielen vol- 
len Häuser trotz der hassen Tage müssen den Finanzen der 
neuen Verwaltung gute Rechnung getragen haben. Mit Näch- 
stem wird die einactige Operette: „Bon soir, Monsieur 
Pantalon!" von Grisnr gegeben werden, und der neue Regis- 
seur Hr. Mantius sein Debüt mit einer neuen komischen Oper 
machen. 

— Ein Theil des Königl. Domchors ist mit dem Musik- 
DirccL Hrn. Neilhardt zur Verherrlichung des Gottesdienstes 
bei der Huldigungsfeier nach Hohenzollern befohlen und wird 
nächstens dahin abgehen. 

— Trotz der vielen Musik, die man hier zu hören Gele- 
genheit hat, bleiben gute Concerte doch stets der Sammelplatz 
eines gebildeten und zahlreichen Publikums und so konnte es nicht 
iehleo, dass das Concert der vereinigten Orchester der Herren 
Joh. Gung'l, Hßnerfürst und Liebig eins der besuchtesten 
der Saison war. Von den vorgetragenen Musikstücken gefielen 
besonders die Compositionen von Joh. Gung'l und Hünerfürst; 
die Ausführung der Mozart'achcn C-rf«r-Sinfonie liess nichts zu 
wünschen übrig. Die Wiederholung des Concerts am Montag 
im Kemperhof halte sich eines gleichen zahlreichen Besuchs und 
grossen Beifalls zu erfreuen. Von ganz besonderer Wirkung 
war der von Ch. Voss componirte Gallop „l'Assaut" in der 
eflectvoUeo Instrumentation von Joh. Gung'l. Vortrefflich wurde 
die Ouvertüre zu „Leonore" und Hoydn's G-rf«r-Symphonie un- 
ter Directum des Hrn. Liebig execuü'rt. 

Stettin. Dio glücklichste Accraisilion für die Bühne ist 
Frl. Müller (Tochter des Berliner Hof- Schauspielers), um so 
mehr, als gerode für dieses Fach, bei aller Muhe der Direclion, 
eine gute Erwerbung noch nicht möglich war. Frl. Möller ist 
noch sehr jung, verspricht aber bei ihren Mitteln eine Virtuo- 
stn des sehr verwaisten Genres zu werden. 



Königsberg. Als Festoper zur Enthüllungsfeier des Denk- 
mals unsere hochseeligen Königs Friedrich Wilhelm IB. wurde 
Mozail's „Bclmonte und Constanze" gegeben, und gefiel sehr. 
Besonderer Beifall wurde Frl. Tipka zu Theil, deren schöne 
Mittel sich von Tag zu Tag mehr entfalten. 

Frankfurt n.O , 22. Juli. (P.M.) Sie erhalten hiermiteinen 
schlichten Bericht über das erste Männergesangfest, welches 
hier am 19. und 20. Juli unter Leitung des Hrn. Musikdircctor 
Stein abgehalten wurde. Wenn man bei Festen dieser Art 
gewohnt ist, auf einen reellen musikalischen Genuss Verzicht zu 
leisten, indem den zusammengewürfelten Elementen gewöhnlich 
der innere Kitt mangelt, so hat das Frankfurter Fest in erfreu- 
licher Weise durch das Gegenlheil überrascht, denn der musi- 
kalische Theil des Programms (über diesen wird sich Ref. über- 
haupt nur verbreiten) befriedigte jeden Kunstkenner in so hohem 
Grade, dass alle Erwartungen noch weit Ahertroffen wurden. 
Die 7 Männergesangvereine und Liedertafeln von Frankfurt hat- 
ten sidi mit 13 der benachbarten Städte vereinigt und bildeten 
einen Gcaammtdior von ungefähr 430 Mann. Der erste Tag war 
durch eine Aufführung in der hies. Unterkirche ausschliesslich 
der geistlichen Musik gewidmet. Um die Monotonie, die der 
blosse Männergesang erzeugen könnte, zu vermeiden, halle Hr. 
Musikdirect. Stein die hies. Singacademie unter Direclion des 
Hrn. Organisten G. Vierling (dos wackern Componislen der 
Hafislieder) veranlasst, sich bei dem Kirchenconcert zu betheili- 
gen, wodurch eine wohlthuende Mannigfaltigkeit des Programms 
erzielt wurde, die sich noch durch zwei Orgelstücke (vorgetragen 
von Hrn. Schönchen) erhöhte. Die Männerchöre, welche sich 
vor dem Allar aufgestellt hatten, brachten Folgendes zu Gehör: 
„Wachet nuP' etc. (mit den Zwischensätzen der Blasinstrumente 
nach der Mendelssohn' sehen Bearbeitung), Sonntagslied von C. 
Kreutzer, den 23. Psalm von B. Klein und Psalm von Schnabel: 
„Herr unser Gott etc.'- Bewundernswert!! war dio Präcision und 
feine Nüancirung, das prachtvolle Piano, Creteendo etc., und 
man muss dem bedeutenden Directionstalente des Hrn. Musik- 
Direct. Stein, der mit einer einzigen Hauptprobe die Massen so 
in seine Gewalt bekam und an seinen Willen kettet«, dass sie 
auch den kleinsten seiner Andeutungen mit Vcrständniss und 
Sicherheit nachkamen, die vollste Gerechtigkeit wiederfahren 
lassen. Der gemischte Chorgesang mit Orchester war vertreten 
durch die Haydn'sche Messe in B-dur und das Gebet von Men- 
delssohn nach Lulber's Worten, beides in gelungener Ausfüh- 
rung. Hr. Schönchen spielte auf der Orgel die grosse Fuge in 
G-moll und Toccata in P von Seb. Bach. Wir hätten dem 
Spieler die bessere und zur Production geeignetere Orgel der 
Oberkirehe gewünscht. — Der zweite Festtag war dem Män- 
nergesang allein gewidmet. In dem Garten des Schützenhauses 
auf einer dazu erbauten Tribüne erschallten die Lieder aus deut- 
schen und sangeslustigcn Kehlen, die trotz der bedeutenden Hitze 
nicht ermüden wollten. Zwischen den Gesammtchören von 
Kreutzer, Methfessel, Mendelssohn, Otto, NägeJi. Marschner etc. 
traten einzelne Vereine auf mit Liedern von Mucke, Otto, Abt, 
Schädlich, Tscbirch etc. und Alle legten Zeugnis« ab, wie der 
Männergesang auch in der sandigen Mark erblüht. Das Fest 
schloss mit einem gemeinsamen Mahle, dabei erklang noch man- 
ches schöne Lied; dio Gäste trennten sich erst spät mit dem 
allgemeinen Wunsche, als Sänger bald wieder nach Frankfurt 
zurückkehren zu können. — Somit schliesst Ref., dankend allen 
Theiluehmern dieses schönen Festes und vor Allen dem Hrn. 
Musikdirektor Stein, der, wie er schon immer durch Aufführung 
grösserer Orcbeslerwerke auf das musikalische Leben Frankfurts 
grossen EinBuss geübt, auch durch seine unermfldete Thiligkeit 
und Energie den Erfolg diese« ersten Mennergesengfeates zu 
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einem solchen gestaltet hol, das* mnn mit Freude» einer baldi- 
gen Wiederholung entgegen sieht 

Steinau a. 5. 0. Dem Musiklehrer Richter am hies. 
Schullehrer -Seminar ist das Prfldicat Musikdiroctor beigelegt 
worden. 

Erfurt, 7. Aug. Hr. Kapellmeister Taubert aus Berlin, 
der uns in den letzten Tagen des Juli mit einem Bcsuehe er 
freute, um mit einigen »einer hiesigen Freunde einen kleinen 
Ausflug naeh den reizenden Gebirgen und Thälcrn des Thürin- 
ger Waldes zu unternehmen, gab in einem entern Kreise seiner 
nahern Bekannten wiederholt Gelegenheit, seine überaus gedio- 
geno technische Leistung nur dem Piano, wie seine vollendete 
Meisterschart in der freien Phantasie zu bewundern. 

Aachen. Bei ihrer Durchreise nach Ostende erfreute uns 
Fr. Ilcrrenburger-Tuczek durch ihr Gastspiel. In jeder 
ihrer Hollen wurde die Künstlerin mit stürmischem Beifall über- 
schüttet und wiederholt bei ofTener Scene gerufen. Schon ihr 
erstes Auftreten erregte so lebhaftes Interesse, dass sich Jeder 
glücklich fühlte, der zu einer der folgenden 5 Vorstellungen 
einen Platz erlangt halle. 

Iserlohn. Am 27. v.M. wurde uns die höh« und seltene 
Freude zu Theil, die rühmlichst bekannte Sängerin Frl. Sophia 
Schi os s hier zu hören. 

Lennep. Am 3. Juli wurde hier das jährliche Liederfest 
des bergischen Sängerbundes gefeiert Die Aufführungen leite- 
ten die Hrn. Musikdirektoren Lange und Ten zier. 

Arnheim. Das (He riederrheinisch-niederiandische Stöger- 
fest wurde hier am 0. und 10. August gefeiert 

Frankfurt a. M. Binnen Kurzem erwarten wir den er- 
sten theatralischen Versuch der rühmlichst bekannten Concert- 
sAngerin Fr. von Strantz aur hiesiger Bühne. Nach den be- 
deutenden Erfolgen der Künstlerin dürfen wir gewiss Giosses 
erwarten. 

Mannheim. Frl. Steinau bat in ihrem Gastspiel auf 
Engagement nicht reüssirt 

Wiesbaden. Roger gab einige überfüllte Gastrollen. 
Fr. v. Marra machte mit mehreren hiesigen Mitgliedern eine 
glückliche Concert-Excurston nach Langensch walbnch. 

Göttingen (P.-M-), Anfang August. Der Gener.-Mus.-Dir. 
Dr. Louis Spohr war, nach einer längeren Vergnügungsreise 
in Italien, auf mehrere Tage hier zum Besuch bei dem ihm be- 
freundeten acadeoiischen Musikdiredor Arnold Wehner, der 
dem Meister zu Ehren ein grosses Fest - Concert in der schonen 
Auls der Universität veranstaltet hatte. Von grösseren Musik- 
slacken wurden amgeführt Spohrs herrliche Symphonie „die 
Weihe der Töne" unter des Componisten eigner Direchon und 
Mendelssohn'» Musik zur „AUinlia", welche dem berühmten 
Gaste uoeb unbekannt war. Derselbe äusserte denn sowohl in 
den Generalproben als auch in dem Concert« auf das Lebhaf- 
teste seine innige Freude über das an den grossten Schönhei- 
ten so überreiche Werk des leider nur zu früh verstorbenen 
Tondichters, das von Seiten der Soli's wie der Chöre vortreff- 
lich vorgeführt wurde. Ausserordentlichen Beifall erwarb sich 
in dem Concerte auch Hr. August Kömpel, einer der besten 
Schüler Spohrs, durch den Solovortmg einer Compnsilion sei- 
ne« Lehrers. Der Meister selbst spielte in einer grossen Pri- 
vat- Matinee sein letztes Sextelt in seiner immer noch unver- 
gleichlich schönen Spiel weise und mit einer fast jugendlichen 
Frische, dabei auf« Trefflichste unterstützt von den besten Hof- 
Kapell -Mitgliedern aus Hannover und Kassel, mit welchen er 
auch in den Abeodsirkeln des Musikdirectors Wehner durch 
vollendetes Ouariettssiel die Zuhörer entzückte. Höchst interes- 
sant war es Cur alle Musikfreunde in der gedachte» Matinee, 



Spohrs eben im Msmiscript vollendet«: neueste Composition: 
„Salonstückc für Violine und Pianoforte", von den Herren Köm- 
pel und Musikdirector Weimer vortragen zu hören, «he dos le- 
bendigste Zcugniss gaben von des Componisten unermüdlichem 
Fleisse und unverminderter frischen Schöpfungskraft. Wir ma- 
chen allo Freunde Spohr* srlicr Musik im Voraus auf diese neuen 
liebliehen (iahen des Meister* aufmerksam. Serenaden und Mor- 
gen-Musiken sowohl von Seilen der Studenten als der Musiker 
feierten die Anwesenheit des hochverehrten Toiikünstlers; die 
Freuden eines Festessen* wurden durch vortreffliche Reden und 
höchst .sinnreiche Trinksprüche mehrerer Professoren auf den 
gefeierten Gasl gewürzt. Heute? vor acht Taxen veriiess uns 
der eben so als Mensch wie als Künstler gleich liebenswürdige 
und hoch zu verehrende grosse Herrscher im Reiche der Töne, 
heule ist unser allgeliehter und verehrter immer noch rüstiger 
König unter dem grüsslen Jubel der Stadt hier eingetroffen, um 
das von ihm gestiftete neue Krankenhaus der Universität seihst 
zu übergeben. 

Braunschweig. Wenn die Kunst auch auf der Messe 
ein Recht auf Vertretung haben sollte, so würde es rocht gross- 
Brtigcr und würdevoller, als jetzt geschehen können. Fr. Kfl- 
chenmoister-Rudersdorff, anerkannt als eine der vorzüg- 
lichsten und genialsten dramatischen Sängerinnen Deutschlands, 
hat ein Gastspiel auf unserer Hof- Bühne eröffnet und in der 
Rollo der Valentine in Mcycrbccr's „Hugenotten" unser Publi- 
kum bei überfüllten) Hause zu dem lebhaftesten Enthusiasmus 
hingerissen. In der darauf folgenden Darstellung der Donna 
Anna hat die Künstlerin, wenn möglich noch grösser« Erfolge 
geemlel; sie wurde mehrere Mal in offener Scene und nach 
jedem Aclschluss stürmisch gerufen. Die Herzogt. Intendanz 
hat daher vollständig im Sinne unseres kunstgi oildi len Publi- 
kums gehandelt, dass sie sogleich mit Fr. Küchenmeister- Ru- 
dersdorff eine längere Dauer des Gastspiels, als es anfänglich 
bestimmt war, zum Abschluss brachte. Wir sehen nun den fer- 
roen Darstellungen der geschätzten Künstlerin, von denen <hw 
Repcrtoir vorläufig: Prinzessin von Navarra („Johann von Pa- 
ris"), Madelainc („PosÜIlon"). Fides und Fidetio nennt, ifixt 
grosser Spannung entgegen. 

Wien. Die musikalischen Slaubferien siod glücklieh vor- 
über, die waudernden Singvögel kehren von allen Weltgegen- 
den zu ihren hauslichen Penaten zurück, und Alles bereitet sich 
für den kommenden Winter vor, dem ein sehr glänzendes Progno- 
sticon gestellt wird. Die Reihe der Novitäten unserer Oper 
wurde mit „Moses" von Rossini eröffnet; wir können diose 
Wahl keinesfalls glücklich nennen. Ohne die vielen Schönheiten 
dieser Oper übersehen zu wollen, müssen wir dennoch geste- 
hen . dass viele einzelne Musikstücke dieses Werks einer ver- 
schollenen musikalischen Richtung angehören und unsern jetzi- 
gen deutschen Sängern beinahe unüberwindlich« Schwierigkeiten 
bieten; nur in den Chören und Finales erkennen wir den Schö- 
pfer des „Wilhelm Teil", und auch nur diese fanden bei dem 
spärlich versammelten Publikum Anklang. Die Besetzung der 
Hauptparthieen war keineswegs geeignet, der Vorstellung ein 
höheres Interesse abzugewinnen, besonders müssen wir in die- 
ser Hinsicht unsern sonst so wackern Baritonisten Leithner 
ermahnen, der die Rode des Pharao zu einer Buffoparthie de- 
gradirte. Chöre und Orchester wirkten unter Leitung des Ka- 
pellmeisters Heuling sehr verdienstlich. Vielleicht dürfte die 
Direclion mit der Oper „Cesttde" vom Herzog von Coburg 
glücklicher sein; die Proben haben bereits begonnen. Man 
knüpft an dieses Werk, in welchem Frl. Wildau er die Titel- 
rolle darstellen wird, die RlAnzendslen Hoffnungen, um so mehr, 
als neben dieser Künstlerin die hervorragendsten Talente unse- 
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rer Opernbühne beschäftigt «ein werden. Sie seilen also, dass 
unsere musikalischen Zustünde keineswegs so glänzend sind, 
ab einige verblendete Patrioten dem Auslande (denn so nennt 
man hier Deutschland) glauben machen wolle». Einen Beweis 
des» Gesagten mögen sie darin finden, dnss unseie Residenz, 
welche einst der Silz der musikalischen Intelligenz war, in 
deren Mauern die gröbsten Tondichter lobten und wirkten, in 
letzter Zeit durch den schädlichen Kinfluss der italienischen Mu- 
sik, so wie des erbärmlichsten Dilettantismus derinaassen d«- 
moralisirt wurde, dnss eine musiknlische Bildungsanstalt, wir 
meinen das von der Gesellschaft der Musikfreunde gegründete 
Conscrvatorium , wegen Mangel an TheiliHihine zu Grunde ge- 
hen musstc, wahrend in der ungleich kleineren Stadt Prag ein 
solches Institut, von den Standen grossmOthig iinlcrstQtzt, an- 
ständig fortbestand. Nur mit den fiussersten Anstrengungen ge- 
lang es einer Schaar gutgesinnter Musiker, die Behörden für 
dieses Institut zu inlcressiren und aus dem Schutte iteu und 
glänzend wieder aufzurichten. Künstler wie Hcllmesbcrger, 
Tesehhof, Sechter, Lcwy, Merk sind bereits gewonnen, 
und so dürfen wir hoffen, dass Wien seinen Platz unter den 
ersten MiisikstAdten der Welt wieder einnehmen dürfte und nicht 
mehr das Asj1 des italienischen verächtlichen Firlefanzes, son- 
dern der wahren edlen deutschen Musik sein wird. 

Passau. Bei dem Liederfesl am 5. und 6. Juli waren 82 
Männcrgesäng'- Vereine versammelt, an 1400 Sänger: in den 
Weltkampf Hessen sich nur die grössern Liedertafeln ein z. B. 
aus München, Lamlshnt, Linz, Begcnsburg u. a. w. und der 
Wiener MiUuiergesnng- Verein. Dieser erregte mit dem Chor 
„Liebe" von Lachner einen gewaltigen Beifallssturm; nach dem 
Liede ,;Widcrspriich" von Schubert erhob sich dns ganze Pu- 
blikum von seinen Sitzen und rief begeistert Da eapo, worauf 
der Verein noch von Zöllners Müllerliedern das „Wandern"' 
ohne Noten sang. 

Prag. PrivaUniltheilungen zufolge droht dem Conservato- 
rium ein Stoss, indem man fürchtet, dass die Stände die not- 
wendigen Zuschüsse neuerdings nicht bewilligen werden. Der 
Professor Träg, Lehrer des Ccllospiels, ist deshalb schon nach 
Wien übersiedelt. it. M. Z. 

Zürich. Ein grosser Kunstgenuss wurde uns vor Kurzem 
tu Tbeil durch die vortreffliche Pianistin Frl. Marie Wieck, 
die uns in zwei Cuncerten Gelegenheit gab, ihr ausgezeichnetes 
Talent zu bewundern. Fern von aller blendenden Uwtrlalanerie 
hat das' Spiel dieser jugendlichen Künstlerin etwas so überaus 
Frisches, Anmuthiges, zum Herzen Dringendes, dass es einen 
wahrhaft unauslöschlichen Eindruck hervorbringt. Im Vortrage 
der verschiedenartigsten (Kompositionen bewährte sich dieselbe 
gleich gross; die erhabenen Klänge Beethovens, die melancho- 
lisch-romantischen Harmnniecn Chopin'*, die Riesenaccordc Liszl's 
und die tändelnden, graeiösen Weisen Schulhoff's, Alles wurde 
von ihr in einer Vollkommenheit wiedergegeben, welche berech- 
tigt, sie gleich ihrer berühmten Schwester Clara unter die er- 
sten Künstler der Gegenwart zu reihen. Wir können nicht nn- 
terlassen, auch dem Hrn. Friedr. Wieck, der sein Lehrertalent 
durch dien zweite Tochter wieder nufs Glänzendste bewahrte, 
unsere grösste Hochachtung zu zollen. 

— Die hics. Bülme wird vom I. (Mobec an durch Hrn. 
Dir. Löwe, bisher in Cöln, übernommen. 

Paris. Die neue Oper „Seraph ine," Text von St. Ge- 
orges, Musik von St. Julien, soH nächstens aufgeführt werden. 

— Eine Junge dramatische Sängerin, Muc. Morni, ist 
kürzlich in einer Soiree aufgetreten. Sic sang eine Arie aus 
Rossini'» Semiramis und ein Duett aus Adams Gira Ida mit 
Audran, der eine seiner eigenen Composiiioncn „die Mutter des 



Soldaten" vortrug, zu der er auch den Text geschrieben batt* 
Mite. Loveday trug eine «dir originelle Compositum von Bin- 
menthal, das Nationallied der Croatea, sehr anziehend vor. 

— Hein. Hertz ist aus Amerika in England angekom- 
men und wird in diesen Tagen hier erwartet 

— Eine junge Dame, Frl. Rovolle , begründet sich 
jetzt in Paris die Basis eines verbürgten Sängemihms durch 
ihr mächtiges 3 Octaven fassendes Organ. Sie ist auch Tän- 
zerin und wird nächstens neben der Dresdener La Grua in 
Halevy's „Ewigen Juden" auftreten. 

London. Miss Clara Novello, die sich mit einem ita- 
lienischen Edelmann verheiratet und sich ganz von der Musik 
zurückgezogen halte, ist in diesen Tagen wieder aufgetreten und 
hat zuerst im „Messias" in der Excter-Halle gesungen. Sie soll 
indess die Händel'schen Arien dermaassen verziert haben, dass 
man sie kaum wieder erkennen konnte. 

— ' Anna Zerr im Coventgarden-Thealer studirt jetzt die 
Titelrolle in Dessauer's „Paquitta", welche deshalb ins Italie- 
nische übersetzt und neu einstudjrt wird. 

Petersburg. Der Pianist A. Rubinst ein hat eine Oper 
„Dimilri vom Don" componirt, die im Herbst bei uns zur Auf- 
führung kommen soll. 

N ew - Y o r k. Die italienische Oper, das bedeutendste Opern- 
Institut in den Vereinigten Staaten, steht unter alleiniger Leitung 
des Directors und Kapellmeisters Max Maretzek. Die Vor- 
stellungen finden im Winter im Astor- Place- Opernhause statt 
und im Sommer (wie es diesmal seit dem IG. Juni der Fall 
ist) im trefflich kühlen Castlo- Garden- Ich horte oftmals Ma- 
retzek einen Napoleon unter den Managern nennen, und ich 
kann diesem PrAdikoto jetzt nur beistimmen. Hr. Marelzek ist 
in der That ein höchst unternehmender und umsichtiger Direk- 
tor . und man muss staunen Aber die enormen Kräfte, weiche 
er entwickelt, um eine achtunggebietende Künstlergesellschaft 
dem kunstlicbenden Publikum vorzufirhren. Ausser der jetzt zur 
Zeit der Worldsfair in London ins Leben gerufenen Operntruppe 
kenne ich kein anderes Institut in Europa, das sich mit Ma- 
rctxek's Künstlcrgcsellschaft hieselbsl messen kann, weder in 
quantitativer noch qualitativer Beziehung. Eine einfache Auf- 
zählung der Mitglieder wird am kräftigsten meine Behauptung 
unterstützen. Das Sänger - Personal besteht nicht nur aus dem 
bisherigen des Astor -Place -Opernhauses, sondern ist aeit Kur- 
zem noch durch säiuuitliche Mitglieder der berühmten Havanna- 
Oper vermehrt, ausser einem einzigen, dem Bass-Baritonisten 
Badialc, Bruder des Unlereinnchmers der Havanna -Opern, 
welcher zurückgeblieben. Unter dem weiblichen Personale steht 
Sgra. A. Bosio oben an; sie besitzt eine trefllch geschult« 
Stimme voller Wohlklang; ihr Umfang ist in allen Lagen gleich 
ausgebildet Die Leistungen dieser Gesangsvirniosin ersten Ran- 
ges können nicht rühmlich genug hervorgehoben werden. Sgra. 
Truffo Benedotti hat einen schönen Mezso- Sopran, Tiefe 
wie Höhe sind gleich angenehm; ihre Schule steht der der 
->i;rn. rwsto mini gieicn. inr npiei nai dagegen » orznge. Miss 
Whiting ist noch im Begriff der Ausbildung, ihre Stimme ist 
indess wohlklingend, die Leistungen verdienen Anerkennung, für 
die kurze Zeit, dass sie die Bühne betreten hat Sgra. Vietti be- 
sitzt eine sehr votle angenehme Altstimme, ihre Schule ist ta- 
delfrei, ihr Triller merkwürdig. Sgra. Avogadra reicht für 
zweite Partieen aus. Sgr. ßetlini ist ein Heldentenor wie 
es augenblicklich Wenige giebt, sein Vortrag ist trefflich, seine 
Summe kräftig und namentlich in der hohem Lage ausgezeichnet 
wohlklingend, wogegen die mittleren Töne etwas zu wünschen 
übrig lassen. Sgr. Lorini hat mehr Höhe, aber weder die 
Kran noch das Wohltönende der Stimme. Sgr. FortTs L*i- 
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slungen und Stimme habe ich noch nicht Gelegenheit ge- 
habt beurlheilcn zu können. Sgr. Benevciitano darf als 
Bass-Bnrilon eine seltene Erscheinung genannt werden. Ei* 
nen schönem und kräftigem Höhe -Bariton kenne ich nicht. 
Gleich ausgezeichnet ist Sgr. Marini mit seiner kolossalen 
BnssNUniriio, der zugleich ein treulicher Schauspieler genannt 
werden inuss. Dies sind die hervorragendsten Talente; ausser 
dem sind für erste oder zweite Parheen noch engngirt: Sgr. 
Cololli, Rosi, Baratini. Bioudi olc. Der Damenchor ist 
16 Personen stark, mit lauter schönen, kräftigen Stimmen; der 
M&nnercbor, 20 Personen an der Zahl, setzt durch seine Lei- 
stungen in Erstaunen; ein schöneres und kräftigeres Ensemble 
kann man nicht hören. Das Orchester zahlt die besten Talente 



der Stadt; 6 erste Violinisten, 4 Baue und Cello etc. Die er- 
sten Stimmen sind mit namhaften Virtuosen sowohl in des 
Streich- als Blasinstrumenten besetzt. Der erste Chef des Or- 
chesters ist Hr. Direclor Marctzeck selbst, der zweite Orcbester- 
Dircctor der bekanute Arditti von Havanna. Dies sind die Mit- 
tel, über welche augenblicklich die italienische Oper zu gebie- 
ten vermag. Wie verlautet, soll jetzt auch der berühmte Te- 
norist Salvi engngirt worden sein. Dieser Zuwachs wurde der 
Oper noch ganz besonderen Glanz verleihen. — Nachdem ich 
nun einen kurzen Abriss über die Kralle der Oper gegeben 
habe, werde ich später einen speziellen Bericht über die Lei- 
stungen selbst folgen lassen. J. S. 



Verantwortlicher ßedacteur Gustav Bock. 
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N«ll « Musikalien 2 Violinen, Bratsche und Violoncell. (No. 0 der nach.™"" 

im Verlage von gelassenen Werke.) Arrangement rar das Pianoforte 

Breitkopf & Härtel in Leipzig. 4 Handeu 1 14 

Zu beziehen durch alle Buch- und Musikalienhandlungen. °P- H1 - Q ,li ' ltelt f- 2 Violinen, 2 Bratsehen u. Vlo- 

TWr. Ngr. lonecll. (No. 16 der nachgelassenen Werke.) Arran- 

Cberoblni, L., Ouvertüre de lOpera: „Lcs Abencerages" gement für das Pinuofbrle zu 4 IlAndcn 2 - 

arrnngee pour le Piano ä quatro mains — 20 Op. 89. Ouvertüre zu dem Licdcrspiel: „Heimkehr 

Dohler, Tb., Bevue melodiquc du Prophet*, 5 Fantaisics aus der Fremde". (No. 18 der nnehgcla.v«. Werke.) Part. I 10 

p. Piano. Op. 73. No. 4.1 1 20 nadecke, R., Op. 1. 4 Stücke für Pianoforte u. Violine l 10 

Wr/^vr EUr)diCC J , ,?T 1™ B«bl,«tel« * Vlenx.eo.ps. Grand Duo brillant sur le 

Akten. Voll.Uad.ger Wnv.crauszug zu 4 Händen ohne ^ _ Prüph . (u d(J ( . Mc)t , rbc ' r po(Jr ^ c , ^ , , 0 

Dieselbe Oper.' Vol'lsUndlger Klavicrauszug' zu 2 ~ Wellig, C, Op. 8. 3 Lieder für eine Singstiiumc mit 

Händen ohne Worte 2 20 Begleitung des Pianoforte - 12t 

Ouvertüren für das Pianoforte. ~ ~" ~~ ~ """" ~ ~~ "~ ~ ~ — — — — — 

Iphigenie in Auiis . _ io Wichtiges Werk für alle Lehrer und Lernende der 

Alcesto — 10 y ||ci i. 

Iphigenie in Tauris _ 10 J,U> " 1 ' 

Armida - 10 B<*' F. KUIINT in Einleben ist jetzt vollständig 

Orpheus und Eurydire — 10 erschienen und in allen Buch- und Musikalienhandlungen 

Dieselben für das Pianoforte zu 4 Händen. zu haben: 

Iphigenie in Aulis — \2\ ' 

Aicest« — 12* €1. SCHILLING, musikalische Didaktik, oder S» 

Iphigenie in Tauris — 12< Kunst des Unterrichts in der Musik. Ein nothwendiges 

Opticus und Eur dice Z S H " nd " Und HflIfsbuch ff,r a,,e Lchrcr und kernende der 

Heller!" Sil! Op". 76 U Capricelo über Molive'.us dem Lie- M,,sik ' Kraie,,er < Schulvorstehcr, Organisten, Volksschul- 

dcrspiel: „Heimkehr aus der Fremde" von F. Mendels- ,e » rer e,c - 43 Bogen. Subscr.-Prcis 2 Thlr. 

soho-Bartholdy, für das Pianoforte — 20 Von dieser musikal. Pädagogik erschien noch vor Vollendung 

Henlsckel, Th., Op. 1. 5 Lieder für eine Singstimme mit desselben eine holländische und englische Cbcr Setzung, ein Be- 
Begleitung des Pianoforte- — 20 weis, mit welchem Beifall dieses gediegene Musikwerk von allen 

Lambye, M. C, Tanze für das Pianoforte. Musikkennern und Musikfreunden aufgenommen wurde. 

No. 70. Pctcrsburgcr-Champagner-Galopp . . . . — 7]J 

- 71. En avant Marsch — 5 „. , . M 

- 72. Zickzack-Polka — 5 anerkannt gnter Musiker, der in allen Branchen 

Nebelbildcr. Fantaisie für Orchester. der Musik bewandert ist, besonders bekannt als Violin-Vir- 

Klavler-Auszug zu 2 Händen — 15 tuose, und der bereits grossen Orchestern vorgestanden liat, 

„ . , 7" _ * ~ J ' " 1 ',' ~ 30 sucht eine Stelle als Opern-Dirigent, oder Concertmeister und 

Mendelssohn- Bnrtholdy, F., Op. 64. Concert für die C1 .. . u ■ • . • n -.^ nur. 

Violioo mit Begleitung des Orchesters. Arrangement Solospieler, oder auch als Dirigent einer Concert-GeseUschaft. 

Tür das Pianoforte zu 4 Händen 2 — D ' e Rcdnction dieser Zeitung hat die Gfite, auf portofreie 

Op. 81. Andante-, Scherzo, Capriccio und Fugo für Anfragen nähere Auskunft gefälligst zu erlheilen. 

Sammtlich zu beziehen durch Ed. Bote & G. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin. 

Virlag Ton Ed. Bote & <i. Bock [5! Bock, Konigl. Hor-Musikhtadler}, Jflgerstr. No. 42. - Breslau, Schweidniüerslr. No. «. - 

Stettin, Schuizcnstr. No. 340. 
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P i a b o f o r 

Francoi* Listt, Illustration« du Prophete de G. Meyerbeer. 
No. 1. Pricre. Hymne triomphal. Marche du Sacre. 
Leipsic, chez Brcilkopf & Härtel. 

— „Illirstralions"? — — Soll der fremdartige Titel 
etwa zur Bezeichnung einer hier eingeschlagenen, von frü- 
hem derartigen Bearbeitungen des berühmten Pianisten ab- 
weichenden, neuen Bichtung oder Behandlung 
— Die neue Benennung schiint allerdings für eine 
Annahme zu sprechen; doch belehrt uns ein näherer Hin- 
blick alsbald eines Bessern — nämlich: dass „Illustra- 
tion" eben nur ein von I.iszt beliebter anderer Ausdruck 
für „Transscrip t ion", — „Paraphrase", — dass jedoch 
die Sache so ziemlich dieselbe geblieben ist. Auch hier 
nämlich ist es weniger aur eine kunstreiche Zusammenstel- 
lung der gewählten Themen und deren gewandte und inte- 
ressante Durchführung abgesehen, sondern es ist dem Be- 
arbeiter nur dnrum zu thun, den benolhigten Anlass, — 
so zu sagen: die geeignete Arena zur Ausführung der gym- 
nastischen Fechlerkfinste und Kraftäusserungen einer wahr- 
haft grandiosen Virtuosität zu gewinnen. Demzufolge er- 
scheinen die betreffenden Motive eben wieder nur als Mit- 
tel zum Zweck, gewissertnaassen als Gerüst, dessen man 
sich bedient, um darüber das bunt schillernde Gespinst ei- 
ner luxuriösen Figurnlion auszubreiten. — 

Illustration No. 1. beginnt mit dein ersten Theil des 
Krönungsinarsches (Kt-durJ, dem sich sofort das Gebet 
(Andante nwHto$o C-moll •/. und littetto tempo »/J an- 
schliesst. Nach dem ersten Couplet wiederholt der Marsch, 
worauf das zweite, in A$ 



t e m I s 1 k. 

lodie und Bass diesmal o/T ottava — erfolgt. Nach aber- 
maligen Marsch -Anklängen, verwebt mit fragmentarischen 
Bcminiscenzen an die, mehrfach in der Oper vorkommende 
bekannte Choralmelodie — letztere jedoch hier „frei bear- 
beitet" — — gelangt man endlich glücklich an das Licht 
des Maggiore (C-dur), welcher Satz in der Oper nur ein- 
mal vorkommt, hier jedoch erst in der Tenor- und dann 
in der Sopran-Lage vorgeführt wird. Nun wird — nach 
nochmaliger Benutzimg des Marsch -Motivs, wobei die Mo- 
dulation etwas mühsam in halben Tönen sich fortwiudet, 
und nachdem der in der Trompeten-Fanfare sich darbietende, 
unschätzbare Anlass zu allerhand technischen Evolutionen, 
gleichsam zu einem Hauptausfall der Bravoiir gehörig aus- 
gebeutet wird, — mit vollen Segeln und ohne weitern Aufent- 
halt der „Triumph-Hymne 1 * zugesteuert. Das Moli» 
der letzlern wird nun mittelst dreimaliger Variirung — 
versteht sich: jedesmal mit erhöhter Schwierigkeit — des 
anfangs vorgeführten Hauptthemas erst des Breitern zu Ge- 
mfithe geführt, ehe — nach vorheriger Kinschiebung des 
zweiten Theils vom Kronungsmarsche — deren weitere Fort- 
setzung erfolgt, in welcher namentlich die von Liszt octroyr- 
ten ligurirten Bässe von guter Wirkung sind, so wie auch 
die Übertragung der einander ablösenden Solo- und Chor- 
stellen als sehr entsprechend zu bezeichnen ist. Noch ein- 
mal taucht das Haupt thema — und zwar wieder mit den 
unvermeidlichen drei Wiederholungen auf, und — „ein an- 
deres Bild** — : der Krönungsmarsch, diesmal jedoch unun- 
terbrochen und nach B transponirt, kommt an die Beiho. 
Nach zweimaliger Vorführung des sehr effectvoU für's Clt- 
vier instrumentirten dritten Theils: — zurrst die Cantileo« 
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oben in der Sopranlago mit untenliegender Hegleitung 
und dann umgekehrt — folgt, ganz wie im Original, ein 
Zwischensatz (hier Es-moll), worauf die Nothbrücke einer 
— viermaligen, sequenzenweise jedesmal in anderer Tonart 
erfolgenden Wiederholung ein und desselben zweitaetigcn 
Satzes uns endlich glücklich noch As überfuhrt, in welcher 
Tonart jetzt der dritte Tlicil abermals, jedoch interessant 
variirt (die von einer stereotypen Figur durchbrochene Haupt- 
melodie erscheint sinnreich zwischen Mittel- und Oberstimme 
vertheilt und solchergestalt zu einer Art anmuihigen „Fragc- 
und Antwortspiel in Tonen" benutzt), cum Vorschein kommt. 
Leider wird der Effect dieser interessanten (Kombination durch 
ihre gleich unmittelbar darauf — nur in anderer Tonart — 
erfolgende Wiederholung etwas abgeschwächt. Die Modu- 
lation wendet sich nun wieder nach JS» zurück, während 
die gegen das Knde immer höhern Schwung entfaltende 
Bearbeitung noch wiederholt auf das jedesmal reicher und 
Imposanter ausgestattete Hauptmotiv zurückkommt, im Übri- 
gen jedoch, mit Ausnahme einiger sehr glücklichen Erwei- 
terungen der Meyerbeerschen Ideen, sich von hier an bis 
zum Schluss ziemlich genau an den Gang des Originals 
hält. - 

Die im tinuzen herrschende Mannigfaltigkeit und da- 
durch erzielte Abwechslung und die mittelst dieser Hebel 
bis zum Schluss geschickt unterhaltene Steigerung sichern 
der vorliegenden Bearbeitung jedenfalls bedeutenden Erfolg, 
wenn immer auch dieser Erfolg aus leicht zu erralhenden 
Gründen nur Clavierheroen ersten Ranges verbehallen blei- 
ben dürfte. 

Franeois Liaxt, llluslralions du Prophele de G. Meyerbeer. 
No. II. Lcs patineurs. Scherzo. Leipsic, chez Breitkopf 
di Härtel. 

~ Auch Nummer II. nimmt nach ihrer ganzen Anlage und 
Behandlung mehr ein technisches, als ein eigentlich mu- 
sikalisches Interesse in Anspruch. Wenn Listt beabsich- 
tigte, an dem hier zur Bearbeitung gewählten Chor (C-dur, 
*/ 4 ) und Tanz (AUegretto, G-dur, •/,) «1er „Schlittschuh- 
läufer" die „Errungenschaften" der modernen Virtuosität im 
ausgedehntesten Maasse zu entfalten; wenn es ihm darum 
zu thun war, zu zeigen, was sich mit einem, an sich ziem* 
lieh frugalen und harmlosen Material Alles machen, welcher 
Ballast von Schwierigkeiten., Capricen und Extravaganzen 
einer übermfithigen Bravour sich ihm aufbürden lasse, und 
wie das ohnehin schon reich Brodirte und Figurirte noch 
zu Überbrodiren, zu überfiguriron sei; — dann hat er seine 

Absicht vollkommen erreicht! Das vorliegende „Scherzo* 

kann in dieser Beziehung wirklich als ein, in verhältnissmäs- 
äg engen Baum zusammengedrängter Inbegriff sowohl der 
Vortheile und Vervollkommnungen, wie der Auswüchse und 
Schattenseiten de» neuern Klavierspiels gellen. — 

Nach einer kurzen, dem Gesang -Motiv des Chors 
dhtnommeuen Einleitung, in welcher die Melodie und die 
Figur gleichmässig und abwechselnd zwischen Ober- und 
Unterstimme vortheilt ist, folgt alsbald der Tanz, dessen 
verschiedene Theile (Hauptmotiv, Minore, Zwischensatz in D) 
alle nacheinander mehrmals wiederholt und mannigfach ver- 
ändert vorgeführt werden, bei welchen Veränderungen jedes- 
mal eine andere, stereotype Einkleidungs- oder Begleitungs- 
form mn ausgebend und consequent beibehalten erscheint. 
Dasselbe ist auch bei dem später an die Reihe kommenden 
Chor der Fall, so dass die Behandlung des Ganzen dadurch 
gewissermaasscu den Charakter der Variation und der 
Etüde erhält und in sich vereinigt. Dass bei jeder dieser 
Veränderungen eine fortwährende Steigerung der immer mehr 
sich häufenden Schwierigkeiten stattfindet und dass dabei 
manche, in der That brillante Effecte und glückliche Zu- 
sammenstellungen — in Bezug auf „Klavierinslrumen- 
tation" - zum Vorschein kommeo, versteht sich bei I Jszt 



von selbst. In dieser Beziehung ist z. B. die variirte Wie- 
derholung des Minore (Seite 8), wo die ungestüme chro- 
matische Figur im Basse wio Hagelschauer über die, von 
der Oberstimme ausgeführte Melodie dahinrassclt, zu erwäh- 
nen, die bei hinreichend fertiger Ausführung sicher von be- 
sonderer Wirkung sein muss. 

So erinnert ferner der, nach den vorgehenden, äethe- 
risch luftig dahinflatteriiden Taften (Seile 14 — 15) urplötz- 
lich losbrechende, kühne und glänzende Aurschwung (Seite 
18, am brio), wo Liszl — so zu sagen — alle Register ge- 
zogen hat, lebhaft an die verwegenen Krnftsprftnge des Gro- 
tesktänzers im Ballet, nachdem unmittelbar vorlter erst die 
ersle Tänzerin im nubeln und serieusen Po* *eul nls gau- 
kelnde Najade, lächelnde Peri oder nls zarte Sylphide eon 
grazia vorüber gesäuselt. — Um auch in die Einzelnheiten 
der Bearbeitung des Chors etwas näher einzugehen, so 
scheint die darin benutzte, zu allerhand kühnen Evolutionen 
der rechten wie der linken Hand sehr geeignete Zueiund- 
drcissigstel- Figur, welcho die Bewegung des Schlittschuh- 
laufcns malt, den „Mustern" Pianisten verleitet zu haben, 
von dem, nach Sterne, jedem Autor zustehenden Recht, zu- 
weilen langweilig zu sein, einen zu ausgedehnten Gebrauch 
zu machen. Diese ewigen Wiederholungen einer und der- 
selben Passage {„glissando") sind doch am Ende zu geist- 
los, zu nichtssagend! Ebenso bietet die ganze Art uud 
Weise, wie (Seile 22) das Thema wieder vorgeführt wird, 
zu wenig eigentlich musikalischen Inhalt dar und trägt an- 
drerseits zu sehr den Charakter eines blossen Exercitiums, 
um nicht auf die Dauer, statt zu intcressiren, recht gründ- 
lich zu — ermüden. Nach dieser musikalischen „Ebbe" 
erscheint der folgende zierliche und transparent gehaltene 
Mittelsalz {As-dur. Seite 28-29) als die Rückkehr der 
„Flulh" und wohl geeignet, den, durch jene unerbittlichen 
Längen hervorgerufenen, ungünstigen Eindruck einigermaassen 
zu verscheuchen. 

FrnncoiH Liszl, llluslralions du Prophele de G. Meyer- 
beer. No. III. Pastorale. Appel aux armes. Leipsic, 
Breitkopf A Härtel. 

Abgesehen von dem musikalisch-geographischen 
Schnitzer, als welcher die von Meyerbeer beliebte, eigen- 
mächtige „Versetzung des Schweizer Kuhreigens in's 
Holländische 1 " an dein betreffenden Orte in der Oper 
sich erweist, bietet das Einlcilungs-Pastorale des „Prophe- 
ten' 4 , das übrigens eine gewisse Familienähnlichkeit mit 
der Introductiou zu Rossinis „Wilhelm Teil* 4 nicht ver- 
leugnen kann, an und für sich eines der ausgezeichnetsten 
Stücke der Oper dar, das sich ein so unerschrockener und 
imermüdlicher „Transcriplor", wie Liszt. unmöglich entge- 
hen lassen konnte. Wie in der Oper selbst, so folgt auch 
hier nach längern Präliminarien, deren Inhalt lediglich aus 
einzelnen Fragmenten jenes oben erwätmten Kuhreigens und 
deren jedesmaligen, höchst gewissenhaften Echo's besteht, 
endlich das „Pastorale" selber, dessen anmulhigem Motiv 
der berühmte Pianist im weitem Verlauf in der That manche 
pikante Wendungen (Seite 6 u. s. f.) und hübsche klang- 
effeetc abzugewinnen gcvvusst hat. An das, Seite 10 ab- 
schliessende Pastorale reiht sich der, in melodischer wie 
rhythmischer Beziehung eigentümliche und charakteristische 
Buuerntanz (E-dttr, ■/«) mit seinen beiden, unmittelbar 
aufeinander folgenden Wiederholungen in As und in C, bei 
welchem Tonwechsel immer ein und dieselbe Modulations- 
brücke benutzt erscheint. Da erklingen plötzlich unterschied- 
liche Trompetenstössc , dio eine ungemeine Spannung her- 
vorrufen; es entwickelt sich erklecklicher Ungestüm in der 
bedenklich aufgrollenden und endlich in einen clu-omatischeo 
Orcan explodirenden Tiefe des Instruments; nllo Register 
werden gezogen, alle Effecl-Schleusen, als z. B. Tact- und 
Tempowechsel, forte, energico, marcüto, accelerando, tremo- 



Digitized by Google 



•2Ho 



lando, Mmpre f — werden geöffnet. Genug. man merkt, 
es ist Grosses im Werke — etwas« Ausserordentliches im 
Anzüge. Noch einige herkulische, modiilalorische Anstren- 
gungen, noch einige kühne Kraftausfälle, und das hohe Ziel 
ist gewonnen, tunn ist glücklich in den Muten des „apptl 
aux armes" eingelaufen! — Von hier verläuft Alles wieder 
ganz wie in der Oper selbst; der beim ersten Auftretendes 
wirklich und wahrhaftig bis an die Zähne geharnischten 
Thema's figurirende „basso ostinato" zeigt sich bei der Wie- 
derholung — denn ohne diese geht es nun einmal nicht ab 
— , zufolge der beweglichem Triolcn wo möglich ancora piü 
„ostinato", so dass das arme, im Grunde ganz unschuldige 
Motiv ordentlich Mühe hat, sich gegen solche Anfechtungen 
zu behaupten. — S. 21, ttrttto, sind Ober- und Unter- 
stimme einander fortwährend hart auf den Fersen und stel- 
len auf diese Wci.se gegenseitig die entschiedenste und feind- 
seligste Widerhaarigkeit dar. Die Conliniiität und Conse- 
quenz, womit diese Opposition festgehalten wird, verfehlt 
nicht, der ganzen Stelle etwas vom Charakter der Etüde 
zu verleihen, was auch bei der — im Verfolg der, Seile 22 
aufgenommenen „Orgie" und deren Seitcnmotiv (B-dur) — vor- 
kommenden Kletter-Passngc (S. 23). wie hei dem S. 2- 1 » 
eintretenden, chromatischen Passus der Fall ist Wahr- 
scheinlich der grössern Vollständigkeit des Bildes wegen 
hat Liszt Seite 27 auch noch die harmonisch so frappante 
Stelle aus der Beschwörungs-Scene (Exorcismc) des 4. Acts 
mit hinein verflochten und diese Verwebung unter Beibe- 
haltung eines Anklangs aus dem Motiv der „Orgie" nicht 
ohne Geist und Geschick bewerkstelligt. 

Fasst man die Resultate der Beurlhoilungen der ein- 
zelnen Nummern in ein Gesaminturtheil zusammen, so dürf- 
ten diese „prophetischen" Illustrationen, ob auch allerdings 
ein höherer Kunstwerlh ihnen nicht zugestanden werden 
kann, nichtsdestoweniger an Gehalt und in der Factur 
doch die gegenwärtig den Markt überschwemmenden Dut- 
zend -Transcriptionen, „Fanlaisies brillantes", „Potpouris", 
„Divertissements" und sonstigen Faluikarbeilcn über den 
„Propheten" hoch überragen und sowohl, was Zusammen- 
stellung, Anordnung, äussere, formelle Abrundung und ge- 
schickte Benutzung der betrelTenden Motive zu dem einmal 
in's Auge gcfosslcn Zwecke, als was die, dem heutigen ho- 
hen Standpunkt der Klaviervirtuosität entsprechende, reiche 
Entfaltung all" der, durch eine gesteigerte Technik und ver- 
vollkommnete Mechanik dargebotenen Effecte und Hilfsmit- 
tel anbetrifft, weit hinter sieh zurücklassen. 

Charles Czerny, Fanlaisie brillante sur des molifs de 
„Huines d'Athene" de I- v. Beethoven, composee pour 
le Piano. Op. 813. Gassei, G. Luckhnrdt. 

Das Wesen der moderneu „Fantasie" ist in diesen 
Blattern bereits wiederholt Gegenstand der Besprechung ge- 
wesen, so dass es nachgerade wohl erst keiner weitern 
Erörterung mehr bedarf, welche Bewandniss es heut zu 
Tage mit den meisten der unter dieser Bezeichnung erschei- 
nenden, musikalischen Composilioncn hat, die eben so 
wenig dem eigentlichen Grundbegriff der „Funtnsic" ent- 
sprechen, als sie, aus diesem Grunde, irgend künstlerische 
Berechtigung und Bedeutung beanspruchen können. 

Auch die vorliegende „Fantaisic brillante" nimmt ganz 
denselben untergeordneten Standpunkt ein. Wie dies nach 
der, vom Bearbeiter einmal eingeschlagenen Richtung wohl 
nicht anders zu erwarten war und ihm auch — in rück- 
sichtsvoller Bcherzigung des Toleranz anempfehlenden „cha- 
eun a son gout" — hier durchaus nicht zum Vorwurf ge- 
rechnet werden soll, unterscheidet auch sie sich in keiner 
Beziehung von hundert andern solcher, nach der Schablone 
angefertigten Fabrikarbeiten; nur dass Hr. Czcmy, statt der 
sonst üblichen Wahl gangbarer Opemmotive, diesmal es 
vorgezogen hat. sich an Beethoven's „Ruinen von Athen** 



zu vergreifen. Dieser Umstand nun dürfte allerdings ab 
ein recht eigentliches, musikalisches crimen Uusae majes- 
tatis bezeichnet werden und Veranlassung zur Rüge darbie- 
ten, weun es nicht heut zu Tage fast schon zur Gewohn- 
heit geworden wäre, das Heer der Bearbeiter, Arrangeurs, 
Transscripteurs, sich — Harpyon gleich — selbst auf die 
edelsten Erzeugnisse der Tonkunst stürzen und diese durch 
ihre unsaubere Berührung besudeln zu sehen. Indes* lehrt 
die tägliche Erfahrung, wie wenig die grosse Masse in sol- 
chen Dingen wählerisch ist und sich durch solche subtile 
Bedenklichkeileu in ihren Genüssen beirren oder diese sich 
gar verleiden lässt: — eine Erscheinung, die gar wohl zu 
der Annahme berechtigen dürfte, dass auch diese „Fanlai- 
sie brillante", — wiewohl darin, ganz dem weisen Lehrspruche 
des Dichters: 

— „Dass ein frommer Christ 

In Wein niemalen Wasser giMsl" — 

entgegen, der Wein der Beethoven'schen Ideen mit dem 
W'asscr Czerny'scher Bearbeitung — i. e. Variirung und 
Figurirting — verdünnt wird, — dessenungeachtet, wie schon 
so manche ihrer Vorgängerinnen, glücklich den Weg in je- 
nen Alles verschlingenden und Alles verdauenden, allge- 
meinen Schlund, ..Publikum" genannt, finden wird. 

C. Kossmaly. 



Wilhelm Taubert, Vier Charakterstücke für das Piauo- 

forle. Op. 83. Leipzig, bei Breitkopf & Hirtel. 
— — , Melancolie, Thuine varie pour le Piano. Op. 85. 
Berlin, chez Traulwein (Guttentag). 

Wenn man die Pianoforte-Gompositionen Tauberfs, 
welche für den gebildeten Dilettanten des heutigen Salons 
geschrieben sind, in die Hand nimmt und ihnen aus der 
zahllosen Masse ihrer Schwestern eine an die Seite stellt, 
so nimmt man schon mit dem Auge, ohne sie zu hören, 
einen wesentlichen Unterschied wahr, einen Unterschied, der 
allein schon aus dem Bau der Gomposition ersichtlich wird. 
Da ist Plan, Ebeninaass zu erkennen; es läuft nicht Alles 
durcheinander, hier eine Passage, dort der Anfang eines Mo- 
lives, hier die linke, dort die rechte Hand. Vielmehr ver- 
bindet sich mit einer sinnigen Grundidee stets die sicherste 
und gewandteste Beherrschung der Form. Die vier Cha- 
rakterslücke machen Anspruch auf die bezeichneten Vor- 
züge. In dem ersten wird ein edler Gesang durch eine Fi- 
gur getragen, ihm durch dieselbe eine eigentümliche Fär- 
bung gegeben und erscheint dieselbe vorzugsweise in der 
rechten Hand unter der Melodie, da aber in der linken 
Hand, wo die Lage der Melodie es erheischt und dadurch 
zugleich eine charakteristische Mannigfaltigkeit bewirkt wird. 
Das zweite Stück von scherzhaftem Ton ist, obgleich in 
Bau und Rhythmus ganz anderer Natur, im Wesentlichen 
von derselben Structur. Eine ähnliche formelle Ebenmassig- 
keit beobachten wir an dem vierten, während das dritte sich 
in freieren Wendungen bewegt. Sie haben aber sämmtlii-h 
den Vorzug einer formell-kunstvollen Ausarbeitung und ver- 
dienen, da sich mit dieser überall in der Melodie Eigen- 
tümlichkeit des Charakters verbindet, die sorgfältigste Be- 
achtung der Klavierspieler. Das zweite Stück prägt den 
Charakter, welcher durch den Titel bezeichnet ist, wie sich 
von selbst versteht, entschieden aus. Die Behandlung aber 
ist eine freiere. Was der Componist sagen wollte, giebt er 
nicht durch eine bestimmte Melodie zu erkennnen, sondern 
er sucht den Inhalt durch Mannigfaltigkeit rhythmischer 
Formen eigentümlich auszudrücken, von der sentimentalen 
Weise anderer ..Melancholien" abweichend. Die Grundan- 
schauung erinnert an die Weise, wie L. Berger solche The- 
mata zu bearbeiten pflegte. Eine rhythmische Wendung, 
eine Figur, ein Abschluss des Motivs, ein leises Verhauchen 
desselben charakterisirt hier und bringt die Empfindung, von 
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der das Ganse durchweht ist, gewisserroaaasen wie ein« Rc- 



Emile v. Thciruer, Nocturne pour le Piano. Op. 4. 
Mayencc, chez les fils de Schölt. 

— — « ScIm rzo pour le Piano. Op. 5. Ehcnd. 

Heide Composilioiicn geben Zeugniss von Tnlent und 
geschickter Behandlung des Instrumentes. Der Componist, 
so scheint es, hat glücklicke Gaben, sowohl für den Aus- 
druck rhythmischer Bewegung, wie fiir das Ausspinnen me- 
lodischer* Gedanken. Namentlich ist das Scherzo eine flie- 
ssende Compositum, nicht gewöhnlich im Wurf, leicht und 
charakteristisch in der Ausführung. 

C. Zabel, Lebensbilder. Tongcmälde in sechs Rahmen 
für das Pianoforte. Op. 20. Braunschweig, bei Meyer. 

Technisch bietet die Composilion keine besondern 
Schwierigkeiten, über ihren Inhalt geben uns — es Ist 
dergleichen schon anderweitig von uns besprochen worden 

— theils besondere, die einzelnen Abschnitte einleitende 
Strophen, theils ein Text, der über die Musik gesetzt ist, 
Auskunft. Es ist demnach im Allgemeinen jene Richtung der 
Musik hier vertreten, die wir sonst auch schildernde genannt 
haben. Dns Lebensbild in Bede giebt uns Hirlcnleben mit dem 
Klang der Schalmei, einen ländlichen Walzer, den Gegen- 
satz zwischen Armuth und Reicht htim, dargestellt am Wech- 
sel der Jahreszeilen, das majestätische Schiff auf dein Meere, 
In das der Blitz einsehlägt, Augstgeschrei der Mutter mit 
lein Kinde, Brautleben. Kloslerleben u. a. Diese Secleuzu- 
stände oder Lebensbilder sind äusserlich in Zusauimenhang 
gebracht, wenn dieser sich auch innerlich nicht überall wurde 
herstellen lassen. Die Ausführung ist leicht, die Melodie 
andrer!: im! und das Ganze erregt ein gewisses künstleri- 
sches Inlercsse. 

A. AulaRiiier, Confidences musicalcs, Airs varies Fantai- 

sies, Rondos, Valses, Melanges, Taranlelles, Boleros faciles 
et doigles pour les Piano sur les plus jolis motifs des 
opöras modernes. Lcipsic, chez Hofmeister. 

Wir haben bei der Anzeige dieses Werkes zu wieder- 
holen, was kürzlich von uns ausgesprochen. Verschafft der 
Bearbeiter sich durch dasselbe eine Stellung in der Gesell- 
schaft, so mag es passiren, wie wir ein ähnliches Schick- 
sal allen Ähnlichen Erscheinungen wünschen. Es ist gerade 
wie mit den Schulbüchern. Wie viel Lesebücher, Chresto- 
mathien, Gramatiken existiren nicht, und wie selten erscheint 
etwas selbst für practisch-lehrhafte Zwecke Neues. Derje- 
nige, dem das Glück lächelt, und der die Wege aufzufinden 
versteht, führt die Braut heim. Solche Arbeit wie die vor- 
liegende, in denen Opern-Tliemnla als Fantasien behandelt 
werden (hier aus Beatrice di Tenda, Somnambula, Torquato, 
Cenorentola, Taraolelle, Giuramento; ü Nummern (im Gan- 
ten haben wir 24 zu erwarten), existiren Tausende, dio 
im nichts besser oder schlechter sind, als diese. Wird es 
dem Componisten oder dem Verfasser gelingen, mit dem 
Werke Geschäfte zu machen, in Gottes Namen. Der tech- 
nische Standpunkt ist übrigens ein geringer, die Anwendung 
daher für Anfänger zu empfehlen. 

Wilhelm Schult lies, Souvenirs de Laeken. 9 Mor- 
ceaux carnctcristiqucs et expressifs. en 3 Suitcs. Ir Suite: 
Chanson Flamande, Bonhcur Qlial, Lecon de Dense. Lcip- 
sic, chez Hofmeister. 

Auch diese Composilioncn haben vorzugsweise wohl 
einen instmetiven Zweck. Sic sollen aber jedenfalls auch 
zugleich unterhalten. Wir wissen nicht, in wie weit in dem 
Liede der Componist ganz Sclbstetändiges 



giebt, das zweite und dritte Stück sind eigene Arbeiten, bei- 
des geschmackvoll und natürlich in der Melodie und Aus- 
arbeitung. Die Art. wie harmonisirt wird, zeiigt, dass der 
Componist mit dem Geschmack auch Kenntnisse verbindet 
und sieh vor Trivialitäten hütet, so dass auch von der Folge 
dieser Sammlung etwas ganz Ansprechendes zu erwarte» ist. 

J. Ascher, Les Hirondelles, 2c Caprice Etüde pour Piano. 
Op. 15. Leipsic, chez Hofmeister. 

Caprice-Elude scheint der Componist seine Arbeit des- 
wegen genannt zu haben, weil die 32theil I igur, auf der 
die Übung in der rechten Hand beruht, in ihrer Verbindung 
etwas Capricieuses hat. Die Figur tritt in den verschieden- 
artigsten Wendungen auf, verliert zuweilen ihren Charakter 
und hält nur die Rhythmik fest. Die damit verbundene, 
unter- und übergelegte Melodie (eigentlich nur Motif) hat 
etwas Monotone«. Sonst ist über das Werk, dessen Aus- 
führung keine sonderlichen Schwierigkeiten darbietet, weiter 
nichts zu sagen. 



Charles Cierny, Grande Collection do nouvelles 
do Perfectiun pour le Piano, dans l'ordre progressiv. 
Oev. 807. Livr. 3 et 4. Cassel, chez Luckhardt. 

Dio in den beiden Nummern mitgelheiltcn Etüden ge- 
hen von 21 — 40 der bezeichneten Sammlung. Im Allge- 
meinen schliesscn wir uns auch hier dem im vorigen Jahr- 
gange über die beiden ersten Lieferungen ausgesprochen 
l rlheile an. Es ist von der „vielgefibten" Feder des be- 
kannten Etudenrncistcrs zu erwarten, dass das, was er auf 
seinem Felde liefert, auch von inslruclivem Werthe sein 
werde. Und so enthält denn auch diese Sammlung des 
Brauchbaren sehr viel, besonders deshalb, weil neben einer 
geschmackvollen Airsführung der instruetive Gesichtspunkt 
immer im Auge behalten wird. Es scheint uns überflüss/g; 
anzuführen, welche besondern technischen Zwecke eine jede 
dieser Etüden verfolgt, da unsere Leser es doch nicht be- 
halten möchten; aber den schon bei den ersten Lieferungen 
ausgesprochenen Gedanken können wir doch nicht zurück- 
halten, dass dieses zum Übcrmaasse angebaute Feld 
Nachtheil eine Zeil lang brach liegen möge. 

Otto Lange. 



Berlin. 

Muaikaliache Revue. 

Wir beginnen den Bericht Über dio verflossene Musik woche 
mit einem Cnncerl von Herrn Rudersdorff, Caocerl- 
meister in Dublin und Vnlcr der rühmlichst bekannten .Sängerin. 
Er lievs sich als Violin-Virliiosc in den Zwischenpausen zweier 
Lustspiele nur dem Friedr. Wilhelmslädt. Theater hören und 
zwar spielte er eine Fantasie über Motive aus der Oper: „La 
Favorile", eigener Composilion , iiaehsldem ein „Souvenir de 
Bellini", Fantasie von Arlöt und eine Etüde für die Violine al- 
lein, letzlere ebenfalls von ihm selbst componirL Hr. Ruders- 
dorlT tnnchl ohne Weiteres den Kindruck eines soliden und ge- 
diegenen Musikers. Seine Virtuosität, die jedenfalls bedeutend 
ist, hat nichts mit dem Chnrlatnnismus der modernen Kunsl zu 
Ihun; sie erreicht allerdings auch nicht die technische Höhe, 
wenigstens nach den vorgetragenen Werken zu urthcilen; nichts 
desto weniger ist die Technik des Ilm. Rudersdorff brillant und 
euectvoll. Der Ton, die Bogenführung, Ausdruck, besonders in 
der getragenen Melodie, liefern den Bew eis, dass Hr. Rudersdorff 
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eto achter Künstler ist. In einzelnen Applicaturen venuisslen 
wir die volle Reiolieit des Tons; dies war jedoch nur bei den 
ersten Nummern der Fall und lässl sirli auf den Einfluss der 
Temperatur zurückführen. Am vollendetsten erschien uns der 
Künstler in seiner Kinde, welche eine gesangreiche Melodie mit 
einer ronlrapunctischen UnterInge gesrhmo. Iivoll durchführte und 
uns einen Beleg zugleich von einer gediegenen Kunstrichtung 
lieferte. .Möge es dem Hrn. K. gelingen, trotz der für Concerte 
ungünstigen Jahreszeit, sein Talent einem grössern Kreise von 
Kunstfreunden vorznlTihroii. Dr. L. 

D«s Interesse für die Köuigl. Oper wird während der 
Urinuhszeit der cngngirteu Mitglieder durch ein wechseliollcs 
Gastspiel rege erhalten. Wir Itciichleii über drei weibliche 
Gaste, von deuen der eine, Frau Rudir-Roroani, schon 
in der »erflossenen Woche uns beschäftigt hat. Zunächst trat 
Frl. Bahnigg vom Breslauer Studtthcatcr als Martha in FIo- 
tow's Oper auf. Die junge Künstlerin ist eine angenehme, an- 
sprechende Erscheinung, deren Gesang und Spiel den Eindruck 
gebildeten Kunststrebens machen. Ihre Stimme hol einen be- 
deutenden Umfang, giebl rein und ohne Anstrengung aus und 
klingt besonders in der Höhe sehr schön. Am anziehendsten 
schilderte sie die elegischen Züge der Oper, die zwar nicht 
auf tiefem Grunde des Gefühls beruhen , aber doch genug ver- 
langen, um zu zeigen, was die Künstlerin zu geben im Stande 
isL Di« Auffassung des Volksliedes, der Dialog mit dem Ge- 
liebten, enthielten sehr sinnige und geschmackvoll natürliche 
Wendungen. Zu Frl. Babnigg gesellte sich Frl. Gey als eine 
ansprechende Julia. Wir müssen uns freuen, dass diese Sänge- 
rin mehr und mehr in das vorhandene Opernrepertoir eingeführt 
wird, damit sie in der Cbung die nöthige Routine findet, der 
anhallender Flciss und ernstes Studium zur Seite stehen müs- 
sen. Die übrige Besetzung enthielt nicht* Neues von Belang. 
Sonst war die Oper gut emstudirt. 

In dem Maurer und Schlosser lernten wir einen zwei- 
ten weiblichen Gast, Frl. Marpurg aus Aachen, kennen, 
welche in der Parthie der Frau Bertrand eine nicht unbedeu- 
tende musikalische Sicherheit an den Tag legte. Frau Bertrand 
ist eine überaus interessante Rolle, der die Darstellerin bei künst- 
lerischer Selbstständigkeit und Originalität ein bedeutendes In- 
teresse abgewinnen kann und Componist und Dichter haben 
es darauf angelegt, dass dies geschehe. Die Tonfarbo der 
Stimme, die eine ganz angenehme und weiche ist, sagt der 
Aufgabe nichl ganz zu. Frl. Marpurg gab diese Rolle mit mu- 
sikalischer Sicherheit und Routine im Spiel, was um so aner- 
kennenswerlher ist, als die Künstlerin diesen Rollengenre zum 
ersten Mal versuchte. Frl. Trictsch sang die Henrielte, wie 
wir es von der brauchbaren bildungsfähigen jungen Künstlerin ge- 
wohnt sind, mit Fleiss und EiusR-ht, so dass namentlich das En- 
semble mit Frau Bertrand durch sie Frische und Leben empfing. 
Etwas zu passiv erschien uns das vornehme Ehepaar Hr. Pfister 
und Fr. Bült icher. Dem Naturell der Letztern entspricht die 
Aufgabo der zärtlich liebenden, feinen Französin entschieden nicht 
und ging dadurch der romantische Eindruck, der gegenüber dem 
komischen der beiden Handwerkerfrauen vom schönsten dramati- 
schen Effect ist, gAnzlirh verloren. Die Hrn. Manlius und 
Zchiesche waren vortrefflich. Auch rollle sich das Gauze 
geschickt und fliessend ab, so dass der günstige Eindruck des- 
selben nicht blos der an sich interessanten und feinen Musik, 
sondern auch der tüchtigen Einübung unter Taubert's Leitung 
zuzuschreiben ist 

In Webers Oberon halten wir endlich noch einmal das 
Vergnügen, Fr. Röder-Rom ani alsRezia auflreteu zu sehen, 
und zwar scheint diese Parthie der Künstlerin ganz besonders 



zuzusagen, denn sie spielte und sang dieselbe mit ausserordent- 
licher Lebendigkeit und Lust. Dies verfehlte denn auch nicht, 
den günstigsten Eindruck auf das Publikum zu machen, welches 
der Sängerin trotz der anfänglichen Lauheit mehrfach durch Ap- 
plaus seinen Beifall zu erkennen gab, in welchen wir hiermit 
anerkennend einstimmen. Die Falime des Frl. T rietseh war 
mit Fleiss einsludirt und bewies von Neuem, wie sehr es der 
jungen Künstlerin darauf ankommt, gerechten Forderungen zu 
genügen. Hrn. Pfister s Hüon ist bekannt. Fr. Bötticher's 
MeermAdcheiilied ist eine ihrer besten Lebtungen, wahrend der 
sepbyrische Puck ganz besonders im dcclamatorischen The.il be- 
friedigte. Hrn. v. üslen's Oberon zeichnete sich durch gut 
acrentuirlen und wohlklingenden 1 tinlog aus. Die Gesengstunme 
ist stark umsihlciert und scheint mit der Zeit gelitten zu ha- 
ben, was wir sehr bedauern. Hrn. Krause's Sthcrasmin ver- 
dient alle Anerkennung. d. R. 



Feuilleton. 

Die Beoitzung der Alt-Oboe (Conto ingiese) im 
Orcliester. 

Von Joeef Seiter. 

Es mag auffallend erscheinen, dass ich ein fast ganz ver- 
gessenes, obwohl seiner Zeil sehr beliebtes, Instrument hier in 
Erwähnung bringe. Indess glaube ich, dass es keines der 
früher in allen Dimensionen und Stimmungen vorhandenen Blas- 
instrumente mehr verdient, die Aufmerksamkeit des Componisten, 
nnmenlliih des Operncomponisten, in Anspruch zu nehmen, 
als die am Ende des vorigen Jahrhunderts noch ziemlich in 
Cours stehende All-Oboe, wolche man wohl blos ihrer geboge- 
nen Geslall wegen eorno Uglete genannt hat, denn ihr Ton 
hat auch im Entferntesten keine Ähnlichkeil mit dem des Horns. 
Das Instrument ist nichts weiter als eine um eine Quinte (in /.) 
erniedrigte Oboe. Aber eine Sanftheit, eine Melancholie, eine 
Zartheit liegt in dem Instrumente, wie sie keinem andern, am 
wenigstens der gewöhnlichen Oboe, eigen ist. Eine von tiefster 
Wchmuth gewiegte, von ewig vergeblichem Sehnen erfüllte Alt- 
stimme findet keinen verwandteren Ton als den des Curno ingltte. 
Alles Harle, Schroffe, Hölzerne, was gewissen Tönen der Oboe, 
und selbst der Flute und einigen Stimmungen der Clarinette 
eigen, und nur von grossen Virtuosen weniger bemerkbar zu 
raachen ist, fallt hier weg. Ein reiner, tief ergreifender Gesang 
quillt in wunderbarer Lieblichkeit aus dem unscheinbaren Instru- 
mente hervor, und hier behauptet es selbst den Vorrang vor 
dein durch Mozart populärer gewordenen Conto di battetto. 
dessen Tiefe es jedoch nicht völlig erreicht. Oberhaupt hat 
sich der Componist mehr in den Mitteltöncn, uud vor Allem ia 
den einfachem Tonarten zu hallen, indem namentlich Tonarten 
mit mehr als drei l> sehr schwer sind, wenn nicht aufs Allee- 
einfachste componirt ist. Stellen wie: 




und ahnliche sind, wenn nicht unausführbar, doch schwerlich 
mit gutem Erfolg anzubringen. Dagegen eignen sich ausgehal- 
tene Töne, punclirtc Noten, in massigem Tempo sich bewegen- 
der Gesang vorzüglich für dieses Instrument Es ist auffallend, 
dass unsre Componisten, die doch so gern nach effeetmachen- 
den Instrumenten greifen, die Alt-Oboe Ubersehen haben, welche 
cantable, romanzenartige Sätze mit einer bezaubernden Tonfar- 
bting, deren kein anderes Blasinstrument fähig, vorzutragen im 
Stande ist. Nur darf man sie nicht bei vollem Orchester an- 
wenden wollen, da ihr Ton nicht die durchdringend» Kraft der 
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Oboe besitzt. Aber, ich wiederhole es, gesangvolle Solos, etwa: 
] Corno ingUte (die Anwendung von zweien ist selten), 2 CJa- 
rinclti (wo möglich in A), 2 Fatjotii, vermag kein Instrument 
in so durchaus cigenthümlichcr Art zu Gehör zu bringen. Es 
Ware daher unsern Operncompnnisten gewiss angelegentlich zu 
rathen, diesem leider fast vergessenen Instrumente ihre Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. 

Der Tonumfang des Como imjUte ist vom / der kleineu 
Oefave bis zum zweigestrichenen g, fiir Virtuosen wohl noch 
höher, doch sind die äusserslen Tone natürlich mit Vorsicht zu 
benutzen. Der obige Umfang wird der eigenthftiiilirlien Schreib- 
art des lnsfruments , welche es mit dem Como <li beutttto ge- 
mein hat, gemäss, folgenderuiaassen dargestellt: 

Ich erwähne noch, dass das Conto ingtete durchaus die- 
selbe Applicalur hat wie die Oboe, weshalb auch jeder einiger- 
ntnasseii gefibte Oboist dieses Instrument zu behandeln weiss; 
nur sind, wie schon oben gesagt, die schwierigem Tonarten zu 
vermeiden. Man gehe, wo möglich nicht über Ea-tlvr und 
A ■ dar hinaus. 

Sehr erfreulich sollte es mir sein, wenn einer unsrer vielen, 
talcntreichen Componisteo, sich durch meine wenigen Worte 
bewogen (Inden wollte, dieses schöne Instrument wieder zu 
Ehren zu bringen. Er wurde, falls er die Natur desselben be- 
rücksichtigte, seines Erfolges sicher sein können. 

Der Einzige, der in neuerer Zeit dieses schöne Instrument 
der Beachtung werth gehalten hat, ist Spontini, der es, wie- 
wohl selten, in einigen seiner Partituren anwendete. Der Alt- 
meister Joh. Seb. Bach verwendete es bekanntlich oft, und 
zu den schönsten Effecten. 



N a c h r i e h t e n. 

Berlin. Der Genend-. Musikdirektor und Hof • Kapellmei- 
ster Meyer beer ist zum Mitgliede der musikalischen Scction 
und des Senats der hiesigeu Acndemie der Künste ernannt. 

— Der junge fünfzehnjährige Bernhard Hildebrand (der 
im vorigen Herbst die Ehre halte, in einem Hof-Concerte zu 
spielen, und in Anerkennung seines schönen Talents auf dem 
Cello von Sr. Majestät eine goldene Uhr erhielt) ein geborner 
Berliner und Enkel des berühmten Bernhard Homberg, hat in 
der diesjährigen Concurrenz beim Pariser Conscrvatoir den er- 
sten Preis erhalten. Er war unter « Schülern aus zwei ver- 
schiedenen Klassen, die zwischen zwei und fünf Jahre sludirten, 
der jüngste an Jahren und der jüngste in der Klasse. Er hat 
so gefallen, dass der Applaus zu drei Mal wiederholt wurde. 

— Dor König!. Dänische Opern-Sänger Hr. Cunow Fers- 
lew verweilt einige Tage bei uns und können wir hoffen, den 
geschätzten Küusller später zu hören. 

-- Im Odeum halte Hr. Jnnson ein Concert veranstaltet, 
in welchem Vocalmusik mit Declamation abwechselte: sehr an- 
zuerkennen ist, dass Hr. Janson in kurzer Zeil seinen kleiuen 
Sängerchor so weit harangebildct, dass dieser die vorgetragenen 
Sachen so sauber ausführen konnte; das Festhallen der richti- 
gen Stimmung bleibt noch zu wünschen. Hr. Janson sang au- 
sserdem noch ein Duett mit Hrn. Herrmann aus der „Vesta- 
fin" mit bekannter Routine und eine junge Anfängerin sang 
einige ansprechende Lieder. 

— Wir können aus zuverlässiger Quelle mittheilen, dass 
das Königsliidlische Theater geschlossen bleibt, und ist somit 
an eine italienische Oper auf dieser Bühne nicht zu denken. 

— Frl. Ebeling wird nun Montag ihr längst erwartetes 
Gastspiel als Alice beginnen. 



Breslau. Das Gaslspiel der König!. Hof-Opern- Sängerin 
Fri. Johann« Wagner hat hier grosses Aufseilen gemacht. 
Es schloss in sich: die Parlhieen des Romeo, Fidclio, der Donna 
Anna. Fidos, Valentine und Norma und füllte das Haus, trotz, 
der grossen Hitze und der erhöhten Entrees. Gleich bei ihrem 
ersten Erscheinen imponirle Frl. Wagner mit ihrer edlen Figur 
und ihren wahrhaft grossartigen Stimmmitteln dergestalt, dass 
der enthusiastische Beifall, selbst da, wo er dem Geleisteten 
nicht confonn war. nicht enden wollte. Unserer Meinung nach, 
zahlt Frl. Wagner zu den bedeutendsten Bühnenerscheimmgen 
der Gegenwart, wiewohl sie noch in der Ent Wickelung und 
keinesweges schon auf der Stufe der Vollendung 
sich befindet. Um diese aber bald und sicher erreichen zu 
können, wird die geschätzte Künstlerin, vor Allem, minder ver- 
schwenderisch mil ihren bewunderungswürdigen Stimmmitteln 
umzugehen, so wie sorgfälligere Auswahl in den Partbien und 
eine grössere Einheitlichkeit in der Darstellung anzustreben ha- 
ben. Frl. Wogner versteht zu singen, allen an eine tüchtig ga- 
schulle Sängerin gestellten Forderungen durchweg zu entspra- 
chen und das in der Handlung gegebene dramatische Moment, 
oft mit hiiireissender Gewalt zu veranschaulichen, und dennoch 
erschien nur das Ganze als ein Gonglomerat vollendcler Einzel- 
heiten, nicht immer ein vollendetes Ganze. Wenn es Frl. Wog- 
ner zu einer künstlerischen Ruhe, auch nur dahin gebracht 
haben wird: dem Ganzen verlockende Einzelheiten, sie mögen 
noch so efleclvoll sein, opfern zu können, wie unendlich gross 
wird sie dann dastehen! Und dennoch gehört ihr Gastspiel zu 
den Glanzpunkten unserer Sommer-Saison; nocli lange werden 
seine uns in so reichem Maasse dargebotenen Kunstgenüsse in 
unserer Erinnerung fortleben! Nach dem beendeten Gastspiel 
des Frl. Johanna Wagner begann da* der Mad. La drang«, 
über welches wir uns einige Worte für die nächste Nummer 
vorbehalten. 

Noch haben wir eine Schuld abzutragen, nämlich über die 
hier in Jer Chrislophori -Kirche abgehaltene Prüfung der Schüler 
des Seidel'srhen Orgel-Instituts zu berichten. Sie lieferte wie- 
derum die erfreulichsten Restdtate in den Bestrebungen unseres 
verdienstvollen Organisten Johann Seidel. So viel steht fest, 
dass aus diesem Institute nur tüchtige Organisten hervorge- 
hen müssen. Mögen ihm recht bald die zu seiner Erweiterung 
erforderlichen Hülfsmittel von Seiten des Staates geboten wer- 
den, es ist einer solchen Unterstützung im wahrsten Sinne des 
Wortes würdig. V. 

Elberfeld, lt. August. Die Elberfeld. Zeitung sehreibt: 
So eben erhalten wir Nachrichten aus Arnheim über den er- 
sten Tag des daselbst stattfindenden Liederfeslcs , woraus wir 
in der Kürze mittheilen wollen, dass das Fest, begünstigt vom 
schönsten Welter, sich einer überaus grossen Theiluahme er- 
freute. Von den einzelnen Liedertafeln, welche selbstsMudige 
Vorträge hielten, zeichnete sich u. a. die Amsterdamer rühm- 
lich ans; es freut uns aber, hinzufügen zu können, dass die 
Palme des Sieges allgemein der Elberfelder Liedertafel zuer- 
kannt wurde. 

Leipzig. Die Leitung der Gewandhaus -Concerte behält 
auch für den nächsten Winter neben der Oper Hr. Kapellmei- 
ster Rietz bei, es soll jedoch zur Erleichterung des Hrn. Rietz 
noch ein Musik-Director für die kleine Oper angestellt werden. 

Coburg. Auf der hiesigen Veste fand vor Kurzem das 
erste Gesangfest von etwa 200 Sängern statt. 

Braunschweig. Man beklagt sich bei uns über die 
Saumseligkeit und Langsamkeit unserer Intendanz und vielleicht 
mit Recht; denn in diesem Jahre ist eine einzige Oper als neu 
vorgeführt worden; die Folge davon, dass die Vorstellungen 
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selten besucht, oft gaoz leer sind. Mit welcher Freude, das 
Publikum unsere Gäste aufgenommen , kann man sich denken. 
Frl. Louise Meyer gefiel sehr, besonders in „Jessonda"; Fr. 
Maximilian härten wir nur als Alice ; Ober Fr. Küchenmei- 
ster-Rüdersdorf haben wir Ihnen bereits miigclheill; Frl. 
Geisthardt bat u. ihren Debülrollen ausserordentlichen Beifall 
geerntet; ihre Erwerbung ist ein grosser Gewiun für unsere 
Bühne. 

München. Frl. Wildau er ist üi kurzer Zeit der Lieb- 
Itug unseres Publikums geworden und bedauern wir sehr, die 
ausgezeichnete Sängerin wegen kurz zugemessener l ; rlauhszeil 
nur wenige Tage hei uns gehabt zu halten. Balfe's Zigeunerin 
war ihre letzte fiastrollc, vorher trat die Sängerin als Begi- 
mcntstochlcr unter fortdauerndem .slOriuLschen Beifall auf. 

Dobberan. Die hiesige Snison wurde mit „Capuletti 
und Montecchi" eröffnet. Hr. Mertens von Hannover, Hr. 
Appe von Brünn, Frl. Wörth und Fr. Ludwig von Rostock 
gasliren gegenwartig. 

Prag. Vergangene Woche hörten wir Pischek als Al- 
fons« und machte Furore, ebenso Fr. Stradiot-Menda. 

Paris. Diese Woche findet die erste Vorstellung der 
neuen Oper „Seraphinc" statt. 

— Mlle. Ugaldc, diese ausgezeichnete und liebenswür- 
dige Sängerin trat hier wieder zum ersten Male in der Gesan- 
tin auf. 

— Das am 2. August hier zu Ehren der Londoner Aus- 
slcllungsgästc gegebene Concert enthüll folgende Stücke: 1) Chör- 
aus „Die Belagerung von Corinth", von Rossini j 2) Ouverluvc 
zu „Oberon", von C. M. von Weber; 3) Chor aus „Castor und 
Pollux", von Rameau; 4) Ouvertüre zu „Die diebische Elster", 
von Rossini; 5) Aus den „Ruinen von Athen", von Beethoven; 
0) Ghor aus , Judas Macabäus", vou Händel; 7) Septuor. von 
Beethoven; 8) Scylhemlwr, von Gluck; 9) Finale der A~dur- 
Symphonie, von Beethoven; 10) Chor aus „Die Schöpfung", 
von Haydu. — Nachdem der Fcstbeschreiber der Indcp. dieses 
Programm milgolheilt hat, fahrt derselbe folgendermaasscn fort: 
„Vou* t-oyrr Monsieur, qu'vn a fhit aux Mrtmgert V hos pi fa- 
llt* terievte de not tieux maitret". Bei dieser naiven 
Unverschämtheit ist es freilich nicht zu verwundern, wenn die 
Franzosen sich einbilden, ganz allein und in jeder Beziehung 
die allen •orlrcfBichslen Leute zu sein. % 7.. 

London, 12. August. (P.-M-) Gestern Abend — oder 
Nacht, wie man hier zu sagen pflegt, gingen (eigentlich müss- 
ten sie reiten) die „Vier Haimonskindcr" von ßalfe zum ersten 
Male über die Buhne des Theaters der Konigin und erfreuten 
sich der günstigsten Aufnahme. Diese komische Oper, eine der 
früheren Arbeiten Balfe's, ist in dem leichten, um nicht zu sa- 
gen leichtfertigen. Styl der französischen Oper geschrieben und 
hat in Paris und in Wien einen grossen Erfolg gehabt. Da- 
durch, das» für die italienische Oper der Dialog in das Rccitativ 
umgeschrieben werden musste, hat die Handlung einige Langen 
erhalten, welche ermüden, zumal auf die Instrumentirung kein 
besonderer Fleiss verwendet wurde. Dafür entschädigen uns 
aber eine Menge sehr pikanter Gesnngstücke, namentlich in der 
Parlhie der Erminie, welche von Sophie Cruvelli mit gröss- 
ter Bravour und Vollendung vorgetragen wurden. Zum gros- 
aen Diaappointoment und Leidwesen der zur Ausstellung hier 
anwesenden Deutschen, insbesondere der Berliner, waren zwi- 
schen Mad. Sonlag und der Directum Miasverhällnisse entstan- 
den, so dass Mad. Sontag seil drei Wochen nicht mehr gesungen 
hat. Zu unserer grossen Freude erfahren wir heut, dass jene 
MtftsversUndnüue ausgeglichen worden sind. Mr. Lumley 
hat eingesehen, dass er ein volles Haus nur dann hat, wenn 



die Sontag auf dem Zettel steht, und dies veranlasste ihn, nach« 
zugeben, zumal er sich die Gunst der grossen Künstlerin für 
den nächsten Winlcr zu erhalten wünscht, um eine Sängerin 
für „Das Feldlager in Schlesien", welches Meyerbeer hier auf- 
schlagen wird, zu haben. Zu Anfang Septembers gehl Mad. 
Sontag nach Deutschland ; sie wird in Coblenz, ihrer Vaterstadt, 
ein Concert für einen wohlihiitigen Zweck, in Stuttgart, Frank-* 
furt a. M., Hamburg und vielleicht auch in Berlin einige Gast- 
rollen geben. Das Letztere ist noch ungewisa, denn sie hat 

von da noch keine Einladung — wie sie sie erwarten darf 

erhallen. Wo alier iu der ganzen Well wäre ein Ort, wo diese 
grosse Künstlerin eine Aufnahme und eine Anerkennung finden 
würde, wie in Berlin? .Möchten sich doch recht drin- 
gende und durchdringende Stimmeu von dort ver- 
nehmen lassen, um eine anziehende Gewalt auf die 
Stimme aller Stimmen auszuüben! F. F. 

London. Eine 15 Personen starke Schauspielertruppe 
aus Syrien ist hier angekommen, welche Vorstellungen geben 
will wie sie in ihrer Hcimath üblich sind. 

— Adolph Sax, dem berühmten Erfinder und Verferüger 
der Saxhörner wurde die grosse goldene Medaille zuerkannt, 
eine Auszeichnung, die ihn wohl genügend entschädigen wird 
für die vielen Anfeindungen, welche er von einem fheil der 
Journalisten zu erleiden hat 

— Mad. Barbieri-Nini, die berühmte italienische Sän- 
gerin debülirte mit unendlichem Erfolg im Theater der Königin 
als Lucrezia Borgia; der Erfolg Übertraf weil die sehr hoch 
gespannten Erwartungen. 

Pclersburg. Der Königl. Musikdireclor Josef Gung'l 
macht in Pnwlowsk glänzende Geschäfte. Ausser dem grossen, 
immer steigenden Beifall, den er erzielt, wird ihm auch reicher 
Lohn zu Thcil. Die Kaiserliche Familie besucht fast täglich 
seino Concerte und 3 kostbare Brillantringe sind die Zeichen 
Kaiserl. Munincenz. Im jüngst vom Thronfolger in Pclerhof 
gegebenen Ball spielte Gung'l mit seiner Kapelle. Im nächsten 
Benefiz w ird seine älteste Tochter Marie, noch nicht volle acht 
Jahre alt, in der Papagallo von Parish-Alvars auf der Harfe sich 
hören lassen. So wie als wackerer Künstler gewinnt er durch 
seine Persönlichkeit die allgemeinste Achtung. 

New -York. Die italienische Oper, unter Leitung des ta- 
lentvollen Directors Maretzerk, giebl ihre Vorstellungen im 
Caslle Garden, einem Lokal, welches in der ganzen Welt nicht 
noch einmal so passend für eine Sommersaisou angetroffen wird. 
Kühl und ruhig gelegen, in die See hineingebaut, wird hier dem 
musikliebenden Publikum eine angenehme musikalische Unter* 
haltung geboten mit obligater erfrischender Seeluft. Die Zeit 
der Zwischenakte wird mit einer Promenade auf dem Balkon 
ausgefüllt, wo die Natur in ihrem vollen Glänze sich dem Auge 
entfallet. (Dieser Balkon ist 500 Schritt lang und circa 15 Fuss 
breit.) Die Opernsaison wurde mit „Lucia di Lamtnermoor", 
dem Lieblinge des hiesigen Publikums, eröffnet Ausser der 
Wiederholung derselben kamen zur Aufführung „Marino Fullieri" 
<2mal>, „Lucretia Borgia«' (2mal>, „La Favorita" |2mnl), ui turnt- 
lieh von Donizetti cumponirt; „Ernaui" von Verdi (2mal), „Uoo 
Juan" von Mozart (2mal). Die kritische Besprechung der Opern, 
welche zu einer so bedeutenden Zahl von Vorstellungen heran- 
gewachsen, kann nur summarisch geschehen, da eine detaillirte 
Kritik weder dem Räume noch dem Zwecke dieses Blattes ent- 
spricht. In scharfen, bestimmten Zügen lasse ich hier Nachste- 
hendes folgen: In „Lucia" zeichneten sich Sgra. Bosio, Tenor 
Bettini und Bariton Benevenlano durch ihre Leistungen 
rühmlich aus. In „Marino Fallieri" leistete Sgr. Marini mit 
seiner kolossalen Bassstimme als Säwrer und Darsteller Urrver- 
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gteiehUches. Es ist «lies die beste Rolle, welche ich bis jetzt 
von ihm gesehen? Spiel und Gesang lassen nichts zu «Ansehen 
übrig. Sgr«. Truffi Bencdctti als Wenn ist eine gleich be- 
deutende Kunstlpistiing; ich halte diese Parthic frtr die Glanz- 
rolle der beliebten Sängerin. Sgr. Dcnevcntano als Israeli 
und Sgr. Lorini als Fernandos stehen den Hatipltrilsrem dieser 
Oper würdig zur Seile. In „Lucrelia Borgin" haben Sgra. Bo- 
sio in der Titelrolle und Marini als Alfons glänzende Triumphe 
gefeiert, stürmisches Hervorrufen, Paenpnsingcn etc. Sgra. 
Vietti gab den Orsini mit vielem Erfolge, ihre Altstimme ist 
in allen tagen gleich ausgebildet und wohlklingend — jedoch 
fehlt derselben bei allen Vorzügen, schönen Trillern elr. etwas 
mehr Kraft. „Ernoni" ist bis jetzt das gründlichste Werk, wel- 
ches der junge Componist Verdi geschrieben hat. Die Haupt- 
Irftger der Oper sind dieselben wie in der „Favorit«", zu denen 
noch Sgr. Marini zu zilhlen ist Auch diese Oper wurde 
beidemal glänzend aufgeführt. Was die Leistungen der Chöre 
betrifft, so haben sich diese in allen Opern musterhaft gehalten, 
auch nicht einen bedeutenden Fehler, sei es im Einsatz oder 



in der Intonation, hatte ich zu rügen. Ich wiederhole es hier: 
nie bfirte ich von einem so massig stark besetzten Chore (20 
Damen, 24 Männer) so wunderbare Leistungen. Das Orchester, 
welches sehr bedeutende Künstler zahlt, verdient, im Allgemei- 
nen betrachtet, Belobung, aber ich darf auch den Tadel nicht 
zurückhalten über die mehrfach vorgekommenen Unsicherhei- 
ten elc. Details darüber würden hier zu weit fuhren. Die deut- 
sche Oper „Don Juan" von Mozart — das weltberühmte Mei- 
sterwerk — wurde beidemal mit grosser Leichtfertigkeit gege- 
ben; weder über die resp. Solosanger noch über das Orchester 
kann ich ein Wort des Lobes geben. Nichts von allen Leistun- 
gen, ausgenommen Sgra. Bosio. kann auch nur einigermaassen 
der Kritik entsprechen. Man liest und hört so oft, dass das 
Publikum nicht reif sei für klassische Musik; im vorliegenden 
Fall tnuss ich das Gcgcnthcil behaupten, dass nämlich die San- 
ger für klassische Musik nicht reif sind; so bestätigt sich 's hier 
auf's Neue, dass die Italiener Mozart'sche Opern nicht verste- 
hen und noch weniger gut aufzuführen im Stande sind. J. 8. 
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Über die nenestc 



Man hnt gar ofl die Franzosen ein praktisches Volk 
genannt und dieses Prädikat ihnen beigelegt nicht bloss in 
Bezug niif ihre Fähigkeit, sich schnell und sicher auf allen 
Gebieten des politischen und industriellen Lehens znrecht zu 
ßnden. sondern auch in Bezug auf ihr Treiben in der Kunst. 
Wenn wir im hessern Sinne des Wortes von einer jeden 
Kunst fordern, dass sie praktisch sei, dnss sie eingreife in 
das Leben, sittlich, veredelnd und wahrhaft bildend auf das- 
selbe wirke, so genügen die Franzosen dieser Forderung 
ganz besonders insofern, als sie es mit der veredelnden Ten- 
denz der Kunst zwar nicht gerade so genau nehmen, jeden- 
falls aber niemals den Gesichtspunkt aus dem Auge verlie- 
ren, dass das Kunstwerk überhaupt einen Finfluss und zwar 
einen unmittelbaren ausübe. Das was sie erstreben, nennen 
sie kurzweg: Amüsement oder inttrfit. Vereinigt sich 
mit diesem Streben zufällig ein höherer Zweck, so liisst 
sich dagegen nichts linwenden: diesen aber als das Wesent- 
liche im Auge zu haben, so dass vielleicht eine etwas mehr 
nls alltägliche geistige Anstrengung von dem Geniessenden 
in Anspruch genommen werden dürfte, dass dieser sich ge- 
nölhigt sähe, ein wenig zu rellecliren, kurz, dass die Ln- 
mittelbnrkeil des Genusses aufhörte: das ist dem Franzosen 
nicht möglich. Der französische Künstler kennt dieses Na- 
turell seiner Nation und er würde es für ein Verbrechen 
halten, ihm nicht Bechnung zu traRen. Wir respecliren alle 
nationalen Eigenthfimlichkeiten und anerkennen gnnz beson- 
diesen Grundzug französischen Emplindens und 
Es müssten sich aber aus ihm doch noch andre 
im Kmwlleben herleiten lassen, als sie ge- 



komlNche Oper der Franzosen. 

Erläuterung an zwei Beispielen, 
v«. 

Otto Lange. 

gcnwarlig dargeboten w« rden, wenn der Wille, etwas Edles 
nach Inhalt und Form zu liefern und nicht ausschliesslich 
zu nmfisiren und Effect zu machen, sich an jenes an und 
für sich schfitzenswerthe Naturell anschlösse. In dieser 
Hinsicht bildet der Deutsche den entschiedensten Gegensatz 
gegen den Franzosen: er hnt unter allen Umständen den 
höhern Kunstzweck im Auge und unterdrückt zu dessen 
Gunsten gnr oft die I nmiltelbarkeit des dichterischen Er- 
gusses. 

Wenden wir diese allgemeinen Erfahrungen auf die 
komische Oper der Franzosen an, so katin das bezeichnete 
Ziel auf eine zwiefache Weise erreicht werden, entweder 
vorzugsweise durch das Gedicht oder durch die Musik. 
Es unterliegt aber keinem Zweifel, welcher von diesen bei- 
den Theilen., fassen wir die Oper als ein Ganzes ins Auge, 
bei den Franzosen das Febergewicht davontragen wird. Der 
Franzose hat für die (Komödie seltene Fähigkeiten; sein tra- 
gisches Pathos ist meistens ein leeres und haltungsloses, in- 
sofern als es in dem ausserlichen Effect seinen Stützpunkt 
hat. Die Comödie hingegen sucht gerade in dem Aeusser- 
lichen ihr wahres Wesen, und indem sie diesem durch ge- 
schickte und kunstvolle Verknüpfung der I mstande ein le- 
bendiges Interesse zu verleihen weiss, erreicht sie oft einen 
ästhetischen und sittlichen Zweck zugleich. Die Comödie 
ist unter Allem, was die Franzosen Künstlerisches zu Tage 
fördern, der natürlichste und nationniste Ausdruck ihres We- 
sens. Zu dieser ursprünglichen Befähigung gesellt sich nun 
eine ausserordentliche Hebung, und so versteht es sich von 

eigenthQn 
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Tact für die Beurteilung der Comödie allgemach sich an- 
geeignet hat. Hierauf rouss der französische Dramatiker 
speculiren. Fehlt ihm im Text die gehörige Grundlage, der 
Korper für das musikalische Gewand, so giebt er sich gar 
nicht die Muhe, Hand an's Werk zu legen. Auch in die- 
ser Hinsicht unterscheidet sich der deutsche Musiker von 
dem franzosischen. Jener ist schon zufrieden, wenn ihm 
der Dichter insoweit zu Hülfe kommt, dass die einzclno dra- 
matische Situation Gelegenheit zur musikalischen Gestaltung 
darbietet. Der deutsche Musiker treibt seine Kunst mit zu 
vieler Liebe; er wünscht in seinem Werke vor allen Dingen 
als Musiker tu erscheinen und lässt dabei das Ganze unbe- 
rücksichtigt, während der Franzose sich von Haus aus zu- 
nächst einen sichern Blick für die Wirkung des Ganzen an- 
zueignen strebt. Es braucht nicht besonders bemerkt zu 
werden, dass die hier ausgesprochenen Ansichten ihre An- 
wendung vorzugsweise auf die gegenwärtigen Zustände der 
Kunst finden sollen. Denn es hat sowohl in der deutschen 
wie in der französischen Kunst eine Zeit gegeben, die, leuch- 
ten auch in den Werken die hier angedeuteten Grundzügo 
und Unterschiede durch, dennoch dio komischo Opor der 
Franzosen mit einer höchst respectabeln Musik, die # der 
Deutschen mit einem die Totalwirkung berücksichtigenden 
Text ausstattete. Es war dies eine schönere Zeit. Heute 
fehlen uns die wahren ursprünglichen Originale. Was dem 
Künstler an Unmittelbarkeit der Empfindung und Gestaltung 
abgeht, sucht er durch Reflection zu ersetzen, und da über- 
legt er dann, indem er das Ganze in seinen Theilen ansieht. 
Indem er nach den Ursachen des Eindrucks der Meister- 
werke forscht, wodurch er wohl dem Ziele jener am näch- 
sten kommen könne, welche Mittel er anzuwenden habe, 
um ähnliche Eindrücke hervorzurufen. Ist es der Text oder 
die Musik und in jenem die Zusammenfügung, das Ineinan- 
dergreifen der Handlung und die Abrundung derselben zu 
einem Ganzen oder in der Musik die Melodie, die Mannig- 
faltigkeit des Rhythmus, dio Kunst der Harmouisirung, der 
Instrumentation u. s. w.? So ist der französische Künstler, 
durch sein Naturell ausserdem unterstützt, auf dem Wege 
der Reflection zu dem Resultate gelangt, dass man mit 
einem guten Texte Berge versetzen kann. 

Diese Richtung hat bei vollständiger Anerkennung des 
Löhlichen, was in ihr liegt, doch ihre wesentlichen Nach- 
theile. Sie begünstigt im Allgemeinen zunächst die Ober- 
flächlichkeit der musikalischen Bearbeitung, da das Kunst- 
werk durch die feste, im Einzelnen wie im Ganzen ergötz- 
liche Grundlage des Gedichts getragen wird und es kommt 
nicht selten, dass Musiker, denen Talent nicht abzusprechen 
ist, durch dio Erfahrung sicher gemacht, in der Musik we- 
lliger leisten, als sie vermögen. Wenn z. B. Auber, Halevy, 
Adam mit ihren neuesten Werken ein kaum bemitleidens- 
werthes Uftimonium paupertatis hinsichtlich ihrer musika- 
lischen Leistung an den Tag legen, so geschieht dies nicht 
etwa ausschliesslich, weil ihnen der Lebensbalsam ausge- 
gangen wäre, sondern man kann an vielen Stellen nachweisen, 
dass sie auf Kosten des Gedichts sich unverzeihliche Nach- 
lässigkeiten zu Schulden kommen lassen, die der hei Wei- 
tem grössere Theil des Publikums überhört, weil das dra- 
matische Interesse ihn zu sehr in Anspruch nimmt. Diese 
Nachlässigkeiten haben aber ihren Sitz gerade an denjenigen 
Stellen, auf die der Musiker von Fach einen ganz besonde- 
ren Werth zu legen pflegt, während nur der Laie darüber 
hinwegeilt. So ist es gekommen, um Einzelnes und zwar 
die Hauptpunkte hervorzuheben, dass die Kunst deslndi- 
viduaiisirous in der neuesten Oper der Franzosen fast 
ganz und gar untergegangen ist. Wozu soll der Musiker 
individualisiren, da ja der Dichter hinlänglich vorgearbeitet 
hat? Dass eine komische Rolle musikalisch in der Melodie, 
wie im Rhythmus einen bestimmten Charakter auspräge, 
dass ein Leporelln, ein Fallslaff. ein Apotheker, ein llironv- 




mus Knicker heut zu Tage noch aus der Musik erkannt 
werde, ist durchaus Nebensache. Der Zuschauer interessirl 
sich ohnedies für die Figur, ja, er fühlt sich nicht selten 
veranlasst, die Musik als einen überflüssigen Ballast über 
Bord geworfen zu wünschen. Sobald aber diese Seito 
der Kunst schwindet, hört auch der feine musikalische Bau, 
die freie, kunstvolle Harmonie des Satzes auf. Da- 
durch dass der Componist sich damit beschäftigt, dein Cha- 
rakter ein bestimmtes Gepräge zu geben, ist er genöthigt, 
die sogenannte Polyphonie nicht aus dem Auge zu ver- 
lieren, deren höchste Aufgabe ja darin besteht, dass die 
einzelne Stimm« für sich ein Abgeschlossenes bildet, dass 
sie sich in ihrer Abhängigkeit und Gebundenheit dennoch 
frei bewege. Diese Kunst ist bei den Franzosen längst un- 
tergegangen. Sic suchten eiiiigermaassen dadurch zu ent- 
schädigen, dass sie auf dem tiebiete der Rhythmik neue 
pikante Wege einschlugen, wie Auber in seinen ersten Ar- 
beiten. Indess da eine solche Richtung nur eine ganz ein- 
seitige sein konnte, weil sie sich von dem Gedanken, ein 
Ganzes zu geben, lossagte, so wurde auch sie bald erschöpft 
und heut zu Tage findet man kaum mehr eine Ahnung 
von der Grazie und dem geistreichen Sprudel der französi- 
schen Rhythmik. So ist, weim mau offen urtheilt, die ko- 
mische Oper der Gegenwart, aus dem Bereich der musika- 
lischen Kunst fast ganz zu streichen; sie wird es mehr und 
mehr sein, je erfindungsreicher die Dichter dieses Gebiet 
mit ihren Gaben ausstatten und je mehr die Schauspielkunst 
der Franzosen, die natürliche Befähigung besser zu reden, 
als zu singen, ihren extremsten Standpunkt erreicht ha- 
ben wird. 

(Schiusa folgt) 



Recenaionen. 

Instrumentalmusik. 

Heinrich Dorn, Te Dewn, eine Concertcomposition für 
Solostimmen, Chor und Orchester etc. «ütos Werk. Kla- 
vierauszug. Mainz, bei Schott's Söhnen. 

— „Der wahre Kunstlichter folgert kein* 
Regeln nus deinem Gcschmnrkc, sondern 
hat seinen Geschmack nach den Rigtto 
«eliildet, welche die Natur der Saohe er; 
fordert" Leasing;. 

Der Componist nennt sein Te Deum eine Concert- 
composition, mit welcher Bezeichnung er wahrscheinlich 
gleich selbst den zur richtigen Beurlheilung des Werks er- 
forderlichen Standpunkt anzugeben und zugleich sich gegen 
die ihm etwa zugeschriebene Praetension, ein wirkliches 
Rirchanstück zu liefern, zu verwahren beabsichtigt: — 
eine Aufrichtigkeit und Bescheidenheit, die schon ihrer Sel- 
tenheit wegen Anerkennung mid Nacheiferung verdient. Oh 
aber nicht die Idee, dio Textesworte des Te Dewn x\\ einer 
„Concertcomposition" zu benutzen, — wenn auch nicht 
auf ..kirchliche Praetensionen", doch — auf einen 
von vorn herein hier obwaltenden Widerspruch zwischen 
der künstlerischen Aufgabe und der ihr zugewiesenen Be- 
stimmung — überhaupt der damit verbundenen Ten dem 
- schliossen Insst, ist eine andere Frage, deren Beantwor- 
tung insofern nicht mehr zweifelhaft erscheint, als ein so 
entschieden kirchlicher Text, wie das Te Deum, eben 
so wenig in den Concertsanl gehört, wie andererseits die 
durch den Hinblick auf den Concertsaal bedingte, freiere 
— d. h. verweltlichte — musikalische Auffassung und 
Behandlung den Anforderungen des vorwiegend geistlichen 
Gedichts entspricht. Dieser Widerspruch tritt denn auch in 
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dem in Rede stehenden Werke wirklich und nachweisbar 
hervor and drängt zunächst tu der Doppel frage: — 
„Wie kommt ein Te Dam in den Concertsaal?" — 
und: ,,W 7 ie kommen gewisse, nur zu sehr an die mo- 
derne italienische Oper erinnernde Wendungen in ein Te 

worin zugleich auch schon das Hauptsächlichste der dage- 
gen zu erhebenden Ausstellungen indirect ausgesprochen 
liegt. Zur weiteren Entwicklung und Begründung dieser 
letztern mögen jedoch — theils: um auch ihrerseits den 
Standpunkt anzudeuten, von welchem die Kritik bei der 
Würdigung des vorliegenden W r erks auszugehen gedenkt, 
theils: um dadurch zugleich etwaigen Missdeutungen und 
gegen sie selbst erhobenen Beschuldigungen der Ungerech- 
tigkeit etc. wirksam vorzubauen — einige allgemeine Erör- 
terungen und Bemerkungen vorangehen. — 

Trotz der Menge bereits vorhandener und noch taglich 
erscheinender musikalischer Ästhetiken, Lehrbücher, kunst- 
kritischer Abhandlungen etc., herrschen doch Ober keine 
andere Kunst noch so viel irrige Ansichten, so viel unklare 
und unbestimmte Begriffe, als Ober die Tonkunst. In ganz 
besonderm Maasse ist dies bei der Kirchenmusik der 
Fall, Ober welches mehlige Gebiet der musikalischen Cora- 
position noch bis diese Stunde die widersprechendsten Mei- 
nungen, die verkehrtesten und einseitigsten Vorstellungen 
verbreitet sind. Die verbreitetste darunter ist unstreitig das 
mit der Zeit schon zu einer Art traditioneller Sanction ge- 
langte Vorurtheil: — 
bei aller geistlichen Musik die genaue Beobachtung der 
herkömmlichen strengen musikalischen Formen, so wio 
die ausschliessliche Anwendung einzig und allein 
des Gesangs, dagegen aber die strenge Ausschlies- 
sung der Instrumente als unerlA&sliche — ja, als 
Hauptbedingung, und als allein schon hinreichend zur 
Erzlelung der erstrebten „Kirchlichkeit' 1 zu betrach- 
ten! — 

Die Achte, wahre musikalische Kirchlichkeit wird aber durch 
blosse Äusserlichkoiten — denn als solche sind doch 
sowohl die Form des Tonwerks, wie die zu seiner Ausfüh- 
rung verwendeten Tonmiltel immer nur zu betrachten — 
weder schon erzielt, noch verfehlt; sondern es kommt 
hierbei immer zuerst und lediglich auf den Inhalt, wie 
auf den — diesen Inhalt durchdringenden —Geist und auf 
die, den letztern bethätigenden Gedanken an, welcher 
Trias gegenüber die Form sowohl, als die benutzten exe- 
eutiven KrAfte nur von untergeordneter Bedeutung 
— ■ d. h. erstere als blosses Gefüss, die letztern nur 
als — der tonlichen Verlebendigung und Verkörperung — 
dienstbares Organ erscheinen. 

Einer geistlichen Tondichtung, die sich zwar ganz ge- 
nau innerhalb der conventionellen, als kirchlich legitim gel- 
tenden Formen bewegte; sieh der verpönten Anwendung 
der Instrumente, ja selbst des Gebrauchs der ebenfalls 
als verweltlichendes Element betrachteten Frauen- 
stimmen streng enthielte: in welcher jedoch der Geist, 
der das Ganze durchweht, als ein sehr unheiliger und 
weltlicher, und der Styl als durchaus unkirchlich 
sich erwiese — einer solchen Tondichtung würde man dem- 
nach ohne Weiteres die praetendirle Kirchlichkeit eben so 
wenig schon zuerkennen, als sie im entgegengesetz- 
ten Fall einer andern Composition — die durch und durch 
den Geist kirchlicher Weiho und wahre, geistige Erhebung 
athmete, nur aber neuer ungewöhnlicher — etwa drama- 
tischer — Formen, so wie ohne alle Scheu des Orche- 
sters und der Frauenchöre sich bediente, — absprechen 
können: — es sei denn, dass man sich geflissentlich der 
eben so einleuchtenden, als unwiderleglichen Wahrheit: 
— da8Bimmerundüber(»llderGeistdieHauptsaohe,Form 
und Ausdrucksmittel aber nur Nebensache sind — 



versehüessen wollte. Diese, eines der wichtigsten Kunst- 
prineipien in sich schließende Maxime findet, wie alle all- 
gemeinen Grundwahrheiten, zugleich immer auch auf den 
besondern, einzelnen Fall maassgebende Anwendung, 
derzufolge denn auch in vorliegendem Te Deum die freie 
Behandlung der Form sowohl wie die Anwendung und 
\ olle Entfaltung aller zu Gebot stehenden Instrumental- 
und VocalkrAfte und auch selbst der Concertsaal wenig 
geniren würde, gäbe anders nur der Geist, der das Werk 
in seiner Gesammtheit durchdringt, sich als ein kirchlicher, 
als ein Geist religiöser Weihe zu erkennen. Dies ist je- 
doch durchaus nicht der Fall: — vielmehr erscheint das Ge- 
dicht vom Compontsten meist in einer Weise aufgefasst, die 
ein fortwährendes, gegenseitiges Deeaceu zwischen Wort 
und Ton, — Melodie und Text — zur Folge hat; so 
dass der — wenn anders beabsichtigte — Zweck geisti- 
ger Erhebung als vollständig verfehlt betrachtet werden 
muss und die nach dieser Seite gegen das Werk gerich- 
teten Einwendungen vollkommen gerechtfertigt erscheinen. 

Der hiergegen etwa geltend gemachte Umstand: dass 
so manche in Opern befindliche Nummern jeden Augenblick 
und ohne die mindeste Inconvenienz auch im Oratorium 
eine angemessene Stelle einnehmen würden und wiederum 
gewisse in Oratorien vorkommende Stücke ohne all« 
Schwierigkeit und Unbequemlichkeit sofort in die Oper ver- 
legt werden könnten — beweist im ersten Falle nur, dass 
der Componist seiner „Arie" — „Cavatiue" oder „Preghiera" 
eben einen Acht kirchlichen Geist einzuhauchen gewusst, 
als dessen unzweifelhaftes und alleiniges Product nun 
eben die dem Tonstück zugestandene, gleichzeitige kirch- 
liche Qualification sich darstellt; — im andern Falle 
aber, dass der Componist, ohne dem Charakter der Kirch- 
lichkeit irgend zu vergeben, doch hinsichtlich der äussern 
Einkeidung seiner Ideen sich solcher freierer Formen 
bedient hat, die nun das Tonstück auch zugleich rar die 
Oper ganz geeignet erscheinen lassen. In beiden Fallen 
mithin erscheint durch diesen Einwand der unsere nicht 
nur nicht widerlegt, sondern sogar noch bestätigt. 

Andere, gewichtigere Stützen der Verteidigung und 
selbst Widerlegung scheint indess noch die Berufung auf 
das Beispiel vorangegangener Älterer Meister an die Hand zu 
geben, und es dürfte interessant sein, die — in dieser Be- 
ziehung zu Vergleichungen und daraus zu ziehenden Schluss- 
folgerungen — sich darbietenden Umstände näher in's Auge 
zu fassen. 

Allerdings haben Meister, wie z. B. H Andel, — Mo- 
zart — viele ihrer geistlichen Tondichtungen ebenfalls nicht 
ausschliesslich und ausdrücklich — mit der Praetension, 
einzig wahrhafte und allein seligmacbende Kirchenmusik zu 
liefern, — für die Kirche geschrieben; allein sie haben auch 
eben so wenig durch die besondere Beifügung: „für den 
Concertsaal" — sich selbst ein musikalisches Un- 
zulönglichkeitszeugniss ausgestellt. Nichts desto we- 
niger aber eignen sich ihre — obwohl — wie gesagt — 
nicht direct und ausdrücklich für die Kirche bestimmten, 
doch aber immer vorzugsweise dafür geeigneten — geist- 
lichen Compositionen auch ganz vortrefflich zur Concert- 
nufführung, und bekunden damit eine musikalische „Beid* 
lebigkeit", die um so höher anzuschlagen, je weniger 
Absichtlich darauf hin gearbeitet worden sein dürfte. Da- 
gegen ist es sehr die] Frage, ob — umgekehrt: das vor- 
liegende, eigends und ausdrücklich für den Concertsaal be- 
stimmte Te Deum eben sowohl auch die Aufführung in 
der Kirche, auf welche es doch durch seinen kirchli- 
chen Text zunächst angewiesen erscheint, vertragen 
dürfte; wenigstens erscheint es höchst zweifelhaft, ob es 
bei einem solchen Versuch jene Beidlebigkeit bew Ähren 
würde, diefreilich im Verhältnis» immer nur wenigen geistlichen 
Tondichtungen der neuern Zeit zu erreichen beschieden ist. — 
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Vom rein musikalischen Gesichtspunkt — «n und 
für sich — betrachtet, bekundet das Te Deum jedoch 
unverkennbares Talent, das eben so durch gründlicho Durch- 
bildung, wie durch ihm zur Seite stehende Einsicht und 
Erfahrung einen bedeutenden künstlerischen Standpunkt ein- 
nimmt. Wenngleich die Gewandtheit der Ausführung 
tbcilweisc die Eigenthünilichkcil der Erfindung fiber- 
wiegt, so erweisen sich die, aus dieseui C beigewicht der 
Routine entspringende Planmäßigkeit der Anlage, voll- 
kommene Beherrschung der Form und stets so angemessene 
als wirksame Verwendung der verschiedenen Tunmiltel doch 
immer als Vorzüge, die allein schon dem Werk Anspruch 
auf Beachtung und Anerkennung verleihen und die, ihm hier 
gewidmete, ausführliche Besprechung, so wie die folgende, 
specielle Zergliederung desselben, vollkommen gerechtfertigt 
erscheinen hissen dürften. 

Gleich der ersto Satz („Te Deum") erscheint in glei- 
chem Maosse wirksam durch breite imposante Dimensionen, 
Oberraschenden Modulationswechsel (Seite 6.), wie durch 
geschickte Gruppirung und — abwechselnd Solostimmen 
und Chor beschäftigende — Verlheilung der Vocalkräflo 
und die dadurch veranlasste, volle Entfaltung der Massen, 
deren Wirkung durch den Glanz der reichen Instrumentation 
noch gehoben wird. An diesen prächtigen lntroilus schlichst 
sich ein ganz vortrefflich gearbeitetes Fugato „I'ieni sunt 
codi" — das sich durch schwungvolles, scharr inarkhtes 
Thema und eine so 9clbstständigc, als transparente 
Stimmcnfiihrung auszeichnet. Diese letztere, so wie Nu. II. 
H Tu gloriotus", in deren Begleitung sich sogar ein leiser 
Anflug contrapunklischer Oslcntnlion bcinerklich macht, zei- 
gen noch am meisten kirchlichen Austrich; weniger 
schon No. IV. — „Te ergo quaetumus" — ; — obwohl 
die lilhurgisch-psalmodirende Hallung des Andante den Ton 
und Charakter der römischen (katholischen) Lilaney glück- 
lich imilirt und das darauf folgende Allegro schöne Einzel- 
heiten (z. B. S. 27. und 28.: die Solostellen: „et laudamui 
turnen") enthält, so wirkt doch der triviale und würdelose 
Charakter des Motivs: „per »ingvdos dies" zu störend, um 
den Zuhörer nicht beim jedesinab'gen Wiedereintritt mehr 
und mehr aus der ernsten Stimmung herauszureissen : — 
gleichsam, als hätte sich der Componisl hier die Aufgabe 
gestellt, sich mit dem kirchlichen Decorum möglichst di- 
plomatisch abzutinden, d. h. „den Pelz zu waschen, ohne 
ihn nass zu machen." 

Von — eigenlhfimlicher, jedoch immer noch einiger- 
manssen mit dem Text in Einklang zu bringender Auffassung 
erscheint No. V. „Miserere", ein — auch hinsichtlich der 
darin angewandten, tiefen Stimmlage und der ganz eigenen 
Verflechtung der Stimmen, wie in harmonischer Bezie- 
hung — interessantes Stück; wahrend dagegen vom Sopran- 
solo: „quem admodum" etc. — an, wieder die vollständigste 
— „Emaiicipation" von allen Vorschriften geistlich-musika- 
lischer Dccetiz eintritt und ausserdem auch die Eriindung 
etwas abfällt und sich in s Phrasenhafte verliert. Von eben 
so wenig geistlicher Hallung erscheint der folgende Satz: 
„in te Domine uperavi", dessen .Melodie und Behand- 
lung — : Alt- und Bass-Churstiutmen im Einklang — 
vielmehr wieder stark an die moderne italienische Oper 
und an eine stereotype Lieblingsmanier Bellini's, Donizelti's 
etc. etc. — erinnern. Ausserdem erzeugt die dreimalige 
und unmittelbar nach einander erfolgende Vorführung 
ein und desselben Motivs einen Eindruck inventionellcr 
Stagnation und der Monotonie, den selbst das dagegen an- 
gewandte Aushilfsmillel des jedesmaligen Tonwechscls (U, 
B, DJ nicht verscheucht. Mit dem Schluss: „In te Do- 
mine" etc. (Sopran-Solo Seite 37.) wird vollends dem l'ass 
der Boden ausgeschlagen: — wenigstens dürfte die Ada- 
fto-Slelle, dio völlig die verliebte E.xlaso und cokclle Senti- 
muitaUut buhlerisch verhimmelnder Operocadenzen alhmet. 



so wie die sich daran schliesseude — Solfeggie auf „Spa- 
nn*'" Sinn und Bedeutung der Worte schwerlich entspre- 
chend wiedergeben. 

Nirgends jedoch setzt sich der Componist so ganzlich 
und mit solcher Kühnheit über alle kirchlich-, ja selbst auch 
mir geistlich -musikalischen Convenienzen und Bedingungen 
hinweg, als in No. III. „Tu rex gloriotut", dessen Melodie 
eben so gut der schmachtend zeriliessenden Liebeserklärung 
eines Opern -Amoroso in irgend einem girrenden „Addio," 
— „Lasciami!" — oder „Eh m'abbraccia!" — uoierge- 
legt werden könnte und sich in der That dem Stärksten, 
was in möglichster — Abslraction vom Textsinn oder viel- 
mehr in dessen gänzlicher Ignorirung bisher geleistet wor- 
den ist, würdig anreiht. 

Gleichwohl bietet — nach dem Gesarom tergobniss 
der vorstehenden Analyse — das vorliegende Werk man- 
nigfache- und positive Vorzüge, dagegen aber eigentlich 
nur relative, — weil lediglich nur ans d«m Widerspruch 
zwischen Aufgabe und Tendenz entspringende — Mängel 
Nichts desto weniger sind und bleiben es dämm immer 
Mängel, die den Werl» der Compositum mehr oder min- 
der beeinträchtigen und dadurch es immer wieder aufs Nene 
bestätigen, dass man nicht ungestraft die auf ewigen Kunst- 
gesetzen beruhenden Anforderungen an gehörige Überein- 
stimmung zwischen Stoff und Behandlung aus den Au- 
gen setzt und dass es durchaus nicht gleichgültig ist, ob 
Gegenstand und Zweck, statt sich gegenseitig zu ent- 
sprechen, sich einander fortwahrend ein förmliches Dementi 
geben: — was sich Alles nicht besser, prägnanter zusam- 
menfassen lässt, als in dem Schlusswort: 

— „Gebt dem Concertsaal, was des Concert- 
saals und der Kirche, was der Kirche ist!" — 

C Koitnatf. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

bn Kroll'schen Sommerlhcatcr gab man am Dienstag den 
..Kapellmeister von Venedig", worin Hr. Fround als ein gleich 
rouliuirlcr Schauspieler wie Sänger excellirtc. Das höchst be- 
lustigende Singspiel wurde vortrefflich, sowohl im Einzelnen als 
im Ensemble ausgeführt Zum Schluss wurde die Orcheslcrprnbe 
stürmisch Dacapo verlangt, und wird dieser musikalische Sehen 
noch nachhaltig seine Zugkraft ausüben. Am Sonntage warm 
zur „weissen Dame", wiederum die Bidets gänzlich ausverkauft. 
Ausstattung, Orthester und Chor brav. Von den einzelnen 
Dnrslellern ist Hr. Voss als Georg Brown, gewandt im Spie/ 
und Gesang, eine angenehme Erscheinung. Ein Gast, Hr. He- 
drichs aus Riga, besitzt eine wohlklingende SÜaune und 
giebl den Dickson, ohne zu stark aufzutragen, mit fein« Komik. 
Hr. Grahl ist ein roulinirter Sänger und sein Gaveslon ist si- 
cher und fest. Frl. Meyer als Anna, ein sehr braves Mit- 
glied der Gesellschaft, ist in dieser ihren Miltein besonders zu- 
sagenden Partbic recht gilt. Ein Gast, Frl. Kiel aus Sonders- 
hausen, bleibt besser unerwähnt, desgleichen Frl. Schubert. 
Dem Director Hrn. Keller aber müssen wir die Anerkennung 
zollen, dass er nach Kräften ebenso bemüht isl, ein abwech- 
selndes Repertoir, wie gute Aufführungen herzustellen. 

Am Donnersing Innd im HoQäger, veranstaltet von den Hrn. 
Christoph und Neu mann, Direcloreu der Musikchöre de* 
Kaber Franz - Regiments und der Garde -Schützen, ein grosses 
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•UM. Die vielen Tauseude, welche diesem so besuchten Con- 
certc beiwohnten, inflsscn fQr die Knssc ein glänzendes Re- 
sultat geliefert haben, wahrend die Musikfreunde sich der ausge- 
zeichneten Ausführung erfreuten. Reinheit der Stimmung, Pra- 
tision und feine Nüancirung Hessen nichts zu wünschen übrig. 
Möchten wie bei diesem Mnsikehor, die Infanterie-Chöre durch 
eine dem Typus dieser Musik entsprechende Besetzung sich 
ihren eigentümlichen Charakter erhalten. Ganz besondere 
Erwähnung verdient das von Hrn. Pape ausgezeichnet schön 
geblasea-e Clarinelten - Solo und das mit grosser Gesc hhklirhkcit 
und Einsicht behandelte Arrnngemenl der Ouverluron zur „Gross- 
fQrslin", „Ncbucadonosor" und „Giraliln * für Mililairmusik. 

Das Ballet .,L)ic Danaidcn" von Hoguet und Hermann 
Schmidt, seit langer Zeit nicht mehr gegeben, ist in neuer 
glänzender Ausstattung am Freitag in Sceno gegangen. Erl. 
Forti gab hierin eine Rolle \on grosser dramatischer Bedeu- 
tung mit entschiedenem Talent für dieses Genre, während diu 
liebliche Brue in einem Ensembleiaus das Publikum zum leb« 
hsfteslen Beifall herausforderte. Die Musik ist sehr charakte- 
ristisch, Äusserst wirksam instrumcnlirl, und der schöne Marsch 
von imposanter Wirkung. Hr. Concerlmeislcr Ganz dirigirle 
du BalleL ' 

Auch in der verflossenen Woche setzte Frl. Babnigg ihr 
mit Beifall begonnenes Gastspiel fori. Wir hörten sie als Ko- 
sine im „Barbier von Sevilla". Die anmutliigc, junge 
Künstlerin zeigte iu dieser Rolle mclir als in den andern, ein« 
wie achätzenswerthe musikalische Bildung, selbst für die schwie- 
rigen Aufgaben des colorirten Gesanges, ihr eigen. Denn nicht 
•Hein in dem feinen und sichern Wiedergeben der schon on 
sich schwierigen Musik Rossinis war dies sichtbar, sondern 
auch in den oft kunstvollen und eigenthümlichcn Umänderungen, 
welche sich die Künstlerin mit der Cnlnrattir erlaubte. Ks war 
dabei allerdings das Streben nicht zu verkennen, mit den mu- 
sikalischen Gaben vorzugsw eise zu glänzen, jedoch nicht zum Nneh- 
Uieil des Ganzen. Wenn Frl. Babuigg in der Scene mit dem 
Grafen am Klavier zwei Alpenlieder ihrer Composilion vortrug, 
so gab sie damit ebenfalls einen Beleg für ihr Talent, das sich 
anch hier in ansprechenden Melodieeti enlfallele. Die Slimmo 
von Frl. Babuigg ist zwar nicht gross, aber überaus wohl- 
klingend und leicht ansprechend; dazu gesellt »ich ein aus- 
gebildetes, lebendiges und von Talent zeugendes Spiel, mit 
dem die Künstlerin z. B. in der Briefscene und in den Dia- 
logen mit Bnrtolo oft sehr schöne Wirkungen errielt. Die 
übrige Besetzung war dergestalt eingerichtet, dass Herr 
Zschieache den Bnrtolo, Hr. Krause den Figaro, Hr. Man- 
tius den Grafen und Hr. Solomon den ßnsilio sanken. Ein 
jeder von diesen Künstlern leistete nach Maasgobe seines Ta- 
lents Gutes, ja Ausgezeichnetes. So dürfen namentlich die ein- 
sichtsvolle Darstellung des Hrn. Mantius, die lebendige und 
charakteristische Zeichnung des Bartolo durch Hrn. Zschie- 
ache mit aller Anerkennung hervorgehoben werden. In der 
„Tochter des Regiments" machte Frl. Babnigg auf uns 
einen Ähnlichen Eindruck. Anmuthiges und mehr als in den 
vorher von ihr dargestellten Rollen charakteristisches Spiel zeich- 
nete sie als Marie aus. Sie bewegte sich mil einer Sicherheit 
und wusslc dabei das weibliche Naturell so schön festzuhalten, 
dasa uns, im Ganzen betirtlicilt, die Rolle vorzugsweise befrie- 
digle. Die Scene mit dem allen Sulpiz und derMarquese wa- 
ren reich an wahrhaft erquicklichen Zügen. Da es auch in die- 
ser Oper eine Musik-, oder vielmehr Gesangsprobe giebl, fand 
Frl. Babnigg Gelegenheit, mit ihrem Talent im Liedergesange 
von Neuem hervorzutreten. Sie sang ein Lied eigner Compo- 
situm und Schubert s „Dein ist mein Harz", beide mit recht 



schönem und wohl zusagendem Vortrage. Hr. Pfister gab 
die Rolle des Tonio so gewandt und ansprechend, dass wir 
uns über ihn freuten, während Hr. Zschiesche den Sulpiz 
mil Einsicht und Gewandtheit darstellte. Frl. Marpurg traf 
als Marqnise den richtigen Ton und bewiess. dass sie für der- 
gleichen Rollen nicht nur das erforderliche Maats von Übung, 
sondern auch viel musikalische Kunsl besitze, so dass man sich 
die Aufgabe nicht besser gelöst wünschen konnte. Es war 
dies ihre letzte Gastrolle bei der hiesigen Bühne. Die Oper 
ging unter Taubert's Leitung sehr gut von Stollen. 

An dem Friedrich-Wilheltnstädtischcn Theater be- 
ginnt man allgemach der Oper neue Kräfte zuzuführen, obwohl 
erst mit dem nächsten Monat die Sache ihren planmassigen 
Gang gehen soll. „Czanr und Zimmermann" ist seit eini- 
ger Zeil für Gäste die Probeoper. Leider fallen die Versuche 
nicht in erwünschter Weise aus, es müssle denn sein, dasa 
dieselben mit den später zu erzielenden Resultaten in keinem 
Zusammenhange stehen. Hr. Kühn, der schon beim Kroll'- 
schen Sommertheater gesungen, hat ganz schöne und angenehm 
klingende Töne; die Stimme ist aber angegriffen und bedarf 
einiger Erholung. Inzwischen wird jedoch die komische Oper 
durch das ausgezeichnete Talent des Hrn. Düffke gehalten und 
Andel entsprechenden Beifall. d. R. 



Feuilleton. 

Über die Musik in der Türkei. 

F. Tietz triebt in seinen ,. Bunin Skizzen aus Ost 
und Süd" (Leipzig bei llrockhnus), die sirh durch lebhallo 
Auffassung auszeichnen, ein sehr hübsches, mit lebendigen Far- 
ben ausgestaltetes Bild eines geselligen Abends, den er in Con- 
stantinopel zur Ramezaiiszcil in dem Hause eines türkischen, 
den hohem Ständen ongchörigeu Renegaten zugebracht. Er 
ergreift dabei die Gelegenheit, auch der echt türkischen Musik 
zu erwähnen. — eine Besprechung, die soviel Originelles über 
diesen Kunstzweig im Orienle darbietet, dass wir den Erzähler 
mit seinen eigenen Worten hier einführen wollen. 

„Es hallen sich unterdess, schon nach der Abendmahlzeit — 
die man lürkisch: „Klar" (Bruch) nennt, weil durch sie die Ta- 
gesinsten gebrochen werden — mehrere Gäste, Türken und auch 
einige als Drngomons unbestellte Griechen, eingefunden. Das 
Schauspiel des Tanzes holte uns unser Wirth verschafft, jetzt 
sollte mich zur Ergolzung seiner Gäste eine echt türkische Mu- 
sik folgen. Regelmässige, nach europäischer Ar« gebildete Mu- 
sikchöre, deren CheMer Ilaliener Doniz'lti, Bruder des bekannten 
Compnnisten. ist. hält nur der Sultan; die nalinnellcn türkischen 
Musikchöre hallen jetzt noch die Poschen in den Provinzen, und 
einzelne Banden lassen sich in den Houplstädten in den Gesell- 
schaften bei vornehmen Türken hören. 

Der Prophet Miihammed war kein Freund der Musik und 
untersagte sie in strengen Ausdrücken seinen Anhängern. Seine 
Ansicht darüber lautet folgendermaassen : „Die Musik zu hören, 
ist Sündigen gegen das Gesetz; selbst sie spielen ist Sünde ge- 
gen die Religion; Vergnügen daran zu finden, ist Sünde gegen 
den Glauben, und macht Jeden des Verbrechens der l'ngläubi^- 
keit schuldig." So slreng nun der Muselmann nn den Gesetzen 
Mnhammed's halt, so überschreitet er dasselbe in zweierlei Hin- 
sicht doch sehr oft, nämlich was das verbotene Weinirinken und 
die verpönte Musik bclrilTl. l'nd unbestritten hat das türkische, 
vielleicht mehr als irgend ein anderes Volk Neigung zur Musik, 
eine Kunst, die es v on den allen Arabern, so wie diese von den 
nachbarlichen Persern geerbt haben mag. Es giebt in Constan- 
tinopel und den andern grossen Slädten der Türkei eine Menge 
Menschen, vornehmlich unter den zu dem Orden der Mewlewi 
gehörenden Derwischen, die sich leidenschaftlich mit Musik be- 
schäftigen, was freilich von orthodoxen Moslims, so wie »chon 
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der Gesang, für 

Dennoch gab es 

die sich dieser Kunst widmeten, wie türkische Nalioi 
noch jetzt von dem ausgezeichneten Talente des Prinzen Korktid 
erzählen, jenes Sultansohnes, der mit seinem Bruder Selim I. 
um ilon Thron stritt und dabei sein lieben einbüsste. Femer 
sind linier den osmanischen Herrschern als grosse Musikfreunde 
noch bekannt: Bnjazcth I., Selim II., Muslapha I., Murad IV., 
Ibrahim 1., Muhammcd IV., Mnhtnud I. und der jetzt regierende 
Sultan. Wenn auch die Türken eben nicht grosse Fortschritte 
in der Theorie vind den Principien der Musik gemacht, sondern 
sich mehr durch die praktische Ausfuhrung auszeichnen, so 
giebt es doch mehrere, grösstentheils von den Persern herrüh- 
rende alte Abhandlungen Ober orientalische Tonkunst Alle 
orientalischen Schriftsteller, die Ober Musik geschrieben, stim- 
men darin uberein, dass diese eine Erfindung des Pythagoras, 
eines Schülers von Salomon, sein soll. Hadschi Kalfa erzahlt 
davon Folgendes, und deutet zugleich nur die Bestimmung der 
Musik: 

„Es erschien dem Pvthagoras drei Nächte hintereinander 
im Traume eine reizendo Gestalt, dio ihm befahl, zur Meeres- 
küste zu gehen, wo er eine wunderbare Kunst erlernen würde. 
Er befolgte diesen Befehl, fand aber nur Schmiede, die mit 
HSnnuern nur Ambosse klopften. Er dachte darüber nach und 
richtete seine Aufmerksamkeit besonders auf den Schall der 
Hämmer und Ambosse. Nun verfertigte er ein Instrument, das 
er mit seidenen Fäden überzog, die, wenn sie berührt wurden, 
einen lieblichen Ton hören liessen. Zu diesen Tönen sang er 
Lieder zum Lobe der Gottheit, und wurde dadurch bald so be- 
rühmt, dass sich um ihn viele der Welt Überdrüssige versam- 
melten. Einen grossen Ruf erwarb er sich durch sein reines, 
enthaltsames Leben und durch seine geistige Lehrweise, wo- 
durch er die Seelen bis in ihre Tiefen erschütterte. Er behaup- 
tete den Klang der Bewegungen der SiihRren zu vernehmen 
und mit der Kraft begabt zu sein, jene Klange durch die Sai- 
ten seines Instrumentes als Melodieen wiederzugeben , die aus 
seinem Innersten hcrauftönlen. Nach diesen inoern Harmonioen 
stellte er Gesetze auf, die von spätem Künstlern, besonders von 
Aristoteles, dem Erfinder des Organons, mit neuen Entdeekun- 
;en vermehrt wurden. Dieses Organon bestand nämlich aus 
rei von Büffelleder verfertigten Röhren, wovon die mittlere an 
den Mund gebracht und durch dio an derselben angebrachten 
kleinen Öffnungen mittelst Aufdrücken und Wegziehen der Fin- 
gtsr verschiedene Töne hervorgebracht wurden. Die hauplsüch- 
ßchsle Absicht bei dieser Kunst war, den Geist und die Seele 
für die Kenntniss heiliger Dinge empfänglich zu machen, nicht 
aber sie zu Spielerei und zum Tindeln zu benutzen. Wenn 
herrliche Melodieen die Seele entzücken, so sehnt sich diese 
nach der Anschauung höherer Wesen und Geister und nach 
der Mittheilung einer reineren, geläuterten Welt Die Tonkunst 
ist es, welche die von der Dichtheil der Körper verdunkelten 
Seelen zum Umgänge mit höhern Lichtwesen, die um den 
Wohnsitz des Allmächtigen schweben, vorbereitet und empfäng- 
lich macht." 

Todcrini behauptet, dass die Musik sich erst im Jahre 1047 
der Hedschra bei den Türken eingebürgert habe. Als nämlich 
damals Sultan Amurat IV. Bagdad eroberte, befahl er, 30,000 
Perser niederzumetzeln. Da trat Sbah-Kuli, der Orpheus von 
Persien, vor den Grausamen, und besang in einigen Tönen, zu 
seiner Harre Scheschadar, die Zerstörung Bagdad's und den 
Triumph des Siegers. Rührung bemächtigte sich Amurat's, er 
schenkte den Gefangenen das Leben und nahm den edlen 
Sanger nebst vier seiner Genossen mit nach Coustantinopel, 
wo sie hoch geehrt wurden. 

Am meisten hat sich um die türkische Musik verdient ge- 
gemacht der Fürst Kanlimir. Aus seiner „UUtor. Othom. 
Tom. III.« sehen wir, dnss diese Kunst allmühlig unter Sul- 
tan Muhammed IV. zu grösserer Vollkommenheil, besonders 
durch das Talent Osman • Efcndi's gelangte , der eine Meni 
Lehrer, sowohl für Instrumental- als Vocalmusik bildete. AI 
Sänger waren damals in Constwitinopel berühmt: der Derwisch 
Olhmann und sein Schüler Kuruschuni-Oglu, so wie zwei Grie- 
chen, die dann Kantimir's Lehrer wurden. Dieser schrieb im 
J«hre 1601 auf Verlangen des Reichsschaünieisters Daul Isiuael 
Efeodi und des Schatzmeisters der Senfs, Latif Ktelebi, Beide 
Verehrer der Kunst, ein Werk über Musik in türkischer Sprache, •> Eri 
unter dem Titel: „Tarif* Umilmtuiki ala rtgki machns ", das land etc. 



er dem Sultan Achmed 11. dedicirte und das «I» Schule der 
türkischen Tonkunst noch jetzt die Basis für die Ausübet der- 



Der orientalische Gesang kommt dem Europäer anfangs 
seltsam vor, wie Alles, was ihn dort im Osten fremdartig um- 
giebt. Bei näherer Bekanntschaft vermehrt sich aber das Inte- 
resse daran und auch dein verwöhnten Ohre dürfte dann der 
Gesang angenehm erscheinen. In meinen früher erschienenen 
Reiseskizzen*) dürfte der Leser eine Probe der Melodie rinden, 
die mir wenigstens originell und nicht ohne Reiz erschien. Fast 
alle Gesänge der Türken sind erotischen oder epischen Inhalts, 
und die harmonievollen Verse deuten in den bekannten orien- 
talischen Allegorien die Gefühle und die Wirkung der Liebe au. 
Für die Gelieble hat der Türke — wie der Russe in seinen 
Volksliedern — allerlei Schmeichelnamcn , z. B. kuittnt, mein 
Ijimm — giSetm, mein Auge — diehehmim, meine Seele — 
dildarim, mein Herz — ttendim, meine Herrin — tultamm, 
meine Sultanin u. s. w. Dass der zarte Teint mit dem Alaba- 
ster, die schlanke Taille mil der Cypresse, dio Augen mit de- 
nen einer Gazelle verglichen werden, finden deutsche Poeten an 
und für sich schon begreiflich. 

Zu erwähnen ist hier noch eine Art von Gesang -- Maual 
genannt — ein Mittelding zwischen Arie und Redlativ. der in 
sehr grosser Achtung bei den Türken steht, für den Fremden 
jedoch viel Komisches und our die Länge auch wohl Widriges 
hat, besonders wenn man ihn von näselnden Griechen hört, 
zu denen dieser Gesang, unter türkischer Herrschaft, hinüberge- 
gangen ist Dieser Maual — der Ton dieses Worts erinnert 
schon unwillkürlich an liebesbrünstige, auf den Dächern bei 
Mondschein vngabondirende Katzen — ist, was den Text be- 
trifft, die Klage eines unglücklichen Jünglings, der die Abwe- 
senheit seiner Geliebten bejammert und dem lauschenden Monde 
zuschwört, dass er der Angebeteten Treue bewahren wolle. 
Dieses Musikstück wird von einer Person ohne Instrumentalbe- 
gleitung vorgetragen und zwar, indem der Sänger die Daumen 
aer ausgebreiteten Hände hinter seine Ohren setzt, gleichsam 
als wolle er das Trommelfell vor dem Zerplatzen bewahren, 
denn er strengt seine Stimme bis in's Unendliche an. Da- 
bei erschallen dann die wiederholten Ausrufungen: «*.' tcaA/ 
amanH.' womit ganz eigenthümlich der unglückliche Liebendes 
seine Angst und Verzweiflung ausdrückt. Zwischen den kur- 
zen Strophen des Gesanges, aber auch oft mitten im Tact pau- 
sirt der Virtuose, um frischen Athem zu schöpfen. Hat er 
davon wieder eine Portion eingesogen, so geht mit erneuter 
Kraft das Trillern abermals los nnd steigt bis zu solcher Höhe, 
dass der Zuhörer schwindlich werden möchte. Man kann da- 
bei nur die unsinnige Anwendung der Stimme beklagen, die 
oft trefflich und von ausnehmendem Wohlklange, wenigstens 
bei den Türken ist. In dem »nlern Räume meiner Wohnung 
in Naupüa befand sich eine griechische Weinkneipe, deren Be- 
sucher die interessante Gewohnheit hatten, mitten in der Nacht 
unter meinen Fenstern niederzukauern und abwechselnd — wenn 
einem von ihnen die Kehle ermüdete — dergleichen Mauafs so 
lauge zu singen, bis mich die Verzweiflung bewog, die Stö- 
ger durch einige auf ihre Köpfe ausgeleerte Waschbecken zum 
Schweigen zu hringen und mir Ruhe zu verschaffen. 

Die türkische Instrumentalmusik zerfällt in zwei Abtheilun- 
gen, nämlich in die Kriegs- oder Feldnnisik und in die Kam- 
mer- oder Friedensmusik. Die erstens ist natürlich ganz und 
gar nicht durch das Gesetz verpönt, und wie der Suffe»« jetzt 
reguläre Musikchöre, so unterhalten die Paschen entfernter Pro- 
vinzen noch jene nationelle Kriegsmusik, die sie, nach «Her 
Sitte der seldschuckischen Sultane, täglich bei Sonnenuntergang 
und bei feierlichen Gelegenheiten, wie z. B. am Beiramsreste, 
öffentlich spielen lassen. Die Instrumente, die zu dieser KrieRs- 
musik (Mekter-Hnneh) gehören, sind: 1) Mehren» Haulbois 
(türkisch: Zurnah oder Summer), ganz den europäischen ähn- 
lich, nur von mehr grellem Tone, 2) das Kahah - Zurnah , ein 
grösseres Haulbois, 3) Trompeten verschiedener Art (Naflhr 
und Boruh), 4) Cymbeln (Snuhdsrh), 5) die bekannten metalle- 
nen Becken (Zil), 6) die ebenfalls bekannten grossen Trommeln 
(Daul oder Tubbel), 7) kleine, im Diameler ungefähr 9 Zoll be- 
iladende, hölzerne Trommeln (Torabelek), 8) grosse Pauken 
(Kios), gewöhnlich nur auf Karneelen gebräuchlich, 9) kleine 



*) Erinneruosptskizicn aus Riissland, der Türkei und (Jrierhrn- 
Tletz. Koburg und Leipzig, bei Slonei ■ 
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geilende Pfeifen. Stelle »ich der geneigte Leser gefälligst eine 
Symphonie, ausgeführt mit diesen Instrumenten, vor, und es 
wird ihm vielleicht eben so wenig daran liegen, sie anhören tu 
müssen, wie etwa eine neuere Tamtam -Oper. Als Curiositäl 
darf hier noch die sonderbare Berechtigung angeführt werden, 
kraft welcher eiu Pascha von drei Rosstichweifen bei seiner Mu- 
sikbnnde neun, einer von zwei Rossschweifen aber nur acht 
grosse Trommeln haben darf. 

Die von unserni Wirtho für diese Ramazans- Nacht enga- 
girte, aus Türken, Zigeunern und Juden gebildete Musikbando 
hatte folgende Instrumente, die die gewöhnliche Kammermusik 
der Türken bilden: I) die Kemans oder Knmnndsobi's, Geigen 

fleich den unsrigeo. 2) Siueh-Kemau, die früher bekannte 
'tele tfamour. 3) Der Ajakli-Keman, unser Bass. 4) Mehrere 
kleine Hnutbois. 5) Dreierlei Arten von Flöten, in der Grösse 
verschieden, im Türkischen genannt: Naie, Ghirif und Kvvi. 
ft) Eine Zither mit acht Sailen (Tanbuhr). 7) Das Hackbrett 
(Saniihr). 8) Ein paar Pauken (Makara). 0) Die unter der 
Benennung Tamburin bekannte baskische Trommel mit Schellen, 
DitT genannt. 10) Das Meskal, d. i. die bekannte Pens- oder 
Papagenoflöle. Von diesen Instrumenten wurde eine aus drei 
Theilen bestehende Symphonie ausgeführt, die Anfangs sehr 
langsam und gravitätisch begann und dann in ein schnelleres 
Tempo überging, das sich fast bis zur Wildheit steigerte. Am 
Schlüsse jeder Ablheiluiig trillerte ein Haulboist gegen allen 
Wohlklang und im grellsten Tone, wohl ein paar Minuten lang, 
so da »s es unbegreiflich war, wo der Musiker dazu den Athem 
hernahm. Dann sang ein Musiker eine kurze Arie, worauf der 
folgende Theil der Symphonie begann. Wenn ich von dem 
Coocerto auch gerade nicht so erbaut war, wie die orientali- 
schen Gäste, die ihr Wohlgefallen durch ein ernstes gewichtiges 
Neigen mit dem Kopfe zu erkennen gaben, so muss ich doch 
gestehen, dnss der Ciesainiiiteffect nicht unnnifenehm ist, da die 
Instrumente stets rein gestimmt sind und die Musiker sehr streng 
und prftets den Tact beobachten. Von Noten habe ich nichts 
gesehen, sondern man spielte nach dem Gedächtnis». Zum 
Schlüsse trugen die Künstler noch die venetianische Bart-arolo 
— dem Deutschen unter dem Texte: „Das Schiff streicht durch 
die Wellen" bekannt — vor, ein Musikstück, das in der gan- 
zen Levante eben so in dem Munde des Volks lebt, wie in 
Deutschland. Gleiches rühmliches Schicksal hat der sogenannte 
gSultansmarsch" von Donizetti, den ich schon öfter auf den 
Petersburger Paraden und dann noch bei vielen Gelegenheiten 
in der Türkei hörte. Dieser Lieblingsmarsch des Grossberrn, 
der sich jetzt schon Jahre lang in Constnntinopel «halt, durfte 
beweisen, dass die Türken hauptsächlich an der italienischen 
Musikmanier Gefallen finden. 

Aiwtu* 

Nachrichten. 

Berlin. August Conradi, ehemaliger Musik-Director am 
Königslädtischen Thealer, hat eine Oper in 4 Acten, „Musa, die 
letzte Maurenfürstin", Text von Boillon, componirt. 

— Am 20. d. M. ist der in diesen Blattern bereite oft er- 
wähnte Virtuose August Moescr ganz unerwartet hier einge- 
troffen. Derselbe hat in einer Abwesenheit ven circa 4 Jahren 
ganz Amerika und usunoien nurcnreist und zu seiner neise ai$ 
Violinist sich noch mit Recht einen Namen als unerschrockener 
Retsender erworben. Spanien, Portugal, ganz Brasilien, die 
südnmerikaniachen Staaten Buenos Aires, Chili, Peru, Mexico, 
Guayaquil, Neu Granada, den berüchtigten Isthmus von Panama, 
den Magdalenenstrom , die Inseln Cube, Jamaica, SL Thomas, 
Porten Prince, die vereinigten Staaten von Nordamerika und den 
grossten Theil Westindiens hat der kaum 2» Jahr alte Kunst 
ler durchzogen. 

— Hr. Kapellmeister Bilse aus Liegnitz hielt sich einen 
Tag bei uns auf; wir werden gegen^Ende des künftigen Monate 

tw>U><r<>nli<vil hahon *«n Hii««i»r<tMlonlUi-l> ir,u~ilil»a (Wh»«l<vr im. 
^triTg, mit ii uflum > ^trrii nii9^rrtini**rnitcn i^^iPi*t"i* Mrini^n", im* 

ler seiner Direction hier zu hören. 



— Frl. I'fiuline Marx befindet sich wieder hier; obgleich 
sie pensionir tist, glauben wir, dass eine Wiederaufnahme ih- 
res Engagements bei unserer Bühne dem Repertoir oft eine sehr 
verwendbare Stütze sein wird. 

— Der ausgezeichnete Bass-Buffo Hr. Freund, welcher 
jetzt beim KroH'schen Theater mit enormen Beifall gastirt, 
wird nächstens an der König!. Oper auftreten. 

— Der so allgemein bekannte und beliebte Componist 
Heinrich Esser, Kapellmeister am K. K. Hof-Opemlheater zu 
Wien, ist hier angekommen, ebenso der K. K. Hof- Theateragent 
Franz Holding. 

— Wie verwendbar das Schauspielhaus für die Spieloper 
ist, bewies die jüngst stattgefuudene AnffOhrung der „Martha", 
welche durch das Gastspiel der Dem. Rachel im Opernhause 
hier stattfinden musste. Mad. Röder-Romani trat in der 
Rolle der Martha auf und erwarb sich die lebhafteste und ge- 
rechteste Anerkennung, auch war Frl. Trietsch ab Nancy 
ganz an ihrem Plate. 

— Die Compagnie- Geschäfte in der Kunst gewinnen an 
Umfang. Dass zwei Comödienschreiber ein Stück zusammen- 
kleben, haben die Deutschen schon den Franzosen nachgeahmt. 
Jetzt erscheint auf dein Theater zu Triest eine Oper: „Die La- 
taroni", die von vier Zöglingen des Italienischen Maestro Ried 
componirt ist, nämlich von den jungen Hrn. Berger, Raudegger, 
Zelmann und Rotte. Über Einheit dürfte man sich in diesem 
Falle nicht zu beklagen haben. 

Potsdam. Der Potsdamer Mannergesangverein, dessen 
Leiter der Königl. Musikdirektor Schirl lieh ist, hatte am 
21. «L M. ein grosse« Uedertefelfest veranstaltet und lieferte der 
Vortrag der mit grosser Kunstvollendung vorgetragenen Musik- 
stücke den Beweis, wie viel dieser Verein der umsichtigen Lei- 
tung seines Dirigenten verdankt. Grosse Theilnahme erweckte 
die Millheilung, dass Vorbereitungen zu einem Mitte Septem- 
ber stattfindenden grossartigen, Gesang- und Musikfest in Pots- 
dam getroffen werden und sich bereits mehrere Gesangvereine 
zur Theilnahme gemeldet haben. 

— An demselben Tage gab das vortreffliche Musikchor 
des lsten Garde-Regiments unter Leitung seines wackern Diri- 
genten Hrn. Musikdirector Engelhardt im Harrach'schen Gar- 
ten in Glienicke zum Besten seiner Wittwenkasse ein Concert, 
dem die ausgewihlteste Gesellschaft beiwohnte, die der künst- 
lerisch vollendeten Leistung den reichsten Beifall spendete. 

Breslau. Das Gastspiel der Mad. La Grange von der 
grossen Oper zu Paris bat hier nur im Kreise der Kunstkenner 
die verdiente Würdigung gemnden. Das Publikum nahm die 
in ihrer Art fast unvergleichlichen Leistungen der ausgezeich- 
neten Künstlerin nicht mit Enthusiasmus auf und es schien, als 
wenn dieser bis auf den letzten Gran an FrL Johanna Wagner 
verschwendet wäre. Mad. La Grange besticht weder durch 
Ausserlichkeiten, noch durch ihre nicht besonders hervorragende 
Stimme, die sogar der Gleichmassigkeit in der Tonfarbe entbehrt 
und in der hohen Lage nur durch kunstvolle Behandlung ihre 
eben nicht wohltbucnde Schärfe verdecken lässt und dennoch 
wirkt diese Stimme mit einer so unwiderstehlichen Gewalt! 
Mad. La Grange ist eine vollendete Sängerin, vollendet im 
getragenen wie im colorirten Gesänge, der durchweg die reinste 
Intonation, seelischen Erguss, edlen Geschmack mit bewunde- 
rungswürdiger Technik verbindet Sie ist sich dessen, was sie 
schafft und giebt, klar bewusst und dieses bewegt sieh stete in 
einer wahrhaft künstlerischen Abnindung, ohne jedoch die Frei- 
heit im Aufschwünge in Fesseln zu schlagen. Nur das soge- 
nannte „geniale Ausskhheraustreten", dem jedes Mittel recht 
ist, wenn es nur blendet, verachtet die wackere Sängerin, was 
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bei der Masse freilich nicht gut angebracht ist. Auch der käl- 
testen und scliärfstcn Beobachtung ist es nicht gelungen, nur 
Etwas herauszufinden, das einer Überladung oder Euecliiasche- 
rci ähnlich gesehen! Mnd. La Crange sang die Rosine, Martha, 
Isabclla, Alice, Fides und Dcsdcmona. C. 

Königsberg. Zu Hrn. Schoercr's Benefiz erschien neu 
eiustudirt: „Hochzeit des Figaro". Frl. Schulz als Susonno 
gefiel sehr. 

Bromberg. An dem Tenoristen Hrn. Auerbach ist 
eine recht gute Erwerbung gemacht worden. Fr löste auch 
die schwere Aufgabe des Propheten mit vielem Glück. Die 
Stimme ist klangvoll, markig, bei .starkem, gut ausgebildeten 
Falsett. Canz hohe Pnrthicen dürften Hrn. Auerbach mehr 
Schwierigkeiten bereiten. Als Othello getnngen ihm die eolo- 
rirlen Stellen sehr wohl. — Hie erste hiesige Vorstellung vom 
Propheten fand (im Abonnement tu*f*ndii) doch bei unerfülltem 
Hause stall. Vielo Hunderte mussten umkehren. Hr. Auerbach 
und Frl. Köhler (welche nächstens einen kurzen Urlaub au- 
tritt) wurden mehrfach gerufen. Auch der Decorntcur, Hr. Ro- 
senberg, erwarb sich grosse Anerkennung. Frl. Girso au» 
Wien wird als Colaratursangerin auf Engngcment gasüren. In 
Vorbereitung: „Die lustigen Weiher von Wiudsor." 

Cöln. Die Directum des Sladtlhcnters wird nun definitiv 
Hr. Dr. Wflrth. nicht aber Hr. Wessnig übernehmen. 

— Einer Privat -Miltheilung nach wird Hr. Ferd. Hiller 
seine ehrenvolle Stellung als Direclor des Prager Conservatori- 
ums aufgeben, um die Direclion der ilalieuischen Oper unter 
Lumlcy zu übernehmen. 

Leipzig. Mendelssohn'» Liederspiel „Die Heimkehr 
aus der Fremde" ist im Haymarkcllheoler in l/mdon bis jetzt 
11 Mal (untereinander stets mit dem grösslen Beifall gegeben 
worden. Werden wir hier in Leipzig es mit den stattgehabten 
twei Aufführungen der Operette bewenden lassen? Sign. 

Dresden. Für Mad. Krebs - Michalesi, welche zur 
Herstellung ihrer Gesundheit auf einige Zeil beurlaubt ist, wird 
Frl. Grosser am Prager Theater gastiren. 

Wien. Am 18. August ging „Cnsilda", Oper in 4 Anf- 
lügen vom Herzoge von Sachsen-Coburg-Gotha zur Feier des Ge- 
burlsfestcs des Kaisers mit prachtvoller Ausstattung in Scene. 
Die Aufführung ging von Seiten der Sänger, des Chors und 
Orchesters unter Leitung des Hrn. Kapellmeisters Proch recht 
lobenswerth von Stalten und zeigte von dem Eifer, welcher die 
Mitwirkenden dabei belebte. Das Haus war in allen Räumen 



überfüllt und wurde die Oper mit vielem Beifall aufgenommen, 
die Hauptdarsteller wiederholt gerufen. Dieselbe wird in der 
Musikhandlung des Hrn. Glöggl in Wien erscheinen. 

— Die nächste Oper, welche im Kärnthnerthor- Theater 
zur Aufführung kommen wird, ist „Giralda" von Adam. FrL 
Wild au er wird die Titelrolle. Erl den Gin6 geben. 

Marienbad. Alexander Drcyschock hat mit seinem 
Bruder Raymond zwei sehr besuchte Concerte gegeben. 

Paris. Nach einer testamentarischen Bestimmung vom 
2. Juni 1849 hat der berühmt« Tonkünstler Kalkbrenner 
verfügt, dass unter gewissen Bedingungen ein Theil seines Nach» 
lasses zu einer Stiftung für Musiker unter dem Namen: „Ho- 
tpiee Kalkirenxtr" verwandt werde. Der Munkipalroth von 
Paris hat jeb.l diese Schenkung angenommen, um dieselbe im 
Siiine des Stifters derselben verwenden tu lassen. 

— Unser TAett/se fyriqur soll mit einer neuen Oper von 
Fclicten David: „Die Perle von Brasilien" eröffnet werden. 
Dieselbe ist für die junge Sängerin Aldini geschrieben, die 
mit grossem Erfolg in der italienischen Oper in Brüssel aufge- 
treten ist. 

— Die Sammlungen ßir ein dem Compnnisten C. M. v. 
Weber zu errichlendes Denkmal finden auch in Paris reiche 
Theilnahme. Nach einer Mittheilung der Pariser Theaterzeitung 
enthielt die erste Uste bereits Zeichnungen im Betrage von 
902 Fr. 

Florenz. Der Grossherzog hat durch ein Decret vom 
I9ten d. M. Rossini zum Ritter des Verdienstordens des hei- 
ligen Josrph ernannt. 

Neapel. Der (auch in Berlin vnrtheilhafl bekannte) Te- 
norist D. Labocelta ist von hier aus, unter sehr glänzenden 
Bedingungen, für das (italienische} Hof-Opernthealer in Rio de 
Janein) gewonnen worden. Er ist bereits von hier nach Lon- 
don gereixl, um sich von Falmoulh nach Rio einzuschiffen. 

— Unter den jungen Compnnisten zeichnet sir/i gegen- 
wärtig Vincenz Moschuzzi aus Palermo durch Talent und 
Neuheit in seinen Melodieen aus. Im vergangenen Jahre machte 
er sich durch eine Oper „Stradella" rühmlichst bekannt. Am 
Theatro nuovo macht die Oper „Der Cameval von Venedig" von 
Petrella Aufsehen. Die Musik Ist leicht fliessend und gut in- 
strumenlirt. Der Text ist im neapolitanischen Dialect geschrie- 
ben, was namentlich für die BuflVmnrthie \on grosser Wirkung. 
Auch au diesem Thealer wurde das Erstlingswerk eines jungen 
Componislen Namens Cnmmarottn gegeben. Sie heisst „II 
Co nein (et Ii" und ist in einzelnen Nummern, die mit vielem 
Beifall aufgenommen wurden, recht gut. Der Componist ist 
Concertmeisler an dem genannten Theater. 

Conslanlinopel. Mit grossem Beifall wird hier Meyer- 
beer's „Roberl der Teufel" gegeben. 
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Über die neueste komische Oper der Frnnsosen. 

Erläuterung nn zwei Beispielen. 
Von 

Otto Lange. 
(Schluss.) 



Mit den hier entwickelten Ansichten wenden wir uns 
eu zwei französischen Opern, welche zur Berichterstattung 
vor uns liegen. Die eine heisst: 

Der Kommernachtstrnutu , komische Oper in drei 
Acten, nach dem Französischen des Rosier und de 
Leuven, von C. Gollmick, Musik von Ambroise 
Tin» in iis fTranz.: „Le songe dune null d"rte"J. Kla- 
vierauszug, Mainz, hei Scholl's Söhnen. 

Der Text ist eine der pikantesten und spannendsten 
Arbeiten, die wir in neuester Zeit gelesen haben und er 
müsste von einem Dittersdorf (göttlichsten Andenkens) bear- 
beitet, eine komische Oper in's Leben gerufen haben, die 
zu dem Ergötzlichsten in der Kunst geboren wurde. Er 
behandelt die Fabel von dem Liebesverhältnisse der Koni- 
gin Elisabeth zu Shakspeare, indem er zunächst den jun- 
gen, im Sinnentaumel soiner lustigen Schauspielergesellschnft 
schwelgenden Dichter uns vorführt und eine schone 
Sommernacht von der Königin benutzt wird, den Dichter, 
für dessen Werke und Leistungen sie bereits schwärmt, 
von dem Rand des sittlichen Untergangs zu retten. Eine 
ihrer Ehrendamen, deren Liebesverhältniss zu Lord Latirner 
sie kennt und begünstigt, befindet sich an ihrer Seite und muss 
mit der Herrin den ganzen Cursus von spannenden Ver- 
wickelungen durchmachen. Höchst ergötzlich ist, nach dem 
Vorbilde der lustigen Weiber von Windsor, der Eroberungs- 
versuch Fnllstaffs auf die Herzen der beiden Damen, die 



durchweg in Masken erscheinen, angelegt und ausgeführt. 
Shakspeare selbst muss mit Latirner ein Duell bestehen. 
Die Fäden der ganzen Handlung hat die Königin in Hfln- 
den, indem sie nicht nur die Sache ihrer Ehrendame, son- 
dern auch ihre eigene fuhrt, welche letztere darin besteht, 
Shakspeare vom sittlichen Tode zu retten uud diesen Ge- 
nius dem englischen Volke zu erhalten. Der Grund- 
gedanke des Ganzen, wie er uns hier in einem leichten 
Gewonde vorgeführt wird, bezweckt eine Verherrlichung des 
grossen englischen Dichters und man kann nicht leugnen, 
dass, soweit diese durch eine Comödie zu erzielen war. der 
Zweck vollständig erreicht ist. Auch das darf als eine cha- 
rakteristische Kigcnthümliclikeit französischer Anschauung und 
Auffassimgsweise bezeichnet werden, dass die Franzosen, 
um einen Genius wie Shakspeare zu feiern, eine Comödie 
schreiben, während die Deutschen dieses Ziel erstreben, in- 
dem sie ein vierbändiges Werk, wie es uns von Gervinus 
vorliegt, voller Gelehrsamkeit. Geist und Scharfsinn in die 
Welt senden. Fast possierlich aber erscheint uns der Ge- 
danke, den Dichter Shakspeare (welch" einen Dichter!!) 
mit einer Tenorparthie ausgestaltet, auf der Bühne in einer 
komischen Oper agiren zu sehen. Der Franzose setzt sich 
über dergleichen Dinge hinweg. Was nun aber die Musik 
betritTt, so ist der Componist bekanntlich Nachfolger Spon- 
tini's am Conservatoir in Paris und er giebt mit diesem 
Werko gewissermaassen einen Beleg für seine Befähigung 
zu dem ihm anvertrauten Amte. Nach dem Klavierauszuge 
können wir uns nur darauf beschränken, in einem Crtheile 
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Ober dos Werk jeno Seite zu berühren, die wir, um einen 
prägnanten Ausdruck zu brauchen, als die in der französi- 
schen Oper vorzugsweise verwahrloste anzusehen haben, 
die musikalische Individualisirung der Characterc. Davon 
enthält das Werk kaum eine Spur. Wio nahe lag es, 
einen Falstaff so zu zeichnen, das» er überall zu erkennen 
und wiederzufinden ist Unser deutscher, in italienischer 
Melodik erzogene Otto Nicolai hat in seinen lustigen Wei- 
bern dem Falstaff doch wenigstens einen Ausdruck gege- 
ben; ja, man rang das Original Shakspcare's noch so sehr 
verwässern, es ist kaum möglich, ihm das zu nehmen, 
wozu ihn die Geschichte bereits gestempelt hat Der Fal- 
staff des Herrn Thomas aber ist ein musikalischer Tündlcr, 
ein Goloraturenjäger, ein Contretänzer. Verfolgen wir z. B. 
das erste Trio, so wollen wir davon absehen, dass beim 
Beginn Falstaff sich mit Oberaus graziösen galanten Manie- 
ron seinen Damen zu Füssen wirft. Die Grazie lässt sich 
hier rechtfertigen: wenn er aber hinterher im Ensemble 
mit den beiden Frauen die Rolle eines Grashüpfers spielt, 
der zwar schnellfüssig ist, dem aber mir ein einziger Ton 
in der Kehle steckt, von dem er höchstens abweicht, um 
in 32theil. Noten seine Zunge zu beschäftigen, so ist das 
in der That für cino deutsche Vorstellung von einem Fal- 
staff, den übrigens der französische Dichter ganz vortreff- 
lich gezeichnet hat, unerhört und unglaublich. Überhaupt 
aber spielt der Falstaff in dem Ensemble der ganzen Oper 
eine wahrhaft klägliche- Holle; er Ist mehr oder weniger 
ein Flick -Bass, der nur in Thätigkeit gesetzt wird, damit 
z. B. der Droiklangsharmonie nicht das allernothwendigste 
Intervall fehle. Wenden wir uns zu einer andern Figur, 
die nächst dem Falstaff das Interesse in Anspruch zu neh- 
men wohl berechtigt wäre, so erscheint uns der Shakspeare 
fast noch lächerlicher. Übor ihn aber können wir nicht 
sprechen, ohne zugleich der Königin und ihrer Hofdame zu 
gedenken. Wodurch unterscheiden sieh diese drei von ein- 
ander? Das dürfte schwer herauszufinden sein; wohl aber 
treffen sie in vielen Punkten zusammen; zunächst darin, 
dass ihre Melodieen nirgend etwas Neues darbieten; es 
singt sich jeder Part so ohne alle Anstrengung leicht und 
fliessend fort, Sang und Klang läuft wie Spülwasser von 
den Lippen, nirgend ein inarkirtcr musikalischer Wurf, ein 
Lauf mit Hindernissen, es müsste denn eben eine Gadern 
sein, die ja nicht fehlen darf, so ein Paradesprung des ge- 
flügelten Pegasus. Alle Figuren kommen dariu fiberein, 
dass sie mehr die Bcino des Hörers in eine unwillkürliche 
Zuckung versetzen als das Herz erwärmen, und dieses Ge- 
fühls erwehrt man sich weder da, wo Olivia und Latimer 
in ihrem Liebcsschnoerz hinsterben, noch da, wo Shakspeare 
seine Phantasie in den Finthen des Weins ertränkt For- 
schen wir aber nach dem harmonischeu uud sliromführcn- 
den Bau des Ensemble'», der Chöre au und für sich, ohne 
die Figuren zu berücksichtigen, welche diesen Bau auffüh- 
ren, so ist es allerdings etwas ganz Gewöhnliches, dass 
man heut zu Tage sich die Sache bequem macht und, 
wenn** selbst mit der einfachen Homophonio nicht weiter 
geht, die Octavcnparnllolen, vtUgo das unisono in Anwen- 
dung bringt; indess muss bemerkt werden, dass in den 
Chören doch auch viel in Harmonieen als Massenwirkung 
gemacht wird und dass sie vielleicht das Wirksamste sein 
möchten, was die Oper darbietet. 

Mit diesem nicht ganz milden Urlheile, das mit Bei- 
spielen zu belegen von uns kein ächter Musiker fordern wird, 
soll nicht gesagt sein, dass der Componist des wichtigen 
Postens, der ihm übertragen worden und den er vielleicht 
als Lehrer mit allen Ehren behaupten mag, unwürdig sei. 
Im Gegentheil, er besitzt alle Eigenschaften, die in Paris zu 
solchem Amle befälligen. Der Deutsche, geht nach Paris 
und zwar mit vollem Recht, nur um musikalische Tecluiik 
zu studiren, die Blfilhe des executiven Virtuoscnthums ken- 



neu zu lernen; nie wird er auf den Gedanken kommen, dort 
Musik zu studiren. Dieser Umstand mag mit in die Wug- 
schaate fallen, wenn unser Urtheil über die besprochene 
Oper dem dortigen Leser zu hart erscheint. Der geborene 
Franzose wird im Gegentheil die Rhythmik, gegen die wir 
■ms erklären, den leichten Fluss der Melodie, der uns über- 
flüssig erscheint, für den Erguss eines nationalen Talents 
ausgeben. Wir bezwecken mit der ausgesprochenen Sirenen 
aber weiter nichts als einen Damm aufzuführen gegen die 
Musik, mit der uns der westliche Nachbar überfluthet 
da wir auf das Glück verzichten müssen, so geschmack- 
volle, praktisch asd zugänglich gemachte Textbücher zu 
besitzen. Wir wiedorliolen es: ein deutscher Musiker von 
Kenntnissen, Bildung und einigem Talent würde aus diesem 
Textbuche ohne Zweifel ein höchst erfreuliches Werk zu 
Tage gefördert haben. 

Das zweite Werk, über das wir einen kurzen Bericht 
hier anschliessen, heisst: 

Die Poreheroos oder das vcrhAiignissvolle Stell- 
diehein, komische Oper in drei Acten, nach dem Fran- 
zösischen des T. Sau vage von C. Gollmick, Musik 
von A I b e r t G r i s a r. Vollständiger Klaviernustug, Mainz, 
bei Schott's Söhnen. 

. Auch hier ist der Text die Arbeit eines talentvolle« 
und routinirten Bühnendichters. Er hat mit dem vorigen 
die Eigenschaft gemein, dass die Verwicklung zum Tbeil 
ebenfalls auf Maskenverwcchslung beruht, übrigens ein bekann- 
tes, schon von Shakspeare oft angewandtes Mittel, ton- 
traste hervorzurufen. In neuester Zeit wird dies oft so be- 
nutzt, dass die hohen und höchsten Stände sich unter die 
tiefern Schichten des Volkes mischen und weil mau leicht 
erkennt, wer nicht seines Gleichen, dort den dramatischen 
Verwickelungsprozess beginnen. So geschieht es in der 
Martha, hier im Sommernnchlstrauni und auch in den Por- 
cherons. Darunter versteht man in Paris einen aus meh- 
reren Schenken und Kneipen bestehenden Aufenthaltsart 
der Proletarier, einen Ort wo das Proletariat, das gesunde, 
freie Volk, in dem nichts Verfälschtes ist seinen souveränen 
Boden besitzt. Es darf nicht Wunder nehmen, wenn 
solclte communislisch - demokratische Beziehungen heut zu 
Tage iu der Cotnödie von Paris ihr Glück machen. So 
legt in der vorhin besprochenen Oper der Dichter dem 
Shakspeare diverse communistischo Sentenzen über die 
Liebe in den Mund, an die der wahre Shakspeare niemals 
gedacht, oder die er sich wenigstens nio so sopiüstisch 
zurecht gelegt hat In den Porcherons also spielt haupt- 
sächlich die Comödie, in deren Mittelpunkte eine excenlri- 
schc Marquise von Bryane steht, die junge Wittwe ist, 
spazieren reitet, sich unter das Volk begiebl und allerlei 
Gefahren aufsucht, ohue gerade das weibliche Naturell zu 
verleugnen. Im Gegentheil, sio ist reizend uud liebenswür- 
dig, dabei reich. Zwei Verwandte von ihr, Vicomto und 
Vicointesse von Joücourt wünschen um der Erbschaft wil- 
len, dass sie sich nicht zum zweiten Mal vermähle. VJm 
Herr Dehruyeres aber, dem es bisher mit allen Frauen ge- 
glückt ist, stellt aus übergrosser Eitelkeit und durch den 
Widerstand aufs Äussersto gereizt, der jungen Daiue nach, 
ohne erhört zu werden. In einem armen Handwerker An- 
toine besitzt die Marquise einen Schutzengel; er hat sie 
schon öfters aus Gefahren gerettet und seiner bedient sich 
der eitle Liebhaber, um das erstrebte Ziel zu erreichen. 
Das führt allerlei glückliche Collisionen licrbei. Die Mar- 
quise in Gefahr, die hohe Aristokratie in den Porcherons. 
Spiel, Tanz und Gesang, mau h«( Alles beisammen, was 
zur Belebung einer interessanten Situatiou irgend wünschons- 
werlh ist. Die romantische Neigung der Marquise für ih- 
ren Schutzengel findet darin Erledigung, dass der Schreiner 
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Antoine ein Chevalier ist. dessen Neigung die Marquisc 
langst konnte, für den sie geschwärmt hatte und der bis- 
her ein politisch Verfolgter, sich der Geliebten nicht hatte 
nahen können. Eine Tendenz, wie die» in dem Sommcr- 
nachtstraum der Fall, ist aus der Comödie nicht ersichtlich, 
«elmehr hat der Dichter den ausschliesslichen Zweck, durch 
»eine Arbeit tu araüsiren, m«n mfisslo denn herauslesen wol- 
len, dnss die Porcherons die passendsten Orte seien, ein 
glückliches Ehebündniss zu schliefen. 

Die Andeutungen, welche wir rdier dk' Musik zu ge- 
ben hätten, dürfen als eine Ergänzung zu unserm Bericht 
Ober das vorhingenannle Werk angesehen werden, insofern 
nämlich, als sich in der Musik eine Art von Jnste miiieu 
in erkennen giebt zwischen dem nationalen Charakter der 
französischen Musik und der sich verwässernden, das Fran- 
zösische nachahmenden Kirnst der Deutschen. Altes, was 
uns in dieser Oper geboten wird, ist leicht, fliessend, ver- 
ständlich, jn in gewissem Sinne natürlich, und dennoch 
nicht streng französisch. A. Grisur ist ein Kimstbrudcr des 
Fr. von Ffolow, oh wohl dieser bei Weitem mehr Talent 
besitzt, in seinen Mclodieen mehr Gemüth und Wärme des 
Ausdrucks bekundet und vor Allem einer feinem Charakte- 
ristik sich überall fähig gezeigt hat. Die Porcherons wür- 
den in Deutschland mehr Glück machen als der Sommcr- 
nnchtstruum, in Frankreich würde der Fall ein umgekehrter 
sein. Die musikalische Seite der Porcherons wurzelt mehr 
in der Melodik, die des Sommcrnachlstraiims in der Rhyth- 
mik und hier wiederum ganz besonders im Accent. Der 
Ausdruck der Liebe, der Sehnsucht, des Schmerzes bei Gri- 
sar ist ein natürlich gemüthvoller, er schwebt aber auf der 
alleräussersten Oberfläche des musikalischen Gefühls. Mr. 
Thomas ist gar nicht im Stande jenen Emplindungen einen 
Ausdruck zu geben, ohne dnss wir uns dabei den Sanger 
parfümirt, in seidenen Schuhen und Strumpfen und in gra- 
zieusen Marsche vergegenwärtigeil könnten. Und ferner, 
hat er den leidigen Affect tiefster Gefühlserrcgung hinter 
sich, knnn er es vor der aussersten Grenze des gesunden 
Menschenverstandes verantworten, so wirft er, wo es ir- 
gend möglich, die Zwangsjacke tiefem Gefühls bei Seite, 
und mit einer glücklichen Wendung sind wir mitten in 
einer Polka oder im Contrctanz, die aber auch so grnzicus 
rhvthmisirt sind, dnss wir mit Recht uns darüber freuen 
In" diese Lage werden wir nicht durch die Musik des Herrn 
Grisor versetzt. So leicht und obenhin Vieles, ja das 
Meiste ist, man findet doch immer eine gewisse Überein- 
stimmung des dichterischen Gedankens mit seinem musika- 
lischen Ausdruck. Dio Ouvertüre ist allerdings ein aus 
verschiedenen Melodieen, die oline alle Berechtigung anein- 
ander gereiht siud, zusammengesetztes Bagout. Die Chöre 
sind so anspruchslos leicht, dass sie dem Auge schon 
einen ergötzlichen Eindnick machen, wenn z. B. so ein 
scchKslimniigcr Accord eine ganze Seite hindurch nicht von 
der Stelle rückt und die Instrumente, vermiithlich die Vio- 
linen, in diese Einöde harmonischer Vielstlmmigkeit ein an- 
muthiges Tanunotiv dazwischen treiben und ausspinnen. 
Das kommt gar oft vor. Auch fohlt die Charakteristik im 
Ensemble gänzlich. Wenn dio Damen sich in den Porehe* 
rons befinden und in der grössten Angst sind („Will Nie- 
mand uns den Schulz verleihen?") und die Proletarier sie 
gewaltsam in ihre Gesellschaft zu ziehen streben („Wir 
sind die hVrni an du-snn Ort"), was liosse »ich da für ein 
Ensemble zu Shmde bringen, indem vor allen Dingen doch 
diese beiden Griindstinmiiiu^en des Gegensatzes entschieden 
heraustreten müssien. Allein <la fehlt es an Färbung im 
Rhythmus, an verschiedener Aiisprflenng der Melodie und 
das Ganze wird nnr zusainnwumehalten durch den leich- 
ten Kitt allbekanntes», r Ihiniionicfuluen. Solcher Betspiele 
Hessen sich aus jedem Finale der Oper unzählige anrühren. 
Audi fehlt es nicht an Unuom$, dem Steckenpferde heu- 



tiger Poryphoroe. Dessenungeachtet ist in vielem Einzelnen 
Talent gar nicht zu verkennen. In dem Quartett s. B., 
wo Antonie als Schreiner erscheint und die Gesellschaft 
aus dem Hause durch die Schelle zusammenbringt, ist ge- 
rade dioser Gedanke, obgleich auf einer höchst einfachen 
Erfindung beruhend, sehr wirksam und wenn die einzelnen 
Stimmen sich zunächst auch im unisono expliciren, doch 
im weitem Verlauf recht geschickt verarbeitet. Glückliche 
Wendungen der Art geben sich in den meisten mehrstimmi- 
gen Sätzen kund. Eine schärfere Zeichnung würde freilich 
noch zu glücklicheren Resultaten geführt haben. Nament- 
lich könnte Dcbruyeres die hervortretendste Bassparthie, im 
Gedichte offenbar ein Buffo, ein entschiedeneres Gepräge ha- 
ben. Was er indess singt, was wir von Madame Bryane 
zu hören bekommen, lässt sich auch singen, und das ist 
schon ein Vorzug, der den Porcherons auf deutschen Büh- 
nen einen Eingang verschonen wird. Im Übrigen aber hal- 
ten wir auch dieses Werk nicht für so bedeutend, dass 
man vom Standpunkte einer Kritik, die mit Interesse nur die 
bedeutenden Erscheinungen in der Kunst verfolgt, sollten sie 
auch manches Irrthüuiliche zu Tage fördern, jeden einzelnen 
Gedanken des Componisten, wie des Dichters zu be- 
leuchten, Veranlassung fände. Wir müssen uns damit be- 
gnügen, dergleichen Erscheinungen im Ganzen aufzufassen, 
ihnen im Ganzen die gebührendo Stellung anweisen und 
der Hoffnung leben, dass mit der Zeit auch Früchte reifen 
werden, die eine frische, neue und wahrhaft lebensktäftige 
Ernte in Aussicht stellen. 



Reeenelonen. 

Geistliche Musik. 
C. Klage, Orion, Gesänge berühmter Meister. Arran- 
gement. Berlin, W. Damköhler. 
Es liegen von dieser, die verschiedenen Stimmen be- 
rücksichtigenden Sammlung das zweite, dritte und vierte 
Heft vor, enthaltend ein Duett für Sopran und Alt: „Cor 
nwndum crea", aus einem Miterere von Bortoni , eine So- 
pran-Arie: „Si mtym/a/ü" von Martini und endlich om Quin- 
tett aus dem Hasse'schen Oratorium: ,.Die Pilgrimme". Die 
Namen der Componisten, von denen hier Werke geboten 
werden, bürgen eben so wohl für ihren Werth, als der be- 
kannte Name des Herausgebers mit Recht eine eben so pas- 
sende Auswahl, wie ein zweckmässiges Arrangement erwart 
ten lässt. 

N. Hauptmann, Motette „Nimm von uns, Herr Gott etc.", 
für Chor und Solostimmen. Op. 34. Leipzig, C. F. W. 
Siegel. 

Diese Motette gehört unstreitig zu dem Besten und 
Brauchbarsten, was wir in neuerer Zeit für dieses Fach der 
Musik-Literatur geliefert empfingen, und verdient mit vollem 
Rechte Kirchenchoren zum Gebrauch beim Gottesdienste, wie 
auch jenen Gesang -Instituten, die, der Krücke der Flügel- 
Begleitung sich gern entschlagend , auf eigenen Füssen zu 
stehen und rein und sicher zu intoniren gowohnt sind, empfohlen 
zu werden. Eine strengere Kritik wird den im Allgemeinen alter- 
thümlich streng und stellenweis herb gehaltenen Chorsälzcn ge- 
genüber vielleicht das wärmere, mehr moderne Colorit des von 4 
Solostimmen zu singenden Mittelsatzes, etwa auch dessen ver- 
iiältnissmAssig lange Ausdehnung tadeln: ich bin nicht ge» 
sonnen, darüber mit dem Componisten zu rechten; er hat 
ein Werk geliefert, das seinen vortheilhaften Einfluss auf 
die Weiterbildung der Sanger nicht weniger bewahrte, als 
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es einen tiefen, ergreifenden Eindruck auf die Zuhörer her- 
vorbrachte und zwar neben Compositionen gestellt, deren 
Vortrefflichkeit dos gegenwärtige wie vergangene Jahrhun- 
dert anerkannten. 

Caspar Eft, Betrachtung des im Oclbcrgc leidenden Chri- 
stus. Für Sopran, Alt, Tenor und Bass, 2 Viol., Viola, 
Parliturbass, Flöte und 2 Hörner, oder 4 Singsliuimen 
und ausgesetzte Orgel (oder Klavier) allein. Nachgelas- 
senes Werk. München, bei J. Aihl. 

Drei kurze vierstimmige, mehr arienmässig gehaltene 
Sätze, die bei leichter Ausführbarkeit angenehm klingen, auf 
eine höhere Bedeutsamkeit freilich einen Anspruch nicht ma- 
chen können noch wollen. Wir empfehlen sie den Sing- 
chören in kleineren Städten, und sehen sie als eine beson- 
ders brauchbare Gabe für jene, gegenwärtig glücklicherweise 
nicht mehr so seltenen Lehrer auf dem Laude an, die bei ei- 
genem musikalischen Sinn und Geschmack das musikalische 
Interesse ihrer Gemeinde zu wecken und zu bilden verstehen 
und sich nicht bei der Herstellung eines Trink- oder Liebes- 
licdes für 4 Männerstimmen beruhigen wollen. Was es 
heissl: für Orgel oder Klavier, weiss heut zu Tage Jeder- 
mann; gewöhnlich passt das Ding weder dem einen noch 
dem andern Instrumente rech!; im vorliegenden Falle am 
wenigsten für die Orgel. Das angewandte Orchester ist 
leicht zu beschaffen und darum die Aushülfe der Orgelbe- 
gleitung zu meiden. 

Konrad Max Kam, Grabgesang: In paraditum deducant 
te Angeü. Kyrie. Rcqtäem. Bömischc Choralmelodien 
für den Männerchor mit Begleitung von 6 Blech-Instru- 
menten oder der Orgel. Mainz, Antwerpen und Brüssel, 
bei B. Schott s Söhnen. 

Enthält auf 9 Seiten Partitur im kleinen Octav-Format 
4 sehr kurze Chöre auf dem römisch-katholischen Bilus ent- 
lehnte Textesworte und nach Melodieeu aus dem allen rö- 
mischen Choral, deren 4slimmige harmonische Begleitung 
einen gründlichen und geübten Harmoniker verräth. Der 
Gesang selbst ist nur in Nu. 4 mehrstimmig gehalten, wäh- 
rend die übrigen Sätze im Unisono-Chor, oder, wie No. 3, 
gwischen einstimmigem Tenor oder Bass abwechselnd behan- 
delt sind. Wie in weiterer Beziehung die Bearbeitung ge- 
schehen, ergiebt sich aus einigen Tnclen, die liier als Bei- 
spiel eingerückt sein mögen: 



Orgel. Adagio non troppo. 




J. 

Es ist sonach der ursprüngliche Bhythmus jenen alterthflm« 
liehen Tonweisen belassen, wenn auch durch die notwen- 
dig gewordene und zweckmässig getroffene Tucl-Einthcilung 
in strengere Form und gleiches Maas» gebracht. Wie es 



scheint, ist dadurch jenes, gegen eine den einzelnen Sehrit- 
ten angepassto harmonische Begleitung sich Sträubende, was 
allen ähnlich rhythmisirteu Melodieen eignet, freilich nicht 
ganz beseitigt, um so weuiger beseitigt, als eben die immer 
etwas schwerfälligen Blech-Instrumente begleiten sollen, wollte 
man auch das Übergewicht, das der Gesang durch den Uni- 
sono-Chor erhält, in Anschlag bringen und ein das begreif- 
lich Ungewohnte der Begleitung überwindendes sorgfältiges 
Einsludiren Seitens der lustrumentalisten voraussetzen. Noch 
sei nachträglieh bemerkt, duss, nach einein Zusatz auf dem 
Titelblatte, dieser Grabgesang auch (als Offertorium oder 
Gradunle) von Knabenstimmen mit Orgel allein, oder von 
Sopran, Alt, Tenor und Bass mit oder ohne Orgel gesun- 
gen werden kann. 

Robert Fischer, 6 kurze Messen für Sopran, Alt, Tenor 
und Boss mit willkürlicher Orgelbegl. München, J. A'tbl. 

Es liegen die zweite und dritte dieser Messen vor, ein- 
ander in Schreibweise und Ausführbarkeit, wie in Kürze der 
einzelnen Sätze ziemlich gleich. Fasslichkeit der musikali- 
schen Gedanken, mässige Ansprüche an die Fertigkeit der 
Sänger, Wohlklang und selbst -bescheidenes Innehalten der 
engeren Gränzeu, welche sich der bekannte und geschätzte 
Componist bei ihrer Abfassung einmal gesetzt: das ist, was 
wir ihnen zu ihrer Empfelüung für den Gebrauch durch 
kleinere Singchöre bei katholischen Kirchen (durch grössere 
bei kleineren Festen und an den gewöhnlichen Sonntagen) 
nachrühmen dürfen. A. G. Ritter. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

In der verflossenen Woche trat bei der Königlichen 
Oper Frl. Mathilde Fbeling aus Stockholm zum ersten Male 
als Alice in „Robert der Teufel" auf. Die junge Künstlerin 
liatto bei diesem Debüt ein cigcnthümlkhcs Schicksal, das uns 
ausser Stand setzt, ein eingehendes l'rtitoil über sie auszuspre- 
chen. Ihr Auftreten wurde mit allgemeiner Spannung erwartet, 
weU schon vor Jahr und Tag von ihren ungewöhnlichen musi- 
kalischen F.igensfliaften gesprochen worden. Frl. Ebcling hat 
eine Ähnliche Kunstbahn durchlaufen, wie Jenny Lind bis zu 
ihrem Auftreten in Berlin. Sie ist Garcio's Schülerin und be- 
sitzt im Ton jenen w eichen, süssdufligen Klang, der Jenny LiinTs 
Gesang so bezaubernd machte. So kam es, doss Frl. Ebeliiig 
sehr bald, zumal Meyerbeer und Paulinc Viardot für sie sich 
lebhaft inlercssirten, in die ersten musikalischen Kreise einge- 
führt wurde und sogar bei Hofe mit Heifall sang. Ihr Debüt 
bei der Bühne war in nächster Aussicht; da ergriff sie eine 
lebensgefährliche Krankheit, an der sie über ein Jahr gelitten 
und von deren Folgen sie sich noch jetzt nicht erholt bat. Un- 
ter solchen Einflüssen trat sie nun endlich auf, ihre physische 
Kraft bei Weitem überschätzend. Die Stimme liess die Spuren 
des schönsten Wohlklanges und der feinsten Kunst erkennen, 
ihr Spiel gab Zeugnis* von bedeutendem Talent; allein fast 
musstc man fürchten, sie werde die Rolle nicht zu Ende führen, 
so sehr war sie angegriffen. Es wird notliwendig sein, ilass 
sie auf eine geraume Zeit, wenn sie ihre Stimme der Kunst 
erholten oder vielmehr wiedergewinnen will, das Singen gfinz- 
lich auftriebt und in reiner frischer Natur iliren Körper vollstän- 
dig herstellt. Die Vorstellung der ganzen Oper hatte demnach 
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etwas Drückendes für das zuschauende Fublikuiu, zumal die 
weitere Besetzung mancherlei zu wünschen übrig licss. Vor 
Allem dürfte Mr. Salomon, drr den Bertram sang, in dieser 
Rolle weniger den Ton eines Ca vidiere, als den eines Mephisto 
in Anwendung zu bringen haben. Darnach ist sowohl die 
Weichheit seiner Stimme, als das Spiel zu scharfen. Hr. Pfi- 
stcr misslingt der Gebrauch des Falsetts und deshalb vermeide 
er ihn, Robert ist Oberhaupt für ihn keine glückliche Rolle, sie 
widerstrebt gänzlich seinem Naturell. FrAulein Babnigg sang 
die Prinzessin, im Klange wie in der Coloratur recht ge- 
läufig, flicssend und rein. Sie erwarb sich entschiedenen 
lleifnll und wurde gerufen. Hr. Manlius als Raymbaut 
fahrte seine Rolle einsichtsvoll durch. Die Vorstellung im 
Ganzen aber machte den Eindruck der Schwüle, die ausser- 
dem auch in der Temperatur des Hauses einen erklärlichen 
Grund fand. 

In der „Nachtwandlerin", die einige Tage später ge- 
geben wurde, hatte Frl. Uabnigg abermals Gelegenheit mit 
ihren GesangsmiUelo zu glänzen. Doch fehlt der sonst ver- 
dienstvollen uud geachteten Künstlerin das Seelische im Ton, 
wahrend sio der Oberaus schwierigen Darstellung nicht das 
geistige Gepräge verlieh, wodurch die Aufgabe zu interessiren 
vermag. Hr. von Osten sang den Edwin sehr brav, man 
hfirt dieser Rolle die pariser Schule an. Ausser der „Nacht- 
wandlerin" bot der Theaterabend noch andere Kunstgenüsse, 
zunächst die Ouvertüre zu „Nurmabal", die von dem Orche- 
ster unter Dorn's Leitung ganz vortrefflich ausgeführt wurde. 
Dann sang Frl. Babnigg eins von den neuem Kinderliedeni 
Taubert*«, die durch Originalität sich auszeichnen und zu 
dem Besten geboren, was in dieser Richtung der Musik jemals 
compouirt worden ist Ihre Auffassung dieser keineswegs lokht 
auszufahrenden Gesango erwarb der Künstlerin allgemeinen Bei- 
fall. Frl. Babnigg besitzt eine sehr tüchtige musikalische 
Bildung, wie man sie selten bei Sängerinnen findet. Ihr S\M 
am Klavier giebt unter Anderm ein vollgültiges Zeugnis» davon. 
Zu diesen Gesangsgaben gesellte sich endlich noch Solotanz, 
so dass an der Mannigfaltigkeit des Dargebotenen nichts aus- 
zusetzen war. Es hatte seine Anziehungskraft nicht verfehlt, 
denn das Hans war so vollständig besetzt, wie wir es in den 
letzten Wochen nicht gesehen. <L B. 



Feuilleton. 
Mnsikxostinde Berlins. 

Von L. Rtlhtab. 
Zweites Deceunium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Das war die tiefere, innerliche Ursach, der die Errichtung 
der Liedertafel entsprang. Äuasertich gestaltete sich die Ange- 
legenheit so. Die vorzüglicheren Mitglieder der Sing-Awideniie 
wurden von Zelter zu einem Verein aufgefordert, der sich jeden 
Monat nach einem der Akademietage (am Dienstag) allemal nach 
eingetretenem Vollmond noch zu einem heitern Ahendfesl ver- 
sammeln sollte, welches man durch Gesang für Männerstimmen 
würzen woUo. Der Mitglieder waren ausser dem Meister an* 
fangs, vier und zwanzig. So klein, der Zahl nach, war der Be- 
ginn einer Institution, die so liefe Wurzeln im Volk schlagen, 
sich so weit über das ganze Vaterland ausbreiten sollte. Wie 
Zelter Alles auch aus dem geistigen Standpunkt betrachtete, so 



war er auch hier darauf bedacht gewesen, dass der Verein nicht 
nur die besseren Stimmen und Musiker, wiewohl dieselben un- 
entbehrlich waren, sondern auch solche Mitglieder zählte, die 
ihm eben eine geistige Bedeutung verleihen möchten. Es wur- 
den daher drei Eigenschaften festgesetzt, um demselben zuge- 
hören zu können; man musste -entweder Sänger, Dichter oder 
Coinponist sein. Das erstero jedenfalls in dem Grade, um Mit- 
glied des Chors sein zu können. So entstand diese Vereinigung, 
welche ein Jahrzehend hindurch bestand, ohne dass eine zweite 
»ich ihr hätte nachbilden können. Zelter schuf unermüdlich, 
und in wahrhaft erfinderischer Weise för sie; noch heut sind 
einige seiner für dieselbe geschriebenen Lieder und Gesänge bei 
Weitem das Trefflichste was man, zumal im humoristischen 
Fach für die Gattung besitzt. Göthe war gewissermnassen ein 
unsichtbares Mitglied des Vereins. Allein er fand in demselben, 
durch Zelters nächste Vcrmitlcliing. offenbar vielfache Anregun- 
gen zu Gedichten, die dort zuerst ihre göttlichen Funken leuch- 
ten Hessen. Auch das war also eine unschätzbare Wirkung 
der Liedertafel, die wir Zelter zu danken haben; es war dio 
wohllhiitigc Rückspielung des Einflusses, der das Institut mit 
ill's Leben rufen half. Zelter trug aufrichtigste Sorge, dass die 
hellen, erfrischenden, geistigen Quellen fort und fort sprudelten. 
Ein geistloses Zusammensein und ein noch geistloseres Singen, 
hätte ihm keine Befriedigung gewährt. Es musste auch ein in- 
neres Lehen in dem Institut walten, so dass es sich einer er- 
höhten Stellung über die gewöhnlichen Kreise der Geselligkeit 
erfreute, und sich deren bewusst war. Deshalb wurde nicht 
leicht ein bedeutender Künstler oder ein Mann der Wissenschaft, 
der Berlin besuchte, unbeachtet gelassen, sondern als Gast ein- 
geführt. Einmal hu Jahre verschönerten und vergrösserten auch 
Frauen den Kreis. Eine Einladung zur Ijedertal'cl zu erhalten, 
galt deshalb in jener Zeit für eine hohe Ehre, für ein seltenes 
Glück. Zeller halte fast immer Gäste von geistiger Bedeutung 
oder hervorragender l^bensstellung. Vollends hielt es äusserst 
schwer, Mitglied zu werden. Unter den Expektanten wurde 
lange gewählt, um, nach Bedürfnis» des Vereips immer gerade 
denjenigen eintreten zu lassen (denn dio Anciennität entschied 
nicht allein), wekher eben der wflnsrhenswertheste wer. — 
Unvergesslirh ist mir der Eindruck gehlieben, den ich noch ab 
Knabe vor einer Versammlung dieser ersten Liedertafel nur aus 
der Ferne als Zuhörer extra pariete, empfangen habe. Es war 
im Sommer; die Tafel wurde im Kemper sehen Saale gehallen. 
Die Wärme halte dio Gesellschaft bestimmt, die Fenster zu öfT- 
nen. Da erschallten ihre heiteren Lieder, damals etwas ganz 
t'ngokannles, etwas Einziges in seiner Art, durch die Stille des 
Abends in den Garten hinaus, wo sich noch einige Gäste be- 
fanden Diese lauschten mit gespannter Aufmerksamkeit; kein 
Lau* störte die Töne. Doch die Kunde von dem Liefertest 
verbreitete sich sofort weiter, und ahhald lullte sirh der Gar- 
mit Spalzicrgängem; dio Bewohner des Thiergartens (zu die- 
sen gehörten auch meine Eltern) wurden bis in ziemlich ent- 
fernte linuser benachrichtigt, und Alles strömte bei dem schö- 
nen Somnierahend dabin, so dass die Sänger wohl einige Hun- 
dert in tiefer Stille lauschende Zuhörer halfen, die heim hellen 
Mondeiisrhein freudig die Mittemacht im Garten vor den Snnl- 
fenstern heranwnrblen. Wo sind jetzt, in unserer überfüllten, 
übersättigten Zeit noch solche, den frischesten Reiz übende Ein- 
drücke möglich? Diese bedeutungsvolle Stellung der Lieder- 
tafel hatte endlich doch so viele Künstler und Kunstfreunde zu 
dem lebhaften aber unerfüllbaren Wunsche gedrängt sich dem 
Verein anzuschliessen, dass der Gedanke, eine zweite zu stif- 
ten, der von Ludwig Berger ausging, die wärmste Theil- 
nahme fand. Er selbst hatle sich lange vergeblich bemüht, 
Milglii-d der älteren Liedertafel zu werden; hätte dieselbe rich- 
tig erkannt, hätte Zelter (der nicht ganz frei von einer gewis- 
sen Eifersucht war, namentlich die absolute Herrschaft ungern 
schmälerte } , richtig erkennen wollen, was ein Künstler wie 
Berger, und ein zweiler, den Berlin damals eben gewann, 
Bernhard K lein derselben sein konnte: man hätte sich diese 
Doppel - Solilaire , wenn man mir den seilsamen Ausdruck mit 
seiner coittratftrfi» ,' M nitjeri» gestatten will, nicht entgehen las- 
sen. Es war aber recht gut, denn dadurch entstand der erste 
Ableger, das erste, bald herrlich blühende Pfropfreis des nun- 
mehr Uber zehnjährigen in so schöner Fülle der Früchte pran- 
genden Stammbaumes. - Ich habe in einem frühem Jahrgang 
dieser Blätter die Stiftung der zweiten Liedertafel in Berlin, 
der sogenannten jüngeren, mit einiger Ausführlichkeit erzählt 
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en angehört, ab einer Skizze der allgemeinen 
in Berlin zu jener Zeit- Ich führe nur an, das* 
Woche des April in dem wundervollen frühen 



ich dieselbe hier, auch weil diese Darstellung 
im Einzelnen mehr der Meinoirenliteralur der biographischen 
Denkwürdi_ 
Musikzustande 

in der letzten Woche des April 

Frühling des Jahres 181<J die zweite Liedertafel ihre 
Versammlung in eben dem Kcmper'schen Saale hielt, dessen ich 
oben gedacht. Ihre Stiller waren: Ludwig Berger, Bern- 
hard Klein, A.W.Bach, Gustav Reichhardt (der Com- 
ponist des deutschen Vaterlands) und der Verfasser dieser 
Zeilen. Zelter wurde, damit die neue Stiftung von vorn her- 
ein nicht den Charakter der Nebenbuhlerschaft, sondern den 
einer Verbündung trüge, zum Ehrenmilglicdc ernannt A. 
E. T. Hoff mann gehörte zu den ersten Mitgliedern; auch der 
Vater Theodor Körner's, der Staalsrath Körner, ein 
eifriger Verehrer der Musik. Junge, frische Stimmen, aus den 
jugendlicheu Verbindungen, zum grossen Thcil mit der Univer- 
sität, in denen wir jüngeru Mitstifler, auch Bernhard Klein, der 
erst 21) oder 27 Jahre zahlte, damals viel verkehrten, vervoll- 
ständigten den Chor und trugen ein reges, begeistertes Leben 
in den Verein, wahrend die alteren geistigen Notabilitäten ihm 
eine bedeutsame Geltung überhaupt gaben. Ein Tenor, Hcn- 
dess, damals Student hierselbsl, halle einen Wohllaut, eine 
Süssigkeil der Stimme, wie sie mir spater kaum wieder begeg- 
net ist. — So war denn die jüngere Liedertafel aus den glück- 
lichsten Elementen zusammengesetzt und blühte auch mit un- 
gemeiner Frischo empor, so dass sie der älteren Schwester fast 
den Vorrang ablief. Dennoch lag es in der Natur der Sache, 
dass beide Institute allmählig rückwärts gingen. Oder vielmehr 
es liegt in einem Fehler der Statuten, den, unseres Wissens, 
noch keine ähnliche später sich bildende Gesellschaft vermieden 
oder verbessert hat. Bei einem Institut, wo auch wesentlich 
auf Kräfte gezählt wird, die nur die Jugend mitbringen kann, 
darf die Aufnahme nicht auf unbestimmte, nach Umständen le- 
benslängliche Dauer erfolgen. Sie muss auf einen gewissen 
Zeitraum begränzt sein. Hätten die Liedertafeln ihre Mitglieder 
nur auf zehn Jlhro aufgenommen und nach Verlauf derselben 
eine Neuwahl etwa auf fünf Jahre zum tbüligen, oder im Zu- 
rücktreten zum zuhörenden Mitglied zur Bedingung gestellt, 
sie würden sich stets in sich selbst verjüngt und doch was das 
Alter eines solchen Vereins Gutes mitbringt, nicht eingebüsst 
Eine gekränkte Empfindlichkeit könnte auch nicht wohl 
slatuleiimnssig allen Mitgliedern die Grenze 
ihrer thäligen Thcilnehmerschaft gestellt würde. So ist es 
allerdings vorgekommen, dass ein Tenorist von den übrigen 
Mitgliedern der Gesellschaft mit einem SIAudchen bei seiner 
fünfzigjährigen Jubelfeier im Staatsdienst!! begrüsst 
worden war. Wie frisch an solchem Ehrentage seine Gesinnung, 
Stimmung und Arbeitskräfte sein mochten, von der Frische, sei- 
ner Stimme, auf die es der Gesellschaft vorzugsweise ankom- 
men niussle, wird man sich keine allzu überschwengliche Vor- 
stellung machen dürfen. — 

Späterhin hat man den Mangel wohl erkannt und ihm an- 
derweitig abzuhelfen gesucht, und so, wir dürfen es mit Freude 
sagen, haben sich beide lnstituto noch immer erhalten, trotz 
des Zuwachses ähnlicher Vereine, die indessen alle einer späte- 
ren Periode angehören. 

Nochmals aber müssen wir darauf zurückkommen, wie se- 
he Einflüsse der erste Gedanke Zelter's gehabt hat, und 
Anlheil auch der zweiten, ihm folgenden Ucdertafel 

■ durch den Schatz treflicher 
n auch haupUäch- 
■ Ausbreitung dieser 
Vereine bezeichnete, während es anfangs- schien, als köuue nur 
der eine, an einer so bedeutenden Persönlichkeit wio Zelters ge- 
knüpft, und auf den Namen der ersten Talente der Residenz 
begründet, bestehen. Von dem Augenblick ab, wo man sah, 
auch Andere könnten Ahnliches erzeugen, wurde die Nachbil- 
dung eine immer allgemeinere. Sie sprang von der Residenz 
auf die Provinzialstädtc über, nur mit dem Unterschiede, dass 
man sich dort nicht allein auf die ProductiviUit der Mitglieder 
in der Composition beschränken konnte, sondern das beste was 
die Gattung überhaupt darbot, zur Ausführung wählte. War 
man so weniger selbsUlündig, so hatte man dafür die Auswahl 
des Vorzüglichsten. — 

Genug, ein Baum war gepflanzt worden, der sein frisches 
Grün fast ein Jahrzehend ganz einsam entfaltete; und jetzt, 



zugesprochen werden darf, nicht nur dur< 
Gesänge, den sie in's Leben gefördert, s< 
lieh darin, dass sie erst den Moment der 



nach vierzig Jahren, grünt ein herrlicher Wakl über das ganze 
deutsche Vaterland hin, desseu Gesänge frisch und fröhlich in 
allen Gauen erschallen, und bis in die Schiebten des Volks ge- 
drungen sind, und solche zu veredelten Freuden erheben, die 
ehemals ganz abgetrennt von der bewusslcn Kunst standen. 
Das ist wahrlich ein schöner, des innersten Dankes wertiier 
Erfolg! 

Und damit sei, was die Mischung der geselligen und der 
Berufs- Ausübung der Kunst in dem hier besprochenen Jahrze- 
hend erzeugt, beschlossen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Se. Majestät der König haben dem Kapellmeister 
Täglichsbeck zu Hechingen den rothen Adterordeo vierler 



— Die von August Conradi coniponirte vieractige 
Oper liehst „Muza Hayrraddin, der letzte Manrenfürst". Text 
von Gustav Bouillon. 

— Der Chor der Königlichen Dom-Sflngcr, der unter der 
Führuug des Königlichen Musik - Direclors Neithardt zur Aus- 
führung der kirchlichen Gesänge bei dor Erbhuldigung nach 
Uohenzollem gegangen war. ist bereits hierher zurückgekehrt. 
Einen der Sänger-Knaben betraf der Unfall, bei Heilbronn vom 
Dampfbooto in den Neckar zu stürzen; doch wurde derselbe 
ohne woitoron Schaden sofort gerettet 

— Etwas ganz Neues. Eine sogenannte Piano- 
forte- Vcrsichcrungs-Gesellsc haft wird mit dem Monat 
September d. J. dem Publikum die Möglichkeit bieten, ein gtrtes 
rianuiorte ersten, zweiten oaer omien nanges — i« nur . 
80—90 Thlr., 60—70 Thlr. garantirt) durch TlMilnahme an 
einem 5jährigen Unterricht zu erwerben. Das monatliche Ho- 
norar richtet sich nach der Erlangung eines Instruments 1., 2- 
und 3. Qualität und übersteigt die gewöhnlichen UnterrichU- 
preise nicht. Rendant der Kasse ist der Kaufmann Kleber, 
Hosssl r. 7. Der wöchentlich 2 stündige Unterricht wird von 
H. Müller, Judenstr. 32., und die Lieferung guter Instrumente 
von H. Steffen, unter den Linden 30., garantirt, woselbst auch 
die Statuten nachgesehen werden können und dazu bestimmte 
Instrumente zur Ansicht stehen. Die Lieferung derselben er- 
folgt nach der Anzahl der Theilnehmer, in gleichen Zeiträumen 
vom ersten Monat ah bis zum Schluss des Curses, so dass 
jetler Theilnehmer ohne Ausnahme ein Instrument als Eigen- 
thum erhält 

— Herr und Frl. Taglioni sind von London kommend 
hier wieder eingetroffen. 

— Die schwedische Sängerin FrL Ebeling aus Stock- 
holm, welcher jüugst bei ihrem Erkranken in ihrer ersten Gast- 
rolle als Alice in Mcycrbcer's „Robert der Teufel" so vielTheil- 
nahme gezollt w urde, hat sich auf ärztlichen Rath zur Erholung 
aufs Land begeben. 

— Frl. Hedwig Brzowska, eine junge Klaner- Virtuosin, 
ist aus Warschau hier eingetroffen, um zu concertiren. 

Cöln. Der hiesige Männergesangvcrein kehrte aus Ant- 
werpen zurück, wo er im Wettstreit 2 Preise gewonnen hat 
Die Bevölkerung Cölns war an diesem Abend auf den Beinen, 
um die Sänger in der Heimath wieder zu empfangen, und fohlte 
es nicht an Ehrengarden zu Pferde, Fackeln und Illumination, 
um den Einzug vom Bahnhof bis in die Stadl zu verherrlichen. 

Brühl. Am 10. August wurde das jährliche Gesangsfest 
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Hee hingen, den 22. August. Im neuen Palais fand heute 
Mir Allerhöchstem Befehl Sr. Majestät des Königs cm Hof-Con- 
cert statt, wozu sämmtliehe zur Huldigung hier anwesende hohe 
Herrschaften und viele Einwohner der hiesigen Stadt eingeladen 
waren. Um 8 Uhr erschien Sc. Majestät, und nachdem Aller- 
höchsldcmselben die anwesenden Damen vorgestellt waren, be- 
gann unter der Leitung des Kapellmeisters Täglichst) eck das 
Concor! Zur Aufführung kamen: Sinfonie von Täglichsbeek, 
von der Fürstl. Hechtnif'chcn Kapelle mit vieler PrÄckion vor- 
getragen, Coucert für Violine von Beriot, Hobe* -Concert 
und Violoncelle-Concert Der meisterhaft© Vortrag dieser Stücke 
zeigte, welche trefflichen Kräfte sich in der Hechingschon Hof- 
Kapelle befinden. Der Königl. Domchor sang zwischen den In- 
strumental - SAUen. Obgleich der Huf des Domchors auch be- 
reits hierher gedrungen war, so übertraf die Ausführung dessel- 
ben an Hohlheit der Intonation, klangvollen Stimmen und feiner 
Nüancinmg alle Erwartungen, und inu-ss man selbst Zeuge 
gewesen sein, um einen Begriff von dieser künstlerischen Voll- 
endung zu bekommen. Se. Durchl. der Fürst von Fürslenberg 
nahm von den Domchorsüngern ein Männer -Quartett mit auf 
sein Schloss, um Se. Majestät eine Ueberraschung zu bereiten, 
welche Absicht besonders am Dampfschiff auf dem Boden- 
see, wo sich Se. Majestät befand, in hohem Maasse erreicht 
wurde, als dieses ausgezeichnete Quartett ganz uuerwartel dort 
seine Lieder ertönen lies». 

Frankfurt a. M. Frl. Tomolo vom Kamthncrlhor-The«- 
ter in Wien trat im „Freischütz" auf und entzückte das Publi- 
kum mit ihrer jugendlichen, frischen, umfangreichen und 
kräftigen Stimme, durch einen Schmelz, der leider nicht fange 
wfihrt. 

— Unser bisheriger sehr beliebter SAngcr Hr. Clemens 
wird uns nun verlassen, um die Dircclion des Theaters in Salz- 
burg zu übernehmen, 

— Das theatralische Debüt der Frau A. v. Strantz 
wird erst am 15. September stattfinden, da die Sangeria zuvor 
noch erst nach Ostend« zum Gebrauch der Seebäder zu gelten 
beabsichtigt 

— Unter der Menge von Tenoristen, die in der neuesten 
Zeit in der Arena unserer Bühne um die Palme streiten, d. h. 
um Engagement, ist Hr. Young vom Sladtthcater zu Pesth 
eine der angenehmsten Erscheinungen. Hr. Young trat ohne 
Ansprüche als Stradclla auf, aber seine Persönlichkeit, so wie 
seine ganze Art und Weise sagen uns, dass er bei sorgfältig 
fortgesetztem Studium in Gesang und Spiel eine Zukunft haben 
und die Stelle eines lyrischen Tenors ehrenvoll ausfüllen wird, 
wobei wir ihm die Anwartschaft auf höhere dramatische Par- 
tliienn nicht absprechen wollen. 

Hamburg. Der Musikdircctor Canthal, bisher bekannt 
durch seine Tanz-Compositionen, hat eine Oper geschrieben: 
„Der Fürst des Meeres", Text frei bearbeitet nach Tassort'a 
Operntext „Clas", dessen Held Stortebcck ist. Mad. de la 
Orange soll sich für die Aufführung derselben hier sehr in- 
tercssiren. 

Darmstadt. Am Ii. August starb hier eine junge hoff- 
nungsvolle Künstlerin, Frl. Amande Lachen witz. Dieselbe 
war ab Soubrette am grossh. Iloftheatcr engagirt und eine ta- 
lentreiche und beliebte Sängerin. 

Mainz. Ein Portrait Mozart'* ist kürzlich in der Vcrlos- 
senschaft des mainzischen Hof- Geigers Stuzl von Hrn. Andre 
in Offenbach aufgefunden. Es ist von dem bekannten Maler 
Tischbein noch dem Leben in Öl gemalt, und zwar wahrend 
Mozarts längerem Aufenthalte in Mannheim in dem Coslüro, 
in welchem Mozart vor dem Kurfürsten Erthal in Mannheim 



gespielt. Er ist bekleidet mit einem grünen Rocke mit Metnil- 
knüpfen und Stehkragen, einer grossen Busenkrause und einer 
grauen Perücke mit Zopr. Hr Andre hat dieses Portrait, um 
aicher zu gehen, zwei Freunden Mozart 's, dem Professor der 
Physik Arentz in Mainz und dem Hof- Organisten Schulze in 
Mannheim — beide 1850 noch am Leben — gezeigt, und beide 
haben mit Thronen in den Augen sogleich ausgerufen: „Das 
ist unser lieber Mozart!" Schulze hat noch hinzugesetzt: 
„Ganz so, wie er vor dem Kurfürsten gespielt, nur wor am 
Ende die Perücke nicht mehr so ordentlich, wie auf dem Bilde, 
sondern hatte sich verschoben." Nach diesem Portrait zu ur- 
lheilen sind alle unsere bisherigen Vorstellungen von Mozart'» 
Gesicht falsch. Mozart ist nur zweimal) nach dem Leben ge- 
malt, einmal in Mannheim und dann noch für den Pater Mar- 
tini in Bologna. Alle übrigen Abbildungen rühren von einer 
Medaille von 1793 her. Hr. Andre hat eine sorgfaltige Copie 
von diesem Portrait nehmen lassen und es wird bei Breitkopf 
A Härtel in Kupfer gestochen erscheinen. 

Cassel. „Aurelia", (unterlassene Oper von Conrad in 
Kreutzer, wurde hier mit einem sehr günstigen Erfolg gege- 
ben. Der Stoff ist interessant und die Musik reich an Melodie 
und charakteristischen Momenten. Frl. Molendo (Aurelia), 
Frl. Meyer (Otfriede), die Hm. Schloss und Hagen waren 
in ihren Rollen sehr brav. Die Ausstattung war durchaus ge- 
schmackvoll. 

Carlsruhc. Durch das Engagement des Hrn. Chru- 
dimski aus Frankfurt ist unsere Oper wieder vollständig; als 
Othello und Robert hat er bereits sehr gefallen. Lortzüig's 
„Waffenschmied" wird nächstens gegeben werden. 

München. Hiesige Zeitungen rühmen übereinstimmend 
Fr. Behrcnd-Brand, welche hier gastirt, und heben deren 
Erfolge als Valentine in den „Hugenotten" hervor. 

Baden-Bodon. Frl. Piccini, eine Pianistin zweiten 
Ranges, liess sich in einem Concert hören; in demselben spielte 
Hr. Cossmann, Violoncellist aus Wien, er hat einen eben so 
schönen Vortrog als Ton. Frl. Meric aus Petersburg ist eine 
Altistin von einer seltenen schönen Stimme, ungeheure Kraft, 
schönes Portament und gute Schule zeichnen diese Sängerin 
aus. Auch Hr. Nordini wird ein Concert geben; Willmers, 
der sich hier aufhalt, wird hoffentlich nicht zurückbleiben. Im 
Ganzen sind die Concerte schwach besucht Unsere Badegäste 
verlassen uns allmählig, die Liste nannte schon 23,700 Nummern. 

Weimar. Hr. Musikdirector Krausso aus Groningen, 
welcher kurze Zeit hier verweilte, hat von unserer Erbgross- 
berzogin für Überreichung eines Symphonie-Concertes eine pracht- 
volle Brillantnadel erhalten. 

Zürich. Marie Wieck fand in zwei Cnnrerten unge- 
wöhnlichen Beifall. Sie spielte Composiüonen von Beethoven, 
Liszt. Chopin uud Schulhoff. 

Paris. In vergangener Woche wurde eine zweiactige Oper, 
„Serophina", von Saint- Julien, Text von Saint-Gcorge, 
zum ersten Mal aufgeführt Nächsteus soll „Der Kims der Jung- 
frau", Oper in 3 Acten von A. Maiila rt, in Scene geben. 

— Die UaseUe muiieale theilt mit, dass der rühmlichst 
bekannte Fetis (Vater) nach London geht, um von dort aus 
in einer Reihe von Artikeln über die Ausstellung Mittheilungen 
zu machen und dass deren Veröffentlichung schon in ihrer näch- 
sten Nummer beginnen wird. 

— Henri Herz ist nach einem 10 Jahre langen Aufent- 
halt in Amerika zu uns zurückgekehrt 

London. Am Covent - Garden - Thealer ging die Oper 
„Saffo" von Gounod in Scene. Sie hat nichts weniger als 
Beifall gefunden, vorzugsweise weil sie von »cht französischem 
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Charakter ist. Form, Ausdruck, Erfindung enthalten manches 
Gute, viel Miftcliuüsaiges und sogar Hflssliclies. Uni es kurz 
zu sagen, Ifisst sich das Werk mit dein Worte eines ausge- 
zeichneten Kritikers su ehnrakterisiren: „Extravaganz ist nicht 
Originalität, Dürftigkeit keine Einfachheit, Confusiou kein Reich- 
Uvum." 

— Die „Vier Haimonskindcr" von Bnlfe gingen 
in einer sehr guten italienischen Übersetzung von Maggiuni am 
Theater der Königin in Sconc. Das eigenthuinlichc spoculoto- 
rischo Talent BnhVs bewahrte sich, wie ich in einem frü- 
hem ausführlichen Berichte bereits initgetheilt habe, bei die- 
ser Gelegenheit aufs Glänzendste. Es ist bekannt, dass die 
Oper bereits früher in Frankreich, Belgien und Deutschland ge- 



geben wurde. Balfe hat die Erfahrungen, welche bei diesen 
Aufführungen zu machen waren, geschickt benutzt und so Fand 
deun das Werk unter dem Titel: „/ quatro froteüi", besonders 
auch durch die thäligo Mitwirkung des Frl. Cr u voll i einen 
ganz ungewöhnlichen Beifall. 



Berichtigungen. 

In dein beurteilenden Artikel „Instrumentahnuaik" von C. 
Kossmaly, No. 35, S. 273. 2. S|»., Z. 18 v. u. statt „musika- 
lisches" Hess: „kirclieutnusikalisches". 

S. 278, 1. Sp., Z. 26 v. o., statt „Prager" Leas: „Cfll- 
nor" Conservatorium. 



Verantwortlicher Redaclcur Gustav Bock. 



Musiknllgch-litterarischer Anzeiger. 

Nova-Sendung No. VII. ^.£4 oWc9 mU8iefllM ' 12 Morceaux - 0p - m 

von Bohlmann, La petite Fädelte, Quadrille, 10 Sgr. 

E ll RntP «fr €m ROC.k. Brls*on, F., Revcrie, Etüde de Concert. Op. 17. 15 Sgr. 

T. . „ ii u*/u itki ji - - Hymne triomphale, Fantaisie brillante. Op. 41. 20 Sgr. 

(BoaU? Beck) Kflnigl. Hof-MuslkhAndler _ _ lmJ>rompU) gur ^ ^ Mr< Plirilfl | ont .: 0p . 45. 12« Sgr. 

fiB W§ H , IM\ W SS) SS BS Crnmer, H„ Potpourris. No. 07. Les Montenegrins. 15 Sgr. 

rll Ii Ja ■ .Hl 11 MM U Hl d0 - No - S °P hia Calhartaa. '5 Sgr. 

\mm MM mm mm mmmw ^m> mam Croben, A., Fantaisie sur „le Val dAndorrc". Op. 47. 15 Sgr. 

prO 1S52. Oorla, A., 2me Revcrie. 10 Sgr. 

Xü. Jahrgaa«. Subscr.-Preis 15 Sgr. LadcBpr. \% Thlr. L ' La *- du jcuoe MorcMndoa °' ,a 

Enthaltend: POLONAISE über Motive der Oper: „Die lästigen Wel- Krauss, A., La Rose, Fantaisie sur „Nabucodonosor". Op. 3«. 
ber ?en Wlndser" von A. Lculner. — Die Proviniiilcn, Walter 20 Sgr. 

von B. Milse. Op. 12. - SOPHIEHQUADRBVLE aber Motive dcrOper: Kroger. W., Lhirondelle, Morceau de Salon. Op. 17. 15 Sgr. 

„Die SrossföreUn" (Sophia Catharlu) von J o h. C. u n g l. Op. 73. — Lerarpenticr, A., Les Favorites, 3 Polkas. Op. 143. 22* Sgr. 

ALBÜM- GALOPP von A. Lculner. Op. IS. — Set Serpeit, Polka Le Proseril de Vcnise (Eroani), Quadrille. 10 Sgr. 

von M. Strakosch. — Wesolosct-lasorka von A. Conrad). Mareallhon, Ecolc moderne du Pianiste etc. 2 Thlr. 12\ Sgr. 

Gnng'I, los., Klange ans der Alpenwelt. Walzer. Fleur des champs, Fleur des Salons, 2 Polkas. 10 Sgr. 

Steyrlsche TAnzc t Oroh. Op. 100. 1 &g. 20 fi£» Masarn, Le Fllleolo des Pees, Quadrille. 10 Sgr. 

Derselbe f. Ptte. a 2 ins — - 15 - Prnnent, E., Les champs, Pastorale. Op. 3». 25 Sgr. 

Derselbe f. Pilo, a 4 ms — - 20 - Tedexco. J., Seine russe, Caprice sur des themes russes. Op. 48. 

- - Derselbe f. Pfte. & Viol - - 15 - Sgr. 

Gung*!. Job.. Sophicn-Quadrillc f. Orch. Op. 73. 1 - 25 • WoUT, K., Barcarollc. Op. 159. 10 Sgr. 

Dieselbe f. Pfte. h 2 ms — - 10 2 Chansons polonaises. Op. 100. 15 Sgr. 

Caradja, Prinee J. v., Rauchgedanken, Vnlse Caerny, C'h., Rondino sur l'alr pol. Knon as Pestal, a 4 mains. 

p. Pnc. h 2 ms — - 15 - 12« Sgr. 

Sfrakoseh, M., Sca Serpen», Polka de Salon p. Lefcbure- Welty , FanlaUie a 4 mains sur „Les Montenegros". 

Pflc. a 2 ms — • 10 - Op. 53. 25 Sgr. 

Teichmann, A., I Fiori (Die Blumen), Romanze Kftffner. J-, Delassement de l'itude etc. pour 2 Vlons., Gab. 4, 

f. 1 Sopranstimme tu. Regl. des Pflc — - 10 - Beiisar. 15 Sgr. 

Wielborski, M. v„ 6 Lieder v. Heine f. 2 Frau- Salnton, P„ Conccrto p. Violon. av. Ace. de Piano. 1 Thlr. 12% Sgr. 

enstimmen m. BcgL d. Pflc — - 15 - KOflner, J„ Delassement de l'etude etc. pour 2 Flöte«, Cab. 4, 

Vom, Ch., Un Souvenir ä deux beaux ycux. Me- Beiisar. 15 Sgr. 

lod. styrienne p. Pfle. Op. 125 — - 20 - Ortner, A„ Place de Salon, Roinance p. Flöte av. Piano. 20 Sgr. 

— Demunck. Fant 4 Var. sur des themes russes. Op I. Vclle. 

nOVallSte NO. 13. av. Piano. 1 Thlr. 20 Sgr. 

«an Hamm, V., Man sah als Kind, Lied eingelegt in die „Regimcnta- 
B. SCHOTT's SAluioii in Mainz. tochter". 5 Sgr. 

„ „ , ... „. . HOncon, F„ Sehnsucht nach den Bergen, Lied. 5 Sgr. 
Beyer. F., Repertoire des jeuncs Pianisten. No. 27. L cnfant pro- p 18 Licder . ^ H «ft 1. 22« Sgr. 

digue. 12Ü Sgr. ' 
Bouquete de Melodie«. Nu. 27. L'eufant prodiguc. 17\Sgr. " , , 

- - Hcures de loisir. CnlleeUon de Rondeam. Op. 02. Bei Joh, AndP* in Odenbach sind neu erschienen: 

No. 22. Labitzky, Elfen-Walzer. j F. Mesner, Op. 10. 6 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und Baaa 

- 23. Sfraus.sEisclc-o:Bei.<ele-Polka.| a \2\ Sgr. (Herrn M. Hauptmann gewidmet). 1 Thlr. 10 Sgr. 

- 24. Labitzky, Orientalen-Walzer. ) Op. 13. 3 Lieder m. Pfte. 10 Sgr. 

ShiiiiiiUIcIi zu beliehen durch F.d. Bote 4c «. Bnek in Berlin, Breslau u. Stettin. 

Verlag von Ed. Bote A O. Bock («. Bock, KflnigJ. HoMnurikbiindlerL Jagerstr. No. 42. - Breslau, Sebweldnilzcratr. No. 8. — 

Stettin, Sehulzenstr. No. 340. 

^ — 
Druck »oa PaMwaldl di 8*hmiill in BrrUn, Caltr de» Lindes N«. «. 
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Liederschau. 

J. Hoven, „Die Heimkehr", 8« Gedichte aus Heine s Reise- 
bildern. Wien, aus der Kaiserl. Königl. Hof- und Staats- 
druckerei. 

Wenn es schon an sich Interesse erregt, eine Reihe 



■ i 



zusammenhängender Gediclito zusammenhängend componirt 
zu sehen, so wird dies Interesse noch gesteigert, wenn der 
Componist sich wirklich dem Genius des Dichters verwandt 
und ebenbürtig zeigt. Nehmen wir einzelne Lieder aus, die 
entweder eine poetische™ Färbung oder etwas mehr musi- 
kalische Rundung vertragen haben wurden, so können wir 
dies Drlheil unbedingt über das Werk in Rede aussprechen, 
dass es in der That eine vorzügliche Übersetzung der hei- 
naschen Gedanken in Töne ist. Hoven huldigt lier Göllin 
der Wahrheit; sie ist der Leitstern seiner musikalischen 
Phantasie; so ist denn die Wahrheit des Ausdruckes, wenn 
auch nicht der einzige, so doch der hervortretendste Vorzug 
seiner Compositionsweise. Er schliessl sich deu Nuancen 
des Gedichtes mit einer Feinheit an und weiss oft so über- 
raschend cigenlhümlichc musikalische Wendungen dafür 
tu erßnden, dass er in dieser Beziehung fast unerreicht da- 
steht; nicht nur die süssen, die schmerzlichen Empfindungen, 
romantische Vorstellungen, sondern euch seilsam burleske 
Bilder, harmloser Scherz und bitterer Wilz, für alles dies 
weiss er den richtigen musikalischen Ton zu treffen. 
Es ist aber nicht bloss Geist und Witz, nicht bloss Poesie 
und Laune in diesen Liedern, sondern vor allen Dingen auch 
Musik. Wenngleich Hoven nicht den ursprünglichen Reich- 
thum musikalischer Empfindung besitzt, durch den sein ginn- 
Vorbild, Schubert, zu einer unsterblichen Grösse in 



der Geschichte der Knust wurde, so bietet er doch des Nauen 

und Originellen eine genügende Fülle; nur scheint seine Na- 
tur der Art zu sein, dass sio zur Neuheit durch die Eigen- 
thümlichkeil des Textes angeregt wird; wo dieser den Coro- 
ponislcn im Stich lässt, sinkt er in eine allgemeinere, nber 
darum doch immer ansprechende Ausdruckweise zurück. 
Aber auch hiermit ist ein Vorlhcil verknüpft, den wir nicht 
hoch genug anrechnen können. Hoven hält sich vollständig 
frei von dem Haschen nach Originalität, das fast immer nur 
zü lästiger Überladung, zu blnsirlem Raffinement führt. Er 
bewahrt sich stets eine einfache und natürliche Haltung; 
wenn etwas als ungewohut in Rhythmisirung um! Harmonie 
erscheint, so Rodet es seine Berechtigung in dem auszudrü- 
ckenden Gedanken und befremdet daher nicht. Dennoch 
können wir nicht leugnen, dass wir den Hoven'schen Kom- 
positionen einen noch höhern Werth zuschreiben würden, 
als wir ihnen zuschreiben, wenn er die Kraft besässe, auch 
denjenigen Empfindungen, die schon oft und mit Glück mu- 
sikalisch behandelt sind, eine neue musikalische Form zu ge- 
beu. In Beireff der Abrundung der einzelnen Lieder kann 
unser Urtheil im Gnnzen sehr günstig ausfallen; Hoven ist 
stels eben so bemüht gewesen, jede einzelne Nüancirung 
des Textes wiederzugeben, als eine strenge musikalische 
Einheit und fliessende Form festzuhalten; mit Leichtigkeit 
gehen die einzelnen charakteristischen Abweichungen au* 
dem Ganzen hervor und kehren in ihr ursprüngliches Bett 
wieder zurück. Nur wenige Ausnahmen dürften in dieser 
Beziehung vorkommen. Der musikalischen Mittel ist Hoven 
in vollem Maasse Herr; ohne das würdo er auch nicht im 



Situationen auszudrücken. Die Stimmführung ist fliessend 
und ausdrucksvoll; die Klavierbegleitung viel leichter, als es 
bei den Liedern der neuesten Zeit, wenn sie irgend wel- 
chen Werth haben, der Fall zu sein pflegt. Wir gehen 
nun zu Einzelnem über. 

No. 5.: „Das Jägerhaus", ist in der Grundstimmung 
sehr gut getroffen; höchst geistreich sind die Worte: „Die 
blinde Grossmutter sitzt ja u. s. w." aufgefasst; dagegen 
hätte dio Stelle: „fluchend geht auf und nieder" wohl noch 
einen charakteristischeren Ausdruck finden können. In 
No. ?.: ..Wir saasen am Fischerhause" scheint uns der 
Obergang von den Indiern m den Lappländern zu unver- 
mittelt; im Gedicht nimmt es sich gefälliger und natürli- 
cher aus; das Klavier hätte eine angemessene Brücke bil- 
den können; im Einzelnen aber ist der Ausdruck auch hier 
vorzüglich getroffen. No. 9.: „Der Gesang der Seejungfern" 
gehört zu den vorzüglichsten Liedern der Sammlung. Der 
5 4 Takt giebt dem Ganzen die erforderliche phantastische 
Färbung; die Melodie ist wahrhaft schön; nur die beiden 
Takle, die in den beide* lelzten Vierteln 32stcl Noten ent- 
halten, wollen uns nicht ganz zusagen; das» eine Steige- 
rung nolhwendig war, geben wir zu; sie halte aber in an- 
derer Art bewirkt werden müssen. In No. 14.: n das Meer 
erglänzte weit hinaus" hatte Hoven eine Concurrenz mit 
einem der schönsteu Gesänge Franz Schubert's zu bestehen; 
wir woHen ihm keinen Vorwurf daraus machen, dass er in 
einem solchen Kampfe den Kürzern gezogen hat, sondern 
vielmehr rühmend erwähnen, dass es auch ihm gelungen 
ist, für dieses Lied eine höchst ausdrucksvoll und schöne 
Melodie zu erfinden. In No. 20.: „Dem Doppelgänger", 
No. 23.: „ich stand in dunklen Träumen" und No. 24.: 
„ich unglücksel'ger Atlas" hat Hoven denselben Wettkampf 
mit Ttiftir GlUck " bestanden ; namentlich isl W>- 23., Uns 
ganz besondere in Schubert's Geist componirt isl, so treff- 
lkh gelungen, 'daSs' flian es der Composilion~ffesseTberi'Lic- 
des im Schwanengesang wohl gleichstellen kann. Zu den 
ironischen Liedern gehört No. 31., in dem Hoven „Deine 
weissen Lilienfinger 1 ' und „hat sie sich denn nie geäussert 41 
zu einer Composition verbunden hat. Man muss zugeste- 
hen, dass jede von beiden Dichtungen einen entsprechen- 
den musikalischen Ausdruck gefunden hat; nur wird leider 
das Verletzende, das oft in Heine'scher Poesie liegt, Wenn 
e8 uns in Tönen entgegentritt, noch beleidigender. Der 
Gomponist bringt sich um die Wirkung, die seine schönen 
nnd empfindungsvollen Melodicen hervorbringen, wenn er 
sich nicht scheut, sie auch nur bei irgend einer Gele- 
genheit öffentlich zu vernichten; der Glaube, dass er es 
ernBt meine, geht dahin; und die Mehrzahl wird oft in dem, 
Was wirklich wahrhaft ist, weil sie einmal getäuscht wor- 
den, Trug und Fälschung argwöhnen. Überdies ist diese 
Seite der Heine'schcn Poesie, dio ihre Berechtigung in der 
Hyper- Romantik der Zeit hatte, eine überwundene, wenig- 
stens für denjenigen, der in sich die Fähigkeit besitzt, na- 
turlich und inaassvoll zu empfinden, und diese Fähigkeit 
trauen wir Hoven zu. No. 38.: „Mein Kind, wir waren 
Kinder" ist sowohl, 1 was den Ton des Ganzen, als was die 
Ausprägung des Einzelnen betrifft, meisterhaft gelungen. 
Anmuthtg« Naiv ettlt, Gemfilhlichkeit und übermuth, harm- 
lose SpAsse und, zum Schluss, ein stiller Anflug von Weh- 
muth, der sich dem übrigen so natürlich und leicht an- 
reiht, als ob er unmittelbar daraus hervorwüchse — das 
ist der Inhalt des reizenden Liedes, das unstreitig bei Jedem 
Anklang finden wird, der für das Poetische in der Musik 
überhaupt Sinn hat. Eben so gehört No. 40.: „Wie der 
Mann sich leuchtend dränget" zu den hervortretendsten Lie- 
dern der Sammlung. In strenger Weise ist ein einfaches 
und eben so ausdrucksvolles, als schönes Thema zu Grunde 
gelegt, wodurch das Ganze sich zu einer klaren und wahr- 
haft schönen Tongestalt abrundet; das Gedicht hat vielleicht 
f • i , " »»« * ■ •* 



eiite etwas romantischere, die Composition eine mehr klas- 
sische Färbung; diese kleine Differenz ist zwar ein Mangel, 
für den wir uns aber dadurch reichlich entschädigt glau- 
ben, dass uns der Gomponist ein Lied in der immer selte- 
ner werdenden klassischen Form, d. h. frei von Extrava- 
ganzen und Überschwenglichkeiten jeder Art nnd doch über 
das Gewöhnliche sich erhebend, geliefert hat. Weniger ge- 
lungen ist No. 47.: „Du bist wie eiue kleine Blume"; die 
Composition hebt sich nicht genug aus dem Gewöhnlichen 
heraus. Es liegt in dem Gedicht eine stille heilige Weihe, 
mit der schon die in Achtel -Noten fortgebende Begleitung 
in Widerspruch steht. No. 50.: „Mädchen mit deni rothen 
Mündchen" ist zwar nicht das intjercssiinlesie, aber eins 
der schönsten um] ansprechendsten lAatkr; m wird in wei- 
ten Kreisen Beifall finden. No. 58.: „Zu fragmentarisch ist 
^Geist und Leben" enthält einen geistreichen Einfall. Der 
deutsche Professor, der mit seinen Nachtmützen und Schlaf- 
rockfelzcn die Lücken des Weltenbaues stopft und aus dem 
Leben ein verständlich System macht, konnte nicht besser 
dargestellt werden, als durch einen gana «msl gemeinten 
Fugensalz. Darum ist Hoven im Stande , 'jedes mögliche 
Heinesche Gedicht in Musik zu setzen, weil ihm die gei- 
stige Bede utung aller mnsiknlisrhnn Formen, ailtr Modula- 
tionen, Rhythmen, Tonfolgen u. s. vv. in vollem Maasse 
klar geworden ist. Was hier in einem einzelnen Fall auf 
der Hand liegt, dafür lassen sich fast in jedem Takt neue 
Beweise entdecken; und darin liegt der grosse Reiz, den 
die nähere Bekanntschaft mit Hoven's Werken mit sich 
führt. Wir machen hier im Vorbeigehen darauf aufmerk- 
sam und gehen nun in der Erwähnung von Einzelheiten 
weiter fort. No. 61.: „Ich wollt', meine Schmerzen ergös- 
sen" stellen wir ebenfalls in erster Reibe. Die Auffassung 
isl vollständig anders, als Fei Mendelssohn , männlich und 
lei dens chaftlich, wäh r end s ie bei.. Mendelssohn. zart_un4. 
^weiblich isl. Es ist ein Treiben und Fortdrängen, 



immer wachsende Steigerung in der Musik, die einen im- 
pohirenden Eindruck macht. Den Sänger und Spieler ma- 
chen wir darauf aufmerksam, dass er die häufigen scharfen 
Accente nicht übersehe; ohne diese bekommt die Composi- 
tion einen vollständig andern Chqraktcr. Nu. QS.: .jYon 
schönen Lippen rorlgedrängl' 4 crinnerl etwas ah Mendels- 
sohn; man muss aber zugeben, dass gerade hier das Ge- 
dicht den Componistcn berechtigte, sich an Mendelssohn 
anzulehnen; und es ist dies uns ein neuer Beweis dafür, 
mit wie feinem ästhetischen Verstände Hoven jede musika- 
lische Fohl» durchdringt. No. 69.: „Wir fuhren nlleiu" ist 
so charakteristisch, lieblich und allgemein ansprechend, dass 
wir nur wünschten, es wäre etwas ausgeführter; denn be- 
kanntlich befriedigen allzu schnell vorübergehende Lieder 
Niemanden recht. No. 80.: „Auf den Wällen Saltunanka's 
und No. 81.: „Neben mir wohnt Don Henriuuefi" sin 
höchst ergötzliche Charakterbilder; sie .verlangen I 
einen eigonlhüralich humoristischen Vorimg. Wo, 87. . 
88., zwei in Eins verbundene Gedichte: „Der Tod, das ist 
die kühle Nacht" und „sag", wo isl dein schönes Liebchen" 
schlicssen das Ganze vollendet ab; denn diese Composilion 
isl wieder meisterhaft gelungen. Hoven hat zwar zu die- 
sem Liedc Melodicen benutzt, die sämmllich schon bei an- 
derer Gelegenheit von ihm gebraucht worden, und nicht 
ohne innern Grund: nber, rein musikalisch betrachtet, wir- 
ken sie gerade hier am schönsten. Tiefe Empfindung, die 
sich zu der Milde und Reinheit verklärt hat, die in der 
Kunst das Höchste ist, und Feinheit des Ausdruckes geben 
diesem Liede einen Werth, den wenige I.iedcrcqnjposiü'o- 
nen der neueren Zeil beanspruchen dürfen. — Überhaupt 
nimmt das ganze Werk einen bedeutsam hervorragenden 
Rang ein; es Ist uns ein Zeichen, dass die musikalisch« 
Produktivität noch nicht erloschen ist und dass namentlich 
in Betreff der Verknüpfung unseres musikalischen Besitzes 
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mit unserm poetischen der Zukunft noch sehr viel zu thuri 
übrig bleibt Der Klasse von Musikern und Musikfreunden, 
die zugleich poetisches Gefühl und Veretändniss iMben, em- 
pfehlen wir daher \orzugswaise dio Heineschen Lieder zu 
aufmerksamer Beachtung. 

W. Spiegel, „Das sterbende Kind", Lied für eine Sing- 

sümmo u. s. w. Berlin, bei W. Damköhler. 
— — , „Du sollst mein eigen sein", Lied für eine Sing- 
stimme u. s. w. .Ebendaselbst, 
Beide Lieder sind recht sangbar, aber ohne tiefes Ver- 
ständniss des Texte»; auch roin musikalisch betrachtet, sind 
sie zu oberflächlich empfunden, als dass sich viel zu ihrer 
Empfehlung sagen liesse. Otto Lange. 



Strande". Heitere und ernste Lebensbilder werden dem ju- 
gendlichen Gemfith vorgeführt, aber stets gesunde und 
kernhaftc. Die Harmonisirung, wo sie von dem Herausge- 
ber selbst herrührt, schliesst sich dem Geiste des Ganzen 
würdig an. Dio Sammlung, deren baldige Fortsetzung wir 
wünschen, wird auch noch einen anderweitigen Nutzen ha- 
ben können. Wie viele haben nicht auf der Universität 
die oben genannten Lieder unisono gesungen und erfreuen 
sich noch bis in ihr spätes Aller daran! Hier finden sie 
gute vierstimmige Bearbeitungen, die ihnen den Genuss da- 
ran noch erltöhen werden; und unsere Quartettvereine, die 
meistens in Süssliehkeit und Schmachten aufgehen, würden 
gut thun, von Zeit zu Zeit eins von diesen Liedern vorzu- 
nehmen um sich daran zu kräftigen. Otto Lange 



Instructives. 

Fr* Mutz, Sing- Übungen. Schwerin, bei C. Kürschner. 

Das« sieh mrf T Octavseiten, von denen noch ein gro- 
sser Theil durch die Erklärung der musikalischen Anfangs- 
gründe eingenommen wird, nicht viel Sing-Cbimgen geben 
lassen, leuchtet wohl ein; auch sind dio Notenbeispiolo mit 
geringen Ausnahmen oben nur Beispiele für das Theoreti- 
sche. Für den allerersten Unterricht, in dem es darauf 
ankommt, dem Schüler die Grundbegriffe von Tonart, In- 
tervall u. s. w. beizabringen und zugleich die Stimme et- 
was zu beschäftigen, sind sie indes» branchbar. Die letzte 
Übung des Heftchens ist die einzige, die man eine Treff- 
flbung nennen kann, und ist als erste Treffübung wohl et- 
was zu schwer. Ausserdem sind Takt- und Accentübun- 
gcn. Die Moll- Tonleiter ist in der Art conslruirl, dass 
beim Aufsteigen die sechste und siebeute Stufe erhöht 
wird, was wir nicht billigen können. Die kleine Sexte 
und die grosse Septime gelten für das Aufsteigen und Ab- 
steigeu. 

Heinrich Reiser, Dreistimmige Lieder für die reifere Ju- 
gend in deutschen Schulen. Stuttgart, bei Hailberger. 
So wie wir die Auswahl der Texte im Ganzen billigen 
(Einzelnes ist zu wenig poefisch, oder kommt zu sehr auf 
spießbürgerliche Lebenspoesie hinaus), so halten wir auch 
den einfachen, natürlichen Ton der Compositionen für den 
richtigen, wem es sich von Jugendunterricht handelt Nur 
da hier an die reifere Jugend gedacht ist, hätte der Com- 
ponist hin und wieder auch schon etwas Reiz- oder Inhalt- 
volleres geben können. Kleine Nachlässigkeiten in der 
Accentuation bei Unterlegung des Textes hätten wohl ver- 
mieden werden können. Jedenfalls enthält die Sammlung 
von 32 Liedern Manches, was der praktische Schulmann 
durchaus brauclibar finden wird. 

Th. Hahn, Deutsche Lieder für Gymnasien, Semmarien 
und höhere Bürgerschulen, theils für Männerstimmen, 
theils für gemischten Chor bearbeitet und herausgegeben. 
Erstes Heft. Berlin, bei Bote & Bock. 

Diese Sammlung ist schon darum sehr verdienstlich, 
weU sie viele der Kerubeder, die wahre Volkslieder gewor- 
den sind und von Studenten nicht weniger, als von Hand- 
werkern Rehungen werden, in vierstimmiger Bearbeitung, 
theils für gemischten Chor, theis für Männerquartelt, oft 
auch auf jede von beiden Arten gesetzt, in den Kreis der 
Schule einführt, Lieder, die theils durch ihren trefflichen 
luhalt, theils durch ihre schöne, einfache Melodie wahrhaft 
bildend auf das Geroülh wirken. Wir nennen darunter: 
„Stimmt an mit hellem hoben Klang", „Freiheit, die ich 
meine", „Preisend mit viel schönen Reden", „Mc*genrolh", 
„Dos Jalires letzte Stunde". ..Jetzt schwingen wir den Hut", 
„Sind wir vereint zur guten Stunde", „An der Saale hellem 



Compositionen für Mannergesang. 
Siona, Eine Sammlung von leicht ausführbaren Motetten, 

Hymnen, etc. etc. für deutsche Männerchöre. 1. Heft. 

Eisleben, bei Kuhnt. 
Das ersto Heft dieser Sammlung von geistlichen Ge- 
sängen, herausgegeben von F. G. Blauer, enthält, ausser 
einigen Beiträgen des Herausgebers selbst, Compositionen 
von Stolze, Sattler, Kühnast, Geyer, Siebeck, 
Stein, Geissler und Bönicke. Ist auch nicht Alles 
in der Sammlung von gleichem Werthe, Manches, nament- 
lich nach der erfindenden Seite hin weniger hervortre- 
tend, so bieten doch die Arbeiten im Übrigen viel Schätz- 
bares. Von ächt kirchlicher Haltung überschreiten sie nie 
die dem Männergesange von Natur gezogenen Grenzen, so 
dass sie der Ausführbarkeit keinerlei Schwierigkeiten in den 
Weg legen und in jeder Hinsicht brauchbar erscheinen. 
Di« Sammlung dürfte sich übrigens nicht nur für Lieder- 
tafeln, Scminarien u. s. w., sondern besonders auch für 
kirchliche Sangerchöre eignen, um so mehr als bei Zusam- 
menstellung des Inhalts auf alle kirchlichen Feste Rücksicht 
genommen wurde und auch eiue möglichst vollständige 
Sammlung liturgischer Gesänge beigefügt werden soll, wo- 
von das erste Heft bereits ebenfalls einige Proben aufzu- 
weisen hat. Wir sehen den folgenden Heften der „Siona** 
mit dem Antheil entgegen, den das ehrenwerthe Unterneh- 
men verdient. 

Ernst and Sehen, Original - Compositionen für grosse 
und kleine Liedertafeln. Herausgegeben von JuL Otto. 
38. Heft. Schleusingen, bei Glaser. 

Mit Bezugnahrae auf die diesem Sammelwerke bereits 
mehrfach in diesen Blättern gezollte Anerkennung, bemer- 
ken wir nur hinsichtlich des vorliegenden 38sten Heftes, 
dass sich dasselbe den früheren entsprechend anreiht. Der 
Inhalt bringt: „Wanderlied" von C. Kuntze, „Steyerisehes 
Lied" (nach einer Volksmelodie) von Fr. Krug, „Der Tam- 
bour" von Stuckenschmidt, „Trinklied" und „Abschied 
vom Sängerfest" von Möhring, „Die Sterne" von Greger 
und „Nachtlied" von Papperitz, lauter wohlklingende, my 
mulhige Gaben, unter denen einige sich sogar durch höchst 
anziehende und charakteristische Färbung auszeichnen. 

W. Tschirch, Die Harmonie. Hymne für Männerchor 
mit Begleitung von Blas-Instrumcnten. Partitur. Op. 19. 
Breslau, bei Leukart 
Der preisgekrönte Verfasser der „Nacht auf dem Meere 4 * 
liefert in dem vorliegenden Werke, das er der Academie für 
Mänoergesang in Berlin aus Dankbarkeit (wofür? für den 
zuerkannten Preis?) gewidmet bat, eine recht brauchbare 
Arbeit, Ohne in der Erfindung Hervorstechendes zu bieten, 
ist das Werk in »einem musikalischen Grundwerthe jeden- 

37* 
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falls sinn* und gehaltvoll. Es besteht aus vier Salzen und 
beginnt mit einem Chor: 

„Herr, sieh' uns hier In deinem Heillgthume," 
von entsprechender feierlicher Haltung. Die imitatorische 
Verarbeitung der Hauptmotive gestaltet sich darin einfach 
und in leicht ausführbarer Stimmen verwebung, der Chor 
wird von Hörnern, Trompeten und Posaunen wirksam ge- 
stützt. Daran reiht sich ein Tenor-Solo: 

„0 Harmonie, du Himmelsgut 1" 

in Cavatinen-Form von sanften Clnrinctlen, Fagotten und 
Hörnern begleitet. Dann folgt nach einem kräftigen Dankchor: 
„Aus der Tempel heil'geii Hallen" 

noch ein kurzer vierstimmiger Sologesang ohne Begleitung, 
und ein Chor mit Fuge beschlicsst das Werkchcn. Das 
Ganze ist geschickt gemacht, von lebendiger Haltung, nicht 
schwer ausführbar, und zu kirchlichen Aufführungen recht 

Jul. fFeist. 



Berlin. 

Musikalische Htm, 
Bei Her Königlichen Oper beginnt mit der verflossenen 
Woche eine grössere und allseiligere Regsamkeit sich tu ent- 
fallen. Die heimischen Mitglieder kehren allgemach zurück. 
Fr. Horrenburgnr-Tuczeck hat sich bereits in günstigster 
Weise dem Publikum nach ihrer Badereise prftsentirf, Frl. Wag- 
ner ist eingetroffen, um in der nächsten Woche uns mit ihrem 
Talente zu erfreuen und Fr. Köster wird am Sonnlag ab Va- 
lentine io den „Hugenotten" mit Roger als Raoul zum er- 
sten Mal auftreten. Nach dieser Seile hin, wir meinen in Be- 
treff des weiblichen Personals eröffnen sich Air die bevorste- 
hende Saison die besten und einer Königlichen Oper durchaus 
würdige Aussichten. Ergänzungen der Lücken im männlichen 
Personale sind zu erwarten. Was nun das erste Auftreten der 
Fr. Herronburger betrifft, so Tand dasselbe in Weber's „Obe- 
ren" statt. Die Künstlerin hat schon früher die Rolle der Rezia 
mit Beifall gesungen. Ihre Stimme besitzt die erforderliche Kraft 
dazu, ihre weitere künstlerische Persönlichkeit fügt sich ohne Mühe 
und Anstrengung der dramatischen Silüntion, selbst die äussere 
Erscheinung ist der Rolle sehr günstig; kurz, es treffen gute und 
beste Eigenschaften zusammen, Fr. Herrcnhurger den hiesigen 
Kunstfreunden nach den Zwischenraum ihrer Ferienreise, in vor- 
thcilhaftestcm Lichte erscheinen zu lassen. Dazu darf bemerkt wer- 
den, dass die eine Zeil lang angegriffene Stimme der Künstlerin 
sich ausserordentlich erholt hat Sie erschien nicht diu in ihrem 
wohlklingenden, glockenreinen Schmelz, sondern kräftig, voll 
und gesund, so dass z. B. die grosse Arie des zweiten Actes 
das Haus vollständig füllte. Ranz besonders aber sagten uns 
die zarten lieblichen Partieen der Rolle zu, in denen Fr. Herren- 
burger an diesem Abende sehr glücklich war. Es wurde ihr mehr- 
facher und wohlverdienter Beifall zu Theil. In Betreff der übri- 
gen Beselzung haben wir zu unserm früheren Berichte nichts 
hinzuzufügen, da sie sich nicht verändert haUe und die Ausfüh- 
rung im Wesentlichen dieselbe geblichen war. Doch schien es 
uns, als ob die Intendantur durch einige Veränderungen io den 
Deeoratiooen, besonders in der zum Dienste „Oberon's" gehö- 
rigen Ausstattung Ästhetisch wirksame Verbssserungen vorge- 
E» sind dies zwar mir Äußerlichkeiten, Hoch 



erwähnen wir ihrer mit Vergnügen, da sie Zeugnis* von dem 
Streben geben, Oberall, wo es etwas zu bessern giebl, rüstig 
anzugreifen. Wir werden bald Gelegenheit haben, auch hierüber 

d. JL 



Feuilleton. 
InsikxnsUnde Berlins. 

Von L. Rellttab. 
Zweites Deccnnium dieses Jahrhu nderla. 
(Fortsetzung.) 

Ich möchte noch einige zerstreute Blicke auf diesen 
Zeitraum werfen; theils auf einige musikalische Persönlichkeiten, 
die zu den Nolabiliiöten dieser Kunst gerechnet werden m rissen, 
theils aur das, was man ausserdem durch die Oper und andere 
öffentliche Anstalten dargeboten, gerne hörte oder selbst zur 
Ausführung brachte. 

Ich beginne mit den Persönlichkeiten und nenne zuerst die 
beiden Kapellmeister des Königl. Theaters, die die Nachfol- 
ger deT r ^!L v o rner S chen<,cn Periode waren, Georg Abraham 
Schneider^ipd Bernhard Romberg. Übrigens fahrten 
Seidel und Be^ftbafd Anselm Weber auch noch in die- 
sem Zeitraum eine kürSC™ Zeit das Orchester. 

Georg Abraham g^neider war früher als vnrzflgh- 
Hornist in der Kapelle «7»g»b;IU gewesen. Das Namen- 

•der (die Söhne sind noch 
jiältniss zur Bühne) halte 
ham Schneider 
ilische Vcranstnltun- 
, lire von 1813 
K und Soireen zu 
he-rv«>rlre- 



cher normst in Oer Kaj. 
bündniss Böttcher und Sehn 
heul im näheren und entfernteren 
einstmals einen treulichen Klang, 
halle ein unternehmendes Talent für „ 
gen. Trotz der sf liwierigsten Zeilen (die 
bis 1815) hatte er mannigfache Abendconc 



organisiren gewusst, an denen auch Dilettanten m^T - 
lendem Talent Theil nahmen, und dort GelegenhcilLf, Ur . 
im Spiel mit Orchester, oder sonstiger lnsÄinien* ,hp ? , 7- h, l !l !r 
fanden. Eine Zeit lang hatte Schneider sogar "et A'!'!^ 
Soromerconcerlc in einem Pavillon des sogenannt«! " ? ; " 
sehen Gartens veranstaltet, eiue Erinnerung, die jetzt« > J 
auf den Schauplatz verschwunden ist, denn es warWJI" 
hinter der jetzigen Pepinierc belegene wunderschöne GaPC ? ,!2 
Spreeufer, der auf unverantwortliche Weise für die Ha* u l' l:,t * m 
(in der man jeden grünen Baum mit einem SchulzwU 
einer Sauvegarde decken sollte), verloren gegangen ist^'j'^" 
die Speculaüon ihn zum grossen Theil in Holz und Bau 1 r , " 



verwandelt hat. — Nachdem Schneide 




ider einige Zeit ins Auto»-,,,-, 

nach Hussland (Riga, wenn wir nicht irren) gegangen 1 7' 
wurde er gegen das Ende der hier besprochenen Pcri.jdf«! , 
dem Kapellmeister -Posten in Berlin berufen. Er war ein >■ 
gewandter und leicht gestallender Musiker. Sein Hauptverdj 
war aber für uns das, dass er sich selbst richtig schätzte, i 
seinem eigenen Munde noch habe ich das offene Belennir 
gehört: „Ich weiss, dass ich nichts Ausserordentliches maef 
kann, allein ich hin überall zur Hand, wo es fehlt, und v 
Andere mit grösserem Talent als ich, doch nicht zu halfen wL- 
sen." Und dem war in der That so. Selbst Bernhard Klei™" 1 
der zu semer Tiefe eine so überaus sichere Fertigkeit und (.T~ 
wandheit auf der Stelle zu schreiben besass, war erstaunt übi 
die L*uh(i«keit, mit der Schneider arbeitete. Dazu schrieb 
m jeder Gattung; Opern, Concerto für einzelne Virtuosen. Ariet£v 1 
Ensemble-Gesangsstücke, Ballette, Ouvertüren, Sinfonien, Quai* 
teile, auch kirchliche Sachen, und Alles mit Sachkenntnisse 
Auch im Contrapunkt und Fugensatz besass er sichere Gel«u-l 
flgkcil, und er erziihlto nicht unfern, wie eines Tages eine An-* 
zahl (zum Theil noch lebender Musiker von Ruf) zu ihm gc-f 
kommen sei, um von ihm Weisung Sber Anlage und Führung '• 
der Fuge zu erhalten, was sie von Zelter (der vielleicht zu 
«Irena: theoretisch und wissenschaftlich für beschranktere Fas- • 
sungskräfte verfuhr), nicht recht hatten erlernen können. I« " 
seiner lebendigen Weise und fremdartigem Dialekt (er war ein 
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Rheinländer, ich glaube MM Mannheim), erzählt» er: „Ich war 
gleich bereit. Wir setzten uns auf der Stelle hin, ich zeigt» 
ibneo, wie man eine Fuge anlegt, wie man die Conlrnsubjekte 
setzt, ich machte ihnen ein paar Fugen vor, und sie hallcn's 
nun auf der Stelle begriffen." Ich bin überzeugt, dnss diese 
praktische Art zu Terfahren, Musikern gegenüber bei weitem 
die wirksamere war, nls eioe noch so scharbinnige und erschö- 
pfe ndc theoretische. Eioes Tages begegnete ich ihm, und er 
trug ein starkes Packet Noten unlcrin Arm. „Damit will ich 
eben zum Conistcn," sagte er mir, „es sind (ich weiss nicht 
mehr wie viel) Bogen Partitur. Es soll zu dein Ballet . . . 
das Mittwoch gegeben wird. Ich hab* es in drei Tagen com- 
ponirL Ich weiss, doss Viele es besser machen könnten, allein 
es hätte es Keiner in der Zeit geschafft; es will doch geschrie- 
ben sein!" — So ist er mich späterhin Spontini, wenn dieser 
bei seiner mühsamen Weise zu arbeiten, nicht mit Etwas zn 
bestimmter Zeit fertig werden konnte, oft hulfreich gewesen. 
Auch davon zeigte er mir eines Tages ein Beispiel. Es waren 
einige Takle Ballet - Thema. „Sellen Sie das hat er mir gege- 
ben. Das ist das Thema. Das soll zweimal kommen, dann 
der kleine Satz im Zwischensalz, dann soll sich's nochmals wie- 
derholen, und die Ausfüllung und Instrumentation mache ich. 
Nun wird es ein langes Hüllet; das hat Spontini daran gemacht, 
das Übrige ichl — 

Zu dieser piaktischen Verdienstlichkeit Fügte sich noch eine 
argiose Offenheit, ja eine herzliche Theilnahme für Alle'*, was in 
der Kunst vorging, was sich darin regte, und irgend etwas er- 
strebte. Er war Niemandem entgegen. Jedem {orderlich; er 
hatte seine wahre Freude an allem Schönen. Ob ihm dennoch 
dabei seine Stellung als Kapellmeister Freude gemacht hat? 
Wir möchten es sehr bezweifeln. Das Warum gehört einem 
späteren, zunächst dem nächst folgenden Jahrzchend an, über 
welches es schwer sein, oder vielmehr unmöglich wfrd, die 
Wahrheit zu sagen! — Ein guter praktischer Dirigent war 
Schneider auch, doch jene höhere Anschauung der Kunst, 
welche erforderlich ist, um edle Werke aus dem Geiste einzu- 
studiren und einzuleiten, mangelte ihm. Heutigen Gewohnhei- 
ten und Anforderungen würde er daher nicht gewachsen gewe- 
sen sein. — 

Sein College als Kapellmeister, Bernhard Romberg, 
nahm Allerdings eine ganz andere Stellung in der Kunst ein. 
Dennoch war er zum Kapellmeister vielleicht weniger geeignet, 
wie Schneider. Romberg war unbedingt der grösste Virtuos 
nicht nur auf dem Cello, sondern seiner ganzen Zeit, wenn wir die 
Periode vor Paganini und nach Rode annehmen, welche Beide, 
wenngleich fast incominensurable, doch höhere Gipfel der Vir- 
tuosität an sich eingenommen haben. Romberg war in der 
Zeit, von der wir reden, der Liebling Berlins. Das will 
wenig sagen; aber er war auch der Liebling Europas ge- 
wesen; überall wohin er gekommen war, von Kussland und 
der Moldau und der Wnllachci bis Paris und London. Seine 
Concertc waren die, zu dunen das Publikum sich drängte; aus- 
ser seinem reizenden, geistvollen, lebendigen Spiel wnr es auch 
die leichte Art und Weise, das graziöse Nebenbei, mit dem er 
auftrat, was ihm diesen Knthusiasmns im Publikum erwarb. 
Er setzte sich zum Spiel (ich habe ihn stets auswendig spielen 
hören), wie zu einer Unterhaltung für sich selbst; die damals 
aoerhörlcn Schwierigkeiten, die er überwand (und die auch zu- 
verlässig noch heul unüberwindlich sind, wenn man die Aufga- 
ben so ohne bemerkbare Anstrengung, in solcher Vollendung 
lösen soll), schienen ihn gar nicht zu beschäftigen. Er blickte frei 
im Saal umher, er schien ein unbef.ingenerZuhörer seiner selbst. — 

Diese eminente Virtuosität, dieser generelle Ruhm als Mu- 
siker, seine Verdienste als Componisl für das Instrument, hat- 
ten wohl die Wahl des Grafen Brühl gerade auf ihn zum Ka- 
pellmeister für die Oper Merlins geleilet; auch mag der Wunsch 
und Kinfluss des Fürsten Radziwill dabei mitgewirkt haben, 
dem, als einem selbst so ausgezeichneten Virtuosen, einem 
wahrhaften Künstler auf dem Instrument, Romberg so un- 
gemein viel gelten musstc und wirklich galt, da er auch zu 
seinem nächsten musikalischen Umgang gehörte. Dennoch (wir 
sprechen es aus, ohne Korobergs Werth und Rul, nach seiner 
Persönlichkeit, die uns stets eine im höchsten Grade verehrungs- 
Werth e gewesen ist, irgend zu nahe treten zu wollen), dennoch 
wnr die Wahl keine glückliche. Der unschätzbare Virtuos ging 
dadurch der Musik verloren, und sie erhielt dafür einen, wenig- 
stens ersetzbaren Orchester - Dirigenten. Homberg fohlte wohl, 



welche bedeutsamere Stellung in der Kunstwelt er aufgegeben 

hatte, und versuchte es, die neue dadurch zu heben, dass er 
auch als Componisl Wir das Theater auftrat. Allen dieser Ver- 
such missglückte. Er war zu eingewohnt in andere Bahnen 
und Sphären der Kunst, um in dem schon reiferen Alter noch 
eine neue mit Glück betreten zu können. Sein Talent zur Com- 
Position im Allgemeinen war kein bedeutendes, vollends konnte 
er sich nicht geltend machen auf einem Gebiet, wo er nicht 
beimisch war, dessen Landessprache er gewbserraaaaseo erat 
erlernen musste. Denn selbst das grosse Talent im Allgemei- 
nen, bedarf für jede neue, bedeutsamere Richtung besonderes 
Studium, eioe besondere Erziehung, tuuss sich erst hineinleben, 
hineinwachsen in den neuen Boden, und dazu gehört einige 
Zeit Selbst Beethoven hatte grosse Mühe, bevor er seinen 
„Fidclio" so gestaltete, wie er jetzt der SUdz der Bühne ist; 
und Haydn hat nie daselbst heimisch werden können. Es 
soll also keine Herabsetzung der musikalischen Verdienste Rem- 
bergs darin liegen, dass er sie auf dem Theater nicht zu Gel- 
tung bringen konnte. Er rousste dort einen neuen Acker vor- 
bereiten und bestellen, und dazu war die Jahreszeit für ihn vor- 
über. Was Wunder also, wenn er, da er schon für die Kunst 
seine Rechnung in der Stellung als Kapellmeister des Theaters 
nicht fand, vollends dieselbe als Lebensstellung nicht zu finden 
vermochte, bei den Verhältnissen , welche die Berufung Spontini'* 
nach Berlin herbeiführte? Genug, er legte sein Amt nieder. 
Es ward ihm damals vielfach, sogar von seinen Freunden ver- 
dacht, ab ein hoher Grad von empfindlicher Eitelkeit gedeutet; 
indes» der Erfolg bewies , dass er richtig geahnt oder geurtheilt 
hatte, wenn er der Unabhängigkeit, die seine sonstige Lebens- 
lage ihm gestaltete, den Vorzug gab, vor einer Stellung, die 
ihm an künstlerischer Ehre, innerer Befriedigung und Glück kei- 
nen Zuwachs zu dem, was er besass, bringen konnte, und ihm 
Süssere Vortheile durch die Unannehmlichkeiten uud mehr als 
das, was sie mit sich zu führen drohte, völu'g aufhob. — Er 
zog nach Hamburg, und wir wüssten nicht, dass er es jemals 
bereut hätte! Der Graf Brühl mag ihm seine unabhängige Stel* 

lung damals vielleicht oft beneidet haben, — doch das 

gebort einer späteren Periode an, von der wir zum Glück jetzt 
nicht su reden haben! — 

Zu den musikalischen Persönlichkeiten Berlins, die damals 
nicht ohne Bedeutung waren, gehörte auch ein Musiker, dem 
es bei nicht geringem Talent doch unmöglich gewesen ist, eint 
Stellung zu gewinnen. Es war der Kapellmeister Kienlen.. 
Er hatte Göthe's Claudine von Villa Bella coniponirt ; man sagt, 
nicht ohne Erfindung und Geschick; ich habe das Werk nie 
gesehen noch gehört Einige Lieder von ihm, z. B. der Konig 
von Thüle, bekundeten, wenn auch nicht eine hervortretende 
musikalische Erfindungskraft, so doch eine nicht oberflächliche 
Auflassung und Empfindung. Sein Talent als Pianist und Di- 
rigent am Forlepiano wurde geschätzt. Allein er konnte mit 
den sonstigen Forderungen des Lebens nicht fertig werden. 
Von Unruhe, Sorgen, Hast und Ungestüm wurde er hin und 
her gejagt, sowohl in seinen musikalischen Unternehmungen, 
ab in seinen Äusseren Stellungen. Er führte eine Art Wander- 
leben. Ein Knabe, den er sehr lieb zu haben schien, und des- 
sen unglückliches Schicksal wohl zu bedauern war, war stet« 
bei ihm, selbst bei Besuchen, die er höher gestellten Personen 
abstattete. Er fand später, da es ihm nicht gelang, eine Stel- 
lung beim Berliner Theater zu linden, eioe Zuflucht bei dem 
Fürsten Hudziwill in Posen. Der unglückliche Hang, dem Be- 
cher allzugern zuzusprechen, soll ihn auch dort beherrscht ha- 
ben. Aus Berlin verschwand er, spurlos, wie er gekommen 
war; doch während seines Hierseins, dies Hess sich nicht leug- 
nen, weckte er ein gewisses Interesse, man konnte in ihm ein 
tiefes, durch Zerfallenheit mit sich selbst, zerrüttetes Genie we- 
nigstens annehmen, und eine solche Figur stellt sich immer in- 
teressant dar. Er wer ein kleines Stückeben Wirklichkeit von 
Huffmann'schen Phantasie-Charakteren; ein gesunkener Johan- 
nes Kreyssler. Von seinen nbcnlheucrlicheu Gedanken und Ent- 
würfen in der Musik führe ich beispielsweise nur an, dass er 
einmal hinwarf, er habe die Absicht, die Arien des „Tod 
Jesu" sämmtlich neu zu componiren, die Chöre aber zu las- 
sen, weil diese nicht trefflicher sein könnten; die Arien aber 
wolle er so setzen, dass sie keinem Zeitgeschmack huldigten, 
wie Graun gethan, sondern für alle Zeilen gültig blieben. „Ab 
ob Graun," spottete Klein darüber, „nicht auch gerneint habe, 
er habe seine Arien rar alle Zeit gullig geschrieben!" 
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Bio iwhr tüchtiger, ehrenwerther Musiker, der in diesem 
Zeitraum schon ßerttn, wiewohl nur fluchtig berührte, später 
eher erst sich wieder hier ansiedelte, und lange der Unsrige 
Wieb, war Carl Arnold. Ein Schüler Andre's in Ottenbach, 
den Bernherd Klein für den durcbiiebildelslen Theoretiker und 
Gmeralbassbton Welt, hatte Arnold eine Grundlage der musika- 
tischen Bildung empfangen, wie wenige Künstler. Mit einem 
ausgezeichneten Talente IDr Klavierspiel begabt, erregte er schon 
im Jahre 181», als er, noch ein sehr junger Mensch, sich eisige 
Zeit hier aufhielt, das grösste Aufsehen. Er spielte, für die da- 
rostige Zeit des Pianofortes wahrhaft unerhörte Schwierigkei- 
ten. Sek» Etüden, Fingerübungen und Ähnliches dürften noch 
heut den fertigsten Spielern viel zu thun geben, wenngleich sie 
einem ganz andern Gebiet der Schwierigkeiten und Wirkungen 
angehören, als dasjenige, welches man jetzt cultivirt. Er ging 
nach I'r>len und Russtand, wo er bald grossen Ruf gewann, 
and sich in Petersburg ansässig machte. Von dort kehrte er 
im Lauf der hier besprochenen Periode nach Deutscliland zurück 
und verband sich hier mit einer jungen Künstlerin, deren Namen 
ebenfalls in einer Skizze der Berliner Kimslzustftnde jener Zeit 
nicht fehlen darf, mit Henriette Kisting, der jüngsten Toch- 
ter des berühmten Pianofortebauers (der noch lebende Grossva- 
ter dessen, der jetzt das Geschäft führt). Sie war eine ausge- 
zeichnete Klavierspielerin, doch weit hervorragender durch ihr 
GesnnKstfllent. Mit einer ungemein frischen, klar ansprechenden, 
wahrhaft italienischen Stimme, verband sie eine leichte Geläufig- 
keit und feinen Sinn für Ausdruck, besonders Im Vortrag von 
Liedern. Als ConcertsAngerin hat sie häufig lebhaft Beifall ge- 
wonnen, und durfte es mchl scheuen, mit so bedeutenden Ne- 
benbuhlerinnen, wie z. B. Caroline Seidler, gleichzeitig aufzutre- 
ten. — Auch nach ihrer Wiederkehr von St. Petersburg, wohin 
sie ihrem Gatten folgte, aber des Klimas wegen, das sie nicht 
ertrflgen konnte, nach kurzer Zeit hierher zurückkehrte, war sie 
hÄuflg eine Stütze der Concerte einzelner Künstler und grösserer 
öffentlichen Aufführungen, z. B. der „Tod Jesu". Doch Gült 
diese ihre Wirksamkeit in das dritte Jahrzehend. — Gegenwär- 
tig hat sie sich mit ihrem Gatten m Norwegen niedergelassen! 
— Bei einer etwaigen Übersicht des Jahre 1820—30, werden 
wir auch auf dessen spatere musikalische Wirksamkeit hierselbst 
zurückkommen. 

Habe ich hier eine Sängerin genannt, die der Kunst we- 
sentliche Dienste geleistet, uns oft mit schönen Gaben erfreut 
bat, so muss ich auch noch einer zweiton gedenken, die noch 
jetzt ab treffliche Gesangslehrerin unter uns thötig ist, 
damals aber durch das wohlklingendste Organ und die edelste 
Vortragsweise eine unentbehrliche Stütze insbesondere der kirch- 
lichen Musik war, Frau Auguste Türrschmied. Sie war 
die Nachfolgerin des in dem früheren Abschnitt genannten Frau- 
lern Blanc, in der Vertretung der Altstimme geworden. Häu- 
fig hat der Alt etwas Dumpfes, oder gar Hohles; unter unsere 
jetzigen Stimmen finden wir Wenige, die nicht nach einer die- 
ser üblen Eigenschaften hinneigten. Die Allstimme der Sänge- 
rin in Rede war durchaus frei davon, und vereinte die schönste 
Klarheit des Tons mit edler Fülle und einem Reiz des Sanften, 
der Weichheit, der selbst eine seltene Eigenschaft der Sopran- 
stimine ist. 

(Fortsetzung folut.) 



Nachrichten. 

Berlin. Uns erste Auftreten dos Frl. Jobanna Wagner 
fand als Fideüo statt. Wir berichteu nur in Kürze, daas we- 
niger die Sängerin als die Schauspielerin einen grossen Triumph 
gefeiert; sie ruft uns nach dieser Seite in höchst geistreichen 
und interessanten Zügen das Bild der Scfaröder-Devrient leben- 
dig und verjüngt zurück. Zur Ausführung der hoben G**ang- 
parthie fehlt ihr die Stimme, deshalb wird sie in den Ensembles 
fast gftnzlich gedeckt und die Wirkung durch übergrosse An- 
strengung geschwächt. Wir ralhen der ausgezeichneten Künst- 
lerin wohlmeinend, sich von dergleichen Parthieen fern zu hal- 
ten, die ihr frulueiti« den Verlust ihrer herrlichen Mittel kosten 



werden. Frl. Wagner wird uns »chon am I. Mai verlassen; 
da sie glänzende Anerbietungen für Paris hat. 

— Bei der öffentlichen Sitzung der Königlichen Aka- 
demie der Künste erhielten die Schüler Albert Schröder 
aus Ennalebcn und Ludwig Hoffmann aus Berlin die grosse 
acadeniische Medaille mit eingestochenem Namen; Adolph Fi- 
scher aus likcruiünde, Albert Wöltge und Karl Lutz 
aus Berlin klassische Musikwerke. 

— Wir erfahren, dass Frl. Babnigg verbindert war. 
noch einmal, und zwar als Prinzessin in BoyoidtMi's „Johann 
von Paris", nuf der hiesigen Kfinigl. Bühne oufzutrclen und dem 
Publikum Tür die ihr geschenkte Theilnahrue zu danken, iodem 
ihr Urlaub mit dem 1. d. M. abgelaufen war und sie v»d der 
Direcuon des Breslauer Theaters, bei welchem sie engagirt ist, 
dringend zurückverlangt wurde. Frl. Babnigg ist dotnzirfobje 
bereits nach Breslau zurückgekehrt. 

— Die Königliche Bibliothek hat eine grosse Sammlung 
werthvoller Musikwerke von dou lachen und italienischen Mei- 
stern aus den Jahren 1680— 1750 aus dem Nachlass des ver- 
ewigten Präsidenten des Staatsministeriums v. Voss zum Ge- 
schenk erhalten. 

— Die von mehreren hiesigen Butlern gegebene Nach- 
richt, dass die zum Geburtstage Sr. Maj. des Königs zur Auf- 
führung kommende Oper von Spontini: „Olympia" mit einem 
Kostenaufwande von circa 14,000 Thlrn. für Ausstattung an 
Garderobe und Decorationen in Scene gehep werde, ist unrich- 
tig. Gegründet aber ist, dass Hr. von Hülsen «eit seiner 
Amtsführung überhaupt gezwungen war, bedeutende Summen 
für die Instandsetzung des ihm in sehr desolaten Umstünden 
übergebenen Decorations- und Garderobe -Inventars zu veraus- 
gaben. 

— Liszt, der bekanntlich beim Hof-Theater in Weimar 
ab Grossherzoglicher Kapellmeister fungirt, hat Hector Berlioz 
um Einsendung der Partitur von dessen Oper „Benve- 
nuto Ccllini" ersucht, um dieselbe auf dem Theater zu Weimar 
zur Aufführung bringen zu können. Dasselbe Sujet „Benve- 
nuto Cellini" ist von dem bekannten Kopellmeisler Lcichner in 
München vor etwa zwei Jahren componirt und dort auch einige 
Mal gegeben worden, ohne den Beifall zu erringen, den des- 
selben Componislen „Catharina Cornaro" erhallen hat 

Breslau. Die Theater - Direktion bestrebt sich, unsere 
Oper zu regeneriren. Das Chor-Personal ist um vierzehn Mit- 
glieder verstärkt, auch sollen bereits andere zweckentsprechende 
Engagements, namentlich das einer ersten Sängerin und eines 
ersten Tenors, eingeleitet, oder gar schon abgeschlossen sein. 
Wir wünschen, dass sich Letzteres bewahrheiten möge, damit 
die Directum nicht mehr in die traurige Notwendigkeit komme, 
das ab Schauspielerin sehr achlungswerlhe Frl. Schwelle 
(wie dies neuerlich in „Fra Diavolo" geschehen) auch als Sän- 
gerin flguriren zu bssen. — In dem so eben erschienenen 
2Hsten Jahresbericht der Schlesisrhen Gesellschaft für vaterlän- 
dische Kultur, enthaltend die Arbeiten und Veränderungen der 
Gesellschaft im Jahre 1850, vermissen wir schmerzlich einen 
Bericht über die Arbeiten der musikalischen Section, ea 
scheint, als wenn diese ihre ThStigkeit wegen Mangel an Tbeil- 
nähme eingestellt halte. — Carl Schnabel's zweite Sinfonie 
(A-mott) „Weh* und Wonne der liebe" wird in Kurzem von 
unserer Theater -Kapelle zur Aufführung gebracht werden. C. 

Danzig. Hr. Dir. Gene wird in nächster Zeil von Brom- 
berg zurückerwartet und eine seiner ersten neuen Opern werden 
„Die lustigen Weiber von Windsor" von Nicolai sein. 

Düsseldorf. Robert Schumann ist zur Wett-Aiustel- 
lung nach London gereist. Nach seiner Rückkehr wird sr eine 
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neue Gomposition , „Di* Pilgerfahrt der Hose", 11t der eia ta- 
lentvoller junger Jurist in Chemnitz, Moritz Horn, den Text 
Beschriebe« bat, cur öffentlichen Aufführung bringen. 

Hamburg. Roger, der unter dem gerechtesten Beifall 
teio Gastspiel hier forlseUi, sang den Fernando in der „Favo« 
ritin" in französischer Sprache, wiihrend die übriger» Darsteller 
deutsch sangen. Dies kann man einem so ausgexeichneten 
Künstler schon au gut hatten. Med. de la Orange wird vom 
15. üctober an zu einem längeren Gastspiel hier verbleiben. 

Doberan. Im Seebad Doberan , wo das SchwerinVh« 
Hilf -Theater jeden Sommer Vorstellungen girbl, herrscht ein 
sehr reges musikalische» Üben. ..Don Juan". „Figaro's Hoch- 
seil", „Nornw", „Kuryanthe" -~ zwei Glansrallen der beliebten 
Fr. Moritz — „Der Prophet", „Die Hugenotten", „Die Gross- 

Aepertoir, zu dessen Erhebung die Tenoristen Hr. Lehmann 
von Hamburg, Hr. Marlens von Hannover und der Bariionist 
Hr. App£ von Brünn engagirt waren. Ausserdem brachten 
mehrere Goncerte von NilsW.Gade, Mendelssohn, David, Beet- 
hoven etc. herrliche Cömpösilionea. Grossen Genuas verschaff- 
ten Mendelssohn'sche Lieder vom sehr sorgfältig geschulten 
Theaterchor mit Begeisterung vorgetragen. Der treffliche Sän- 
ger Hr Hinze erfreute durch meisterhaften Vortrag einiger 
Arien, Fr. Moritz sang mit Virtuosität Lieder von Kucken und 
einem neuen Tonsetzer Eduard Presch, die vielen Beifall erhiel- 
ten. Fr. Hahn vom StreUlzer Hof-Theater empfahl sich in 
Scenen ans Monlcccht und mehreren Uedem als tftchliga San« 
gerin mit mächtigen Stimramitteln. Der Violinist Viereck 
gab ein Extra -Concert und jetzt halt Baron Kiesheim von 
Wien Vorlesungen in österreichischer Mundart. 

Braunschwelg.. Fii Geisthardt gefallt bei uns un- 
gemein» Als Königin der Nacht bewies sie durch ihre glän- 
zende technische Aissbildung und den Wohllaut ihrer Stimme, 
wie der ilir gespendete Betrat! cm wohlverdienter ist 

Cassel. Frl. Jacobson trat hier mit grossem Beifall 
«n f un d gefi e l se h r ata Fides im, .Proph e ten" . Ihre gante Per- 
sönlichkeit und StiuunmiUe» weisen sio indes* entschiede* auf 
das Fach der culorirlen ParÜueen hin und deshalb waren die 
Rallen der Marie und in den „Puritanern" die gelungensten. 
Wie es heisst, wird diese Künstlerin in Berlin für dos Friedrich- 
Wilhelmstadtische Theater engagirt werden und ist als eine 
vortreffliche Acquisilion zu bezeichnen. 

, Weimar. Cur Feier des Geburlafestes unseres Gensaher- 
zogs soll „Gudrun" von Mangold gegeben werden. 

Leipzig. Frl. Mayer trat nach ihrer Genesung mit gro- 
ssem Beifall als Donna Anna auf. 

Frankfurt a. M. Fr. v. Hasselt-Barth wird ihr hie- 
aigw-fla sfaple l de m nächst beendigen, tim m tetpilg und Br«- 
lau zu gastiren. <■ 

— Aus der Fabrik des Hrn. G. W. Köper ist ein Forle- 
Piano ausgestellt,, welches von reeistexhafler Arbeil und einen 
wundervollen Ton besitzt. Dasselbe ist für die Königin Donna 
M«iri't von Portugal bestimmt. 

Hannover. Das neue Thealer, das bei Ende Juni d. J. 
4*4,417 Thlr. gekostet hat, wird bis zum Juni nächsten Jahres 
in Innern vollendet und dann noch vor Beginn der Theaterte- 
rien benutzt werden, damit etwa erforderliche Änderungen in 
akoatfacber und sonstiger Bcaehung vorgenommen werden kötf-- 
nen. Zum Schmucke de» untersten Balkons auf der Frontseite 
sind 12 Statuen dramaturgischer Künstler bestimmt, zu denen 
die ModeHe in diesen Tagen eingeliefert mieden. Die Nordseite 
des Balkons Werden die Staluen von Sophokles, Goldoiü und 
Shakspeare, die breite Westseite die von Lessing, Schiller, Goe- 



the, Mozart, Beethoven, C. TU, von Weber und die Südseite 
die von Calderon , Monere und Torem , und zwar in der ge- 
nannten Reihenfolge zieren. Sgn. 

München. In der Leidenschaft des Spiels verletzte Hr. 
Hartinger in der Rolle des Masanielto in der „Stummen von 
Portici" einen Choristen dergestalt, dass er von der Buhn« fort* 
getragen werden musste. 

Wien. Der unerschöpfliche C. Czernr hat sein Hintes 
Werk voltendet; es ist ein „Umriss der ganzeu Musikgeschichte". 
Czerny stellt die Geschichte der Musik dar in einem Veraeich- 
niss der bedeutenderen Tonkflnstler aller Zeilen mit kurzen bio- 
graphischen Notizen und Angaben ihrer Werke, io chronologi- 
scher Ordnung, wobei er vom Geburtsjahr der Compwiiste» aus- 
geht. Mao erfahrt, wenn auch in aller Kurze, die Lebenszeit 
des Componlsten, die Nation, der er angehört, und eine Mei- 
stens summarische Angabe seiner l^eistungen , und zwar von 
1700 al>getheilt nach den Fächern der Oper und des Bellete, 
der Kirchenmusik, Instrumental- und Kammermusik und der 
Theorie. Beigefügt sind die wichtigsten historischen Ereignisse. 
Es ist auch bei weitem übersichtlicher als die bisherigen Ton- 
konsfler-Lexica. Es liegt bis jetzt der erste Band vor, der 
von der Kindheit der Musik unter den Griechen bis zum Jahr 
1800 christlicher Zeitrechnung geht. 

— Thalberg's Oper „Florinda" wird hier vorbereitet 

— Frl. Evers, die mil ihrer zweiten Gastrolle Lucreiia 
trotz des Aufgebots künstlerischer Befähigung das MissgeeChide 
hatte, keine Sympatbieen für sich erwecken zu können, ist ei- 
nem brillanten Engagement nach Rom gefolgt. — Frau Gnndy 
gefiel als Fides im „Propheten" allgemein, weniger als Donna 
Ann«. : 

Pesth. Johann Liszt's, des berühmten ungarischen Gei- 
ger» musikalischer Nachlass ist von seiner Wittwe dem Grafen 
Stephan Faye Oberwiesen . der ihn jetzt in Heften herausgeben 
will. Dieser reiche Schatz nreigentticher Nationalmelodioen der 
liigiirn, die sich in Liszt's Compositionen und in denen auch 
In dieser Sammlung befindlichen von Oermsk . Lavotta , Bisari 
und Gyuricza niedergelegt sind, ward in- einem sehr ungeordne- 
ten Zustande an jenen Kunstfreund überantwortet Die meisten 
Pieren werden vierhändig für Pinnnforte, einzelne Sachen auch 
für Orchester oder auch buarlett herausgegeben werden. Die 
originellsten dieser Melodieen sind die Acht ungarischen LassuY' 

Franzensbad. Dßhler, der sehr schwer erkrankt hier 
weilte und fast rettungslos aufgegeben war, ist durch die auf- 
opferndste Pflege seiner Gatlin und durch die Wunderkraft des 
Bades so weit wieder hergestellt, dass er das Lager verlassen 
konnte, und ist nach Florenz abgereist 

Eilsen. Franz Liszt verweilt schon längere Zell hier. 

Brüssel. Meyerhoer's meisterhaft gelungenes Portrait 
des Prof. Begas mach! in der hiesigen Kunstausstellung allge- 
meines Aufsehen. Besonders bewundert wird das Colorit des- 
selben, worin Begas Meister ist, man sieht dem Kunstwerke 
gleich an, dass ein bewahrter Historienmaler solches angefertigt 
Der berühmte Cnmponist wird uns auf seiner bevorstehenden 
Rückreise aus Boulogne und Paris, wie wir hören, mit einem 
Besuche erfreuen und einige Tage hier verweilen. 

Haag. „Giralda oder die neue Psyche" wurde roll gros- 
sem Beifall bei uns aufgeführt Der so unterhaltende Text 
von Scribc, die reizende und picanle Musik Adams entzückten 
das Publikum. Die Aufführung war eine sehr gelungene. 

Parts. Dllo. Alboni Lsl seil einigen Tagen hier und 
wird nächste Woche als Fides auftreten. Mad. Vlardot ver- 
lAsst die grosse Oper; was immer dazu Veranlassung gegeben 
und wie lange wir auch diese ausgezeichnete Künstlerin ver- 
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,, MII tuw vu. .... 6 , w .ot. Verdienst, das sie 
•ich um die Oper erworben hat, unvergesslich bleiben. Ihre 
Auffassung der Fides reicht hin, ihr bleibenden Ruhm zu sichern. 
Med. Sontag wird noch in diesem Monat in Deutschland er» 
wartet Leopold de Meyer, von Neapel kommend, begiebt 
eich nach London, wird jedoch diesen Winter in Paris zubringen. 

Mailand. Am Teafro Curcano gab Joseph Stranzieri, 
ein junger l'inaist, ein Concert, in dem er verschiedene Com- 
posittonen Ober italienische Opernthemen mit 



— Zur Aufführung der „Lombarden" von Verdi hat 
sich die lmpresa mit neuen Krallen in den Tenoren Palmieri 
und Sebenzani und dem Bariion Bartolacci versehen, 
ohne dnss sie jedoch im Stande gewesen wäre, einen günslt- 
Erfolg zu erzielen. Dagegen Andel „Ernani" noch immer all- 
gemeinen Beifall. 

Genua. Unsere sich bildende harmonische Gesellschaft 
versammelt sich wöchentlich in dem Hause des tüchtigen Mai- 
ttro Novells und hat bereits sehr interessante Proben [ihrer 
Thflligkeit an den Tag gelegt. Wir hörten das letzte Mal eine 
Dilettantin Cirilla Combiati mit seltener Vollendung Hum- 
mers A-moll- Concert spielen, ebenso Compositioncn von Thal- 
berg und Gotlschalk. Für den Gesang das Inflammatus aus 
dem „Slabet" von Rossini u. a. Unser Theater hat bis zum 
October Ferien. Es sind aber gute Kräfte gleich zum Beginn 
dar Saison engagirl 

Warschau. „Ludwig Roll«", eine Oper von Ricci, ging 
In dar ersten Hälfte des August in Scene und gefiel ausseror- 
dentlich. Unler den Künstlern erregt sehr viel Aufsehen Ma- 
rietta Sulzcr, die auch nächstens in „Robert der Teufel" 
auftreten wird. 

St Petersburg. Es wird wohl nicht leicht ein vergnü- 
Publikum geben, als das unsere, denn an al- 



wir Musik uns enlgegenschatlen ; 

von der eintönigen Harmonie« des Mouschiken bis zum gro- 
ssen Orchester der Oper wird sie mit Vergnügen gehört. 

Wer aber gute ausgezeichnete Musik hören will, der führt 
nach Pawlovsk. Hier findet er dio BlQthe der Gesellschaft ver- 
gammelt, welche mit ungeteilter Aufmerksamkeit den Auflnh- 
rungen unseres Joseph Gung'l zuhört, und die prAcise und 
fein nüancirte Exemtion der herrlichen Ouvertüre Nicouu's so 
den lustigen Weibern von Windsor erregt hier ebenso wie in 
Berlin einen Beifallssturm, der nur nach der Wiederholung der 
Ouvertüre sich legt. Es ist daher natürlich, dnss das 2le Benefiz 
des Musik -üirectors Gungl überfüllt war, dass das Publikum 
Ihn enthusiastisch auszeichnete und mit einem Worte seinem 
Lieblinge die Dankbarkeit für so viele vergnügte Abende be- 
wies. Wir würden darüber also nichls mehr zu berichte» ha- 
ben, wenn nicht in diesem zweiten Benefiz uns Guogl seine 
kleine fahrige Tochter Mario als Harfenspielerin vorgeführt hätte. 
Wer .weiss , wie schwer Harfe zu lernen ist , wer ferner du» 
Composilioncn Parish-Alvars, dieses neuen David s kennt, wird 
nicht genug staunen können Ober die wirklich schöne 
dieses Kindes. Bei fortgesetztem Studium steht 
eben eine bedeutende Zukunft bevor. 

Tiflis. Man geht damit um, hier ein Theater zu gründen. 

New -York. Jeony Lind ruht von ihren Anstrengnugen 
jetzt in der Nahe der Stadt aus. In 11 Monaten bat die -Sän- 
gerin in den Vereinigten Staaten mehr als 16.000 (Engl.) Mei- 
len zu Wasser und Lando zurückgelegt und in 130 Concerfen 
gesungen. Die Einnahmen sind nicht genau bekannt geworden. 



Berichtigung. 

Die in No. 36. d. Z. besprochenen 6 kurzen M> 
Aibl in München sind von R. Führer, nicht vo 



Verantwortlicher Rcdocteur Gustav Bock. 



W 1 " 

Erklärung. 

In No. 26. dieser Musikzetlung wird in einem Aufsatz» 
„Weber und der Freischütz" von B. Dainke, auch Herr Profes- 
sor Schindler, der ehemalige Dircctor unsers Musikvereins mit 
hineingezogen. Der Verfasser erlaubt sich dort wörtlich zu sa- 
gen: dass „Herr Schindler in Münster die Frechheit gehabt, 
eine für Orchester nrrangirtc Humroel'sclie Klaviersonato als 
eine Symphonie seiner eigenen Compositum aufzuführen." — 
Weder Musiker, noch Dilettanten, die unter Schindlers Leitung 
hier zusammen gewirkt, wissen es anders, als dass im Vereins- 
Concerle am 11. Februar 1332 der erste Satz einer Hummel'schen 
Sonate, Op. 13. (mit dem Alleluja-Moliv) für ganzes Orchester 
inslruineulirt von A. Schindler, als Ausfüllstück zur Aufführung 
gekommen und nur in dieser symphonischen Umwandlung, nicht 
aber als eine eigene Composition Schindlers auf dem Programme 
angezeigt stand; auch erfolgte diese Aufführung auf besondern 
Wunsch eines unserer achtbarsten Musikfreunde, der selbst 
Componist gewesen. Die Entstellung dieser Thatsachc, die erst 
einige Jahre nach jener Aufführung von uus wohlbekannter 
Seite aufs Tapet gebracht worden ist, wird nun von einem 
Parteigänger ohne weiteres aufgegriffen, und als Wahrheit in 
ehrenrühriger Weise an die 
Zweck damit zu 



Auf welcher Seile ist nun die Frechheit? — 
Ob übrigens ein Herr Damke Herrn Professor Schindler in 
Sachen Bcclhoven's als Autorität anerkennt, oder 
kennt, darf diesem sicherlich gnm gleichgültig sein. 
Münster, den 30slen August 1851. 

C. festlag, Uaard Hlffer, 

Musiker. Buchhändler. Regierangs - Seeretair, 

(vom Jahre 18£2 bis 1841 
Secrelair des Mflnsier- 
scheo Musik-Vereins). 

Inserat. 

Robert Schumann, 

Op. »•. Lieder und Gesänge für eine Singstimme mit Plauorort* 
(Heft 33 der einstimmigen Gesänge), Naehtlied, von J. W. m 
63Ue. — Schneeglöckchen, von • . •. — Ihre Stimme, von i. 
•raT vaa fUtea. — Gesungen, Himmel und Erde, von Vi Irrtet 
t«u 4tr lau. 20 Ngr. 

Op. M, t*. tt, 43. 4», 31, A3, 64, 77, 87 erschienen vorher 

bei F. WhlsUlng in Leipxig. 
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Über das Tragische In «1er Tonkunst. 



Von 



Dr. F. S. Bamberg. 



Mnn hat den in der Natur der Gegenstände nothwen- 
dig bedingten Zusammenstoss des Menschen mit den Ver- 
hältnissen, der den Untergang oder die sittliche Reinigung 
des ersteren zur Folge hat, tragisch genannt. Die Ver- 
hältnisse nun, mit denen wir zusammenstossen, können eben- 
so Äussere, wie innere sein, und der tragische Zusam- 
luenstoss wird um so grösser, je mehr das Verhältnis» aus 
einem äusseren ein inneres geworden ist. oder je innerlicher 
es von vorn herein war. Da es nun die Musik vorzugs- 
weise mit inneren Zuständen zu thun hat. so ergiebt sich: 
dass keine Kunst geeigneter ist, das Tragische in gewalti- 
gerer Weise darzustellen, als sie. Wir wollen untersuchen, 
wo und wie sie dies thut. 

So viel ist Allen bekannt, dass der TonkOnsiler, wie 
er Oberhaupt im Stande ist, alle Gefühlsregungen und Ge- 
müthszuslände leidender oder handelnder Menschen auszu- 
drücken, so auch die tragische Stimmung Anderer darstellen 
kann. Was aber weniger bekannt ist, ist die Thatsache, 
dass solche Darstellungen tragischer Verhältnisse Anderer 
nichts als einzelne Töne von dem grossen tragischen Trauer- 
liede sind, das beständig im Gcmüthe des Kunstlers selbst 
wiedertönt. Wir können nie etwas ausdrucken, was nicht 
in uns ist und so wird auch Leben und Tiefe der Darstel- 
lung der trngis« tten Conflicle Anderer, sich nach dem inne- 
ren Leben und der Gemüthstiefu des Künstlers gestalten. 

Schon aus den Cicsngten geht hervor, dass in der Mu- 
sik das Tragische weniger in den dargestellten Verhältnis- 
sen Anderer, mögen sie noch so gewaltig und erschütternd 
sein, liegt, als vielmehr in dem, was der Tonkünsller aus 
dem eigenen Kampfe seines Inneren mittheilt. Daher kommt 
es, dass wir die tragische Musik nicht in Opern, son- 



dern in Instrumental-Werken: in Symphonieen, So- 
nnten und anderen Formen der Art finden. Unser ganzes 
Leben ist eigentlich tragisch, ja man könnte sagen: es ist 
tragisch, dass man lebt. Hört, ob gewisse Volkslieder Euch 
das nicht ausdrucken! Welche Wchmulh, welcher Schmerz, 
wie windet sich da die menschliche Stimme um die bestän- 
dige Frage: warum bin ich geboren? Und welch' einen 
besseren Beweis könnte es geben, dass das Leben an und 
für sich tragisch ist und dass, wenn auch nicht das Be- 
wusstsein, doch das Gefühl davon fast in jeder Menschen- 
brust lebt, als den, dass der Kosack in den Steppen Asien's, 
der Lappländer auf seinen Eisfeldern und der Beduine in 
den Wüsteneien Afrika's, Tragödien in seinen Liedern singt, 
wie der im Hochgenüsse des Lebens schwelgende Künstler. 
Wo nun, wie bei grossen musikalischen Genies, eine tiefe, 
ficht lebendige Persönlichkeit dem grossen Lebens -Rithsel 
fragend gegenübersteht, da töut der Kampf der inneren Ele- 
mente in weil gewaltigerer Weise wieder. Das ist eine 
Tragödie weit erschütternder Natur, als die, wo wir die 
einander widerstreitenden Verhältnisse fremder Mächte Au- 
sserlich dargestellt sehen; da ist zunächst Alles inneres und 
deshalb desto unmittelbareres Leben, da hören wir die 
Stimmen des im strengsten Sinne zerrissenen Künstler -Ge- 
milthes, da ist er selbst die Haupt-Person der Tra- 
gödie. Glaubt Ihr, Hantlet habe mehr gelitten als Beet- 
hoven, als er die Symphonie in C-mvll schrieb? Ist Mo- 
zarts X?-tnoll- Symphonie nicht tragischer als sein „Don 
Juan" und die Cit-moll Sonate von Beethoven nicht tragi- 
scher als sein ., Fidelio**? Musslrn jene Genies doch bei 
ihren Opern den tragischen Stoff erst ausserhalb ihrer selbst 
suchen, oder vielmehr den inneren in einem Äusseren ver- 
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während sie hier den eigenen reichen Lebens- 
kampf in den schönsten Ausdrucken des Schmerzes wieder- 
geben. Und das ist vom Tragischen das am meisten 
Tragische, das Höchste der Kunst: schön zu sein im 
höchsten Schmerz. So unzerstörbar, so göttlichen Ur- 
sprunges ist die menschliche Natur, dass sie ausser der 
gewöhnlichen Sprache, dio den Lebens-Schmerz oft natur- 
getreu, also unter Umstanden unschön ausdruckt, auch noch 
eine andere hat, die jedes unschönen Lautes ganz unfAhig 
ist. Schön bleiben im Leiden, in jenem ewigen Leiden, 
das nicht durch Zufälligkeiten , sondern eben durch jenes 
ursprünglich räthselhafte Verhältnis des Menschen zu deu 
weltlichen und göttlichen Dingen entsteht, das ist die höchste 
Aufgabe des Lebens. Ebenso ist die Darstellung davon der 
höchste Triumph der Kunst und das Tragische in der Mu- 
sik, wie ich es hier zu entwickeln versuchte, erreicht ihu 
gewiss und am unmittelbarsten. 



Ree 



Instrumentalmusik. 

Prosper Sainton, Souvenir de la fille du regimeul. Fan- 
taisie pour le Violon avec aecomp. d'Orchestre ou de 
Piano. Mayence. chez les Iiis de B. Schott. 
Diese sogenannte Fantasie ist eins von den Fabrikaten, 
wie sie uns die routinirten Salon-Componisten aus Paris und 
Brüssel jährlich dutzendweise zukommen lassen, nicht besser 
und nicht schlechter als alle andern. Eine Introdttetien 
und ein paar Variationen über „Heil dir, mein Vaterland" 
und ein Finale über „Weiss nicht die Weil" - voilä tout. 

Charles Dancla, Deuxietne Fantaisie pour Violon avec 
aecomp. de Piano. Leipsic, chez F. Hofmeister. 

Ebenfalls eino Introduction, ein Thema mit Variationen 
und ein Finale. Dieselbe blasse, nichtssagende Physiogno- 
mie. Dergleichen Productionen scheu einander in ihrer 
Charakterlosigkeit so ähnlich, dass es der Kritik unmöglich 
ist, einen näheren Inhalt jeder einzelnen anzugeben. 

Vh. de Bernd, Troisieme Duo concertnnt pour Piano et 
Violon. üp. 69. Mayence, chez les fils de B. Schott. 
Wer die früheren Arbeilen Beriot's in diesem Genre 
kennt, wird wisseu, was er von diesem Duo, das sich je- 
nen würdig anreiht, zu erwarten hat. ßeriot ist jedenfalls 
einer der anständigsten unter dem frivolen Haufen der mo- 
dernen Salon-Componisten. Er versteht die nur den Fran- 
zosen eigenthflmliche Kunst, bei einer liebenswürdigen Ober- 
flächlichkeit stets blendend und niemals langweilig zu sein. 
Die Klavier-Parthie, von geschickter und des Instruments 
kundiger Hand angefertigt, ist brillant und nicht schwer. 

Folgende Werke von F. A. Kummer in Dresden: 

1) Air et danse Suedois nationaux: deux pieces de salon 
pour lo Vcelle. avec aecomp. de Piano. Op. 98. Han- 
novre, chez C Bachmann. 

2) Marche funebre de Chopin et Idille de Schulhoff, 
deux pieces de salon pour le Vcelle. avec aecomp. de 
Piano. Op. 99. Ebend. 

3) La Kose de l'Opera: Zemirc et Azor de L. Spohr pour 
le Vcelle. avec aecomp. du Piano. Op. 99. Dresde, 
chez C. F. Meser. 

4) Romane« de Krebs („Liebend gedenk ich dein- ) pour 



le Vcelle. et Piano avec une Introduction. Op. 101. 
Hannovre, chez C. Bachmann. 
5| Soiree musicale pour les amateurs de Piano (a 4 mains), 
Violon et Violoncelle. Op. 49. No. 9. „0! du mein 
holder Abendstem" aus der Oper „Tannhäuser" von R i - 
chard Wagner, und No. 10. Chor: „Freudig begrüssen 
wir die edle Halle" aus derselben Oper: 
sind sämmtlich Transscriptionen von Sachen, die durch ihre 
auerkannte Beliebtheit beim Publikum sich von selbst em- 
pfehlen und für deren geschickte Bearbeitung der Name des 
Verfassers hinreichende Bürgschaft leistet. 

Francoia llflnten, Terzetto pour Piano, Violon (ou Cla- 
rinette) et Vclle. Op. 175. Mayance, chez les fils do 
B. Schölt. 

Hüntcn ist in diesem I75stcn Kinde seiner Muse im- 
mer noch der Alle; die erste beste Phrase, die wir her- 
ausgreifen: 

Andante. 




wird dies sattsam beweisen. Die 4 bis 5 Melodieen, mit 
denen er uns diesmal regalirt, gehen sämmtlich aus F-dur. 
die Spieler sind also vor unbequemen Modulationen voll- 
ständig gesichert. Macht er ja einmal einen kühnen Seiten- 
sprung von C nach A» oder von F nach De», so erschrecke 
man nicht allzusehr — nach 4 Takten findet man sich 
wieder im alten Geleiso und kann sich sorglos in munterem 
Trabe durch Tonicn und Dominante vorwärts tummeln. 

Aloys Schmitt, Weidmanns Lust, musikalischer Scherz 
für das Pianoforto, 2 Hörnor, Violoncelle und Contrabass. 
Op. III. Leipzig, bei Fr. Hofmeister. 
Bringt uns Hünten durch seine allzukindliche Naivität 
zum Lächeln, so thut es A. Schmitt durch seine philiströse 
Pretension. Es wird Einem ordentlich wohl, wenn aus dem 
unendlichen Schwalle der Klavier -Passagen endlich einmal 
das den Hörnern zuertheilte Anfangs- und Hauptmotiv: 

i. 




~ — - 



tU>7 to 

wieder auftaucht, was S. 8 in ziemlich überraschender Weise 
auf einer Cadeuz geschieht. Nach dem „Scherze" aber, 
welchen uns der Titel verheisst, haben wir vergebens ge- 
sucht, wenn anders damit nicht etwa die allerdings sehr 
sonderbare Zugabc von Violoncelle und Contrabass gemeint 
ist, welcher letztere wenigstens an den paar Stellen, wo er 
selbstständig auftritt, seine komische Wirkung nicht verfeh- 
len wird. Die beiden Saiten -Instrumente hätteu füglich 
wegbleiben können, da sie doch nur meist den UatfferbaM 
unterstützen und ihre paar Solostellen dem Klaviere auch 
noch hätten übertragen werden können. Letzteres ist sehr 
reich bedacht worden — ja der Pianist findet am Schlüsse 
noch ganz besondere Gelegenheit, seine Virtuosität zu be- 
thätigen in einer drittchalb Seiten langen Cadeiu. Geübt« 
Dilettanten, Liebhabern einer etwas hausbackenen Jovialität 
sei dieser „Scherz" hiermit empfohlen. 
W. II. Veit, Cinquienie Quintetto pour 2 Violons, 2 Altos 
et Violoncelle. Op. 29. Leipzig, chez Fred. Hofmeister 
wir eine Rccension vorliegenden Ouintetts un- 
, miissen wir 
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boten wurde, es einmal zu hören. Eh blieb uns sonach 
nichts Anderes übrig, als uns, wenigstens zum grösslen 
Tbeile, selbst eine Partitur zu skizziren. Wir bereuen die 
hierauf verwandte Mühe keinesweges; denn, hatte der Com- 
ponist schon früher durch eine Reihe ähnlicher Werke un- 
ser regstes Interesse iu Anspruch genommen, so wurde das- 
selbe beim Verfolgen vorliegenden Quintetts nur noch gesteigert. 

Veit ist eine Persönlichkeit, bei der man sich gleich 
heimisch fühlt. Ein ungekünsteltes, und doch edles Beneh- 
men; ein poetisches Gemüth, welches sich nicht in mysti- 
sche Zauber hüllt, sondern mit fast kindlicher Unbefangen- 
heit sich Jedem ofTen darlegt; eine innere Zufriedenheit und 
Glückseligkeit: das sind Dinge, denen man sich gern gefan- 
*iebt, zumal in einer Zeit, wie die unsrige, wo wöste 
btät, Hyper- Sentimentalität, Zerrissenheit und Bizarre- 
rie an der Tagesordnung sind. Es klingt uns aus Veit's 
Tönen Alles so vertraut und verwandt entgegen, als hätten 
wir es seit Jahren schon selbst so gefühlt — wir hören 
keine Orakel, über deren Sinn man erst brüteu müsse — 
was wir vernehmen, ist von jener allgemeinen Verständlich- 
keit, die uns das Gefühl erregt, als hätten wir eben das- 
selbe im Sinne gehabt und als wären uns dio Gedanken 
aus der Seele genommen. Die Klippe, hierbei manchmal 
in's Triviale zu verfallen, ist zwar (wio wir unten sehen 
werden) nicht immer glücklich vermieden worden; im All- 
gemeinen aber ist Veit's Ausdruck bei aller Klarheit und 
Durchsichtigkeit doch ein gewählter. 

Wer von der .Musik unserer Tage die Darstellung der 
Stürme und Gegensätze der Jetztzeit verlangt, wird bei Veit 
vergebens darnach suchen — er ist von ilmen bis jetzt un- 
berührt gehlieben; ja wir möchten fast so weit gehen, zu 
behaupten, dass Veit's Bildungsgang überhaupt keine gross- 
artigen Gegensätze kennt — vorliegendes Quintett lässt we- 
nigstens keine ahnen. Die durch das ganze Werk sich zie- 
hende innerliche Heiterkeit ist viel zu naiv, als dass sie 
eine floiterkeit nach dem Sturm sein könnte — selbst die 
wehmüthigrn Laute des Adagio und der stürmische Anfang 
des Finale verrntliwn zu wenig bittern Ernst, zu wenig bren- 
i Leidenschaft, als dass ihnen grossartige Lebonserfah- 
xu Grunde liegen sollten. Erscheint Veit darum we- 
niger gross und genial, greift er auch nicht unmittelbar ein 
in die Entwickelung der Geschichle, so ist er doeh darum 
nicht minder liebenswürdig, nicht minder befähigt, im klei- 
nen Kreise — (die Kammermusik musste ja das Feld wer- 
den, auf dem sich der Künstler am liebsten bewegte) — 
segensreich zu wirken. 

Veit kommt es nicht darauf an, die alten Formen um- 
zustossen und selbständig neue zu schaffen — ebenso we- 
nig wagt er es, den Riesenflug nachzuahmen, welchen Beet- 
hoven in seinen letzten Quartetten nimmt, und welcher fast 
über dio Grenze des Streich - Qnartetts hinausführt — er 
hält sich bescheiden in den Bahnen, welche Haydn, Mozart und 
auch Beethoven in seiner mittleren Periode vorgezeichnet haben. 

In diesen alten Formen linden wir aber dio ganze mo- 
derne Empiindung, wie sie sich am prägnantesten in Rob. 
Schumann ausgeprägt hat. Sind auch andere Vorbilder, 
wie z. R. Mendelssohn und Beethoven nicht zu verkennen, 
so kommt doch Veit's Ausdrucksweise derjenigen Schumann's 
am nächsten, wie letzterer sie besonders in seinen 3 Streich- 
Quartetten angewendet. Davon zeugt z. B. gleich die Intro- 
cluctkm mit folgendem 

Andante coh moto. 




Bei Veit erscheint freilich dieser Ausdruck bedeutend abge- 
klärt und gemildert, weil getragen von einer in sich klaren 
und heitern Persönlichkeit, in welcher das mystisch-roman- 
tische Element Schumann's keinen Platz gewinnen konnte. 

Zuweilen allerdings verflacht sich der Ausdruck zur 
Spohr'schen Manier, und dies ist die Klippe, von welcher 
wir oben sprachen, und die zu vemeiden einem Componi- 
sten jedenfalls möglich war, der, wie Veit, so Charaktervol- 
les zu schaffen und das Geschaffene so 
arbeiten versteht. Stellen wie diese: 

Allegro. 




sind nachgerade trivial geworden und hier im Quintette nur 
geeignet, uns, die wir uns eben in der besten 
Stimmung befinden, gleichsam mit kaltem Wa 



schütten. Dergleichen Plattheiten finden sich jedesmal da, 
wo nach der hergebrachten Begel der ..Gegensatz" beginnt 
z. B. im ersten Satze: 

Viola L 




Violino I. 




u. s. f. bis zum Wiederholungszeichen — Plattheiten, die 
um so greller hervortreten, je schwungvoller das Haupt - 
thema war: 

A 



[IflVlIjJll, 
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welches später so bearbeitet erscheint 
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Schon oben sagten wir, dass uns Veit nicht als eine 
Persönlichkeit erschiene, die in sich grossartige Gegensätze 
vereinte. Den Beleg dazu liefern uns eben die Sätze dieses 
Quintetts, in denen die „Gegensätze" ohne allen Inhalt sind 
und uns wie eine Concession vorkommen, die Veit den herge- 
brachten Formen gemacht hat. Dieser Tadel trifft besonders den 
ersten und letzten Satz (beide von gleichem äusserem Zu- 
schnitte), weniger dns Adagio, das Scherzo gar nicht. Wie 
Oberhaupt die modernen Componisten im Scherzo excelliren, 
so ist auch hier dasselbe der gelungenste Satz und recht- 
fertigt seine Überschrift „Märchen" vollkommen. Wir se- 
tzen den Anfang her: 



e r i I n. 



AUegretto. Märchen. 
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Misslingen dem Componisten seine Gegensätze, so ist 
er desto glücklicher in seinen „Durchführungen". Hier be- 
währt er sich als einen äusserst gewandten Contrapunkti- 
sten von der besten Schule. Ein Beispiel für viele mag 
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Der uns knapp zugemessene Raum erlaubt ein noch 
spezielleres Eingehen auf vorliegendes Quintett nicht. Wir 
werden später Gelegenheit finden, noch einmal auf den 
Componisten zurückzukommen, von dem wir für jetzt mit 
dem Wunsche scheiden, dass ihm bald mehr Beachtung 
und weitere Verbreitung zu Theil werde. J. Schaff er. 




Musikalische Revue. 

Die verflossene Woche war bei der Königlichen Bühne 
reich an musikalischen Ereignissen. Wir wollen mit ihr des- 
halb den Beginn der Saison bezeichnen, zumal die einhei- 
mischen Künstler wieder alle beisammen sind und zum Theil 
ihre Thäligkeit in bedeutenden , sehneil auf einander folgenden 
Leistungen an den Tag gelegt haben. Zunächst erwähnen wir 
des Fidelio von Beethoven, in dem Frl. Wagner als Leonore 
debütirle und sich in dieser überaus schwierigen Parlhic als Künst- 
lerin ersten Ranges documenlirte ; stellte sich auch heraus, dass 
ihre Stimme sich nicht für den Fidelio eignet und dass sie des- 
halb besser thäle, sich vou solchen Aulgaben fern zu hallen, 
in unserm kurzen Berieht der vorigen Nummer schon 
m gemacht haben und gehen wir daher zu den an- 
dern Rollen über. Wie die Darstellung überhaupt eine ausge- 



Musik die bethciligten Künstler zu dein grössten Eifer antrieb 
und das Orchester durch den Vortrag der beiden Ouvertüren 
beim Beginn des ersten und zweiten Ades wie duich sein Ein- 
greifen in die Gesangsparthieen sich Lorbeeren erwarb, so fast 
sich auch im Einzelnen Ober die Leistungen nur Rühmliches 
sagen. Hrn. Zschiesche's Rocco ist bekannt und gehört zu 
den treulichsten Rollen, die wir von ihm kennen. Hr. Hein- 
rich hat sich in den Jaquino so gut hineingelebt, dass die 
Rolle ihm schon zur andern Natur geworden ist. Frl. Trietsch, 
die sich jetzt oft in dem Falle befindet, wichtige Parthieen zwei- 
ten Ranges zu geben, entfaltet überall eine grosse Bildungs- 
fähigkeit und musikalische Gaben, die ihr sehr zu Statten kom- 
men. Ausserdem wird ihr Dialog natürlicher und gebildeter. 
Hr.Salomon gab den Pizarro, seine Stimme ist wohlklingend, 
besonders in der kleinen Octave: für die so schwierige Partie, 
welche Kraft, Fülle, Feuer und Character des Organs erfordert, 
rekht sie jedoch nicht ganz aus. Sonst entspricht Figur und 
Haltung der Aufgabe. Die kleine Parthie des Ministers wurde 
von Hrn. Krause sehr gut gegeben. 

An den „Fidelio" schloss sich die Aufführung des „Jo- 
hann von Paris" von Boieldieu. Dieses berühmte und allbe- 
liebte Werk sollte schon mit Frl. Balmigg zur Darstellung kom- 
men, deren schnelle Abrciso aber dazwischen kam, so dass Fr. 
Herrcnburger nun die Parthie der Prinzessin von Navarra 
übernahm. Man kann sich denken, dass das einst so allseitig ver- 
breitete Werk von Neuem unsere Theaterbesucher interessirte 
und dass sich demnach eine zahlreiche Zuhörerschaft in den 
Räumen des Opernhauses eingefunden hatte. Mit Recht Denn 
die Melodieen Boieldieu 's sind so vollendet in ihrer Art, die In- 
strumentation so kunstvoll und natürlich, das musikalische En- 
semble so wirksam, dass wenigstens alle Kunstverständigen es 
nicht versäumen sollten, sich an dem trefflichen Werke zu er- 
freuen. Melodieen wie „Welche Lust gewährt das Reisen", die 
Romanze des Troubadours, die berühmte Arie des Scneschnlls, 
der Ensemble nicht zu gedenken, sind noch in aller Leute Ge- 
dächtnis*, obgleich es auch ziemlich lange her ist, dass die Oper 
bei uns nicht gegeben wurde. Die Ausführung des Ganzen machte 
zwar nicht den eilergünstigsten Eindruck, aber sie war recht 
ehrenwerth und es gab sich überall das sichUiche Streben zu 
erkennen , noch Kräften das Beste zu leisten. In den Vorder- 
grund müssen wir den Seneschall des Hrn. Krause stehen, 
der die Rolle in einer Maske darstellte, die vielleicht nicht die ganz 
richtige gewesen ist, die er aber doch so entschieden von An- 
schlüsse festhielt, dass ihr dadurch ein 
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Beifall durch seinen Gesang. Es war um interessant, hier in 
dieser eigenthümlichen Aufgabe zu sehen, wie verschiedener 
Sehattirungen und Ausdruckswendungen die Stimme des Herrn 
Krause IM) ig ist. Man zollte seiner Leistung allseitigen Beifall. 
Hr. Mantius liess überall den denkenden und geistvalleo Künst- 
ler erkennen. Fehlte ihm auch leider die Frische der Stimme, 
weiche diese Parthie erfordert, so wusste er dies doch durch 
Kunst auszugleichen. Frt Trietsch gab den Olivier mit allem 
Fleuss, wenn auch in Rücksicht dessen, dass die Rolle von der 
Bedeutung und eine der schwierigsten ist, die wir 
zweiten Hollen kennen, Manches tu wün- 
schen blieb. Den Eiter aber, mit dem sich Fri. Trietsch allen 
ihr tugetheillen Aufgaben hingiebt, müssen wir von Neuem an- 
erkennen. Die beiden untergeordneten Aufgaben des Gastwirths 
und seiner Tochter fanden in Hrn. Zschiesehe und Fri. Gey- 
entsprechende Vertretung. Die Blflthe Navarra's, Frau Her- 
renburger, war nicht gans bei Stimme, namentlich am An- 
fange, spater erschien die Stimme in ihrem vollen Klange und 
erfreute namentlich in der Romanze durch Reinheit und Wohl- 
laut Die Aufführung des Gänsen gewährte einen bel'riiHligen- 
den Eindruck, insofern ab das Enteresse an der lange nicht ge- 
hörten und schonen Musik lebendig gehalten wurde und die 
einzelnen Unebenheiten in der Ausführung nicht cum Vorschein 
kamen. Die Ausstattung war glänzend und einer Königlichen 



Das erste Auftreten Rogers nach der dreimonatlichen Ab- 
wesenheit fand in der „weissen Dnnie" statt, wo er die Bolle 
des Georg Brown wie schon früher sang und durch seine 
Ausführung eine« wahren Enthusiasmus erregte. Wir brauchen 
hiasichtlich der Kunst und Vollendung, mit der Roger singt und 
die aus jedem Tone, jeder Gesangsßgur, jeder Cantilone uns ent- 
gegentritt, nicht tu wiederholen, was ganz ausführlich in No. 28. 
dieser BiAtter gesagt worden ist. Es giebt keinen Künstler, der 
uns in Ähnlicher Weise einen Beweis lieferte, einer wie wunder- 
baren Ausbildung die menschliche Stimme föhig ist. Roger hat 
aber ausserdem, dass er der Technik vollkommen Ilm ist, noch 
die ungewöhnlichen Eigenschaften, Darstellung mit dem Ge- 
sänge so tu verbinden, wie es unter allen lebenden Tenoristen 
nicht ein (inderer verstellt. Hoger lebt seine Rollen, indem er 
sie singt und die unmittelbare, hinreissende Wirkung, welche 
oc erzielt, bat darin wesentlich ihren Grund. Wenn er z. B. 
!>ei seinem Auftreten „Welche Lust Soldat zu sein" eine Man- 
nigfaltigkeit von Variationen lediglich in den einen Gedanken 
des Thema s legt und im Gesänge uns den Mutfa, den Schmers, 
die Freude, Trennung, Wiederkehr, kurz Alles, was sich mit 
dem Soldatenleben verbindet, lebendig vorführt, so liegt darin 
eine Freiheit und Sicherheit in dem Beherrschen der Aufgabe, 
dass man staunen muss. Ähnlich verhalt es sich in einer an- 
dern Sphäre des Gefühlsatisdruckes, wenn Roger z. B. der hol- 
den Dame seine ritterliche Neigung in den zartesten romantischen 
Zügen zu erkennen giebt oder, vor romantischer Sorge ob «1er 
IjÖsuiik seines Schicksals, skh in den Reminiscenzen an dieselbe 
ergeht. Roger ist ein vollendeter Künstler und es durfte schwer- 
lich eine andere Oper als die weisse Dame geeignet sein, ihn in 
so allseiliger und interessanter Farbenspiegelung tu beobachten. 
Neben ihn stellen sich in der weissen Dame auch noch andere 
schätzenswertbe Kralle, welche wenigstens zur Abrundung der 
ganzen Oper in recht erfreulicher Weise mitwirken. Wir zah- 
len dahin zunächst das Pächterpaar, das hi Hrn. Mantius und 
Frl. Trietsch vortrefflich vertreten ist Durch Beide wird wie 
durch den Gastcllnn Hrn. Zschiesehe, das civil« Element sehr 



ein wirksamer Gegensatz geboten. Die weisse Dame hat in 
Fr. Herrenburger eine ebenso ehrenwerthe Sängerin ab 
Darstellerin. 

Die dritte Oper endlich, mit der uns die KOnigL Bühne er- 
freute, war „Der Prophet" von Meyerbeer. Hier erregt« na- 
türlich das Gastspiel des Hrn. Roger ein ebenso grosses Inte- 
resse, wie die Aussicht Frt Wagner ab Fides und vielleicht 
auch Fr. Küster ab Bertha singen zu hören. Ks wäre aas 
eine Besetzung gewesen, die in Verbindung mit den vorzügli- 
chen Leistungen unseres Orchesters eine Darstellung zu Wege 
gebracht haben würde, wie man sie wohl nirgend wo anders 
tu hören bekommen dürfte. Indessen Fr. Küster wird erst in 
der nächsten Woche mit der Valentine in den „Hugenotten" 
ihr Spiel beginnen und so vertrat denn Fr. Herrenburger ihre 
Parthie in sehr ehrenwerther Weise. Die Rolle der Bertha ist 
bei allem Pathos, welches ihr innewohnt, doch gross eolheils auf 
musikalischen Glanz und Herrlichkeit berechnet; wir brauchen 
nicht tu erwähnen, dass Fr. Herrenburger die Fähigkeit neben 
anderen Forderungen auch diesen zu genügen, in vollem Maasse 
besitzt Ihre Lösung der Aufgabe war demnach eine recht be- 
friedigende und fand einen wohl verdienten allgemeinen Anklang. 
Fri. Wagner gründete sich in Berlin durch ihre Fides den Ruf 
einer bedeutenden Künstlerin. Ihr umfangreiches Organ, ihre 
dramatische Anlöge finden die ausgedehnteste Anwendung in 
dieser Rolle und so brauchen wir zu früheren Berichten kaum 
hinzuzusetzen, dass eine Reibe von effectvoUen und überraschen- 
den Wendungen auch die Darstellung in Rede auszeichnete. 
Vielleicht aber greift sie ihr Organ doch zu rücksichtslos an 
und es mag dies die Veranlassung gewesen sein, dass sie für 
den letzten Act um Nachsicht bitten liess, wo denn auch die 
bekannte grosse Arie fortfiel. Dass Hr. Roger Unerwartetes, 
Meisterhaftes zu Tage förderte, wollen wir nicht vou Neuem 
erzählen. Wir sahen in ihm wieder den durchgebildeten Künst- 
ler, der das Wesen der schwierigsten Aufgabe, die je für den 
dramatischen Gesang geschrieben, in seiner vollen Bedeutung 
erfasst hat Allerdings ist hier nicht so viel, und nicht melo- 
disch so Abgerundetes und Abgeschlossenes zu singen wie in 
der weissen Dame, weswegen er dort auch vorzugsweise ein 
Urlheil beanspruchen durfte, das sich mit dem Sanger zu be- 
schäftigen hat Allein er tritt uns hier mit allen seinen Künst- 
lereigenschaften entgegen und gedenken wir nur des einen Mo- 
ments in der Kirche, wo er mit dem einen Auge in das Hers 
der Mutter, mit dem andern auf die mörderische Umgebung zu 
gleicher Zeit schaut, so ist mit dieser Seena allein schon 
die vollendete Meisterschaft des Künstlers gegeben; und der- 
gleichen liesse sich noch mancherlei anführen; doch bre- 
chen wir ab, da der Stoff für die verflossene Musikwoche 
ohnehin uns Kürze auferlegt Wir freuen uns aber, hinzufügen 
zu können, dass diese Kürzo bedingt wird durch die rege und 
umsichtige Thätigkeit des Hrn. von Hüben, welche sich in so 
kurser Zeit vor unserm Auge entfaltet und einen Beleg für sei- 
nen Willen Bestes zu geben, und für seine Fähigkeit den Wil- 
len durchzusetzen, an deu Tag legt 

Ausser jener ungewöhnlichen Regsamkeit an der Königl. 
Bühne haben wir noch zu berichten, dass des Friedrich- 
Wilhelms lädtische Thealer am Sonntag ebenfalls seine 
deutsche Oper eröffnet hat Zwar sind die Künstlcrknirte noch 
nicht alle beisammen, aber Lortzing's „Waffenschmied" 
konnte doch vor einem überfüllten Hause in möglichst guter 
Besetzung gegeben werden. Die Oper hat den günstigen Um- 
stand für skh, dass mehrere von den besten Mitgliedern der 
Bühne, die nicht gerade Sänger, aber gewandle 
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das« mini der kleinen, komischen und Spidoper ein ziemlich 
günstiges Progoostikon sielten kann. Auf Einzelnheiten kom- 
men wir das nächste Mal zurück. 

Beim Hof- Musikhändler Bock fand am Uten eine Mati- 
nee statt, in welcher wir Gelegenheit fanden, zwei Schülerinnen 
des K. Musik -Direclors Dr. Hahn zu hören. Die Tätigkeit 
des Dr. Hahn, welche ganz besonders der Ausbildung von Sän- 
gern und Sängerinnen für die Bühne gewidmet ist, ist hier eine 
höchst crspriesslkhe; er hat schon viele sehr lüchüge Künstler 
herangebildet, ohne dnss die Welt weiss, wem sie manchen un- 
erwarteten musikalischen Genuss zu verdanken hat. Die beiden 
Schülerinnen sind zwar nur kurze Zeit von ihm unterrichtet, sie 
gaben aber hinreichende Proben von ihrer richtigen und zweck- 
mässigen Kunstbildung und berechtigen zu den besten Erwar- 
tungen. Hr. Constantin Decker spielte eine Sonate seiner 
Composition und zeigte sich , wie wir ihn schon früher beurthcilt 
haben, als ein eben so ausgezeichneter Pianist wie talentvoller 
Componist. Die Matinee war von angesehenen Kunstkennern, 
Kunstfreunden und Künstlern besucht Auch war der Hr. Ge- 

d. U. 



Nachrichten. 

Berlin. Die Reichhaltigkeit der Musikalien - Sammlang, 
weiche durch die Güte des Königl. Wirkl. Gch.-Rath Hrn. Graf 
von Voss-Buch Exe. der musikalischen Abtheilung der Kö- 
nigl. Bibliothek überwiesen worden ist, konnte zwar in der kur- 
zen Zeit, seitdem die Schenkung erfolgt, noch nicht ganz über- 
sehen werden; dennoch lässt der Inhalt, so weit er bekannt ist v 
die Bedeutung und den grossen Werth der Sammlung erkennen. 
Abgesehen von denjenigen musikalischen Werken, deren Meister 
in das siebenzehnte Jahrhundert und in die erste Hälfte des fol- 
genden gehören, und unter welchen Pal As Irina am reichsten 
vertreten ist, gehört der eigentliche Kern der Sammhing in die 
Jahre von 1Ö80 bis 1750, also gerade in diejenige Kunstperiode, 
in welche die wesentlichsten uud genialsten Verbesserungen des 
bis dahin ziemlich stationär gebliebenen Kunslslyis fallen, und 
vorzüglich die Arie und das Becitativ, überhaupt der Ein- 
zel- und Kunstgesang, zu einer hohen Vollkommenheit des mu- 
sikalischen Ausdrucks gebracht wurden. Von den grössten deut- 
schen Künstlern jener Zeit, von Johann Sebastian Bach und 
Handel, bietet die Sammlung sehr viele Werke, unter denen 
eine Anzahl von Bach's, noch nicht durch den Druck veröffent- 
lichten, Kirchen-Cantalen in seiner eigenen Handschrift, vorzugs- 
weise genannt werden müssen. Von vielen andern bedeuten- 
den deutsehen Künstlern wird es hinreichend sein, nur folgende 
Namen zu nennen: Dietrich Buxtehude, Krebs, Pachel- 
bel, Stölzel, Zelenka, Zachau, Hasse, Homilius, 
Graun, dann noch auf eine mehrere Bünde umfassende Samm- 
lung bis jetzt noch ungedruckter, fugirter, Choralvorspiele für die 
Orgel hinzudeuten, welche die berühmtesten Meister aus J oh. 
Seb. Bach's Zeit enthalt und von dem bekannten musikali- 
schen Lexikographen J. G. Wo Ith er, in Weimar, gesammelt 
ond eigenhändig geschrieben ist Aus der neapolitanischen 
Schule, die in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in 
und ausserhalb Italiens ollgemein in Aufnahme gekommen war, 
und die im Wesentlichen noch die Musik unserer Zeit ist, lie- 
' Sammlung die gewähltesten Coni|iositioneri in reicher 
Partituren vor: Alessandro Scarlatti, Leo. 
Lotti, Durante, Jomelli, Ant.Caldara, Giovanni Ma- 
'■ t Bononcini, Gasparini, denen sich die Berloni, Feo, 



Mnjo, Traetta, Ciniarosa nebst noch vielen 
der darauf folgenden Zeit, würdig anreihen. Unter der Oberaua 
grossen Anzahl von Componklen, von denen bereits Werk* in 
der musikalischen Abtheilung der Königl. Bibliothek vorhanden 
waren, sind allerdings auch die oben namentlich aufgeführten 
Meister, nebst fast allen andern in der Sammlung enthaltenen, 
anzutreffen; durch die Schenkung dieser kostbaren Sammlung 
indessen ist dio, nachgerade schon sehr grosse, Schwierigkeit 
— manche in der genannten Abtheilung nur durch einzelne ih- 
rer Hauptwerke renräsentirte Altere Künstler durch eine zahl- 
reiche Menge ihrer gefeiertsten Werke in ihrer ganzen Richtung 
zu vertreten — .gehoben worden; hierdurch ist denn auch zur 
Verwirklichung der bei Gründung der musikalischen Abtheilting 
der Königl. Bibliothek leitenden Idee mittelst derselben ein mög- 
lichst vollständiges historisch -musikalisches Archiv herzustellen, 
wesentlich beigetragen, und bereits ein Material vorhanden, wei- 
ches für eine ausführliche und gründliche Bearbeitung der Kunst- 
und Sittengeschichte einen noch nicht gekannten, ja vielleicht 
nkht einmal geahnten, Grad von Reichthum an zuverlässigen 
Quellen darbietet Die reiche Gräfl. von Voss'sche Musikalien- 
Sammlung wird nicht nur für ihren hohen Begründer und für ih- 
ren bisherigen liberalen Besitzer zu allen Zeiten in dem grossen 
Königl. Institute ein ehrendes Denkmal bleiben, sondern deren 
Schenkung auch von allen Kunstkennern und Kunstfreunden 
stets mit dem lebhaftesten Danke anerkannt und gepriesen 
werden. Sp. 2. 

— Der rühmlichst bekannte Cellist Wählers ist aus 
Paris in seine Vaterstadt zurückgekehrt und wird sich einige 
Zeit bei uns aufhalten. Herr Musikdirektor Dr. Mosewius 
aus Breslau vcrweilto hier, ebenso Golder mann, Cellist aus 



Leipzig. Die Gewandhaus - Concerte werden auch im 
nächsten Winter ganz in gewohnter Weise fortgesetzt, nur die 
Preise sind wegen Mangel an Raum Etwas erhöht. Das erste 
Conccrt wird am 5. October stattfinden. 

Von Richard Wagner ist ein Werk in drei Bänden: 
„Oper und Drama" unter der Presse und wird im Septem- 
ber zu Leipzig bei J. J. Weber erscheinen. Der erste Band 
enthüll „die Oper und das Wesen der Musik" — der zweite 
„das Schauspiel und das Wesen der dramatischen Dichtkunst" 

— der dritte „Dichtkunst und Tonkunst im Drama der Zukunft'*. 

— Hiernach scheint das Buch sich über dasselbe Thema zu ver- 
breiten, welches Wagner in seiner Schrift „das Kunstwerk der 
Zukunft" behandelt hat, und wir haben also eine ausführlichere 
Begründung und Erläuterung der dort aufgestellten Grundsätze 
zu erwarten. R. M. Z. 

Stuttgart. Als Festoper zur Geburtsfeier Sr. Majestät 
des Königs wird Halcvys Oper „Das Thal von Andorra" m 
Scene gehen. 

Wien. Unsere Administration ist eifrigst bemüht, den Ab- 
gang des Frl. Zerr durch Gastspiele (uud neue Engagement») 
so wenig wie möglich fühlbar zu machen, und bat bereits an 
Mad. Sontag nach Paris wie an Frl. Sophia Cruvelli Ein- 
ladungen ergehen lassen. Mad. Gundy trat mit einem Beifall 
auf, wie ihn nur eine so sehätzenswerthe dramatische Sängerin 



Göttingen. Die Leitung des hiesigen Theaters für die 
nächste Saison hat Hr. Director Thal heim übernommen. 

Paris. Mittwoch fand die 105te Vorstellung des „Pro- 
pheten" statt Frl. Alboni sang dio Fides; über die bewun- 
dernswürdige Stimme der Sängerin, über ihr Spiel und dir 
Auffassung der Rolle lässt sich nichts mehr sagen. Der Bei- 
fall war unbeschreiblich. Das Haus war Oberfüllt und Mancher, 
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der sich auf diesen Abend gefreut hatte, kehrte, ohne einen 
Platz gefunden tu heben, betrübt zurück. 

-- Wir haben Ihnen einen traurigen Unfall mitzutbeilen, 
welcher einer unserer ersten Künstlerinnen zuejestossen ist. Mad. 
Dnmorcau-Cinti, welche die Sommermonate in Versailles 
zubringt, versuchte auf einem Spaziergange einen Zweig von 
einem Baume zu brechen, stieg, um diesen erreichen zu kön- 
nen, auf den Rand einer Tonne, ihr Fuss glitt aus, sie fiel, 
und eine Statue, an welcher sie sich fest zu halten versuchte, 
stürzte auf sie, und verletzte sie bedeutend. Wir wollen wün- 
schen, dass dieser Unfall keine schlimmen Folgen nach sich ziehe. 

— In Halevj s „ewigen Juden" wird Masaol die Titel- 
rolle singen. 

— Die Oper« eomiqut beschäftigt sich mit Wieder- 
cinstudiren des „Joseph in Egypten" von Mehul, welche Oper 
seit etwa .10 Jahren in Paris nicht gegeben wurde. Dio Er- 
öffnung des dritten lyrischen Theaters: Optra - Xaiional, ist für 
den Monat September festgestellt. 

Brüssel. Die Musik zu dem Nalionalstück „die Belgier 
im Jahre 1848", welches am 20. September aufgerührt werden 
soll, ist von Ed. Grogoir aus Antwerpen. 

Ostende. Seit langer Zeil hatten wir kein so ausseror- 
dentliches und glänzendes Coacert ab das, in welchem Mad. 
Herrenburger-Tuczeck gesungen. Ihr Name reichte hin, 
ein grosses und gewähltes Publikum herbeizuziehen, vorzüglich 
Deutsche, welche begierig waren, eine der ersten Singerinnen 
zu hören, und Mad. Herrenburger-Tuczcck hat ihrem Ruf ent- 
sprochen; sie sang mit wahrhaft bezauberndem Ausdruck. 

London. Versuchsweise wurde eine spanische Oper vom 
Compontsten Ciebra hier im Saale Bcclhoven-Room zu Gehör 
gebracht. Der Text ist ebenfalls vom Componisteo und beide 
geben Zeugnis* von Talent und Sachkenntnis*. Die Oper beiast 
„Meravilla". — Die „liaimonskinder" haben nach wie vor 
entschiedenen Beifall. 

— Die Aufführung des „Barbier" in der verwiebenen 



Woche war für die Sontag ein wahrer Triumph, an oem sich 
besonders auch Lablache bclheiligte. Wahrend dessen glänzen 
am Covent - Garden - Thealer die Grisi, Tamberlick und 
Ronconi im „Othello". Boido Theater aber sind am Ende 
ihrer Darstellungen. Covent -Garden scheint indessen noch ein- 
zelne Vorstellungen geben zu wollen. 

— Unter andern neuen Opern von Cagnoni wird zu Pa- 
ris bei der italienischen Oper auch die Oper: „Le Prigioni 
dEdinborgo" von Ricci gegeben worden. 

— Thalberg schreibt hier eine Oper für das grosse lyri- 
sche Theater in Paris, zu der Scribe den Text gemacht haben soll. 

Tiflis. Man hat bei uns ein Theater gebaut, dessen Ar- 
chitektur eine Mischung von russischem und asiatischem Styl 
ist. Dio Kaiserlicho Loge ist mit einer vergoldeten Kuppel im 
Maurischen Geschmack geziert. 

Mailand. Am Teairo all« Canobbiata haben die Proben 
des „Atata" bereits begonnen. Die Musik ist bekanntlich von 
Buten und für Mailand neu. Es werden darin mitwirken Sgra. 
Lorenzetti und die Herren Landi, Guiccardi und Rigo. An diese 
Oper wird sich „Linda von Chamouni" anschliessen. 

— Mihi sagt, dass das Libretto der neuen Oper von Ja- 
cob Foroni: „die Gladiatoren" verboten worden sei. 

— Es befindet sich bei uns der Maestro Santo Valini, 
dessen neue Oper „L'Or/anella" in der bevorstehenden Sai- 
son zur Aufführung kommen wird. 

— Die „Talerina di Clrret" von Chiaromonte hat 
in ihren Wiederholungen mehr und mehr gefallen. Ueber den 
Werth der Oper im Besonderen geben wir nächstens einen aus- 
führlichen Bericht. 

— Der ausgezeichnete Pianist Stanzieri geht nach sei- 
nen hier so beifällig aufgenommenen Concerten über Venedig 
und Triest nach Wien. 

— Nach einem längeren Aufenthalte in Amerika ist der 
berühmte Professor des Gontrabasses Bottisini, Eleve und 
Stolz unseres Conservatoriums , zu uns zurückgekehrt. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



MiiHiknliH< h-litterarlschtr Anzeiger. 



Novaliste No. 14. 

TO» 

B. SCHOTT» Söhnen in Mainz. 

Beyer, F., Vatcrlandslleder (Chanla palriotiques). 

No. 18. God save Ihe Queen. No. 19. Schottische, 

No. 20. Irische Volkslieder 

Boch, Ch., 4 Mazurkas. Op. 4 

RuuUutr. E-, Grande . Etüde. Op. II 

- Viilse ue eoncert. Op. _ 7. . . . 

Brlssnn, F., Andante et Tarenteile sur un penaee do 

Beelhoven. Op. 27 

Polka des chasseur« 

Crasner. H-, Potponrrts. No. 100. L'enfaat prodJgue . . 
Hamm, J. V., Ktssinger Bad-Saiaon. 

No. 24. Maifest-Marsch. No. 25. Adelheiden-Marsch . 
Kontakt, A. de, La Victorieuse, Valse brillante. Op. 89. 

Le Rameau, Meditation. Op. 93 

Lemolue, II., Maria et Clara, 2 EnfantiUeges. Op. 60. 

Martin, Jos. Mite., Dense ayriaque. Op. 9 

Maltlardl, A-. Ouvertüre de Top. le moulin des tilluels 

Musard, Orinn, Drinn, Quadrille 

Nuyena, II., Les bords de l* meose, 2 Polkas. . . . 

*, «. A« Grande Fantaisie sur Don Juan. Op. 87 
Grande Faotaisie sur Guillaum« Teil. Op.37 
V.. Fantaisie sur le Val d Andorre. Op. 20. 



ThLr. 8«r. 

J««,, La Reveuse, Valse sentimentale (12, Suite) — 10 

Trianon, Polka Louis XIV. (Danscs fav. No. 14.) . — 7* 

Talexy, A.< Fantaisie brill. sur L'enfant prodlgue. Op.32. — 20 
Wolff, E., Reminiscenaea de L'enfant prodiguc, Duo a 

4 mains. Op. 163. 1 — 

KufTner, J„ Revue musicale p. Piano etFlüte ou Violon. 

Cah. 21. Dom Sebaatlon — 25 

Leonard, H„ Fantalale militaire p. Violon. Op. 15. avec 

Ptano 15 

LiedL J» L'innoneenle, Nocturne de Field, transcr. pour 

Veite av. Piano — 12* 

Stalnlein, L. de, Fantaisie sur des airs hongrois pour 

Velle. avec Piano. Op. 4 I 12* 

Gabrielski, J., Ire Fantaisie p. Flute avec Piano ... I — 
k offner, J-, Recreauon p. Gull, et Flüte ou Violon. Cah. 

20. Dom Sebastian — 15 

ftodrfrold, F., La Uanse de» sylpbea, Etüde oaracL p. 

Harpe -20 

La melaneolie, le reve. 2 Etudes earacL p. Harpe . — 20 

Fischer, J.. Waldealieder f. 4 MannersL Op. 11. 2 Hefte 1 - 
netsea, L., 2 Messen f. I- u. 4stlmm. Chor und Orgel 

Op. 28 1 1SJK 

Springer, A., Helmweh, Lied m. Pfte.- u. Clarinette-Beg. — 12* 

Pasdeloup, JJ., Laube nau, Serenade. Lyre fr. No. 435- - 5 

- 25 Le Don. Cantilene. do. No. 4M. - 5 

- 17* Ramez! dormez! aimaz! Capriee. do. No. 437. - 5 



Thlr. 8 r 



15 
12* 
12J* 
"* 

20 
10 
15 

10 

17* 

15 

10 

20 

15 

10 

10 

25 
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Die neue stark vermehrte Ausgabe des 

Indispensable du Pianiste. 

Seiner Majestät dem Konige 

Friedrieh Wilhelm IV. 

unterthAnigst gewidmet 
von 

Anton von Kontski, 

Hof-PUnlst S. M. des Königs von Preussen und 1. M. der Königin 
Ton Spanien, Inhaber der Königl. Preussischen goldenen Medaille 
für Kunst und Wissenschaft, RiUer des Königl. Portugiesischen 
Ordens „de la Conccption". Mitglied der Päpstlichen Academie 
Ste. Cecllle zu Rom etc. etc. etc. 

Op. 100. 

Diese Ausgabe ist die emsige, welche eine ausfuhrliche 
Unterweisung im Anschlag und in der Spielart zu 
auf dem Pianoforlo enthält. 



Preis 3 Thlr. 

Eigenthum des Verfassers in Deutschland und 
Frankreich. 

Im Commissions-Verlag der 

T. Trautwoin'selien Buch- und Musikalienhandlung 
(J. Gottenta«), 

Berlin, Leipziger Strasse No. 73. 

Im Verlage von Schubert h <t C, in Hamborg & 

New-York erschien so eben das seit 10 Jahren im Buch- 
handel fehlende classische Werk: 

Ludvvig van Beethoven's 

im Generalbasse, Contrapnncte nnd in der 
Composilions-Lehre. 

Aus dessen handschrifUichem Nachlasse gesammelt und her- 



Ignax Ritter von Sejfried. 

Mit prachtvollem Stahlstich, Portrait Beethovens nach einer von 
Kriehuber nach dem Leben gelieferten Zeichnung und noch 7 ar- 
tistischen Beilagen. 
Zweite revidirte, im Texte vervollständigte Ausgabe von 

Henry Hngh (Edgar llannsfeldt) Pierson, 

qdam Professor der Tonkunst an der Universität zu Edinburgh. 

Krale Lieferung. 
Das Werk des grossen Meisters zerfallt in 2 Abthellungen, 
die erste den rein musikalischen, die zweite den historischen 
Thcil enthaltend; es orscheinl in 6 Lieferungen, jede zu } Thlr., 
und kostet demnach 4 Thlr. im Suhscriptionspreise, dessen Er- 
höhung wir uns nach vollständigem Erscheinen vorbehalten. 
Exemplare und ausführliche Prospecte sind vorrithig. 



Wringe 



C, Fünf Terzetten Ober Wörter, 
stock, lioltei etc. f. Sopran, Tenor u. Ba 
tung des Pfte. Op. 96. 
Heft 1. (No. 1. Der Jüngling. No. 2. Zuruf. No. 3. 

Der Frühling.) 

Hoft II. (No. 4. Treue Liebe. Na 5. Hand in Hand.) 

Sechszehn Tonstücke für die Orgel zum Gebrauch 

beim öffentlichen Gottesdienste, als: Vor- nnd Nach- 
spiele in den meisten vorkommenden Tonarten, ver- 
schieden in Charakter und Form. Op. 97. Heft 1 u. 2. a 
Die Jungen SAnger am Pianoforte. 25 kleine Lie- 
der för die ersten jugendlichen Gesangskrsite mit laten- 
ter Begleitung des Pfte. Op. 98, Heft 1 u. 2. a . . . 
Leibrock, J. A-, Transcriptionen classisoher Lieder und 
Gesänge für Violoncello (oder Violine) mltBegL d.Pfte. 
No. 1. Beelhoven, L. v n Adelaide 

- 2. — — An die Geliebte .... 
• 3. — — Die Sehnsucht (L Melodie) 
.4. - — Das gluckliche Und . . 
-5. — — Die Sehnsucht (4. Melodie) 

- 6. — — Die Hoffnung 

NB. Diese Transcriptionen empfehlen wir ganz beson- 
derer Beachtung. Beethovens herrliche Composi- 
tioiien, die unvergaugliohen BlQtben echt« 



— 20 



- 15 



m 

10 
10 
10 
10 
10 



geschmackvoll übertragen und bearbeitet Sie bie- 
ten keine Schwierigkeiten, erfordern keinen Dau- 
meneinsatz und sind, der leichteren Lesart hal- 
ber, nur im BassschlOssel geschrieben. 
Sattler, H., Vierzehn mehrstimmige Lieder und Gesänge 
mit und ohne Begleitung des Pfte. für höhere Töchter- 
schulen, Frauenkrfnze, Gesangvereine und häusliche 
Gesangzirkel. Op. 10. 
Heft I. Sechs Lieder mit Begleitung des Pfte. Par- 
titur u. Stimmen (dieselben apart a 15 Sgr.) 1 — 
Heft U. Acht Lieder ohne Begleitung. Partitur und 

Stimmen (dieselben apart ä 12\ Sgr.) ... — 25 
NB. Von demselben Componisten erschien froher in un- 
serra Verlage eine Ähnliche Sammlung: 7 mebr- 
tlmmlge Lieder etc. Partitur u. Stimmen .... — 22V 
Demnächst erscheint: 

Beethoven, L. v., Andante aus der Sonate Op.36 in As 
und Adagio aus der Sonate Op. 27 No 1 in Cis-moll. 
Durch untergelegte Worte zum Gesänge eingerichtet 
von Dr. F. K. Griepenkcrl. 3te Auflage — 15 

Berlloz, H., Grand Ouvertüre du rol Lear. Arrang. pour 

Ic Piano h 2 mains par J. A. Leibrock — 20 

NB. Ein Arrangement a 4 mains erschien früher. 
Braunschweig, 15. August 1851. 

Eduard Leibrock's Hof-Musikalieubjindlunjc- 



Bei Scltuberth <$ Comp., Hamburg dt New- 
York, ist erschienen: 

„Der Apotheker und der Doctor", 

Komische Oper in 2 Acten. 
VoilsUadiger KUrier-Auszog aacb der 
Ed. Murisen. 

Preis 4 Thlr. 

de «. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin. 



Dieser Nummer liegt eine Verlags-Anreige von Conrad tilnser in Schleusingen bei. 



Ar G. Bock («. Bock. 



Königl. Hof-Musikhfindler), Jügerstr. No. 42. — Breslau, Sehweidnitzerstr. No. 8. — 
Stettin, Schulzcnstr. No. 340. 



Un4»r du Lindwi Nu, M. 
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Metel, und luinealllck »ach la würdiger Klufachhdt und krn/llj;er 



cfcer^BthgndluiiB wie 



i, «o der Instrumentalbegleitung 




Dichtung mit verbindender Declamation von 

CAMi c- v n ■ \ i k. 

- Für Männerchöre componirt von 

H^H!Z AB;! 5 

in Zürich. 
(„Ernst und Scher«", 41. 42. Heft.) 
Inhaltt Erster Tbcil: Nro. I. Morgenbed. Wanderlied 3 Etnkdtr * Waldlicd 5 Fah- 
nenlied. 6. Sängermarsch. — Zweiter Theil : Nro. 7. Standchen. 8. Marsch. 9. Sdutter- 
lied. ia Toast. H. Trinklied. 12. Quodlibet. 13. Ade. 

Wir freuen uns, den deutschen _ 
Zuversicht bald Lieblinge aller Liedertafeln 
Buch- und Musikhandlungcn zu machen. 



zwei Werke übergeben zu können, die mit 
ersuche ich recht bald bei den 



/Vir vier Männerstimmen. 

r». HefU 

Von V. E. BECRER in Wiirzburg. 

Partitur und Summen 16 Sgr. 

bei Dir. - 



Inhalt: Walzer. — 
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Druck tob V. W. Gmdow * 
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haben, bednrf keines Beweises. Wir lassen ihm das pas- 
»iren, da wir uns wenigstens denken können, dass so ein 
Charakterstück aus dem freien Wurf einer geschickten Hand 
hervorgehn und in einer gewissen genialen l'ngebundenlteit 
grade seine eigenthtimüche Wirkung beruhen kann. Wollte 
man einen strengen Maassslab an obige Compositum legen, 
i>o Hesse sich viel fast ausschliesslich über die Form sagen. 
Doch es nützt dies zu gar nichts. Solche genialen Natur- 
kinder geben ihren eigenen Weg und wenn man ihnen die 
besebneidet, so bleibt gar nichts übrig, was 
Was Hesse sich 



Flügel 
wie K. 



scher 



■monj- 



5. Tact 



Kunst. Wir schlagen No. 2 auf. Da ergehen sich, 
nn der Marse« «n C~dur angefangen, der 3. 4. und 
et also: 

m 
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2 m Verlage von Conrad f-laser in Schleusingen erscheint in einigen Wochen und ist dann in 
allen Buch- und Musikhandlungen zu haben: 




Dichtung von SM^m 
Compositum für Männergesano; mit Orchester- oder Clavierbegleitung 

von 

Inhalt: 

Nro. 1. Morgengruss an den Wald. Nro. 2. Waldeinsamkeit. Nro. 3. Morgengebet Nro. 4. Lied des 
Holzhackers. Nro. 5. Auf der Lauer. Nro. 6. Chor der Jäger. Nro. 7. Der Wanderbursch in Walde. 
Nro. 8. Die Wäldmuhle. Nro. 9. Ständchen. Nro. 10. In der Waldherberge. Nro. 11. Abendgebet. 

Nro. 12. Gute Nacht an den Wald. 
(♦«Krnat uad Scherz", 39. 40. Heft) 
Vollständiger Clavierauszug 2 Thlr. 
Jede der vier Singsütnmen 5 Sgr. 
Die Orchcslerstimmcn 3 1 ,» Thlr. 
Vollständige Partitur in Abschrift Thlr. 
Textbuch l«/4 Sgr. 

Bereits ist dieses neue Werk des bei allen Liedertafeln beliebten Componislen zweimal zur 

Aufführung gekommen: in Leipzig und in Dresden. Die erschienenen öffentlichen Kritiken sprechen 

sich sehr lobend ober diese Composition aas und ich führe diese statt eigener Empfehlung hier an: 

Dresden, Sa. November IflM. „tMe Dichtung „Im Walde" gteht In einer Folge voa Liedern ein „Tages-Wald- 
leheu**; du gemeinsame l/ocnl verknüpft die bunte Helhe dieser lyrischen Bilder von Monnennuf- bla 
Niedergang, uad die Orcheaterbegleltung «lieht den Uebergang r.wlachcn Ihoen herzustellen und durch 
Ihre Instrumentalschilderei In die neue Situation hinüber r.n rubren. — Klae recht gelungene, durch 
den charakteristischen Wechsel und gefällige Melodie formen fiir den grössern Kreis des Publicum« 
aehr ansprechende Componlllnn, Interessant r«r da« Modi um der Männergesangverelne und mit soviel 
Kennlnlss dieses Stimralcrralns gesetst, daa« einer dankbaren Ausführung sich nicht widerstrebende 
Schwierigkeiten entgegenstellen." C. Bunck. Neues Dresdner Journul, l^so. Nro. SIS. 

Leipzig, den 31. Januar 1PA1. „Concerl des Paallner Saagerverelns. Den ersten Thei! des Concerta 
bildete ein neues Werk des überall, wn Mannerchöre erschallen, hoebgefeierten Julius Otto ans 
Dresden, der arlbat gewonnen war, sein Werk tu dlrlgtren. Es bringt: „Im Walde". Die Dichtung 
dazu, skanlg und mit tiefem Naturgefähl empfunden, Ist von dem talentvollen C. Gärtner. Dos Werk, 
dessen Tonmalerei aehr glücklick Ist, nnd das viele Schonhelten besinnt, «chtm allgemein Muoaprecbea ; 
ea wurde von Solo's, Chorea nad Orchester mit Liebe und PräcUlon ausgeführt." Deutsche allgem. 
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grossen Meislers nrnmt in -t Amneutroiten, 
nuaikalischen, die zweite den historischen 
erscheint in 0 Lieferungen, jede zu \ Thlr., 
h 4 Thlr. im Subscriptionspreise, dessen F.r- 
U vollständigem Erscheinen vorbehalten. 
1 ansflJhrlieha Prospecte sind vorrithig. 



,,uer Apotuener una aer iioctor, 

Komische Oper in 2 Acten. 
Vollständiger KUvIer-Aassag aach dar OriginalParUUr von 
Cd. Marxseti. 

Preis 4 Thlr. 



Sfimmtlieh zu beziehen dureh Ed. Hole dt O. Bork in Berlin, Breslnit u. Stettin. 
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-pr Nummer liegt eine Verlags-Anteige von Conrad (»laser in Schleusingen bei. 

«. Bork (G. Bork, Königl. Hof-Mtisikhöndler), jAgerslr. No. 42. — Breslau, SchweidoMzarslr. No. 8. — 

Stattin, Schulzeaslr. No. 340. 



Krutli von I' Ii .V Sthmidl in Berlin. Unter den Linden No. KL 
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Vw «Ii«« ZmIu», «»che 
ein 



24. September 1851. 



Zu beziehen dureh; 
Aal DuMli r t Comp. 
PARIS. Dr«ndui <-l Comp., BT. Rut 
LOSÜOH. rr,w,, Br.l, H Comp.. «1. 

St. PETERSBURG. 



NEUE 



REW-YORE. | gSSriSni» - « 
MADRID. Union «rlinioo 
ROH. Mrrlr. 
AMSTERDAM iv„ lM 
MAILAND. A 



BERLINER ^INfliZSJii 



unter Mitwirkung theoretischer 




«nstnv Bock 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen m Innen an 

in Berlin: Ed. Bot« «i 6. Bock, Jlgentr.JtflS 
Breslau, Schweidnilzerstr. 8, Stettin, Schulzen- 
atr. 340, und alle Posl- Anstalten, Buch- unc 



Inserat pro Petit-Zeile oder deren Raum PläSgr 



werden unter der Adresse: Rednctlon 



Preis dts Abonnements. 

lUhrllch i Thlr. 1 mit Musik-Pramie, b*slt. 
, Halbjährlich 's Thlr.) hend in einem Ziniche- 
cr Neuen Berliner Musikzcilung durch T niiiirs-St hein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
die VerlnKshriudlung derselben: zur unumschränkten Wahl aus demj 

Ed. Bote & S. Beek VefUf " * u " B « te * 8 - Boe *- 



in Berlin erbeten. 



Jährlich 3 Thlr. I „.„ ....... 

BilbJUrlleh 1 Thlr. 25 S 6 r. J ohne Pr4u »«- 



. - Ftuillrli.1.. Frti*. in V»l.r. I 
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PianofortemusiL 



Charte* Mayer, Immortelle«, 24 Morceaux de difTerenls 
caracteres pour le Piano. Oev. 140. Hambourg, che« 
BOhmo. 

Die erste Lieferung dieser „Unsterblichen" besteht aus 
12 Nummern, von deren Charakter wir eine Vorstellung be- 
kommen, wenn wir die betreffenden Überschriften lesen, als: 
Scene pattorale, March« de rioce, Bolero, Gondoliere, Idylle, 
Eleyie, Chanton de chatte, Une folie, Novellete, Et mit: bttr- 
letque etc. Wir sagen, eine Vorstellung bekomme man von 
diesen differents caracteres; doch gehört jedenfalls auch 
noch etwas selbststnndige Phantasie für Denjenigen, der 
sich dazu die .Mühe giebt, da unbedenklich die Überschriften 
auch noch anders lauten konnten. Im Allgemeinen aber 
ist der Charakter in der That schon durch die Cberschriftcn 
angedeutet. Wir besitzen dergleichen Arbeilen eine grosse 
Anzahl und zwar von talentvollen Klavierspielern, die zugleich 
als Cornponislen einen Namen haben, die Krlindung, Ge- 
schmack und Formbeherrschung mit einander zu verbinden 
wissen. Dass wir dies von C. Mayer nicht zu erwarten 
haben, bedarf keines Beweises. W ir lassen ihm das pns- 
siren. da wir uns wenigstens denken können, dass so ein 
Charakterstück aus dem freien Wurf einer geschickten Hand 
hervorgehn und in einer gewissen genialen Lngebundenheit 
grade seine eigenlhfimliche Wirkung bendien kann. Wollte 
man einen strengen Maassslab an obige Compositum legen, 
so Hesse sich viel fast ausschliesslich über die Form sagen. 
Doch es nützt dies zu gar nichts. Solche genialen Natur- 
kinder gehen ihren eigenen Weg und wenn man ihnen die 
Flügel beschneidet, so bleibt gar nichts übrig, was irgend- 
wie Körper behalt. Was liesse sich vom rein 



Standpunkt« gegen dies* Arbeit nicht Alles vorbringen« 
eher könnten wir darüber schreiben. Es wird ja 
einmal Notiz genommen von dem, was m sehlichten und ein» 
fachen Ixmrsatzcn diese Bldtter so oft gepredigt haben. Jede 
von den zwölf Nummern giebt einen reichhaltigen Stoff für 
die Kritik, die es allgemach unterlassen darf, ihre Leser zu 
langweilen. Allein interessant ist es doch zu sehen, wie 
frei und ungebunden das junge, moderne, geniale 
«ehe Deutschland in seinen harmonischen 
Bich bewegt, Wir schlagen No. 1 auf. Da 
am Anfange: 




Die beiden letzten Tacle sind wahre Meisterstücke harmoni- 
scher Kunst. Wir schlagen No. 2 auf. Da ergehen sich, 
nachdem der Marsch in C-dur angefangen, der 3. 4. und 
5. Tuet also: 
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Giebt es eine kühnere Wendung, um von C-dur wiederum 
nach C-dur tu gelangen? Wir schlagen No. 3 nuf. Das 
ist ein Bolero. Wer Ohren hat, der stopfe sie zu, wir ge- 
ben nur twei Tacte: 




So Hessen sich zahllose Beispiele jener uberreinen Kunst 
harmonischer Sequenzen anführen, vur denen das raffinirle 
Ohr des modernen Salons nicht zurückschreckt. Indessen 
wir es dabei. Es hilft halt nichts! 



Ign. Tedesco, Salut ä ma Patrie. Second air boheme 
varie pour le Piano. Oeuv. 42. Ilambourg, chez Böhme. 
Die Composilion behandelt ein bömisches Volkslied in 
drei Variationen, deren Technik nicht bedeutend ist, mit 
Geschmack und so, dass das Thema fiberall klar und durch- 
sichtig hervortritt. Insofern als die Composition nicht einen 
fertigen Spieler voraussetzt, verdient sie, dem Dilettanten em- 
pfohlen zu werden, zumal das Thema eine ansprechende Me- 
lodie hat, 

W. Kuhe, Erinnerung an Oberösterreich. Salonstück für 
Pianoforte. Op. 27. Wien, bei Mechetti. 
— — , Six Pensees musicales pour Piano. Oev. 28. 
Vicnne, chez Mechetti. 

Wer da weiss, dass die Österreicher ein gemuthliches 
Völkchen sind, was die Musik anlangt und dass sie es mit 
der Tiefe und den Höhen der Kunst eben nicht so genau 
nehmen, der erfreut sich an ihren Tändeleien und begrüsst 
sie nach Verdienst. So sendet ihnen hier der Componist 
vielleicht einen zärtlichen Schcidegrnss zu, der eben nichts 
weiter sein will, als ein Walzer von Anfang bis zu Ende, 
trotz dem deciso, welches ff nach der ersten Melodie auftritt; 
denn diese Entschiedenheit ist doch weiter nichts, als eine ver- 
kappte Gemütlichkeit, in der sich das ganze Stück ergeht. 
Die Pensoes unter den besonderen Aufschriften La Melan- 
cholie, L'agrement, L'Esperance, L'iinpatience u. s. w. sehen 
aus wie Ucdor ohne Worte; so betrachtet, sind sie 
aber weiter nichts, als ein malles Wasser, dem der kecke 
Sprudel eines Mendelssohn fehlt. Wenn wir auch dieser 
Composition des Beiwort „österreichisch" zuertheilen, so 
möchte damit ihr Charakter am IrelTendsleu bezeichnet sein, 
da ihnen überall eine gemülhliche Seite nicht abzusprechen 
ist und sie sich auch dadurch gewiss Verehrer schaiTen 
wird, besonders unter den Dilettanten milderer Fähigkeit. 

Adolfo Lang, Sul Lario, Canzouetta in forma di Fanta- 
sie composta per il Piano. Vienna, presso Mechetti. 

Wir wissen nicht, das wievielste Werk des Verfassers 
die vorliegende Composition ist; sie tritt aber mit einer ge- 
wissen Sicherheit und technischen Freiheit nur. Das Drei- 
System des ersten Satzes scheint sogar auf eine Art von 
harmonischer Kunst aufmerksam machen zu sollen, da nicht 
gesagt ist, dass drei Hände zu spielen haben. Wenn man 
die Sache aber näher ansieht, so bietet sich dem Auge 
nichts weniger als ein besonderes Kunstwerk dar, viclmclir 
crsle Satz wie das Ganze ächte Salonnrhcit, die 



dieser Hichtung nicht gerade geschmacklos ge- 
nannt tu werden verdient. Die Composition ist auch mit 
all dem Beisatz von Tempo- und AusiJrucks-Verändcruugon 
ausgestattet, die dem Salonstyl eigentümlich sind. Der 
Hauptgedanke ist die sanfte, schaukelnde Melodie eines Wal- 



zers, der stich mit einigen unterbrechenden Cadenzen und 
Tonartenwcchsel bis zum Schlüsse hinzieht. 

Tb. Lesclietitzky, I.es Pecheurs au bord do la mor. 

Chanson pour Ic Piano. Op. 3. Vienne, Pielro Mechetti. 
Souvenir de Veniso, Barcnrolle pour Piano. Op. 4. 

Vienne, chez Mechetti. 

Von den beiden Werkchen scheint das erste die Bear- 
beitung eines Volkslieder zu sein, das in seinem einfachen 
Motiv aber doch etwas langweilig wirkt, übrigens leicht und 
mit Grazie c'mhergleitet und, da es nicht lang ist, doch im- 
mer einen ganz Angenehmen Eindruck machen wird. Viel 
weniger angenehm erscheint uns das Souvenir, dem zwar 
eine Melodie zu Grunde liegt, die aber in einer so eintöni- 
gen Weise variirl wird, wie man es sich allenfalls in einer 
Etüde gestatten darf. Soll die Composition den Zweck einer 
Elüde erreichen, so mag sie passiren. 

Louise Jnpha, Romanze für das Pianoforte. Op. 12. 
Hamburg, bei Schuherlh. 

Ein anspruchsloses Wcrkchen, das mit weiblicher Be- 
scheidenheit und Grazie auftritt und seinem Tilel vollkom- 
men entspricht. 

Frlti Spindler, Frnhlingsgruss, Klaviorslück. 18s Werk. 

Dresden, hei Ad. Brauer. 
— — Schneeglöckchen, Kla\ierstück. 10s Werk. 

Beide Composilioneu könnten in ihrem Charakter al- 
lenfalls dem angegebenen Titel entsprechen. Von Erfindung 
ist indess keine Spur vorhanden, die Ausarbeitung ist so 
dilettantisch, dass man staunt und fast zu dem Glauben 
kommt, Hr. Sp. habe keine Ohren um zu hören, der nolh- 
wendigsten Kenntnisse der Harmonie, die ihm fehlen, gar 
nicht zu gedenken. Man lese nur folgendes: 
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Charles Mayer, Myrthen. Zwölf kleine Klavierstücke. 
Op. 106. Hamburg, bei Schubcrth. 

Es liegt uns nur die zehnte Nummer dieser zwölf Stücke 
vor, also vielleicht nur ein Myrlhcnblatl. Es nennt sich: 
Souvenir a Field, Nocturne. Ob Field im Slyle Ch. Mayer's 
geschrieben hat, möchten wir bezweifeln, ob Ch. Mover eino 
besondere Verehrung für Field hegt, wollen wir wenigstens 
wünschen und wir deuten daher am liebsten dieses Blatt 
der Erinnerung in dem letzten Sinne. Sonst ist darüber 
nichts zu sagen. 



8. W. Waley, Deux Bluetles pour Piano. No. 1. Vic 
chez Mechetti. 

Von den beiden Salonslücken liegt das ersle vor. Es 
ncnnl sich: Une rrverie, Caprice, und ist Hm. Osborne de- 
dicirt, einem Gcislesv erwandten des uns bisher unbekannt 
gewesenen Componisten. Das Capricieuse erstreckt sich 
mehr auf die Ausführung als auf die Erfindung. Dio letz- 
tere ist im Gegentheil wenig pikant, einförmig, ja wenn man 
will, langweilig. Nun hat freilich das Capriccio sich nicht 
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sonderlich nur Gesang und Melodie einzulassen. Sein Cha- 
rakter besteht in einer gewissen melodischen Kürze, es ist 
eher geistreich als gefühlvoll. Mnn verlangt aber von einein 
in Kürze sich ausprägenden Godnnken uro so mehr Schürfe 
und Eigcnthümlichkeit, damit er sich ols etwas hinstelle. 
Einigcnnonsscn entschädigt der Componist durch seine Be- 
handlungsart, die in der Thnt das leistet, was sie leisten 
soll. Wäre der Wurf des Themn's: 




glücklicher gewesen, so würde uns die Arbeit mehr zusa- 
gen. Wir wollen indess gern sehen, was der Componist 
künftighin leistet. 



II. Stiehl, Nocturne brillant pour Piano. Oev. J2. Ham- 
burg, chez Cranz. 
Ein Thema, diis man Nocturne nennen könnte, d. h. 
eine gcsnngvollc, ziemlich weit nusgcspoiincnc Melodie mit 
einer in 32theil-Figurnlion, unter der das Thema liegt, bei- 
gegebene Variation, ist das Ganze dieser Arbeit. Sie gehört 
durchaus dem Geschmack des Salons an und man kann nach 
ihr keinen Sellins» auf die Bildiuigsföhigkeit des Componi- 
uten machen. 

E. X. Chwatnl, Trois Sonntines tres fnciles et agreables 
pour lo Pinno 11 quatre inains. üeuv. 64. Magdcbourg, 
chez Ileinrichshofen. 

— — Tnrantellc pour Ic Piano. Oeuv. 09. Ebend. 

■ Im Mondenschcin. Sehnsucht nach der Heimat h. 

Viel Tausend Grüssc. Stündchen für das Pianoforte. 
Op. 100. Ebend. 

fber alle drei Composilioncn können wir uns kurz 
fassen. Chwatal ist ein so ausgeprägter Kinder- Musiker, 
dass man ihn in den ersten Tncten erkennt. Die Sonate 
(von den dreien liegt die erste vor) macht gor keine An- 
sprüche an die spielende Hand, es fliesst Alles leicht und 
melodisch dahin. Die Tnrantellc ist offenbar unter den an- 
geführten Werken das beste, insofern ids durchweg der 
Chiirakler, für den allerdings, wie in den meisten Tarantel- 
len, so auch hier, Rossini d.ns ewig nachgeahmte Vorbild 
ist, festgehalten wird, und wir rechnen es dem Coinponisten 
hoch an, dass er es gclhnn, indem er damit zugleich seinen 
Standpunkt nicht aufgegeben hat. Das Musikstück klingt 
allerliebst und macht trotz seiner grossen Leichtigkeit Ef- 
fect. Viel weniger sagen uns die drei kleinen Mondschein- 
Landschnflcn zu. Sie sind zwar mit einer sehr hübschen, 
kunslrcicheu Vignette versehen, um deren willen die Kinder 
sie schon gern in die Hand nehmen werden, allein die bei- 
den ersten geben im Grunde nichts anders, als zwei lang- 
same Walzer, die im leichten nder auch gewöhnlichen Fhiss 
sich forlsuiclcn, während das Ständchen etwas cigenlhüm- 
licher eingerichtet ist. Man hört doch jedenfalls Melodie 
und das ist schon viel werth, zumal sich die kleinen Spie- 
ler auf eine kritische Prüfung nicht einlassen werden. 

F. Prasehlnger, Uciix Mazurkas originales pour le Piano. 
Oev. 3. Vienne, chez Glöggl. 

— — Chanson d'Amour, Romnnce sans Paroles. Oev. 6. 
Vienne, chez Glöggl. 

Von den beiden Mazurkas ist der zweite ein achter, 
im nationalen Rhythmus geschriebener, und zwar weller 
nichls als Mnzurek. Polnische Fflsschen und Augen wer- 
den sich dnrnn erfreuen, wenn sie in anmulhigen Wcchscl- 
streit gerollten, nngeregt durch die schönen Klange. Dem 
ersten fehlt dieser Typus und ist er theilweise vorhnnden. 



so wird er durch die sich anschliessenden figurirenden Phra- 
sen gänzlich verwischt; wir hören eine Mazurka-Variation, 
übrigens hat die Fis-dur-Tonart keine innere Notwendig- 
keit. Chanson d'Amour ist in dem Styl des ersten Mazii- 
rcks gearbeitet. Wir hören einen sentimentalen, süssen Ge- 
sang in Form eines Liedes und diesen hernach zu einer 
Variation verarbeitet. Beide Werke geben eben kein Zeug- 
nis» von besondern musikalischen Gaben. Otto Lange. 

-MUfcHff 

Berlin. 

Musikalische Revae. 

Conccrt von Vieuxlemps. „Fidelio". 
Der grosse belgische Violin -Virtuose stand dem Publikum 
etwas fremd gegenüber und man bemerkte bei seinem Auftreten 
eine gewisse Kühle, die jedoch für den, der die Leislungeo 
des Meisters n»her konnte, nichts Beunruhigendes halte. 
Vieuxtcraps spielte zuerst eine Inlrodurtion und Rondo bril- 
lant von seiner, eigenen Composition und halte vielleicht in die- 
sem Stücke, das an sich vortrefflich ist, keine sehr glücklicke 
Wahl getroffen. Die Inlroduction ist etwas lang und erst bei 
dem Rondo fing das Publikum an, warm zu werden. Ich ge- 
stehe aufrichtig, dass ich die Beifallsbozeugungen, die Vieux- 
lemps zu Theil wurden, zu sehwach für seine ausserordentlichen 
Leistungen fand, habe mir aber sagen lassen, dass dies schon 
ein ganz artiger Berliner Enthusiasmus gewesen und dass der 
Manssslnb südlicher Ergüsse nicht an die MÄrkischen zu legen 
sei. Die Air rarif (zweites Moreea» de Salon) brachte das Pu- 
blikum nun allerdings srhon mehr in Feuer, die ausserordent- 
liche Erscheinung war ihm naher getreten und die BeifalU-Sal- 
ven halten oft etwas Enthusiastisches. Noch mehr war dies, 
wie stets bei Composilioncn, in welchen die Themata dem Publi- 
kum bekannt sind, mit der grossen Fantasie über „Norm»" der 
Fall, die Vieuxlemps auf der G-Saitc vortrug. Obgleich das 
Publikum die fabelhaften Schwierigkeiten dieses Stückes bei 
einmaligem Hören kaum betirtheilen konnte, merkte man das 
Staunen doch in allen Gesichtern und enthusiastischer Beifall, 
verbunden mit stürmischem Hervorrufen, belohnten den grossen 
Künstler für seine wahrhaft glänzende Leistung. Über Vieux- 
lemps' Spiel lAsst sich im Ganzen Folgendes sagen: Das Cha- 
rakteristische an ihm ist, wenn ich mich so ausdrücken darf, 
die Grösse und man bezeichnet es am besten, wenn man es 
ein grosses, d. h. einfaches und von altem Charlataoisjnus freies 
nennt. Dazu eignet sich nun schon Vieuxlemps' Ton selbst, der 
breit, hell und gediegen ist, und dann sein Vortrag, in welchem 
sich derselbe Charakter kumtycbl. Er ist auf der Violine etwa 
das, was Thalberg auf dem Klavier, und wie bei diesem, 
selbst in denjenigen Composittonen , in welchen er dem Ge- 
schmecke des Publikums Zustimmungen gemacht hat, sich im- 
mer ein gewisser klassischer Sinn und selten etwas Geschmack- 
loses ausspricht, so auch bei Vieuxlemps. Ober den eigentlichen 
Mechanismus seiner Kunst mag ich nicht erst reden: es ist voll- 
slflndig unnütz, bei solcher Vollendung erst noch ausdrücklich 
zu sagen, seine Doppelgriffe seien meisterhaft, sein Flageolett 
von wunderbarer Reinheil, oder wie dergleichen geistreiche Be- 
merkungen immer lauten mögen. Wir bedauern lebhaft, dass 
der Meister, mit Recht der Stolz der grossen Belgischen 
Violiuscluilc, das Publikum nicht mit einer ganzen Reihe von 
Concerten erfreut hat. Berlin, wo alles Schöne gewürdigt, ja 
mit einem SOddeutschlnnd oft beschämenden Enthusiasmus auf- 
genommen wird, wo z. B. das Lind-Fieber hitziger war als ir- 
gendwo, wenn auch Bürgermeister und Magistrat der Schwedi- 
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«eben Nachtigall nicht entgegeuzogen, Berlin würde «ich Vieux- 
temps fiir die Keil seiuos hiesigen Aufenthalts tum Modekinde 
gemacht haben. 

Mendelssohn'* Ouvertüre ni Rncine's „Alhnlia" verherrlichte 
würdig den Abend. Schreiber dieses halte sich »cit Jahren 
darauf gefreut, bei einer Reise nach Dciitscldaud diesen gewiss 
klassischsten aller damals lebenden deutschen Componislen se- 
hen zu können. Nun klang ihm dns hoch tragische Stück, wo- 
mit er an diesem Abende zum crstenmale bekannt wurde, wio 
ein Geisterruf des edlen grossen Meisters, dessen unsterbliches 
Wirken in einer vorn Ungcschmack so verdorbenen Kunstepoche 
noch lange nicht genugsam gewürdigt worden ist. 

Frl. Wagner sang die grosse Sccuc und Arie aus „Tan- 
cred" und eine Arie aus «Figaro" mit aussererdenUiclicn Slimm- 
milteln, die, wenn ihnen eine eben so bedeutende Schule ent- 
spräche, zu glänzenden Leistungen führen könnten. 

Beelbovea's „Fidelio" hörte ich seit langen Jahren wieder 
einmal mit ganz besonderem Interesse. Die Franzosen, die wo- 
möglich enthusiastischer für Beethoven sind als wir, schätzen 
diese seine einzige Oper weit geringer als die kleinste seiuer 
Syniphnniecn und seit langer Zeil sind Bruchstücke, die in 
Concerten nufgefültrt werden, das einzige, was sie aus „Fide- 
lio" ergötzt. Dieser Umstand ist der Betrachtung werth und 
man kann ihn nicht allein erklären, sondern auch rechtfertigen. 
„FidehV\ so gross das Pathos des Stückes Atsch ist, so wenig 
sich die Feder des grossen deutschen Meisters in ihm verläug- 
net, steht doch nicht auf der Höhe der bedeutenderen Beelho- 
vea'scben Cnmposilionen. Diese Ansicht hängt mit der neulich 
tn diesen Blättern von mir ausgesprochenen über das Wesen 
der tragischen Musik Oberhaupt zusammen. Beclhovru war in 
seinen Symphonieen »elbat die Iranische Person und führte darin 
Min Inneres mit den erschütterndsten Schlägen vor. In „Fide- 
lio" traissto er die einzelnen Momente, die in seinem Genius 
lebten, erst an eine Fabel anlehnen, und Lcnoreu's Schicksal 
(st nicht so tragisch als das seinige. Die Individuolisirung, in 
weit her Mozart so gross und unübertrefflich ist, ging Beethoven 
«b, er stellte mehr das allgemeine Vcrhältiiiss des Menscbeu 
cum Schicksal als die Verhältnisse der Menschen dar, und darum 
wird „Fidelio" auch nie einen so lebendigen, erschütternden 
Eindruck hervorbringen wie seine Instrumental • Werke. 

Lenorc, von Med. Köster dargestellt, gehört zn den schön- 
sten Erscheinungen, deren mau von der Bühne herab theilhaf- 
tig werden kann. Dies« edlen Formen in der Darstellung wie 
im Gesänge, diese reinen Mittel und diese Achte Kunst erheben 
Msd. Köster zu einer der bedeutendsten Säugerinnen Deutsch- 
lands. Die grease Scene im zweiten Akte stellte sie vortreff- 
ikh dar. Es war kein südliches, sondern ein heroisches deut- 
sches Weib, das wir vor uns ballen, und auch die Gesangs- 
Mittol der Künstlerin entwickelten sich hier erst in ihrer ganzen 
Fülle. Hr. Mantius als Floreston war ebenfalls ausgezeichnet 
und eben so wirkten die Herren Saloinon und Zschiesche 
m höchst befriedigender Weise mit Orchester und Chor konnte 
man vortrefflich nennen. Dr. Bamberg. 

Wir hatten m der vorigen Woche angezeigt, dass das 
Friedricb-Wiliielmslädtische Theater mit dein „Waf- 
fenschmied" von LorUing die Saison der komischen Oper 
eröffnet habe. Wir waren nicht dazu gekommen, diese neueste 
0|*-r des talentvollen verstorbenen Künstlers zu besprechen. Kiue 
Wiederholung hat noch nicht stattfinden können und wir müs- 
sen suis dies (eine Pflicht, die wir unter allen Umständen dem 
CouiBonUten schuldig sind) abermals bis auf Weitere» vorbe- 
halte«. Inzwischen «bar wurden wir eines anderen Genusses 
thailhefug durch di« Aaffuhrnng des „WildschüUcn" v«n 



Lortziag. Diese Oper ist zwar im modernen Styl geschrieben, 
sie trägt die Zeichen der Zeit an sich , eine gewisse Leichtfer- 
tigkeit und nicht dassische Ausprägung der Chtractere; aber 
dennoch nennen wir sie gegenüber dem Meisten, was die neuest« 
Zeit produzirt hat, charactenoll. Interessant und unterhaltend 
ist sie in hohem Grade, wenn s"to den Intentionen der Dichtung 
und der Musik entsprechend dargestellt wird. Dies aber können 
wir recht eigentlich von der Aufführung in dem genannten Thea- 
ter sagen. Die Figur des Schulmeisters, durch Herrn Düffke 
repräsentirt, bietet des Ergötzlichen unendlich viel. Was diesem 
Künstler vielleicht an streng musikalischer Bildung abgeht, ob- 
wohl er durchweg rein singt nnd in einzelnen Registern sogar 
kraftvolle und wohlklingende Töne besitzt, weiss er dnreh ein 
wunderbar kunstreiches Spiel zu ersetzen. Er ist so erfindungs- 
reich in komischen Einfällen, so geschickt in der Ausführung 
derselben, dass der Zuhörer während der ganzen Darstellung 
in der angenehmsten Stimmung erhalten wird. Was die übrige 
Besetzung betrifft, so tragen der Haushofmeister Pancratius Hr. 
Weihrauch durch seinen flachen, näselnden Ton im Dialog 
und Frl. Schulz durch ansprechendes Spiel und recht schönen 
Gesang das Ihrige zum Gelingen des Werkes bei. Hr. Cze- 
chowski zeigt, dass er als darstellender und singender Künst- 
ler wesentliche Fortschritte gemacht hat, während die übrigen 
Thcilnchmcr an der Darstellung wenn auch Manches zu wün- 
schen übrig Insspn, doch überall durch ein geschicktes und 
schlafendes Eingreifen in das Ensemble zur günstigen Wirkung 
des Ganzen heilragen. Die Oper wird sich wahrscheinlich cican 
entschiedenen Beifall auch für die Dauer sichern. 

Bei der K öni gl. Bühne kam Romeo und Julia oder die 
Capuleti nnd Monterhi von Bellini zur Darstellung. Die Dachst« 
Veranlassung zu dieser Wahl hat unzweifelhaft Frl. Wagner 
gegeben, deren Talent für die Parthie des Romeo in hohem 
Grade geeignet ist, da ihr energisches, leidenschaftliches Spiel 
sich Iiier mit ihrer Kunslbddiing glücklich vereinigen konnte. 
Diese kühne Hallung, dieser tragische Grundzug ihrer Stimme 
selbst in dem wAswrigen Schmelz der Bellinfschen Musik sind 
Eigenschaften, die In der betreffenden Aufgabe ihre Stellung 
und Lösung Huden. Wenn Romeo sich der geliebten Julia auf 
Tod und Leben in die Arme wirft in jenem feurigen Duett des 
zweiten Acts, wenn er nach dem Kamjifo mit Tcbaldo vor dorn 
Leichenzuge Julien'* zusammenstürzt, das sind Momente, die 
Frl. Wagner in unübertrefflicher Weise zur Gellung zu bringen 
versteht Ihr ward daher auch ein wiederholter stürmischer 
Beifall zu Theil. Aber auch die Julia, Fr. Herrenburger, 
war an ibrem Platze. Ihre Coioratur, und darauf ist bei Bel- 
lini doch vorzugsweise die ganze Parthie eingerichtet, entspricht 
in der bekannten Weichheit und Lieblichkeit dem Charakter der 
Julia. Gesellt sich hiezu noch ein geübles Spiel, wie es von 
der geschätzten Künstlerin zu erwarten war. so bedarf es keines 
weitem Anpreisens der Verdienste, die sich Fr. Herrrnburger 
mit Recht in dieser Rolle erwarb und die auch in dem bis auf 
den letzten Plötz gefüllten Huuse ihren Widerhall fanden. 
Die Rollo des Tebaldo, in den Händen des Hrn. v. Osten, 
hätte etwas cnercisrher heraustreten müssen, doch gab der 
Künstler seinen Kräften Entsprechendes im Gesang und Spiel. 
Dasselbe können wir von Julicn's Vater, Hm. Saloainn, sa- 
gen. Die Oper erwarb sich im Ganzen einen ausserordentlichen 
Beifall und lieferte von Neuem einen Beleg, dass Hr. v. Hül- 
sen die Talente, Ober die er gegenwärtig verfügen kann, in der 
besten Webe zu benutzen versteht. d. B. 

*t*vr3% — 
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Feuilleton. 

FEHS, der ?a(er, Ober die Londoner Aussleltong*). 

Wie in allen Induslrie- Zweigen, so ist auch in den musi- 
kalischen Instrumenten vorzugsweise England vertreten, wenn- 
gleich Afrika. Asien und Amerika durch zum Theil 

ib% k Ueitirfse gdiefert liXa" 0 ™ i^VabSion der e 
Instrumente hüll indcss der Zahl nach mit allen übrigen keinen 
Vergleich aus. Nach statistischen Berichten werden allein in 
London nlljAhrlich 1500 Flügel grösserer und kleiner Form, 1500 
tn fei förmige zwei • und dreirhörigo und 30.000 Piano'» der ver- 
schtedensien, von der gewöhnlichen abweichenden Art fabrizirt. 
Die Tolalsumme, welche die Fabrikation derselben in den lelt- 
ten Jahren eingebracht bat, betrügt 0,551,000 Pftind Sterling, 
d. i. ungefähr 24 Miliinnen Francs. Die Znhl der tafellörmigcn 
Instrumente könnte auffallen, zumal in Frankreich, Belgien und 
Deutschland dieselben fast gar nicht abgesetzt werdeu; «Hein 
dafür ist der Absatz nach Indien hin ein ungeheurer; er ist he- 
swnders durch die Einrichtung der dortigen Wohnungen und durch 
die Leichtigkeit des Transports bediugt. F.s befinden sich nuf 
der Londoner Ausstellung 173 Instrumente und zwar aus fol- 
genden Landern: 

A««*I I[<t. Zahl der Instrumenta. 

England 38 68 

Frankreich 21 44 

Belgien 6 14 

Deutschland (Zollverein) .... 18 24 

Oesterreich 5 5 

Schweiz 3 3 

Danemark 1 2 

Russland 1 2 

Vereinigte Staaten von Amerika 6 

Canada 2 2 

101 173 
An der Spitze der englischen Aussteller, von denen zuerst ge- 
redet werden muss, stehen die Herren John Broadwood 
und Söhne und die Herren Cnllard. beide berühmt durch die 
Grösse wie durch den Werth ihrer Geschürte. Die Herren 
Bromiwood sind das älteste Haus in der Fabrikation der Pia- 
no'«. Nach ihnen kommen die Herren Kirkman und Söhne, 
besonders berühmt durch ihre Clavecins (das englische hnrpsi- 
chord). Jene aber haben durch ihre Lieferungen auf die Aus- 
stellung den Vorrang. Um sich eine Vorstellung von dem Gc- 
schüflshetnebe der Herren Brnodwood zu machen, muss man 
wissen, dass allwöchentlich zwischen 40 — 50 Piano's der ver- 
schiedensten Art ihre Ateliers verlassen. Es siud dabei gegen- 
wartig 573 Arbeiter beschäftigt, ausserdem eine grosso Anzahl 
von Personen zur Besorgung des Verkaufs und der Correspon- 
denzen. Keine Fabrik hat bis auf den heutigen Tag eine so 
colnssale Ausdehnung. Das Aller dieses Geschäfts hat demsel- 
ben mit der Zeil die Mittel verschafft, einen solchen Betrieb zn 
Wege zu bringen und es ist besonders die Solidität des Mate- 
rials, worin Niemand mit dem Hanse Brondwood coneurriren 
kann. Die verarbeiteten Hölzer sind von einem Alter, das jeg- 
lichem Einfluss der Atmosphäre Trotz bietet. Sie sind in den 
verschiedensten Zustünden und Verarbeitungen jedem natürlichen 
und künstlichen klimn ausgesetzt, ehe sie zu den Kasten prüparii I 
werden, ein Umstand, der sehr ins Gewicht fallt. Daher kommt es, 
dass diese Instrumente an den Polen wie in tropischen Landern, zu 
New- York und Calcutln, zu Lima und iu Australien eben so dauer- 
haft wie in England erscheinen. Die Ateliers der Herren Broad- 
wood bieten ein höchst interessantes Schauspiel für jeden, der 
sich eine Vorstellung von dem Gelriebe in denselben machen 
will. Was nun den Werth der Broodwood'srhen Instrumente, 
die sich auf der Ausstellung befinden, belrifTt, so liegt, wie 

•| Ohigc Mitlheilungen sind aus mehreren leitenden Artikclo 
der Revue et Gazette musirnlc entlehnt. Der Verfasser geht fo 
diesen Artikeln sehr specieü auf die Geschichte der Instrumente. 
iuFl>esoudere des Pinnoforle's ein, indem er zum Theil wieder- 
bolt, was er früher in Ausführlichen, andern Zwcrkcu bestimmten 
Darstellungen niitgcthcilt hat. Wir entnehmen dem obigen Gor- 
rc^|iüiidci] /berichte nur dasjenige, was von üatbelteth- musikali- 
schem Interesse ist und was uns allgemein wisscuswerth erscheint. 
Die in das Gebiet der Instrumenten -Fabrikation und das Hand- 
•werk der Kunst gehörenden Notizen übergeben wir, weil sie für 
unsere Leser von geringerem Werthe sein möchten. d. R. 



überhaupt bei den englischen Instrumenten, so auch hier, dar 
Vorzug in dem Barren -System, welches das genannte Haus in 
diesem Jahrhundert in verschiedenster Weise verbessert hat, je 
nachdem es bei grossen und kleinen Instrumenten angewendet 
worden ist, aber auch «us andern Gründen. Es ist nicht zu 
leugnen, dass die eisernen Barren den Instrumenten eine ausser- 
ordentliche Solidität verleihen. Sie sind indess dem Tone je- 
denfalls hinderlich, insofern als sie die freie Vibration stören 
und ist ein Hauptaugenmerk darauf tu richten, wie die Vielfäl- 
tigkeit derselben aufgehoben werden kann, ohne der SoliJiüU 
des Instrumentes Eintrag zu thun. Diese Aufgabe haben dis 
Herren Brondwood iu ihrem gegenwärtigen System gelöst. Dis 
auf der Ausstellung sich befindenden Instrumento zeichnen sich 
durch eine wesentliche Verbesserung des Tons, sowohl hinsicht- 
lich der Fülle wie der Glcirhmüssigkeit in jeder Reginn des In- 
struments aus. Eine andere Verbesserung, welche die Herren 
Broadwood eingeführt haben und die von grossem Einfluss ist, 
besieht in der Art. den Tuti zu Ihiren und ihn in der siebenten 
Octave klnngrcich zu gestalten. Andere Fabrikanten haben das 
zu bewirken gesucht, indem sie über die siebente Octave hin- 
aus noch einige Töne fugten, die zwar nicht beim Spiet in An- 
wendung kommen, aber doch dazu beitragen, den Tönen der 
siebenten Octave einen vollem Klang zu geben. Diene Aushülts 
ist jedoch, wie aur der Hand liegt, insofern ein sehr ungün- 
stige, als sie den Preis des Instruments verhüllnissmAssig erhöht 
und einen grösseren Kasten erfordert. Auch diesem Ücbel ist 
in den neuesten Instrumenten abgeholfen durch ein Mittel, das 
einstweilen Geheinmiss der Fabrik ist. Ein dritter, vielleicht der 
bedeutendste Gewinn der Brondwood'sclieu Instrumente, den 
schon früher Erard durch eine eigentümliche Vorrichtung sei- 
nen Instrumenten verschafft hat, ist die Elastizität der Hammer 
beim schnell auf einander folgenden Anschlage eiues Tons, der- 
gestalt, dass nur die leiseste Berührung der Taste erforderlich 
ist, um den Ton zu erzeugen. Dieser Mechanismus ist eine 
Erfindung des Herrn South well und ist von ihm Victoria rt~ 
Petition Benannt. 

Die Herren Broadwood haben vier Coneertflügcl auf der 
Ausstellung, alle von 7 Oclaven {A bis A\. Das erste, beson- 
ders auch durch einen Ausseren Luxus ausgezeichnet, wird über 
1000 Guineen geschützt. Alle vier Instrumente unterscheide« 
sich durch ihr Barrensystem wie durch den Cbaracter des Klan- 
ges, wahrend Kraft, Ahrundimg und Wohlklang ihueu gemein- 
sam isL Die Ton -Nuancen, welche sich in ihnen zu erkennen 
geben, entsprechen der Verschiedenheit des Geschmacks heuli- 
ger Virtuosen, ebenso der Mechanismus des Anschlags. Bei 
aller Lust, eine Utivollkomnienhcit an diesen Instrumenten za 
entdecken, ist es mir nicht gelungen. Nach meinem Dafürhal- 
ten erreichen sie die üussersten Grenzen der Vollkommenheit. 

folgt.) 



NackrtehUn. 

Berlin. Von dem Kapellmeister de« Friedrich - Wühetai 
städtischen Theaters Hrn. J. G. Thomas, der, wahrend seiner 
dortigen Wirksamkeit, sich bereits als ein amsiebtiger und tüch- 
tiger Dirigent gezeigt, wird binnen Kurzem eine einactige Ope- 
rette, „Die Uebesprobe" , zur Aufführung kommen; das Buch 
ist von J. Ch. Wages. Mehrere früher vou ihm zitr Aufführung 
gebrachte Composilionen, als Fesl-Ouverturcn, Vnudevillfi-Mu»- 
keti etc. berechtigen zu guten Erwart tilgen. 

— In der Notiz über die öffentliche Sitzung und Verlhei- 
lung der Prämien der Aeademie der Künste ist ausgelesen: 
Carl Hauer aus Hnlberstadt, erhielt als Prämie: Klassische 
Musikwerke. Das Programm enthielt: Musikalische lalroducbofl. 
I. Einleitung durch den Vicc-Director der Aeademie. Wotett 
für 0 Singslimtuen: „Was betrübst du dich, «neiae Seele', waj 
A. Fischer. II. Jahresbericht des Secrelaira der A*iwtewit. 
Ane: „Wenn herber Schmerz die Seele oegt" von L- Hoff' 
mann. HJ. VerUieuung der Prämie* au Schüler der Klassen 
für bildend« Kunst. IV. VerUvoikiag der Priuttefl m g«Wer 
der Klasse Cur muaiiuOwdi» Compesiüo». Acte «wt Ober: 
„Meine Seele ist stille zu Gott", von A. Schröder. V. Ver- 
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theilung der Prämien an Schüler der Kunst- und Gewcrkssrhu- 
len. Erster Sali der Symphonie in E-moll von L. Hoffrnnnn. 

Breslau. Mad. Pülz-Steidlcr vom Theater zu Cöln 
debütirte hier als Anlonina in „Beiisar". Diese Sängerin würde, 
auch wenn ihr nicht die Gastspiele der Johanna Wagner und 
La Grange vorangegangen wären, in Breslau schwerlich ein über 
ihre. Leistungen entrücktes Publikum gefunden haben. Diese 
Leistungen wollen wir auch nicht weiter berühren, dahingegen 
Mad. Pülz-Steidlcr glückliche Reise wünschen. — Frl. Babnigg 
hat ihre Ferien beendet und als Mathilde in „Teil" ihre Thätig- 
keit an unserer Bühne wieder begonnen. Das zahlreich versam- 
melte Publikum ehrte seinen Liebling durch reichen Applaus und 
Hervorrur. In dieser Vorstellung lernten wir den Tenoristen Erl 
vom Grosshcrzogl. Hof-Theater zu Schwerin kennen. Er sang 
den Molchlhal mit einer in der Mitlellage sehr schwachen und 
in der hohen nur durch grosse Kraftanwcndung wirksamen Stimme, 
der es übrigens an technischer Ausbildung nicht fehlt. Sein Spiel 
ist lebendig und durchdacht und seine äussere Persönlichkeit für 
Hcldcnparthicen geeignet. Ob Hr. Erl an unserer Bühne nur 
gastiren, oder als erster Tenor eintreten wird, dürfte lediglich 
von den Erfolgen seines ferneren Gastspiels abhängen. C. 

GOrlitz. Die Decorationen unser» neuen Theaters sind 
von Gropius reizend gemalt. Das ganze Theater ist ein Schmuck- 
kästchen, besonders was Ausstattung und zweckmässige Ein- 
richtung anbetrifft. Es bedarf wohl nur der Millheilung, dass 
sich unser wackrer Künstler Heinrich Blume dabei bethei- 
ligt, um das Gelingen des Werkes beurlheilen zu können. 
Manche Residenz möchte uns um ein so reizeud ausgestaltetes 
Theater beneiden. 

Bremen. Unsere Oper ist mit zwei guten Sängerinnen 
versehen, Fr. de Fontaine und Fr. Bock-Hcinlzen; es 
fehlt uns nur noch die Coloralursängerin. 

Braunschweig. Hr. Krüger vom Sladtlheatcr zu Bres- 
lau, der mit grossem Beifall hier gastirte, hat uns wieder ver- 
lassen, um einem Engagement in Berlin zu folgen. 

Wien. Der Unterricht an dem von der Gesellschaft der 
Musikfreunde wieder eröffneten Conservalorium beginnt mit An- 
fang Oclober dieses Jahres. Die Direcu'on macht nun bekannt, 
dass die Vorprüfungen für die aufzunehmenden Schüler Freitag 
am 19. und Sanistag am 20. d. M. Nachmittags von 3 — (i Uhr, 
und zwar am 10. für die Gesangs- und am 20. für die Instru- 
mental-Schüler stattfinden werde, und ladet Alle, welche sich 
cur Aufnahme gemeldet haben, ein, an den benannten Tagen 
und Stunden im Saale der Gesellschaft der Musikfreunde unter 
den Tuchlaubeil zu erscheinen. Die Anzahl der sich meldenden 
Schüler soll eine »ehr bedeutende sein, was aus dem Umstände 
zu erklären ist, dass so viel glänzende Männer der Kunstwelt 
als Professoren angestellt sind, überdies italienische, deutsche 
Sprache und Ästhetik nicht nur unen (geldlich gelehrt, vielmehr 
den Schülern diese Gegenstände zu hören, theilweisc zur ['flicht 
gemacht wird. Die Professoren haben sich überdies contract- 
lieh verbindlich gemacht, um ihre Zeit dem Institute ganz wid- 
men su können, im künftigen Jahre nur an diesem zu lehren. 

— Den sämmlbchen militärischen Musik -Chören ist die 
Weisung zugekommen, bei Produclionen an öffentlichen Unler- 
halttmgsorlen keine Musikstücke zu executiren, welche einen 
Anlass zu Demonstrationen geben könnten. Es werden sonach 
weder die Votkshymnen, noch der Radelzki-Marsrh und derglei- 
chen mehr vorgetragen. 

Prag. Frl. Schwarzbach, welche zu Folge ihres hie- 

beim Abschied die sie ehrendsten Beweise der ungern gesehe- 



nen Trennung gab, ist bereits als Marie und Amina aufgetreten 
und mit grossem Beifall empfangen. 

Wiesbaden. Rud. Willincrs spielte in einem für die 
Kleinkinderbcwahr- Anstalten veranstalteten Conccrte. Er trug 
,JU irobaioro itpiratw* , „Le rwuignot" und „Pompa di fetta" 
vor und erregte einen ausserordentlichen Enthusiasmus. Das 
von Hrn. Kapellmeister Schindel meissor veranstaltete und 
trefflich geleitete Coneert bot unter Mitwirkung des Frl. Sand- 
voss, der Hm. Mine Iii. Hans und Anderen einen genuss- 
reichen Abend. 

München. Seil 1842, berichtet die Allgemeine Zeitung, 
wo in Salzburg die nur Befehl König tadwig's geschaffene Statue 
Mozarts enthüllt wurde, feierte alljährlich die König). Hof- 
Kapelle zu München nin I. September das Gedächtniss de» 
grossen Tondichters — nnlangs in kleinerem, in den letzten 
drei Jahren in grösserem Maassstnb. Diesmal hallen die .Mit- 
glieder der Königl. Hof-Kapelle das Requiem Mnzarfs zur Aur- 
führung an seinem Gedächtnisstag bestimmt und hierzu die 
schöne Klosterkirche in Fürstcnfeld (bei Bruck) gewählt. Es 
fuhren Morgens 7 Uhr die Sänger, Sängerinnen und Musiker 
und etwa 400 Münchener nach Maisach ah, wo die Bewohner 
von Bruck gastlich für die Hinüberfahrt der Künstler und Künst- 
lerinnen in ihrem am Eingang mit einer Ehrenpforte geschmück- 
ten Markt gesorgt hatten. Um 10 Uhr begannen vom Chor 
herab die Klänge, die, wie die Geschichte erzählt, der Meister 
in der Vorahnung des eigenen Todes geschrieben hat, betrübend 
und tröstend, mit Schauder erfüllend und wieder erhebend in 
HofTnung. Die Soloparthiccn wurden treffllich von den Kraul. 
Hcfner und Stnnko und den Hrn. Hflrtingcr und AUfeld 
gesungen, und die Durchführung des Ganzen, von Meisler Franz 
La ebner geleitet, wurde allgemein als sehr gelungen gefühlt; 
es blieb nur der Wunsch übrig, dass die Kirche clwos besser 
»kuslisih gebaut wäre, denn bei den Fugen verschwaiumen die 
Gcsangsligurcn zu sehr in einander und wurden dadurch unklar 
für den Hörer — um so ergreifender wirkten dagegen die Pia- 
nos und die getragenen Melndieen und Chöre. Und während 
so die Zuhörer im reinsten Kunsüzenuss eines meisterhaft aus- 
geführten Concerts schwelgten, celebrirten vorne am Hochaltar 
die Priester das Todtenamt für den seligen Wolfgang Amadeus, 
so dass das Ganze zu einer ernstlichen kirchlichen Todleufeier 
für den grossen Tondichter gestempelt wurde — wohl das erste 
Mal seil seinem Hinscheiden, dass Verehrer seines Genius so ihn 
feierten. Im nächsten Jahre wird, wie vorläufig beabsichtigt 
ist, die Moznrlfeier in Bamberg oder Nürnberg stattfinden. P. C 

Paris. Der „Joseph" von Mehul ist, wie schon neulich 
angezeigt wurde, hei der komischen Oper in Scene gegangen. 
Die Franzosen haben eine grosse Pietät für ihre vaterländischen 
Tunkünsltcr und so hatte denn auch dieses Kreigniss die alfge- 
meinste Theilnahme crreyl. „Joseph" ist IM)7 zum ersten und 
IS 17 zum letzten Male auf dem Repeiloir gewesen. Im Aus- 
lande, namentlich in Deutschland, hat diese Oper am längsten 
sich erhalten. Es wäre richtiger gewesen, wenn man die Wie- 
deraufnahme dieses Werkes slalt hei der Optra romitpte hei der 
grossen Oper bewerkstelligt hfitlc. da sein Inhalt so emsler Na- 
tur ist. Die Darstellung w»r vortrefflich und für die Scenirung 
halte der Hirector alle Mittel in Bewegung gesetzt, die erfor- 
derlich sind zu einem glänzenden Erfolg. Ebenso thalen di* 
Spielenden, Mr. Delauray als Joseph, Bussine als Jacob. 
Cou de rc als Simeon, Mlle. Lefevre als Benjamin das Ihrige 
zu einem glänzenden Erfolg. 

— „Der Prophet", in dem die Alboni noch immer die 
Fides singt, ist kürzlich zweimal hintereinander mit dem glän- 
zendsten Erfolge gegeben worden. In „Robert der Teufel" de- 
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butirtc Depassio, ein Schiller unser* Conservnturiums mit 
»ehr schöner Bassstimme , als Bertrnni. Er lässt noch viel zu 
wünschen, aber seine. Nichtige musikalische Bildung wird ihm 
sehr zu Stallen kommen. 

— Die Eröffnung des neuen lyrischen Theaters (Opera 
national) hat noch auf einige T.igo hinausgeschoben werden 
müssen und wird etwa den 20. d. M. stattfinden. Die beiden 
grossen Werke, mit denen man beginnen wird, sind: „La Sor- 
tiere". Musik von Boisselol, und „La Bretilienne" von F. 
David. Die Gesellschaft ist folgcndcnnaassen zusammengesetzt : 
Grignon, erster Regisseur, Fosso, zweiter; Varney, Orche- 
sterdirigent; Michel, Philippe, Bieval, Dulnurcns, Mcn- 
jaud, Tenöre; Loroy, Soyer, Gastineau, komische To- 
nürc; Bouche, Junca, Pruuvier, Heldenbiisse; Grignon, 
Dumoutier, komische Bässe; Mcillet, Hiebes, Grignon 
(der Sohn), Mutel, Willems, Barytons; Mdmes. Rouvroy, 
Duez, Guichard, LeonPetetpn, Vade-Bibre, Gugard, 
Lousiauneau, Mendel, Dupont, Lambert, Clemcncc, 
Octavio, Sängerinnen; 00 Choristen und 00 Musiker im Or- 
chester. 

— Der berühmte Pianoforle-Componist Charles Voss ist 
angekommen und gedenkt den Winter hier zuzubringen. 

— Mad. Tedesin. eine Sängerin aus Amerika, ist nach 
wenigen Vorstellungen bei der italienischen Oper hier engagirt. 

— Ernst macht mit Silas eine Reise durch die Schweiz, 
wird aber zum Frühjahr hierher zurückkehren. 

— Frl. In Grun ist bereits aufgetreten und hat dio ver- 
diente Anerkennung gefunden. Hill er ist hier eingetroffen und 
sucht einen Maestro di Cembalo und einen l'nterchef des Or- 
chesters. Man verspricht sich ein reiches und glänzendes Programm. 



- Folgende Münchhauseniade wird von der Pariser L. 
Corr. als Salyre auf den modernen Fortepianismus erzahlt. 
Der Russische Graf Orloff hat vor Kurzem dem Kaiser von 
Russland eiuen jungen Pianisten, aus der Wallachei gebürtig, 
vorgestellt. Derselbe nennt sich Friedrich Bolz und besitzt vier 
Hände, jede mit 10 Fingern. Dieser vierhändig« Pianist ist bis zum 
Aller von 20 Jahren von einem griechischen Priester, dem Pa- 
ter Philippi, erzogen worden. Kr fertigte sich selbst ein Piano 
von 8 Octavcn an, auf welchem er ohne Mühe spielt, denn 
seine Vorderarme sind ein Drittel langer als die gewöhnlichen 
Arme. Während 8 Jahren arbeitete Friedrich 8 Stunden pr. 
Tag, ohne sein Instrument zu verlassen; er oss selbst während 
dieser Zeit. Um Mittag brachte man ihm eine Suppe, welcho 
er mit der einen Hand nahm, während die andern fortfuhren 
zu spielen. Die erste rechte Hand hat die liszt'sche Metbode, 
die erste Unke Hand die Emile Prudenl's; die zweite Recht« 
die Thalberg's und die zweite Linke die Chopin's. Diese ver- 
schiedenen Methoden bringen einen merkwürdigen Effect her- 
vor. Der griechischo Priester, der Friedrich erzogen hat, Ist 
letztes Jahr gestorben und hat ihm ein kleines Vermögen hin- 
terlassen; der vierhändig« Künstler hat sich dafür eine Anzahl 
Diamantringe gekauft; wenn er spielt, zioht er sie alle an, wo- 
durch die Wirkung eines diamantenen Regens hervorgebracht 
wird. Friedrich Bolz wird nächsten Winter nach Paris kom- 
men. Man zweifelt nicht, dass er eine ungeheure Sensation 
hervorbringen wird. 

London. Lablache geht, nachdem die Vorstellungen 
im Majetty Theater geschlossen, noch Neapel zu seiner Familie 
und wird im December zur Eröffnug der italienischen Oper wie- 
der in Paris sein. 



Verantwortlicher Redactenr Gustav Bock. 



lIuHikali9cli«llt(erarl9ch«r Anaeiger. 



Musikalien-Katalog. 

So eben erschien: 

Klemm (C. A.), Systematisch geordnetes Musikalien-Ver- 
zeichniss der Leipziger Loih-Anstalt für Musik. Vollstän- 
diger Haupt-Katalog (35 Bogen stark). 25 Ngr. 

Dasselbe in 3 Abiheilungen. 

1. Abth. Instrumental-Musik. Erste Hälfte. (Für Streleb- u. 

BlM-lMtramente n. Cnitarre). 6133 Nmrn. 5 Ngr. 

2. Abth. biRlninicntnl-Musik. Zweite Hälfte. (Für Pianoforte, 

Orgel, Harfe u. Harmonika.) 12,282 Nmrn. 10 Ngr. 

3. Abth. Vocal-Musik, theoretische Werke, so wie Zeitschrift 

len und Sammlungen von Meisterwerken. 5729 Num- 
mern. 10 Ngr. 

Der Katalog zeigt im Ganzen 24,144 Tonstacke, die in einer 
Sammlung vereinigt, zunächst der Benutzung des hiesigen musi- 
kalisch gebildeten Publikums dienen. 

Die zweckmässige Anordnung, so wie die sehr sorsfiillieo 
Bearbeitung des reichen Materials an auserlesenen Compositionen 
aller Gattungen der vergangenen bis auf die neueste Zeit dürfte 
diesem Verzeichnisa auch in weiteren Kreisen einige Beachtung 
verschaffen. 

Ober die Einrichtung der Ansialt selbst giobt das Verwort 
uod der Plan die genügendste Auskunft. 
Leipzig, Im September 1861. 

C. A. Klemm. 

Musikalien- u. Instrumenlen-Handlnng. 



im Verlage 

von C. F. PETERS. Borau de ■nalfoe, in Leipzig, 

ist erschienen: 



Kolli« oda, J. W., Colleetion de Duos pour 2 Violons. 

Complette 10 — 

Separomenl: 
3 Duos tout faciles Op. 178. 

1. Livr. de la Colleetion . — 20 

3 Duos tres-facilos et eoncertans Op. 179. 

2. Livr. de la Colleetion — 20 

3 Duos faciles et eoncertans Op. 180. 

3 Llv. de la Colleetion 1 — 

3 Duos faciles, eoncertans et progressifs Op. 181. 
4. Livr. de la Colleetion 1 5 



3 Duos progressifs et eoncertans Op. 116. 
No. 1. 2. 3. a 20 Ngr. 

6. Livr. de la Colleetion. — Complette .... 1 20 

2 Duos brillante Op. 7a 
No. 1. 2. ä 25 Ngr. 

6. Livr. de la Colleetion. — Complette .... 1 18 

3 Duos eoncertans et brillants Op. 152. 
No. 1. 2. 3. a 25 Ngr. 

7. Livr. de la Colleetion. — Complette .... 2 S 
Grand Duo Op. 50. 

8. Livr. de la Colleetion 1 15 
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Sammlung 

beliebter 

f Uli III MARSCH 



fDr tlits 

Pianoforte zu 4 Händen. 



muff, 



F.isenbahn-Dampf-Galopp, Op. 4. ... 
Schach der Traurigkeit, Galopp, Op. 12. 
Tanz-Locomotive, Walter. Op. 23 
Kriegers Lnsl, Festmarsch, Op. 26, 
Goloinhrnun-Galopp, Op. '2'). . . 
Ih r fröhliche llilanc, Mazurka No. 3. 
Op. 34. 



MaihlOmrhen-Galopp, Op. 36. 
Pmilineu-Polk*. Op. 37. . . 
Mein erster Walzer in Berlin, Op. 39. 
Die Induslrielleli, Walzer, Op. 44. . . 
Wiedersehen. Walzer, Op. 52, . 

Elfen-Quadrille, Op. 57 

Ideal und Lehen, Walzer, Op. 67. 
«• Träume auf dem Ocean, Op. 60. 
■ Wanderlieder, Walzer, Op. 81. . 
Narragaascii, Walzer, Op. 86. . 
Erinnerung an Peterhof, Walzer, Op. 96. 
Die Provinziolcn, Walzer, Op. 12. 
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l\Sj»Z Jon. Oung'I, 
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Frühlings-Feler, Galopp, Op. 11 

Carnevals-Traum, Galopp, Op. 22. . . . 
Bacbus-Frcudcn-Galopp, Op. 24 

— Die Salzburger, Walzer, Op. 30 

— Hyazinthen-Polka. Op. 33 

— Ton-MArchen. Walzer. Op. 17 

— Erlangcr-Juhiläums-Walzer. Op. 32. . . 

— Steyrers Heimweh, Marsch, Op. 38. . . 

— Uno fleur de danso, Galop, Op. 40. . . 

— Willkoimn im Grünen, Walzer, Op. 49. . 

— Tcrpsit bore's Schwingen, Walzer, Op.58. 

— Venus Heigen, Walzer, Op. 63 

— Norddeutsche Weisen, Walzer, Op. 72. . 

— Immortellen, Walzer, Op. 82. 

— Klänge v. Delaware, Walter, Op. 89.. . 

— Fleura de Fantaisie. Walzer, Op. 98. . . 

— KIAngea.d.AJpenwelt,Stcyr.TAnze.Op.lOO. 

— Marien-Walzer, Op. 102 

Engel, Alwinen-TAnze, Walzer, Op. 4 



10 
10 
10 
20 
0 
20 
20 
S 

ff 

20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 



Ed. Bote «A G. Bock, 

(SqbUv Book) Konigl. Hor-Musikltfndlcr. 

BRisuo, mnw, 

& Schulien.lr.ue 



Nene Musikalien 

im VerInge von 

Breitkopf <v IIArtH fa Leipzig. 

und Buchhandlungen. 



Sinfonie-Anzeige. 



TWr. Ngr. 

F., Grosses Concert-Solo f. d. Pianofte (A. Hen- 

selt gewidmet) 1 

— — Grandes F. tu des de Paganini, transcriles pour le 

Piano (Clara Schumann gewidmet). 2 Cahiers a . . 1 
Luaeye's TAnze für das Pianororle. 

No. 71 FleberlrAume, Walzer — 

- 74. Salut-Galopp — 

- 75. Elise-Polka — 

• 76. Augusta-Polka-Mazurka — 

- 77. Souvenir de Petcrhof, Marsch — 

Mendelssobn-Bartholdy, F., Op. 92. Allegro brillant 

für das Pianoforte zn 4 HAnden. (No. 21 der nachge- 
lasseneu Werke.) 

Op. 93. Musik zu Oedrpus In Kolonos des So- 

phoctes. (No. 22 der nachgelassenen Werke.) 

Klnvicrauszug 3 

Singslimmcn •. . 2 

Schumann. R . Op. 98. Erste Abthciltmg: 

e) Die Lieder Mignoo's des Harfners nnd Phlllnen's, 
für 1 Singst, mit Begleit, des Pianoforte . . . 
Zweite Abtheilung: 
b) Requiem für MigDon für Chor, Solostimmen und 
Orchester. 
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Im Laufe dieses Winters wird, wie früher, ein Cyclus von zu- 
nächst sechs Sinfonie-Soireen durch die Konigl. Kapelle zum Be- 
sten ihres Wittwen- und Waisen-Fonds im Concerlsaale des KO- 
nigl. Schauspielhauses veranstaltet werden. 

Die Soireen werden im Neveuzber heginnen, Mittwoch* in 
der Regel in Zwischenräumen von 14 Tagen 
Tag der eisten später angezeigt werden. 

Der Preis de 
ist 4 Thlr. 

Diejenigen geehrten Abonnenten, 
Cyclus vorigen Wintens Ihm gc-luibtru Platze wiesler xa 
haben wOnschen, und die darauf lautenden Billets reservirt 
haben, werden ergeben»! ersucht, die Rückseite der alten Bil- 
lets mit Namen und Wohnung des Inhabers vermerken und die 
neuen Billets gegen Abgabe dieser alten von 22. September bis 
incl. 15. Oriente. Vormittags von 9 — 1 und Nachmittags von 
9-0 Ihr, bei dem Köuigl. Hof-MusikaUcnhAndler Hrn. 43. Boele. 
Jäger-Strassc 42., in Empfang nehmen zu wollen, d« Aber die 
bis dabin nicht umgetauschten Billets anderweitig disponirt 
werden muss. 

Meldungen zu neuen Billets werden bereits in 
sikalicnhandliing entgegengenommen. 

Die Spcnersrbe, Vossischc Zeitung, Neue Berliner Musikzei- 
tung und das Intelligenz- Blatt werden das Nähere Über die Aus- 
gabe dieser neuen Billets, so wie alle Sinfonie -Soireen 
den Anzeigen enthalten. 

Berlin, den 19. September 1651. 

der Stiftung för Wittwe« ort 

der Königlichen Kapelle. 
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Opera 

F. Halevy, Pique -Dome, komische Oper in drei Aden. 
Leipzig, bei Breitkopr iV Härtel. 

Eine neue französische Oper, nnslntl auf der Bühne 
selbst, im Khmerauszug kennen zu lernen, hat immer clwas 
Missliches. Schon der Stoff und der Düllos? erschein! Armer 
und uninteressanter; durrh dns rasche Spie! der Darstelhn- 
den, durch die lebendigt» Anschauung erhält Manches einen 
gewissen Reiz, wns, mit den Augen belrachlet, als ver- 
brauch!, als poesie- und geistlos erschein!, tberdies hat 
der von dem unermüdlichen Seribe herrührende Tex! zur 
Pique -Dome in der Thal mnnche Mängel, die zwar mit 
ileoi Wesen des modernen französischen Lustspiels zusam- 
menhängen, hier aber schroffer, als sons!. hervortreten. 
Zunächst macht die Krinnerung an die weisse Dame, die 
jedenfalls nicht imnliMchllieh isl. einen fast vvehmüthig se- 
ienden Kindruck. Der Effect, dass am Schlüsse der Oper 
die Fürstin Polowsku als Pique-Dame gekleidet, aurtrill. weil 
sich an diese Familie die Sage knüpft, dass sie mit der 
Pique-Dnme im Spiel stets gewinne, und weil sie in dieser 
Verkleidung den Knoten des Stückes mit einem gewissen 
theatralischen Nachdruck lösen will, — dieser Kll'ecl ist 
so gesucht und gemacht, dass man in Wahrheit fürchten 
inuss, die wirkliche Produclionskrnfl sei dahin und der hla- 
sirle Geis! des .Iah hunderls werde es zur absurdesten Lä- 
cherlichkeit «reiben. So isl denn auch die letzte Scene des 
Stückes, eine Spielsccne in ( Karlsbad, eine Nachahmung der 
Versteigerungsscenc in der weissen Dame, freilich ein etwas 
glücklicheres Abbild derselben, als es die Pique -Dame in 
Bezug auf die weisse Dome ist. Um den abgespannten 



n ■ s i k. 

Nerven des heutigen Publikums mit einem neuen Reizmittel 
entgegen zu kommen, versetzt man uns in Gegenden und 
linier .Menschen, die auf einer sehr niedrigen Cullursliife 
slehen. Man führ! uns die Minenarhciter hei dem Schlosse 
Polowsk vor; man hissi sie Hymnen auf den Branntwein 
singen oder auf den Lohnungstag. Dns Hnuplinteresde des 
Slückes ferner dreh! sieh um die Spielwuth und die Ge- 
winnsucht, von der zwei Hauptpersonen so ganz erfüllt sind, 
dass man sie als leibhaftige Spiel-Dämonen betrachten könnte; 
und nicht genug, dass wir einen ganzen Abend hindurch mit 
so niedriger und widerwärtiger Gesittung beschäftigt werden, 
man tischt uns auch noch verbrauchte moralische Sentenzen 
von der Yertlerbliehkeit des Spielens u. dgl. auf. Auch dns 
isl ein Raffinement eigentümlicher Art. dns die Haupttrage- 
rin des Slückes. die Fürstin, während des ganzen Stückes 
hinkend und etwas bucklig erscheint, obsthon sie es nicht 
in Wahrheit ist: man sieht, es müssen in Poris seltsame 
Reizmittel angewendet werden, um dos sinkende Interesse 
noch eitiigermaassen fest zu halten. - Wns nun die Mu- 
sik betrifft, so isl es bekannt, dass die Franzosen ihr oft 
kein grösseres Hecht zugestehen, als das, die Handlung des 
Slückes in leichter Weise zu begleiten und zu unterstützen; 
es kommt nicht zu einem energischen, durchgreifenden Ausdruck 
der Situation und der F.mpfindungcn. sondern nur zueinemsehr 
oberflächlichen; ja sehr oft geht es gerade so her, wie in 
der italienischen Oper: die Musik drückt etwas gan* Ande- 
res aus, als was sie ausdrücken soll, tberdies steht die 
neueste französische Opernmusik in Grazie, Feinheit und 
Zierlichkeit der Zeichnung, in Lieblichkeit der Melodie der 
älteren sehr nach; statt rfessen isl sie überladen mit kleinen 
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icanlen Reizmitteln, die weit entfernt sind, den Eindruck 
er Schönheit zu machen; zumal Halevy kann sich auch 
in der komischen Oper nicht frei machen von Anklängen, 
die der tragischen Muse angehören; die Ensemblc's sind 
meist flüchtig, ohne charakteristische Färbung und ohne le- 
bendiges Ineinandergreifen gearbeitet. So wenig wir einer 
Richtung der Musik das Wort reden können, die, unbeküm- 
mert um den au Grunde liegenden Stoff, ihren eigenen Weg 
geht, sei es, dnss sie um bloss sinnliche Schönheit, oder 
um selbstständigen Gefühlsausdruck sich bemüht, eben so 
wenig können wir schweigend die entgegengesetzte Richtung 
Macht gewinnen sehen, die, auf die Wirkungen aller nicht- 
musikalischen Ingredienzen einer Oper, auf Dichtung, Deco- 
ration u. dgl. vertrauend, immer weniger Sorgfalt ai<r den 
Wohlklang, die Neuheit und den charakteristischen Ausdruck 
der Musik selbst verwendet und mit diesen Cbelsländen noch 
einen andern und zwar den allerschlimmslen verbindet, dnss 
das, was sie giebt, verzerrt und unschön ist und den guten 
Geschmack zu Grabe trägt. Es hat uns daher auch der 
musikalische Theil von Halm 's Pique -Dame keinen sehr 
erfreulichen Eindruck gemacht*, obschon wir gern zugeben, 
dass das Ganze auf der Bühne gewinnen muss, und dass 
Einzelheiten sich mehr oder weniger von den allgemeinen 
Mängeln der heutigen französischen Oper frei machen. 

No. I ., ein Chor der Minenarbeitcr, in dem der Brannt- 
wein besungen und nebenbei das harte Loos der Leibeigenen 
beklagt wird, ist ein Gemisch aus bekannten französischen 
in's Ohr fallenden Phrasen und aus seltsamen Rhythmen, 
Modulationen und Accordlogen, die theils der Sucht nach 
picantem Witz, theils den schauerlichen Effecten des mo- 
dernen tragischen Slyls angehören. Von Einheit und An- 
gemessenheit des Charakters ist keine Rede. Bei der eigen- 
tümlichen Aufgabe, die dem (Komponisten durch den Dichter 
gegeben war, hätte sich hier bei tieferm Eindringen in der 
Thal etwas Originelles schallen lassen, wenngleich freilich 
immer nichts der Kunst Würdiges; aber auch dies ist nicht 
einmal erreicht worden. In No. 2. klagt uns ein Minennnf- 
seher, Roskow, die Verzweiflung, in die er durch seino Spiel- 
wuth und durch sein Unglück im Spiel versetzt wird. Ein 
solcher Stoff lässt sich eigentlich nur komisch behandeln. 
Diese Leidenschaft ist zu niedriger Art, als dass ein edles 
Geinüth irgend welche Sympathie dafür empfinden sollte; 
eine ernste Behandlung kann daher nur auf eine moralisch- 
pragmatischo Tendenz, auf eine Belehrung für das bürger- 
liche Leben hinauskommen, und das ist an sich selbst un- 
poetisch. Was nun für die Poesie gilt, gilt auch für die 
Musik. Halevy hätte hier dio Aufgabe gehabt, den Charak- 
ter auf musikalische Weise so darzustellen, dass seine Lei- 
denschaft dem Zuhörer von ihrer komischen Seite entgegen 
trilt. Dies hat er aber ebeu so wenig erreich!, als beab- 
sichtigt. Wir linden ganz gewöhnliches hochtrabendes Pa- 
thos, wilde dämonische Verzerrungen in Melodie und Har- 
monie, und uns scheint, dass das Ganze eben so wohl für 
einen Bertram, als für den albernen Minenaufseher passen 
uiüssle. No. 3., Arie des Conslantin (Tenor und Liebhaber) 
gehört zu den besseren Nummern der Oper. Sie bietet nichts 
musikalisch Neues, sie ist auch nicht frei von einzelnen mu- 
sikalisch unschönen Wendungen, die in der Sucht des fran- 
zösischen Volkes nach Frappantem ihre Begründung finden; 
aber es ist in ihr noch ein Duft von der leichten, gefälligen 
Grazie, von dem süssen Reiz und all' den Eigenschaften, 
durch dio die Franzosen sowohl persönlich als in |ihron poe- 
tischen und musikalischen Leistungen die andern Nationen 
so oft bezaubert haben. Überhaupt sind dio Parthieen des 
Constnntin und der Fürstin diejenigen, mit denen Halevy 
am glücklichsten gewesen ist; denn da ihm die komische 
Muse als solche nicht günstig ist, so gerathen in seinen 
komischen Opern noch diejenigen Parlhioon am besten, dio 
sich an» meisten dem ernsten Style nähern. No. 5. eine 



Legende mit Chor, wiederum sowohl im Tent und in Com- 
position eine Nachahmung der Ballade der Jenny in der 
weissen Damo, erreicht allerdings ihr Vorbild bei Weitem 
nicht, ist aber doch anmuthig und picnnl genug, um bei 
der Aufführung, wenn die Rollo der Lisanka eine gute Dar- 
stellerin findet, zu gefallen. No. 7. eine reich colorirtc Arie 
der Fürstin mit Chor hat viel Gesuchtes und überdies Eflect- 
loses; nur einzelne Abschnilto der Ario werden den Eindruck 
einer gewissen anziehenden Coketlerie, einer etwas unstäten 
und unruhigen Grazie machen. Das Finale des ersten Actes 
ist nicht hervortretend; doch enthält es auch wieder ein 
Reizmittel, nämlich das der russischen Militnirmusik, die be- 
kanntlich in der Weise ausgeführt wird, dass jeder Regi- 
mentsmusiker nur einen Ton aur seinem Instrumente hat, 
das Ensemble aber so trefflich cinstudirt ist, dass sie mit 
der grössten Leichtigkeit ganze Stücke blasen; der Ein- 
zelne weiss ganz genau, wann der Ton An die Reihe kommt, 
den sein Instrument gerade hat, dann setzt er pünktlich ein 
und pausirt wieder so lange, bis der ihm zukommende Ton 
vorkommt. Dies nun hat Halevy in dem Finale des ersten 
Actes in Anwendung gebracht. — Von den folgenden Acten 
heben wir nur Einzelnes hervor. No. 9. Romanze des Con- 
stantin, gehört zu den besten Nummern; ein süsser, leichter 
Schmerz spricht aus diesen Tönen; die Romanze verdient, 
auch unabhängig von der ganzen Oper, Berücksichtigung. 
Desgleichen ist No. 12., Romanze der Fürstin, innig em- 
pfunden und uüt einem eigenthümlichen Duft romantischer 
Art umgeben. Namentlich der Schluss, in dem die Themen 
dieser und der vorhergenannten Romanze conlrapunklisch zu- 
sammentreten, bringt, zumal auf der Bühne gedacht, eine er- 
greifende Wirkung hervor. No. 16., Romanze des Roskow, 
ist eine gauz gelungene Persiflage des in der modernen tra- 
gischen Oper beliebten Tcufelsspuks; wenigstens bleibt uns 
hier nichts Anderes mehr übrig, als die Sache komisch auf- 
zufassen, da es, im Ernst gemeint, zu ungereimt wäre, wäh- 
rend wir freilich noch wieder in No. 10. in allem Ernst 
die hochtönendsten Phrasen zu den gewöhnlichsten und nur 
komisch aufzufassenden Dingen gesetzt finden. Trotz dem 
freilich ist an eigentlich komischen Zügen auch diese Ro- 
manze durchaus leer; die komische Wirkung liegt nur in 
der enrrikirten Übertreibung der schauerlich • dämonischen 
Effecte und in dem Gegensalz dieser Carrikatur gegen den 
wahren Inhalt der Sache. No. 18., Duett zwischen der 
Fürstin und Conslanlin, hat einzelne gute Abschnitte und 
würde ebenfalls als hervorragend zu bezeichnen sein, wenn 
nicht das Thema des letzten AlUgro'i einen trivialen Cha- 
rakter hätte. Das Finale des letzten Actes ist musikalisch 
zwar unbedeutend, aber für den Bühncneffect von grosser 
Wichtigkeit, weil sich hier die Handlung zu höchster Leben- 
digkeit steigert. Auf die Musik kommt es dabei so wenig 
an, dass ein Theil des Finalc's — auch etwas Neues — 
melodramatisch behandelt ist. Wir brauchen also darüber 
nichts Näheres zu berichten. — Fassen wir Alles zusammen, 
so ist die Pique- Damo bei guter Besetzung und freigebiger 
Ausstattung gewiss eine recht wirksame Bühnenoper, wenn 
nicht etwa dor sich immer mehr verbreitende systematische 
und durchaus nicht unbegründete Cbcrdruss an allen Pro- 
dueten der modernen französischen Bühne dem Erfolg im 
Wege steht; ausserhelb des Theaters aber wird mit Aus- 
nahme von etwa No. 3., 5., 7., 0., 12., 16., 18. wohl 
nichts davon zu brauchen sein, und auch diese Nummern 
wohl nur da, wo der Geschmack sich dem französisches 
Wesen schon von selbst zuneigt oder wo »ehr grosses Be- 
dürfniss nach etwas Neuem ist. Guttav Engel. 
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Lieder Itir zwei Frauenstimmen. 

Graf Michel Wielhorvki , Sechs Lieder von Heine für 
2 Frauenstimmen mit Begleitung des Pianolbrte eompo- 
nirt und Mad. Paulinc Vinrdot-Gnrcia gewidmet. Berlin, 
Breslau, Stettin, hei Bote & Bock. 

Es sind schon früher in diesen Blättern lalent- und ge- 
schmackvolle Arbeiten des Grafen Wiclhorski besprochen 
worden. Die vorliegende Composition führt sich in beschei- 
denem Gewände in die Öffentlichkeit ein. indem sie uns nicht 
sechs Duette, sondern sechs Lieder vertieisst, deren Melo- 
diecn nicht bloss an dem Piannforlr, sondern auch noch an 
einer zweiten Singstimiuc gewissermanssen einen harmoni- 
schen Halt haben sollen. Eine solche Zweistimmigkeit, wir 
mochten sie eine naturwüchsige nennen, ergiebt sich oft von 
selbst aus dem Charakter der Melodie und findet ihre Stelle 
vornehmlich in denjenigen Gesängen, welche die Natur und 
Einfachheit des Volkstones darstellen. Hr. Graf \V. thnt 
gut, wenn er in diesem Sinne nach dichterischen Grundla- 
gen suchte, sich au Heine zu wenden, der in seinen Poesien 
volkslhümlicho Sprache mit lyrischer Tiefe verbindet. Zu- 
nächst „Der Fichtenhain»". Das Gedicht ist bekannt. Die 
Composition, in der die einfachste Melodie sich zu einer tost 
dramatischen Wirkung erhebt, die keineswegs durch einen 
Aufwand von Mitteln erreicht wird, ist ganz vortrefflich und 
man erkennt an ihr vornehmlich die Begabung des Compo- 
nisten für Melodie, Dasselbe gilt von dem zweiten Gedichte, 
in dem der Gedanke ..Nacht liegt auf dem fremden Wege" 
als Notturno sanft und süss dahinfliessl. Eigenlhümliche, 
fast mochten wir sagen, nationale Cadenzen und Wendun- 
gen finden wir öfters am Schlüsse der Lieder, wo dann auch 
die zweite Stimme, deren Führung keineswegs auf einer ge- 
lehrten Grundlage beruht, schlagende Wirkungen erzielt. So 
z. B. in dem dritten Liede, wo am Schlüsse die Worte: 
„Schleicht mir in s Herz hinein" einfach und dennoch höchst 
charakteristisch gestellt sind. Das Frühlingslicd scheint uns 
in seinem zweiten Theile, der für sich betrachtet recht hübsch 
ist und in dem besonders die Vorschlage in der Begleitung 
einen interessanten Effect machen, verfehlt. Es war kein 
Grund vorhanden, den im |-Tact bereits ausgeführten Ge- 
danken zum Schluss in \ umzusetzen und durch die neue 
zu leichte Rhythmik gewissermaassen zu paralysiren. Die 
beiden letzten Lieder: „Herz mein Herz" und „Mag da 
draussen Schnee sich thürmcn u sind von leidenschaftlicher 
Haltung. Der Componist hat deshalb auch schwierigere 
Tonarten gewilhll und durch Mannigfaltigkeit und Accent 
hier mehr als in den andern Liedern seinen Gedanken einen 
Ausdruck zu geben gesucht. Auch in diesen beiden linden 
wir bei aller Einfachheit eigenthfimliche Züge und sind wir 
überzeugt, dass zwei Stimmen, welche neben Schönheit im 
Ton auch Charakter besitzen, mil diesen Klangen nachhal- 
tig auf das Ohr des Zuhörers wirken werden. Es sind dies 
Lieder für einen Kreis fein gebildeter Dilettanten. Nicht 
ohne Absicht mag sie daher der Componist der berühmten, 
gerade durch dio ausgesprochenen Eigenschaften ausgezeich- 
neten Künstlerin gewidmet haben. Otto Lange. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Die verflossene Musikwoche brachte uns zunächst wieder 
das Gastspiel des Hrn. Roger, der in der „weissen Dame" 
und in den „Hugenotten" auftrat und mit demselben glänzenden 
Erfolge sang, wie in den ersten Darstellungen. Das Theater 
war stets bis auf den leisten Platz besetzt und bedauern wir 



nur, dass unsere Rcpertoirverhalttüsse das bänstndiren neuer 
Opern wahrend des kurzen Aufenthalts des berühmten Künst- 
lers nicht gestatten und wir dadurch des Vergnügens beraubt 
werden, ihn in Rollen kennen zu lernen, in denen er nichl min- 
der ausgezeichnet sein soll, ats in den von ihm gespielten. 

Die Sommertheater gelten mil dem mehr und mehr 
herannahenden Herbste ihrem Schlüsse entgegen. Wir hatten 
im Laufe des verflossenen Sommers wohl öfters von den Lei- 
stungen des Kroirscheu Theaters Notiz genommen. Dio treff- 
liche Kapelle des Hrn. Musikdirektor Engel erfreute dort ein 
meistens sehr zahlreich versammeltes und der elfganten Welt 
angehörendes Publikum durch sehr gute Contcrte, un die sich 
dann die Darstellungen im Soinmertheater anschlössen. Für 
Manches reichten hier die Kräfte nichl aus, Anderes wurde wie- 
der ganz ergötzlich ausgeführt und so namentlich diejenigen 
Opern, welche nur geringe musikalische Mitlei sowohl auf der 
Bühne, wie im Orchester beanspruchen. Die letzte Oper, Ober 
die wir eine kurze Miltbeitung zu geben haben, ist der „Dorf- 
barbier" von Schenk, ein uraltes, viel und herzlich belach« 
les Liederspiel. Man erinnert sich noch mil einem eigentüm- 
lichen (icltkhl der Stellung des ßarbiergcsellen , der, wenn der 
Vorhang aulgeht, sein Messer streicht und dazu ein Gesicht 
schneidet wie ein Wahnsinniger, der klüger ist als alle klugen 
Leute. Es giebt solche Charaktere. In einem durchaus ge* 
müthlichen und komischen Palhos stellt der Barbiergesolle eine 
solche Figur vor. Sein „Und das war gut" ist der Inbegriff 
aller Weisheit eines bornirten Michels. Hr. Freund, sonst 
schon wegen seiner roulinirten Komik mit Anerkennung und 
verdientem Lobe in diesen Blattern bezeichnet, war eben jener 
Geselle , an dem sich das Publikum höchlichst ergötzte. 
Auch Fraulein Freund, seine Tochter, zeigte als Suschen, 
dass sie gute Stimme hat und noch was Gutes lernen 
kaiin. Im Übrigen ging Alles seinen allen, wohlbekannten Gang. 
Wir nehmen hierbei aber Veranlassung, dem Frl. Krotl, das 
sich durch seine allgemein nützlichen Kunslbestrebungen um 
das hiesige Publikum grosse Verdienste erwirbt, unsern Dank 
auszusprechen. Die Oper hört mit diesem Monate auf und wird 
für das nAchsle Jahr wahrscheinlich anderen ausgedehnteren 
Unterhaltungen Platz machen. 

In dem Königl. Schauspielhausc halle Hr. Kapellmei- 
ster Dorn am Donnerstag eine Aufführung des „Behuonl und 
Constanze" von Mozart veranstaltet, die iu ihrer Art ganz eigen- 
thündich war. Die Zuhörer erschienen auf besondere Einladung 
des Hrn. Dorn und diu betheiligtcn Darsteller bestanden aus 
seinen Gesangscleven. Die Königl. Kapelle reprasenlirte das 
Orchester. Der Zweck dieser Opcrndarstellung ist aus dem 
mitgetheilten Programm nicht ersichtlich; es scheint uns jedoch, 
als habe Hr. Kapellmeister Dorn uns mit seinen 1 Leistungen als 
Lehrer des dramatischen Gesangs bekannt machen wollen. 
Wird ein solcher planmässig geleitet, so kann er für das 
ganze Institut nur von erspriesslichen Folgen sein. Übungen 
im dramatischen Gesänge müssen auf der Bühne vorgenommen 
werden und mau wählt zu diesem Zwecke am besten die klei- 
nen leichten Opern und geht von diesen methodisch zu den 
schwierigen über. Ist nun das Unternehmen des Ilm. Kapell- 
meisters Dorn ein neues, so war nach unserer Meinung jetzt 
noch nicht die Zeit, um vor eine, wenn auch bedingte Öf- 
fentlichkeit gerade mit dieser Oper zu treten, welche für den 
Gesang ganz ungewöhnliche Schwierigkeiten bietet, die Darstel- 
lung erfordert, soll das Werk die richtige Wirkung erzielen, Übung 
und ausgebildetes Talent. Vor Allem aber fällt liier der gesang- 
liche Theit in's Gewicht und nehmen wir auf etwaige Man- 
gel in der Darstellung keine Rücksicht. Wer Belmool, Con- 
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«tanze und Osmin singen will, muss seine künstlerische Aus- 
bildung bis zu einem gewissen Abschluss gebracht hoben. Von 
den Eleven des Ilm. Dom sang Frl. Cnrl die Constanze. Die 
Sängerin ist jung, mit schönen Stimmmitteln begnbt. aber eigent- 
lich nicht Sopranistin, dnher <lie Töne in den hohen Logen on 
Kraft nnd Färbung von denen der liefen Logen bedeutend Ab- 
weichen. Technisch ist die Stimme schon ziemlich ausgebildet, 
die Parlhic der Constanze ist aber nach unserer Meinung ein Missgriff 
for sie. Die Sängerin intoniri meistens zu hoch , ein Fehler, der, wie 
uns scheint, nicht vom Zufalle nblifin^g Dramatische (loben 
wnren noch in keiner Weise sichtlich, so dass das Unzurei- 
chende der Leistung dadurch erhöht wurde. Hr. Arnurius 
zeigte als Beimoni eine schöne wohlklingende Tenorstimme, de- 
ren Brustton frei und volltönend erscheint. Auch ist die Into- 
nation rein und sicher. Wenn wir aber bemerken musslen, 
dass Hr. A. noch nicht einmal den Dnppclschlag kunstgerecht 
ond frei ausführt, so lässt sich denken, dass er schwierigem 
Forderungen der Technik, deren es keine geringe Anzahl in der 
Oper giebt, um so weniger genügt haben wird. Seine Aus- 
sprache lässt namentlich viel zu wünschen flbrig. Hr. Kürten, 
Osmin, ist bereits bei der Oper thätig und erschien uns als an- 
gehend gewandter Darsteller. Seine Stimme hat Fülle und 
Kreit in keinem bedeutenden Umfange, die Tiefe ist schwach 
und darnach die Färbung mehr die eines Baritons als eines 
Bosses. Wer aber weiss, dass Osmin» Komik in der Musik 
wesentlich auf den liefen Tönen beruht, wird sich, wenn ihm 
die Tiefe nicht in hohem Maassc eigen, von dieser ächten Bass- 
aufgalte fem halten. Hr. Laiupretht, Pedrill. ist eine beweg- 
liche Figur für die Darstellung. Iber die .Stimme lässl sich 
einstweilen gar nichts sagen, da ihr sowohl Reinheit, wie Klang 
des Tones abgeht. Frl. S enger, mit vielem Talent für die 
leichte und bewegliche Darstellung, mit musikalischen Gaben 
ausgestattet, mit einer nicht starken Stimme, wird dieselbe bei 
einem sehr empfehlenden Äussern für kleinere Bühnen sehr ver- 
wendbar sein, Mit dieser unserer Auflassung der Darstellung 
in Rede beabsichtigen wir keineswegs den Bestrebungen des 
Hrn. Kapellmeister* Dom entgegenzutreten, wir können sie, 
weil sie auf einem gefühlten Bedürfnisse beruhen, nur aner- 
kennen und wünschen, dass der einzuschlagende Weg plau- 
mässiger gewählt und nicht mit dem angelangen werden inö^e, 
mit dem man sonst aufzuhören pflegt, ihm selbst ober für den 
angestrengten Fleiss und Beharrlichkeit die grösslc Anerken- 
nung zollen. 

Am Sonntag den 2>*sten fand im Friedrieh- Wilhelm- 
städtisch cn Theater die erste Aufführung der von Lorizmg 
Com]»onirteT> emarligen Operette: „Die Opernprobe" statt. Ein 
leicht hingeworfener musikalischer Scherz, der mit ansprechen- 
den Melodieen ohne besondere Originalität erheiternd wirkt und 
worin einige melodiöse Musikstücke, wie z. B. das hübsch ge- 
dachte Tenorlied: ,,OI> ich dich iiebe ;< sich Freunde erwerben 
wird. Den miistkliebeinleii Oralen gab Hr. Dürrke vortrefflich, 
eine gehmgene Figur, Frl. Pick er t leistet als noch so junge 
Künstlerin recht Anerkennenswerthes, während die Hrn. Cze- 
cfcowski und üeberhn i st sehr brav in ihren Partbieen sind, 
tmd zweifeln wir nicht, dass die kleine Operotlo oft erheiternd 



f © u i I I e t o u. 
Hasikzasiande Berlins. 

Von /* Rclhtab. 
Zweites Deceiinium dieses Jahrhunderts. 
(Fortsetzung.) 

Wie wenig die neue Musik, insbesondere die für das Thea- 
ler und den Concerlsaal, diese Lage der menschlichen Stimme 
benutzt (hier hat nuin den widernatürlichen, gezwungenen Gon- 
tra-Allo dufür in Thätigkeii gesetzt), die ältere mussle die edelste 
Anwendung davon nnirhen und kann ihrer nicht entbehren. 
Eben so kein Musiker, der in seinen Schöpfungen den Grund- 
sätzen jener tiefen Auflassung der Kunst folgt. Bernhard 
Klein hat viel für den All in diesem Sinne, und ganz insbe- 
sondere für die Künstlerin, die uns eben beschäftigt, geschrie- 
ben, deren innerste Verständniss und Vortragsweise er mH 
Recht ausserordentlich hoch schätzte. Auch Zelter hat mehrere 
seiner einfachen, reizenden Lied« wenn nicht direkt für diese 
Sängerin geschrieben, sie doch ausdrucklich der Slinimgalluug, 
zu welcher die ihrige gehörte, angepasst. Und mit grossem 
Recht, denn der wahre Ausdruck des Liedes (nicht jener 
verzerrte dramatische llnlbpnthos, den man jetzt hinein legt, 
und der schon zu einer wahren Carrikatur der Gesangsweüo 
geworden ist) liegt in diesen Tongrenzen, die ungefähr das Sy- 
stem umfassen. Unsere Sängerin bes.iss überdies gerade Jdas 
Geheimniss der Natürlichkeit und zugleich des feinen Reizes im 
Vortrag, wodurch ein Lied so ungemein hinreissend wirken 
kann. Möchte sie viele Schülerinnen linden, auf die sie, diese 
seltene ächte Gesangsknnst verpflanzen könnte; wozu die Be- 
dingung der trefTlichen Lehre allerdings nicht allein hinrei- 
chend ist, sondern auch die Fähigkeit der Auffassung 
treten muss. 

Diese Andeutung über den Vortrag des Liedes führt mich 
ZU einer andern musikalischen Persönlichkeit aus jenen Tagen, 
welche gerade in dieser Richtung das Höchste an feiner, geist- 
reicher und liefer Meisterschaft geleistet hat, der ich auf mei- 
ner künstlerischen Laufbahn begegnet hin; eine Persönlichkeit, 
deren ich schon ölter gedacht, und von der ich freilich euch 
ohnehin hier gesprochen haben würde, wenngleich ich vorweg 
bcvnrworle, dass sie viel zu bedeutend ist, einer viel zu liefen 
psychischen Erforschung und Zerlegung bedürfte, um in einen 
Raum, wie er diesen Skizzen nur gewid I werden kann, ir- 
gend erschöpft zu werden. Es ist — ich darf den Namen 
kaum erst aussprechen, Beruhard Klein, von dem ich hier 
zu reden habe, ohne alle Frage bei weitem nicht nur die her- 
vorragendste künstlerische Erscheinung dieses ganzen Zeit- 
raums, sondern eine der wunderbarsten Persönlichkeiten filM>r- 
haupt, die zu allen Zeiten mächtig hervorragend gewesen sein 
würde. Wohlbedacht sagte ich künstlerische, nicht bios 
musikalische Erscheinung; denn so hoch er in der Musik 
steht, — seine Bedeutung wird erst in dem grösseren Lauf der 
Kunst -Geschichte richtig gewürdigt werden, wenn die glänzen- 
den aber vergänglichen Gestirne des Tages erblasst, vielleicht 
völlig erloschen sind, — so ungleich bedeutungsvoller steht er 
doch als geistige Organisation überhaupt da, die frei- 
lich ihr nächstes Lebenselement in der Knnsl und insbeson- 
dere in der Musik fand, aber doch zugleich mit Allem, was 
sich in Wissen und Denken bewegt, was seine Tempel int un- 
sterblichen Aulheil des Menschen erbaut, in einem solchen 
Grade innerster Gemeinschaft stand, wie er nur von den Al- 
lerauserwähltesten erreicht wird. Unzählige konnten ihn 
an allgemeinem Wissen, an dem geordneten Zustande ih- 
res geistigen Besilzlhums, an der beharrlichen Bearbeitung und 
Verwendung desselben, weil übertreffen; allein in demjenigen 
ächlesten Eigenschaften des Geistes, durch die seine Höhen und 
Tiefen gemessen werden, ragte er weit eiujior über Alle, die 
mir sonst ein Maas dalür gewählt. Seine Schwingen trugen 
ihn auf die höchsten geistigen Gipfel der Menschheit. Und doch 
gehörte er der Erde eben so gesund, wir dürfen sagen f'i her- 
kräftig an. An Niemanden ist uns die, das tiefste Innere zu- 
rückspiegelnde Betrachtung Faust'«, welche mit den Worten 
beginnt „Zwei Seelen, wohnen aob, in meiner Brost" »n le- 
bendig geworden, als an dieser «nssernrdenlliclten EcticlieinuuH. 
Doch muss.ich bekennei , da«* ich dieselbe erst , in spateren 
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Jahren nat diesem BewussUein angeschaut habe; in der Zeit 
der Jugend, die freudiger, wärmer, glühender empfindet, 
flüchtiger betrachtet, fnssle kl) diese, gewöhnliche Duhnen 
so weit verlassende Nnlnr ganz anders auf; allein ein dunkles 
Ceffihl sagte mir stets, dass k Ii nicht ilen wahren Standpunkt 
dafür gefunden. Viele Erscheinungen blieben mir rälhsclhnfl, 
Vieles erschien mir nid Widerspruch, ja, als Unmöglichkeit, 
wozu mir erst lange Jahre später, nnrhdeiii dm Siegel des 
Grabes sieh schon hingst stumm vcrschliessend auf die Brust 
des wunderbar Begabten gedrückt, der Schlüssel wurde, den 
nur das Leben selbst, durch seine Lehren, Erfahrungen und 
Prüflingen, und mit den vielfachen Verwickelungen und Wider* 
sprächen, die es uns in der eigenen Brust enthüllt, gebcu 
konnte. l*ud das ist auch die l'rsacli, weshalb ich den slets 
in mir brennenden Vorsatz, ein Lebensbild den Künstlers 
tmd Freundes hinzustellen, nicht zur Tbnt werden liess, ihn 
immer wieder ergriff, immer wieder fallen liess; theilweis, in 
dem letzten Juhrzehcnd zumal, auch von dem stet» wechseln* 
den Drängen der täglichen Verpflichtungen an dieser ernsten, 
wie an so mancher andern Arbeit gehindert wurde. Denn es 
gehörte zu ihr nicht nur eine, von den Wirbeln des Lebens 
ungestörtere. Äussere Müsse, als mir bisher zu Theil geworden: 
sondern auch ein inneres Slillleben, das sich nur iu grosserer 
Abgezngenhcit vom Tagesv erkehr erringl. l'nd so ruhig als 
möglich müssen die Wogen der eigenen Brust sein, wenn sie 
die wallenden, verworrenen, aber doch feinen Linien, iu denen 
«ich fremde Zustände des Geistes und GeinfitJis bewegen, eini- 
germaassen klar abspiegeln will. — 

Das Lebensbild Ludwig Berger's war keine minder 
edle und würdige, aber völlig auf nudeim Gebiet liegende un- 
gleich zugänglichere Aufgabe. Ihr könnt'.' ich mit gleicher 
W'ärmc, doch leichter, genügen. Ich durfte hei den wenigen 
Zügen, die ich davon in diesen Skizzen aufgenommen, darauf 
hinweisen. Das vermag ich leider nicht für Bernhard klein. 
Ich gebe also in diesen, leicht, ja obeuhiii andeutenden Linien, 
wie ich schon früher öflers gelhan, nur einen Wechsel auf die 
Zukunft; hoffentlich gönnet mir das Schicksal die Frist, ihn 
voll einzulösen! — 

Ich will aber doch die angeregten Erinnerungen hier nicht 
verlassen, ohne einige Zuge auf das Hielt zu werfen, die vor- 
zugsweise dem reiu musikalischen Anthcil des viel weiter zu 
umgrenzenden geistigen Hüdes angehören. — 

Mit Bernhard Klein'» Erscheinen in Berlin trat eine 
durchgreifende Umbildung der musikalischen Zustande unserer 
Stadt, zunächst in den geselligen Verhältnissen der Kunst, de- 
ren grosse Bedeutsamkeit ich oben Angedeutet, ein. Ausser 
seinem musikalischen Obergewiclil, trug dazu seine geistei füllte 
Persönlichkeit ungemein viel hei. Er war es, der sich zuerst 
der Privat - Sing -Vereine gewissermaassen bemächtigte; nicht 
nur. dass er sie am Instrument beherrschte, sie mit Sicherheit, 
Leichtigkeit, mit Freudo und entflammtem Feuer dahin lührle, 
wohin sie sonst nur schwankend, mühselig, ohne entschiedene 
Farbe in der Auffassung gelangt waren: sondern sein überle- 
gener Geist führte auch in anderen Beziehungen die Herrschaft. 
Man hatte bis dahin wohl Manner als Führer derselben gekannt, 
welche gute musikalische Kenntnisse mit einer schicklichen 
Bildung für das Letten, fnr die Geselligkeit vereinten: «Hein 
jetzt erschien plötzlich ein Musiker vom höchsten Wissen und 
Können, zugleich ein Künstler, und eine geistige Organisation, 
die hoch über alle gewöhnlichen Verhältnisse des Lehens hin- 
eusgriff. Zuerst verwehte sein mächtiger Athemzuit wie ein 
Sturm alle Spreu aus dem musikalischen Treiben. Mnn halte 
bis dahin noch viel Miltelmässiges, l'roductionen des Tages, 
Composilionen der Mode abwechselnd mit denen der Unvergöng- 
lichkeit ausgeführt. Durch die feine Ironie-, mit der Klein diese 
geringeren Erzeugnisse behandelte, (heils durch persiflirenden 
Vortrag, wenn es Gesangsstücke waren, in deoen er mitwirkte, 
theils durch die mit Witz und Humor enthüllten Schwächen 
derselben, verscheuchte er sie sehr schnell. Noch mehr aber 
that er es durch die Einwirkung der Gegensätze, wenn er 
*. B. unbekümmert um das etwa entworlene Programm, nach 
einem [Duell aus Sargiues den Don Juan ergriff und rief: „Las- 
ten Sie uns die Intruducliou siiigeu" und denn mit einem noch 
nie hier gekannten, noch geahnten Sinn und Adel dio eiste, 
nächste Stimme sang, die andern herbei lief, sie in seine grosse 
Strömung hineinzog, ansholf, wenn sie stockten und den Fndcn 



Stimmen fehlte, doch das Kunstwerk im Gauen den breuaee- 
den Laur zum Ziel fortsetzte and alle Hörer in Staunen und Be- 
geisterung über diesen beherschenden Genius forlriss. Flammte 
dann selbst sein Feuer auf, so hielt ihn vollends nichts. War 
ein Musikstück beendet, so begann er sofort das zweite, und 
rief mit einer unwiderstehlichen Beherrs« himg, und doch in der 
natürlichsten geselligen Weise, die nöthigen Mitwirkenden so» 
gleich dazu auf. l ud wer nicht sofort bereit war, den ersetzte 
er seihst Auf solche Weise wer es ihm ein Leichtes gross« 
Musikstücke, z. B. das Finale aus Don Juan, gcwisteruiaaseen 
Ell exlempoiisiren, und bei aller Mangelhaftigkeit und UnvoU* 
•tändigicit der Mittel doch eineu mit electmcber Gewalt wir- 
kenden Eindruck des Kunstwerks zu erzeugen. Und es war 
nicht, wie man das im leichtfertigen, geselligen Cberimitli sonst 
wohl erlebt, ein leichtfertiges Verpfuschen eines Werks, sondern 
ein Ergreifen und Erbauen desselben aus dem Geiste, wobei 
es auf etwas mehr oder minderes Materini nicht ankam. Doch 
nur ein Künstler, der, wie er, so die liinreisscndstc Gewalt den 
Gesanges hesnss, und gleichzeitig das Instrument in dem Grade 
beherrschte, wie er, vermochte ein solches Ergebnis« zu errei- 
chen, wobei die Schaar der Freiwilligen begeistert zu seiner 
Fülme edle, und ihr mit entflammtem Eifer folgte. 

Der wohl berechnet angeleglc l.esellschnfbikunstnhin war 
nuf diese Art denn freilich oft vernichtet. Allein Jeder halte 
sich dabei so wohl gefühlt, die begeisternde Glut selbst die Käl- 
testen so weil erwärmt, dass sofort eine ganz andere Kuiisttcm- 
perndir eingetreten war. Oll hatte sich Klein nuf solche Weise 
in wenigen Augenblicken als junger, unbekannter Künstler, der 
zum ersten Male in einen ihm gnnz fremden Kreis eingeführt 
war, zum geistigen Gebieter derselben gemacht. Die durch ihn 
verdrängten, älteren Autoritäten sahen dazu freilich zuweilen et- 
was missmütlüg. allein da sie der Kunst wann angehörten, 
überwog der Schatz, den sie für diese in dem jungen Fremden 
so iinverniulhet entdeckten, meist schnell jede Empfindlichkeit, 
und sie wetteiferten iu freudiger Anerkennung seiner C hermacht. 
Die musikalische Befähigung allein hätte indessen ein solches 
Ilesultat nicht erzeugen können, wiewohl sie nothwendig dazu 
war. Freilich musslc man ein solcher Meister des Pianoforle's 
und Gesanges sein wie er, um mit solchem Absolutismus des 
musikalischen Führers aufzutreten. Allein diese Eigenschaften 
luussten ziigleith von den grösser entfalteten Schwingen des 
Geistes üherhaup't getragen werden; ja in der Weise, wie 
Klein sie besavs und gellend machte, konnten sie gar nicht 
vorhanden sein ohne jene. Das empfand sich dann, wenn die 
Musik vorüber war, und das gedaukenslrüniends Wort, der 
ewig blitzende und leuchtende Humor des wunderbar Begab- 
ten sich entfaltete und er in diese Unmittelbarkeit geistiger Ent- 
wicklungen den Männern von höchster Bedeutung die Waage 
hielt, wenn nicht sie überflügelte. Klein bewegte sich haupt- 
sächlich iu Kreisen, wo ein Schleiennacher, Wolf, Buttmnnn, 
Hegel, ^enug die bedeutendsten geistigen Mutabilitäten verkehr- 
ten; es war iu seiner Natur, diese vor Allen aufzusuchen und 
zu rinden, und er fühlte sich ihnen gegenüber keineswegs ge- 
drückt, sondern in dem ihm zusagendsten Element, im Vollge- 
nuss seiner Ebenbürtigkeit. Er war allerdings schaffende« 
Künstler nur im Gebiet der Musik, eilein von dem allgemei- 
nen künstlerischen Element und namentlich von demjenigen, 
welches die innerste Seele der Kunst überhaupt in sich trägt, 
von dem dichterischen — die Dichtkunst, so stellt sie afe 
Allegorie dar, erlbeill den andern Künsten ihre Aufgaben — so 
erfüllt, geläutert, gehoben, dass seine Auffassung, stets unter 
der Atischauimg des Höchsten (*ub specie atterui), oit die der 
erzeugenden Künstler hob und adelte. Solchen Geistern wohnt 
die Gewalt der Unmittelbarkeit innc: der liefe Denker. Forscher, 
Gelehrte, vermag häufig nur in der völligen Abgezogenheit, 
langsam erzeugend, die grossen Schöpfungen seines Geintes 
hcraul'zufördcrii. Ihnen gehören die J nitre; der Augenblick 
enteilt ihnen unbenutzt ; Bernhard Klein war zugleich der Herr- 
scher des Augenblicks. Sein phantastisch -elcdrisches Feuer 
loderte in blendenden Witzrunken niler wunderbar rmnsntisch- 
phantastischeiii Flui en-thimincr bei jeder verwandten Be- 
rührung! — 

Doch wohin verirre ich mich in der Wörme der Erinne- 
rung! — und zumal hier, wo ich mir den Kaum uiebt nehmen 
kann, auch die dunkle Seile, den schwarzen Schntteukegel 
dieses sprühenden Vulkans zu zeichnen, jene finstere, irdische 
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bannte, durch die aber sein göttliches Feuer nur um an zau- 
berischer in die reinen Lüfte emporsprühte! 

Es sei genug! Ich will mich hier nun, obwohl ich nur 
musikalische Erinnerungen zeichnen wollte, der Mühe überhoben 
halten, zu schildern: wie Klein Partituren aller Jahrhunderle 
spielte, wie sein Adlerblick Alles zugleich sah, sein bohrendes 
Ohr Alles zugleich hörte, wie er die Musik nicht nur in ihr« 
bunten, glänzenden Gegenwart, sondern in ihrer ganzen, diese 
erklärenden Geschichte kannte; wie er nicht bloss ihre Süssere 
reitende Gestalt mit dem warmen Küusllerblick anschaute und 
im Herzen trug, sondern deren innersten anatomischen Bau in 
unermüdlicher Wissenschaftlichkeil durchforscht hatte und so- 
mit einem, als Giganten der Musikgelehrsamkeit in ganz 
Deutschland angestaunten Zelter, eben so geharnischt schlag- 
und aingferlig gegenüberstand, als er neben einem von der Muse 
selbst hoch geweihten Künstler, wie Berger, ebenbürtig hin- 
trat — ich will das Alles nicht erzählen und schildern! Nur 
das Eine will ich sagen, dass er die Kunst so in ihrer Tiefe, 
Wahrheit und Reinheit auffasstc, wio sie je ein Meister — 
Gluck im griechischen Tempel, H Andel in der christlichen 
Kirche — aufgefasst hat, dass ihm darin Keiner voran, kaum 
einer gleich steht; dass er sie heilig hielt, dem merkwürdigen 
Thun und Verkehren der Welt gegenüber, gleich einem Hohen- 
priester, dass er seine KünstlcrwQrde rein bewahrt hat 
vor jeder befleckenden Berührung und dass, wenn ich 
seinen edlen Zorn gegen das Unwürdige, was sich schon in 
seiner Jugend (von Rossini ab) zur Herrschaft drängte, nur 
wachsen sah bis zu seinem Tode (1832), mir für seine Entrü- 
stung Ober das Heut, über Kunst und Künstler, jeder Aus- 
druck fehlen würde! — Dies Ehrendenkmal widme ihm 
mein Zeugnis», so wenig dasselbe gelten mag, noch jetzt, nach 
fflsl zwei verstrichenen Jahrzehenden seit seinem allzufrühen 
Hintritl! — 

(Fortsetzung folgt) 



Nachrichten. 

Berlin. Der Tenorist Kraus, welcher seit dem April 
d. J. von der hiesigen Königlichen Oper geschieden ist, und sich 
seitdem mit dem günstigsten Erfolge wieder der Malerkunst zu- 
wandte, vcriässt zum I. October Berlin gänzlich und geht nach 
Wien zurück, wo er zu Hause ist und seine Ausbildung in der 
Malerei, so wie im Gesänge erhalten hal 

— Das Oratorium „die Auferweckung des Lazarus" von 
Julius Hopfc, welcher bereits hier mit grossem Beilall aufgeführt 
wurde, soll dem Vernehmen nach auch in Wien im Hofopern- 
tbealer zur Aufführung kommen. 

— Am Sonnabend, den 4. October, findet mit Allerhöch- 
ster Genehmigung zum Besten des Chorpcrsonals der Königl. Oper 
im Opernhause eine Soiree statt, die eine reiche Auswahl des 
Schönen darbietet. Wir nennen unter den Mitwirkenden nur die 
Namen Köster, Wagner und Roger, so wie v. Koniski. 
Ausser mehreren Ensembleslücken wird Hr. Roger noch eine 
Arie aus „Joseph in Egypten und „drei französische Balladen" 
singen, so dass wir Gelegenheit haben werden, auch sein Ta- 
lent als LiedersAnger bewundern zu können. 

— Die berühmte K. K. Österreichische Kammersängerin 
Mad. Schütz- Oldosi verweilt hier; wir hoffen Gelegenheit 
zu beben, das Talent der geschätzten Künstlerin auch hier öf- 
fentlich kennen zu lernen. 

— In der hiesigen Blindenanstalt werden die Zöglinge, 
ausser in den Handarbeiten, auch in der Tonkunst und in den 
Wissenschaften unterrichtet. Die Tonkunst soll sowohl ein Erwerb 
ala eine Erheiterung für sie sein. Der Gesang bildet die Grund- 
lage d« B Ton-Unterrichts. Ausser in dem Gesänge werden die 



Zöglinge auch in folgenden Instrumenten unterrichtet: Flügel. 
Orgel, Posaune, Harfe, Geige und Flöte, und es sollen sich die 
meisten mit ganzer Seele der Tonkunst hingeben, so dnss so- 
wohl gegenwärtig wie auch früher das Institut Zöglinge gehabt 
hat, welche entweder eins oder sogar mehrere dieser Instru- 
mente meisterhaft spielten. Der jetzige Organist an der Böh- 
mischen Kirche ist ein Schüler dieses Instituts; so ein Herr 
Schwarzkopp, der meisterhaft die Violine spielt und gegen- 
wärtig in Schlesien Concerte mit Beifall giebt. Ein vierstim- 
miger Posaunenchor der Anstalt hat vor mehreren Jahren in 
einer hiesigen Kirche, während an der Orgel gebaut wurde, den 
Kirchengesang an Sonn- und Feiertagen ganz allein geleitet. 

— Die Sing-Academie wird das seit längerer Zeit nicht 
gehörte Werk: „Faust," mit der Musik vom Fürsten Radzhvill, 
am 22sten d. M. zur Aufführung bringen. An der Aufführung 
wird, ausser den früher bewahrten Talenten, der Hofschauspie- 
ler Hr. E. Devrient, von Dresden hierher kommend , mit- 
wirken. Es werden auch einige Abonnements -Concerte folgen, 
wovon das erste „Handels' Judas Maccabaus" Anfangs Dccem- 
her stattfinden soll. 

Breslau. Unsere Oper schwebt noch immer in einer 
schweren Krisis, unter welcher die Theater -Direction wie das 
Publikum schmachtet und seufzet Die brennende Frage ist: 
Wo einen ersten Tenoristen hernehmen, der, ohne unmassige 
Ansprüche — den unmflssigen Ansprüchen des Publikums zu 
genügen vermöchte? Wir haben vor Kurzem erst berichtet, 
wie es der Direction durchaus nicht an gutem Willen fehle, 
selbst unter Darbringung von Opfern, das Fehlende zu ergän- 
zen und wir sind auch heul weit davon entfernt, ihr Vorwürfe 
zu machen, wenn ihr Streben bis zu diesem Augenblicke ohne 
Erfolg gewesen ist, und dennoch befremdet es uns, dnss 
sie die Gelegenheit, den Tenoristen Ditt zu gewinnen, nicht 
wahrnimmt. Werfen wir einen Blick auf die GesamwuheÜ der 
Tenoristen an sämmtlichcn deutschen Bühnen, so ergiebt sich 
ungefAhr folgendes Resultat: } der Tenoristen erhebt sich kaum 
bis zur Mittclmässigkcil, wahrend \ gröxstcnlheils entweder aus 
talentvollen Anfängern oder aus solchen besteht, welche ihre 
Entwhkehing längst hinter sich habend, auf dem Rückmarsch 
sich belinden und an dem Ruhme aus »erwichenen Zeilen zeh- 
ren. Nur eine ganz geringe Zahl ist hervorragend und diese, 
wie leicht begreiflich, unter den vortheilhnftesten Verhältnissen 
bereits placirl. Wenn dies nun als richtig angenommen wer- 
den muss, so scheint uns der Zufall, dass Hr. Dill zur Zeil 
ohne Engagement ist, ein für unsere Direction höchst günsti- 
ger, vorausgesetzt: Hr. Dill stellt nicht Bedingungen, die s» 
schlechterdings nicht erfüllen kann. Nächstdem ist sein höchst 
umfangreiches Repertoir in Erwägung zu ziehen. Mit dem 
Engagement des Hrn. Ditt ist freilich noch nicht Alles gesche- 
hen, was geschehen muss, dnfern wir unsere Opernkräfte als 
ausreichend bezeichnen wollen. Wir bedürfen auch einer ersten 
Sängerin, und ist eine solche gefunden, dann wird unsere Oper 
nichts mehr zu wünschen übrig lassen; an Fleiss und zweck- 
massiger Verwendung ihrer Kräfte hat es ihr nie gefehlt. C. 

Aachen. Hr. Dir. Wirth ist von der Direction des Thea- 
ters zurückgetreten, die Mitglieder spielen auf Theilung; an der 
Spitze der Gesellschaft ist Hr. Balletmcistei Mflhl und der Te- 
norist Form es gefreien. 

Görlitz. Das schöne neue Theater wird am I. October 
eingeweiht; die Direction hat der mit seiner wackem Gesell- 
schaft diesen Sommer in Berlin sich bewährte Director Kell- 
ner übernommen. 

Hamburg. Herr Lee erfreute uns in einer Soiree im 
Schröder'scben Saale mit zwei neuen Compositionen im Genre 
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der Kammermusik: einem Klavier -Quartett, welches derselbe 
bereits in Poris öffentlich gespielt und verlegt, und einem Trio 
noch Manuscript; die beiden Compositioncn wurden vortrefflich 
eaerulirt und erwarben sich den Beifall aller Kenner. Beson- 
ders zeichnen sich dieselben durch originelle Ideen, Reinheit des 
Satzes und ansprechende Meludieen aus. 

Leipzig. Frau Küchenmeister-Rüdersdorf hat ihr 
Gastspiel — vorläufig für 3 Monate — mit Donna Anna unter 
freundlicher Aufnahme begonnen. 

— In der letzten Aufführung der „Norma" hatten wir 
Gelegenheit, eine junge Sängerin, Frl. Tonner, zu hören. Wenn 
auch noch nicht vollendet, so zeigt die junge, mit einer schö- 
nen Meztosopranstimme begabte Sängerin viel Talent 

— Bei Barlhold Scnff ist eine Sammlung ungarischer 
Volkslieder erschienen, die streng nach dem Original gemachte 
Bearbeitung ist von Lichtenstein und H. Hartwig und verdient 
die grösste Beachtung. 



Wien. Frau Gundy hat als Fides ungemeinen Beifall 
geerndtet 

— Prof. Fischhof ist mm Vorsteher des Coiuervatoriums 
erwählt worden. 

— Der Akt der Wiedereröffnung des Conservatoriuins der 
Musikfreunde der öslreichischeu Monarchie wird zur Feier des 
Allerhöchsten Namenstages Sr. Maj. des Kaisers am 4. Oclober 
vor sich gehen. Die Direction, die Professoren, die sammllichen 
Zögtingo werden sich aus diesem Anlasse um 5 Uhr Abends 
im Musikvereinssaal sammeln. Die Gesellst ImfLsmil^liedcr und 
alle Kunstfreunde werden zu dieser Feierlichkeit eingeladen. 

Boulogne sur mer. Meyerbeer, der an einem ga- 
strischen Fieber schwer erkrankt war, befindet sich auf dem 
Wege der Herstellung. 

Constanlinopel. Die Vorstellungen des „Propheten" 
sind stets sehr besucht. Die Oper wird italienisch gesungen 
und den Umstanden angemessen ziemlich gegeben. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



Musik Allsch-Iitterarlgcher Ameiger. 
Verlag von Job. Andre in Offenbach a. M. 



Pianuforte-Solo. 

TUr. Sp 



Op. 14. Le Desir, pensee roinantiqtie — 8 

- 16. Lea Regrets. pensee sentimentale — 1% 

• 31. La Fillc du Regiment, Fantaisie — 17$ 

- 32. Rodert le Dinhle. Fantaisie — 20 

• 57. Fantaisies sur des Chansons favorites. 

No. I. Fahnenwaeht von Lindpainlner — 12% 

• 2. Last rose (t.ofzlc Hose) — 15 

- 3. An Adelheid von Krebs — 15 

- 4. Agathe von Abt — 15 

- 5. Ungeduld von Curschmann — 15 

• 6. Zigeunerbub von Reissiger — 15 

Op. 60. Fantaisic sur des Themes de Lucrezia Borgia . — 20 

• 62. Fantaisies sur des Themes favoris: 

No. 1. La Melancolie de Prume -17) 

- 2. Le Carneval de Vcnise — 17) 

- 3. Das Alpenhorn von Procb — 17) 

• 4. DefUirmarach von St raus* — 17} 

- 5. Chant höhenden — 17) 

- 6. In den Augen von AM — 17) 

Op. 65. 6 Fantaisies sur des Themes favoris: 

No. 1. Air „Ah vedrai» du Pirate de Bellini ... - 15 

- 2. Air Onal et Duo de Lucia — 15 

• 3. Air de la Niobe de Paccini — 15 

- 4. Cavatine de la Violelte de Carossa .... — 15 

- 5. Air et Duo de Zampa de Herold — 15 

- 6. Air de la Slraniera de Bellini — 15 

Op. 66. Fantaisies sur des Themes favoris: 

No. I. Lebewohl, Polonaise von Goedecke .... — 17) 

• 2. Mailonerl von Krcipl — 77 ) 

• 3. Von ine in im Bergli muss ich scheiden ... — 17) 

- 4. Die blauen Augen (Air russe) — 17) 

- 5. Ständchen von Schubert — 17% 

- 6. Kriegerslustinarseh von Gungl — 174> 

Op. 67. Perles raelodtques, Fantaisies heiles: 

No. I. Last rose of summer — 12) 

- 2. Lucia dl Lammermoor, Air Onal et Duo . . — 12) 

• 3. Air du Pirate de Bellint — 15 

- 4. „Wenn du warst mein-' von Kücken. . . . — 15 

- 5. La Melancotie de Prume - 15 

- 6 Das Alpenhorn von Proch — 15 



TWr.a«T. 

Op. 68. 3 ine Suile des Fantaisies elegantes. 

No. I. Ave Maria von Schubert — 15 

- 2. Den lieben langen Tag, Volkslied — 15 

• 3. Rheinsehnsucht von Speier — 15 

• 4. Lob der TbrAnen von Schubert — 13 

- 5. Sobnsuehts walzer von Beethoven — 15 

• 6. Maurisches Standehen von Kücken .... — 15 
Op. 69. Le Prophete, gr. Fantaisie brillante — 25 

- 73. La Sonnambula, gr. Fantaisie brillante. ... — 25 

• 74. 4nie Suite des Fantaisies elegantes. 

No. 1. Stcjerlied „Hoch vom Dachstein" — 15 

- 2. Wiedersehen von Proch — 15 

• 3. „Ach wenn du warst'- von Kücken .... — 15 

littelschwere Potpourri» 

von Henri Craner. 

No. 34. Verdi, Ernani - 20 

- 35. — 1 Lombardi — 20 

- 36. — Macbeth — 20 

- 37. — Nabucodonosor — 20 

- 38. — 1 due Foscari — 20 

- 39. Weber, Euryantbe —20 

- 4a Bellini, Beatrice dl Tenda . 20 

• 41. Rossini. Othello — 20 

- 42. Flotow, Sophia Catharina — 20 

Charles Mayer. 

Op. 125. La Graeieuse, Valse brillante - 20 

- 126. Second Galopp militaire — 17) 

- 127. Humoresken, 3 Etüden — 25 

• 142. 12 Novellen. Heft I. 2. 3. 4. jedes .... I 12) 
Einzeln No. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 9. 11. jedes — IS 

• 7. 10. 12. jedes —20 

Aloys Schmitt. 



Methode des Klavierspiels, 3te Stufe. 
Op. 114. Etüden, Heft I. 1 Tblr. 10 Sgr, Heft U. 1 Thlr., Heft HL 
I Thlr. 10 Sgr, Heft IV. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Gulllaume Koke. 

Op. 28. Choeur de Chasse — 12} 

- 20. La Rosee du Solr, Moro. M6gant - IS 

Hommage h ITxpositioa de tonte« le« Nstfons s Loudret. 
Fantaisie brillante - » 



Digitized by Google 



318 - 



TWr. S»r. 

Francop BurgiuGHer. 
QuAdrillm Ober Opern -Thema?, mit Augabc der Touren. 

No. I. au» Marth« — 10 

- 2. aus Prophet No. 3. aus Kille du I« — 10 

Gold. Mclodienh„ Sammlung von Volks-. Opern- u. Tanz- 

Blelod. Heft I. 2. 3. 4. 5. H. 7. 8. jedes — 20 

Der erste Unterricht «m Klavier, besonders fflr die Ju- 
gend bearbeitet 2 — 

in 3 Helten, jede» - 20 

Charles Voss. 
Fnntasieeu Ober Opern -Thema». 

Martha — 25 

Lucia di Laiamerutoor — 25 

Ernani — 20 

Lomba-di — 20 

La Juive — 2ö 

La Fille du Regiment — 25 

La Fnvorilo — 25 

Moreeaux de Salon. 

Cavntine de Roberl — 15 

Üavatiue de Gilaiia -15 

Moreeaux elesauts. 

No. 1. Chant höhenden — 15 

L. vaa Keethovem. 

Sinfonieen f. Pfle. solo, nrnng. von F. Kalkbrennen 

Ite Sinfonie C-dur I — 

2tc - Ddur I 17} 

(croira) Es-dur 

B-dur 

C-inoll 

(posturale) F-dur 

C«rl C'zcrny. 

Praktische Fingerübungen joilcr Gattung, ala 

jeder KlavicrsehuU) 

Einteln Heft I. 25 Sgr.. Hen IL u. III. zu I Thlr. Sgr. 
Op. 80.1. 30 Tonslilcke für Anfänger (vollst.) 



Op. 100. 
106. 
112. 
115. 
110. 
119. 
124. 
107. 
No. I. 
. 2. 
11«. 



3te 
4te 
6te 

6te - 

Op, 802. 
Anlintiu 



I 22J 

I 17J 

1 'H 

1 221 



2 271 



1 - 



Einzeln Heft I. u. II - 171 

Bei G. C. KNAPP, Verlngshandlung in Halle, ist 



W. A. Mozart s 

sechs beliebteste Opern im vollständigen Klavierauszuge mH 
dem Originaltext uiitl deutscher Übersetzung. 

Prachtausgabe 

mit den Partituren vorziehen von 

A. E. Marschner. 

In sechs Lieferungen. — Musikalienformat. 
Kurt* Lieferung: Die ZiuberäöU. Mit doutschem Texte. ISO Seiten, 
geh, 2 Thlr. Zweite Lieferung: Bon Slev*M»L Mit kUlienlsdium 
qad deutschem Texte. 245 Seiten, Reh. 3 Thlr. 
Im Drucke höchst eorroel und deutlich, ist dle«e Ausgabe in 
Ihrer Ausstattung nnstreltiff die sehönsie, eine w«&re Pr*c«lwrs- 
g>tf.e, und unter allen in gleichem grossen Notcnlbrinate die bil- 
ligste, indem sie noch nicht tejt tott«* Theil des gewöhnlichen 



Dritte Nova-Seiiduüg 
der C. LnekhardtVltcn Musikalienhandlung in Cassel. 

(Den 15. September IS5I.) 

lUi. S R r. 

Rertini. II. J«n.. Etudes composees cxchisivcment p. 
ccux qui vciilcnt se preparcr pour les celehrcs Etudes 
de J. II. Gramer. Xnuvellc Edition, revue, eorrigec et 

doigtee. Heft I. Op. 211 1 — 

Hell 2. Op. 32 | _ 

12 petlls Moreeaux precedes chaeim d un Preludc, 

coinpoics expri-sscmctit pour lex Kleves. Heft I. 2. A . — 10 

Hott, J. J.. (1 Lieder f. Osann "''I Pftu- Op.* — 25 

C'irniy, V., 24 Moreeaux mclodieux p. le Pfle. Op. 804. 

No. 2. Hortense 7^ 

- 0. Malvina 7^ 

- tft. Fcodora 7^ 

Rsrhmann. J. C. Zwei Heimgekehrte, Gedicht von A. 

OrOn. f. eine ßtisssliminc mit Begleitung von Piano h. 

Ventil-Horn. Op. 10 — 10 

Fltwlier, W. (Musikdircctor am Hofthcatcr zu Cassel), 

Quodliblct-Ouvertiire nach beliebten Motiven f. PIte. . — 20 
llüM-r. «'., 8 Gesänge r. 4 Mannersl. Part. u. St. Op. 1. 

Hen I. 2. ä _ 22* 

Wiegenlied — Frühllngslied, 2 Lieder r. 1 Singst. 

m. Begleitung des Pfle. Op. 13 — 7$ 

Mortlcr de Fontaine, Für Dich, Gedicht von J. v. 1)0- 

ringsreld, f. I Singst, mit Begl. des Pfte. Op. 10. »Frau- 
lein Limbach gewidmet.) — 5 

do. do. f. 4 Männerstimmen. Part. u. Stimmen . — 7| 

Scbmezer. E., Milde Mandolinenklünge — Das Ständchen, 

2 Lieder I. eine Singst. 111. Bigl. des Pfte. Op. 19.. . — 12* 
Schön Nelly - Wie schön bist du, 2 Lieder f. I 

Singst, in. Begl. des Prtc. Op. 20. — 12* 

Schiimaun, II.. f> Sliirke fui Volkston f. Violoncell (ad 

libitum Violine) tt. Pfle. Op. 102. 
Heft 1. (Herrn Andreas Grabau gewidmet) .... 1 5 

- 2 - 25 

Scbnppert, C. 3 Moreeaux p. le Pft . Op. 4. 

No. 1. Fantaisie — 10 

- 2. Souvenir — 7* 

• 3. Ballade — 12^ 

Stahle, II., Tre Scherzi per il Pianororle. Op. 4. . . . — 17* 

Hlmiuicr. üf.. Röslcin im Wald» f. I Singst mit Pft«. 5 Sgr. 
UOnteii. Fr.. Ouatre RondcauV Op. 30., f. File. No. 1. de l'Opera : 

Ricciardo et Zi.rniilc. 7^ Sgr. No.2. du petit Tambeur, 7»Sgr. 

No. 3. de l'Opera: Ccnerentola, 7* Sgr. No. 4. de l'Oper*: le 

Sic^e de f.orinth, 7IJ Sgr. 
Kontakt. A. de, Fuuilles voianles p. Pfte. Op. 139t Na 1. Le 

calmc de la tiuit d'6te. 10 Siir. No. 2. Le Souvenir. 5 Sgr. 

No.3. La Separation. 12^ Sgr. No.4. La Rondo de null. lOSgr. 

No. 5. lü Rcgrcl. 7* Sgr. No. 6. Je l aimais." 5 Sgr. 
M«eari, W. A., Variation« sur: „Liaor* dormait dana un Boeage', 

t Pfle. 15 Sgr. 

Taubere, W., Der 122ste Psalm t 2 Sopr.-, 2 AU-, 2 Ten.- u. 2 

llasssl. Pari. 25 Sgr. 
— — jede einzelne Stimme 5 Sgr. 
UJbrirb, H.. Scherzo f. pru. Op. 3. 20 Sgr. 

T. Trantwein'sclie Bach- o. MusütauenliandliiDg, 

Li-ipiigerslrasse 73. 

Ein Flögel ist zu vermifthen. Das Ntrhew bei 

Ei. Bote «fi G. Bock, 



Ein katholischer Leiirer, mit empfrülendcn Zeug- 
Versehen, soeM ein» Stelle als Organist Nä- 
hejce Auskuntt ertheilt Oie ReaacUoji dieser Zeimog. 

Verjag von F.d. Bote «V fi. BoTk (G. Bork, KOuj^l. Ilor-Musikhäudlcr), jÄgerstr. No. 42. - Breslau, Schwcjdnitzerslr. No, 8. - 

Stettin, Sehulzenstr. No. 340. 

tlruH vor, Fww*l<ll A fvlnm-tl ••> B«Tli». Unlw dt« UadtD N«. Sa 
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Frans Schubert als Opcrn-Componist 

Von 

Jose/ Seiler. 



Bei dein in unsern Tagen so fühlbaren Mangel an ge- 
diegener dramatischer Musik, hat man an mehreren Orten 
den Vorsuch gemacht, allere, als klassisch anerkannte Opern 
und Singspiele, die im Laufe der Zeit fast vergessen waren, 
wieder auf dem Bcpertoir einzubürgern. Und der beste, 
selbst ober Erwartung grosse Erfolg hat die Zweckmässig- 
keit dieses Versuches herausgestellt. Ich darf hier nur an 
die Werke \on Dittersdorf, Knuer, Himmel und Schenk er- 
innern, welche in unsern Tagen sattsam beweisen, das» echte, 
charakteristische Musik nie und nimmer veraltet. 

Um so mehr ist es zu verwundern, dass man noch im- 
mer mit systematischem Eigensinn die Bühncncompositionon 
eines Mannes ignorirl, der als einer der ersten Componislen 
Deutschland'* gekannt ist; dessen Siufonieeii man gleich 
nach denen von Beethoven. Spohr und A. Bömberg nennt; 
dessen Gesängen aber wohl kaum Etwas aus neuerer Zeit 
verglichen werden kann, Bccthoven's. Weher's, Beissiger's, 
Marschner's schönste Lieder nicht ausgenommen. Es ist 
der geniale Franz Schubert, von dem ich spreche, und des- 
sen zahlreiche Opern und Liederspiele auf so unverantwort- 
liche Weise vernachlässigt werden, dass die meisten dersel- 
ben den Lesern dieser Blätter kaum dem Namen nach be- 
kannt sein dürften. 

Ich mochte dringendst auf die Werke eines Mannes 



unschätzbare Meisterwerke anerkannt. Weshalb also gegen 
die dramatischen Compositionen eines Mannes beharrlich 
sich stemmen, der seine Befähigung in alleu Zweigen der 
„grossen Kunst" in so vollgültiger Weise daruethan hat? 

Schubert'* grosse Eigentümlichkeit, die er, selbst im 
Vergleich mit den allergrössten Componislen, in seinen Lie- 
dern und liislruinentalwcrkcn so auffallend zeigt, tritt noch 
bedeutender in seinen Opern hervor, und ofTenbart sich in 
den Ouvertüren und \icls'immigen Sätzen vor Allein. Man 
hat ihm den Vorwurf gemacht, dass er zuweilen überladen 
und schwülstig werde und die Singstimmc durch zu poly- 
phonische Begleitung erdrücke; aber Wen träfe heute der 
Vorwurf nicht'.". 

Jedenfalls war Schubert deutsch und \ erdient schon 
deshalb vor den vielen Nachbetern der Franzosen und Ha- 
liäner, vor den \ielen Ausländern unter unsern Lnndsleuteu, 
die Alles, nur keinen Charakter haben und von sich gebeu, 
einer Auszeichnung im Besten. Mochte sich doch bald eine 
Bühne, vor Allem diu mit so grossen Kräften ausgestattete 
Königl. Oper in Berlin, zur Belebung der Werke eines so 
hochverdienten Componislen enlschliessen. Eine frühere, 
leider fruchtlos gebliebene Aufforderung hierzu stand in einem 
der Jahrgänge der ehemaligen ..Europa'* von Lewald. 

Schuberl hat, bei einem Alter von kaum 30 Jahren. 



aufmerksam gemacht haben, der als Vocal- und Instrumen- ausser seinen übrigen äusserst zahlreichen Compositionen, 



talkomponisl so Eminentes leistete. Werden ja seine von 
hoher Begeisteruugsglul durchwehten Lieder und Balladen 
(Erlkönig — Lob der Thräncn — Ständchen elc.) von al- 
len Musikfreunden, denen es um mehr als einen flüchtigen 
Ohrenkitzel zu thun ist, kostbaren Perlen gleich, aufgesucht; 
sM ja seine Messer», Sinfonieen. Quartette ete. langst als 



12 Opern und Singspiele geschrieben, einige unvollendete«} 
Arbeiten nicht mitgerechnet. Das chronologisch geordnete 
Verzeichnis» mag hier folgen. Die mit * bezeichneten Slückjfl 
sind die, welche Schubert selbst für die gelungensten upd 
zur Aufführung geeignetsten hielt. 

I. Der Spiegelritter, Text von Kotzebue. 
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2. De» Teufels Lustschloss, von dems. 
•3. Claudinc von Villa Bella, 3 Alle von Goethe. 

4. Die Freunde von Salanianka, 2 Acte v. Meyer- 
hofer. 

5. Don Feruaudo, 1 Act. 

6. Der vierjährige Posten, 1 Act von Körner. 

7. Die Zwillinge, aufgeführt in Wien am 14. Juni 1820. 
• 8. Die Znuberharfe, Schauspiel mit Gesängen in 3 

Acten, aufgeführt in Wien am 19. August 1820. 
•9. Alfons und Estrella, grosso heroisch -romanti- 
sche Oper, 3 Acte, componirt 1822. 

10. Robamundc, Drama mit Chören, 3 Acte, aufge- 
führt in Wien am 20. Dcccmbcr 1823. 

11. Die Vcrschworncn, l Act von Caslclli, 1824. 
• 12. Fierabras, grosse Oper in 3 Acten, 1824. 

Ausserdem componirlo er zwei Nummern zu Herold's 
„Zauberglöckchcn" und hinterlicss unvollendet: Die Bürg- 
schaft, Adrass v. Meycrhofcr, Sacontoln v. Naumann. 

llecensioncii. 
Pianofortemnsik. 

Die neueste Musik -Litteratur bietet im Ganzen wenig 
Erfreuliches dar, insbesondere sind die Klavier-Compositionen 
von der Art, dass mau bei Ansicht der meisten sich eines 
schmerzlichen Gefühls nicht erwehren kann, da seilen geist- 
reiche Erfindung oder einfache, gesangreiche Melodien sich 
finden, desto mehr aber hohle moderne Phrasen und all- 
tägliche verbrauchte Passagen, welchen irgend eine flache 
Opermnelodie zur Grundlage dient. 

Einige Musiker behaupten zwar, dass die Tonkunst er- 
schöpft und nichts mehr zu erlinden übrig geblieben sei, 
diese Ansicht wird aber durch eine Zahl besserer auch jetzt 
noch erscheinender Compositionen widerlegt und man kann 
wohl mit Recht behaupten, dass die Leere der meisten Com- 
Positionen nicht an dem Mangel des noch vorhandenen gei- 
stigen Stoffes, sondern an der wenig begabten Produclivitat 
des Componirendcn liegt. 

Einen unangenehmen Eindruck machen wegen grosser 
geistiger Armuth und iunerer Leere folgende Compositionen : 

A. Goria, Oeuvres choisics pour le Piano. Ocuv. 8.. No. 1. 
Elude de Concert. Elberfeld, chez F. A. Arnold. 

Eine ganz gewöhnliche Melodie, abgenützte Figuren 
und einige sentimentale ueuero italienische Schluss-Vcrhalte 
machen zusammen eine Etüde. Es werden sich trotzdem 
sicher Liebhaber finden, wie deren ja auch das Geistloseste, 
Fadeste und Werlhloseslo findet. 

— — No. 2. Serenade pour la main gauche. 

Wozu hat der Mensch eigentlich zwei Hände und warum 
soll dio rechte Hand fortwährend müssig bleiben? — Das 
kleine Tonstück würde bei der an und für sich nicht üblen 
Melodie, bei etwas geistreicherer Durchführung ein ganz net- 
tes Musikstück geworden sein, doch beginnt mit der Figu- 
ration der rechten Hand die gewöhnliche Hohlheit der Pas- 
sagen, welche bis zum Schlüsse fortdauert. 

— — No. 3. Alice, Valse brillante. Oev. 12. Ebend. 

Obgleich Lanner und Strauss über 100 bessere Walzer 
geschrieben haben, so wird doch auch dieser trotz seiner 
geringen Melodie seine Abnehmer finden, indem es für der- 
gleichen Sachen viele Käufer giebt. 

Doch zu etwas Anderem und Besserem! 

R. Wlllmers, Sehnsucht, Nachtstück für Piano. Op. 71. 
Wien, bei A. 0. Witzendorff. 

Eine zarte sehnsüchtige Melodie weht poetisch durch's 



ganze Toitslück. Obgleich uns frühere Compositionen dieses 
Autors nicht recht behagen wollen, so müssen wir doch 
dieser Gerechtigkeit widerfahren lassen, da dieselbe von An- 
fang bis Ende ein abgerundetes Ganze bildet. Die Aus- 
führung ist leichter als iu vielen andern Werken des Com- 
ponislen. 

F. Mendclssohn-Bartholdy, Gondellied für Piano allein. 
(Nachlass.) Elberfeld!, bei Arnold. 

Ein kleines abgerundetes Musikstück, mit bekannter 
meisterlicher Geschicklichkeil geschrieben, welches den Ver- 
ehrern des zu früh dahingeschiedenen Heroen eine willkom- 
mene Gabe sein wird. 13. 

• . ^1.1 » 
Berlin. 



Muniliillatlir n * v n f . 

Auch die verwkhcnc Woche enthielt unter den musikali- 
sche» Tagesereignissen inaueberlei recht Interessante*. Zunächst 
am Mittwoch Glucks „Iphigenie in Au Iis". Die Aufführung 
dieser Oper veranlasste nicht besondere Vorbereitungen, da sie 
vor mehreren Monaten bei der ersten Anwesenheit des FrBul. 
Wagner bereits zur Aufführung gekommen war. Wir gaben 
damals einen ausführlichen Bericht und erwfihnen hier nur mit 
wenigen Worten des glänzenden Erfolges, den dieses Meister- 
werk Gluck's von Neuem davontrug. Es ist ein besonderes 
Glück, dessen wir gegenwärtig Iheilhoftig sind, in dem Besitz 
zweier Künstlerinnen wie Frl. Wagner und Fr. Köster zu 
sein und wenn es allein den Vortheil brächte, Klytemnestra und 
Iphigenie in dieser Oper zu sehen. Fr. Köster und Frl. Wag- 
ner ergänzen sich in jeder Beziehung vortrefflich (Dr ein solches 
Ensemble. Dieses Zu- und Füreinander erstreckt sich nicht 
bloss auf den Gesang und die künstlerische Auffassung ihrer 
Aufgaben, sondern sogar auf die Äussere Erscheinung. Hier 
tritt uns dos Heroische, die Leidenschaft, das tief gekränkte 
Weib, die Mutter, der mit ihrer Tochter Alles geraubt wird, 
dort der jungfräuliche Gehorsam, das unbedingte Sichlngen un- 
ter die Macht des Schicksals entgegen. Oberaus wirksam wur- 
den uns diese Gegensätze in den beiden Künstlerinnen darge- 
stellt. In Bezug auf die mannlichen Rollen blieb allerdings, wie 
schon damals bemerkt wurde, Einiges zu wünschen. Würdevoll 
und entsprechend gab Hr. Zschiesche den Priester, Hr. Pfi- 
slcr al* Achill wurde von dem musikalischen Werlhe und der 
dramatischen Gewalt seiner Rolle sichtlich bewegt und fortgerissen 
und verdient in Ausführung dieser Rolle die vollste Anerkennung. 
Hr. Krause brachte die gesangliche Seile des Agamemnon mehr 
alsdie dramatische zur Geltung. Jedenfalls aber wurde Alles so aus- 
geführt, dass wir uns an der würdigen Leistung zu erfreuen 
hatten und dass wenigstens dio beiden Heldinnen, Fr. Köster 
und Frl. Wagner, in dem herrlichsten Glänze strahlten. Auf 
Einzelnhcilen weiter einzugehen, unterlassen wir diesmal und 
verweisen auf unsern frühem Bericht. Doch muss noch er- 
wähnt werden, dass die Ausstattung der Oper ganz vortrefflich 
und einer ersten Bühne würdig ist. 

Am Schlüsse der Woche wurde in dem Opemhause ein 
grosses Concert zum Besten des König). Theater -Chorpersonals 
veranstaltet, das unbedenklich zu den besten gehören dürlte, die 
wir in der gegenwärtigen Saison zu erwarten haben. Was von 
bedeutenden Künsllcrkräflen gegenwärtig in Berlin vorhanden 
ist, wurde für dieses Concert in Anspruch genommen Hr. Ro- 
ger, Frau Köster. Frl. Wagner, Hr. v. Kontaky, die Kd- 
nigl. Kapelle und das Chorpersooal der König!. Oper waren » 
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diesem Concerle thalig und Hr. Kapellmeister Tau bort hnlto 
die Direction ftbernotttincit. Eröffnet wurde es mit der Ouver- 
türe zur „Euryonlhe", die dns auf der Bühne aufgestellte 
Orchester meisterhaft ausführte. Diinn sang Fr. Köster die 
grosse Arie aus Mendelssohns „Elias" mit einer Innigkeit und 
einem Wohlklange, der die schönen Mittel und die gediegene Kunsl- 
bildung der KünsUerinzurvnllsIcnGeltungkomincn Hess. Ks folgten 
dann zwei Nummern aus Mchuls „Joseph in Egypten", die cino von 
dem gesammlen Chorpcrsouale, die andere von Hrn. ft oger ausge- 
führt. Aueh in dieser ernsten Gattung der M u>ik. die sieh dem Kirch- 
liche n fast nähert . bewies Hr. Roger, von wie feiner Kunst und wie 
schönem edlen Ausdruck sein Gesang durchdrungen ist. Die 
sich daran schließende Romanze von NcgM, eine Compositum, 
aus der uns wesentliche Vorzuge nicht entgegentraten, wurde 
von Frl. Wagner vortrefflich ausgeführt. Eine grosse Fanta- 
sie Ober Motive aus der Oper „Altila" von Verdi für das Pia- 
uoforle enthielt alle Feinheiten. Knust und Künsteleien der heu- 
tigen Fantasien, unterschied sich aber sehr vorlheilhafi von den 
meisten Ahnlichen Arbeiten dadurch, dass der Grundgedanke 
durch alle die technischen Schwierigkeiten überall hindurch- 
leuchtete. Der Vortrag dieser Compositum von Hrn. v. Kontsky, 
der zugleich der Schöpfer derselben ist, war meisterhaft, unüber- 
trefflich. Hr. v. KnnUky erinnert, wie wir schon in einem frü- 
heren Bericht erwähnt haben, in seinem Spiel an LissL Wir 
haben keinen Klavierspieler gehört, dessen Virtuosität sich so 
Ober alle Schwierigkeiten hinwegzusetzen wüsslc, der mit so 
Überfeinem Gefühl, mit so romantischer , süssduftiger Sinnlich- 
keit die zauberhaftesten Töne dem Instrumente zu entlocken 
verstünde. Seine Melodieen klingen zuweilen, ah ob sie befreit 
wären von allem Körperlichen, sein Ton ist fast sphärenorlig. 
Es gilt dies namentlich aber auch von den Stücken, welche wir 
im zweiten Theile des Concerls hörten: einein Soueenir de Dan- 
tif und Someenir de Gl, necke, Liedern ohne Worte, nicht in 
der Mendelssohn'schen Form, sondern ausgeführt, concertmässig. 
Dos erste dieser Stücke halte zum Grund eine zarte, saiiflkliii- 
gende Melodie, das andere war ein Concerlwolzcr mit der ori- 
ginellsten Rhythmik und in dein Hauptthema auch von dem ei- 
gentümlichsten Characler. Der Vortrag dieser Compositum rief 
einen förmlichen Beifallssturm hervor. Das Publikum erwies 
sich aber auch in gleicher Weise anerkennend gegen die Lei- 
stungen der beiden Damen, von denen Frau Köster zwei Lie- 
der von Lindblad und Rheinlied, Frl. Wagner zwei von Kücken 
und Marschner und beide zusammen dns bekannte Duett aus 
„Figaro" vortrugen. Die Lieder wurden zum Theil wiederholt 
und so geschmackvoll und grnciüs ausgeführt, dass mau 
die Künstlerinnen auch in diesen Ick Ilten Formen des musika- 
lischen Ausdruck» bewundern inussle. Drei zusammenhängende 
französische Balladen von Memhrec. die Hr. Roger vortrug und 
die den Schluss des Concerls bildeten, trugen das liepräge der 
meisten französischen Coiupositionen dieser Gattung und zeigten 
im», dass ein so bedeutender Künstler wie Hr. Roger auch dem 
an sith Unbedeutenden Leben und Wahrheit einzuhauchen ver- 
steht. Dos IJed von der Majestät \on Taubert, vom Chor- 
jicrsouale und Orchester ausgeführt, machte beim Beginn des 
zweiten Thcils einen wirksamen und vom allgemeinen Beifall 
begleiteten Eindruck. 

Hr. Roger sang den letzten Sonnlag die Rolle des Georg 
Brown in der „weissen Dame" zum dritten Male mit demsel- 
ben glänzenden BcifoU wie die ersten Male und wird nur noch 
im „Propheten" und am Sonntag den 12ten in der „weissen 
Dame" zu seinem Benefiz auftreten. 

Im Friedrich - Wilhelmstadtischen Theater Hess 
skb Hr. Carl Müller aus ßrmrnsehwcig, Sohn seines berühm- 



ten Voters gleiches Namens, als V irtuose hören. Er trug Com- 
Positionen von Spohr und David in den Zwischenakten eines 
LusLspiels vor und bewahrte sich als ein wackrer Schüler sei- 
nes Vaters. Seine Bngenführung ist markig und sicher, sein 
Toa solide und frei von niler Charlnlanerie, so dass das ge- 
nannte Theater, bei dem er als Concertmeister engagirt ist, sich 
dieses Künstlers mit Recht erfreuen darf. d, R. 

Feuilleton. 

FETLS,. der Vater, über die Londoner Ausstellung. 

(Fortsetzung.) 

Nachdem ich wie billig zuerst über die englischen Instru- 
mente geredet, komme ich auf die französischen. Es wäre 
hierbei zunächst nolhwcndig zu erzählen, wie die Brüder Erard 
von Sirassburg nuch Paris kamen, arme Handwerker, aber reich 
an Fleiss, Mut Ii und Talent, wie Sebnslinn seine Instrumente 
zuerst in dein Hotel der Mnnpiise von Villcroy anfertigte, wie 
von England schon damals Instrumente nach Paris knineii, den 
Erard's dadurch neue Anregungen gegeben wurden. Sebastian 
vom Könige Ludwig XVI. schon auf seine 2ehörigcn Instrumente 
von A Dclnven ein Patent erhielt, wie die Gebrüder Erord 1700 
die tafelförmigen Pionos zu fahriziren anfingen und \ielcs An- 
dere. Ich müssle dann weiter gehen und auf die Zeil kommen, 
wo Selmslinn Erard (17UÜ) sich zu London mehrere Jahre auf- 
hielt, dort ein Haus für seine neuen Instrumente ctoblirte und 
wie er namentlich damals seinen erliodunssrcichen Mechanismus 
der Hurfe (mit double uiourement) der Welt producirie. Es 
würden sich an diese Miltheilunuen weitläufige Berichte schlies- 
sen müssen über die Fortschritte, welche im Grossen und Gon- 
zeu wie im Einzelnen das berühmte Haus in der VmVrligung 
der Instrumente geinnthl hat. Ich könnte erzählen, wie die be- 
berühmtesten Klavierspieler vom vorigen Jahrhundert bis auf die 
jetzige Zeit mehr oder weniger die Träger und (ienossen gewe- 
sen sind aller der einzelnen Vervollkommnungen, welche von 
dem Hause Erard ausgingen. Sleihelt, Clement!. Hulniondel. 
Dussek, Kalkbieuner. Moscheies, Hummel. Herz. IJsxt, alle diese 
Künstler haben einen gewissen Anthc.il an jenen Vervollkomm- 
nungen; denn das mechanische Talent Sebastian Erard's ist so 
ausserordentlich, dnss er aus dem Spiele der Virtuosen stets 
die sichersten und untrüglichsten Schlüsse machte auf die Zu- 
kunft des Pionoforlespiels, auf die Fortschritte desselben hin- 
siihtlicli der Technik wie der Compositionen für das Instrument. 
Nach dem Tode Sehnst inn's (IftlO) ging sein materielles wie sein 
geistiges Erblhcil auf Peter Erard über, der jetzt Eigenthüiner 
der beiden grossen Fabriken in Paris und London ist. Es liesse 
sich von den Fortschritten der Fabrikation unter seiner Leitung 
sehr viel satten, ebenso von dem Widerspruche, den diese und 
jene seiner Erlliidungen bei den verschiedenen Pianisten erreg- 
te«. Der Erfolg hat iudess meistens gelehrt, dass sowohl die 
Verbesserungen wie die neuen Erfindungen au den Erord'schcn 
Instrumenten sich dauernden Eingang zu verschärfe« gewusst 
haben. Wir übersehen hier die Eiuzelnheileii. zumal der Me- 
chanismus in Deutschland sehr verbreitet und bekannt ist- Die 
EigenthOmlichkeit des Bnrreusystems wie die Anwendung ]der 
Sailen verdienen hei den Erard'scheu Instrumenten die genaueste 
Beachtung. Doch führt uns das in dem für unsere Zwecke be- 
stimmten Berichte zu weit. 

Ich komme zur Beschreibung der Instrumente, welche von 
Erard sich auf der Ausstellung befinden. Ich habe eine grosse 
Verschiedenheit in den Modellen wahrgenommen: 1) einengros- 
sen Flügel in Rosenholz mit bronzeneu Verzierungen reichster 
Art, dessen Werth auf 2.1.W0 Fr. abgeschätzt wird; 2) ein 
grosses Instrument von der gewöhnlichen Länge aber bedeutend 
breiler, als diese Instrumente zu sein pflegen; ."{> mehrere Flü- 
gel sowohl aus der Londoner wie der Pariser Fabrik von ge- 
wöhnlicher Dimension; 4) zwei Flügel nach einem kleinen Mo- 
dell. .'»I ei« tafelförmiges Instrument; 0] nufrechlslehcndc Piano'» 
iiiR schräger Sailenlage, sogenannte Balhml-PiaiioV, 1) aufrecht- 
stehende Pinno's mit senkrechter Saitenlage, in Enzland coUage* 
genannt; 8| einen grossen Pedal-Flügel; 0) reich geschmückte 
Harfen von 0 und ÖJ Octnven. Man schätzt den Preis sammt- 
lieber Instrumente auf 150,000 Frcs. 

4f 
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Die drei grösalen Flügel, schon durch ihren ousscrordcut- 
liehen Schmuck in die Augen fallend, aus den Fabriken Erord, 
Broadwood und Colard, haben in der untern «rossen Gallcric 
des Cryslall-Palaslcs eine isolirle Stellung. Das Ernrd'srhc In- 
strument i*l beispiellos luxuriös ausgestaltet und würde nur filr 
einen Palast ein passender Schmuck sein, wo es ab ein Meuble, 
aber nicht ab ein Instrument llguriren könnte. 

Der Flügel im grössten Format hat xm J bis A 7 Octnvcu. 
Die Breite des Instruments gestaltet den Saiten ein sehr grosses 
Feld zur Vibration. Eigentümlich ist au diesen Instrumenten 
eine ganz neue Vorrichtung zur grösstinöglichslcn Sicherheit 
und Reinheit des Tons, deren Werth aus der UeschalTenheil des 
Wirbelstocks sich herleitet. M. Marlow bekannt durch seine 
schonen, akustischen Instrumente und Muglied bei der Jury der 
gegenwärtigen Ausstellung, insonderheit mu h der Referent über 
musikalische Instrumente, bat gerade diesem Flügel ein oitsscr- 
ordeslliches Lob zugewendet. Der Mechanismus ist übrigens 
ganz derselbe, den man bei den übrigen Flügeln anwende*. 
Was sonst noch Krnrd sowohl aus Paris wie London auf die 
Ausstellung gegeben hat, ist gewöhnlicher Art, d. b. es geben 
sieh keine wesentlich neuen der Mechanik angehörenden Ver- 
änderungen an ihnen kund und die Eigenschaften, welche man 
an andern Instrumenten zu (Inden pflegt, sind auch an ihnen 
zu erkennen, nur in einein höhern Grade. 

Das kleine Flügclfonnal, eigentlich für den Salon bestimmt 
und dem Erard in England den Namen »kortgrand gegeben hat, 
ist durch zwei Instrumente vertreten, die ebenfalls den Umfang 
von 7 Octaven haben. Sic zeichnen sich durch merkwürdige 
Kraft und Klarheit im Tone aus. 

Das tareiförmige Instrument hat in der Form eine unbe- 
deutende Veränderung erlalucn, indem nämlich an der hintern 
Seite die rechten Winkel abgestumpft und gerundet worden sind, 
so dass dadurch die (icslalt einer regelmässigen Curbe zu Wege 
gebracht worden ist. Es hat dadurch eine graeiösere Form er- 
hallen und bietet dem Auge nicht den v iereckigen Anblick eines 
Billards. Der Ton ist ebenfalls brillant, silbern und in allen Di- 
mensionen glcichmässig. 

Das aufrecht stehende Piano mit schräger Sailcnlngc ist in 
seiner Art so ausgezeichnet, dass der Ton alle die bisherigen 
keineswegs günstigen Meinungen über diese Gattung widerlegt. 
Übrigens ist es nach dem Principe construirl, welches Erard 
bei den Flögeln in Anwendung bringt, unterscheide! sich also 
auch im Mechanismus von den bisherigen Instrumenten dieser 
Art. Nicht ganz so günstig erscheint der Ton in dem aufrecht- 
stehenden Piano mit vertikaler Saitenlage, besonders ist der 
Klang der Töne im Bass wegen der kurzen Saiten nicht \ oll 
und kräftig. 

Der Pedalflügel, dessen oben noch erwähnt worden, ist 
nach einer ganz neuen und eigentümlichen Idee construirl und 
gehört gewiss zu dem Sellesten, was die Fabrication aufzuwei- 
sen hat. Pcdalinstrumeutc sind nicht eben etwas Neues; ich 
glaube sogar, dass schon Sebastian Buch ein solches besessen 
hat. Erard hallo früher ein Pedal -Piano gearbeitet, bei dem 
das Pedal aus einer Oetave bestand und sich von dem Haupl- 
kasten trennen liess. Auch haben andere Fabrikanten in Eng- 
land dergleichen Instrumente gearbeitet. Das Ernrd'sche Instru- 
ment, von dem hier die Rede ist, überlriffl unbedenklich Alles 
in dieser Gattung bisher Geleistete, her mächtige Klang des- 
selben ist wunderbar. Das Pedal besteht aus zwei Oclaven 
und die Tonfülle, welche hier durch die Verbindung von Mün- 
den und Füssen erzeugt wird, lässt sich auf keinem andern In- 
strumente herstellen. Freilich kommt es mm sehr darauf an. 
dass es gut gespielt und seiner Bestimmung gemäss verwendet 
werde. Die Composiliiinen von Seh. Bach und anderer grossen 
deutschen Orgelspieler lassen sich hier vortrefflich ausführen, 
und wir glauben, dass die in dieser Weise gearbeiteten Instru- 
mente nicht mir cur Bildung für das Orgelspiel und zum Behuf 
contrapunetischer Studien mit dem grössten Erfolg benutzt wer- 
den kann, sondern sind der Meinung, dass es in kleinen Kir- 
chen. Bclsälen sehr gut die Stelle der Orgel zu vertreten ge- 
eignet ist. Von dorn hier anr der Ausstellung befindlichen In- 
strumente gilt das Letzlere ganz gewiss. 

Zur Seile dieser schönen eben beschriebenen Instrumente 
befinden sich mehrere Harfen, eben so ausgezeichnet durch ihre 
Äussere Schönheil wie durrh ihren Mechanismus und ihren vol- 
len, wohlklingenden Ton. Diese Harfen sind sitmmllich mit dop- 
pelter Behandlung {h rfwWr mmn-ruir.f) rrmsti uirl. Eine Ana- 



lyse der eigcnthiim'ichen Technik derselben zu geben, isl überflüs- 
sig, da die Erard scho Harfen dieser Bauart in ganz Europa bekennt 
sind. Als ich in Bezug auf die neue Erfindung im Jahre 1828 ei- 
nen Streit mit Nadermann hatte und ich behauptete, dass die ein- 
fachen Harfen vollständig verdrilngl werden wurden, musste ich 
zwar dio heftigsten Angriffe dieser meiner Ansicht wegen erfahren ; 
allein die Zukunft hat gelehrt, dass ich mehr als Recht gehabt. 
Übrigens enthalten die auf der Ausstellung befindlichen Marlen 
durchaus keine Abweichung von der Erfindung Sebastian Erard's. 
Es ist merkwürdig, dass diese für die Harfe so folgenreiche Er- 
findung aus dem Kopfe des Erfinders sogleich fix und fei-lhr 
hervorgegangen ist. Nur hat man, was die einzige VerAnde- 
ruug wäre, dies Instrument auf scelu und eine hallte Octava 
ausgedehnt. (Forts, folgt.) 



Kin srhottfechps Volkslied. 

.Milgctbi'ill von II. Krig.'ir. 

Wohl wenige Lander sittd so reich ausgestattet mit schönen 
und innig tief empfundenen, bei uns leider noch so unbekanlcn 
Melodieen, als das schottische Hochland mit seinen poetischen 
Seen und Waldungen. Gesang zieht sich durch das slille, üppig 
grünende Thal und durch den dicht belaubten Bucbenbain; die 
melancholische Buhe des von öden Fclsgipfeln un>rngten Kes- 
wick-See's durchtönt der den Hochländern in s Herz dringende 
sanlle Ton der Schalmei, Gesang erschallt bis zu dem von Mee- 
reswogen umbrauslcn Basaltrelsen von Stada, Gesang lebt in 
der Seele eines Jeden, sei es im Norden, Osten, Weste« oder 
Süden, ja selbst im Wappen Schottlands, das noch jetzt eine 
Harfe führt. 

Von dem wirkliehen Stande der Nationat-Musik in Schott- 
land vor dem fünfzehnten Jahrhundert liefert keine authentische 
Geschichte deutliche Spuren, obwohl sich mit allem Rechte ver- 
mulhen lilsst, dass Poesie sowohl als Musik schon vor dem drei- 
zehnten Jahrhundert, namentlich im Süden und Osten von Schott- 
land und an der englischen Grenze höchst geachtet war und 
durch den Hof unterstützt wurde. Manuscripte, welche schotti- 
sche Melodieen enthaltet! und höher hinauf reichen als zum sieb' 
zehnten Jahrhundert, sind bis jetzt, trotz der emsigsten Forschun- 
gen nicht zu ermitteln gewesen und werden nun auch wohl 
schwerlich aufgefunden werden. Insofern bt es einleuchtend, 
dass die jetzt bekannten V olksweisen vermuthlich von dieser Zeit 
her ihre Existenz begründeten, wenn wir wiederum nicht zwei- 
feln dürfen, diiss viele dieser Melodieen schon lange vorher in 
einer einfacheren und unvollkommenen Form im Munde des 
Volkes lebten. Oft gerade ist diese einfache und unvollkommen« 
Form dieser Gesänge, dio allen scheinbar herben Wendungen 
im Melodieengnnge von so rührender NalvelM, dass man nur 
bedauern muss. wie unbarmherzig der Strom der Zeit mit seiner 
häufig liisligen Culliir verfährt. 

Das Lied, welches wir hier geben wollen, ist eine reizende 
alte Hirlenmelodie, die für dio musikalische Welt ausser der 
Schönheit noch das besondere Interesse gewährt. dassBoieldieu 
sie, leicht erkennbor, mit seiner Musik verwebte. Der Titel 
war früher: „Thr tonnte bush aboon Trajuair" und war dies 
Lied zuerst im „Orjiheit$ Culedoniu*" 1725 erschienen, und zwar 
mit denselben einfach gemülhlichen Versen, die wir hier mit- 
theilen, als deren Verfasser man William Crawford nennt Der 
ursprüngliche Text ist, wie man glaubt, verloren gegangen. 

Die Bnumgruppo, welche dem Liede den Namen verlieh, 
soll auf einem Hügel in der Nfihc des Schlosses des Grafen 
Traqunir in Peeplessbire gestanden haben. Wie mau sich bald 
überzeugen wird, ist der Umfang des Liedes für gewöhnliche 
Stimmen zu gross, und ist es daher nicht unmöglich, dass es 
sein Entstehen einem musikalischen Instrumente verdankt; auch 
sind die Worte, wie sie der Melodie untergelegt sind, oft unrich- 
tig noenluirt, ein Fehler, der sich übrigens bei vielen alten schol- 
lischen Gesängen wiederfindet. Wie müssen w ir froh sein, dass 
uns diese alten Lieder erhalten werden und dankbar anerken- 
nen, wenn jetzt in Schottland, namentlich von deu Herren Gra- 
ham, Bunting und Slenhousc unermüdliche Forschungen 
angestellt werden , die schon manches schöne Resultat erzielt 
haben. 
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The bush abooii Traqoair. 

Arranged by A. Lawrio. 
Andante aßetiuosu. 
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That day abe amiled and raade me glad, 

No maid seem'd cver kinder; 
I thougt mysclf Ihe luckiest lad, 

So »weetly there lo Und her. 
I Iried to soolhe my amorous flaute, 

In words that I thougt tender; 
If more there pass'd, Tin not to blame, 

I mcaut not to oflend her. 

Yet now abe scornful Dies the piain, 

The Heids we Iben frequenlcd; 
IT e'er we meet, she shows disdain. 

And looks as nc'cr acquninted. 
Tho bonnie bush bloom'd fair in May, 

IIa sweeta 1*1 1 aye rememher; 
Hut now her frowns make it 

It fadea as in December. 

Ye rural powera, who hear my atrains, 

Why tnua should Peggy grieve me? 
Oh! make her partner in my palna, 

Tben let her smilee rclieve me. 
IT not, my love will turn dcapair, 

My paasion no more tender; 
III leave the bnah aboon Traquatr, 

To lonely wild» I II 



Nachrichten. 

Berlin. Der Geburtstag des würdigen Diredors der Sing- 
Akademie, Hm. Prof. C. F. Rungenhagen — welcher die- 
sem ehrenwerlhen Institut seil Zetier's Ableben im Jahre 1832, 
mithin bereits über 19 Jahre mit gleichem Eifer und Liebe zur 
Kunst, in Gemeinschaft mit seinem treuen Kunstgenossen, Hm. 
M.-D. Grell, riihmlichst vorsteht — wurde am 27. v. M. dies- 
mal um so festlicher begangen, als die schwere Krankheil des 
Gefeierten im vergangenen Winter, erst in Folge einer Erho- 
lungsreise im Juli d. J. alle Besorgnisse entfeml, und dem ver- 
dienstvollen Veteran neue Kräfte zur gewohnten Tätigkeit ver- 
liehen halte. Schon in den frühen Morgenstunden hatten die 
Eleven der k. Akademie der Künste, wie die Mitglieder der Sing- 
Akademie, ihre Glückwunsche in FeslgesAngen dargebracht. In 
den Mittagsstunden fand noch eine Musik- Aufführung im deco- 
rirten Cäcilien-Snalc statt, indem Gesengs-Compositionen der 
Eleven, mit Beihülfe von Damen der Sing-Akademie, wirksam 
Nach 
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kränzte Büste aufgestellt war. Ks folgten mehrere Chor- uixi 
Solo-GesAnge , wie auch ein Pianoforle-Trio mil Violin- und 
Cello-Begleitung. — Noch lange erhalle die Vorsehung dem 
thntigcn Künstler Gesundheit und geistige Kräfte, zum Walen 
der Kunst und seiner Zöglinge, wie nuch seinen zahlreichen 
Freunden! fy. Z 

— Das 50jAhrige Jubiläum de» Um. Prof. Rungenha- 
gen, Musikdirectors der Singacademie, wird heute im Saale der 
Singacademie fesllich begangen. Ober die Feier werden wir 
nächstens Näheres mitlheilcn. 

— Es wird die Herausgabe mehrerer Helte schwedischer 
Lieder von dem in seinem Vatcrlnndc rühmlichst beknnnlcn 
Componisten Isidor Dann ström vorbereitet. Die Original- 
texte sind von Carl Kummerel in's Deutsche übertrugen. 

— Zu der am 15. Otlobpr, dem Geburtstage Sr. Maj. des 
Königs, stiiliflndcndcii Vorstellung der seil langer Zeit von der 
Bühne verschwundenen grossen Oper Sponlini's „Olympia" 
werden grosse Vorbereitungen getroffen. Das ganze in der Oper 
beschäftigte Personal dürfte aus mehr als -100 Individuen beste- 
hen. Ualletmeister Hogiiet studirt die Batlets ein und hall »ich, 
wie immer, auch hier streng an die gediegene Schule dieses 
theatralischen Kuusl/wcigcs. 

— Herr Concerlmcister Rudersdorf aus London, wel- 
cher die Leitung der Capelle, in Sommers Salon übernommen, 
hat am Isleu u-ine Coticerte eröffnet und durch den Vortrag 
einiger Violinsolo's, die er mit bekannter Meisterschaft ausübte, 
bei den zahlreichen Zuhörern einen enthusiastischen Beifall her- 
vorgerufen. Wir zweifeln nicht dass Herr Rüdersdorf mit der 
trefflichen Capelle das Lncnl bald wieder zu einem der besuch- 
testen Lieblingsörlem dos sich besonders für ilassischc Musik 
inlercssii enden Publikums machen wird. 

— Das Geburlsfcsl Sr. Majestät des Königs, welches all- 
jahrig durch eine öffentliche Sitzung der Königl. Academie fei- 
erlich begangen wird, soll auch am 15. d. M. in gleicher Art 
gefeiert werden. Seil dem Bestehen der musikalischen Seelion 
ist dieser festliche Tag stels durch eine dem Tage gewidmete 
Musik erhöht worden, welche zum Thril von Miluliedern der 
Section geschrieben sind. Zur Ausführung kamen Werke von 
A. W. Bach, F. Comnier, H. Dorn, F.. Grell. A. \V. Henning, 
C. F. Rungenhagen, W. Taubert. Tomaseheck; ausser diesen 
noch Werke von G. F. Handel, F.. A- P. Schulz, C. F.ckerl und 
L. Pranzin. In diesem Jahre verbindet sich mit der Feier die 
Verleihung des grossen Preises in der Architeclur, um welchen 
mehrere junge Architecten coneurrirt haben. Die Feier wild 
geschmückt werden durch eine dem Tage gewidmete, vom Di- 
rector Kannegiesscr gedichtete, vom Hof-Kapellmeister ündpaint- 
ner zu Slullgart in Musik gosetzle Caiilale, welche, selbst zu 
leiten, der Componist am 15. d. M. in Berlin sein wird. 

Cassel. Spohr ist zum Chrenniitizlietl der philharmoni- 
schen Gesellschaft in Petersburg ernannt, zugleich eingeladen, 
nächstes Jahr zur 50jährigen Jubelfeier dieser Gesellschaft nach 
Petersburg zu kommen um dort eines seiner Oratorien aufzuführen. 

Bremen. Mangold 's neueste Oper „Gudrun", soll in 
Kurzem bei uns in Scene gehen. Dem Vernehmen nach wird 
der Componist die erste Aufführung selbst leiten. 

Hanover. Das erste Gastspiel der Mad. Henriette Mo- 
rl tz vom Schweriner Hofthcalcr als „Tochter des Regiments" 
hat eine recht freundliche Aufnahme gefunden. Ihr Spiel war 
voll Humor und Grazie und von ergötzlichster Naiveläl des Re- 
gimentskindes. In ihrem Gesang zeigte sich gründliche Schule, 
Correcthcil und feiner Geschmack. In den Momenten, wo ein 
frisches inniges Gefühl seinen Ausdruck zu finden hat, z. B. im 
Duett mit Sulpic« und Tonio, war die Leistung eben so trefflich 



wie im Finale, wo die wehinüthige Innigkeit des Abschieds zur 
Geltung kommen musste. Die Rinlagnummer am Ciavier „Tke 
Dream", Ballade, und „Otti MonseigH*nr ii wurden graziös und 
seelenvoll vorgetragen und steigerte die Theilnnuie für die aumu- 
thige Künstlerin die unter allgemeinen Acclamaliunen hervorge- 
rufen wurde. Bertha und Nachtwandlerin sind die ferneren Rol- 
len dieses hoffnungsvollen jungen Talents. 

Leipzig. Durch die thütige Verlagshandlung der Herren 
Brcilkopf und Härtel sind neuerdings Gluck's Opern in 2- und 
4hAndigem Klavier - Arrangement in bekannter sauberer Ausstat- 
tung erschienen, worauf wir besonders aufmerksam inachen. 

Wien. Die Wiedereröffnung des Conservaloriums hat am 
4. Oclober unter grosser Feierlichkeit stattgefunden. Hr. von 
Stubenrauch leitete die Feier durch eine von Vesque v. 
Püttlingen verfassle Rede ein. Der Lehrplan des Conserva- 
loriums ist erweitert worden; unerklnrbarcr Weise waren früher 
deutsche Sprache und Stylistik gilnzlich übersehen worden. Die 
Wahl der Professoren ist eine durchaus glückliche zu nennen 
und so werden sich wohl die von Hrn. Hellmesbcrger jun. aus- 
gesprochenen Hoffnungen für das Conservaloriuin erfüllen. 

Nürnberg. Das am 20. September in der heil. Geist- 
kirche von Herrn Stadt-Canlor Kündinger dahicr veranstal- 
tete Vokal- und Orgel - Concert war nicht allein in seiner Aus- 
führung prachtvoll, sondern die Auswahl der Orgelstücke, Hym- 
nen und Chorfile war eine treffliche, sie trugen sammtlich den 
Achten, kiichlich- religiösen protestantischen Typus, daher die 
Wirkung auf die sehr zahlreich versammelten Zuhörer eine über- 
raschende und ergreifende war. Mächtig erschallen die Fugen, 
Hymnen und Choräle von IK) kunstgemAss eingeübten Stimmen 
des Singvereins in Verbindung des Kirchenchors, mit Sslimmt- 
gen Posaunen. Contra Basso unter Orgelbegleitung, und Jeder- 
mann ffthlle, welch einen erhabenen Kindruck der Art Cornpn- 
silionen, so wie der Choral, auT solche Weise — nicht rhyth- 
misch — ausgeführt, auf das Gemülh machte. Hrn. Kündinger 
lernten wir auch als einen tüchtigen Orgelspieler kennen, der 
seine Orgel zu behandeln und zu registeriren, so wie in den 
Geist der klassischen Orgelcompositioncn einzudringen versteht. 
Namentlich zeichnete sich eine Ihmne für den Mannerchor von 
Hrn. Kündinger componirt vorzüglich aus, eben so eine »stim- 
mige für gemischte Stimmen von Rudolph Kündinger, eine Fuge 
von Dr. Fried. Schneider aus dem 24. Psalm, dann die treff- 
liche Bass-Aric aus dem Oratorium Paulus von Mendelssohn 
von Hrn. Hess tief empfunden und aufgefassl unter Orgclbeglei- 
lung von Hrn. Kündinger vorgelegen. Einsender dieses kann 
es nicht unterlassen, allen Mitwirkenden seine vollste Anerken- 
nung mit dem Wunsche auszusprechen, öfters sich zu einem 
solch erhabenen Zweck zu vereinigen, damit die Schätze klas- 
sischer Musik auf religiösen Boden sich immer weiter ausbrei- 
ten und der Achte musikalische proleslanlische Sinn in seiner 
Reinheit erhallen werde. Dr. M. 

Paris. Unsere Freude über das Engagement der Mad. 
Viardol-Garcia an der grossen Oper war leider nicht von 
grosser Dauer, dem» schon ist das Engagement wieder gelöst; 
die Künstlerin soll sich mil der Direction entzweit haben. 

- „Der Prophet- wird noch immer mil dem gtanzensleu 
Erfolg gegeben. Guymnrd singt die Rolle des Propheten mit 
dem grössten Erfolg und was die Albuui als Fides betrifft, 
so steigt sie mit jedem Male ihres Auftretens in der Gunst des 
Publikums. „Die Favoritin", welche täglich zweimal gege- 
ben wurde, verschaffte dieser Künstlerin Gelegenheil, mit ihrer 
bewundernswürdigen Stimme sich neue Lorbeeren zu erwerben. 

— Alles was man über die aussergewöhnliche Stimme der 
Madame Tedeseo berichtet, scheint sich zu bestätigen. Sie 
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wird eine der ernten Hullen in deai „Ewigen Juden" singen. 
Die zweite weibliche Partie hat Mlle. Lngrua;wir hören also 
zwei neue Sängerinnen, und eine neue Oper. 

— Die Wiedereröffnung de» italienischen Theaters ist noch 
nicht bestimmt. Ltimley hatte sie aur den 4. Oclober fest- 
gesetzt. Es scheint, dass die Verlängerung der Saison in Lon- 
don die Eröffnung um Einiges in die Longe schieben werde. 

— Ein italienisches Journal kündigt an, dass der General 
Görgey eine Oper comportirt habe: „Matteo Coreini". 

— Der „Joseph" von Mehul fesselt noch immer in so 
hohem Grade das Interesse dos Publikums, wie es bei seinem 
Erscheinen nicht der Fall war. Die ausübenden Künstler sind 
freilich weit von dem entfernt, was in d»mnligcr Zeil die Trti- 
ger der Rolle leisteten. Cbrigcns lassen Sccnerie, Ensemble 
und Orchester nichts zu wünschen. 

— Bei der letzten Vorstellung des Propheten ereignete sich 
der Fall, dass Levasseur, der die Rolle des Zacharias giebt, 
kurz vor dem Anfange der Oper plötzlich heiser wurde und die 
Rolle nicht singen konnte. Man nmsste Depassio holen, der 
sich auch der, ihm plötzlich gewordenen, Aufgabe sehr gut ent- 
ledigte. Auch Guymnrd fürchtete, nicht singen zu können, 
überwand aber seine Furcht und sang den Johann von Lcydcn 
sehr brav. 

— Die Eröffnung des dritten lyrischen Theaters ist aber- 
mals bis zum 20. hinausgeschoben. Die ersten Opern werden 
die „Zauberin", componirl von X. Boissclot und die „Brasi- 
lianerin" von Fei. David sein. Später sollen der Barbier von 
Sevilla, „31a tonte Aurort" und der „Kapellmeister" gegeben 
werden. Der Clror besteht aus 00 Personen, das Orchester aus 
eben so vielen. 



— Ein Zögling des hiesigen Conservatoriums, Depas- 
sio, ist vor einigen Tagen als Bertram in Meyerbeer's „Robert" 
aufgetreten. 

London. Med. Parish-Alvars, die früher als Frl. Me- 
lanie Lewy auch im Auslande bekannt gewordene und gefeierte 
Harfenistin, verlnsst uns, um einige Zeit in Deutschland zuzu- 
bringen, wo sie zutriebst in Berlin enncertireu will. 

Neapel. Mit unserm Theatern San Carlo und Fondo sieht 
es im Ganzeu sehr traurig aus. Das Erstere hat's mit Sängern 
zu thun. über die man am besten schweigt. An dein andern 
ging eine neue Oper von Aspa in Sceoe: „// Diterlore"; des 
Publikum findet die Musik veraltet und langweilig. Am Theatro 
n«oro wird noch immer mit Vergnügen die graeiöse, melodien- 
reiche Oper Petrello's: „Le precansioni" gehört, ebenso zwei 
andere Compositionen von Cnmmarotta und Roxas, die aber an 
schlechten Texten leiden. Die letzte Oper an diesem Theater 
war: ,JLa Rita" von einem jungen Künstler aus Modena Na- 
mens Carlo Iti, dem das Publikum aufmunternde Zeichen des 
Beifalls zu erkennen gab. Von Mercadante und Pacini erwartet 
man die nAchsten Neuigkeiten. 

Verona. In unserer Cathedrole wurde kürzlich eine grosse 
Messe ausgeführt, die ein junger Priester Aldrighetti compo- 
nirl hat, cino Composition, die nicht durch Neuheit in der Me- 
lodie, wohl aber durch Klarheit und Kintnrhheit und durch eine 
würdige Auffassung des Textes sich auszeichnet. 

Florenz. „Don Creteendo" heisst eine neue Oper von 
Picchi und Fiori, die durch ihre vielen Schönheilen und durch 
die lebhafteste Darstellung das grösslc Interesse erregle. 

Madrid. Das neue König!. Opernhaus wird mit dem 
„Märtyrer" eingeweiht. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



MiiNiknllsch-Iltterarischer Anzeiger. 



Neue Musikalien 

im Verlage von 

von C. F. PETERS, Bureau de Mnslqne, in Leipzig. 

Thlr. Nsi. 

Brauner. C. T., Fleurs dllnlie. 4 Morceaux 6legant* en' 
forme de Rondeaux et Variation» sur des motifa Italiens 
pour le Piano. Op. 160. 
No. I. Semiramide de Rossini — IS 

• 2. Norm« de Bellini — 12 

- 3. Torquato Tasso de Donizctti — 12 

• 4. Les BatelKrs du Tibre, Chanson roniaioe . — 12 
tioltrrmana, 6., Vier Gesänge rar eine Sopran- oder Te- 

mit Begleitung des Pfte. Op. 10 — 20 

Die HimmelsthrAne von Rückerl — 7J( 

0 lieb* so laug' du lieben kannst von Frel- 

ligralh — 5 

An Maria von Herlossohn — 1\ 

Die Lilien gltih'n in Düften von Geibel ... — 5 
Herme», Th.. „Denk" ich an Deutschland in der Nacht." 
Worte von II. Heine für eine Bass- oder Baritonstiinme 

mit Begleitung dos Pfte. Op. 7 — 1\ 

Zwei Lieder von Em. Geibel für eine Singslinime 

und Plte. Op. 8 — 12$ 

No. I. Nun die Schatten dunkler. 

- 2. 0 höchstes Leid, o höchste Lust. 
Kalilwoda, J. W., Trois Fantaisies p. Vioton et Piano: 

Le Prophet« de Meyerbcer. Op. 173 — 25 

La Siege de Coriutb de Rossini. Op. 174 —25 

Chansoos styrieones. Op. 175 — 25 

BeiMiger, V. O.. Grand Trio, I9me pour Piano, Violon 
et VioloBccIle. Op. IW. 2 15 



No. 1. 

- 2. 

- 3. 

- 4. 



Rieseb, Comic Theodor, Etüde concert. pour le Piano. 

Op. G 

Des Idecs sur un theine sentimental. Op. 8. . . 

Vom, Ct., Emilie, Polka eligautc pour lo Piano. Op. 131. 

No. I 

RosAlie, Rcdowa elegante p. le Piano. Op. 131.No.2- 

Trois Fleurs pour le Piano arrangees a 4 mains. 

No. I. La Rose 

• 2. La Violette 

- 3. L'Amaraothe 

Wltwirkt, Jos., (Ju.itre Mozourkas pour le Piano. Op. 3. 
Q untre Ma/ourkas pour le Piano. Op. 4. 



TM». Cfgr. 

- X* 

- 15 
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Bei J. Hl. IIEBCRLE in CöTn erschien so eben und 
ist durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen, 
in Berlin vorrälhux bei BOTE & BOCK: 

Messe „Or-sus a eoip" 

lur 4 Singsliroroen von 

Orlandus Lassos. 

Nach der heutigen Suhreibwclse in Parlitur gesetzt und mit er- 
klärender Einleitung von J. CL Ferreaberg. Priester. Nebst Ein- 
gleichzeitiger Meister (Aeolo, Pnugc lingua; VecckL Ben«- 

dielus; Areadelt, Ave Maria.)' 
XXIL und 27 Seiten gr. quer 4to. Preis geh. 22| Sgr. 
In Parthieen billiger. 



Digitized by Google 



Verlag von Job. Andre in Offenbaeh a. M. 



QHSAN6-MÜSIK. 

Hilf. S«r. 



Für vier Männerstimmen. 
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Abt, F., SAtigermarsch, munterer Chor. Pari. u. Slimmen 
0p. 73. 3 Gesänge f. Mannerstimmen (Chor u. Solo) 

Ruhe, Cut« Nacht, Nach«. Wanderung. Part — 15 

Stimmen 27} Ssr. — Part u. Stimmen 1 10 

Dorn, H., Op. 48. 4 LiedertafelgesAnge I — 

Franc, F. F.. Die Wcinprolie. Port. 5 Sgr. Stimmen . . — 4 
Frlebel, F. H. H.« Op. 6. Terpsiehoren-Polka. Part u. St. — 12} 
Geliert, Ludw., Deutsche Volkshymne. Part. u. Stimmen — 9 
Biller, Ferd.. Op. 28. t) Gesänge r. Manncrcbor. Partitur — 20 

Stimmen — 10 

M&brlng, F„ Op. 18. 4 Mannerchore. Part. u. Stimmen . 
Hesser, F., Op. 10. 6 Gesänge f. Sopr., Alt, Ten. u. Bass 

ohne Pfte. Part u. Stimmen 



I - 
I 10 



Für zwei Stimmen. 

AM, F., Op. 62. 6 tweistimmige Lieder mit Pfte. 

Hell L Lebenslust, Morgenwanderung 

- B. ScbuTerlied, Abendlied, Grus« an Mari«, Mit dir 

zu sein 

Op. 64. 10 leichte Ductlinen f. 2 Singst m. Pfte. . 

Op. 69. 4 zweistimmige Lieder m. Pfte. Scnucrlicd, 

Abend aur der Alp, SehitTcrlied, Gestillte Sehnsucht . . 
Op. 70. 10 leichte Duettinen f. 2 Stimmen in. Pfte. 

— — Op. 76. 3 Duette f. Sopran u. Bass m. Pfte. . . . 
Mohrina;, F., Op. 14. 5 2slim. Lieder. Aus dem Alpeothal, 

Frühling, Winter, Am Bodensee, Alte Heimath, m. Pfte. 

Lieder mit Piano/orte oder Guitarre. 

Serena. Lieder mit leichtor Guttarrcbcglcit. von Abt, 

Kacken, W. Speier. Volkslieder u. s. w. 1. u. 2. Heft a 
Abt, F., Op. 66. 6 Lieder m. Pfte.: Du sollst mein eigen 

sein. Auf ewig dein. Lebt wohl ihr blauen Augen. 

Wanderlied. Weine nicht Es ist doch so weit . . . 
Op. 67. 6 Lieder: Burschenahschied. Erinnerung. 

Vaterhaus. Auge und Thronen. Das treue deutsche Herz. 

Die Verlassene. I7£ Sgr. Einzeln zu 

— — Op. 71. 6 Lieder f. Sopran: Ein Jude. An Sclma. Ob 
Ich an dich gedacht Trennung. Walpurgislied. Witt witt. 
23f Sgr. Einzeln 7} Sgr. und 

— — Op. 71. Dieselben für Alt (Bariton). 

Op. 72. „Bleib bei mir" f. Soprau (Tenor) . . . 

Op. 72. Für Alt (Bariton) ebenso. 

Op. 77. Kriegexsabschied t. Bariton (tiefer Tenor) . 



12} 

12} 

20 

25 
25 
20 
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Abi, F., Op. 77. do. f. Bass (Alt) - 10 

Op. 70. Du bist mein Traum, Blümchen au Hag, 

2 Lieder m. Pfte. u. Vclle. od. Violine, Flöte, Horn, Ciar. - 20 

Baumgartner. W« 0p. 8. Blauer Montag, Jungfrau Kanne, 
2 komisehe Lieder f. 1 Singst, in. Prtc — 7} 

Gumbert, Ferd., Op.34. 5 Lieder: Ruhe in der Geliebten. 
Scheiilto. Leiden. Arme Taugcnichtr,. Liebende in der 
Fremde. Ständchen. 20 Sgr, einzeln 5 und — 7} 

Op. 40. 5 Lieder: Noch weiss! du nicht Weil ich 

nicht vergessen kann. Wanderlied. Nur bei Dir. Und 

wenn du mich auch betrübst — 17^ 

Henkel. H., Op. 4. 5 Lieder f. All (Mezzosopran) . . . — 17«. 

Op. 8. 4 Lieder: Neues Leben. Aus „Erühllngaliebe". 

Wenn sich zwei Herzen scheiden. Graes — I7| 

Marsehiier, II., Op. 146. 4 Juniuslieder: Trinklied der Al- 
ten. Du mit den schwarzen Augen. Weit aus ferner Zeit 
Uulcr der Lorelei — 25 

— — Op. 151. 5 Lieder t. eine tiele Stimme — 22} 

— — Op. 155. Liebeslieder von HofTinauii v. Fallersleben. 
MohrinfE, F., Op. 17. 3 Balladen (2 Traume, Warnung 

vor dem Rhein. Vineta) f. 1 Singst, m. Pfte — 20 

Op. 22. 4 Lieder: Das Hnttchen. Am Abend. Tran* 

mereien. Verlangen, in. Pfte. 15 Sgr. Einzeln .... — 5 

— — Up. 25. 4 Lieder: Ich und Du. Frühling. Ohne Rast. 

Mein Herz ist wie, 15 Sgr. Einzeln 2|, 5 Sgr. und . . — 7} 
Stlgellt G„ Op. I. Abschieds-Eropnndung. Lied m. Pfte. . — 7} 

Op. 2. Die schönsten Augen, f. Sopran m. Pfte. . . — 10 

Op. 2. do. r. Alt mit Pfte — 10 

0p. 3. 2 schwäbische Volkslieder in. Pfte, . . . . — 10 

Heeger, <.'., Der Licderfreuod. Sammlung t-, 2-, 3- u. 4- 

Lieder f. Schulen, 2 Aufl. (7 Bogen) — 10 

(Bei Einführung in Schulen zu 8 Sgr.) 

Klavier- Aus züge nut Text. 
Schön gestochen in grossem Musikformat. 

Joe., Jahreszeiten, deutsch 1 12 

Schöpfung, deutsch u. englieh 15 

Mozart, W. A., Nach der Original-Partitur, deutsch und 
ital. Don Juan I Thlr. 12 Sgr. Figaro I Thlr. 12 Sgr. 
Zauberdolo 1 Thlr. 5 Sgr. Die Entführung 1 Thlr. 12 Sgr. 
Titus I Thlr. 12 Sgr. 

Zfltde, Kl.-Ausz., deutscher Text 

Requiem, do. deutsch u. lateinisch .... 

in Cmoll do 
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In unterzeichnetem Verlage ist erschienen: 

Das Kirchenlied 

der Reformatiooszeit des sechzehnten Jahrhunderts. 

Eine Weckstirorne für die Gegenwart. 



K. Hl os ehe, 

■ ("alliarianm u lAUci- 



Lübeck. 



v. Rohden'sche Buchhandlung. 

Dote * e. Beek (0 



Wichtige Musiker können sich zum Engage- 
ment bei mir melden Vormittags von 9 bis tl Uhr, 
Unter den Linden No. 20. 

J. Engel, 

Musikdir. der Krollscbcn Kapelle. 

Ein katholischer Lehrer, mit empfehlende! Zeug- 
nissen versehen, sacht eine Stelle als Organist. Si- 
liere Auskunft crtheüt die Kedaclion dieser Zeitung. 



Köniijl. Hof-Musikhandlcr). Mgeratr. No. ii- - Breslau. Schweidnitzcn.tr. No. S. — 
Stettin, Schulzonstr. No. 340. 



Dret* «■ P«.»w#l# dl ScfenMl in B*rtm, Vmttr d.s Lit.*.n 



Digitized by Google 



Kuito Jahrgang M 42. 



Vm .!»-wr Zcilur.!: fr». I.<!««l J. .I«-« Xlulnwli nin.i-i.lMi» 

rill Iii.«. II. 



15. Octobw 1851. 



Zu lii'/.it'lntu dun Ii ; 
WIIN. \ni. DiabeB <i Gumf, 

PARIS. Hr.ui.ii. s (I C. i.ip.. Vi Rm ltl.ll.li.il 
Cnmirr, D>alr «"1 r.ntir.., Sl 

St. PETERSBURG. u, t n* r i, 



REV TORI. | ÖÄWIk*» 



NEUE 



MADRID. 
ROM. Mpfa 

AMSTERDAM Ihme ri Cmmp. 
MAILAND, jl i 



MMMU MUSIKZEITlIti, 



hcriiusgegchrii \on jw^w^ 
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und praktischer Musiker. 



I» Berlin: M. Bote & 6. Boek, JÄirerMr. . Y>! 42," 

Breslau. .Schvve.dnilzrr«*. s. Stettin. Sehnlzen-* werden unter der Adreaaei Rednction 
tlr. 340. uud nlle Poat- Anstalten. Buch- und! der Neacn Berliner Miulkzeituni; rtureh 
Mutikbniidlungon de» In- und Auslände*. die Verlasshandlung derselben: 

Inserat pro Petit-Zeilcnder deren llnuin 1'liSgr. 



Pri 



i'iiuelnen Nummer 5 Sgr. 



Ed. Bot« & fi. Bock 

in Berlin crln-lrn. 



I'rel» '!.■- Abouuem***». 

Jährlich S Thlr. I inil Musik-PrAmic, bette* 
Halbjährlich 3 Thlr.) lieitrt in einem Zusirhe- 
ruinis-Sebeiii im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
zur nniiiuschrAnkten Wahl um dem! 
Wringe von Bd. Bote & 8. Boek. 
Jährlich 3 Thlr. I 
Halbjährlich I Thlr. 25 Sgr. f 
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GUDRUN. Grosse Oper in 4 Aufzügen, bearbeitet noch dem 
allen Heldengedichte ..Gudrun" von C. A. Mangold. 

DnriltNlndt hei Joni'hfius. 
('.. A. Mangold ist ein jugendlicher Künstler, der einer 
bekannten musikalischen I n mibe angehörend, seit seiner Kind- 
heit für Musik erzogen, auf den verschiedenen Stufen seiner 
Ausbildung durch tüchtige, geistreiche Cnmposilioneii ein 
slelcs Fortschreiten begründet hnl. Seiner Natur nach ein 
echt deutsches Gcmüth, in seiner Kunst ein Meisler, wel- 
cher nur im Reiche der Töne lehl, konnte er nur deutsche 
Musikschreiben, frei von aller Ostentntion. Das de u Ische 
Lied war das musikalische Genre, in welchem Mangold zu- 
erst exccllirle. Als Cumpnnist des Oratoriums „Willekind" 
und der ..Hermannsschlacht" fand er schon die allgemeinste 
Anerkennung. Von diesem Standpunkle erhob er sich zur 
dramatischen Compositum und nach einigen vorausgegange- 
nen Opcfn zu einer nicht unbedeutenden Künstliche in der 
deutschen Oper „Giidmu". 

Sie gehOrl uichl unler die Zahl der Werke specNlativer 
Virtuosität in der Techuik ohne inneren Werth und Fond, 
welche zu grossartigen theatralischen Ffl'eclen die unmusi- 
kalischsten Mittel gebraucht und durch massenhane Wirkung 
den Mangel an Melodie zu verdecken sucht, oder durch 
jrrossarlige historische Sujels die dramatische Oper auf ein 
Feld hinübergezogen hat, auT welchem die Kunst aufhören 
muss Musik zu sein, ohne deshalb je den Werth eines wirk- 
lichen Dramas erhalten zu können. Mangold halte nicht die 
PräUnsion, ah) dnuiMtlischer Dichter gellen zu wollen, sein 
Ziel ist die Musik. Aber er erkannte die Liebe als das g«s 
»satne Bindemittel beider verwandten Kfmsle. 
Ans einer einfachen Verknüpfung der Fmslände er- 



wuchs ihm das dramatische Kleinen t, welches er für die 
Anknüpfungspunkte seiner Melodien mittag halle, er fand in 
dem alldeutschen Heldengedichte den StolL welchen er an- 
spruchslos in Verse einkleidete, und so entstand sein musi- 
kalisch gedachtes Libretto fast gleichzeitig mit der poetischen 
Schöpfung seiner Musik. 

Der Inhalt der vieractigen Oper ist folgender: 
Gudrun, die Toehler des Königs der Angelsachsen Bai- 
dur, wird von Alfred, Herzog der Friesen, erkämpft und von 
dem Vater dem jungen Helden übergeben, welchem sie sich 
mit inniger Liebe zuneigt. Horniul, ein Minnesänger, stimmt 
zur Verherrlichung der freudigen Stunde ein Lied an, „das 
frisch mit vollen Seegcln in alle Herzen zieht!" Ortwio, 
der Bruder Gudrun s, unterbricht den Sänger mit einem Auf- 
rufe zum Streit gegen den heranziehenden Raimund. König 
der Normannen, dessen Werbung um Gudrun verschmäht 
worden war. Diese fürchtet in ahnungsvollem Gefühle den 
Schmerz einer ewigen Trennung. Alfred sucht ihn zu ver- 
scheuchen und im Austausche ihrer Gefühle sich der bal- 



digen Wiederkehr des Glücks zu versichern. Nach 
kriegerischen Mortzenliede erscheint Hornnd und erzählt, 
Raimund Gudmn enlführl habe. Alfred ermannt sich zuerst 
aus dem Schmerz uud der Klage über den Verlust der Toeh- 
ler und der Geliebten und fordert auf zur Helden geziemen- 
den raschen Thal. — Raimund versichert der geraubten 
Gudrun seinen Königsthron und seine glühende Liebe, welche 
die treue Gehebte zurückweist .fetzt erscheint Beldur, doch 
der Vater wird von Raimund erschlagen «nd die Tochter 
auf einem Schilfe enlrofcrt. Bei der Leiche des Erschlagenen 
erstarken sich die herzukommenden Helden xur Roche de* 
Mordes und zur Befreiung der Braut. 
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Der zweite Act führt uns in die Rosengärten nm Schlosse 
in der Norroandie. Eid ritterlicher Aufzug, Musik 
sollen die von Raimund beabsichtigte gewaltsame Ver- 
Bei den Drohungen Rnimund's und in 



der Qual der Einsamkeit ruft Gudrun den Geist ihres Vaters an, 
um zu sterben. Im Vorgefühl des Glücks ferner Himmclsrilume 
will sie sich rasch den Tod in den Wellen geben, doch da er- 
tönen die süssen Klänge von Horand's Lied und hindern den 
Sturz vom Felsen in das Meer. Jetzt erblickt Raimund den 
Fremden, d«r indessen hinler dem Felsen hervor unter die Frauen 
getreten; befragt, gieht er sich für einen Säuger aus und be- 
zeugt dies durch eine Romanze. Doch dem misslrauischen Rai- 
mund entgeht die Absicht nicht, und in Kellen muss der Sän- 
ger büssen. 

Der dritte Act stellt das Lager der Angelsachsen und Frie- 
sen vor. Während eines fröhlichen Trinkliedes mit Hoch auf 
Gluck, Liehe, Freiheit und Vaterland bereiten sich die Helden 
zum Kampf, bis Horand erscheint und die Art seiner Rettung 
verkündet, und Hoffnung auf das Gelingen der Befreiung Gu- 
drun's verbreitet. Diese soll imless unter feierlichem Gepränge 
von Raimund zum Altnre gerührt werden, aber verschmäht stand- 
haft den Ring von der Hand des Mörders ihres Volers. Im ver- 
hängnissvolleii Augenblicke erscheint der Geist Baldur's und un- 
terbricht die gewalttätige Verbindung, indem er Raimund zu 



Das erste Thema wird dann wieder imitatorisch in Ober- 
und Unterstimmen aufgenommen, jedoch nicht mehr in dem dü- 
steren Colorit, wie zu Anfang. Hierauf tritt Horand's Lied in 
C-dur ein, zuerst von Violoncell und Oboe ausgeführt , dann 



wiederholt vom ganzen Orchester, von einer triumphircr 
Dgur gelragen und gehoben. Gleichwie Raimund der 
nung erfüllten Gudrun im Kerker sich nochmals droh« 



Im vierten Acte ruht die gefesselte Gudrun im Kerker; im 
Traume erblickt sie die rettenden Helden, Airrod, Orlwin und 
Horand, welche im Kahn an den Urem der Normandie erschei- 
nen. Die Klänge der Lielw und der Heimalh entfesseln ihre 
Seele von Leid und Schmerz. Erwacht, sucht sie die Besläti- 
ng ihrer Ahnung und erblickt durch das Giller ihres Kerkers 
ie herannahenden Befreier. — Ein nahendes Geräusch hat sie 
getäuscht, es ist Raimund, der zum letzten Male die gewalttä- 
tige Aneignung versucht. Gudrun wendet sich im Gebete zu 
Gott. Indem nun Kaimund sie tödten will, stürzt ein Theil der 
dem Sturme weichenden Kerkennauem zusammen, die Helden 
dringen ein und die glückliche Geliebte stösst den verzweifeln- 
den Nebenbuhler nieder. Im Siegesgefühle stimmen Alle mit 
ein in Hornnd's Triumphlied der Liebe: 

„Ober Flulhen und See'n. über Abgründ' hinweg, 
( Ii er Felsen und Höh'n, llndct Liehe den Weg!" 

Dies ist der Inhalt der dramatischen Verkettungen zu Man- 
aold's seelenvoller Musik. Die Liebe ist der Mittelpunkt und 
ihre Verherrlichung der Sieg, welcher den Schluss der Oper bildet. 
Die Ouvertüre beginnt nach einigen einleitenden Taclcn mit 
Hauptmotiv aus dem Duett zwischen 
(Finale L Act): 

„Es glüht mein Herz in Liebe!* 4 



überstellt, so (ritt auch hier die düslere, 
Färbung, wie zu Anfang wieder ein. 

Die düsleren Hnrrnnnieen lösen sich nach und nach in 
freundlichere auf und schliessen mit aufjauchzender Siegeszu- 
versicht das zusammengedrängte Bild der Oper in der Ouvertüre. 

Die Oper selbst beginnt mit einer Inlroducu'on, No. 1. in 
C-dur (zuerst V, . dann , 'i Chor und Soli. Nach einigen kräf- 
tigen Tacten des Chores: „Heil dem jungen Paar!" sind die So- 
lostimmen recitativisch behandelt, währen*! eine »nmuthige Vio- 
linligur sich dazugesellt die wie der Epheu die Eiche umschlingt, 
und die übrigen Saiteninstrumente im leichten Rhythmus begleiten. 

Der Cbur, der in der ganzen Oper nie müssiger Zuschauer 
oder Zuhörer ist, sobald er auf der Bühne erscheint, unterbricht 
kräftig mit seinem: „Heil dem jungen Paar!" und „Preis dem 
Helden, der die Braut errang!" das Quasi - Rerilativ der Solo- 
stimmen und nimmt sein erstes Motiv wieder auf. Würdig und 
zugleich kurz und bündig sind wir in die Oper eingeführt. 

No. 2. Horand's Lied. C-dvr •/,. Nach kurzem Red- 
tativ, in dem Horand von Baldur aufgefordert wird, die feier- 
"arch Gesang zu verherrlichen, ein Lied anzu- 
t vollen Seegein in alle Herzen zieht, beginnt 
G nach Hmoll leicht modulirend und Über- 
ach G. Horand beginnt von der Harfe 
begleitet: 

4= 




Lie • bc den Weg, O-ber Fcl-sen und HOh'n 




P — SP 

Das Motiv selbst ist figurirt im Sailen-Quartett, zuerst in Bäs- 
sen, und so aufsteigend weiter gesponnen, während Pauken und 
Hümer fortwährend in Vierteln die Quinte G intonireu und in 
Verbindung mit den Holzblasinstrumenten, die wie gewilter- 
schwero Wolken dahinziehen, dem Ganzen einen ernsten Cha- 
rakter verleihen. Nachdem das Thema ffor. im ganzen Orchc- 
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geht dann nach D dur •/, i 
von dem sich nach und nach 




leitet es, verbunden mit einer Art von Ruf in Trompeten und 
Hörnern, modubrend hinüber nach E*-dur. Wie die Sonne durch 
düstre Wolken bricht, wie die treue Liebe " 
»lere Mächte siegt, so strahlt jetzl das zw 
fache Melodie des Horandsliedes, durch die , 



ersten Strophe über, umspielt 
■lebenden Orchester. Die zweit© 
Strophe folgt mit concertirender Flöte und Violoncell. 

No. .3. Recilaliv. Einige Tacte des Orchesters begleiten 
Ortwin's Eintritt Nach Baldur's: „Auf zum Streit !" folgt ein 
kurzer kriegerischer Marsch, unter welchem die Krieger rnsch 
die Bühne verlassen, sehr bestimmt, charakteristisch und frisch. 
Alfred und Gudrun nehmen Abschied. Der jugendlich« Held 
spricht voll Zuversicht der ahnungsvollen Gudrun Trost zu. 
Beide Charaktere sind scharf ausgeprägt Sinnig verkehrt sich 
das belebte frische Motiv Alfred's in klagende Molltöne bei Gu- 
druns Gesang. Dringender wird der Trostzuspruch bei Allred 
und dem seih ihm anschliessenden Frauenchor und geht Ober 
zu No. 4. Duett in F */. , Andmlt appattionalo , mit Harfe 
und obligater Ccllollgur begleitet, später in beiden Solostimmen, 
die eine einen halben Tacl nach der andern eintretend, kano- 
nisch durchgeführt, mit Frauenchor unlerslülzt und reicherer 
Figuration in den Violinen ausgeschmückt Der 
Innig, voll zärtlicher Liebe und heisser Sehnsucht 
No. 5. Kriegers Morgenlied. Atltgro * 
f in B-dur. Die Seen« verwandelt sich und 
nell malt den Tagesanbruch, die Morgennebel fallen, die Krie- 
ger raffen sich auf Der Chor seUl kräftig ein, das Echo bringt 
der Scene neuen male 
der Chor geht nun zu 



, Männer- 
kurze Ri- 



Reiz durch den Zauber der Tön.*. 

" braust 
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WäbML 

No. 6. Rocitativ. Der Eiulritt des Schrecken verkün- 
denden Morand ist im Ritornell kurt und entsprechend. 

No. 7. Sex teil und MAnnertlior, */, F-mott, Möderau» 
mum. Etwas an die besseren italienischen Ensemblestückc er- 
innernd im äusseren Zuschnitt und der Begieitungstlgur, jedoch 
tiefer in Gedanken und solider in Durchführung der Solostim- 
men und der sdbststAndigen Behandlung des Chores, rundet es 
sich tu einer der wirkungsvollsten Nummern der Oper ab. 

Die nachfolgende No. 8., Arie Alfred'*, t'-dur */\ AUegro, 
ist als eine Fortsetzung des Sextetts zu betrachten, da sie mit 
diesem eng verbunden erscheint; auch liier greifen die übrigen 
Solostimmen und der Chor wesentlich ein. Das Motiv ist frisch 
belebt und glücklich durchgeführt mit steter Steigerung in der 
Gesammt* irkung .durch Hinzutreten der übrigen Solostimmen. 
Es ist angenehm und woMtbuend wieder einmal Ensembles zu 
hören, die ihre Wirkung nicht dem egoistischen Unisono ver- 
danken — in welchem jeder Sänger den andern durch Schreien 
zu überbieten sucht, um sich allein zur grössten Geltung zu 
bringen — sondern den künstlerisch und harmonisch 
Einheit verbundenen Stimmen, welche ohne die Ge 
tu beeinträchtigen, ihre Selbstständigkeit bewahren. 

No. 9. Finale 4 / 4 . AUegro mtxice.^ Herannahender Sturm, 

zwischen Rai- 



im Orchester gezeichnet Das Recitativ zwischei 
und Gudrun ist ausdrucksvoll und selbststAndig in 
ingen, so wie bezeichnend in den Orchesterzwischen 



Wendungen, so wie bezeichnend in den OrcheslertwischensAlzen. 
Glühend feuriger Ausdruck, fast zur Wildheit gesteigert, spricht 
sich in dem Duett in GmoU aus. Die Begleitungsngur der Vio- 
linen, so wie der kurz abgestossenen Bässc e rhöhen die Wir- 
kung. Sann und einschmeichelnd tritt dasselbe Motiv von Gu- 
drun in B-dttr gesungen : „Des Herzens reine Triebe", und von 
Blaseinstrumenlen in leichter Trinlenbewegung begleitet, ein, 
Raimuud lenkt in seinem wilden Ton wieder hinüber, wAhrend 
Gudrun in einer selbslständigen , quasirecitirender Stimme ihn 
ermahnt, von seinem frevelhaften Beginnen abzulassen. Der 
Act schliesst mit einem Quintett mit Chor, zuerst Larghetio */ 4 
E-moil, dann AUegro marcato; eine ergreifende Stelle von be- 
drama tischer Wirkung ist: 




unsern Schwur er - ho - ren, 



liebend linsre 




eleclrisireuden 
folgt.) 



Berlin. 

Musikalische Hern». 

Jobelfeier. 

Am 7. October, als dem Tage ri»lsJgJ<brlger Mit- 
gliedschaft des Directors der Sing-Academie, Hrn. 
Professor Rnageakunren, fand dessen Jubelfeier auf 
höchst würdige Weise statL Nachdem der allgemein 
hochgeschätzte Jubilar bereits am Morgen und Vormittags von 
vielen theilnehmenden Freunden beglückwünscht, auch durch 
die Verleihung der dritten Klasse des rothen Adler-Ordens mit 



verdienstvolle Veteran , welcher stets der treue Gehülfe Zeiler' s 
gewesen ist, und nach dessen Ableben dAs Direktorat der Sing- 
Akademie fast 20. Jahre mit der thAligslen Theilnahme verwaltet 
hat, v<m den Vorstehern des Instituts aus seiner Wohnung ab- 
geholt, und im festlich mit BlumenkrAnzen, Feslons und den 
Büsten von Ensch und Zelter geschmückten, grossen Saale, 
mit dem schönen Psalm von Fasch: „Heil dem Manne, der r echt- 
sei la (Ten lebet" empfangen. Am Schlüsse desselben überreichten 
drei Damen dem Gefeierten einen getanen Krame mif seinem 
Ehrenplätze vor der amphi theatralischen Erhöhung, welche von 
den singenden Mitgliedern ganz gefüllt war. Eingeladene Ehren- 
gäste und zahlreiche Zuhörer befanden sich in den Saal-RAumen. 
Nach dem Psalm hielt der Alleste Vorsteber, Hr. Geh. Jualizralh 
Hellwig eine Anrede an den Jubilar, dessen Verdienste, uner- 
müdliche Theilnahme, Bescheidenheit und liebe tur Kunst er- 
wähnend. Dann folgte ein, ungemein melodischer Festgesang 
, S. H. Spike r und Ed. Grell, der sich den Gesang-Proben 
mit grosser Umsicht unterzogen hatte, da der Direclor von den- 
selben ausgeschlossen war. Zwei Motetten von Rungenhagen 
und ein Versett von L. Hellwig, machten den BeschUis» der 
Kunslfeter. welcher um 8. Uhr ein heiteres Festmahl im Eng- 
lischen Hause folgte. Zehn Lieder waren dazu, theils neu ge- 
und componirt, theils Melodieen des Jubilars 
en Beifall und den Wunsch nach Wi< 
den: No. 8. „Die Reise zum goldnen Kranz" (n 
Erholungsreise des Jubilars) von H. Berduscheck und W. Tau- 
bert, und No. 10. „Den Jubilaren" von Horkel und Grell. 
Stmmtliche Lieder wurden meistens vierstimmig, theils von 
MAnnerslimmen gesungen. Die ausgebrachten Toaste galten 
der Gesangskunst, dem Könige, dem Jubilar, deu GAsten, den 
Frauen und den vier Jubilaren. Frohsinn und Gemüthlichkeit 
herrschte bei der durch die Anwesenheit von Damen gelierten 
Festtafel, welche bis Mitternacht währte. 

Gesundheit und noch langes, der Tonkunst geweihtes Le- 
ben, verleihe die Vorsehung dem ehrenwerlhen Jubelgreise! 

Ein schönes Album, in welches sich alle Mitglieder der 
Singacadeaiie mit Bemerkung der Zeit ihrer Bekanntschaft mit 
Rungenhagen (der Unterzeichnete 50 Jahr) eigenhändig einge- 
schrieben hatten, und ein Glückvvünschunga • Schreiben von L. 
Spohr waren dem Jubilar schAtzbare Zeichen liebevoller Theil- 
nahme. J. P. Schmidt. 

In der Garnisonkirche wurde von dem bekannten J. 
Schneider* sehen Gesangvereine zu einem wohlthAtigen Zwecke 
ein geistliches Concert gegeben, das gewissermassen ab eine 
GedAchtnissfeier auf den Tod Sr. Königl. Hoheit des Printen 
Wilhelm von Preussen zu betrachten war. In dem Publikum 
hatte dieses Concert eine ungewöhnliche Theilnahme erregt und 
somit dem Zwecke vollständigst genügt. Den wesentlichen An- 
ziehungspunkt bildete unzweifelhaft Hr. Roger, der durch den 
Vortrag einer Arie aus dem Stabai matrr von Rossini das Con- 
cert unlerstfllzle. Der HauptbesUndtheil war indess ein ande- 
res Werk, das unvergleichlich schöne und in seiner Art uner- 
reichte Requiem von Moiart. Hr. Musikdirector Schneider 
leitete den Chor und Hr. Conccrtmeisler Ries das Orchester. 
Beides war stark und wirksam besetzt und füllte den grossen 
Kirchenraum wohlthuend aus. Indess nicht nur die Chormas- 
sen, in denen sich vorzugsweise die gewaltige Macht der Töne 
dieses Meister werks bewahrt, wurden sehr gut ausgeführt, son- 
dern auch die Ensembles und Solfs, in denen die Damen Herren- 
burg-Tuczeck und Marschalk, die Herren Mantius und 
Krause mit glänzendem Erfolg ihre musikalische Künslierschnft an 
den Tag legten. Von dem Stabat mtUer kam nur introduetion und 
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Arie nebst einem Chol- tu Gehör, offenbar, um dem berühmten 
Gaste Gelegenheit zu geben, in einer anderen Richtung, als man 
pn bisher gewohnt war, sein seltene« musikalisches Talent glän- 
zen tu sehen. Zwar unterscheidet sich Rossini s Cnmposition 
hi den meisten Puuklen nicht wesentlich von dein modernen 
sentimentalen Opcrnslyl und in sofern hätte der berühmte Gast 
uns nichts Neues gegeben, allein anders wirkte seine Stimme 
dennoch und es war uns höchst interessant zu hören, dass er 
auch auf diesem Felde von seinen seltenen Gaben Gebrauch zu 
■anchen versteht. Sc. Majestät der König Italien das Cnncert 
mit Höchsührer Gegenwart beehrt. 

Eine junge recht talentvolle Pianistin. Schülerin Tauherl**, 
deren wir schon früher in diesen Blattern mit Anerkennung ge- 
dacht haben, Frl. Amalie Schulz, gab am Sonntage in der 
Shigaeadeniie eine musikalische Matinee, zu der die Gäste be- 
sonders eingeladen waren. Hr. Goticertmeister Ries halte in 
wohlwollender Weise die Anordnung übernommen. Zuerst kam 
ein Trio in E* von Hummel für Piano, Violine und Violoncctl 
zum Vortrag, in welchem die junge Künstlerin durch geschmack- 
volle Auffassung wie durch sichere Fertigkeit den Inhalt der 
Compositum angemessen zu Gehör brachte. Die Violinstiinmo 
spielte Hr. Concerlmeialer Ries, das Violoncetl Hr. Kammer- 
musikus Espenhahn. Ausserdem trug Fräul. Schulz zwei 
brillante Concertconi|iosilioncn, die eine eine Etüde von Prudent, 
Hio ondere eine Sehern fimlasiique v on Wrllmcrs vor, in denen sie 
lobenswerlhe Gorrectlieit und Fertigkeit bewies. Etwas mehr 
Feuer oder mindestens Wirme würden wir der jungen Spielerin 
wünschen, dann dürfte »ie noch auf grösseren Beifall rechnen, der 
ihr von den Zuhörern in ehrenvollster Weise gespendet w urde. Ubri- 
gens aber besitzt Frl. Schulz jedenfalls die Befähigung als Klavier- 
|«hre rin mit entschiedene! n Erfolge zu wirken und wir wünschen 
ihr zu dem Zwecke vielfältige Gelegenheit. Die Matinee bot 
nAchstdeni noch andern interessante Gaben. Hr. l-ouis Ries, 
Sohn des Conccrtmeuters, geschätzt als wackerer Violinspielcr, 
spielte drei kleine sehr hübsche und eigenthündiche Vi<din|rieteti 
von Ferd. David bunle Reihe, in denen or sich, wie schon sonst, als 
tüchtiger Schüler seines Vaters bewährte. Ausserdem halten wir 
Gelegenheit. Frl. Marschalk, die sich an dem Concerte in der 
Garnisonkirche betheiligte, hier näher kennen zu lernen an dein 
Vortrag von Susannen« Arie: „Säume länger uicht" und einem 
Liede von Kücken. Die junge und ansprechende Sängerin be- 
sitzt ausgezeichnet schöne Mittel und unter der umsichtsvollen 
und kunsterfahrenen Schule des Hrn. Manlius lAsst sich von 
ihrer Zukunft Bedeutendes erwarten. 

Hr. Roger sang noch zwei Mal den Georg Brown in der 
„weissen Dame" und zwar das letzte Mal zu seinem Beoefke. 
Der Beifall, mit dem dar ausserordentliche Künstler vom Anlange 
seines Auftretens begleitet wurde, gab sich auch schliesslich zu 
erkennen. Möge er uns bald wiederkehren. d. H. 



Feuilleton. 
Musikzustände Berlins. 

Von L. Rtilttab. 
Zweites Deccnniuin dieses Jahrhunderts. 

(Fortsetzung.) 

An diese hohe Erscheinung, die mit ihrem cdeleu Glanz 
durch die Sphäre meiner Jugend zog. und mir ein unauslösch- 
liches (ielühl der Begeisterung, des Dankes, der Freundschaft 
zurückgelassen hat, schliefe ich die Erwähnung eine« andern 



musikalischen Freundes, der sich späterhin einen weit gckaunlen 
und beliebten Nniflen, wenn auch nur für ein gnux eng um- 
grenztes Gebiet künstlerisclier l<eistungcn erworben hat. Es ist 
Gustav Reichnrdt der (Komponist des Arndt'sdien Liedes: 
„Was ist des Deutschen Vaterland?" das im Jahre 1 848, nach- 
dem es über ein Jahrzchend nur in den Liedarlafelkreiscn (für 
die junge, Berger'sche ist es geschrieben! erklungen war. plötz- 
lich einen Aufschwung nahm, iler es zur l^isuug für ganz Deutsch- 
land machte, vielleicht Niemandem so überraschend, als dem 
Componisten selbst. Es ist nicht der Ort hier, das Wahrhafte 
und Würdige in dieser Begeisterung, noch das Lbermaass des 
Verirrenden, gegen den kleinen aber hellen Funken der Wahrheit 
darzulegen; nur so viel, dass in musikalischer Beziehung 
die Wahl dieses Liedes, Kewissermassen zum Volksbanner, ia 
so fern ein völliger Fehlgriff war, als derselbe nur für einen 
durchgebildeten, die Kunst mit vollem Bevvussuvein ausü- 
benden V erein geschrieben ist, und, in einem Grade, wie wenige, 
selbst in der Liedertafel, nur durch wirkliche Musiker in der 
künstlichen Folge der Harmonie wie der Behandhing der einzel- 
nen Stimmen ausgeführt werden kann. — Das Volk, das sich 
dessen bemächtigte, musste ihm vorweg alle ächt künstlerische 
Schönheit nehmen, und behielt, wie immer das Volk, nur das 
davon, was es fassen konnte, nämlich den gewöhnlichsten Be- 
standttlieil, den oberflächlichen G«ng der Melodie. Der künstle- 
rische, grosse Erfolg, den das Uod sich huigo schon in ehren- 
haftester Weise begründet hatte, denn es ist wirklich ein in 
vieler Beziehung nicht nur sehr gelungene*, sondern auch schö- 
nes, wurde durch das Zusammemrreifeii der Umstände zu einem 
wahrhaften Triumph, und trug neben dem Namen des Dichters 
auch den des Componiston durch ganz Deutschland. Auf 
diesen letztem zurück. Sein Erscheinen in Berlin fiel ungefähr 
mit dem Bernhard Klein's zusammen, und wnr für die geselligen 
Musikkreise ebenfnlls ein Aufschn erregendes. Reichhardt 
kam als Student der Theologie hierher; allein er hatte ein* 
durchaus musikalische Erziehung genossen, und wnr daher, bei 
dem damaligen Zustande der Musik in Berlin, vollgültig auch 
als Musiker zu zählen. Mit einer schönen, frischen Bassslimme 
begiibt, vollkommen vertraut mit den meisten grösseren Musik- 
werken, welche in den Privatkreiaen ausgeführt wurden (wie 
z. B. die Opern Mozart**) ausserdem ein fast uuXehUiarcr Leser 
vom Blatt, den das Schwierigste nicht erschreckte, und selbst 
tüchtiger Geiger und Klavierspieler, waren ihm nicht nur die 
Musikkreise unserer Musikfreunde silmell und freudig geöffnat, 
sondern er wurde bald dabei ein unentbehrliches, wenigstens 
eins der vvünschenswerthesten Mitglieder. Auch die Singaka- 
demie inusslo einen solchen Zuwachs willkommen heissen, und 
für die Liedertafel war er ein unschätzbares Mdglicd, anfangs 
als Sänger, spöler als f.ompouist. So gab es bald keine 
Musikaufführung, keinen stehenden Musikverein, wobei Gustav 
Reichhardt nicht (wenn überhaupt Dileltantenkrnlle dabei benulzt 
wurden) bctheiligt und krallig hülfreich gewesen wäre; Zelter, 
besonders Klein, Ludwig Berger. hatten ihn stets in ihrer 
Nähe, und er war eins der Mitglieder jenes engeren vertrauten 
Kreises jüngerer Kunslstrebender (zu denen auch der Verf. dieser 
Zeilen sich rechnete) welche sich den beiden letztgenannten 
anschlössen. Er empüng ihre Lehre, ihren Unterricht, war halb 
ihr Schüler, halb ihr Genosse und Freund. Dies, im Verein mit 
all den andern musikalischen Verbindungen, die sich für ihn 
anknüpften. Hess ihn nach kurzer Frist seine Lebensbahn ver- 
ändern ; er gab das theologische Studium auf. und widmete sich 
ganz der Musik, in der er seine äusserlichc Lebensstellung als 
Lehrer des Gesanges und PianofortespieU sehr bald auf eine 
vortheilhaltere Weise begründet sah, als dies muthinaasslich auf 
der ei-sterwnhlten Laufbahn der Fall gewesen sein würde. Hat 
er gleich als Musiker keine beharrliche Bestrebung zu grösseren 
Zielen verfolgt, so ist er doch in engeren, namentlich geselligen 
Kreisen sehr forderlich gewesen, und manches schöne, heilere 
Lied ist seinem Talent zur Freude Vieler entsprossl. Mithin 
können wir die Veränderung seiner Lebensrichtung wohl als 
einen Gewinn, nicht nur für uns, seine nähereu Genossen und 
Freunde, sondern auch für die Kunst erachten. Und gern 
gedenko ich des Anfangspunkts, auf dem unsere Lebenswege in 
dieser Beziehung zusammen trafen. Jenes heiteren S»winiernach- 
tuittages in dem kleinen ländlicheu Wirlhshausc am Ufer der 
Spree, hinter Moabit, Marliiiitheu genannt, wo eine uinnlere, 
grösslenlheils musikalische Gesellschaft . die eine Wnsserfnhrl 
dabin geführt halte, beisammen war, und plötzlich das Ohr Aller 
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durch ein überaus frisch gesungene* zweistimmiges Ued vom 
Wosser her getroffen wurde. Hin« Barke flog pfeilschnell 
daher; darin sassen die beiden Sauger, Tenor und Boss, und 
die krittligen Töne dos letzten schwebten über die Ruth durch 
den »litten Abend und setzten Alles in freudige Verwunderung. 
Ks war Gustav ttcirhardf, der Student; der auf diese Weise, 
durch einen etwas älteren Freund in den heileren Kreis einge- 
führt wurde. Und seitdem hnbcu wir manche freudige und er- 
hebende künstlerische Stunde zusammen genossen! 

Allein auch dieser Freund wnr in dem künstlerischen und 
vorzugsweise musikalischen Treiben Berlin'» nicht ohne Bedeu- 
tung. Es war der damalige Assessor, spätere Geheime Ober- 
TribunaUrnlh Wünsch, der sich durcii eine h rigeneh tue Tenor- 
stimme und höchst geistvollen (iesang geselligen Kreisen 
unschätzbar gemacht hatte, und überhaupt ein .Mann von der 
edelsten Ktinstbildnng, von dein feinsten und tiefsten Kunstver- 
ständnis* war. Mu hl allein in musikalischer Beziehung, sondern 
auch in jeglicher andern, wie er dies S|«ler besonders durch 
seine geistvollen Übersetzungen und Bearbeitungen (ür die Bühne 
des Sophokles (Philoktet) bekundete. Auch er wnr, wie 
Reichardl, ein Stnmmmilglied der jüngeren Liedertafel, und 
enger Genosse des von Bernhard Klein und Ludwig Berger gebil- 
deten Kreises; besonders wnr er ein naher Freund des letzte- 
ren. 

Ith wurde noch manche bedeutende Gestalt aus den mehr 
gesellig musikalischen Kreisen der damaligen Zeit zeichnen kön- 
nen, wenn ich nicht einerseits diesen Mittheilungen Grenzen selzen, 
anderseits mich auf die beschranken müsste, mit denen ich selbst 
in näheren Beziehungen gestanden, da ich ja viel mehr per- 
sönliche Erinnerungen niederschreibe, als eine auf andere 
Quellen gegründete kunstgeschiclitliche Darstellung zu geben 
trachte. 

Eine letzte Persönlichkeit, mit der ich nicht nur die Reihe 
dieser mehr Silhouetten als Bildnisse, sondern auch innere Ab- 
spiegelungen aus jenem Zeitraum überhaupt, setdiesaen will, 

Sehört nicht nur vertrauteren künstlerischen Privfttkrcisen, sondern 
ein Leben in seinen cinfliissreichsten Verhältnissen, und der 
Kuii9t in einem seltenen höheren Mansse nn, und tritt somit 
mis dem engeren Böhmen individudler Denkwürdigkeiten in den 
bedeutuiursvutlereu geschichtlicher Darstellung ein — es 
ist der Fürst An hm Badzivill. 

Nicht dnss ich das Wenige, welches ich hier aus eigener 
Erinnerung und Anschauung und lebendiger Überlieferung der 
Eindrücke über ihn aufzeichnen will, für eino geschichtliche 
Arbeit ausgeben wollte; ich deutele mit dem Ausdruck nur die 
Berechtigung des edlen Kunstfreundes und Künstlers zu einer 
auderen, höheren Stellung an, als die blosser geselliger Bezie- 
hungen zu dem Kuusttreiben unserer Hauptstadt, obgleich er 
auch in dieser Hinsicht einen der wichtigen Mittelpunkte bil- 
dete. Der Fürst gehört ferner mit eben dem Recht schon der 
früheren Periode, dem ersten Jahrsehend des Jahrhunderts an, 
ab er auch noch in einer spateren, im dritten Jahrzehend, 
und in diesem sogar vielleicht noch in einem bedeutenderen 
Maasse von künstlerischem Einfluss wnr. weil du erst sein gro- 
sses, gedankenreiches, romantisches Werk, die musikalische Bear- 
beitung des „Faust", in die Öffentlichkeit gedrungen ist. — Allein 
der Zeitraum, der uns hier beschädig!, war der seiner vidlen- 
detsten Lebenskraft, in welcher sich Jugeudrrische mit männlicher 
Reife und Hinsicht vereinigte, es war der, in welchem die schweren 
Stürme der Zeiten, denen er in seiner Leheii-diöhe mehr preis- 
gegeben wnr, als die Männer in den bescheidenen Schichten 
des Doseins, ihre müden Fliiqd endlich senkten, und einem hei- 
torn Himmel des Daseins Baum gaben. Ks wnr endlich der, 
in welchem ich selbst, sowohl durch Yermitlelung solcher Freunde 
mit denen der Fürst viel verkehrle, als auch persönlich die in- 
nersten Beziehungen zu ihnen gehabt, die mir gestatteten ein 
BHd seines bedeutungsvollen geistigen Lebens, selbst aus eige- 
ner AnschaiHing oder lebendiger zuverlässiger Mittheilung in 
mich aufzunehmen. 

Der Fürst war, um einiges Allgemeinere zu berühren, ge- 
wissermaassen der Erb« und Nachfolger der künstlerischen Be- 
deatsainteit de« Prinzen Louis Ferdinand. Er hatte aber 
auch noch eine Zeit lang mit diesem genuinse hafllic h den Ruhm 
seltener musikalischer Ausbildung in diese höchsten Kegionen 
der Gosellschnftsverhälliiissc getragen. 

Gleich der, des bei Saatfeld gefallenen Prinzen, übte die 
Persönlichkeit des Fürsten Radzivill eine ausserordentliche Ge- 



walt. Die Anmulh und der fürstliche Adel seiner Erscheinung 
durchdrang er mit der feinsten geistigen Belebung. Schon in 
der vergnüguugsreidien Zeit Friedrich Wilhelm'» des zweiten, 
und in den Jahren vor dem Unglück von 1806 galt der Fürst 
für den schönsten Mann, der die Hoffeste schmückte, und ich 
erinnere mich aus frühester Kindheit her, das* von seiner Er- 
scheinung auf Maskenbällen, wo der Glanz eines charakteristi- 
schen Goslüms den Kiudruck der Persönliclikett erhöhte, mit 
wahrer Bewunderung gesprochen wurde. *) 

Wenn sich mit solchen Vurlheilen der geselligen Stellung, 
der äusserlichen Erscheinung, und der seltensten geistigen Be- 
gabtheit und Ausbildung überhaupt, um ein wirklich grosses 
und mit beharrlichstem Eifer gefördertes Kunsttalent verbindet, 
muss so auch für die Kunst selbst etwas Hervorgetretenes ge- 
leistet worden. Dies ist durch den Fürsten Radzivill geschehen. 
Zwar nur in dem einen grossen Werk, das er der Öffentlich- 
keit übergeben, allein in diesem auch in einem seltenen Maasse; 
und dies darf, dies muss man anerkennen, selbst wenn man 
sich den klarsten Bück für das bewahrt, was diese tiefe roman- 
tische Arbeit an Irrliiümern und Mängeln in sich trägt. 
I.Schluss folgt) 



Nachrichten. 



Berlin. Der Gen.-Musik-Director Meyerbeer ist durch 
den Gebrauch der Seebäder in Boulogne von seinen Leiden wieder 
hergestellt und befindet sich gegenwärtig io Paris, wo auch der 
Prof. Begas verweilt Der Letztere hat sich bei seiner Anwe- 
senheit in Brüssel vieler Auszeichnungen zu erfreuen gehabt, 
und ist auch zur k. Tafel gezogen worden. 

— Der Componist F. W. Scring, bekannt durch setoe 
Lieder- und Kirchencomposilioncn , hat die Stelle des Königl. 
Musik-Dir. Schädlich an dem von Potsdam nach Cöpeuick ver- 
legten l>shrerscminar, übernommen. 

— In Kurzem kommt eine komische Oper: „Sarah", von 
unserem Landsmann und Mitbürger, dem Kapellmeister W.Telle, 
einem Schüler Cherubini's, auf dem hiesigen Friodrich-Wilhelni- 
stüdlischen Theater zur Aufführung. 

— Ih. Majestät die Königin hat dem Kirchenmusikdirectnr 
Naumann für die Dedication des 23sten Psalms eine goldene 
Medaille mit Dero Bildnis» und der Jahreszahl 1851 geschmückt 
verliehen. Derselbe hat von seiner Reise nach Rom eine Messe 
für Chor, Solo und Orchester eigener Composition mitgebracht, 
welche noch in diesem Winter hier zur Aufführung gebracht 
werden wird. 

— Die zu Sr. Majestät des Königs Geburtstag in den 
hiesigen Theatern stattfindenden Vorstellungen werden folgende 
sein : Im Opernhause Spootini's grossartige, neu einstudirte und 
auf's Prachtvollste ausgestattete Oper „Olympia", im Scbauspiel- 
hause Goethe*» „Iphigenin"; beiden Aufführungen werden be- 
zügliche Festreden vorhergehen. Das Friedrich- Wilhclmslädli- 
sche Thealer bringt ausser einem Prolog zum ersten Male fflr 
das dortige Unternehmen die hübsche Oper „Der Brauer von 
Preslon". 



*) Eine kleine, freilich etwas kindische, aber doch sehr be- 
zeichnende Anekdote die einiges Anrecht auf einen Platz gerade 
in diesen Blättern hat, weil drei musikalische Persönlichkeiten 
dabei belhviligt sind, mag Beispiel von Eindruck geben, den der 
Fürst und zwei andere schon von uns genaonte Künstler auf die 
damalige Frniielivult Berlins machten. Ich war als kleiner Knabe 
Zeuge, dass eine, den höheren Ständen amreböriue Dame, voll froh- 
lidier Laune, einem kleinen Mädchen rolgemlnn Spruch einstu- 
dirte: „Seidlei srhöo, .Müser klu« und schön, Radzivill ein 
Gotl!" 
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— Wie früher geineklet, wurde dem englische» Gesandten 
Grafen Westmoreland bei seinem bevorstehenden Abgänge 
von Berlin eine von dem grössten Thcil der hiesigen Musiker 
und Musikfreunde unterzeichnete Adresse überreicht. Am Sonn- 
abend erschien der Graf im Opcrnhause, als die König!. Kapelle 
inr Probe der Oper „Olympia" versammelt war, und verabschie- 
dete sich von den Kammermusikern, indem er ihnen zugleich 
für die ihm gezollte Anerkennung seinen Dank ausdrückte. 

— Die Frau Gräfin von San Andrea, Wittwe des Rit- 
ters Spnntini, die vor einigen Tagen hier angekommen ist, wohnte 
gestern einer Hauptprobe der Oper ihres Gemahls „Olympia" bei 
und war sichtbar tief bewegt, als die bekannten Töne sie an 
die Zeit erinnerten, in welcher der grosse Tondichter hier einst 
seine grössten Triumpho gefeiert hatte. A". P. Z. 

— Herr Roger hat am Morgen nach seiner Benefiz- Vor- 
stellung Berlin verlassen, um nach Hamburg zu gehen, wo er 
sich einige Tage zu verweilen gedenkt. Erst zum 1. November 
wird er nach Paris zurückkehren. Die Angabe einer Zeitung, 
dass er bereits am 15. Octbr. dort auftreten werde, beruht aur 
einem Irrthum. Nach der Benefiz-Vorstellung des Hrn. Roger 
hatte der Künstler in dem Versammhings-Raume der Tanzerinnen, 
hinter der Buhne, eine Tafel reich mit Wein und Erfrischungen 
besetzen lassen, und bewirthete auf diese Art das Chorpersonal, 
welches in der Oper mitgewirkt hatte. — Es ist dies ein freund- 
licher Akt der Aufmerksamkeit, der unseres Wissens früher noch 
nicht vorgekommen ist. 

Breslau. Die Oper „Undine" von Lortzing, unstreitig 
das schwächste Werk des leider zu früh hinübergegangenen 
Tondichters, ist hier mit einer wahrhaft glänzenden Ausstattung 
bereits zweimal gegeben worden. Der musikalische wie der 
dramatische Part dieser Oper ist, etwa drei Nummern ausge- 
nommen, durchaus unvermögend, sich sctbststfindtg zu behaup- 
ten. Dennoch kann der „Undine" nirgends der gute Erfolg 
Ith Ion, wenn sie, wie hier, mit einem ganz vortrefflichen Cy- 
clorama des Rheins, mit grossen Ballets, neuen Costüroen und 
glanzenden Decorationen in Scene gesetzt wird. Und da es 
ohne derartige HOlfsmittd kaum mehr zu gehen scheint, so 
glmiben wir, die Theaterdirection habe auf unsern Geschmack 
hin ganz richtig speculirt. Wie das in der Folge werden wird, 
wissen die Götter; geht das so fort, so wird eine Oper ohne 
Überschwemmungen, Waldbrande, Seeschlachten, Erdbeben u. 
dgl. nicht mehr gegeben werden können. C. 

Magdeburg. Hr. Dilt hat sein Gastspiel bei uns als 
Masaniello in Auber's „Stummen" eröffnet und sich den unge- 
teilten Beifall des Publikums erworben. 

Hamburg. Geistliches Concert in der Michaeliskirche un- 
ter Grunfs Dfrection: Choral von J. Cröger, Motette und Arie 
von Mendelssohn, Chöre von Hönde! und Haydn. Ritter aus 
Magdeburg spielte auf der von ihm als vortrefflich anerkannten 
Orgel eine freie Fantasie, ein Choral- Vorspiel und eine Toccata 
von S. Bach. Die Kirche war fast überfüllt 

Frankfort a. M. Der Chordtrector Hr. N.Baldcnecker 
bat sein 50jAhriges DiensfjubilAum gefeiert Derselbe hat hier 
unter 6 Kapellmeistern gestanden: Schmidt, Hofmann, Spohr, 
Guhr, Schindelmersser und Gustav Schmidt. 

Coburg. Die Erwartungen, welche das Publikum von den 
neu engagirten Mitgliedern hegte, sind nicht allein meistens er- 
füllt, sondern zum Theil noch überfroffen worden. Besonders 
glückliche Aequlsitionen hat der Intendant Hr. Baron v. Wan- 
genheim für das Schauspiel gemacht Unser anerkannt aus- 
gezeichnetes Opernpersonal, welches die Namen eines Reer, 
Nolden — einer Herbst-Jazode' und Garrigues zu seinen 
Mitgliedern zahlt, hat ausser einem Hrn. Barth, welcher für 



TeoorbuflVs engagirt ist, auch noch Hrn. Varay an Stelle des 
famosen Bassisten Hofer erhalten. In Frl. Föppel (jugendl. 
SAngerin und Soubrette) lernten wir ein junges, von den herr- 
lichsten Mitteln unterstütztes, aufstrebendes Talent kennen, wel- 
ches durch Flciss und Ausdauer die schönsten Erfolge erringen 
kann. — Eine specielle Übersicht der bisherigen Vorstellungen 
und Leistungen, namentlich der neueren Mitglieder, lassen wir 
im nächsten Briefe folgen. 

Wien. Trotz des drückenden Primadonnen -Mangel* ent- 
wickelt unsere Opern-Direction einen lobeaswerthen Eifer, und 
wir können nur bedauern, das* dieses Streben nicht steta mit 
dem besten Erfolg gekrönt wird. So wurde uns in jüngster Zeit 
ein neues Ballet „Bellerophon", vom Ballel-Regiaseur Golioetli 
vorgeführt, welches auch den bescheidensten Ansprüchen in kei- 
ner Hinsicht genügen konnte, selbst nicht unsere Tanzheroeo, 
Med. Alberl-Bcllon und Carey, konnte dieses fantaste- und 
geistlose Machwerk vor dem Unwillen des Publikums schOUeo. 
Die Musik des Hrn. Waldmüller schloas sich dem Gänsen wür- 
dig an, wir müssen demselben nur noch ganz ergebenst ratheo, 
im Plündern fremder Metodieen etwas w Ahlerischer zu sein und 
in der Instrumentation sein erhabenes Vorbild Verdi an Flach- 
heit nicht noch übertreffen zu wollen. 

Erfreulicheres können wir von der Aufführung der Oper 
„Giralda" von Adam berichten, welche, obwohl die französi- 
sche Spielnper auf unserer Bühne bisher nicht heimisch werden 
konnte, doch entschieden gefiel und eine Zierde unsere Re- 
pertoire zu bleiben verspricht Alle Mitwirkende waren in Ge- 
sang und Spiel «usgciekhiiet, besonders muss aber unser» 
trefflichen Tenors Erl erwAhnt werden, der den drolligen Gin« 
ausgezeichnet wahr und ohne Übertreibung darstellte. Von dem 
glAnzenden Erfolg dieses geistreichen, lieblichen Werkes ermu- 
thigt, dürfte sich die Direction veranlasst sehen, der fraozösi- 
schen Spieloper einen Theil des Repertoire einzuräumen und die 
bis zum Ekel abgeleierten italienischen Schmachtopern daraus 
zu verbannen. 

Prag, im Seplbr. 1851. Die SAngerin Franziska 
Schwarzbach vom Hoflheater zu Dresden hat bis jetzt lOnf 
fiastdnrslcllungen mit aussergewöhnlichem Beifall gegeben. Die- 
selbe ist bis jetzt als Martha, Amina in der „Nachtwnndlerin", 
Elwira im „Don Juan", Königin der Nacht in der „Zauberfiöte" 
und als Regimentstochter aufgetreten. Es hat uns wahrhaft 
wohlgethan, wieder einmal eine gesunde, in allen Lugen gleich - 
mAssig ausgebildete und ohne Anstrengung bis zum drei ge- 
strichenen / reichende Stimme zu hören. Besonderes Aufseben 
erregte die GAstin durch ihre ausserordentlich geläufige und ab- 
gerundete Coloratur, verbunden mit der reinsten Intonation, wes- 
halb wir uns um so mehr noch auf die, in Aussieht gestellte 
Aufführung der „Entführung" von Mozart, in welcher FrAuiein 
Schwarzbach die Constanze übernehmen wird, freuen. 

Paris. Adams Messe, die er für St Eustache in Pari* 
componirt hatte, ist kürzlich in St. Addresse, einem Meinen 
Flecken in der NAhe des Havre, aufgeführt worden. Alles, was 
es nur an eleganten und frommen Damen im Havre, in logou- 
vüle und in St. Addresse gab, war hineu.igeströml. Es war 
daa Fest der Einweihung der Orgel, welche die Commune ge- 
stinet hatte, und Adam (der selbst ein sehr guter Orgelspieler 
ist) sollte sie zum ersten Male, zu seiner Messe, spielen. Mme. 
Adam sang die Hauptperlhie und die graziöseste Bewohnerin 
von St Addresse sammelte an den Kiehthüren. Alpborjs Karr, 
der dort ab Fischer lebt, hatte sieh unter die Menge gemischt, 
mit seinen Freunden, den Patronen von Ste. Addresse und von 
Etretal. Ausser Mme. Adam sang noch eine junge Schülerin 
des Conservatoriums. Das zweistimmige Kyrie, das Magnificst 
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und das Sanclus gefielen besonders, wie auch ein sogenanntes 
Nofl, dos Adnin eigens tu dem Feste coni|K>uirt halle, das Mme. 
Adam, nach der Vesper, vortrefflich vortrug, und wofOhr sowohl 
sie ab ihr Calle, graue Lobspruche ernlele. Die Sammlung 
ao den KircbthOren Ael sehr reichlich aus und die Armen werden 
noch lauge den Festlag segnen. 

— Die WiedcrerüfTnuiig des Theater-Italien unter Direction 
Lumley's ist arf de« 14. d. M. festgesetzt. „Lucrezia Borgia" 
wird gegeben, worin Mad. Barbieri-Nini die Hauplparthie 
übernommen haL Kngagirt sind bis jetzt: die Damen Bar- 
bieri-Nini, Solia Cruvelli. Fiorentini, Corbari, Ida 
Bertrand, Maria Cruvelli und die Herren Calzolari, 
Grasiani, Pardini, Soldi, Belletli, Ferranti, Muto- 
medi, Lablache. 

Mailand. Die Ankunft des Kaisers Franz Joseph L durch 
einen besonderen Akt der Freude zu bezeichnen, fand im Thea- 
ter an der Seala eine ausserordentliche Vorstellung der Oper 
„Polliuto" voo Dnnisetli statt. An der Aufführung betheilig- 
ten skh die Gataniga. Negrini, Goria und Didot; ausserdem 
wurde das Ballet „La Rosiera" von Casali gegeben. 

— An der Connobiana werden die „Gladiatoren", 
•im neue Oper von Foroni einsludirt; eben so bereitet man 
„rOr/anella" eine ganz neue Oper von Valiini vor. 

— Am Teatro Re gab der Violinist Jos. Aus tri ein Coo- 
cert, in der er verschiedene CompoMlionen seiner Kunst, unter 



andern ein Souvenir cTEtpagne vortrug. Die Composition ist 
etwas bizarr, aber dennoch sehr eigenlhOmlich und interessant 
Sein Spiel verdient den höchsten Beifall. Der Virtuos« gehört 
unbedenklich zu den bedeutendsten, die wir gogcnwArfig besitzen. 

— Th. Dühler passirte auf seiner Heise nach Florenz 
unsere Stadt. Die erste Nummer seiner neuen Oper, betitelt 
„Feder Napoti e poi morir" wird für Pianoforte nächstens bei 
Riccordi erscheinen. 

Turin. In den letzten Tagen des vorigen Monats ging 
eine Oper von F. Ricci: „/ due Ritlratti" im Allgemeinen 
mit dem glOcklichslen Erfolge in Scene. Einzelne Nummern 
wurden kalt aufgenommen, wahrscheinlich weil sie zu lang wa- 
ren. Am meisten Beifall fand ein Duett für 2 Bässe und ein 
anderes zwischen Sopran und Bass. Ein Terzett im zweiten 
Akt erregte einen formlichen Enthusiasmus. 

Florenz. Mit den Aluronen des Florentinischen Musikin- 
slituts wurde kürzlich eine grosse Prüfung und Preiavertheilung 
vorgenommen. Von den 22 Schülern ward nur Einem keine 
Auszeichnung zu Theil. Die Direction des Instituts ist seil kur- 
ser Zeit eine neue und können wir uns auch mit den Grund- 
sätzen derselben nicht Oberall einverstanden erklären, so zeigt 
sie doch, dass sie dem Institute seine Bedeutung zu sichern 
das Streben haL 

Treviso. Die Oper „U RigoltUo" wurde hier mehrmals 
mit beispiellosem Erfolge gegeben. 



Verantwortlicher Redaetenr Gustav Bock. 



fluHikAllsch-lltterarlseher Anselger. 



Musik-Novitäten. 



erschien mit 



Kontski, Antoilie de, PeUte Fantaisie mir des 
motifs fa\oris de Stradella p. Pfle. k 2 mains. 

Fantaisie mir des motib de POpera Haydee p. Auber 

p. Pfte. k 2 mains. 

2 Meditations p. Pfte. a 2 mains. 

Variations brillantes sur Norma de Bellini p. Pfte. k 

2 mains. 

— — Grande Fantaisie sur l'Opera Montano & Stephanie 
de Berten p. Pfte. a 2 mains. 

Souvenir du Chaleau <TEu, Vakea brillantes p. Pfle. k 

2 mains. Op. 09. 
Impromptu sur ie choaor de Gretry: „La Garde Passe" 

p. Pfte. 

Eaquisse melodique sur: Roppelle-Toi p. Pfte. 4 2 mains. 

Op. W. 

— — L*E»pagne A In Pologne, 2 Morceaux caraclerialiques p. 
Pfte. k 2 mains. 

Farewell, Pensee musicale p. Pfle. k 2 mains. Op. 78. 

Ed. Bote *& G. Bock, 




Neue Musikalien 

im Verlage von 

Fr. HOFMEISTER In IiHpsig. 

Garande, Op. 66. Neue Geaangschule f. die weiblfohe 
Stimme (Sopran od. Mezzosopran). Nouvelle Methode 
de Chaot des jeunes Dcinoiselles 3 — 



HJIIer, Op. 52. Rhythmische Studien f. Pfte. 
Jaell, Op. 17. Impressions de Precenioo. 3m 

tion p. Pfle 

La rhu er, Ign., Op. 37. Trio f. Pfle., Violine 4 Viola 
Wehlr, Op. 18. Deuz Valses p. Pfte 



I 10 



— 15 



1!) 



Für Paramaribo, Hauptstadt der 

Surinam, 

wird gesucht ein Cenlrabasslsl, der auch Born blast, und ein 
f larliietllat, der auch Orgel spielt, oder umgekehrt, ein Cod.- 
traba^lit. der auch Orgel spielt und ein Clarinettiat, der aueb 
Bora blast, auf folgende Conditionen, für die Zeit von I Jahr: 

Beim Unterschreiben der Contraetc hier in Amsterdam er- 
hall der Fngagirte eine Auszahlung von 100 Fl. holländisch Cou- 
ranl als Handgeld, ferner freie überfahrt und Beköstigung von 
Amsterdam nach Paramaribo. Bei der Ankunft in Paramaribo 
wieder 100 Fl., drei Mooatc nach Ankunft ebenfalls 100 Fl. und 
schliesslich für 8 bis 10 Concerte, wobei er immer assisliren muss, 
10 Fl. per Concert. W enn, nachdem der Engagirte 1 Jahr in Pa- 
ramaribo wird geblieben sein, derselbe ausdrücklich nach Europa 
zurückkehren will, wird ihm die freie Überfahrt von Paramaribo 
nach Amsterdam kostenlos verschafft werden. Oder wenn er sieh 
aufs Neue engagirt, erhalt er eine Prämie von 100 Fl. 

Unter Überlegung von Attesten von Fähigkeit und von gutem 
Betragen aich zu adressiren an Fr. Hofmeister in Leipzig, oder 
bei Th. J. Roolkaaa, Musikalienhandlung in 
bei F. Krause in 
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iVova-Sendung \o. VIII. 

von 

Ed. Bote Ä G. Bock, 

(tiosUv Book) Konigl. Hof-Musikhaudler 
H. jeuoe, 2b Etudes fac. el progressive««. 

*P- M». I % - 

12 pet. Etüden, ou pröludes et morc. agri- 

Cah. 1 — - 15 - 

tili. 2 — - 15 - 

B., Die Provinzialen, Walzer f. Oreb. Op.12. 2 - 15 - 

do. do. C I'df. a >ms. — - 15 - 

do. do. f. Pllc. a 4 ms. — - 20 - 

do. do. r. POe. & Viol. - - 17} • 

Branner, C. T. t Mosalque sur des mot. rar. Gi- 

ralda p. Adain p. Pftc. a 4 mains. Op. 208. . — - 25 - 

«nnradi. A., Wwoloer-Mazurka r. Pftc. Op. 29. - 5 - 
Banwke, B., Lea Saison«. 4 Pienes caraet. p. Pfle. 

a 2- ras. Op.30. No. 1. En Printemps — - 7J - 

- 2. l.ne nuit d'ete. Nocturne. — - 7[ - 

- 3. Cliflut rl'Automno . . . — • 7J - 

- 4. En hiver. Capriccio . . — • 15 - 
Drey*cbo«k, A- La Gaicte. Morceau caraet. p. 

Pfle. Op. 52. — . 15 - 

Engel, J., Alwinen-Tänze, Walzer f. Orch. Op. 4. 2 

do. do. f. Pfle. ä 2 ins. — - 15 

do. do. f. Pfle. a 4 ms. — - 20 

do. do. r. Pfto. & Viol. - - 15 

Ciödeke, H., 6 Gedichte als Barilongcsange mit 

Pfle. Op. 6 I 

Gang*!, Josef, Alexander-Mnrseh f. Pfle. A 2 ms. 

Op. 101 — - 5 

Hahn, Tb-, Oer lOOste Psalm f. 4 MCnnerstimm. 

m. Pfle. Op. ia 1 - 5 

Heller, 8t, „Horch, horch!" Stündchen v. Schu- 
bert t VAe. Op. ötv Nene, vom Verfasser er- 

leichterte Ausgabe - 

Kontski, A. v., Mazurka f. Pfle. Op, 7. . . . - 
Lentner, A-, Polonaise Aber Motive der Oper: 
„Die lustigen Weiber v. Windsor" f. Pfle. Op. 17. - 

Albura-Galopp T. Pnc. Op. 18 - 

»tarnt von Mad. Brne, f. Pfle. . . . - 
Marie, 2 Choräle f. Sopran, Alt, Teuor 

u. Basa, in. Pfle — 

MMIer, J., Er innerung an Strauss, Walzer. — 

Willkommen-Galopp. — nuldigungs-Mnrsch £ Pf. — 
Re4e»n, «imf von, Gaachwind-Marseh f. Pfle. . 
Stenglin, V. >., Epheubiätter, Walzer t Pfle. Op. 20. - 
Strokoseb, M., Sen Sorpcnt Polka. — Gnng'l, 
Josef, Alexander-Marsch f. Orch. Op. 101. . . I 

Sea Serpent Polka, leicht arr. f. Pfle. h 2 in. — 

V*m, Cb., La Graeleuso, Impromptu mclodique 

f. Pfle. in P-dnr. Op. 126 _ 

f* Lfoder-Transeriplionen f. Pfte. Op. 12\ 

No. 2. Rfleken. Der Abschied — 

«annahm* von Marschen f. Milllair-Musik, Ahth. 
I. f. Infanterie in Partitur. 

No. II. Geschwind- Masreh, componirt von 
♦ Ihrer König!. Hoheit der Erbprinzen- 
sin Charlotte von Saehsen-Meinin- 
gen. Preuss. Armee-Marsch No. 148. — - 26 
Ororhwtnd-Mnrsefc T. Pfle., componirt von Ihrer 
KtJnrgl. Höh. der Pran Erbprfnzeasin von Saeh- 
een-Meiningen — - 7j 
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tfovaliste Xo. 15. 
B. SCHOTTs Kfthnen in Mainz. 



Tl.lr. S 5 ,. 

- I» 

2 *f 

- 12« 

- 12* 

- 20 

- "* 

- 15 



1\ 
27* 
10 
15 
10 



Aarher. J., Lea Gonttes d'eau. Capiire-Elndc. Op. 17. . 
Beyer, F., Ficurs melodiques de fa ni«Jg. Op. 102. . . 

Ouvertüre de l'Opera: La Flute tnngiqiie, transcrlte 

BrUfron. F.. I.a llnmantique, Etudo de salon. Op. 33. . 

J'ais et .Vujourdhui, FanUlsir. Op. 43 

Burgmaller, Fred., l'anlaisic «. la Tcmprsla. Op. «J». No. 3. 

Xerline. Valsc cspagnole 

Crolsez, \., |/eloile, Polka 

David, Fei.. 2 Meditalions. No. 1. Nocturne. No. 2. Berceusc 

Gotraehnlk. L. 5t., Mazurka en La 

Uerz, J.. Brdovva brillante. Op. (Ml 

Kalinor, W.. 4 Tyroler Polka. Op. 1 15 

Leenrpentter, Bagatelle sin le Violori du riiafde . . . — ISf 
Faner. E.. Caprice cn forme de Tarentellc. Op. 30, . . — I* 

Bcrceuse, Melodie. Op. 31 — \%\ 

Osbornc, fi. A., Inquieludu & ßaahcur, Faulais. Op. S8. — 20 
Prudent, E., Fant, sur 1 air de grarc de Robert. Op. 3b. — 20 
Pasdeloup, Polka-Mazurka de l.'cnfant proditnic . . . — 7£ 

Polka de Top. Lc Sougc d une nuil d'cle .... — 7* 

Bt««n>.L..nhcinoiMain.F.iv..Täii7.e,No.ir..Tlieres«.P(.lka - 5 
Strangs. J., Nouv. Vnlscs, Cah. 10. Strasbourg .... — 10 
Tedeseo. J.. Le couchcr du solcll. Ir Nocturne. Op. 44. — 12{ 
Walterafelit. A.. Ncim» Tanze. No.26. Pariser Schottisch, 

No. 28. Braut-Landler, No. 27. Rosen-Polka — 22k. 

Beyer, J., Ouvertüre de l op. Ln FIrtlc maiiique, arr.A4ius. - 17 \ 
Dnvernoy. J. B.. Petile Fantaisic ä 4 ms. sur l enranl 

piwllgue. Op. 104 

Schatboir, J., Galop di hravoura. Op. 17. arr. a 4 in n ins 
Brisson, F., Hymne Iriomphalc, Fantaisic. Op. 41. pour 

l'ianos 

KOffiier. J.. Hevue uiusicnle p. Pfte. & Flute ou. Violon. 

Cah. 22. Bclisario — 25 

■ — iWVreation* p. t.nit. A Flrttc ou Viol. Cid). 21. Bc- 
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lisario . 

Alard, D„ 3 Duos elcinentaires p. 2 Violon». Op. 22. . 
Sln*clee, J. B., Fantaisic sur I» l'iralc p. Viol. av. Pfle. 

Op. 13 

Besäen», A., Souvenir elaglaque*. FaiUaisk p. Alto aw. 

Piano. Op. 25 . . . 

Idem, trnnserile p. \ eile. av. Piano par F. Sun ais 

Piatll, A., Diverlissemciil p. Vclle. av. Piano. Op. 12. . 
Deneux, J., Le Carneval de Venise de Servals, p. Fhite 

av. Piano. Op. 2S 

F.. Elude completc de Vocalisation, en fi Tabl. 
A., Alhum lynque, 4 Melodics av. Piano (ilaL u. 
deutsch). No. 1. l'n addio, No. 2. Di nie aurveugali, 

No. 3. II lucndieo. No. 4. I.a lidausalo 

Wim, J. B., 2te deutsche Messe f. 4 Mannersl. & Onrel. 

Op. 44. No. 2 

Lyre rrnntmte«, ll.,..iaiu;ca av. Piauo. Nu. 4W. 424, 425 
426 -. 
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Für I iedertafeln, musikalisch-gesellige Cirkel und Theater. 



Unterhaltung 

über 

DIE MORDGRÜNDBRUCK BEI DRESDEN, 

oder: 

Liebe, Verzweiflung, Mass, Reoe, Plaisirvergnüglichkeit und ladiflerenlismiis. 

Grosses Blut-, Trauer- und Thronen- Spiel in drei jammervollen, miserablen Acten mit vollständiger 
Vernachlässigung der aristotelischen Einheilen und colossal fabelhaften Anachronismen, jedoch nicht ohne 
einige obligate Accorde aus der Harmonie der Sphären und sichere Aussicht auf pyramidale Tantiemen. 

Von Julius Otto in Dresden. 



Viele Lledertafelu haben dir irrthümliche Meinung gefassl, als sei die „Mordgrundhruck'' eine reine 
Localpoase «irr Dresden, für sie gant unbrauchbar oder nlt unerschwinglichen Küsten verknüpf). Keine dieser Be- 
fürchtungen bestätigen sieh. Nur ein wenig Mulh, ein Cbor von 16—10 Mann und Tier Solosanger gehören datu, 
um dieses ergöltllche Lustspiel den Publikum nicht langer Torzuenlhaltea. Gebt das nicht mit der leichten, aber 
wahrhaft reitend schönen Orcheslermusik, und nicht theatralisch im Kostüm, so kann die gante Oper mit PUnoforte- 
begleitung als Cimet rt gegeben werden. Auch In diesem Kalle gefällt die Posse jedem Zuhörer. Die Küsten werden 
immer durch tahlrclchen Besuih und durch mehrmalige Wiederholung des Stückes mehr als gedeckt. 

Damit nun Dicht länger Anstand genommen wird, diese allerliebste Oper tur Aufführung in bringen, so 
glaube leb den Vereinen und Theatern Veranlassung dam durch unten abgedruckte Unhelle tu geben. Mögen diese 
dabin wirken, dem Werke eine weite Verbreitung r.a v ersehn (Ten. 

.Schleuslugen. Reglerungshetlrk Krfurl, Im Herbste 15M, 

Conrad Cilauscr, 

Muaikalienverleger für Mannercköre. 



Brandenburg, den IS. August 1891. 

Am 11. Märt d. J. brachte die hiesige Liedertafel als Faalnachlsscherx die für deutsche Liedertafeln 
(nach für Theater) componlrte Oper von Julius Otto: „Die Mordgrundhruck" mit vollständig besetztem Or- 
chester, im Kostüm und auf einem eigens dnxu wohlaussuflirtrn Theater tur Auffuhrung. Schon die Vorbereitungen 
und Proben tu dieser allerliebsten Parodie allea Hyperrumanlischen der Neuzelt In Mnslk Und Poeale, gewährten 
sguri rötlichen thätlgen Mitgliedern grosses Vergnügen, und je näher die Zelt der Aufführung heranrückte, desto 
erosner wurde die Lost tur Mitwirkung. Das Personal der Oper besteht ans einem gutmülblgen Alten, Ritter Ku- 
nibert tob Dracbenfela (Barilou), seiner Tochter Amalguade (Klstelanpran), ihrem Liebhaber Kdeward, Kunibert« 
Lelhpngen (Tenor) und einen Inlrlguanlen, Haubritler Sassafras von Elmenhorst (Bas* II.), von welchen vier Personen 
das Gante getragen wird. Sämnlliche übrigen Sänger der Liedertafel konnten als Choristen hinter der Bühne 
thätlg sein, eine Einrichtung, die höchst praktisch Ist, da sie elnesthells den Aufwand für Kostüm etc. bedeutend 
crmässlgt und anderniheil« auch dem schüchternsten und durch weiss Gott welche Rücksichten vor dem Auftreten 
im Kostüm sich scheuenden Sänger die Mitwirkung möglich macht. 

Ole Gesang- und Spiclpartleen der 4 Hauptpersonen sind ebenso leicht als dankbar, und die allerliebsten 
Chöre bieten gar keine Schwierigkeit. Auch die Instrumentation, so brillant »ml originell sie Ist, kann von jeder 
Slnücmuslk mit Leichtigkeit ezecullrt werden. In Ermangelung derselben reicht mich blosse Clavierbegleltung aus. 

Nach der Aufführung fand ein gemeinschaftliches Essen mit Gesang nach der In den Kelter'schen Lieder- 
tafeln bestehenden form Stull, and die allgemein« Heiterkeit, welche durch die Oper bei Hörern und Mitwirkenden 
erzeugt worden war, pOnc/.te sich In erfreulichster Welse bis In die späte Nacht fort, so das« wir mit Recht be- 
haupten können: es war dies der lustigste Abend für uns seit den fast zwanxigjiihrlgen Bestehen unserer Liedertafel. 

Allen Männergcaaogverelncn empfehlen wir dieses höchst launige Werk des genialen Componistcn, Herrn 
Julius Otto in Dresden, auf das Angelegentlichste. Mogeu sie Sick von der Aufführung desselben nicht luruckschrecken 
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Iumi durch die Furcht vor atlingrosaea Kosten für Dekorationen. Dies Alk« lasse sich mit geringem Aufwand 
bestreiten und steht mit den erreichten künstlerischen Vergnügen la keinem Verhältnis*. 

Zugleich heuutaen wir die Gelegenheit, dein Compoulsteo, den wir durch öftere Aufführungen Bein«« 
„Nnngersaal", „Geselleafnbrten" etc. schon früher lieb gewinnen halten, für den »elteneD Genua, den uns «eil 
^Mordgruadbruck" bereitet hat, hiermit ilToBÜkU wisern aufricluigWeo Dunk na sagen. 

Im Namen der Drnadcaburger Liedertafel der Dirigent derselben. 

Musikdirektor Fr- Täglicbsbeck in Brandt- nburg. 



■Hdknrgkmi»-!, Im August IUI. 
Mit Freuden scnllesseö vrlr nns dem Irthelle des norm MiisikdirektuT tfigllcbsbcck Over die Oper 
„Mordgrnnihruck' 1 von J. Otto an, die wir hier bereits zwei Mal mit ungemeinem Kelfall Mir Aufführung gebracht 
haben. Die Murdgrundhnick ist ein achtes NarrhallM-SlufV. Text und Musik «reifen so drastisch uuamnten, die 
Figuren des Stücks sind so komisch -ideal, die Handlung so acht einfältig und dabei salyrlsirend , dass man sich 
durch dasselbe mitten In den Htrndel des Caraevsls mit seinem komischen Crnst und seinem weinende* Gelächter 
verseilt glaubt und sich nur deswegen nach dem Schlüsse desselben sehnt, um nicht dem Lachkrampf gani anhrtm 
su fallen. Die Cnmposkloo iclcbael sich durch Einfachheit, Schönheit und dorch eine wirkMche herrliche und 
m;»chtlg wlrkeude Instrumcntnllon ans. Ks existirt überdies wohl kaum ein« Tondichtung, die bei so wenige 



Aufwand und mk so geringen musikalischen und ihea(rnllsciieu krallen su einer io wirksamen Aufführung er- 
bracht werden kann. Lasse »Ich duner kein Gesangverein, so klein er anch sei, den Genuas der „MordgriiDd- 
•rnck" entgehen. Sie Ist nicht schwierig, nicht kostspielig, aber «Irksam und - muss Klean t 



Kamen des Vereins In i 

Dr. Ed. Amthor. Kirsch. 




Rostock, den t9. September 1911. 

Am II. September d. J. feierte der Hostocker Llederkrnna sein Stiftungsfest: eine Feier, die 500*1 
In der Regel nur still unter den aetiven Mitgliedern de* Vi relon begangen worde. Dieses Mal aber hatte dasselbe 
einen andern Charakter angenommen. Nur seilen hat sich bei Irgend einer musikalischen Aufführung dieser Art eka 
solch' reger Flfer unter den actlvca Mitgliedern des Vereins kund gethan, noch nie sahen die socialen Mitglieder 
oessHiticn diesem Tage so erwartungsvoll, so gespannt entgegen, als In diesem Jahre. Und was war die Ursache? 

Julius Otto'« Oper: „Die Mordgrrtndbruck" kam tnr 

Sangesbruder tu der Nähe und Ferne! wollt ihr Kuch einen I 
Boss gewahren, - rasch an das Fmstudlren dieser Opert Es gleht kein musikalisches 
Frohsinn, - die heiterste Stimmung tu erwecken; der hoffnungsloseste Hypochonder 
su neuem Lcbco erwachen! 

Wir setxen voraus, dass diu Oper schon vielseitig bekanut Ist und wir nicht die ersten sind, die auf den. 
glücklichen Gedanken kamen, dieselbe zur Aufführung tu bringen ; deshalb unterlassen wir auch, hier eine Schilderung 
«n liefern von der Oper selbst, wie von dem endlosen Jubel, den sie in nnserm Vereine hei ihrer Aufführung her- 
vorrief. Wir würden doch nur ein mattes BJIrt liefern können. Nnr so viel sei erwähnt, dass die durch die Kostüme 
und Dekorationen verursachten Koslea so unbedeutend sind, dass sie hei dein Genuss, deu uns diese reitend-liebliche 
Musik verschaffte, gar nicht la Betracht gexugcu werden können. Dabei verlaugl die Aufführung derselben durch- 
aus keine grossen musikalischen Kräfte ; ein Chor von l<— tO Mnon ist vollkuinnien ausreichend, und cor Besetzung 
dar vier Solu-Fnrtleen wird man anch In den kleinsten Vereinen geeignet« Mitglieder finden} ebenso muss noch 
die Instrumentation von jedem kleinen Btadtmusikcbor, das nnr ciuigrrmassea musikalisch gebildet genannt an 
werden verdient, mit Leichtigkeit ausgeführt werden können. 

Deshalb nochmals, — rasch aas Werk 1 — Und Ihr, die Ihr awctfeln solltet, beehrt nas am «ylvesler- 
ahend mit Kurer Gegenwart nnd Iheilet mit uns die Krende über „Die Mordgrundhrttck" — bei Ihrer »weiten 
Aufführung, die auch aoeh nkal die leine sein wird. Die Direktion des Rostocker Liederkraaaes 

Dngge. Seboldt. Frledrichsea. 



Aus Löwenhcrg in Schlesien. 
Im verflossenen Wiuter wurde von dem Gesangverein in Lowenöerg „Die Mordgrundhrnck'', von J. Otto, 
aufgeführt. Trou dem, das« die* Werk Mus mit Flügetbeglclfung und ohne Kostüme excrtillrt werden konnte, er- 
freute sich die Darstellung dennoch des uogeiheitlesten Beifall«. Die Partie der „Amalgundc", welche nach dem 
Willen des Compootsteu von einer .Männerstimme ausgeführt werden soll, würde, In Ermangelung eines geeigneten 
Buhjccts, von einer Supransnngcriti völlig befriedigend and ohne Irgendwie dem Charakter des Stücks nahe xn treten, 



Da, wie gesagt, das Werk Mos in Form eines Coucertstückca — oSnc alle Berücksichtigung dramatischer 
Darstellung jur Aufführung kam, so wurde au allgemeiner Befriedigung das Deklamatorische darin von den betref- 
fenden Solo-Sängern gelesen. Nach der gemachten Erfahrung dürfte es wohl den meisten Gesangvereinen 
durch Aufführung des Stücks in der bcRclcbuclcn Weise ohne grosse Schwierigkelten einen 

Der 
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Ölte* In der Schwel«, den 1t. Anglist 1841. 

Vorigen Wioter am F^ioacbt-Soiaitlag wurde von unterzeichnetem Mäaacrchor bei ganz gefülltem Theater 
„Die Mordsrundbruck bei Dresden", von Julius Otto, mit dem grünst ra Applaus aufgeführt. 

Da die Ausführung der ««rsanspririJcfD für nur einigermaßen Rebildete SAoger durchaus keine £cl»wletig- 
krittn darbietet und die Kosten für Ko.l.ime uud Dekorationen ganz not« deutend »lad, au könne a wir diese Oper 
«Iten Liedertafeln auf das WArmste empfehlen. Der M inner- Cli or. 



Ans Rudolstadt. 

Voriges Winter wurde vom untertelcbuelen fetagerhuad die Paschlagn-Oper „Die Mordgruadbrnek" 
aiekrere Male bler Md hl Folge einer erhaltenen Einladung auob einmal in Neustadt a. d. Orla mit vielen Beifall 

M, ^ CWkr \Vem es wlrkllck »neb Klinker geben sollte, welcfce dieses Werk als eine gedankeo- nad sinnlose 
Possrnrelsserel, dem jeder Innere Wenk abginge, betrachten sollten, so Hesse sich ganz entschiede« erwidern: 
dass sie keineswegs vorn richtigen Standpunkt Ans solches gewürdigt luilien oder würdigen konnten. Der Corapooist, 
dessen Rohm doch gewiss seit Jahren als beliebter volkstümlicher Tondichter hegründet hu, hat sich In diesen 
Werk tur Aufgabe gestellt : die ganze Operntext - Romantik in prrslftirea ; ihre Blossen nnd Lächerlichkeiten — 
natürlicber Welse übertrieben — dem Publikum In komisch-*«* vrlscber Welse vnmifäbren. 

Die Instrumeatnllou Ist mit meisteracluiftllcher Gewandtheit gehaadhabt, die Melodien ungesucht, wohltöoend 
nnd originell; so dass die Musik, für sich allein betrachtet, selbst ernsteren Anforderungen entsprechen kann. 

Die Ausführung selbst macht den dabei bctbeiliglen Haupt personen nur wenig ftchwterkgkelten. Der 
Kostenaufwand bezüglich der Kostüme und Dekorationen tat ebenfalls von keiner Bedeutung, nnd wurde, schon hier 
durch die mit stürmischem Applaus aufgenommene erste AufTdhrung mehr noch ata gedeckt. Bei der (weiten 
Aufführung machten namentlich verschiedene mit hJuein verwoliene Localbexlehuagen (welches überall beliebig 
angewendet werden kann) höchst erbeiternde Eindrücke. 

Gesangvereinen ao wie allen Frcundeu der Musik lo gesellig heitern Orkeln kamt man diese» Werft tslt 
Recht empfehlen. Der Sängerbund In Rudolstadt. 



Bnttstiidt, den 4. Augnrt 1«3z. 
Zu Fastnacht d. J. wurde »Hc Operette: „Die Mordgrundhruck von Otto" von der hiesigen Lieder- 
tafel mehrere Male nach einander r.ur Aufführung gebracht. Wir hatten keinen Helsa nnd keine Mfthe gescheut, 
und waren mit grosser Liebe zur Sache ans Werk gegangen, aber dafür war auch der Erfolg ein ganz ausser- 
ordentlicher. Alle Zuhörer waren erfreut und begeistert und fast jeder Scene folgten stürmische Berfollshezeuguogea. 
Wie sollte dies Werk aber auch nicht gefallen, wenn man es elten vom rechten Standpunkte aus würdiget? Die 
darinnen vorkommenden Melodien sind einfach und doch so ansprechend, und die Instrumentation Ist so meisterhaft, 
dass ein our elnigermassen musikalisch gebildetes Ohr unwillkürlich mit fortgerissen wird. Dabei sind die «esunjte»- 
Partten der vier Hauptpersonen so natürlich, dass deren Einübung ttad Ausführung einem nicht gnnx ungeübten 
Säuger gar keine grosse Mühe macht. Die Kostüme sind für eine billige Komme aus jeder Redouten-Garderohe 
lu ituellieaj, uud eine, einer Theaterböhne ähnliche. Vorrichtung Ist ja ebenfalls leicht in machen, so dass der Auf- 
wand der Aufführung keineswegs bedeutend, ja dem Erfolge gemäss sehr gering zu nennen Ist. Der nächste Winter 
wird die Oper wohl noch elnlgemale, seihst In unseren .Nachbarorten aur Aufführung bringen, wo elten keine 
Gesangvereine sind. Der hiesige Stadtmusiku* hat mehrere Katze daraus für Blasinstrumente arraugirt, und fast bei 
jeder GarteamusJk. oder hei jedem Coneert Im Freien wird deren Vortrag verlangt und mit Jubel aufgenommen. 
Wir wollen die Mordgruadbrnek jeder auch kleloereo Liedertafel hiermit bestens cmpfehleu, sie wird Ihnen gewiss 
gross« Freude machen. Der Vorstand der hiesigen Liedertafel. 

Dr. Schwabe. A. Neumarker. 



Aus Wirastenel. 

Waren schon die froheren Kompositionen des Julius Otto von unsrrm Verein mit ausserordentlicher Liebe 
gesungen worden und hatten sich Immer des nngetbelttesten Beifalls zu erfreuen, so versprach die Morderuadimiek 
oenes und um so grösseres Interesse, da dieses Krrengtrlss des genialen Tondichters als Operette für Manne rgrsong 
einzig la seluer Art dasteht. Keine vou den vier Hauptpersonen hatte vorher bei theatralischen Vorstellungen 



»«gewirkt, dennoch blieb auch heulglich der Actlon nichts r.a wünschen übrig. Stall der Instrumentalbegleitung 

«-Begleitung angewendet. Musik nnd Handlung 



•war bei der Aufführung thells zwei-, t he Iis vlrrhaorftge >>r»a<>f«rt«-BeglelliiBg angewendet. Musik nnd Handlung 
wurde von einem sehr zahlreichen Publikum mit rauschendem Applaus aufgenommen. Der Text dieses Stücke« 
konnte nach unserer Ansicht nicht witziger und sinnreicher komponlrt werden. Wahrcad sich derselbe nicht über 
das Possenhaft« erhebt, steigt die frische und originelle Mnslk nicht selten vom Burlesken zum Hocbkomlschen und 
)at mitunter wahrhaft ergreifend. Dekoration und Kostüm entsprachen vollkommen, glelchwubl waren die Kosten 
durch das Ergebnis* einer einzigen Vorstellung gedeckt. Wir empfehlen daher tu bester Ceherzengnag diene« 
Musikstück allea Oesangvereine« noch In kleinem fttadteu und grbstera Orten mit dem Wunsche , dass sie sieh 
dnreh etwa achetohare Schwierigkeiten nicht ahschreckea msseo mögen nad das« dieselbe günstige Aufnahme sie 
erfreue. Der Gesangverein der Harmooiegesellscbaft au Wunslcdel 

Im h»y 
Leatbold, 
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.** Ali. Kll.ing. 

Du hiesige Llederkranxchea brachte gegen Kode April d. J. die komische Oper „Die Mordgrundbruok'' 
7ur Aufführung. Da dieselbe hauptsächlich für l.icdc rtnfcln geschrieben und der Name de« beliebten Tondichters bei 
diesen schon seil Jahren eloea guten Klang bat, dürfen wir diese Cumptfsltion allen Männergeiiangverelaea nie 
Recht empfehlen. 

Der Text, ta welchem der Verfasser die la der Regel so schalen Texte andrer Opern auf eine höchst 
ergötzliche Weise persiflirt, wird vielleicht oft falsch beurthellt und man hört nicht selten die Bemerkung , der 
Compunlst habe seine Kraft an eine arge Posse verschwendet. In derTbat macht eine ziemlich gelungene Aufführung; 
dieses Tonstückes einen überraschenden uad ehTectvollen Eindruck auf die Zuhörer. Die Mänaercböre sind sebön 
und wirken la voller Kraft mit der vorzüglich arranglrten OrcheKtermuslk. Die Solopartblen, viele liebliche Melo- 
dien enthaltend, sind bei einigem dramatischen Talent höchst dankbar durchzuführen. Kurx die Aufführung dieses 
Werks «ii nie grössera Bühnen eatsprechea. Das Liederkräazchen, groaslcnlbcils ans Geschäftsleuten bestehend, 
die solch ciaer Sache nicht viel Zelt zum Einstudieren widmen können, brachte diese Oper In fünf (sage nur fünf 
Wochen) zur Aufführung. Die Kosten wurden ganz gedeckt und steht eine Wiederholung für den Winter la 
gewisser Aussicht. Alberl ligner, 

Vorstaad des Liederkraazcheiu zu Kl b lag. 



Aus Zetit. 

In der Faschingszeit hatte die Liedertafel in Zeitz, zunächst zu Ihrem eignen Krgötzen, die Einübung der 
Posse „Mordgrundbruck'' von J. Otto begonnen; bald hatte slrh jedoch die Kunde davon in weitere Kreise verbreitet 
und als die Vorbereitungen so well gediehen waren, dass man zur Aufführung schreiten konnte, musste die Lieder- 
tafel dem Andringen Ihrer Freunde nachgeben und elue zahlreiche Zuhörerschaft dazu einladen, von welcher das 
Stuck mit wahrhafter Hcrtenalust aufgenommen ward. Die unwiderstehliche Wirkung dieser Posse finden wir vor- 
züglich darin, dass die Mimik sich so ungezwungen und anspruchslos dem Texte anschllesst. Um den vollen Gennss 
der Aufführung tu haben, ioden wir nölhlg, dass die Zuhörer sich vorher mit dem Texte bekannt machen. Ohnehin 
Ist auch das blosse Lesen desselben ergötzlich genug. 

Was die Aufführung selbst betrifft, so macht dieselbe wenig .Schwierigkeiten. Die Chöre, welche sich 
Immer hinter derscenc halten, siad leicht, und die Soloparthlen erfordern aur einigermassen musikalisch feste, doch 
alebt gerade kunstgerecht gebildete Sänger, obwohl auch solchen hier Gelegenheit geboten Ist, Ihr Talent geltend 
au machen. Selbst ein Orchester Ist entbehrlich, wenigstens hat es hier, wo der Gesang nur mit dem Hügel 
begleitet wurde, Niemand vermlssU Die Anordnung der Bühne Ist sehr einfach und diese so wie die Costüme bieten 
der Erlladung solcher Geister wie es deren überall glcbt, welche Immer, auf lustige Einfalle sinnen, ela reiche* Feld 
und allen Mitwirkcoden selbst eine unerschöpfliche Quelle der Krgofzllchkeit dar. Wenn daher das Lehen la einem 
Verein etwas clazuachlummern droht, oder derselbe sich an der Einübung eines schwierigen Werkes abgemüht 
hat, so kann man ihm keinen bessern Rath geben, ohne Bedenken sich an dies Werk zn machen, zunächst auch ohne 
eine Aufführung Im Auge zu haben, und er wird bald gewahr werdea, daas die Hebung sich durch sich seihst belohnt, 
Indem sie lässige Mitglieder wieder anzieht und die lauen neu belebt, und Alle durch die gemeinsame Lust wieder 
Inniger verbindet. Der Verlagshandlung aber, welche slrh schon so viel Verdienst um den Mänoergeaang und damit 
zugleich um Erhaltung und Belebung des ächten vaterländischen und vnlksthümllchen Minors erworben, müssen 
flicti alle Freuode des Gesanges für die Herausgabe, besonders für deo billigen Preis des Textes verpflichtet fühlen. 

Die Liedertafel su Zeitz. 



Neustadt a. 8., den 1J. September IBM. 
Der Männergesangverein zu Neustadl a. S. brachte am 26. Februar und wiederholt am IC. Man d. J. 
Otte's „Mnrdgrandhracfc" tur Aufführung. — Die Posse wurde von dem äusserst zahlreichen Publikum mit stürmi- 
schem Beifall aufgenommen. Die eleganten Dekorationen, die durch Kufall dem Vereine sich darboten, erforderten 
auch eine Ihaea entsprecheade Garderobe. — Hierdurch wurden die Ausgaben allerdings etwas gehoben. Die Posa« 
hätte jedoch auch unbedingt denselben Effect hervorgebracht, wenn durch einfach und originell gewählte Decorutlon 
und Kostüm die Komik und die satyrische Persiflage der Opernromaatik mehr hervorgehoben worden wäre , und 
Clae derartige Aufführung dürfte mit unbedeutenden Auslagen zu bestreiten «ein. — Die vortreffliche Instrumentation, 
so wie die meisterhafte Zusammenstellung der gewählten Arien entspricht ganz dem Rufe unseres Miehlen und 
gcmülhvollen Otto. Der Mäonergesangverela. 



-Preise der Opert 

Klavierauszug 2 Thlr. 10 Sgr. Die Orchesterstimmen 5 Thlr. 20 Sgl". Die 4 Solostimmen 1 Thlr. 
Die Chorstimmen 16 Sgr- Das Textbuch 2 Sgr. Daraus: Bomalschen-Galopp von G. Kunze, Klavier- 
auszug, 7V* Sgr., und zu haben in allen Buch- und Musikalienbandlungen. 
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Oper n m u » 

GUDRUN. Grosse Oper in 4 Aufzügen, bearbeitet nncli dem 
nlton Heldengedichte „Gudrun" von 0. A. Mangold. 
Darmsladt, bei Jongliat,s, (Schluss.) 

Der zweite Akt No. 10. Mnrsch-Mndcrato *. f 4 J-<lur. 
Kine aninuthige Melodie im VMobmIIi zu der sich spAter eine 
an Horand's Lied erinnernde moMischo Figur der Violinen ge- 
sellt, mselzt uns schnell in andere liegenden, in einen milderen 
Himmelsstrich. Hin anderer Charakter der Musik am Anlange 
des Akte* »licht überraschend von dem mehr ernsten und dü- 
steren Coloril des vergangenen ab, und lenkt unsere Aufmerk- 
samkeit mrf die verAnderten Seenen. Ein Bceilnliv leite! ein zu 
No. II* Chor und Tanz, • , Allryro E-dur. Heizend durch 
die rrnhlingsfrisclie im Chor selbst, durch «fic sprudelnde reiche 
Bereitung und die hcllslrftlcndc Instrumentation. Mangold weiss 
durch die Verbindung vie4er selbständiger Stimmen, die sich 
rni piaiiissinio Anspruchslos bewegen, ganz cigcnlhftmliehc KITectc 
zu erzielen. 

No. 12. Beeil« Ii v und Duett. Im Reritativ erscheint 
Wirkung die Stelle GudrtMft: 



i k. 



..lern von den Meinen, 

Fern vom Geliebten. 

Will It h kein andres Glück, 

Als denken nur an sie zurück." 

1 » i i- 4 früheren /.eilen Giidrun's im Reritativ sind in Parti- 
tur und Klavierauszng verschieden, die im Klavierauszinr, der 
siiater als die Partitur erschien, durften vorzuziehen sein. Das 
Duett selbst (H-motl »A Allegro ritoimta, apAter D-tbir) ist ein« 
der ftus£czcichnetet)ten Nummern der ganzen tiper. wa9 WArme 
der Auffassung, dramatische Begeisterung, Zeichnung und Durch- 
führung der Charaktere und cigcnthnmliche und hrillanle Instru- 
mentation betrifft, Raimund beginnt: 



Verschmähst du saun« Kellen, die liehend ich dir bot 

begleitet von einer, seine leidenschaftliche Erregtheit bezeich- 
nenden, imitatorisch im Sailen« |iinrlelt durchgefilhrten lAthcil Fi- 
gur. Gudrun folgt, indem die Begleitung sowohl ihre Bewegung, 
als auch ihre Fesligkeil bezeichnet: 

|^ *'lf>T' - ; FHtrfFfg 

Klus wohl kann mich er - rollen, aus 



her - hen 



I r I r i 



Nolh! 



Baimund kehrt zu seinem Thema zurück — vier Takte fuhren 
dann Moderalo und piano in Posaunen und Yioliucn ergreifend 
nach D-ilur Aber. Gudrun lieht die IlAnde im Gebet zum Him- 
mel. Nach dem vorgehenden wilden //-wo// ist diese Stelle 
durch den Ausdruck einer reinen Seele, die 



Sailen an, er hofft durch Bitten Gudrun zu bewegen. Nach 
einem durch Instrumentation ganz eigenlhOmlichen Zwischensatz 
der Gudrun: 

„Fern von den Meinen, fern vom Geliebten" 
treten beide Themata mit einander verbunden auf. Das Ganze 
steigert sich zu hohem dramatischen Ausdruck und mAchtiger 
Wirkung gegen den Scbluss bin. Diese Nummer muss bei 
gutein Vortrage wahrhaft binreissen. Sic wird sich, gleich 
den beiden Arten Gudrun'* 15 und 23 auch zum Concert-Vnr- 
Irag eignen. Ist auch die Orchester-Begleitung reich bedacht 

4* 
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so ist doch der Ausdruck in den Singslimmen so lebendig und 
mächtig, dass man den Vortrag derselben am Klnvier gewiss 
mit Erfolg wagen knnn. 

No. 13. Recitativ und Arie Raimund s, li-dur «■« 
Alltgro rüoluto, wild und verwegen in Melodie und Harmonie. 
Unbeschadet der Originalität, welche die Arie beanspruchen kann, 
erinnert sie in ihrer Haltung an die Arie l'iznrro's, zwar durch- 
aus nicht in einzelnen Noten der Harmonie, trotz der gleichen 
Tonart, wohl aber im Geiste, was bei der Ähnlichen Situation 
nicht zu verwundern ist. Hirse Arie unterscheidet sich jedoch 
wesentlich vou jener durch die immer melodische, sangbare 
Durchführung der Singslimmen. Erwähnen müssen wir auch 
hier, dass Mangold seine Themata nie in derselben Weise wie- 
derholt, dass er ihnen stets ein neues Interesse zu geben weiss, 
und dass er, ist einmal die Exposition seiner Idee klar, einfach 
und rasslich erfolgt, stets gedrängter den Gedanken zur Dar- 
stellung bringt und so auf künstlerische Weise das Interesse bis 
zum Schlüsse erhält und steigert, eine Erscheinung, die eben- 
sowohl vou dem Talent und der sich am Gegenstand selbst stei- 
gernden Inspiration, als auch, und vielleicht noch mehr von 
künstlerischer Intelligenz und Erfahrung Zeugniss ablegt. 
In Nu. 14. Frauenchor. Alltgro vitaer Fu-moll •/,: 
„Rüstig sei das Werk begonnen*' 
spiegelt sich in der Musik der in der Situation enthaltene Wider- 
spruch klar ab. Man fühlt es deutlich, dass es den Frauen mit 
der Arbeil nicht ernst ist. Ihr Gehorsam ist ein gezwungener. 
Das mit dem Chor verbundene Lied der Hilda (*/, Emoll. An- 

■} dem - 



daniino) ist ausdrucksvoll und konlrastircnd mit < 
den, Träger eiuer einzigen Empfindung, die sich unbewacht offen 
Ausserl, in der Sehnsucht nach der Heimath: 




Sehnend .srliaul iliis 



VT 

Aug' zurück nach der Heimalh Glück. 

Die Begleitung ist einfach, drückt die Stimmung deutlich, auch 
in ihrer Art und Weise aus. Mangold weiss oft durch wenige 
Noten, die er in ähnlicher Weise in verschiedenen Instrumenten 
wiederkehren lAsst, der Begleitung einen eigenthümlichen , die 
Situation genau bezeichnenden Ausdruck zu verleihen, so hier 
durch die abwechselnd in Horn. Klarinett und Flöte erschei- 
nende Figur. 

No. 15. Recitativ und Arie Gudrun's. Das Recilativ, 
so kurz es ist, eins der ausdruckvollsten und besten der Oper: 





tsjp." u^-S .f-jpf ; 1 




U 















Kern Ortwia, fern du Ge - lieb-ler! 





Keine Hül • fe nah' und fern, so die 



schweren Leiden endet! 



Keiue Rettung. 



Keine Hoffnung 1 



Das Andante der Arie (A-moll »/«) mit Basset-Hom-Solo: 

„Verwaist steh ich allein" u. s. w. 
ist Ausdruck einer edlen schmerzcrfüllten Frauenseele. Ein kur- 
zes Recitativ führt zum Alltgro der Ario Ober, die durchweg 
lichterem Colorit gehalten ist, Gudrun wendet vou irdisi 
dern ihre Gedanken dem Himmel zu: 

„Zu fernen Hiinoielsrtuiucii, 

Weil, weit hinweg von hier*' u. a. w. 

Ks würde zu weit führen, wollten wir die musikalischen Schön- 
heiten diese» At/ V y,a», die feine Zeicluiung in der Instrumenta- 



alz, der Aufregung und Ver- 
nich dem Meer«, 



tion, Satz für Sulz -.erfolgen; genug, diese Arie gehört, was 
Ausdruck, Seelcnschilderung, was Poesie in der instrumentalen 
Musik betrifft zu den gelungensten Nummern der Oper. Die 
Arie schwingt sich zu hoher Begeisterung auf, geht dann in Ite- 
cilativ wieder über: 

„Mir bleibe' keine Rettung 

Aus Jammer und aus Notht 

Gott! Gnade meiner Seele 1 

Mich rettet nur der Tndt 

Unter einem kurzen Instruinculalsatz, 
zweiflung bezeichnet, will Gudrun 

No. lfl. Finale. Die raschcinfallende Harfe und HoranfTs 
Lied, beides hinter der Scene, müssen unwiderstehlich wirken, 
rwachl wie ans einer Betäubung und drückt Mir« Ober- 
in kurz abgebrochenen einzelnen SAtr.cn aus. Der 
Moment ist -dramatisch Äusserst glücklich herbeigeführt und seine 
Wirkung ist ungesucht und hinreissend. Der Chor der Frauen 
herbeigelockt durch das wohl bekannte Lied, stimmt in den Re- 
frain mit ein, wahrend Gudrun den Felsen verüsst und freudig 
bewegt Morand entgegeneilt. Horand erzAhlt, während in der 
Begleitung freudige Cberraschung und Ritterlichkeit ihren Aua- 
druck finden. Gudrun dankt dem Schöpfer für die Hülfe in 
wenigen würdigen Takten, wird sogleich unterbrochen durch die 
Frauen : „Weh' uns, der König naht." Raimunds Eintritt wird 
im Orchester mit raschem wildem, kühnem Zug angekündigt. 
Es folgt Horand's Rnmanze in At-dxr (Andeute */ f ) mit Harfe 
und einem kurzen aber dankbaren Homsoto als Einleitung. Diese 
Romanze, einfach und innig, ist eine Perle der Oper zu nennen: 



„Die heitre Laune, leicht 
Sic bleibet stets mir treu. 
Kein Vogel, der in Lüften singt, 
Ist wohl, wie ich, so frei." u. a. w. 

Dies Gedicht ist einem alten Volkslied nachgebildet. Ohne Zwei- 
fel wird diese Romanze und Horand's Lied ab einfach und volks- 
IhOmlieh bald in aller Mund und Herzen sein. WAhrend Ho- 
rand die Wege der Flocht bezeichnet, entdeckt Raimund den 
Hülfe bringenden Freund in dem verkappten Sänger, den er nun 
in Kellen werfen tössl. Im Srhlusssalze des Finale (Quartett 
mit Chor, E-dur Alltgro riioluto) sind 
bald einzeln, bald mit einander verbunden: 




Das ganze Musikstück iu 
Steigerung im Ordiesf 
Ganxeu ab und giebt „ 

Dritter Act. No. 17. Männerchor und Soli (Kriegers 
Trinklied) Alltgro vivace */ t . Die Einleitung malt das geschäl- 
üge Treiben im tager der Angelsachsen. Der Refrain des Cho- 
res ist frisch und volksthümlich. In einer gemässigtem! Bewe- 
gung folgt das eigentliche Lied. Die verschiedenen Strophen, 
die 2le von Ortwin, die 3te von Alfred, die 4te von den 8 Soli 
gesungen, folgen mit slcU veränderter und stets gesteigerter Or- 
chesterbegleilung und stets ununterbrochen von dem Refrain 
des Chores, der mit seinem schnelleren Allabrevetempo kräftig 
einschneidet und sich einem wilderen Freudenjubel hingiebt. 

Im Alltgro riioluto No. 18, A dur »/,, Hueti herrscht 
ein mulhiger, kriegerischer Geist, nur unterbrochen durch die 
Befürchtung«!! Ortwiu's. die Alfreds, feste Zuversicht zu besei- 
Ugen sucht; Ortwin wird unwillkührlich von Alfred's Gottver- 
trauen mit fortgerissen. 

No. IV. Recilativ und Quintett. Bei der Erzählung 
Horands: „Ich licss mein Lied erschallen", sollten wohl die An- 
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klänge an's Uod im Orchester bei der Ausführung rascher, ab 
es in der Partitur eigentlich vorgeschrieben ist, in den Gesang 
einfallen. damit keine Pausen cntstchcu. Ks crgicbt sieh aus 
dem Umstände, dass 4 in der Partitur Itcfindliche Takte Im Kht- 
vierauszuge ganz weggelassen sind und die Singstimme an eine 
andere Stelle Ober das Zwischenspiel im Klavierausiug aushalt, 
das« es nicht in der Intention des Componislen lag, die Erzäh- 
lung durch die Zwischensätze aufzuhalten. 

Quintett AlUgro ma nan tmppo •/, E-dur. In der ersten 
Anlage scheint diese Nummer Mflnnerqunrtett gewesen zu sein, 
dem dann eine Snpranstimmc zugefügt wurde. Der erste Tenor 
(Alfred) führt die Melodie. Die Nuiumcr ist eine von deucn. 
die wir etwas langer gewünscht hotten. Sie ist treuer Aus- 
druck von Vorlrniien mif die Vorsehung und nimmt im poco piu 
(mtmato einen freudigen Aufschwung im Hinblick auf das Gelin- 
gen des Reüuugswerkes. Die Scenc verwandelt skh in eine 
Vorballe der Kirche, welche den Hintergrund eines auslesenden 
aumiitliigen Gartens bildet. Ein feierliches Genrange lisst die 
Absicht des Volkszuges der gewaltsamen Vermählung vermuthen. 

No. 20. Orgelprflludium und Marsch. Ein kurzes Prä- 
ludium der Orgel, die aus der Kirche ertönt, leitet Ober in den 
Festmarsch in At-dmr *,',. Bei dem Einlritt Gudrun's, die wider 
Willen dem Zwange Raimund'g sich unterworfen hat, doch stand- 
haft dessen Ring verschmäht, verbindet sich mit dem Thema 
des Marsches die Melodie des Horand-Liedes und findet so Gu- 
drun's Gemülhsstimmung in festlichem Geprflngc ihren siehern 
Ausdruck. Es zeigt dies den intelligenten Künstler, der Ober 
das Äussere der Situation das Innere nicht vergisst, sondern dies 
tief ertassl und lebendig zur Darstellung bringt. Hierin hegt 
der Grund des Rckhthums und der Originalität in Mangold s In- 




SHÜHi 



Die Orgel in der Kirche schliefst mit einem kleinen Nachspiel, 
dem sich das folgende Hecilaliv anschlieast. No. 21. Finale. 
Ein Recilaliv in welchem Raimund sein Erstaunen und Zorn 
Ober die Weigerung Gudrun's zu erkennen giebt, führt ins AU 
Itgro Et-dnr */ 4 , dessen Hauptlhemnta in Et-dvr und C-mofi 
skh durch entschieden verschiedenen Charakter auszeichnen. 
Gudrun's edler Stolz, ihre Entrostung und die Energie, mit der 
sie Raimund widerstrebt, zugleich ihre treue Liebe zu Alfred, 
anderseits der Zorn und dns wilde Verlangen Raimunds, finden 
vollen Ausdruck, indem sich den beiden Hauptpersonen, einer- 
seits die mit Gudrun geraubten Frauen, andererseits Raimund's 
Krieger zugesellen, um den Ausdruck noch prägnanter zu ma- 
chen. Der Geist Batdur's erscheint, eingeführt durch die Musik 
die im ersten Acte den Zweikampf und seinen Tod bezeichnet 
Unter mächtigem Schall der Posaunen ertönt sein Fluch und 
Verdammung, welche den frechen Raimund niederschmettern. 
Die skh widerstrebenden Elemente finden im Streite ihren Aus- 
druck, ein wirkungsvolles Ensemble schliefst mit raschem Zug 



Vierter Act No. 22. Ein Adagio Getdur leitet nach B- 
dur Ober, in welcher Tonart das Horand's-Licd mit Blasinstru- 
menten und Harfe hinter der Scene aus der Ferne erklingt zu 
der Tmiimerscheinnng. Die Melodie des Itornixfs- Liedes ist 
mannigfach in der Oper wiederholt, — aber so verschieden 
immer die Behandlung, doss sie nicht ermüden kann, sondern 
stets einen neuen Reiz bekommt 

No. 23. Recitativ und Arie Gudrun's. Wir fühlen die 
belebende Kraft, mit welcher dns Traumbild die Seele Gudrun's 



In der Arie selbst Ailegro H-dur « t weht ein frischer leben- 
diger Geist; sie ist, wie die frühere zugleich sehr dankbar. 

Nu. 24. Recitativ und Üueltino. Die Handlung drangt 
zum Schlüsse, Drohungen und Hoffnung hallen sich noch einen 
Augenblick die Wagschaale; eine überbrachte Nachricht fordert 
Hnimund auf einen Augenblick von der Scene. 

No. 25. Preghiera Gudrun's. Andante in F */, kann 
ki seinem einfachen Ausdruck in dem Momente höchster Noth 
nicht verfehlen. machtig zu ergreifen. Nach einem Zwischen- 
satz, der das Gefecht hinler der Scene bezeichnet und begleitet, 
tritt die zweite Strophe mit bewegter Begleitung ein und folgt 
dann rasch N«. 26. Finale, Unter ciiUprcchcnoVr Musik stürzt 
die Kerkerwnud ein. Raimund eilt mit dem Schwende der vor 
ihm fliehenden Gudrun nach, doch Alfred, der Geliebte, erscheint 
mit seinen Helden : „Verruchter stirb! ' und die rasche Tliat der 
Rettung ist vollbracht ..Auf ewig Dein. Gudrun." Treue Liebe 
hat den Sieg errungen und alle stimmen in den Srhtussgesang 
ein. der voll und kräftig dahinbraust. Dr. Tktod. IIa An. 



K I a v i c r - U n l e r r i c h L 
Antobte de Kuutnki, Edition nouvelle et augmenlee de 
(Indispensable du Pianiste. Lxercices quotidivn* pour le 
Piano. Op. 100. En Cominission chez Trautwein (Gut- 
tentag), Berlin. 

A. v. Kontski ist einer von denjenigen Musikern, die in 
neuester Zeit zunächst durch ihr Pianoforte-Spiel eine aus- 
serordentliches Interesse erregt haben; man hat Anc. 
v. Kontski's Spiel mit dem üszt's verglichen und nicht mit 
Unrecht. Ein auf die Kunst des Pianoforlespiels gerichtetes 
Werk von einem solchen Meister ist daher wohl geeignet, 
die Aufmerksamkeit der Musikwelt in hohem Grade nnf sieb 
zu lenken. Wir haben es mit besonderem Vergnügen 
durchgesehen und verfehlen nicht, den wesentlichen Inhalt 
und den Zweck desselben mitzulheilen. Nach dem Tild zu 
schliessen — und der ganze Zuschnitt des „Indispensable 1 ' 
bestätigt dies — soll uns hier nicht eine eigentliche Klavier- 
schule gegeben werden, die Alles enthalt, was man in einer 
solchen zu finden pflegt, sondern nur das Wesentliche der 
Kunst, so weit die Technik einen Antheil daran hat. Der 
Einleitung, welche der Verfasser zu seiner Arbeit geschrie- 
ben hat, gehen aufs Günstigste befürwortende Urtheile von 
Auber, Zimmermann, CarnfTh und Adam vornn. Die Ein- 
leitung oder Vorrede seihst aber beschäftigt sich vornehm- 
lich mit einer Abweisung aller der mechanischen Mittel und 
Kunstgriffe im Ganzen wie im Einzelnen, welche beim Kla- 
vierunterricht von den verschiedensten Seiten bisher angewendet 
worden sind. Der Verfasser führt diesen Kampf gegen die 
Mechaniker oR in geistreich eigeulhümlicher Weise und will 
nichts von Kandidier, Daclylion, für den Unterricht beson- 
ders eingerichteter Tastatur u. dgl. wissen. Er appellirl für 
seine Kunst lediglich an das Talent uud indem er damit 
zugleich dem schlechten alltäglichen Dilettantismus einen 
Sloss vcrselzt. beansprucht er für seine Kunst gerade die- 
jenige Eigenschaft und Fähigkeit, ohne deren Besitz aller- 
dings das ganze Kunsttreiben vom Obel ist. Die Vorrede 
ist interessant und verdient gelesen zu werden. Dann kommt 
zuerst der Abschnitt „von der Kunst des Anschlags". Die 
über den Anschlag mitgelheilten Bemerkungen und Erfah- 
rungen sind so einfach und natürlich, dass sie um dieser 
heut zu Tage so seltenen Eigenschaft willen auffallen. Wir 
stimmen dem Verfasser in allen Stücken bei. NAcbstdem 
folgt der Abschnitt von der Art, die Tonleiter zu studiren. 
ein Abschnitt, der mit Beispielen reich ausgestattet ist, auf 
deren Eigenthümlichkeit namentlich in Betreff de* Finger- 
satzes wir aufmerksam machen. Dies Kapitel ist das reich-« 
balligste und der Verfasser bat hier nicht nur mit einem 
besoodern Fleisse gearbeitet, sondern auch zugleich 
dass er auf dasselbe den grösslen Werth legt. 
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wähnet! dieses Unistnndes, iIh ja mich von malern Meistern 
die hohe Wichtigkeit dieses Thcils des elementaren Unter- 
richts anerkannt wird. Nur dfirfle eine solche Allseiligkeit 
in den Beispielen , die wiederum sich als etwas ganz Ein- 
faches ergiebl, nicht überall vorzufinden sein. Freilich sind 
auch die Forderungen des Verfassers nicht leicht zu erfül- 
len, da ausser dein, wns er »Is Lehrer giebi, nun mich von 
Seiten des Schülers Flciss und Ausdauer in Anspruch ge- 
nommen werden, wie ninu sie nicht hei jedem Schüler vor* 
aussetzen darf. Ks folgen dann die Lehre vom Triller, dio 
chromatischo Tonleiter, die nrpeggirten Accordc. die Ton- 
leiter in Terzen und dnmit verwandle Übungen, Übungen in 
Octnven, geworfene Accordc, ein Schlussvvort als Ergchniss 
des Indispensable. Die letzten Abschnitte geben das, was 
verlangt wird, mehr in Beispielen uls in Worten, während 
die ausführliche Lehre in Worten besonders in den crslen Ab- 
schnitten ihre Stelle findet. Von dieser aber in dem von 
uns mitgclhcillen Bericht den Inhalt zu wiederholen, wäre 
überflüssig, da die Beispiele als Erläuterung und Ergänzung 
dazu durchaus «forderlich sind und wir dieselben hier un- 
möglich abdrucken lassen können. Es unterliegt aber kei- 
nem Zweifel, dass sich aus dem ganzen Werke der gründ- 
lich durchgebildete feine Techniker zu erkennen giebt und 
dass namentlich mit den Beispielen für die Kunst des Pin- 
nofortespiels ausserordentlich viel geleistet ist. Grossen und 
corpulösen Schulen gegenüber dürfte der Indispensable viel- 
leicht unbedeutend erscheinen; er hat aber seinen Werth in 
sich und wer von dem Klavierspiel etwas versteht, wird 
ohne Mühe herauslinden, dass ein solches Werk nur von 
dem vollendetsten Techniker verfasst werden konnte, der 
seine Kunst nach dieser Seite hin, worauf es ja eben an- 
kam, vollständigst erschöpft hat. Talentvolten und floissigeo 
Spielern ist es ein in jeder Hinsicht nolhwendiges Hülfe- 
mittel. Otto Lange. 



- 

Berlin. 

Musikalische Heyne. 

Die musikalischen Ereignisse der verflossenen Woche 
knüpften sich im Wesentlichen an die Geburtstagsfeier Sr. Maj. 
des KOnigs. Zuerst veranstaltete die Singacndcuiic ciue Art 
von Vorfeier am Tage ihrer gewöhnlichen Versammlungen. Es 
kam ein Choral „Übet den Herrn" mit flgurirtem Zwi- 
schensätze in der Weise Zelters oder gar im Style der Sing- 
aeademic, von Bungenhagen bearbeitet, nächstdem ein Sahn* 
fac regem desselben Coinponistrn zur Ausführung. Daran ge- 
sellte sich das eben so tief gedachte wie kunstvoll gearbeitete 
Te Jeum von Zelter ein „heiliges Lied" von J. P. Schmidt, sanft 
und weich, überaus sentimental klingend, nach dieser Bichtung 
hin aber nicht ohne Effect, und zum Schluss „Heil dir im Sie- 
gerkranz". Die Feier wollte nicht etwas Besonderes leisten, 
sondern nur zeigen, dass sie auf den wichtigen Tag Bücksicht 
nahm. Es waren daher auch keine außergewöhnliche Conccrt- 
einladnngen vorgekommen, ebensowenig in der Art und Weise 
der Dienslngsversammlungen etwas geändert. 

Zum Geburtslage des Königs fand im K. Opern hau sc 
nach einer langjährigen Pause dio erste Aufführung der „Olympia" 
von Spontini statt. Die grosse Zahl der Freunde des unsterb- 
lichen Tonmeisters füllten die Baume des Opernhauses, und 
-Viele uuter ihnen , die seine mächtigen Werke in einer Voll- 
endung ausführen hörten, wie es wohl schwerlich wieder ge- 
schehen wird, durchzuckten die ersten Tacle der Ouvertüre 
mit Gefühlen der BageUterung und Wehmuth. Spontini ist 



todt, mit ihm hegraheii sind seine menschlichen Schwachen, 
die den letzten Abend seines Lebens verdunkelten, aber un- 
sterblich bleiben seine Werke der Nachwelt aufbewahrt zur un- 
getrübten BcurUicihing, zur gerechten Würdigung nehmen sie 
ihren Platz neben den grOssten Kleistern der Kunst ein. Mit 
höchst anerkeimenswerthcr Pietät halte der neue Intendant dies 
neu erstandene Werk mit einem Glänze ausgestattet, welcher 
des Meisters und einer König!. Bühne würdig, bis iu die kleinsten 
Details eine ausserordentliche Sorgfalt, mit der sich Glanz und 
Kunstsinn auf das Engste vereinigt hatten, dociimentirlo. IWe Auf- 
führung bot wie die Äussere Ausstattung Unverglciehh'ches , so- 
wohl iu Decoration, Costunic als InscciicscUning. Mad. Köster 
als Olympia gab diese Bollo mit all der iunern Wahrheit, mit 
dem sympathischen Ton ihrer herrlichen Stimme und acht 
kflnsllerischer Abrundung; ein gelungenes und seelenvolles WM 
Ihr zur Seil© stand Frl. Wagner als Statyra; in der glücklich- 
sten Situation für ihre schöne Gestalt und mit der Macht ihres 
Organs, erzielte sie die mächtigste Wirkung. Die herrliche 
Executirung der beiden Fraiienrollen überzeugte uns, dass wir 
der besten Zeit unserer Bühne für dieses Fach gewiss nicht 
nachstehen, ohne welche eine Aufführung dieser Oper Oberhaupt 
eine Unmöglichkeit wäre. Hr. Pfister, Knssandor, gab, was 
Fleiss und guter Wille vermochten und mit diesem werden fer- 
nere Darstellungen noch manches günstige BesuHat erzielen; 
jedenfalls kommt ihm seine kraftige Stimme der starken Instru- 
mentation gegenüber trefflich zu Statten. Hr. Salonion, An- 
ligonus, leistete im Spiel, namentlich im letzten Act, Vortreff- 
liches. Seine Stimme reichte für diese Pnrthie nicht ganz aus. 
Hr. Zschicsche als Hierophant genügte, auf das Vollständigste 
seiner Aufgabe. Die Oper unter Kapellmeister Dorn war mit 
grossem Fleiss einstudirt und ging vortrefflich. d. Jt. 

Zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs hatte dio 
K- Academie der Künste am täten d. M. Vormittags eine öf- 
fentliche Sitzung veranstaltet, welche mit einer musikalischen 
Introduction begann, der eine bcziehimgsreiche Einleitung durch 
den Vice-Direclor der Academie folgte. Der Rede schloss sich 
das schöne „Domine talemn Jke Regem" von C. F. Bungen- 
hagen an. Ein Vortrag des Seoreiairs der Academie und die 
Preisvcrlheilung folgte. Den Beschluss der Feier machte eine 
Fesl-Canlale von K. L. Kannegiesser, von P. von Lindpaintner 
sehr wirksam in Musik gesetzt und unter l^eiinng des Profess. 
Bungenhagen ausgeführt, da der schätzbare Componist durch 
Unwohlsein verhindert war, die beabsichtigte Herreise zu un- 
ternehmen. Einem erbebenden Chor mit trefflicher Instrumen- 
talion folgte eil» melodisches Quartett , von den Damen B. und 
IL, den Herren v. d. Osten und Zschiesche ausdrucksvoll 
vorgetragen, ein originelles ßnss-Recilattv, mitViotoncellen u.s.w. 
begleitet. Imposant wirkte der Chor: „der du slillst das Brau- 
sen des Meers" durch die Orcheslerbegleitung. Frau J. B. B. 
snng demnächst die gemOthvollc Sopran -Arie (mit Chor) mit 
innigem Ausdruck, und der Schluss-Chor endete mit einer kunst- 
reichen Fuge nacchhallig und cffectvoll. /. P. 8. 

Das Friedrich-Withclmstädlische Theater feierte 
den Geburtstag Sr. Maj. des Königs mit Adam* Oper: „der 
Brauer vonPrcston". Voran ging ausser einem Prolog ein 
Festinarsch des Kapellmeisters an jenem Theater, Hrn. Tho- 
mas. „Der Brauer von Preslon" ist eine komisch« Oper, die 
m Deutschland das Schicksal vieler ihrer Landsmänninnen gn- 
theilt hat Man hörte sie und Hess sie fallen. Die Schuld lag 
dann an den Ausführenden wie an der Musik. Wir haben keine 
Spieloper. Kino solche zu cultiviren, erfordert allein Rh* sich 
ein Theater und dies um so mehr, als der Deutsche van Natur 
eine gewisse Schwerfälligkeit für den Dialog besitzt, besonders 
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für den Urnzösiseaen. Andererseits aber lässl es der Insulte 

ntnciit in musikalischer Beziehung Forderungen, deren vollstän- 
digste Erfüllung in Frankreich den Wcrtli der Oper bedingt; 
Feinheiten in der Technik werden da tu Tage gefördert, die 
iwar nichts weniger als zur Sacht gehereu, dem Franzosen 
aber, der fort wahrend gekitzelt sein will, ein notwendiges Mo- 
lueot für die 0|ier sind. Wir leisten darauf gern Verzicht, wol- 
len aber uro so mehr durch entschieden und scharf ausgeprägte 
Cbaractere erfreut werden. Davon ist nicht die Rede in einer 
so beschaffenen Oper; musikalische Characterislik keont man 
beul ni Tage im Süden und Westen nicht mehr. Nun denke 
man sich Wozu ein Theater wie das Frieuridi-Wilhehmladti- 
ache, das zwar für den deutschen komischen Dialog treffliche 
Kräfte besitzt und aüeufalls eine derbe deutsche Komik zu re- 
prasenliren vermag, dem aber für das Französische Alles ab- 
gebt. Hr. Kahn sang don Brauer mit Geschmack und 
sichtlichem Streben, die giaziösen Eigenschaften der frnn- 
zöeischen Musik herauszubringen. Seins Natur und Kraft un- 
terstützt ihn aber nicht genügend. Ilr. Düffke gab den 
alten Sergeanten so gut wie nur möglich. Dieser Künstler be- 
ansprucht aber ganz andere Aufgaben, und da er derjenige ist, 
der durch sein Talent der Oper ihren Werth verleibt, so müsste 
darauf Bedacht genommen werden, ihn wo möglich überall in 
den Vordergrund tu stellen. Frl. Schulz gab sich alle Mühe 
und machte auch im Ganzen einen gflustigen Eindruck, sie ist 
aber den musikalischen Forderungen hier nicht gewachsen, ob- 
wohl Mir musikalische Kunst nicht abzusprechen ist Von den 
übrigen Darstellern ist wenig zu sagen. Uebrigens aber darf 
nicht verschwiegen werden, data von Seiten der Direction alles 
Mögliche für die Ausstattung getban war. 

Ein SchAler der Academie, Hr. Ludwig Hoffinann, ver- 
anstaltete hi dorn kleinen l'cbungasaalc der Singacademie eine 
musikalische Matinee, um besonders eingeladenen Zuhörern aus- 
schliesslich eine Anzahl seiner Cocopositionen vorzuführen. Die- 
ser Weg, in die ÖlTenllidikeü zu treten, ist nunmehr kein un- 
gewöhnlicher und wohl zu billigen, wenn der Veranstalter da- 
durch für sich irgend welche Vorlheile zu erlangen gedenkt 
Es geschieht im Allgemeinen so wenig für das Fortkommen 
der hünstier, so mögen sie selbst die ihnen crapriesshchsten 
Wege auffinden. Wenn iudess mit solchem Auftreten ein an- 
derer Zweok in den Vordergrund tritt, der nämlich, den Zuhö- 
rer zu zeigen, daas man es bereits in den verschiedensten For- 
men musikalischer Erfindung bis zu einer gewissen Höhe ge- 
bracht und somit als Künstler die Berechtigung habe, öfTenllkb 
aufzutreten, so wäre das nicht immer zu billigen und ein be- 
scheidenes Zurücktreten das Angemessenere. Eine Sonate 
a 4 mains und ein Quintett für 2 Violinen, 2 Violen 
und Vioioacell waren die beiden Hauptnummorn , die in dem 
Cnncerte vorgetragen wurden. Von der Sonate waren der 
Schiusasalz, vom Quintett Scherze und Adagio die eigenthüm- 
licliHten und am meisten durch«enrbeilelen Sätze. Eine gewisse 
stereotype Form im Ausspinnen der Gedanken, z. B. die Se- 
quenzen in Septimenaccorde und andere sich daran anknüpfende 
Behandliingsweisen, auf die hier nicht naher eingegangen wer- 
den kann, zeigten noch deu unfreien und unselbständig arbei- 
tende« Künstler. Oberhaupt aber Hesse sich, halten wir die 
Noten in der Hand, gar Vieles erinnern, vor allen Dingen aber 
die Unruhe und der Mangel an plastischer Besonnenheit tadeln. 
\ Dan musa sich Alles noch setzen und andere Gestalt gewinnen, 
wenn es etwas werden solL Am wenigsten gebeten uns die 
Lieder. 2Jüv eine Stimme und 2 Duette. £ welchen letaleren 



neuartiges luitte. Das erste Lied war in der Auffassung ei'gen- 
thümhch, ob schön, ist eine andere Frage. Ja, wir möchten 
uns fast wundern, wie man im Streben nach Eigeulhümlichkait 
auf solche Abwege gerathen kann. Vielleicht indess erleben 
wir noch Besseres von dem Künstler; or ist noch jung und wir 
wollen ibtu den Muth nicht nehmen. 

Am Sonntage „Capulutli und Montechl". Schon seit Un- 
serer Zeit sind die Räume unsers Opernhauses stets überfallt, 
so auch heute, wo viele, ohne Einlnss zu erhallen, den Rück- 
zug antreten mussleu. Die ausgezeichnete und bekannte Vor- 
trefflklikcit der Frl. Wagner in der Rolle des Romeo und die 
der Mnd. Herronburger als JuUetia haben heule diese An- 
ziehungskraft ausgeübt, da die Capulelli gerade nkht zu den 
beliebtesten Opern gehört. Das anwesende Publikum spendete 
beiden Darstellerinnen den vollsten Tribut de» Beifalls, d. R. 



Nachrichten. 

i 

Berlin- Se. Majestät der König hoben dem verdienstvol- 
len Kninmermusikus Adolph Stnhlknecht für Überreichung 
einer usUmmigeii Messe a capella die goldene Medaille för Kunst 
und Wissenschaft verliehen. 

— Med. Spontini hat einen Brief an Hrn. Kapellmeister 
Dorn gerichtet, worin aie skh über die Trefflichkeit der Vor- 
stellung der Oper „Olympia" ausgelassen und die Vorzügbrh- 
keil der Leistungen der Einzelnen wie des Ganzen hervorgeho- 
ben hat. Namentlich hat sich dieselbe darüber dankend ge- 
äussert, dass das Orchester die Traditionen der Aufführung ans 
früheren Zeilen so getreulich bewahrt habe. V. Z. 

— Der durch seine sehr verbreiteten und beliebten Tanz- 
Compositionen bekannte Kapellmeister ßilse wird mit seinem 
sehr guten Orchester in dieser Woche hier eintreffen und Cen- 
certe geben. 

— Nach dem, einer ihr sehr befreundeten Person hierher 
gesandten Schreiben von Jenny Lind, datirt vom 17. Septbr. 
und schon am 14. October in Berlin eingetroffen, befand steh 
die mit Ungeheuern Rekhlhümern beladeno Singerin am Nia- 
gara-Fall, badete dort fleissig in der Nahe und war, nach mehr- 
wöcbentlicher Anwesenheit und Anstaunung der Scböpfungs- 
wunder jener Gegend, immer noch nicht im Stande, sich von 
denselben loszureissen. Jenes Schreiben enthalt auch die Er- 
klärung, im Frühjahr nach Europa zurückkehren zu woHen. 

Potsdam. Am 14. October veranstaltete der berühmte 
und mit Recht allgemein beliebte Ritter Ant v. Kontski ein 
grosses Coneert zum Besten der Königin-Eliaabeth-SUftung im 
hie«. Köoigl. Theater, welches durch die Allerhöchste Gegen- 
wart Sr. Majestät des Königs, Sr. Königt. Höh. des Grossber- 
zogs von Meklenburg-SIrflliU und der Prinzen des Königl. Hau- 
ses, so wie von der Elite des gesummten Publikums beehrt 
wurde. Das Programm des Concerts war sehr abwechselnd 
und unterhallend. Hr. v. Koniaki spielte: „Gaprice beroique", 
„Souvenir de Danzig", „Carneval de Madrid", „Souvemr de 
Glinde", „Une peusee, Lied ohne Worte", mit demselben aus- 
serordentlichen Erfolge, den er durch sein eminentes Talent 
stets erringt. Seine staunenswert!» Bravour und Skberbeit, 
den herrlichen Anschlag und die wahrhaft merkwürdige Ruhe 
bei Oberwindung der kaum möghch scheinenden Passagen be- 
sitzt fast kein Klavier -Virtuose der Jetztzeit. Med. Flies«- 
Ehnes sang ganz vortrefflich eine Arie von Bertot. Zwei 
Männer-Quartette vom Musikdirektor Brauno gefielen sehr durch 
die wirklich schöne ComposiMon, besonders interessant W das 
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erste mit Orcheaterbegleiluiig, welches aus einer Cnntate dieses 
geachteten Ctunponislcn ist. FrÄul. Taglioni tanzte mit 
der ihr eigenthümlichen Sicliotlieit, Eleganz und Grazie. Noch 
ist die kräftig« und prAcise Execuliou der besonders efTcctvollen 
Krönungsfest-Ouverlure von Ant v. Kontski, so wie der Martha- 
Ouvertüre unter der umsichtigen und energischen Directum des 
Hrn. Musikdirectors Braune zu erwähnen. G. L. 

Magdeburg. Frl. Geisthardt und Hr. Bahrdt aus 
Braunschweig gastiren hier. 

Erfurt. Ober die am 15. October unter Leitung des Mu- 
sikdirectors Kelschau stattgehabte Aufführung des „Elias" von 
Mendelssohn schreibt die Erfurter Zeitung vom 10. d. M., nach- 
dem sAmmtliche Feierlichkeiten des Tages aufgezahlt worden, 
Folgendes: Einen wahrhaft herrlichen Schluss des Tages bil- 
dete das Oratorium „Elias" von Mendelssohn-Barlholdy, aufge- 
führt durch den Erfurter Musik- Verein in der Kaufmanns-Kirchc. 
Die Darstellung des wunderbaren Kunstwerks war in jeder Be- 
ziehung meisterhaft. Es widerstrebt uns, wie bei Theaterbe- 
richten die Rotten hervorzuheben; es scheint uns 4Ües den er- 
bauenden, fast gottesdienstlichen Eindruck zu profaniren. Aber 
Elias ist m tiefer Weise aufgefasst und untadelig durchgeführt 
worden {Hr. v. Milde vorn Hoflhenler in Weimar). Die weib- 
lichen Solo-Stimmen waren in manchen Piecen wirklich unüber- 
trefflich ; die Stimmen des Knaben und des Engels, wie die der 
WHtwe und der Stimme: „Höre Israel" (Fr. v. Milde, Frl. 
Schreck) sprachen im Geiste des Gedankens und des Meislers. 
Doch sind diese Einzelnheiten nicht hervorgehoben, um Andres 
zu beschatten. Die Darstellung sAmmltkher anderer Stücke 
(wir erwAhnen nur Obadja, das Gebet der Baalspriester und den 
Chor bei der göttlichen Erscheinung) war in jeder Beziehung 
trefflich und bekundete den sinnvollen Fleiss und Emst der Dar- 
stellenden wie der musikalischen Leitung. Ein anerkennendes 
Wort gebohrt aber sicher der Wahl dieses Oratoriums (Or die- 
sen Tag und diese Zeit. Die Wahl des „Elias" zeigt von dem 
VerstAndniss, dass Oratorien nicht blas ihre Kunst für alle Zeit, 
sondern ihre Lehre, ihr erschütterndes Wort für ihre Zeit haben. 

Gera. Wie verlautet, wird an die Stelle des im Mai a. c. 
verstorbenen Musikdirectors und Cantors G. Siebeck, der Mu- 
sikdirektor W. Tschirch aus Liegnilz kommen. 

Köln. Die letzten acht Tage brachten uns einige inte- 
ressante Persönlichkeiten und waren reich an musikalischen Ge- 
nüssen. Der berühmte SAnger Hr. Formes besuchte uns auf 
seiner Reise von London nach Petersburg, wo er ein Engage- 
ment für die Winterzeit mit 10,000 Frcs. monatlichem Gehalt 
antritt Er trat leider nicht öffentlich auf, wir hatten aber Ge- 
legenheit , in der Versammlung der musikalischen Gesellschaft 
am 4. October seine herrliche Stimme von Neuem zu bewun- 
dern in dem Vortrag von Mozart'« „In diesen heiligen Hallen" 
und von Rosstors Figaro-Arie. 

— Am 7. October gab der hiesige MAnoer-Gesangverein 
nnter Leitung seines treulichen Dirigenten, des K. Musikdirect. 
Hrn. F. Weber, im Theater ein Concert, dessen Ertrag, wie 
das bei dieser ehrenwerthen Gesellschaft Regel ist, zu wohllhAti- 
gen vnterstAdtischen Zwecken bestimmt war. 

— Mittwoch den 8. October hatten wir die Freude, Fr. 
de la Grange als Rosine in Rossini's „Barbier" zu hören. 
Wahrlich eine Freude — und wie selten widerfahrt das heut 
zu Tage dem Kritiker, wenn er von TheatersAn«;ern und SAn- 
gerinneo zu reden hat! Fr. de la Grange ist in jeder Hinsicht 
ein hoch hervorragendes Talent, eine Künstlerin, die sich nicht 
mjt den grossen Vorzogen begnügt hat, welche ihr die Natur 
verliehen, sondern diese durch Fleiss und Studium zu einer 
Vollendung gebracht hat, wie sie nur selten erreicht wird. 



Dflsseidorf. Die oberste praktische Leitung der Musik - 
auffflningen befindet sich, wie im vorigen Winter in den Hün- 
deu unseres verehrten Robert Schumann, der uns noch recht 
lange erhalten bleiben möge. Ihm zur Seile steht wiederum 
wie wir aus sicherer Quelle in Erfahrung gebracht haben, der 
talentvolle Violinist, Herr von Wassilewsky. R. M. £ 

Stralsund. Frl. Kellberg vom Rigaer Theater Ist hier 
engagirt. 

Königsberg. Auber's „Haydee" hat gefallen, ohne be- 
sonders durchzugreifen. Grelry's „Blaubart" ist mit FrL Marx 
in der Hauptrolle im Anmarsch. 

Hamburg. Es steht ein erneutes Gastspiel der Mad. la 
Grange bevor, unter Mitwirkung derselben wird CanthnTs neue 
Oper. „Der Fürst des Meeres". „Giralda" von Adam, „Die lta> 
lienerin in Algier" und „Othello" in Sccne geben. Frl. Mn- 
lendo ist aus Kassel eingetroffen und hat ihr Engagement an- 
getreten, das als ein erfreulicher Gewton für die Oper betrach- 
tet werden kann, 

Frankfurt a. M. Anfang nAchster Woche tritt Frau 
v. Stranlz hier zum ersten Male auf und zwar nh Rosine im 
„Barbier von Sevilla". Die anderen Rollen werden Orsini, Tan- 
cred, Romeo etc. sein. Sonnabend, den 25slen, wird sie in 
Darmsutdl in einem von dem bekannten Conlrnbaasisten Mül- 
ler veranstalteten Concerte mitwirken und dann dort einen Cyduo 
von Gastrollen geben. Auch in Wiesbaden wird sie auftreten; 
im Januar geht sie nach l^eiptig, wo sie zweimal im Gewand- 
haus, auf Ersuchen der dortigen Directum, singen wird. 

— Zum 22. October ist hier die erste Gastrolle der Rossi 
(Sontog) angesetzt — 

Mannheim. Pischak habe in London — noch seiner 
eigenen Aussage — ein reicher Engender, 0000 Pfund und Alk» 
frei angeboten , wenn er auf ein Jahr mit ihm nach Amerika 
gebe, um dort Concerte zu geben. — Da Piscbek hi Stuttgart 
bekanntlich lebensiAnglich engagirt, so trug er seinem König die 
Sache vor; wie der Bescheid ausgefallen, ist mir nicht bekannt — 
Frl. Kern, unsere nunmehrige Prima-Donna, hat in „CaüWinn 
Cornaro" dehulirt. — Hofopernkfi[K , llmeister Esser von Wien, 
war in seiner Eigenschaft als Marquis v. Corcy auch hier in 
seiner Vaterstadt ; befragt welche AcquisMionen er denn auf sei- 
ner Rundreise durch Deutschland gemacht soll er geantwortet 
Itaben, dass er überall „Hierbleiben!" gerufen. 

Leipzig. Als Rezia, Isabella und Prinzessin (Johann v. 
Paris), setzte Frau Rudersdorff-Küchenmeister ihr von 
äussern rdenlichem Erfolge gekröntes Gastspiel fort Unser vor- 
trefflicher Tenorist Hr. Wid emann, uro den uns so manches 
Hofthealer beneidet, erhielt neben dem Gaste als Hüon und Ro- 
bert die stürmischsten Beweise, wie hoch man seine Leistungen 
hier zu schilzen weiss. Die Alice singt bekanntlich Frl. Mayer 
wunderschön und Hr. Schott, mit seinem sonoren, mächtig 
ergreifenden Rass, war ein Bertram, mit welchem .Meyerbeer 
seihst vollkommen zufrieden sein dürfte. Die schwachen Seiten 
in den genannten Opern, bildeten der Rnimbaut und der Johann 
v. Paris des Hrn. Schneider. — Der Page Olivier der Frau 
Günther-Bachmaon. ist in der Theaterwelt als klaasisch 
bekannt , sowie auch Hr. Beb r als Obersenoschall vollkommen 
reussirt 

Hanover. Über die Aufführung der Oper „Fra Din- 
volo" können wir Ihnen wirklich nichts Erfreuliches berichten ; 
sie war fast durweg matt und flau, kein Ensemble, kein Lehen, 
keine Frische. Jeder SAnger sang für sich, ohne sich um die 
anderen Mitsingenden zu bekümmern, kurz, die Vorstellung war 
eine zerstückeile und wenn nicht die beiden Banditen (Hr. Stein- 
moller und Hr. Berend) durch ihre drastische Komik, sowie 
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Hr. Gey (Lord) durch das Copiron einer hiesigen Penöubch- 
keil, auf die Lachmuskeln des Publikum» gewirkt hatten, so 
würde dasselbe gewiss einen belrQbenden Eindruck mit nach 
Hause geoouunen haben. Hr. So w ade (Fra Diavoto) spielte 
recht brav, obgleich er in der Arie im letzten Akte nicht frei 
von Cberireibung war. TA. CA. 

Darmstadt, 28. Senior. Heute Abend wurde das seit 
vier Monaten geschlossene grossherzgl. Hoftheater mit dem „Pro- 
pheten" für die bevorstehende Saison 1851/92 würdig eröffnet. 
Das schöne grosse Haus, welches durch Erweiterung des Par- 
kets und neue Herrichtung der Sperrsitze eine Verbesserung er- 
litten halte, war mit Zuschauem dicht besetzt, welche der Gross- 
hertog und die Grossherzogin bei ihrem Erscheinen mit lautem, 
lange anhaltendem Jubel begrüsslen. Die neu engagirle erste 
Sängerin Frau von Kunsti- Ho (mann, v. Theater in Bremen, 
debOlirle als Fides ntit vielem Beifall. Gesang und Spiel waren 
gut, sicher, ausdrucksvoll, die gante Vorstellung Oberhaupt eine 
wordige, fleissige, glänzende. 

Wismar. Tenorist Damke hat hier einige beifällige 
Gastrollen gegeben. 

München. Liszt ist gegenwärtig hier und wird Ende 
dieses Monats nach Weimar zurückkehret!. Mehrere grosse 
Werke neuerer Componbten werden daselbst unter seiner Lei- 
tung in diesem Winter zur Aufführung kommen, unter denen 
die Oper „Benvcnuto Cellini" von ßerlioz das grüsslc Interesse 
in Anspruch nehmen dürfte. 

Brünn, Ende September. Der „Prophet" macht hier noch 
immer volle Hauser. Bis jetzt ist er ungefähr in einem Zeitraum 
von 3 Wochcu 7 Mal mit aufgehobenem Abonrment bei erhöhten 
Preisen vor stets vollem Hause gegeben worden. Bis vor un- 
gefähr 8 Tagen war der „Prophet" seit längerer Zeil die einzige 
Oper, die hier gegeben wurde, jetzt kommen n ber schon „Gzaar 
und Zimmermann", „Slradella", „Linda", in vt eichen beiden 
letzleren Opern unsere neu engagirle Primadonna Frl. Hilf er 
ausgezeichnet sang, zur Aufführung, denen bald „Die Stumme 
von Porliei" und „Die Ballnacht" folgen sollen. — 

Peslh. Die Bescheidenheit der Ungarischen Theater - Zu- 
stünde, übertrifft noch die der Deutschen wandernden Thespis- 
karren. Ein Theaterzettel aus Szigeth enthüll folgende Preis- 
bestimmungen: „Erster Platz, nach Belieben der hohen Gön- 
ner. Zweiter Platz, nach Verraögeo der Besucher. Dritter 
Platz, so viel Jeder will. Anfang, sobald sich das Publikum 
in hinreichender Zahl einfindet. Ende: sobald es die Vorstel- 
lung satt haL NB. Recenseiiten werden nicht zugelassen, 
Hunde nur mit einem Maulkorb." N. Pr. Z. 

— Im Nationaltheater wird eine Oper von A. Doppler: 
„llka", zur Aufführung vorbereitet; die ersten Partien befinden 
sich in den Händen des Fraulein Ho II osy und der Herren Remi 
und Raina. 

Paris. Mad. Ca stallen ist aus London augenblicklich 
hier und wird ein Engagement nach Madrid abschließen. 

— Henry Herz, der, wie wir bereits mitgetheilt, von 
seinen Reisen nach Paris zurückgekehrt ist, beginnt am 20. 
October seinen Öffentlichen Unterricht im Pianofortespiel. 

— ■ Der ans gezeichnete Pianist Prudent wird den Win- 
ter Ober bei uns zubringen. Nächstens wird em grösseres 
Werk von ihm erscheinen, das er in einem seiner nächsten 
Concerte zuerst zu Gehör bringen wird. 

— Der so beliebt gewordene Tanz -Componist und Hol- 
BaH-Musikdirecfor zu Petersburg, Hr. Johann Gung'l. ist in 



- - In der thiligeo Verlagshandlung von Meissonnier wird 
nächstens die Partitur von Boissdot's „Mosquita die Zaubern" 
erscheinen. 

Brüssel. Man spricht davon, dass Leonard seine Stel- 
lung als Professor am Conservatorium aufgeben will. Wir hof- 
fen, dass diese Nachricht sich uicht bestätige, da der Abgang 
Leonard'« ein grosser Vertust für das Institut wäre. 

London. ( Privalmitthcilung. ) Garcia giebl hier nicht, 
wie in Paris, das ganze Jahr hindurch Unterriehl, und geht in 
der Regel auf 6 — 8 Wochen nach Paris. Diesmal ist er zu 
seiner Schwester V i a rd n I gegangen, die sich auf ihrem Land- 
gute bei Paris 6 Monate ausruhen will, da sie in Folge der 
vielen Aufführungen des „Propheten" sich sehr angegriffen fühlt. 

Luiuley wird hier für bankerott gehalten. Faktisch ist 
es, dass er schlechtere Geschäfte gemacht hat als das Covent- 
garden, wohin die Königin dieses Jahr oft ging, da ihr die Ame- 
rikanerin, welche am Queens theatro Lieder gesungen haL mehr 
als missfatlen hat. Am meisten hat er sich aber dadurch ge- 
schadet, dass er nach der Saison immer noch letzte Vorstel- 
lung jede Woche anzeigte und dann die sogenannte Toilette 
nicht mehr bedingte, wonach der EnglAnder auch die Leistun- 
gen des Personals beurtheilt. In der That aber, ich habe Vor- 
stellungen gesehen, die Cruvclli und Barbicri-Nini aus- 
genommen, wie man sie in Deutschland bei kleinen Bühnen 
nicht so mangelhaft besetzt sieht. Ein Wohlunterrichteter sagte 
mir, als ich mit ihm über einzelne Mitglieder sprechen wollte, 
„wo/* mon cAer, la piupart de ho» cAtmtenr* »out de* pertonne* 
qmi tont engagitt pour de* troüüme* et quairüme* rilef. Ein 
Hr. Ferranti stand noch immer auf dem Zettel, obgleich er 
schon lange von London abgereist war. Mit Mad. Sontag 
ist Lumlcy noch nicht auseinander, da er nach seinem Con- 
tract nicht gezwungen werden kann, gleich zu bezahlen. Dies 
auch der Grund, warum die Alboni nur 5 Mal gesungen hat, 
welche nur nach sofortiger Zahlung weiter singen wollte. 

B a 1 f e hat eine neue Oper componirt ; für die Hauptparthie 
(Contrallo) wollte er Frau v. Strantz engagiren, und da sie 
es ausgeschlagen hat, wird diese Parlhie für Mad. Fiorentini 
eingerichtet. Lumley wollte auch mit Frau v. Strantz eon- 
trahiren, doch wird die Sängerin ein Engagement am Covent- 
gartlen gewiss vorziehen. 

SL Petersburg. Die italienische Oper vom Coventgar- 
den-Theater in London ist angelangt; das Engagement ist vom 
10. October bis 24. Februar abgeschlossen. Mario und Frl. 
Grisi erhalten 80,000 Frs. und ein mit 20,000 Frs. garanttrtes 
Benefiz, Tamberlick, Tamburioi, Roncoui und Mme, 
Persiani 65,000 Frs. und ein ntit 15,000 Frs garantirtes Be- 
nefiz etc. 

Rom. VerdPs Oper „II Rigohtto" kam hier unter dem 
Titel „Füeardffh" mit der Evers, Fiorio, ColelU. Boucorde, 
Benedetti u. A. zur Aufführung. SAmmlliche Stücke fanden den 
grössten Beifall und die Sanger wurden öfters gerufen. Ware 
der Componist zugegen gewesen , er hatte auf den Erfolg stolz 
sein können. (Andere Berichte widersprechen dem Urlheil.) 

Neapel, 20. Sept. „MatHd*", neue Oper von F. Sla- 
race, Musik von Salv. tavigna. Der junge Componist, Schüler 

zu sein. Er ist aber auch ein nicht unbedeutendes Talent. 
Arien und Ensembles sind zum Thell sehr schön. Der Erfolg 
würde noch bedeutender gewesen sein, wenn die Ausführung 
nicht so ungewöhnlich schlecht gewesen w*re. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 
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MaslknliNeh-lltternrf scher Anzeiger. 

M u s i k a I i c Ii - N n v a. Varia*« von Job. Urban KERN in BrealaN »I 

von Sctiuberth <* Comp.. Hamburg A Xcw-Vork. 80 eb€n «** fe n«» m Btich- und Musikalien!™.!- 

Thir. Str hingen zu haben: 
Der Famfnen-Ball. ttes Tanz-Albnni f. Pfle. Suhsrrpr. I — sb <ga BS ( ä ( 

BurrmuUer, l>rd., 8 Air« popitlaircs Americains in «ff IIP jU[ fl 

RondineltM p. Piano. No. 3. 4. ä - 7\i 9$) üi gffPl Hl 

Flcld. J., « Nocturne« p. Pfte. Neu«, Ana»»!» von Franz r ;j ne Lie4fr»tiarfce für <i*Sa«g mit Begleitung 0>S 

Liszt. No. 3. Sgr. No. 4 — 10 PiannfnH« 

Uiller. Ferd., 0,.. 44. Die Zigeunerin, Lied f. 1 Sopran- 1 IWOluril. 

Stimmern. Pfte — 15 In 4 Lieferungen, jede n ) Nummern. 1. He«. No. I—:!. 

Op. 45. Eine KaTcrhorhzeit. Lieil f. 2 weibliche 4. Velinp. pro Hefl h 15 Sgr. 

Stimmen m. Plle — 20 No. 1. Mazzurato. Alberto, Der Lombarde an sein Kind. 

Llndpaintncr, P., Roland, Lied f. t Stimme. Neue Ans- Gedicht von Ida von DOrin^rctd. 

gab« mit deutschem u. englischem Text ti. Pftc.-Rcgl. . ~ 15 No. 2. Vogeler. Valeria, Las* mieh schweigen. Gedicht 

.Schmitt, Joe., Finger-Übun«ren f. Plle — 15 von Ida von Dminv'sfeld. 

Sehuberth, Cd., 0p,25. Le Desir, Romancc f, Vlolonetle No. 3. frischer, O., Vom Scheiden. Gedicht v. Johanne« Kern. 

m. Ffle.-Begl — 15 Vorliegende» mit Tjpcndruck sebr elegant ausgestattete« Werk, 

Weitig, Carl, Op. 7. Zwölf kleine Stacke f. Pfle. . . — 20 da« complet ein «ehr ^fällige» Album bilden wird, eignet aich 

Vlenxterapa, H., Op. 27. Grand Fantaisie nur des theincs als passendes Geschenk rar Damen und wird allen Denen will. 

slaves p. Violin avee Piano I 7\ kommcu sein, diu ein schönes frisches Lied liehen. 

do. do. p. Violin avec Orehcstrc 2 20 

Kchnmann, R., Op. 86. ConecHstnck f. 4 Horner und P r 0 g r a III III 

grosses Orchester. Partitur 4 — der 

i z 1°: t. :::::::: l'l s e o h s Trio-Soireen 

do, do. r. 2 Pfle. zu 4 Händen 2 5 lm Mild ergehen Saale, Linden Nr. 23., 

do. do. Planoforte-Partitur (Solo) 15 von A - Lojscblmru und Gebr. A. und J. BtahlknrcM. 

Gramer, J. B., Sebool for the Pianoforte. the cight lBSTE SOIREE. 

Kdilion with German and English words 1 20 M Trio von Mozart. C-dun 

Zu beziehen durch alle Dm Ii- und MuKikhandluugcn. 2) Trio von R. Schumann. Op. SO. F-dur. (ucu.) 

n . «, „.„T ' ...... T~. — TT. „■ , " 3> Gross«« Trio von Beelhoven. Op. 70. D-d»r. 

Bei 1. KU1INT in Elxleben erscheint Mitte Novbr.: ^ m iTE s0 ,^ 

S»Pöd!MStßM» 11 Tri ° °P- 12 K " dvr - 

... u ^ . f.,. _,. , „ 2) Trio von C. Tensthcrl. Et-dur. (Mnnuscript, neu.» 

Line Sammlung von letrht ausnllirbaren Motetten, 3) Trit> V0II Beethoven. o P . i. cw/. 
Hymnen, Cantaten und andern geistlichen Ge- Dwmsotati. 

Mnj?euM54miiitli(he«h'siia«fHf.gemisclitenClior, 0 Trio von l. s,.ohr Op. 133. n-d.r. {nw) 

herausgegeben von 2 > So,w,e f lmm M N ,olmc v °" B ec,hovc n. Op. 00. G-dur. 

c K , 3) Grosses Trio von Franz Schubert. Op. t>(). B d«r. 
w* m* a i n u ( r, hebte soiree 

Kracheini in zwanglosen Heften, ä 7* Sgr.. nur in Partitur. ,t Trjo vo|| Steffens. (Manuscript, neu.) 

Wie Herren < omuonMcn werden freundlichst erauebt, 2) wu> f pj(lno „ ^ y ^ Mendehsonn . 0|( . 3 „. 
M t«Len" *««*■«« «eltrag« bnldignt mHffeiien ^ ^ ym Roet , YC „ 0p m ft . (/wr 
* FÜFFTE SOnttl. 

Bei Sehuberth d C, in Hambarg & New-York, ') Trio von Onslnw. 

ist so eben crscliieneu: . 2 > Trio von w Gflhrich. (Manuwript. neu.) 

in ■ ii '' , Trio von Bec,,,,,vi ' n - °p- n - B d * r - 

W «I IUI I Ii HOall« l) Trio von Ad. Stnhlknccht. F-d«r. (Marmsrript.) 

2tes Tanz-Albam (1852) für Pianoforte. 2 > Tfio von Al(,x Fc8tn - °i K 3I - 6W/ < neu > 

enthaltend 22 verschiedene Tänze, al*: ^ (JrossM Trio v " n °P" 97 " B f' r \, , , , . , 

P/tlAnaicoi. H^n^L .e U .l^». D«ll . t . n^-,.. D«IL « Abonncmeiils-Billets A 3 Thlr, so wie einzelne Blllcts A t 

Polonaisen, Jfazurkas, Walzer, Polkas, Redowas, Polka- 9ind in Att KÄnifil „ or . Mwik)l , lfnhlind , ling its „ rn . «. 

AfaZUrkllS. (ialopps. Quadrillen CtC. et«'. Jagcrsu-as»» No. 42, zu haben, 
von berühmten Componisten. wie Lumhye, Canlhal, Hanken, «'« ««l« »olrd« Ist. a*f Eillwoeh den 29. Oouber feat«eMUi. 

JulHen, Musard etc. etc. 1 
StibporlptlonapreiK 1 Thlr. — Ladenpreis (der mit Rintritt (l^VIIIDhOlliC-^OirCCn. 

dieses Jahrca einlriW) 1 Thlr. 20 Sgr. , c v 

Der FamiUcobail, 50 Notcnseilen stark und geziert durch Vom 21 ■ d * M " b,s ,um ,5, - Sovc "" ,er in dcn Stunden 

fOnr actione, höehat »auber auagefobrte Tltclvignetton, empnehlt vot > y ~ 1 und von 3 — 6 Uhr sind beun Kfinrgl. Hor-Mu- 

eich seines reizenden Inhalts, wie »einer eleganten Ausstattung sikhflndler G. Rock die auf eingegangene Meldungen zu den 

halber ganz besouders zu Fcstgeschcnkcn. Symphonie-Soireen betreffende BilleU in Empfang zu nehmen. 

Verlflg von Kd. Bote dt G. Bock (G. Bock, Königl. Hor-Musikh.mdler). Jflgerstr. No. 42. - Breslau, Schweidnitzcrstr. No. S. — 

Stettin, Schulzcnstr. No. MO. 

I .V M*ni<k i> BtrliK. Unter d«a Lind« N» «i. 
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Zu belieben durch: 
I. A*. DUMU rt Comp. 

PAUS. Hr.nd-j. t< Comp , 87. Rm Ulf licllcu. 
L0ID01. Oh«,, Beate «4 Comp-, »I. Rreen! 
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iu Berlin: Ed. Bot« & 6. B.ck, JAgerstr. M. 42, 



Breslau, Schweidnitzerstr. 8, Steifin. Schuhen-) werden unter der Adresse: RedHCtiou 
»tr. 340, und all.- Post-Anstalten, Buch- und der Neuen Berliner Musikreitung durch 
Musikhandlungen de« In- und Auslandes. ft t Verlazshnndluue derselben: 




die Vcrlflgshnndlung 

Ed. Bot« & 6. Bock 
in Berlin erbeten. 



Jährlich 5 Thlr. I l 
HalbJiUrlich i Thlr.» Iiend in einem 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
xur unumsehrAnkten Wahl aus dem t" 
von Ed. Bote & fi. Bock. 



H Verlag«" von I 
Jährlich 3 Thlr 
BAlbjahrUcb. I 



1 Thlr. 1» Sgr. 



ohne PrAmie. 



■■ball. 



Urber die moittnt Oper und die dr»ei«li«eh« 



Frtii, der Valer. I 



Über die moderne Oper and die dramatische Composltion der Zukunft. 

Vu» 

C. Kossmaly. 



Seit einiger Zeit ist viel von einer „historischen" 
Oper im Gegensatze H der bisher vorzugsweise cultivirten 
(romantisch-) „lyrischen" Oper die Rede; und Howohl bei 
Beurlhcilung einzelner, diesem wichtigen Gebiet der Ton- 
kunst angehörenden, neuen Erscheinungen, als wenn im All- 
gemeinen Ober die Zukunft der dramatischen Musik, oder 
(weun man lieber will) über die dramatische Musik der Zu- 
kunft scharfsinnige Hypothesen aufgestellt werden, sind es 
besonders jene beiden Kategoriecn, über welche ein Langes 
ind ein Breites vertiandeU wird. Bei dieser Gelegenheit 
versäumt man dem natürlich nicht — wenn auch nicht 
gerade direct auszusprechen, so doch deutlich zu verstehen 
zu geben und versucht es. vermittelst zu diesem Behuf an- 
gestellter Parallelen zwischen gewissen musikalisch -drama- 
tischen Leistungen der Vergangenheit und der Gegenwart 
nachzuweisen: welch* gewaltiger Fortschritt der modernen 
Oper in der so eben angedeuteten Beziehung zu vollbringen 
vorbehalten gewesen sei und wie unendlich sie dadurch die 
. altere Oper überflügelt habe. Diese angebliche Superiori- 
t*t der modernen Oper — sie wird hauptsächlich aus 
swei, als wesentlich dargestellten Umstanden hergeleitet. 
Erstens daraus: dass sie auf dem Boden der wirklichen, 
^tatsächlichen Geschichte sich bewege, und zweitens dar- 
aus: dass sie nicht sowohl blos die einfachen Erlebnisse, 
Beziehungen und Empfindungen einzelner Individuen, son- 
dern vielmehr die leidenschaftlichen Conflicte ganzer Mas- 
sen nod Völker, weltgeschichtliche Gegensatze, den Wider- 
streit gewaltiger, weltbewegender Ideen vorführe und zum 
musikalischen Ausdruck bringe: während die ältere Oper 
sowohl dadurch: dass sie ihre Stoffe in patriarchaJjsch- 



nehme. als: dass diese Stoffe in der Regel nicht Ober die 
enge Einfriedigung der lyrischen Subjectivität des Einzelnen, 
über das Moment der unmittelbaren Geinfithlichkeit hinaus- 
gehen, unbestritten einen nntimiirten weil überwundenen 
Standpunkt einnehme. — Diese Aussprüche kunstkritischer 
sibyllinischer Weisheit werden mit einem Ernst, mit einer 
Zuversicht und Prätension der Unfehlbarkeit der Welt ver- 
kündigt, dass man Anfangs Wunder meint, welch' neuer 
wichtiger Gesichtspunkt für dio dramatische Coniposition der 
Zukunft mit Aufstellung jener neuen Kategorie und durch 
die scharfe Betonung des angeblich hier staltGndenden Un- 
terschieds gewonnen sei. . . Bei reiflicherer Überlegung wird 
man jedoch alsobald gewahr, wie sehr — eben so wie im 
Leben und in der Wissenschaft — auch iu der Kunst es 
eben noththut, gewisse, ob nun ihrem Wesen Oberhaupt, 
oder auch nur einzelnen ihrer Gebiete eigentümliche und 
m der Na'ur der Sache begründete Bedingungen, Verhält- 
nisse, Erscheinungen und daraus hergeleitete Maximen von 
Zeit zu Zeit wieder einmal genau in's Auge zu fassen 
und zu untersuchen, um ihr Positives, Wirkliches, ihr 
Wesentliches, Wahres und Bleibendes von dem vie- 
len im Lauf der Zeit ihnen angeflogenen blos Relativen 
und Scheinbaren, Zufälligen, Falschen oder doch 
nur Halbwahren und Vergänglichen zu sondern und 
der Welt wieder in seinem gehörigen, rechten Lichte her- 
zustellen. Eine solche periodische Rectification, die sich 
auch ganz einfach mit einer andern Metapher: „die Dinge 
wieder auf ihre Füsse stellen* 4 bezeichnen ISest, er- 
weist sich immer als das wirksamste Verfahren gegen die 
babylonischen Begriffsverwirrungen, welche theils das, in der 
Regel eigentlich musikalischer Sachkenntniss 
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blos ästhetische Raisonneiuent der belletristischen Zeit- 
schriften, Journale und Broschüren etc., liieils die rein in 
der Luft schwebenden Abstrnclioncn und Phantnsieen ideo- 
logischer Träumer oder mich einzelner eiteler und von der 
Originalitätstarantel gestochener Künstler selber Angerich- 
tet haben. 

Was zunächst dns so grosse Gewicht anbelangt, wel- 
ches man gegenwärtig auf das „Historische" zu legen 
beliebt, so erscheint dieser vorgebliche Unterschied — und mit 
ihm: der daraus hergeleitete — der modernen Oper vindizirto — 
Voraug wirklich nur illusorisch. Kann ja doch — beim 
Lichte besehen — eigentlich jede Oper „historisch,, ge- 
nannt werden, insofern nämlich der Stoff einer jeden irgend 
einem entweder wirklich factischen („historischen") Ereig- 
niss (z. B. „die Stumme von Porlici"), Vorgang oder Vorfall 
entnommen ist, oder doch cino von der Phantasie von freien 
Stücken als historisch angenommene oder doch anzuneh- 
mende Begebenheit, wie z. B. „die Vestalin", „Fidelio", 
„Wasserträger". — kurzum: eiue „Historie" vorführt. 
Diese Interpretation und Argumentation — man mag sio 
gelten lassen wollen, oder nicht — so viel steht fest: die 
Behauptung, dass der mehr oder weniger historische Stoff 
an sich den hohem oder untergeordnetem Rang einer dra- 
matischen Composition bedingt, entbehrt jeder wirklichen und 
irgend haltbaren Begründung. Sind — so kann man fra- 
gen — z. B. Fidelio, Don Juan, etwa dämm weniger 
poetisch „wahr", weil sie nicht zugleich auch thatsäch- 
lich, wirklich („historisch") „wahr" sind — und erschei- 
nen diese Werke, weil ihnen die historische Thalsäch- 
iichkeit abgeht, etwa deshalb weniger als gewaltige und voll- 
endete Schöpfungen des musikalischen Genius? — Erscheint 
nicht vielmehr jene höhere, poetische Wahrheit auch 
bei Erzeugnissen der dramatischen Tonkunst so sehr als die 
Hauptsache, worauf es vor allen Dingen ankommt, dnss sie 
uns da, wo sie vorhanden, völlig gleichgültig Aber das 
„historische" oder nicht „historische" Factum hinwegsehen hisst, 
während hingegen da, wo sie fehlt, selbst ein noch so hi- 
storischer Boden oder Hintergrund, selbst die gewissenhaf- 
teste — so zu sagen steckbriefliche — Treue und die 
peinlichste — gleichsam Pass-Signalementairische — 
Genauigkeit der Schilderung diesen Mangel nicht zu er- 
setzen vermögen: — der schlagendste Beweis, duss es bei 
der dramatischen Musik immer weniger auf den Stoff, ab 
auf die Behandlung und weniger auf die historische 
Grundlage, als auf dio ewige innero Wahrheit ankommt: 
so wenig auch andererseits der bedeutende Einfluss, welchen 
ein gutes Sujet jederzeit auf den Erfolg einer Oper mit aus- 
üben wird, in Abrede zu stellen ist. 

Diese übertriebene Betonung des „Historischen" — sie 
erinnert fast an die naive Bizarreric jenes Theatermalers, 
der — um einen höhern Grad von Naturwahrheit zu erzie- 
len, in die Leinewand des Hintergrundes einer, irgend eine 
Landschaft im Mondschein darstellenden Theaterdecoration 
ein Loch hineinschnitt, durch welches der wirkliche Mond 
hindurchscheinen sollte. — Die andern Aufstellungen, in de- 
nen geradezu der modernen Oper auf Kosten der Allem 
der Preis zuerkannt wird, sind von der Art, dass ihre Wi- 
derlegung — wenn auch nicht grössere Mühe, doch aber 
ein weiteres Zurückgehen auf gewisse Grundverhältnisse, 
Grundwahrheiten und Grandgesetze der Kunst erfordert. 

Es heisst von der altern Oper, dass sie sich meist nur 
auf die engen Gränzen der lyrischen Subjeclivität, auf die 
Darstellung der Erlebnisse, Seelenzustände etc. einzelner In- 
divuen beschränkt habe und dass es erst der moderiten Oper 
vorbehalten und geglückt sei, die leidenschaftlichen uod ide- 
eilen Conflicte ganzer Massen in's Treffen zu führen und in 
deu ÜHiig der Handlung bestimmend eingreifen zu lassen. 

Erstlich bemhl diese Behauptung, welche — beiläufig 
bemerkt — eine sehr mangelhafte Sacbkenntniss beurkun- 



det, auf einem Irrthum, zu dessen Berichtigung es nur der 
einfachen Hin Weisung z. B. auf die Gluck'schen und Spon- 
tini'schen Opern, auf Mozarl's „Idomeneo" etc. bedarf, in 
denen nicht nur grossarlige Massen-Combinationen und Com 
plicationen in Menge entgegentreten, sondern auch bedeu- 
tende, ja „weltbewegende" Gegensätze (wie z. B. im „Fer- 
dinand Cortez" der Gegensatz von Civilisation und Na- 
turstandpunkt) einen wesentlich inlegrireiidcn und inOui- 
renden Thcil der Handlung bilden und zum bestimmten 
Ausdruck gelangen. 

Ausserdem aber verrälh die sei wirft Sonderling der lei- 
denschaftlichen Affecte und Conflicte einzelner Individuen 
von denen der Massen: so unklare als einseitige Begriffe 
und eine durchaus verkehrte Auffassung der Natur der Sache, 
um welche sich's hier vornehmlich handelt; insofern nämlich, 
als alle Gemflthsbewegungen, Empfindungen, Stim- 
mungen etc., gleichviel welcher Natur, ihrem innersten 
Wesen nach doch immer dieselben bleiben, ob sie 
nun von ganzen „Massen", oder blos von „Indi- 
viduen" empfunden werden und als wegen dieser ly- 
rischen Identität, der zufolge die „Massen" nicht an- 
ders fühlen, als die „Individuen", denn auch der musi- 
kalische Ausdruck derselben höchstens nur quantitativ, 
keines weges aber qualitativ Modificationen unterworfen 
sein kann, übrigens dürfte man sich, gegenüber gewissen 
dramatisch-musikalischen Erzeugnissen der Gegenwart, stark 
versucht fühlen, die vornehme Vernachlässigung, mit welcher 
die moderne Oper sich von den Schilderungen blosser „In- 
dividuen" und „Individualitäten" ab- und den gewaltigem Le- 
bensäusserungen der „Massen" zuwendet, einem ganz an- 
dern Grunde zuzuschreiben. — Wer kennt nicht die alle 
Fabel vom Fuchs mit den sauem Trauben? — Wie, wenn 
hier eine ähnliche Bewandniss obwaltete? — Wenigstens liegt 
die Vermuthung sehr nahe, dass die moderne Oper viel- 
leicht nur deshalb nicht mehr mit „Individuen 11 
und „individuellen" Erlebnissen der Einzelnen sich be- 
fasst, weil sie eben nicht mehr zu lndi\ idualisirett 
versteht 

Gar nun erst die Behauptung : die moderne Oper habo 
gewisse ewige Ideen und weltgeschichtliche Thaten durch 
deren musikalische Darstellung sich zugänglich zu machen 
und dadurch ihr Gebiet in's Unennessliche zu erweitern ge- 
wusst, wodurch sie eben einen so gewaltigen Vorsprung 
über die Altere Oper gewonnen habe — sie verräth ein so 
gänzliches Verkennen sowohl des Wesens und der Auf- 
gabe aller und insbesondere auch der dramatischen 
Musik, wie ihrer natürlich sich daraus ergebenden Gränzen 
und Grundbedingungen, das es nothtbut, immer wieder von 
Neuem in Erinnerung zu bringen, worüber die Meinung aller 
wirklich Sachverständigen längst überemstknmt; was gleich- 
wohl aber noch täglich gänzlich fibersehen wird — nämlich : 
dass es die Musik nicht mit den Subtilitäten des Verstandes 
nicht mit abstracten Begriffen, sondern immer und ewig nur 
mit Seelenzustandeu, Stimmungen, Empfindungen zu f/xin 
hat; dass sie vorzugsweise die Kunst der menschlich« 1 « In- 
nerlichkeit ist, die ihre Stoffe sowohl wie ihre Anregun- 
gen zunächst aus der logisch-unbestimmten Cerofilhs- 
und Gefühlswelt empfängt; dass hingegen weltbewegende 
Ideen, Gedanken, bestimmte Vorstellungen oder Ge- 
genstände durchaus ausser ihrem Bereich und ihrer Macht 
liegen*), oder doch nur mittelbar und in dem Maasse 
erst ihrem Sprengel zufallen, als dieselben wieder auf die 
menschlichen Affecte, Leidenschaften und Seelenzustände rück- 
wirkenden Einfluss «u äussern vermögen. Mit andern Wor- 
ten: — Ideen, bestimmmle logische Begriffe führen nur be- 



*) „War das musikalische Kunstwerk überliefert, fortpflanzt- 
ist also nur Gemuthszusland. Dies zu leisten, Ist das ilochnte, 
was es vermag." A. Kahlert, Aestnetlk. 
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dingt und indirecl, d. h. nur in so weil der musikalischen 
Behandlung zugängliche Elemente zu, als sie selbst wieder 
auf dem Teiche des menschlichen Gemüths Hinge zu «verfem 
d. h. lyrische Expuctorationen zu Wcgo zu bringen im Stande 
sind 

Sicherlich muss und wird der Fortschritt und neue 
Auf- oder Umschwung der Oper nach einer ganz andern 
Seite hin gesucht, und durch wesentlichere Hobel bewirkt 
werden, als wir in den seither aufgebotenen, so eben hier 
erörterten^ Mitteln, die doch eigentlich mehr oder weniger 
nur auf Äussertithkcilen und zufälligen Willkührlichkeilen 
beruhen, zu erkennen vermögen. Die stete und ausschliess- 
liche Berücksichtigung eiues wirklich und streng lüstorischen 
Stoffs erscheint unser's Erachtens nicht allein völlig gleich- 
gültig, sondern in gewisser Beziehung selbst bedenklich. Sagt 
doch schon Schiller: 

„Was »ich nie und nirgend hol begeben 
Das allein veraltet nie." 

Eben so scheint uns die vorzugsweise Heranziehung der 
„Massen" nicht ein so wesentliches Moment, um daran 
allein die Bedingungen jenes Fortschritts: die Eröffnung neuer 
Bahnen für das rausikalisch-drnmatische Kunstwerk der Zu- 
kunft geknüpft erblicken zu dürfen; die fortgesetzte Vernach- 
lässigung und Zurücksetzung der „Individuen" dagegen, 
dürfte mit der Zeit einen sehr wesentlichen Nachtheil: den 
Verfall oder gänzlichen Verlust aller musikalischen Charak- 
teristik und Iudividualisirimgskunst nach sich ziehen. 

Hierzu kommt noch, dass oft ein ganz einfacher Vorfall 
aus dem bürgerlichen Altagsleben mehr wahrhaft poetisches 
und dramatisches Element enthalt*) und der Compositum 
mehr Anhaltspunkte und ein ungleich reicheres Feld darbietet, 
als so manche noch so imposant und pathetisch auftretende 
sogenannte Haupt- und Statitsactionen — 

„Greift nur hinein in'« volle Menschenleben. 
Ein Jeder lebt's, niebt Vielen Ufa bekaunt, 
Uud wo ihr's packt, da ist's Interessant!" 

Dieser auf wiederholte, eigene Erfahrung gegründete Zuruf 
des Dichters findet auch auf das musikalische Drama 
vollständige Anwendung, jedoch nur noch mit der Erweite 
rang: dass ausser dem „Wo" auch noch das „Wie" und 
zwar ganz wesentlich in Betracht kommen dürfte, was für 
den vorliegenden Fall wieder auf die Maxime zurückführt, 
dass es bei der Oper doch eigentlich immer weniger auf 
den Stoff, als vielmehr auf die Behandlung ankommt. 
Lichtenberg sogt irgendwo: „Ein Mensch wählt sich ein Thema, 
beleuchtet es mit seinem Lichtchen, so gut er's hat und 
schreibt alsdann in einem gewissen erträglichen Modestyl 
seine Alllagsbemerkungen, dergleichen jeder Secundnncr auch 
hätte machen, aber nicht so rasslich ausdrücken können. 
Für diese Art zu schreiben habe ich kein besseres Wort, 
als „Cnndidatenprosa" (Inden können. Es wird höch- 
stens das ausgeführt, was die Vernünftigen schon bei dem 
blossen Wort gedacht haben." 

Die Bemerkung erscheint in ihrer fast sinnlich -plasti- 
schen Anschaulichkeil so einleuchtend und der Vergleich so 
treffend, dass es weder eines Cominenlars, noch erst einer 
nahern Andeutung über die Anwendung, welche dieselbe 
auch auf den hier betreffenden Gegenstand zuUsst, bedarf. 
So viel steht fest: dem Ideal der Oper der Zukunft ent- 
spricht weder der alle individuelle Besonderheit und musi- 
kalische Charakteristik aussehSesseode Schablonismus der 
neuitalienischen Cantilene („zwar neue Leierer sind er- 



*) Der berühmte Ausspruch Schiller'«: „Was kann denn die- 
e«r Misere Grosses begegnen?" aebeint dies tu widerlegen; Jedoch 
ist flieht ausser Acht tu lassen, dass dieser gegen gewisse Aus- 
wüchse und Cberlreibuagen des „borgerlichen Drama s" gerichtete 
Ausfall eben deshalb nur eine relaUve, weil nur speeiall-tem- 
poraire Geltung hat und qiih diesem Grunde immer nur mit Ein- 
schrSnkuog und Vorsicht anzuwenden Ist 



schienen, doch immer ist's die alle Leier"), noch die künst- 
lerische Frivolität und Sansculotlerie, mit welcher gegen- 
wärtig die Franzosen in der Oper die Musik eine völlig 
untergeordnete Rolle spielen lassen und fast gleichsam als 
„blinden Passagier" oder als „fünftes Rad am Wagen" be- 
handeln; noch endlich auch die in diesem Augenblick sehr 
vorherrschende Slyl-Mosaik der Deutschen, welche gleich- 
wohl ihre Schwerfälligkeit, sich aus ihrer engen subjecliven 
Gefühlssphäre zu wahrhaft objoctiver Anschauungs- und Dar- 
stelluiig.swrise zu erhoben und stall einseitiger und unbe- 
stimmter Empfiiidungsscliwelgcrei: feste, bestimmte Ge- 
stalten voll dramatischer Wahrheit und Leben und Physiog- 
nomie zu geben, nur mangelhaft zu verdecken vermag; an- 
derer Mängel und Schwächen — z. B. ihrer Vorliebe für 
das Absonderliche, Abstracle, die sie vielleicht nächstens gar 
selbst den kategorischen imperativ oder die Quadratur des 
Zirkels in Musik setzen lässt; ihres vorliegenden Hanges zur 
Rcfleclion, der sie der Musik mit aller Gewalt bestimmte 
logische Begriffe und Gegenstände aufzuzwingen treibt, wie 
des eilein Auskramens unzeitiger Gelehrsamkeit und präten- 
tiöser Contrapunktik, worüber sie die Hauptsache, den dra- 
matischen Effect versäumen, — noch gar zu geschweigen. 

Jene „Behandlung" des Stoffs also, welcher wir 
wiederholt eine grössere Wichtigkeit, als dem Stoffe selber, 
beilegten — sie wird in der Folge ihr Augenmerk vor Allem 
wohl auf zwei Punkte zu richten haben : — auf die Erfin- 
dung und auf die Empfindung: unsers Erachtens die beiden 
Hauptfactoren, die einzig und allein wieder einen wahren 
und wesentlichen Fortschritt in der Oper zu bewerkstelligen 
im Stande sein dürften. 

Der „Erfindung" wieder neue Quellen des Reichthums, 
der Jugend, der Ursprünglichkeil und Jungfräulichkeit zu 
eröffnen, den Melodieen ausser dramatischer Schlagkraft 
auch bleibende, speci&sch-musikalische Geltung und Bedeu- 
tung zu verleihen; — die „Empfindung" dagegen zu 
möglichster, lyrischer Intensität, zu höchster Kraft und 
Wahrheit, so 'wie zu möglichst pnrliculairer Bestimmtheit 
des Ausdrucks zu steigern: — muss und wird vor allen Din- 
gen das Bestreben der dramatischen Componistcn der Zu- 
kunft, ihre Hauptaufgabe sein, deren Lösimg, — wie schwierig 
sie auch erscheint, — gleichwohl nicht zu den Unmöglichkeiten 
gehören, jedenfalls aber der einzige und sicherste Weg zum 
Ziel bleiben dürfte; wogegen alle nur partiellen, äusser- 
lichen und formellen Neuerungen und Reformen sich — 
so zu sagen — nur als Palliativmittel von nur vorüberge- 
hendem Erfolg zu erweisen drohen. 

Der letztem Kategorie würde unbestritten Alles ver- 
fallen, was irgend einen Beigeschmack von Einseitigkeit und 
Exclusivilät verspüren lässt: z. B. die einseitige Ausschlies- 
sung oder ausschliessliche Anwendung des Ogurirten, oder 
des, aller Figuration entkleideten, rein derlamaforischen Styis, 
statt jeden $uo lempo und nto loco zu seinem Recht gelan- 
gen zu lassen, — ferner: der zu weit ausgedehnte Gebrauch 
des Recitalivs, dem zu Folge fast die ganze Oper in lauter 
Recitativ aufgeht, oder auch das entgegengesetzte Verfahren, 
bei welchem das Recitativ — ein nun einmal im Organis- 
mus der Oper wesentlich begründetes Element und das im- 
mer eine künstlerisch berechtigte und vortrefflich geeignete 
Form bleiben wird, um das, was sich nicht in den abge- 
schlossenen Raum der Ensemblestücke zwängen lassen und 
ihrem geregellen Gange nicht fügen will, in sich aufzuneh- 
men — völlig über Bord geworfen wird. 

Ein gleiches Verfallen in's Extrem zeigt sich endlich 
auch da, wo auf der einen Seite der Gesang sich über- 
mässig in den Vordergrund drängt und das erste Wort führt, 
das Orchester dagegen zu völliger Unbedeutendheit herab- 
sinkt, gleichsam blos den Schemel oder den Lakayen 
des Sängers abgiebt; auf der andern Seile hingegen die 
Rollen vertauscht sind, d. h. wo der Componist, ein Sar- 

44» 
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danapal des Orchesters, sich den üppigsten Inatrumen- 
tatioDS-Schwelgereicn hingiebt und der SAnger mit dem vor- 
lieb nehmen mnss, was von des reichen und despotischen 
Orchesters Tische fallt. In beiden Fällen kommt immer 
nur etwas Halbes, nur Halbwahres zu Tage, das durch sei- 
nen in der Reget nur unvollständigen Erfolg die Verletzung 
des Princips der glcichmässigen Bctheiligung aller drin 
Ausdruck der Idee dienstbaren Krflfte rfleht! — Die Oper 
soll eben weder blosses (Vocal-) Concert mit möglichst 
frugaler Orchesterbegleilung, noch auch blos (dramatische) 
Symphonie sein wollen, sondern eben nur Oper! 

*e*vr£* 

Berlin. 



Musikalische Revue. 

Am 21sten fand in der Singacademie eine Aufführung de« 
Goelhe'schen „Faust* 4 statt. Es hatte sich ein grosser Kreis der 
Elite unseres kunstverständigen Publikums eingefunden, um 
das sehr beliebte Werk zu hören, und die Anziehungskraft 
wurde für diesen Abend noch dndurch vermehrt, dass Hr. Kdiinrd 
Devriont aus Dresden und Mad. Hopp6 den Vortrag des Ge- 
dichtes übernommen, wahrend die Solo - Gesangsachen in den 
Hönden der Mad. Herrenburgcr-Tuczek, der Herren Man- 
tius und Zschiescho nicht besser vertreten sein konnten. 
Die Leitung des Ganzen stand unter Hrn. Direclor Grell (Hr. 
Profess. Hungenhagen war durch Krankheit verhindert) und 
Hm. Gnncertmeister Riess. Die Ausführung im Allgemeinen 
war ausgezeichnet, sowohl was die Tempfs als die vortreff- 
lichen Chöre anbelangt. Hr. Concerlmerster Riess spielte sein 
Solo mit grosser Virtuosität und gefühlvollem Vortrage und 
hat das unter seiner Leitung stehende Orchester grossen TheJI 
an der Ehre des AbetKls. Das Werk selbst ist so anerkannt, 
dass eine Beurtheilung desselben überflüssig; dem ganzen Insti- 
tut aber wünschen wir viele solche Aufführungen, um seinen 
Längst bewahrten Ruf zu behaupten. 

In der Aufführung des „Barbier von Sevilla" sahen wir 
Hrn. Bost als Barlholo, in „Czaar und Zimmermann" ab van 
Bett. Hr. Bnst ist, wie wir vernehmen, in Folge seines Gast- 
spiels hier engagirt worden, und pflichten wir diesem Engage- 
ment vollständigst bei. Der Künstler besitzt eine klangvolle, 
umfangreiche und kräftige Stimme, entschiedenes Talent für 
Bass-Buffo-Parlhieen, ist ein mulinirtcr Schauspieler und wird 
hierdurch eine in unserem Opcrn]icrsoi)nl entstandene Lücke vor- 
teilhaft ausgefüllt. Das Einzige, was wir dem geschätzten Künst- 
ler ratlien möchten, ist, die Grenzlinien des Ästhetisch Schönen 
nicht zu überschreiten und sich vor Uebertreibungen zu hüten, 
wir halten die Rolle des van Bett für die gelungenste. „Czaar 
und Zimmermann" war durch Hrn. Mantius neu in Scene 
geseht, und sind sehr vorthcilliafte neue Arrangements in Co- 
stüuien und Dccorntionen von ihm getroffen worden. 

In der Oper „Martha" begrüssten wir einen Gast, Hrn. 
Form es als Lionel; er ist der Bruder des berühmten Bassisten, 
und kann der Erfolg dieses ersten Auftretens auf unserer Bühne 
als ein glänzender bezeichnet werden ; der Beifall begleitete jede 
Mummer und eioe seltene Ehre wurde dem jungen Gast zu Theil, 
nach dem Duett des dritten Acts io offner Sccne gerufen zu 
werden. Hr. Formes besitzt eine Stimme von Uchte» Tenor- 
klang, dabei kräftig, klangvoll, deutliche Aussprache, lebendiges 
Eingehen in die Rolle und vor allem eine glockenreine Intona- 
tion,' wenn auch anfänglich etwas zu tief, so war dies nur 
der EinftusH der Befangenheit bei einem ersten Auftreten; 



wir halten ihn eben so beftihigt zu lyrischen Tenorparthien, 
als wir nicht zweifeln, dass auch in Heldenrollen seine Stimm- 
mittel ausreichen werden. Sein ferneres Gastspiel wird noch in 
Nemorino, Genaro, Tamino und Stradella bestehen, und es ist 
wohl keinem Zweifel unterworfen, dass unsere unwichtige 
Intendanz sich ein solches Talent nicht wird entgehen lassen, 
wenn die anderen Gastspiele diesem ersten Debüt gleichen. Mad. 
Herren burger, obgleich nicht gut disponirt, ist in der Rolle 
der Martha stets ausgezeichnet; die hochgeschätzte Künstlerin 
beweist in dieser Rolle, wie unschätzbar ihr Besitz für unsere 
Böhne ist. Frl. Gey, welche lür Frl. Marx die Parlhie der 
Nancy sang, wirkte eben so sehr mit Ihrer frische Stimme ab 
lebhaftem Spiel. Die übrige Besetzung ist dieselbe; es fehlt 
Hrn. Salomun zum Plumkclt der Humor. 

Auch iu der verflossenen Woche gab ein hiesiger junger 
Künstler eine Matinee vor besonders citigelnoVnen Zuhörern, um 
eigene Coinpositionen ihnen vorzuführen und damit zugleich sich 
ge wissermassen eine' Berechtigung abzufordern, in die OefTenl- 
lichkeit treten zu dürfen. Es war Hr. Martin Blumner, der 
sich bisher nur durch einige kleinere Compositum? n , die vnaj 
ihm erschienen, bekannt gemacht halte. Wir hürtm zuerst em 
Streichquartett, sehr gut von den Herren GrOnwald, Rnm- 
melsbcrg, Ed. Ganz und Wohlers ausgeführt. Die Com- 
posilion gab entschiedenes Zengniss von Talent, besonders im 
Scherzo und Adagio, die theils schöne eigentümliche Gedan- 
ken, gesangvolio Melodie enthielten, theils auch recht geschickt 
verarbeitet waren, so dass wir, arbeitet Hr. Blumner in dieser 
Richtung fort, höchst Scholzens werlhce von ihm zu erwarte« 
haben. Im Ganzen fehlt ihm allerdings noch eine gewisse Gleich- 
mflssigkeit in der Durchführung, die erst dirrch anhaltende Ar- 
beit gewonnen werden kann. Das Fehlende iüsst akh bei der 
gesunden Richtung des Comuontslcn erreichen. An drei Kom- 
positionen für Chor und Solo, einer Motette: „der Herr ist Kö- 
nig", einem Jgnu» Lei und der Frühlingsfeier (Text von Hoff- 
mann von Fallersleben) machten wir dieselbe Bemerkung. Hr. 
Blumner hat sich mit den schwierigen Formen der contrapuncli- 
sehen Schreibweise bekannt gemacht und weiss seine Gedanken 
in derselben einen entsprechenden , oft recht wirksamen, edela 
Ausdruck zu geben. Die kleineren Gesangsnrbeiten. welche wo- 
von ihm hörfeo, waren im Wurf und in der Anlage, ebenso 
auch zum Theil in der Ausführung , sehr anerkennenswerUi. 
Besonders gefiel uns ein Lied von Geibd: „Mein Herz bl wb 
die dunkle Nacht", das Frau Franziska Müller mit reinem Ver- 
slflndniss vortrug, ebenso „das Schlnss am Meere", von Ilm. 
Krause schmiegsam gesungen. Auch zwei Dnette von den 
beiden Genannten vorgetragen, enthielten ansprechende Züge. 
Kurs, es stellte sich aus dem dargebotenen Zeugnisse musika- 
lischen Schaffens entschieden heraus, das» Hr. Womner ein recht 
sehatxenswerthes Talent mit dem Streben, das Edelste in der 
Kunst zu erreichen, verbindet d. M. 



Feuilleton. 

FETIS, der Vater, über die Londoner Ausstellung. 

(Fortsetzung.) 

Die Jury, die über den Werth der Instrumente zu berichten 
hat, bestimmt drei grosse goldene Medaillen den Pboos von 
Broodwood, Ernrd und Collard, weswegen ich über den letzteren 
noch sctiliesslirh berichten muss. Auch die Manufarlnr der Herrn 
Collard ist all und bekannt und begründete ihren Ruf schon 
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gegen das F.rxk des Ittel) Jahrhunderts unter Lougmau und 
Brodewig, denen die Firm« Clementi 4 Comp. folgte, worauf 
dann Collard, der Onkel des gegenwärtigen Besitzers, sich 
einen bedeutenden Ruf verschaffte, namentlich durch den 
grossen Namen Clemenli's unterstützt Der ursprüngliche Me- 
chanismus war der englische und hat im Laute der Zeil eben» 
falls mancherlei Veränderungen erfahren, besonders durch die 
Utatigeu und talentvollen BeritQhnngen des Hrn. James Stewart. 
Die Flöget also der Fabrik Collnrd sind »ehr gut construirte In* 
strumente, so weit sie mir Oherhati|it bekannt geworden. Was 
die auT der Ausstething befindlichen betrilTl, so liierten sie die 
Ungunst aller, nMnlfeh nicht günstig beUrlheilt zu werden, weil 
der grosse Palast so weit, hoch, von allen Seilen offen, mit 
einem Worte so wenig akustisch gebaut ist, das* die SunoriuU 
tu einer formlichen Magerkeit herabsinkt. So macht z. B. der 
Flügel der Hrn. Collard, welcher sich unten in der grossen Gal- 
le™ befindet, ganz denselben Eindruck, wie die ömadwood'schen 
und Kranf sehen FlOgel in der obern Gallerte. Indessen ich kenne 
die Instrumenta genauer und classiflciro die der Hrn. Collard 
hinler die beiden erstgenannten. Dasselbe gilt indes» nicht von 
einem grossen tafelförmigen Instrument, an dem Hr. Stewart 
seinen Flflgelmechenismus angewendet hnl und welche» in sei- 
ner Art das merkwürdigste unter allen Instrumenten der Aus« 
Stellung ist. Sein Mechanismus besitzt eine Energie, wie man 
sie bei diesen Instrumenten niemals nutaifH. Die Hrn. Collard 
haben auch ein grosses atifrechUlehendes (Cabiuel-) Piano und 
zwei kteine derselben Gailling auf die Ausstellung gegeben. 
Dieselben haben einen Umfang von ftj Octnven und sind ziem- 
lieh billig. Da aber der geringe Preis vorweg der Hauptge- 
sichtspunkt war, nach dem diese Piano's gearbeitet wurden, so 
Hess sich auch etwas Gutes nicht erzielen, wenigstens nicht im 
Vergleich zu den andern Instrumenten. 

Eine der ältesten Fabriken London'» ist die der Hrn. Sto- 
dnrt. Der Groasvaler dieser Hrn. ist einer von den Erfindern 
des Mechnnismi»*, der schlechtweg den Namen des „englischen" 
fuhrt, daher auch bei diesem Hause sich das Hnuptnalent auf 
den sogenannten englischen Mechanismus vorfindet. Übrigens 
aber lAsst der von diesem Hause zur Ausstellung beförderte 
Fhlgel hinsichtlich des Tons sehr viel zu wünschen. Ein tafel- 
förmiges Inst nimmt bcltmtct sieh unter dem Namen: compact 
mjuare auf der Auastellung, dessen Mechanismus seit IS45 in 
England eingerührt und bei den tueisteu lnstruinenleu dieser Fa- 
brik angewendet wird. 

Der Name Birk man gehört ebenfalls zu den Allesien in 
England. Aus der Fabrik dieses Namens befindet sich ein Flö- 
get von 7 Octnven, ein Üehöriges Instrument von 0} Oriaven 
nach dem gewüluiliehcn Mechanismus, nAcbsldein ein ganz klei- 
ner Flügel, ein Instrument für Lilli|iuler, von auffallender Kraft 
im Ton. auf der Ausstellung. Es scheint mir. als ob dieser 
Fabrik übrigens nicht die Aufmerksamkeit zugewendet wird, die 
sie verdient. 

Die Hm. Addison dt Comp, gehören nicht in die Kate- 
gorie der alten Fabrikanten, im Gegenlheil zu den allemeuslen. 
Ihr Antheil an der Ausstellung ist nicht von Bedeutung, denn 
er besteht nur in einem kleinen anfre« htslehcnden Inslruiuento 
mit dem Mechanismus der Transftnsitinn. Die Idee der Trans* 

n Systemen bereit* vor 40 und mehreren Jahren in Frank- 
reich dergleichen Instrumente anzufertigen versut hl, aber mit so 
geringem Erfolg, dnss man in Rücksicht der grossen Schwierig- 
keiten, die damit verbunden sind, und anderweitiger Nachlhcile, 
die sich auf das tiefere Wesen der Kunst erstrecken, davon ab- 
gekommen ist. 

Einer der empfeliluugswertheslcn Instrumentenbancr Englands 
ist Wornum, auf den eigentlich die Idee des aufrechlstehendcn 
Pianos zurückfällt seitdem nftmlirh der Erfolg der Instrumente 
dieser Gattung so bedeutend gewesen ist Zuvor ist die Idee 
nicht die »einige, aufrechtstellende Clavecina hat es schon im 
Jahre IG-Xi gegeben. Womum hat diesen Instrumenten seit 
lSO'J einen ganz neuen Charakter verliehen, nainenllkrh seitdem 
er mit einem der Allesten Häuser, mit Wilkinson associrt meh- 
rere Hunderte gebaut hal. Als ich im Jahre 192t) zwei von den 
WarmrmVhfn Iftslnirneftlen spielte, fand ich bedeutende Vor- 
züge vor almlicheii anderen Fnbrikaolen und seitdem sind sein« 
luslruineute ganz entschieden die Modelle Rir die übt igen. War» 
nun» hat *uf der Ausstellung einen Flügel mit einem Mechanis- 
HTM. fer den er sich 1842 ein Patent geben liest. Das Instru- 



ment Lst zwHchörig und kleinen Formats, übrigens so erfin- 
dungsreich der Mechanismus ist, ziehe ich docit den von M. 
Pape. der eigcnllich das Original für das bezeichnete Instm- 
rh^nt ist, vor. 

in einigen Instrumenten, von denen ich noch nicht gespro- 
chen habe, macht sich mehr die CurinsitAt als der Nutzen gel- 
tend. So hat M. Budby eins auf die Ausstellung gegeben, in 
dem die Tabulatur von dem Kasten und Wirbelstock vollstän- 
dig getrennt erscheint, ein System, das übrigens auch aus dem 
Jahre 1818 von Pape herrührt und wegen seiner Nachtheile 
ausser Gebrauch gekommen ist Viel origineller ist dagegen 
Greiner, der ein geschweiftes zweichöriges Instrument geliefert 
hat, an dem die beiden Saiten eines Tones auf einem verschie- 
denen Plan liegen. Der Verferligcr wollte so den Effect der 
porte-toix zu Wege bringen, indem sich die Vibrationen der Sai- 
ten gewissermaassen kreuzten. Die Theorie ist eine falsche und 
zeigt sich denn auch in der Ausführung, denn der Ton der In- 
strumente ist sehr fehlerhaft. Ohne weiter darauf einzugehen, 
denn es liesse sich über diese Erfindung sehr viel sagen, auch 
hat sie mehrere Nachahmer gefunden, bemerken wir nur, dnss 
sie jedenfalls geistvoll trfir) interessant, aber unpraktisch ist. Eine 
andere sehr merkwürdige Erfindung kommt aus der Fabrik der 
Herren Jones h Comp. Es sind die Twin • pianos , wie zwei 
aufrechtslehpude, mit dem Bücken aneinander gestellte Instru- 
mente, an denen merkwürdig ist. dnss für beide nur ein Werk 
exislirt. Ich glaube, man hat einen Preis für denjenigen ausge- 
schrieben, der irgend einen Nutzen dieser Erfindung nachzuwei- 
sen im Stande ist. 

Die Herren Jenkin's haben ein aufrecliLstahendes Instru- 
ment aiff der Ausstellung zum Gebrauch auf Reisen. Zu ihnen 
gesellen sich verschiedene andere Instrumente von kleinerer Bau- 
art, auch von anderen Fabrikanten. Auf die Eigentümlichkeit 
derselben einzugeben und namentlich die Sonderbarkeiten zu be- 
schreiben, die sich bei den englischen Fabrikaulen zu erkennen 
geben, Ist hier nicht der Ort, würde auch viel zu weit führen. 
Indessen mirss ich hier abbrechen, zumal sich bei Vielen» was 
ich gesehen habe, kein eigentlicher Nutzen und kein wesent- 
licher Fortschritt für die Kunst zu erkennen giebl. Als Resume 
dieser Details aber stallt sich Folgendes heraus: Die Fabrik der 
Hm. Hrnartwood steht ohne Zweifel oben an. Der Klang der 
llroadwood'schen FlOgel hat etwas Mnjestatisches In allen Regi- 
onen, der Anschlag ist vortrefflich und die Einzelnheiten in der 
Fabrikation sind so sorgfältig, wie es nur von einer so respre- 
tablen Fabrik gefordert werde» kann. Nach ihnen kommen die 
Instrumente der Hrn. Co Hart, ebenfalls sehr ausgezeichnet, 
besonders die tafelförmigen, auch durch die grosse Sorg- 
falt der Arbeit cmpfehlungsw-erth. Wenn ich von Erard 
nicht rede, so geschient es, weil dieses Haus nicht bloss in Eng- 
land, sondern auch in Frankreich cleblirt ist. Erard wird seine 
Stelle da finden, wo ich eiu Resume über die französischen In- 
strumente gebe. Von den übrigen bedeutenden englischen Fa- 
briken kann ich im Allgemeinen nicht günstig urtheilen, sie slehn 
denen zweiten Banges in Frankreich nach. Der Grund dieser 
Erscheinung liegt jedenfalls in dem Unterschiede der Preise des 
Materials und der Arbeit in England und Frankreich, ein Unter- 
schied, der nur bei einem Hause wie das Rrnndwood'sche von 
keinem Einfloss ist, wo der Verkauf von 2 Tausend und meh- 
reren Hundert Instrumenten im Jahre jene Schwierigkeiten aus- 
gleicht. Und dennoch darf man im Allgemeinen sageu, dass in 
diesem Augenblick die französische Fabrikation vor der engli- 
schen den Vorzug verdient. 

(Fortsetzung folgt.) 



((füiliüscfte Kritik. 

In der 34slen Nummer der Gazeita munieaU di Miluno be- 
findet sich einziemlirh langer Leitartikel, der polemisirend gegen uns 
su Felde zieht und zwar zu nächst gegen unsern Wiener Cmrespon- 
denten, der vor einiger Zeit seinem Schmerze über die Herrschaft 
der italiäuischen Oper in Wien Luft machte und sich der Aus- 
sicht erfreuta, binnen Kurzem in Wien vielleicht auch etwas 
Anderes und Besseres zu hören eis ilnliAniachc Musik. Unsere 
geliebte Schwester, die Mailänderin, kann Aesen Angriff nicht 
verwinden. «.Italien sagt sie, war stets der Gegentand des Stau- 
nens, der Bewunderung und des Neides eller Völker. Frankreich 
ist von um mit musikalischer Kunst gesaugt worden, wir haben 
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Frankreich eine Oper und ein unübertreffliche!» Repertoir 
ben. Da (hut sich seit einiger Zeit ein kleines Gestirn auf, 
welches den Namen Berlioz rührt, und Hingt nn uns zu züch- 
tigen und zu geisscln und ein gewisser Fetis der Vater, lAsst 
von Brüssel aus seine delphischen Orakclsprüche in nicht min- 
der boshalter Weise ertönen. Deutschland ist mit uns immer 
wohlwollend, vernünftig und gerecht uingegangcu und wir haben 
die Deutschen öfters für cnuipcteole Richter gehalten. Aber 
nun scheinen wir auch bei denen unsern guten Ruf verloren zu 
haben. Da berichtet der Wiener Correspondcnl der Berliner 
Musikzeiüing Ober den Kiofluss der Italiener in Wien (es folgt 
die Übersetzung unsers Artikels aus No. 33 ) von der veraen* 
tenswerthen PuentilAl der ilaliAnischeti Musik. Aber wir fragen, 
mit welchen Werken hat sich die italienische Oper bis zum Schluss 
der Saison erhalten? Mit Emani, Macbeth, Attila, Lucrezia, 
Nachtwandlerin, Don Pasquale, Domino nero, Barbier, Maria di 
Rohan, Liebestrank und was das Merkwürdigste ist, mit welcher 
Oper hat die deutsche Bühne ihr Repertoir eröffnet? Mit Moses 
von Rossini! Und dennoch lallt es der Berliner Musikzciüing 
ein, gegen uns anzukämpfen." Wir müssen unserer geliebten 
Schwester, der Mailänderin, gestehen, dass diese Art der Kritik 
in unsern Augen etwas Auffälliges hat. Von uns wird ja eben 
die Herrschaft der italienischen Musik getadelt. Wir wollen deut- 
schen Geschmack, deutsche Bildung durch diese Musik nicht in 
so hohem Maasse genährt wissen, weil wir sie für verderblich, 
(.bei flachlich, unkünsllerisch halten. Daraus, dass man dennoch 
die Bühncu mit dieser Musik unerträglich lüllcrt, foUt ja nicht, 
dass sie bildend und schön ist. Ks ist nicht in Abrede zu stel- 
len, dass Rossini ein aussergewöhnltch musikalisches Talent ge- 
wesen, dass Donizctti einen seltenen Rcichthuin süsser Melodiecn 
besitzt. Nichts desto weniger fehlt beiden jene Tüchtigkeit, je- 
ner Emst und Fleiss, aus dem in Gemeinschaft mit dem Talent 
allein ein Kunstwerk hervorgehen kann, welches den höchsten 
Anfordet uogen genügt. Im Gegentheil ist die künstlerische Ar- 
beit jener Meister so oberflächlich, dass sie dadurch ihr Genie 
vollständig verdunkelt haben. Wir wollen den Beweis des Ge- 
sagten hier nicht führen, er ist oft genug geführt worden, son- 
dern es kommt uns hier nur darauf an, die unrichtigen Schluss- 
folgerungen der Mailänderin darzulegen. In einem Ausfall von sie- 
gendem Obermulb fragt sie zuletzt, wer denn bei uns Deutschen 
die- modernen Nachfolger von Beethoven, Mozart und Haydn wA- 
ren, die die Fähigkeit besAssen den verderblichen Einftuss der 
ilalifinischcn Musik die sich bis an die Wer des Ganges erstrecke, 
zu paralysiren. Darauf antworten wir nicht, da die modernen 
deutschen Künstler den ItaliAuern schwerlich bekannt sein wer- 
den. Ja, wir lassen sogar die hühnische Herausforderung gelten. 
Sind indes» keine Nachfolger vorhanden, so bleiben wir bei den 
Alten, da wir wissen, was wir an ihnen haben und würden dann 
mit Freuden ausrufen: Mozart und immer wieder Mozart! Der für 
ihren Jleerd kämpfenden Kunstschwester darf versichert werden, 
dass wir kein Wort verlieren, wenn das ganze Jahr über auf 
unsrer Bühne der einzige Mozart sein Scepter führt. Allein sie 
selbst weiss ja auch noch von Beethoven und Haydn zu reden 
und wenn uns aus ihren Anführungen vorzugsweise drei Meister 
entgegentreten: Rossini, Bellini und Donizetli, so brauchen wir 
ihr nicht einmal zu Hülfe zu kommen, wenn wir Haydn, Mozart 
und Beethoven anführen. Die Geschichte wird entscheiden, ob 
der Kampf der gleichen Zahl euch ein Kampf gleicher Krall ist 

O. L. 



Nachrichten. 



Berlin. Das Personal der Königlichen Oper atudirt bereits 
an der von Sr. Hoheit dem Herzog von Coburg componirteo 
Oper Cassilda, die als Festvorstellung zum Namenstage Ihrer 
Majestät der Königin em 10. November c. zur Aufführung kom* 



In der diesjährigen Wuiter-GeiK-ral- Versammlung des 
Tonkünstler-Vereins ist bei der Wahl des Vorstandes Hr. 
Cspctlmeister Dorn zum Vorsitzenden und Hr. Componist 
Jul. Weiss zu dessen Stellvertreter und zum Schriftführer des 
Vereins erwAhlt worden. — Was die schon hingst angeregte 
Idee des Anschlusses des Tonkünstler- Vereins an verschiedene 
andere Berliner Künstler- Vereine, behufs Erwerbung eines ge- 
meinsamen Vcrsammlungs-Locals, betrifft, so ist das Projekt 
gegenwartig der Ausführung nahe, indem zu gedachtem Zwecke 
ein eigenes Local wahrscheinlich noch im Laufe dieses Winters 
gebaut werden soll. Bis dahin Halen die Versammlungen des 
TonkOnslIcr-Vereins im altem Locale bei Stöcker statt, um) ent- 
wickeln dieselben eine rege ThAligkeiL In der letzten Sitzung 
kam z. B. ein neues Trio von Seidel durch den Co mpo nisten 
und die Hrn. Grünwald und Wohlers zu Gehör. Die näch- 
sten Sitzungen werden u. A. Vortrage des Hrn. Dr. Jurke aus 
dem Gebiete der Akustik bringen. 

- Hr. Pianist Seidel und Hr. Violinist Grönwald, beide 
als tüchtige Spieler bekannt, beabsichtigen im Laufe dieses Win- 
ters 3 Soireen für Kammermusik ka Saale des Englischen 
Hauses zu geben, in denen nicht nur Sonaten, Duo's, Trio's etc. 
mit Piano, sondern auch Streich- Quartetts- und Gesa ng-Vor- 
IrAge geboten werden sollen. Wir machen das musikalische 
Publikum auf das Unternehmen aufmerksam, das durch die M o n - 
nigfaltigkeit des Gebotenen im Rekhe der Kammermusik, 
auch neben den bereits bestehenden Kominemuisik-Soireen, je- 



Inte 



einzu flössen verspricht. 



— Das zum Besten des Kölner Dombaues, im hiesigen k. 

eranstalteode Concert wird kl der zweiten Hälfte 
des nAchsten Monats zur Ausführung kommen. Der Kapellmei- 
ster Taubert wird das Concert leiten und die ersten Sänger 
und Sangerinnen, sowie der königl. Domchor und die konigt. 
Kapelle werden darin nütwirken. Unter Andern soll darin die 
neunte grosse Symphonie von Beelhoven mit Choren und ein 
Werk von Mcnddssohn-Bartholdy zi 



— Ob Frlulein Wagner m ihrem hiesigen Verhältnisse 
verbleiben wird und nur alljährlich wahrend der Frühjalire&ai- 
son auf 4 Monate nach Paris geht, ist noch 



— Die Tbeilnnhme zu den Symphonie-Soireen wAchst mit 
jedem Jahre. Die grosse Zahl derjenigen, welche Abonnements- 
Billette begehren, kann, ungeachtet der Concertsaal des Schau- 
spielhauses 1000 Personen fasst, nicht befriedigt werden; es ge- 
hört zu den beneidenswerlhestcn Dingen, einen Platz im Haupt- 
saal zu besitzen, welcher erblich von Geschlecht zu Geschlecht 
übergeht Die hohe Vollkommenheit, welche diese musikalischen 
Productiouen unter Taubert's Leitung sich erworben, haben die- 
ses glänzende und ehreude Resultat erzielt Die erste Kammer, 
welche augenblicklich noch den ConceiUaal inne hat, verzögert 
indessen den Beginn der Soireen, die nun wahrscheinlich erat 
hn Deceniber ihren Anfang nehmen werden. 

Diesen Conccrten reihen sieb als feststehende AboonenientV 
Concerle die Quartett-So irden der Hrn. Kammermusiker 
Zimmermann, Ronneburger, Richter und Lotze und 
die Trio-Soireen der Hrn. Gebr. Stahlknecht undLösch- 
horn würdig an. Höchst anerkennenswerth ist das Acht künst- 
lerische Streben dieser wackem Künstler, welche trotz der schwe- 
ren und anstrengenden BerufsgeschAfle mit so warmem and ficht 
künstlerischem Interesse dieses Genre der Kunst auf so würdige 
Weise in unserer Stadt vertreten. Wir 
gleich lohnenden Erfolg, wie dieser den 
ten zu Theil wird. 

— Hr. Kapellmeister Bilse ist mit 
ten Kapeue hier zu Concert en eingetroffen, giebt solche im 
Forsler'schen Saale und das gewählte Publikum spende! den 
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Vorträgen lerntet! wir einzelne Mitglieder kennen, die wehrhaft 
Ausgezeichnetes leisteten. Hr. UiUe terdienl eis Dirigent den- 
selben Ruf, den er sich durch seine weit verbreiteten und be- 
liebten Composiü'onon begründet bat Wohl zu berücksichtigen 
ist es, dass ein grosser Theil seiner Kapelle aus jungen Leu- 
ten besteht, welche ihre künstlerische Ausbildung ihm als Leh- 
rer verdanken. 

Breslau. Die mit Sehnsucht erwartete Mad. Knopp- 
Fehringer ist bereits zwei Mal und zwar ab Romeo und 
Lucrezia Borgia aufgetreten und -- zu unserer Freude — als 
Primadonna an unserer Oper in Aussicht gestellt. Die will- 
kommene (»astin ist eine Künstlerin im wahreu Sinne des Wor- 
tes, eine Künstlerin, die namentlich im dramatischen Ge- 
sänge die Stufe dor Vollendung erreicht hat. Wir gehören nicht 
■u den Splitlerrichlern und Sylbenstechcra, die sich einen gross- 
artigen Totnieiudruck von geringriji;igen Schattenseiten verküm- 
mern lassen. Mad. Knopp- Fehringer erinnert in ihren Licht« 
und Schattenseiten Ichhaft an die Schrndcr-Ocvrient; in ihr lebt 
dasselbe Feuer, dasselbe Verständnis», welches eincj abgerun- 
deten und durchgeisteten Charakter zu schaffen vermögend ist; 
in ihr waltet dieselbe seltene künstlerische Befähigung, einen 
solchen Charakter darzustellen. Nicht die Stimmmittel an 
und für sich, sondern ihre kOnstlerieche Verwendung geben den 
Massslab zu einer riehligen Beurtheilung (was nützt auch das 
kostbarste Instrument, wenn es nicht gehandhabt werden kann?) 
und darum lassen wir uns in unserem Urtheil über die wackere 
Fehringer nicht beirren, wenn auch ihre Stimmmittcl unter de- 
nen vieler anderer tüchtigen Sängerinnen nicht hervorragend 
sind. Ucber Hrn. Knopp wollen wir nächstens berichten. — 
Pas am 22. October in dem wirklich prächtigen Saale des Hm. 
Kutzner stattgefundene Concert der Handlungsdiener-Ressource 
crireute sich eines ungemein zahlreichen Publikums und hat 
durch die achatzenswerlheo Lewlungeu der unter Hm. jGoebeTs 
Leitung stehenden Kapelle eben so viel Unterhaltung Ms auch 
Die mit grosser Practsion vorgetragenen Orchester- 
wie die Concerlpiccen ernteten reichen Beifall. C. 
Frankfurt a. 0. Den 16. October wurde unsere Bühne 
mit Bellini*s „Nurma" eröffnet. Die Norme sang Frau v. Laslo 
vom Stadt-Theater zu Hamburg, den Sever Hr. Hoffmann, 
Arovist Hr. Fischer und die Adalgisa Frl. EinilieSchrö- 
der, eine sehr talentvoll« und zu den schönsten Hoffnungen 
berechtigende Anfängerin. Das Publikum nahm die Leistungen 
Aller sehr freundlich auf. 

Stettin, am 22. Octbr. Vor einigen Tagen wohnten wir 
einem vom Kapellmeister C. Kossmaly, unter Mitwirkung des 
Musikchors vom tt. Infanterie Reghnente (Cnlberg) veranstalteten 
Concerte bei. — Gab uns die Auswahl der Piepen schon den 
wiederholten Beweis von dem unverfälschten Geschraacke des 
Concerlgebers, so war es doch die saubere und prftzise Ausfüh- 
rung welche zugleich die Tüchtigkeit desselben als Dirigenten 
bewahrte. — Der gediegenen Ouvertüre („Fingais Höhle") von 
Mendelssohn folgte das von Frl. Wilkens mit grosser Sicherheit 
vorgetragene H-tnoll Concert von Hummel, worin sich das Horn- 
Quartetl-Solo durch reine Intonation ebenfalls auszeichnete. Frl. 
Haller, erste Süngerinn hiesiger Bühne, sang, ausser 2 Schu- 
lert'arJten Liedern, noch „Mein Hm ist im Hochland" und „Nahe 
des Geliebten" w>n C. Kossmaly, mit ihrer anerkannt vollen und 
markigen Stimme; — der darauf folgende „Mersch" und „Chor 
der Derwische" aus „Die Ruiuen von Athen" von Beethoven, 
wurde unter Beihülfc des hiesigen „Sängerbundes" lobenswert«- 
Anerkennung rief aber die unübertreff- 



liche C-moü Syniphonie von L v. Beethoven hervor, sie bildete 
die 9. Nummer des Concerts und licss in ihrer Ausfuhrung nichts 
zu wünschen übrig; in Allem leuchtete die richtige Auffassung 
des grossen und edlen Characters des unsterblichen Meisters, 
woführ dem Hru. Kossmaly auch das verdiente Lob in allge- 
meiner Acclamation gespendet wurde! — 

Königsberg. Der lljjthrigc Violinspieler Gross, des- 
sen Leistungen zu den schönsten Erwartungen berechtigen, con- 
cerlirt hier mit grossem Beifall und kleinen Einnahmen. An un- 
serer Oper herrscht ein sehr reges Leben; wir haben nicht mehr 
ab) 5 Sangerinnen, von denen Frl. Marx ausserordentlich gefüllt. 
Wenn wir überhaupt bedenken, zu welchem hohen Ansehn der 
jetzige Dir. Hr. Wollersdorf unser Theater gebracht hat und 
wie er es bei diesem zu erhalten weiss, so müssen wir ihm 
den wärmsten Dank zollen. 

Stralsund. Frl. Kellberg hat ihre Antrittsrollen als 
Agathe, Nancy, Norme mit dem entschiedensten Beifall gegeben 
und sich durch ihre Leistungen die Gunst des Publikums erwor- 
ben. Ihre nächsten Rollen werden Lucrezia und Fides sein. 

COln. Man ist hier sehr gespannt auf die Entscheidung 
wer wohl an die Stelle Hiller's treten wird, da bald Schu- 
mann, bald Gade, bald Liszt, bald David genannt werden. 
Die Leitung der hiesigen Singacademie soll Hr. Concertmeister 
David aus Leipzig übernommen haben. 

Leipzig. Liszt hat sich einige Tage hier aufgehalten, um 
nach Weimar zurückzukehren, wo ihn jetzt die Vorbereitungen 
zu einer neuen Oper von Richard Wagner beschäftigen. 

— Frftulein Sophie Dulckcn, Klavierspielerin, und ihre 
Schwester Isa belle Virtuos in auf der „Conccrtina" ein In- 
strument, das uns Regordi vor einigen Jahren vorgeführt, gaben 
hier mit grossem Beifall ein Concert. Mad. Moritz aus Schwe- 
rin, Frl. Herner und Hr. Pruckner Pianist aus München, wer- 
den in den nAchsteo Concerten hier mitwirken. 

Dresden. Kapellmeister Reissiger, der im nächsten 
Monat sein silbernes Jubiläum als Dirigent der Königl. Kapelle 
feiern wird, ist mit einem Oratorium „David" beschäftigt. 

Cassel. Frl. Molend o, eine vortreffliche Sängerin mit 
sehr umfangreichem Rcperloir, hat uns leider verlassen, um ei- 
nem Engagement in Hamburg zu folgen. Frl. Jacobsohn hat 
die Stelle des Frl. Liebhart eingenommen; ihre beste Leistung 
war bis jelzt unstreitig die Fides, weniger gefiel sie als Mar- 
garethe in den „Hugenotten", worin Frl. Luise Meyer, unsere 
Primadonna, excellirt. 

Slutlgardt. Kücken ist durch Se. Maj. den König als 
Hofcapellmeister hierher berufen. 

Paris. Bald wird nun Halevy'a Oper „Der ewige Jude" 
in Scene gehen und zwar den 
ter glänzender Ausstattung. 

Bologna. Die Sanger Fraschini undColini 
sich beide »ehr wohl und ist demnach die Nochriehl der I 
dung des erstem durch Colini durchaus unwahr. 

Florenz. Eine neue Oper: „// Sindaco e h Zia*' vom 
Meisler Cesare Ciordi, als Flöten- Virtuose bekannt, wird näch- 
stens in Scene gehen. 

Lucca. In Kurzem kommt eine neue Oper „JVieoto'« vom 
Meisler Mazzolani aus Ferrara zur Aufführung. 

Turin. „La Spota di Morcia", Musik von Casalini, 
kam em 8. Octbr. zur Aufführung. Die Oper enthalt viele schöne 
Einzelheiten, die aber durch nfangethnfle Ausführung viel verlo- 
ren. An einer andern Oper .Varia f 
lio Litta wird geübt. 



Verantwortlicher 



Gustav Bock. 
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Neue Musikalien Novaliste No. II 

im Verlage von »»» 

vo. C. F. PETERS, Bareaa de HBsiqve, i. Leipzig. B. SCHOTT m Höhnten in Mains. 

TUlr. ttft. Thli. lar. 

Bach, J. S., Six Conccrto» publik pour In premiere fois Baumgartl. C, Baden-Baden-Saison. No. 17. PreuMen- 

d'apres Ics manuscrils origiusux par S. \V. Dehn, Con- Walzer — 12( 

servateur de la bihliolheque royale de Berlin. Beyer, F., Quadrille sur Sophia Catharina — 12( 

Second Concerlo pour Violon, Flüte, Haulbois et Troro- Brlsaoa, F., Caprirc-Nocturne. Op. 44 — 15 

petle concertants avec aecomp. de 2 Violons, Alto, Vio- Andante vori* —10 

loncelle et Basse 2 5 Cramer, II., Potpourris. No. 101. Le Songe «Tune nult d'cte —15 

Partition. . 1— Daveraay, J. B~ Gratia, Fantaisie »ur one romanee de 

Parties ..15 Maeini. Op. I»1 _ » 

Troisieme Coacerto pour 3 Vielaas. 3 Altos el 3 Viofen- l*)vernay, ■., LeaPlaintee de Berengare, Ktude de eon- 

cellea avec Baue 2 90 Op. 10. — «I 

Partitioo. . I — Gart«, A. t 2 Caprtce» sur la Songe d'une nuit d"ett. Op. 

Parties . . I 20 62. No. 1. Caprice dram. — 20 

Quatrieme Concerto p. Violon et 2 Flötes concertaotes Juliano, A., Le cootrat, Ouadrille facile du ballet Stella — 10 

avec aecomp. de 2 Violons, Alto, Violoncclle et Basse 3 10 Kfflbncr, W., 2 Marsche a. d. Oper die 4 Hayinonakioder — lg 

Partition. . I 20 L«eoiabe,«aL., Choral, gr. Etüde de concert. Op. 45. . — 20 

Parties . . 1 20 M»reallhon. Valse de l'Opera Bonsoir, Möns. Patalon! . - 1\ 

Oeuvres eompleltes Livr. 16. contenant: L » Calalaue, Polka _ 5 

Concert en Fa majeur (F-dur) pour le Clnvecin et deux Hasard, Brise-tout, Quadrille — 141 

Fidles concertaotes, avec aeeonip. de 2 Violons, Viola — — Le Per« la jole, id — M\ 

et Basse, public pour la premiere fois d'apres la par- Osbarne, G. A.. SerenAde-Noeturae. Op. 8» — U| 

litioo originale par S. W. Deha et F. A. Roitzsch. . . J 15 «eWan«, A-, Souvenir de petit enfänk, fragment de soirA«. 

Partilioa. . I 15 °P- 14 - 10 

Parties . . 2 — Raaellaa, IL, Fantaisie aar l'Opera la Tempeata. Op. 127. - 20 

Brunaer, C. T., Klnder-.Melodieeo. 8 leichte Tooaldcke Promenade en Mcr, Barcarolle. Op. 129. . . . . — 20 

Ober Jugendliedcr. Heft 1 _ 15 Schobert, C Les dames de Seville, Valses bril. Op. 43. — 15 

Heft 2 — 15 ScbuMhes, W., Grande Fantaisie s. Ic Prophete. Op. 22. I — 

Cortleelli, C, L'Aurore tmisieale. 15 petita Steglich. H., Elvira-Polka _ 5 

doigtes pour ie Piano k 5 Ngr. Slranas, J., Le Jardin dTirvro. No. 13. Le* Camclias, 

Cahier I. No. I. Lc Debüt. No.2. La Valse. No. 3. L'En- Redowa — 1\ 

cooragamcnl. No. 4. L' Attention. No. 5. La Plaisir ä 5 Ngr. — 25 TalexJ, .A., Hercule, grand Galep — 12| 

Gerke, O., 2d Grand Duo pour 2 Violons. Op. 42. . . 15 WoJIeratein, A., Neue Tanze. No. 28. Savayarden- Polka, 

JaelL A., Rhapsodie americaine pour le Piano. Op. 19. — 20 No - Kinder-LAndJer, No. 30. Migsoo-Polka . . . . — 88< 

Jaasa, L.. 6 Duos p. 2 Violons. Op.74. No.4,5.6.e20Ngr. 2 - Mareallaaa, lodiaua, Valse ä 4 maios - 1« 

Kalllwoda, J. W., Allegro p. le Piaoo a 4 mains. Op. 162. I — Stephens, < b... Trio n. Piano, Violon et Violonclle. Op. I. 2 25 

Kalliwoda, Wilh., 6 Charakterstücke f. Pianafte. Op. 2. Alard, D.. 3 Duos factlcs p. 2 Violons. Op. 23. No. I »3 8 -r- 

No. 1. Romanze. No. 2. Scherzo. No. 3. Lied a 5 Ngr. — 15 Singelee, J. B., Fantaisie s. la Part du diable av. Piano. * 

No. 4. Pastorale. No. 5. Frthlirigslied. No. 6. Nocturne °P- lfl 1 - 

a 7^ Ngr. — 22k B ri^ «' lald ^' 2 Fleurs, 2 Morceaux de Snlon p. Flüte avec 

Kanal«!«», J. G., Album für 2 Violinen, Viola u. Vio- pi " n °- °P- No. I. La Pens*«. No. 2. La Rose . . t Xl\ 

loncelle, angehenden Qunrteltspielern u. Freunden die* KörTaer. J M Recrcations pour Guit. et Flute ot| Violon. 

ser Unterhaltung gewidmet 1 20 No. 22. Das Nachtlager — 15 

Ri^b, «Jrar Theod., Worte o. Töne f. d. Pfte. Op. 5. 1 10 Coaeaae. J., 23 Le v ons de chant p. le medium «c la 

Rhapsodischer Gedanke nach Worten <les Compe- niXt 3 mc |j vre j _ 

nisten fttr das Pianoforte. Op. 7 _ 12 Exereicee p. 2 vo'ix de femmea! 2. «vre 1 - 

Schumann. Hab., Ouvertüre zu Schillers „Braut von - _ Les harmoniennea. Coll.deMorc.aSvoIxdefemmea - 25 

Messina" für grosses Orchester. Op. 100. 2 20 . , . . . , , _. 

r Araaad, h., Die blnueo Augen, f. 1 Singstimrae ... — 5 

En venle chez F. A. BrockhaUB a Leipzig: Kreutler. €., Die Veriassene, Id. ... — 4 

■ ■ 9 _ _ „ Lyre francalse, Romances nv. Piano, No.428, 431, 433, 434. — ü\ 

LoheDgnn et Tannhaoscr «*i V; ~ ' d 0re " r. 111 ^ - .» 

de Richard Wagner 

ptr 8yniphonie-8oireen, 

fl> )?l A 171 9 HS»» Voea 27 - 4 M. bi» «uro 15. Novaiaker in den Stande« 

I J !A U CS ü U 3 CS T«a von «^nl Uhr aod voa S-« Ubr aiad beim Königl. Hof^Ia. 

Gr. lD-8. Broche. 1 Jty. 10 Ngr, sikhändler 6. Bock die auf eingegangene Meldungen zu 6tn 

1 • ' ^mp*ooie-5fliieeii betrefJeude Billets in Empfang zu rw^meo, 
Lt mim *¥**r a, a«»aV./ 

De )a Fondattoa-Goethe a Weimar. Gr. lo-S. Broeae, I fhW, i» 

Verlag von F.d. Bote & G. Bock (G. Bock, Königl. Hor-MuMknÄndler), JägerMr. No. iJ. - Breslau. Srhwcldtntterslr. No. b. - 

Steltin, Srhulz enslr. No. 340. 

«V Schmidt in Hcrlin Unltr deri ürtder) Nd. 9Q, 
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Mayer, Vnlse-Etude melodique pour 1c Pinno. 
Oev. 133. Leipzig, chez Siegel. 

Etudc grncieuse pour le Piano. Oev. 145. 

3me Air itfllien pour le Piano. Oev. 160. 

Was eine Compositum von Ch. .Mnyer dem gebildeten 
kunslbewiissttein gegenüber für einen Standpunkt einnimmt, 
braucht die Kritik nicht auseinanderzusetzen, da sie sich gc- 
nflgenderioaasscii darüber ausgesprochen hat. Bei einem 
Berichte Aber Einzelleislungen des bekannten Salonmusikers 
kommt es daher mir darauf an. innerhalb der durch ihn 
vertretenen Richtung jede einzelne derselben etwas n/ther 
Unter den drei genannten ist die Walzer- 
technisch leichteste Arbeit. In wio fem sich der 
Chitrakter der Etüde darin ausspricht, ist schwer ersichtlich, 
während die andere Seite, wekhe die Aufschrift bezeichnet, 
entschiedener herausgekehrt wird, wenigslens was den Rhyth- 
mus betrifft. Dagegen ist das melodische Element so "zer- 
rissen, namentlich in dem ersten Theile, dass ein gesundes 
Ohr schwerlich Sinn und Geschmack hineinzubringen ver- 
stehen wird. Auch sind die enharmonischen Versetzungen 
so eapi-icieiis. wie wir sie bei Ch. Mayer allerdings erwar- 
ten dürfen, ohne jedoch dafür besonders eingenommen zu 
sein. Betrachtet man so eine Arbeit im Ganzen, so findet 
man, wie das meistens bei Ch. Mnyer der Kall ist, eine 
Ahnung von dem, was der Componist hat sagen wollen. 
Die zweit« Nummer, Etüde gracieuse. giebt dafür noch mehr 
einen Beleg. Die Melodie, obwohl keineswegs fertig, ge- 
rundet, enthalt der graeiftsen Wendungen mannigfaltige. 
Darauf, dass sie keine Etnde ist. wollen wir nicht ein so 
Gewicht legen. 



Unute [ein technisch m s Auge gefassi, wohl eiiügen Werth 
haben, es tritt aber nicht genug hervor. Die Melodie wird 
in die Länge und Breite gezogen und kommt doch nicht 
recht zu Ende, Alles halb und unfertig. Voti demselben 
Charakter ist das italienische Lied, welches für seinen Inhalt 
viel zu viel Papier in Anspruch nimmt. Es hält sich so in 
der Mitte der Form de» Thema s mit Variationen. Die va- 
riiretide Seile aber ist Ober alle Begriffe dilettantisch und 
findet ihre wesentliche Bestimmung wie es scheint nur darin, 
dass recht viel Noten verbraucht werden. 
Ignace Te«les«o, Chant de May | Paslorelle) |>our Pinno. 

Op. 51. Leipzig, chez Hofmeister. 
Trois Mazourkas pour le Pinno. Op. 32. Ham- 

bourg. chez Cranz. 

Von den beiden Werken (die drei Maxourkns sittd auch 
einzeln erschienen! giebl der Chant de May eine in onmu- 
thigen Wendungen sich bewegende süsse, langsame Walzer- 
melodic (Aa-dur), die mit einigen geringen Veränderungen 
und unbedeutendem Tonartwechsel Iheils festgehalten wird, 
theils wiederkehrt und den Eindruek einer sentimentalen 
Cantilene macht. Das melodische Element bietet nichts 
Neues, wirkt aber doch angenehm, zumal keine besonder« 
Technik in Anspruch genommen wird. Die drei Mazourkas 
stellen wir, höher. # Sie "sind nicht streng national, sondern 
stehen etwa in der Mitle zwischen der Chopin'schen und 
polnischen Manier. An die letztere erinnern Rhythmus und 
Accent. an die erstere zuweilen die Harmoniefolgen , z. B. 
die unvermittelten Übergänge von G nach Ag-dur wia im 
No. 1. Am «genlhümlichsten ist der erste imd dritte «Wa- 
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Ferd. Croze, Souvenir de Beethoven. Eludo caracteristique 
de Conccrt. Op. 29. Leipzig, chez Hofmeister. 

Polka. Ktude caractörislique de Conccrt. Oev. 38. 

Vienne, chez Diabclli. 

Romance caracteristique. Etudo de Concerl. Oev. 39. 

Vienne, chez Diabelli. 

Alle drei Arbeiten im modernsten Styl. Das Souvenir 
de Beelhoven steht mit dein Altmeister der Tonkunst nur 
insofern in Verbindung, »tls die 64lheil Etudcnfigur, welche 
sich mit wenden Verandmuigen durch das ganze Stück 
hindurchzieht, auf einer an einen Iiecthovcn'sclien Sonaten- 
satz erinnernden Melodie beruht. Eine zu augenfällige und 
iu streng festgehaltene Melodie würde des Guten zu viel 
sein. Der Beelhuven mussic also in dein Souvenir mög- 
lichst zurücktreten, um das Gefühl der Erinnerung nicht 
allzustark werden zu lassen. Dies scheint dem Componislen 
Oberhaupt Nebensache und das Verfolgen des technischen 
Gesichtspunktes dos W csontliche gewesen zu sein. Croze 
ist einer von den Bravourvirluosen der Gegenwart und scheint 
uns in seinen Arbeilen am meisten Ähnlichkeit mit A. von 
Kontski tu haben. Wenigstens ist dt« Concerlpolka, ebenso 
die Romanze, in einem ähnlichen Slylo wie des letztgenann- 
ten Componislen Concertslücke geschrieben. Eine gewisse 
Charakteristik in den beiden letztgenannten Arbeilen ver- 
kennen wir nicht, die Polka ist sogar interessant, sowohl in 
der Rhythmik, als durch die Art und Weise, wie beide 
Hände beschäftigt werden und die Melodie verarbeiten, wah- 
rend die Romanze das Charakteristische vorzugsweise in einer 
Figur, welche sich vom Anfang bis zum Schluss durch die 

erstrebt zi 



L. M. Gottschalk, La Melaucolie. Etüde caracteristique 
pour le Piano doprez F. Godcfroid. Maycnce, chez les 
fils de Schott. 

Das melodische wie technische Element liegt in der 
rechten Hand und zwar das erslcre unter der, die Etüde 
bildenden technischen Figur. Dass bei dergleichen Compo- 
sitionen das eine stets durch das andere verdrüngt wird und 
namentlich die Melodie sich selten ganz frei bewegen kann, 
vielmehr zu Gunsten der Technik zuweilen etwas mager aus- 
fällt, liegt auf der Hand. Wie dies zu Wege gebracht wird, 
sieht man etwa aus dem ereten Tacl: 




Das Ganze ist meist pp gehalten und der Eindruck darnach 
ungefähr der durch die Aufschrift erstrebte. Etwaige Ab- 
weichungen von obigem Schema sind nicht von Belang. 

A. Goria, Romance de l'Opöra de Victor Masse: „La Chan- 
teuse voilee, transcrite et varice pour Piano. Op. 60. 
Mayencc, chez Schott. 

Eine andere Tendenz, als in schwülstigen Nulenuiasson 
dio Transcription einer Melodie zu geben und die Sache 
dabei ohne Plan, lediglieh aus Bravour- Rücksichten mög- 
lichst schwierig zu machen, ist aus dieser ArbejJ nicht er- 



A. Tnlezey, ler Nocturne pour Piano. Op. 26. • Mayence, 
chez Schott. 

Ein kurzes Nachtstück, in dem Vieles und Mancherlei 
untereinander geworfen wird, aus dem man nur nicht er- 
kennt, was es eigentlich sagen will. Ganz modern, ohne 
irgend welchen künstlerischen Werth. 



F. Briwton, Faulaisie brillante sur „les PorcherooV* de 
Grisar pour lo Piano. Op. 34. Mayence, chez Schott 
Ziemlich freie Variationen über ein leichtes und einfa- 
ches Thema aus der genannton Oper, die nicht allzuscliwie- 
rig sind, aber doch einige Technik beanspruchen. Wenn 
nicht gerade empfehlenswert!), sind sie doch auch nicht zu 
tadeln. 

Jaque* Bluiuenthal , Mnrche funebro pour le Piano. 

Op. 17. No. I. 
Marche mililaire pour lo Piano. Op. 17. No. 2. 

Mayence, chez Schott. 

Bccthovcn"s bekannter Traucrmarsch ist bedeutender, 
was vorweg Niemand bezweifeln wird. Inzwischen hat auch 
dieser seinen Werth und ist nicht ohne Charakter. Ebenso 
spielt sich der Militairmnrsch wirkungsvoll fort und machen, 
abgesehen von einzelnen recht hübschen melodischen Wen- 
dungen, beide Compositionen schon durch ihren markirlen 
Rhythmus den Eindruck eines abgeschlossenen Ganzen. 

Jaque» Bluiueuthal, Nocturne -Impromptu pour Piano. 

Op. 19. Mayence, chez Schott. 
Trois Mazurkas pour Pinno. Op. 20. Mayence, 

chez Schott. 

Das Nocturne ist eine Composition, die dem Spieler 
keine besondern Schwierigkeiten darbietet. Ob der ge- 
mischte Charakter derselben, wie der Titel angiebt, der 
Grund ist, dass die Themen etwas auseinanderfallen und der 
Componist dieses vielleicht beabsichtigt hat, um sich freier 
bewegen zu können, lässt sich nicht ersehen. Keinenfalls 
macht die Arbeil auf besondere Achtung Anspruch. Nach 
den 3 Mazurka's lässt sich's tanzen, dio Melodieeu sind an- 
sprechend, der Rhythmus markirt und charakteristisch, Schwie- 
rigkeiten im Spiel bieten sie ebenfalls nicht dar. Die Em- 
pfehlung, welche sich aus diesen Eigenschaften entnehmen 
lasst, mag ihnen auch ihren Gebrauch im Publikum anweisen. 

K. Willuicrs, Caprice sur des themes norvegiens composee 

pour Piano. Op. 17. Cah. 12. 
— — Fanlaisie de l'Opera: le Somnambule pour Piano. 
Oev. 17. Coli. 9. Hariihourg, chez Schuberth. 

Ungarische Klänge, Fantasieslück für das Pianofort*. 

Op. 75. Braunschweig, bei Meyer. 
— " — Aus der Gcisterwelt. Tremolo-Caprice für das Piano- 
forte Op. 78. Leipzig, bei Kistner. 

Wir wissen nicht recht, wie die beiden ersten Num- 
mern sich in dio vor uns liegende Sendung hineingeirrt ha- 
ben. Hat Hr. W. dieses sein Op. 17 erst jetzt herau 



geben sich veranlasst gesehen, oder wünscht die Verlags- 
haudlung das Andenken an dieselben nur wieder ein wenig 
aufzufrischen. Dem Ref. waren sie unbekannt, aber er er- 
freut sich an ihuen, als an einer frischen Spende, in der 
ein gewisses Festhalten an natürlichen Formen erkennbar 
ist. Übrigens sind es Arbeiten für Klavierspieler, die den 
Elementen des Unterrichts entwachsen, sich auf selbstän- 
digen Ausdruck im Spiel einlassen können. Die Technik 
□»»cht nicht eben allzugrosse Ansprüche. Die beiden an- 
dern Compositionen sind moderneren Gepräges. Was zu- 
nächst das Ungarische Fantasieslück betrifft, so wollen wir 
uns nicht von Neuem auf die so oft herangezogenen Prin- 
eipien der modernen Fantasie und deren Berechtigung im 
Kunstgebiete berufen. Wir sagen kurz, was die Arbeit lie- 
fert. Zuerst eine Inlroduclion: Maestoso, reich an magya- 
rischem Trommelwirbel mit französischen Andeutungen und 
Anspielungen auf das zu Erwartende. Es entwickelt sich 
auch in der Thal S. 4 ein ungarisches Motiv aus diesem 
\\ irbelstflub von Sextoleu u. s. w., bis dann nach einer 
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«Mitsprechenden (Jodenz titnl Fermate diu Fantasie beginnt. 
Das ungarische Thema Hegt nun in der linken Hand, «bor 
Ober der rechten, die lange Zeit hindurch sich gleichmässig 
an sich selber ergötzt. Wir brauchen uns nur den ersten 
Tact zu merken: 




Das ungarische Thema näher und weiter kennen zu lernen, 
verweisen wir die Leser auf das Original. Später tritt es 
•vollgriffig in möglichster Vielstimmigkeit uns entgegen und 
schliesst in der bekannten ungarischen Weise ab: 




Ein zweites Thema, mit dem ersten melodisch ziemlich ver- 
wandt, {-Tact, aber doch ganz national, tritt ziemlich rein 
und nafirlich auf und prädendirt nicht variirt zu werden. 
Dann aber kommt daß erste Thema mit allen Cliikanen der 
oben abgemalten Figur wieder, windet sich unter derselben 
in die Länge und Breite und macht dann dem {-Thema von 
Neuem Platz, das diesmal nicht in schlichtem Gewände, son- 
dern mit mancherlei Kanoncnschlngen zu Grobe getragen 
wird. An knallenden Effecten fehlt es durchaus nicht. Noch 
schrecklicher aber ist das Tremolo-Cnprice: .„Aus der Gei- 
sterwelt." Man denke sich zuerst das Erschütternde des 
Titels und wenn man seinen Inbegriff gefasst zu habeu glaubt, 
dann werfe man einen Blick auf die vor unsenn Auge zu 
förmlichen Wolken zusammenwirbclnden N'olenköpfe und 
man wird staunen über das Talent der Notenstecher und 
Schwarzkünstler. 

II. Siewert, Chant Bohemion, variö pour le Piano. Berlin, 
chez Challier. 

Die Composifion giebt nach einer kurzen Einleitung 
ein volkstümliches allbekanntes Thema. Daran schliessen 
sich 14 mehr oder weniger schwierige Variationen in na- 
tflrlicher Behondluogsweise. durch die die moderne Technik kei- 
neswegs in spannende Thätigkeit versetzt wird. Sie sind 
deshalb instruetiv, und weil durchweg klar, für den Unter- 
richt zu empfehlen. 

Piiul Dorn, Dcux Nocturnes pour lo Piano. Op. 2. Berlin, 

chez Traulwein (Gutlentag). 

In diesen beiden kleinen Arbeilen erkennt mau das Stre- 
ben etwas Gutes zu leisten, insofern als überall die Form 
streng festgehalten wird und auch die Grundgedanken nicht 
ganz gewöhnlich sind. Möge der angehende Künstler fort- 
fahren, unter der Leitung seines Vaters zu arbeiten und 
sich von herrschenden Trivialitäten fern halten. 
A. Henry Ehrlich, Etüde Polka pour ie Piano. Op. 2. 

Vienne, chez Dinhclli. 

Die Composition ist eine Polka, deren Wesen wir nicht 
zu chnrnklerisiren brauchen. Was davon aber etudenmässig 
und worauf es da!>ei abgesehen ist, ergieht sieh am besten, 
wenn wir zwei Tacte des Themas niederschreiben, deren 
technische Beschaffenheit, sich durch das ganze Stück zieht : 
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Charles Engel, Scherzo pour lo Piano. Oev. 10. Bruns- 
wick, che» Meyer jun. 
Dies Scherzo hat das Verdienst, formell richtig gearbeitet 



zu sein und den Spieler demnach an ein Kunstgesetz au 
binden und es ihm anschaulich zu machen. Die " 
ist recht ortig, die Ausführung nicht schwierig, 
das Ganze dem Salon zu empfehlen, zumal die ~ 
leicht und geschmackvoll sich zeigt. 

Joh. Goldbeck, La Violelte. Nocturne pour le Piauo. 
Oev. 5. Brunswick, chez Meyer jun. 
Eine fliessende leicht und anmuthig dahin schwebende 
Musik, vorzugsweise dem Salongeschinnck huldigend, aber 
dennoch nicht ohne Geschmack. Der Vortrag erfordert 
Sicherheit und Ausdruck im Spiel. 

Alexander Fese«, Lieder, für das Pianoforte übertragen 
von h. Winkler. Braunschweig, bei Meyer jun. 

Wir wissen nicht, ob in der vorliegenden Bearbeitung 
den Liedern Fcsca's eine grössere Verbreitung verschafft 
werden soll, als sie in ihrer ursprünglichen Form erfahren 
haben. Neuerlich haben dies Klavierspielende Tranascrip- 
teurs mit verschiedenen Compositionen versucht und gewiss 
nicht immer ohne Erfolg. Wir wollen nicht untersuchen, 
in wie weit Fesca's Lieder diese Auszeichnung verdienen. 
Neues und Eigentümliches, wie Schubert s und Lindblad's 
Lieder, denen man diese Auszeichnung hat zu Thcil werden 
lassen, liefern sie nicht. Indess bei der Einfachheit, die 
den Melodieen nicht abzusprechen ist, lassen wir die Ar- 
beiten gellen. Es wird damit immer mehr noch geleistet, 
als mit den freien Fantasieen, die aus den selbstständig 
schöpferischen Federn unserer Künstler hervorgehen. Die 
Sammlung soll dem Titel nach acht Nummern enthalten. 
Vor uns liegen Nr. 7. und 8.: „Das ZigeunermXdchen" und 
„Im Thah nebst „Roth Röslein". Schwierigkeiten bieten 
sie dem Spieler nicht dar, sind vielmehr eine leichte ange- 
nehme Unterhaltung, die sich musikalisch in sich selbst 



Leopold Gross, Quatre Mazurkas pour Ic Piano. Vienne, 
chez Diabelli. 

Jcnnnvtte Kern, Etüde de Salon. Oev. 2. Vienne, chez 
Diabelli. 

Die Masurka's sind ganz kurz und leicht, offenbar nur 
zum Tanz eingerichtet und zu diesem Zweck in Tanzstun- 
den zu empfehlen. Die Etüde ist das, was sie sein will 
und erfüllt vollständig ihren Zweck. Sie verfolgt die so 
bezeichnete: 




Übung, die sich übrigens in allen ausgeführten Klavierschu- 



len 

R. Willmcrs, Rondo sur des theincs originaux 
Piano. Op. 17. Kambourg, chez Schuberlh. 
Diese Krstliugsarbeil, die dein Componisten wahrschein- 
üch im Pulte liegen geblieben ist, erscheint nachträglich und 
zeigt uns den Schmetterling in der Puppe, d. h- sie ist em- 
pfehlenswert her als alles Andere, was wir von Willmers 
kennen gelernt haben, insofern als sich eine grosse Einfach- 
heit und Natürlichkeit, auch sogar der Sion für I 
ausspricht, welchen Standpunkt der Componist in 
spätem Arbeilen bekanntlich aufgegeben hat. 

A Llmauder, de lOpera comique: Les 

Mayence, chez Schott. 
J. B. Duvernoy, Ronde de Porcherons d" Albert Grisar. 
Fnntaisic pour 1c Piano. Op. 188. Mayence, chez Schott 
In der Ouvertüre von Limander, die in dem Klavier- 

45* 
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misiuge zwar leicht, aber auch etwas mager ausgestattet 
erscheint, giebt sieh eioe ernste Kunstrichtung zu erken- 
nen und wir sind gespannt auf die Oper selbst, von 
der wir bisher nichts gehört haben. Der Couiponist beob- 
achtet hier zunächst streng die Form der Ouvertüre, wirft 
nicht etwa verschiedene Motive ohne Sinn und Zusammen- 
hang untereinander, sondern beschilftigt sich mit der Durch- 
arbeitung ineinandergreifender, gut gegliederter Grundgedan- 
ken. Am Pianororte lässt sich, wie gesagt, die Composi- 
Hon hören. — Die Fantasie zu den Porcherons ist nichts 
Anderes als eine von jenen bekannten Kinderarbeiten über 
Opernmolivc und leicht auszuführen, süsslich in der Melodie. 

A. J. Nowotny, Introduclion et Chansonette pour Piano. 
Op. 1. Leipzig, che« Stull. 

Eine leichte Einleitung und ein noch leichlerer Gesang, 
der sich in E$»dw und dann vermöge eiues unharmonischen 
Tonweohsek in H-dur sauft und wohlklingend fortbewegt. 
Otts Ganze ein süsses Salons tück. 

Rad. Williuers, Gondelfabrl. Barcarolo für das Piono- 
fortc. Op. 79. Leipzig, bei Kistner. 

Der Charakter der Compositum ist im Wosenllicheo 
getroffen; man hat das Gefühl, als werde die wiegende Be- 
wegung des schwankenden Kahnes gewissermeassen musi- 
kauseh ausgedrückt. Allerdings rundet sich der dieses Bild 
darstellende Gesang nicht fertig ab, er wird durch dazwischen 
liegende Passagen unterbrochen, die gleichsam das Geplatscher 
des Wassers darstellen sollen. Dadurch erhält die Compo- 
shion ein durch und durch modernes Gewand. Der zweite 
Gedanke in Gis-moU gleitet ruhiger und gleichmässiger dalün; 
im Ganzen aber hört das die Gedanken zersplitternde Pas- 
sagenwesen nicht auf und raubt dadurch der Compositinn 
Jene Ruhe in der Form, auf die ein Kunstwerk Anspruch zu 
hat. 



Louis kohler, Zwölf Ungarische Volkslieder für das Pia- 
forte nach den Originahnelodieen frei bearbeitet. Leipzig, 
bei Senff. 

Eine ganz interessante Sammlung, deren Bearbeitung 
fifcr d*s Pianoforte einfach, natürlioh gemacht ist und dio 
etwa den Norman'schen Bearbeitungen der Lieder von Lind- 
blad an dio Seite zu stellen wäre. Es sind über die Gesang- 
stiminen die Texte geschrieben, meistens elegisclten Inhalts, 
aber voll poetischer, liefer Empfindung. EigenthümUch ist 
an diesen Volksmelodieen nicht sowohl die Bhythnik als 
vielmehr der musikalische Accenl, der sich stets wiederholt 
und dadurch dem Volkstone eiue gewisse Einförmigkeit ver- 
leiht. Auch bewegen sich siiniinllicbe Melodieen — es lie- 
gen deren neun vor uns — im i'Tact. Allein eine musi- 
kalische Abrundung und tiefer gefühlvoller Ausdruck ist ihnen 
nicht abzusprechen und daher jedenfalls interessant sie ken- 
nen zu lernen. Sie werden in der vorliegenden Bearbeitung, 
die auch für den Vortrag auf dem Pianoforte geschmackvoll 
eingerichtet ist, gewiss den Klavierspielern angenehm sein, 
die Smn Nu- charakteristischen empiindungsvollen Melodie- 



F«r4. Beyer, Soiree* musicales. 12 Morceaux gracicux 
pour le Piano. Op. 109. Mayenco, chez Schott. 
Eine brillant ausgestattete Sammlung, über dereu Werth 
sieh vorweg ein Schluss machen lässt, wenn man die von 
Beyer verfolgte Richtung kennt. Im Einzelnen nennen sich 
dh) Comp ositionen etwa folgendermaassen : Paraphrase* tut 
im air aJlemand populaire Trab Trab de Kücken, Diver - 
Htsement miütaire tur la Mar che Avtrichienne (Dcfilir- 
marsch) de Strangs, Sturm-Marsch -Galopp de Bilse, Cava- 
tine et air favori aus der Belagerung von Corinth von Ros- 

Donizetti. Mc verbeer und Bellini 



fehlen ebenfalls nicht. Der Werth dieser sogenannten Fan- 
tasieen kommt dein der bekannten anderen Arbeiten des 
Componislen gleich. Sie werden in Dilettantenkreisen wo 
man allenfalls über die ersten Anfange des Klavierspiels hinaus 
ist, benutzt und gern gespielt werden: denn B. schneidet 
den Fingern und Händen zurecht was ihm bequem Ist. An- 
strengung, Fleiss, Cbung sind überflüssige Dingo; die linke 
Hand ist z. B. nur dazu geschaffen, das, was die rechte 
thut, mit Tonika- und Dominautenaccordo freundlich zu be- 
nicken. Es ist dies Alles Arbeit, durch welche die Kunst 
nicht gefördert, der Dilettantismus aber in hohem Grade 
begünstigt wird. 

Fred. Brisaon, Reverio. Etüde de Coocert pour Piano. 
Op. 17. Mayenco, chez Schott. 

— — (/Arabesque. Caprice-Elude pour Piano. Op. 19. 
Hymne tromphale. Fantaisie brillante pour deux 

Pianos ou pour Piano seul. Op. 41. 

— — Impromptu sur ßonsoir Mr. Pantalon'. de Grisar 
pour Piano. Op. 45. 

Die erste Etüde ist dazu bestimmt, folgende Obung: 
Tatt t. 
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zu veranschaulichen. Die linke wie die rechte Hand rheilen 
sich darin; das begleitende Element ist freier Art und 
führt keinen entschiedenen melodischen Faden. Die Ara- 
beske verfolgt nicht einen so bestimmt hervortretenden Etu- 
denzweck, sondern giebt ein Thema, das in capricicuser 
Weise bald so bald anders variirl wird, und im Einzelnen 
auch mancherlei technische Schwierigkeiten darbietet. Die 
Technik darin erscheint nicht interessant. Von dem dritten 
Werke liegt uns nur die Bearbeitung für ein Piano vor. 
Es ist ein bekanntes Thema von Handel, zu dem nächst 
einer Einleitung zwei ausgeführte Variationen gemacht sind, 
die nicht eben viel Schwierigkeiten enthalten. Das zum 
Grunde liegende Thema macht sie nicht uninteressant. Das 
Impromptu endlich ist ein so hingeworfener Gedanko, der 
den Vortheil hat, nicht allzu lang ausgeführt zu sein, wes- 
halb seine Formlosigkeit auch nicht in die Augen fallt. 



I. Krispin, Mazurka pour le Piano. Oev. 2. Vienne, 
chez Glöggl. 

Als Anfangswerk betrachtet erscheint uns dieser Ma- 
zurek recht erfreulich. Er ist allerdings auch nicht das«, 
was man in Polen unter diesem Nationaltanz versteht, noch 
weniger „der übersinnlich-sinnliche Freier" Chopin's, der sich 
mit seinem ganzen Wesen der geliebten Schönen zu Füssen 
wirft: aber es ist eine geschmackvolle graetöse Compvsitioa, 
mil Figürchen und lieblichem Zierralh ausgestattet, so das» 
der Salon von dem Schöpfer dieses Werks in Zukunft viel- 
leicht etwas erwarten kann. 

B. Edouard, Elise. Oualre Mazourkas pour le Pianofort«. 
Leopol, chez Kallenbach. 

Vielleicht ist der Componist selbst ein Pole, oder er 
hat im Polenlande rhythmische Studien gemacht, kurz, seine 
Mazourka's sind von Achtem nationalen Klang. Sie wollen 
übrigens zu keinen Sakwivorlrägeu benutzt sein, sie sind ohne 
Anhang, sondern melodisch wie rhythmisch Polentänze und 
machen darauf Anspruch, in Verbindung mit dem Tanz* 
richtig gewürdigt zu werden. Otto Lang«. 
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F. A. Kantiuer, Sechs Snloidieder für Violoncello mit 
Pinooforte. No. 5. 11. 6. Berlin, bei Bote 4 Bock. 

Wie Kausl dem Herrn, so dient unsere Zeit der 
Kunst «weh „mir besondero Weise". Reieh an den 
wunderlichsten Erscheinungen auf dem «nfjedculeten Gebiet, 
(ordert sie daraus mitunter die schroffsten Gegensätze, die 
seltsamsten, olTenbnre Widersprüche in sich scbliesscnde 
Abnormitäten zu Tage, diu sieb dnnn eine Zeit lang feind- 
lich befehden und gegeneinander bewegen, bis aus diesen 
Gegenlwwegungen und Gährungsprocessen endlich wunder- 
barer Weise doch immer wieder dns Rechte, Wahre, Ver- 
nünftige neu hervorgeht. 

Es zeigl sich dies — um nun bei einer hier beson- 
ders in Betracht kommenden Beziehung zu verweilen — wie 
in der produetivon. so auch in der execntiven Sphäre, 
wie sieh aus gewisse« einzelnen künstlerischen llervorbrin- 
guugon und Bestrebungen ganz bestimmt nachweisen l&sst. 
So darf man in der Couiposition z. B.: „Lieder ohne 
Worte", — „Opern ohne Musik" (d. Ii. solche, in de- 
nen die Musik so ziemlich die Bolle des „fünften Bads 
am Wagen" spielt) — tiud wiederum: „Symphoniccn 
mit (erläuterndem, poetischen) Text" — in der Execu- 
tion dagegen Sänger, die mit den Instrumenten wett- 
eifern, es ihnen an Geläufigkeit und hobibrechendeti Pns- 
sagenkünslen nach oder vielmehr zuvor tlrnn wollen 
und wiederum Inst rumenlnlislen, die — vom Ideal ed- 
ler Einfachheit erfüllt, sich auf Gesang legen, d. Ii. sich 
dam Portatnent und weichem Ausdruck der Menscheaslimme 
möglichst zu iiälieru suchen — füglich ab solch« Producta 
der musikalischen Gegenwart zu bctracbleii. 

Mit den vorliegenden „Sa lonlicdern" dürfte es, in- 
sofern sie nämlich gleichfalls aus der zuletzt chorakterisirten 
Richtung hervorgegangen zu sein scheinen, so ziemlich die- 
selbe Rcwandniss haben; doch darf man von diesem Um- 
stände keineswegs auf absolute Ausscheidung der Bravour 
und des ihr benOthigten Possagenluxns und auf ausschliess- 
liche Begünstigung der Cantilene schliessen, indem der Ver- 
fasser vielmehr jedo derartige Kxclusivitnt noch der einen 
oder der andern Seite sorgfältig vermieden und im Inter- 
esse der Mannigfaltigkeit bei der Anordnung und Zusam- 
menstellung der Stöcke eine zweckmässige Abwechselung 
zwischen Figuration und Canlabilitäl beobachtet hat. Dabei 
zeugen die Bearbeitungen in technischer Beziehung überall 
von Gewandtheit und Einsicht, so wie auch die Wahl ein- 
zelner Composilionen, wie z. B. No. 2, 3, 5, Geschmack 
verrflth. C. Kottmaly. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Aus der verflossenen Woche heben wir Ober den Beginn 
einer derjenigen Musikaufftrorungen zu berichten, die zu den re- 
gehnnstig wiederkehrenden gehören. Ks fnnd nämlich die Er- 
Öffnung der Triosoireen statt, welche schon seit Jahren von 
den Herren Lösehhorn und Gebr. Stahlknecht veranstaltet 
werden, diesmal in dem Mftder'schen Saale unter den Linden, 
der ein« «misere Räumlichkeit darbietet als der bisherige im 
Hotel de Rossie. Wie üblich fügte sich auch in dieser ersten 
Versammlung tu zwei allciassischen Werken die Compoeition 
eines Inlentbegnblen neuern Meisters. Würdig eröffnete die Soi- 
ree ihre Leistungen mit einem Trio (C-dur) von Mozart Klar 
und abgerundet entfalteten sich die Motive zu den schönsten 
Formen, die xugteich von einer Empfindung und einem Ausdruck 
beseelt sind, der die hohe Meisterschaft des Schöpfers fsst in 



jeder Note zur Anschauung bringt. R. Schumann, dessen 
SOsles Werk die zweite Stelle einnahm , ist der entschiedenste 
Antipode Mozarts. Nicht, dass wir dem Künstler Phantasie 
und Geist absprechen wollen, im Gegentfaeil, sein Werk ent- 
lüeit einzelne Zöge, die sein Talent genügend bekunde- 
ten. Der erste Satz war sogar in der Form abgerundet und 
fliessend. Das Scherzo, wenn es so genannt werden darf, bot 
einen Reichlhum von interessanten, sowohl tief empfundenen 
als geistreich erfundenen Einzelheiten. Nirgend aber nahmen 
wir den Sinn für plastische Gestaltung wahr. Die Gedanken 
fielen auseinander, erschienen uns oft wie leuchtende Blitse, die 
mehr durch ihren überraschenden Charakter fesselten als dass 
sie tief und nachhaltig einen Eindruck hervorgerufen hfttten. 
Ebenso war der langsame Mittctsalz durch schöne Einzelheiten 
ausgezeichnet, wahrem! der Schluss sieb wieder nach einem 
zusammenhangendem Plane entfaltete und fortbewegte. Wie aus 
einem l,abyrinthe führte uns dagegen Bctltoven's ß-rfwr-Trio 
(Op. 70) in eine Well edelsten und reinsten Genusses. Wir 
brauchen die Komposition nicht zu charaktcrisiren , dn sie be- 
kannt genug isL Doch muss erwähnt werden, dass, einige Zu- 
fälligkeiten in der Violine abgerechnet, die drei Künstler von 
Neuem ihre Meisterschaft im Zasainmenspiel, ihre feine Auffas- 
sung des Geistes der Compositionen bewahrten und dass wir 
uns daher mit aUem Rechte auf die Fortsetzung dieser Abende 
zu freuen haben, für deren Theilnahme sieh der Kreis der Zu- 
hörer von Jahr zu Jahr mehrt. 

Der Aufführung des Ballets „der Seeräuber" ging im 
Opernhause ein Goncert voran, welches mit der Ouvertüre 
„Belagerung von Corinth" unter Leitung des Hrn. Kapellmeisters 
Dorn begann; dieser folgte eine von Frl. Gey rein und angenehm 
vorgetragene Arie von Mazas. Frl. Wagner sang zwei Lieder 
von Schubert, „der Wanderer" und „Ungeduld". Mit der Auf- 
fassung des enteren Liedes können wir uns nicht ^»nz einver- 
standen erklären, obschon die seltene und ausserordentlich schöne 
Stimme der geschätzten Singerin, namentlich in der Tiefe, bei dem 
Vortrag derselben den lebhaftesten Beifall hervorrief. Das zweite 
Lied „Ungeduld" fossle die Sängerin dem Charakter des Liedes 
vollkommen entsprechend otif und halten wir nur nament- 
lich am Anfange ein etwas weniger rapides Tempo ge- 
wünscht , wodurch ein deutlicheres Verstandniss des Textes 
ermöglicht worden waro. Hr. di Dio trug Variationen von Servals 
auf dem Cello vor; dieselben boten ihm mehr Gelegenheit, seine 
Fertigkeit in Künsteleien tu zeigen, als sieh ah einen gediege- 
nen Cellnspieler vorzustellen. Ausserordentlich schön trug Frau 
Köster die Arie „Wie nahte mir der Schlummer" vor, durch 
welche sie das Publikum zum enthusiastischen Beifall hinriss. 

Der Stern'sche Gesangverein hatte am 3. November eine 
GcdAchtnissfater veranstaltet, in welcher zunächst der erste Theil 
des „Paulus", ein Chor aus dem „Oedipus" und aus Mendels- 
sohn^ hinterlftssenen Werken ein Fragment aus seiner Oper 
„die Loreley" gemacht wurde. Eine BeurtheHung des letzteren 
Werkes behalten wir uns vor, da wir nächstens Gelegenheil 
haben, dasselbe in einem zum Besten des Kölner Dnmbmics 
veranstalteten Concert mit Orchester zu hören. Wir stim- 
men vollständig der von Hrn. Reilstab ausgesprochenen Ansicht 
bei, dass man dasselbe aus PfetAt rar den Componisten nicht 
halte am Klavier und ohne Orchester zum ersten Male dem Pu- 
blikum vorführen sollen. Der Verein leistet in seinen Chören 
Ausgezeichnetes und legt das ehrendste Zeugnis* der grossen 
Tüchtigkeit seines Dirigenten und der Mitglieder ab. Die Sotfs 
wurden von Med. Köster und den Herren r. d. Osten und 
Krause gesungen. Msd. Köster sang die SolPs in „Pmikis" 
und in der „Loreley"; über die Art, wie die Künstlerin es ver- 
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sieht, in rieft Gebt einer klassischen Compositum einzugehen, 
wie sie solche mit ihrer herrlichen Stimme zu Gehör Iningt und 
die tiefste Empfindung und Bewusslscin sich in ihrem Gesänge 
ausspricht, darüber haben wir schon oft Gelegenheit gehabt, zu 
berichten, heute können wir nur von Neuem dasselbe wieder- 
holen und stolz auf den Besitz einer solchen Künstlerin sein. 
Hr. Krause und Hr. v. d. Osten verdienten den vollsten Dank 
für ihre so wesentlich zum Gelingen des Ganzen nothwendigo 
Mitwirkung. 

Eine Wiederholung des „Fkleiio" mit Frl. Wagner be- 
stätigt nur unser früher ausgesprochenes Urtheil ; es stellte sich 
die UnZweckmässigkeit des Allernirens zweier Künstlerinnen her- 
aus, da Frl. Wagner durch die ihrer Stimmlage ungünstige 
Parthie im Nachtheil gegen Fr. Köster ist, deren umfangreiche 
Stimme sie so ausserordentlich zu dieser Rolle berechtigt 

,/. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Mit Bedauern erfahren wir, dass miser als Vio- 
linvirtuose berühmter tandsmann August Müser, ohne dnss 
wir das Vergnügen genossen, ihn in einem öffentlichen Conccrto 
zu hören, gestern bereits nach London abgereist ist, um sich 
von dort wieder nach Weslindien zu begeben, das er bekannt- 
lich vor Kurzem schon einmal auf seiner grossen Kunslreise be- 
sucht hat. 

— Capellmeisler Bilac aus Liegnitz, der mit seinem treff- 
lichen Orchester hier vier Concerle gegeben, ist mit demselben 
nach Pommern abgegangen. f 

— Bei der zur Vorfeier des Reformationsfestes am 1. No- 
vember Abends ti l'hr in der Domkirche stattgefundenen litur- 
gischen Andacht trug der Konigl. Domchor unter Leitung des 
Musikdirectors Neithardt Cnmpositioncn von VValthcr, Burgk, 
Gabrielli, Menddssnhn-Barlholdy, Grell und Neithardt vor. Die 
unübertrefflichen Ausführungen des Domchors bedürfen keiner 
weitem Anpreisung. 

— In einer zu einem wohlthäligcn Zwecke veranstalteten 
Soiree im Saale des englischen Hauses hatten wir Gelegenheit, 
Hrn. Zesch als einen tüchtigen Klavierspieler zu hören, der 
mit grosser Geläufigkeit einen schönen Vortrag verbindet. Gleich- 
zeitig trug Herr Danström aus Stockholm mit einer, vjenn 
auch nicht sehr umfangreichen, aber vortrefflich geschulten Stimme 
eine Arie aus „Figaros Hochzeit" vor. Ausserdem wurden zwei 
vortreuliche Lieder seiner Compositum, „Alte Liebe" und „Fi- 
scherlied", von einer jungen Dilettantin ansprechend vorgetragen. 

— Der General-Musikdiretlor Meyer beer ist hier einge- 
IrolTen und wird den Winter hier verbleiben. 

Brandenburg. Hr. Ronneburger gab unter Mitwir- 
kung der Frau Flios-Ehnes, der Herren \. d. Osten, Gern 
und Schumann ein sehr zahlreich besuchtes Concerl. Die 
Sonate C-mo/f für Klavier und Violine von Beethoven, womit 
das Concert durch die Herren Rooneburger und Schumann er- 
öffnet wurde, erregte schon die lebhafteste Theilnahme. welche 
sich bis zum Schluss des Conccrls erhielt; Hr. v. d. Osten ge- 
fiel sehr, besonders durch deu geschmackvollen Vortrag zweier 
Lieder von Taubert und Esser; ebenso Frnu Flies-Ehnes. Knt- 
scluedeoen Beifall erwarb sich Hr. Schumann durch den Vor- 
trag zweier Solopiecen. Der Coocertgeber «bloss das Concert 
mit einem Violintolo. 



Bonn. Frau de In Crange wurde im „Barbier" und in 
„Martha" mit Beifall und Blumen übersc hüttet. 

Soest. Am 7. und S. Seplbr. hat hier das erste west- 
phähsehe Musikfest stall gefunden. Es waren 100 Sanger und 
Sängerinnen und 50 Insirumenlisten versammelt. Die Pastoral- 
symphonie, Chöre aus der Schöpfung, das Finale aus Hans Hel- 
ling kamen u. A. zur Aufführung. 

Erfurt, f >ie mehrfach von Magdeburg aus gerühmte Sym- 
phonie Ritter's wurde auch hier mit grossem Beifall gegeben, 
der sich namentlich den beiden letzten Sülzen zuwendete. 

Frankfurt, 2t». tkt. Zu der gestern Abend stattgehab- 
ten ersten Gasherstellung der Frau Henriette Sontag (Gräfin 
Rossi) war, trotz der zwei- bis dreifach erhöhten Eintrittspreise, 
derZudrang beim Eröffnen des Schauspielhauses so ausserordent- 
lich gross, dass mehrere Personen, besonders ein Frauenzimmer, 
halb todt davon getragen werden mussten. Viele andere kamen 
nur mit Verlust ihrer Hüte und sonstiger Kleidungsstücke in*s 
Thealer. Der Beifall, den Henriette Sontag als Amins in der 
„Nachtwandlerin" erhielt, war wahrhaft enthusiastisch; sie wurde 
siebenmal hervorgerufen. Die Brullo-Eiunahroe betrug 2200 
Gulden. Dieselbe setzte ihr Gastspiel als Marie in der „Regi- 
menlslochter" fort und betrug an diesem Abend die Einnahme 
2100 Gulden, und wird nächsten Samstag als Rosine im „Bar- 
bier von Sevilla" auftreten. 

Brnunschweig. Allen Klavierlehrern und Schülern dü rfte 
ein eben bei Meyer jun. erschienenes Werk zu empfehlen sein, 
das dazu bestimmt ist, die vielen seichten und kleinlichen Stück- 
chen überflüssig zu machen und statt ihrer solche Stücke zu 
geben, die nicht weniger auf das Gemülh wie aur die Finger 
wirken und tahrern wie Schülern angenehm sind. Die Echt- 
heit und Wahrheit der Musik mögen alle Nationen der Erde 
bezeugen, denn sie selbst gaben die Weisen dazu her. Der Ti- 
tel lautet: Volksmelodicen aller Nationen derF.rde als 
Übungsstücke für das Pianoforle vom ersten Anfangs-Unterricbt 
an in stufenweiser Folge bis zur höheren Ausbildung. Einge- 
richtet, geordnet, mit Fingersatz und Vorlragsbezcichnung ver- 
sehen und herausgegeben von Louis Köhler. 

Leipzig. Wir erhallen nachträglich ein Programm des 
Gesangfestes in Antwerpen über den dortigen Concours, von 
dem wir seiner Zeil berichteten. Es sind alle drei Preise der 
ausländischen Gesangvereine mit Kürkcn'schen Quartetten ge- 
wonnen worden und dies ist eine so ehrende und thatsächlicho 
Anerkennung für den Componislen, dass wir sie nicht unerwähnt 
lassen dürfen. Den ersten Preis gewann der Cölner Männerge- 
sangvereiu mit dem „Normannsgesang" von Kücken und 
dem „Uederkranz" von Kreutzer; den zweiten Preis die Bonner 
„Concordia" mit dem „JAger" von Kücken und dem „Kirchlein' 4 
von A. C. Becker; den drillen Preis endlich erlangte die Aache- 
ner „Concordia" mit „den jungen Musikanten" von Kücken und 
dem „Ständchen" von H. Pelschke. 

— Im dritten Gewandhaus-Coiicerl wirkte Hr. v. d. Os ten, 
llofo|M>rnsanger aus Berlin mit, und trug die Arie des Pytades 
aus Gluck'» „Iphigenie", eine Cavaline aus „Paulus" von Men- 
delssohn und Beelhovcn's Adelaide vor. Seine wohlklingende , an- 
sprechende Stimme, welche sich besonders in getragenem Ge- 
sang geltend macht, erwarb ihm so reichen Beifall, wie hier 
selten einem Sänger zu Theil wird. Hr. Dionys Pruckner, 
ein junger Pianist aus München, wurde sehr beifällig aufgenom- 
men. Haydn's Symphonie B-dur, Ouvertüre zu „Coriolan" und 
„Euryanlhe" wurden ausgezeichnet ausgeführt. 

.München. Frau Palm-Spatser ist an unserer Hofoper 
engagirt und trat bereits als Fides, Iphigenie und Norm« mit 
entschiedenem Beifall aur. 
/■ 
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Coburg. Mit \ielein Beifall wurde hier „Casilda" gege- 
ben, besonders gefielen die sehr populär gehaltenen uod leicht an- 
sprechenden Mclodiceu an denen die Oper so reich ist. 

Mannheim. Die Krankheit des Hrn. Dilt hlnderto bis 
jetzt die Aufführung vun Nicolai'« „Lustige Weiber von Wind- 
aor", die nun bald in Scene geben werden. 

Wismar. Fr. v. Marra ciithusiasmirl unser Publikum 
und je mehr sie singt, desto mehr rcissl ihr allseitiges Talent 
die begeisterten Zuhörer zur Verwunderung hin und es bleibt 
nur iu wünschen, das» Fr. v. Mnrra engagirt werde. 

Brüssel (Privalmillheilung). Wul>l selten noch widerfuhr 
einem grossen Componisicn eine so schmeichelhafte Auszcich- 
nomr. wie sie Ihrem berühmten Landsmann Moyerbeer hier 
erwiesen wurde. Bei seiner Durchreise der Darstellung der 
„Lucia" beiwohnend, war er bei seinem Kiiilrilto erkannt wor- 
den und rasch hatte sich die erfreuliche Nachricht von der An- 
wesenheit des grossen Tonmeisters durch allo Räume des Hau- 
ses verbreitet. Mit einem Male erhob »ich das gesammte ver- 
sammelle Publikum; alle Blicke wendeten sich der Loge zu, in 
deren Hintergründe Meycrbe-r sass. und unter donnerndem, 
nicht endemvftllendem Beifallsjubel wurde der Name Mcycrbeer's 
so lange gerufen, bis er selbst an die Lngenbrftslung trat und 
von dieser ganz besonderen Auszeichnung sichtlich ergrif- 
fen und gerflhrt, sich mehrere Male gegen das Publikum 
verneigte. Die kunstsinnigen Bewohner Brüssel'» ehrten 
durch diese, dem Alleinherrscher im Reiche der Tone dar- 
gebrachte Huldigung gleichmässig ihn und sieh, und je unvor- 
bereiteter sie erschien, desto mächtiger strömte sie vom Herzen 
zum Herzen. Unverkennbar hatte eine liefe Bohrung die ganze 
Versammlung ergriffen. Ks war dos Gefühl des Dankes für die 
seil Jahren empfundenen Hochgenasse, die in diesen Frcudcns- 
Ausserungen sich kund gab, aus diesen Blicken strahlte. Aber 
auch der Director des Opcrnttieatcrs wollte hinter dpm Publikum 
nkht zurückbleiben, durch ein sichtbares Merkmal dem seinen 
Dank mitsprechen, der nun seit einem Zeitraum von mehr als 
zwanzig Jahren eine so ungeschwAchlc Anziehungskraft auf das 
Publikum ausübt und dessen Werke zum unversiegbaren Ein- 
nahmsqiicll aller Theaterkassen geworden. Der zweite Art der 
„Lucia" war beendet, der Vorhang ging wieder in die Höhe 
und zur freudigen Überraschung aller Anwesenden erklang der 
•rate Act des „Propheten". Da brach ein wahrer Beifallssturm 
los, der mit kurzen Unterbrechungen bis zum Herablassen der 
Courtine fortwährte, nach welchem Meyerbeer abermals genö- 
thigt war, sich der froh erregten Menge zu zeigen. Noch beim 
Scheiden wurde der grosse Meisler von der in dichten Reihen 
aufgestellten Menge mit aller Khrerbietung und Sympathie be- 
grubst und sicherlich wird die Erinnerung an diesen Abend un- 
verwischt in seinem Gedächtnisse lange fortleben. 

Strassburg. Die hiesigen Musikzustände haben sich im 
Laufe des gegenwartigen Jahres eher verschlimmert als verbes- 
sert Es hat sich nimlich die viele Jahre bestandene Singaea- 
demia aufgelöst, auch haben wir den Verlust mehrerer ausge- 
zeichneter Musiker zu bedauern, namentlich des verstorbenen 
Houtboalcn Pförtner und des Cellisten Böhm, welcher am 
19. März sein sehr besuchtes Abschicds-Uonrert gab, fernerden 
eines ersten Hornisten, dann in der Schullehrer- Normalschule 
dio Ersetzung durch Hauslehrer, der verdienslwdlen Hm. Jauch 
und Laucher für Orgel und Gesang; endlich die Entsagung des 
Hrn. TAglisbcck als Dirigent der französischen Oper und seine 
Ersetzung durch den vorjährigen Anfänger Selenik. Dazu kommt 
die musikalische Unkenntnis» des Theater -Direktors, der uns 
Werke vorführt wie „Jerusalem", die vor 8 Jahren in Paris ge- 



fallene Oper von Verdi. Obgleich mit ganz ungewöhnlichem 
Glanz ausgestaltet, mit geharnischten Rittern und Pferdeu, einer 
ganzen Regiinenlsiuusik, befriedigte sie zwar den grossen Hau- 
fen, liess aber das gebildete Publikum kalt« unerachlet der voll- 
kommen guten Leistungen des Hmiptsingpersonals. 

Die namhaftesten Gelegcnheite-Concerto waren ausser dein 
obigen des Ilm. Böhm das zum Besten der seit 1832 von Hrn. 
Berg gestifteten Kmeritatskasse gegeben, in welchem Hr. Jauch 
(Sohn) eine Introd. und Rondo für Pflc. von Mayer und die Hrn. 
SchwAdcrle und Böhm ein Doppel - Coucert von letzterm und 
Proch ausgezeichnet vortrugen. Allgemeinen Beifall erndtetc die 
hiesige Gesiinglelireriu Uuerm in der Brnvour-Scene des Scr- 
mcnl von Auber, in welcher sie Gelegenheit hatte, ihr allseitig 
ausgebildetes Talent und ihre feine Gescbmacksbildung zu be- 
wahren. Ferner producirle sich der Hnutboist Schwentzge des 
hiesigen Theaters mit verdientem Beifall in einem von ihm ge- 
gebenen Conccrt in mehreren Stücken eigener Compnsition; 
ebenso Hr. Diem, erster Fagottist, in einer Fantasie von Neu- 
kirchner. — In Folge der Anforderungen der privilegirten fran- 
zösischen Dircction ist dieses Jahr in den Sommermonaten keine 
deutsche Oper erschienen. 

Paris. Hin amerikanisches Journal enthüll ein Verzeich- 
niss von -Sängern und Sängerinnen, welche sich seit einigen Jah- 
ren in Amerika verheiralhct haben . Der ausgezeichnete Baryton 
Bencvcntann heirathete eine sehr schöne Amerikanerin aus 
Philadelphia. Mlle. Bariii, eine erste Sängerin, schenkte Herz 
und Hand dem jungen Thorn, Sohn des Coloncl Thom mit dem 
Beinamen „der amerikanische Millionair". Mlle. Pico, Conlral- 
tistin, ging eine zweite Ehe mit dem Tenoristen Vieth di Caslel 
Fioreulino ein. Mad. Tedesco nahm einen reichen Amerika- 
ner. Mlle. Truffi wurde die Göttin des berühmten Tenoristen 
Sellimo Benedelü; Mlle. Bertuccat, Harfenistin und Sänge- 
rin, dir des Theater -Director Max Maretzek in New -York; 
Mlle. Gnslini die des Spcek, früher Sänger (ein Verwandter 
des Tenoristen Salvi). Der Tenorist Lorini di Arezzo hei- 
rathete Mlle. Withing, erste Sängerin bei der Mnretzek'schen 
Gesellschaft. Boratlini de Peru via konnte dem Drange, 
Mlle. Eugeiiio Barbier aus Ncw-York zur Gattin zu nehmen, 
nicht widerstehen. Mlle. Borghese heiralhelc in Ncw-York 
den jungen reichen Baron Maxim. Hardmoth aus Wien und zog 
sich von der Bühne zurück. Der Bassist Marin i heirathete dio 
ISjflhrige Schwester des oben erwähnten MareUek. Gm. hm. 

— N or Kurzem starb der ausgezeichnete Violoncellist Lee. 

— Auf Antrag des Ministers des Innern arbeitet Hr. Dan- 
ton an einer Marmorbüsle Spontini's. 

— Mlle. Urso. eine junge Violinspielerin, deren Leistun- 
gen bereits sehr bedeutend sind, wird hier erwartet. 

Marseille. Mlle. Esther Dannhäuser, die begabte 
Schülerin der Mad. Damnrcnu, hat wn sehr vorth f*illiflflcs 
Engagement mit unserm Thealer abgeschlossen. 

London. Man spricht hiervon der^ Gründung einer neuen 
National-Oper im Sonle des Ürury-Lanc unter Dircction des Hrn. 
Bunn. Diu Werke aller iJtnder sollen hier zur Aufführung 
kommen, doch wird nur englisch gesungen werden. 

— Der Bildhauer Bernard hat für Hrn. Beale eine Büste 
Beethovens aus Marmor geschaffen, welche das Ähnlichste Bild 
des grossen Meisters darbietet. 

— Frl. Franziska Rummel verlässt uns, um sich mit 
Hrn. Schott in Brüssel zu verheirathen. Man bedauert sehr 
den Abgang der Sängerin. 

Madrid. Die Mitglieder des Königl. italienischen Theaters 
sind: die Damen do Giuli, Alhoni, Rnssi Cacci, die Hm. 
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Dupret uodSenico (Tenor), Rover« (Bnss-Buflb), Varese, 
Girooella und Matal« (Barytnn), Scapini (erster Bass). 

Tri est Am Id. Odbr. ging „Armando il Gondo/irro'' 
von Chiuromonto in Scene und zwar, da der junge Compo- 
nisl einen guten Namen hat, unter grossem Zulauf. Chöre und 
Arien fanden besonders vielen Beifall, auch wurde der Compo- 
nist mehrmals gerufen. 

New-York. Es sind jetzt sechzehn Theater, auf denen 
fast jeden Abend gespielt wird und weiche zusammen 44,000 



von 21- bis 2j,000 Dollars allabendlich »rgebeu. Das grftssle 
Theater, Broadway, fasst 43AO, und Tripler Hall 4157 Personen. 

— Jenny Lind hat mit dem 15. Oct. wieder einen neuen 
musikalischen Feldzug in Begleitung mehrerer Snnger: Salvi, 
Joseph Burke, Otto Goldsmith und Bdctti. Von Buffnlo mos 
wird sie Concerte in Toronto, Detroit, Chicago, Cmcimutti, Cle- 
veland und dann in New-York, Boston und Philadelphia geben. 
Ihr letztes Concert wird am 15. Dec. in New-York stattflnden. 
Sie ist übrigens fest entschlossen . nie mehr auf der Buhne m 
einer Oper atiftutrclcn. 



Verantwortlicher Redacleor Gustav Bock. 



.Musikali sch-lttter arischer Anzeiger. 



Neue Musikalien 
im Verlage von 

JOS. A1BL in MÜNCHEN. 

(Versandt nm 1. Oetober 1851.) 

Erato, Auswahl hei. Gesänge in. leichter hegt. d. Gultarre. No. 6. 
Rum. Volkslied: Der rothe Sarafan. 7< Ngr. No. 9. Sleyrisches 
Volkslied: Hoch vom Dachstein. 4 Ngr. 

Fahrer, R., fi kurze Messen f. Sopran, Alt, Tenor u. Bass mit 
willk. Begl. d. Orgel No. 4. 1 Thlr. 

Gorla, A-, Op. 7. Emde <k Concert en Mi b. ii\ Ngr. 

Horn, C. Tb-, Molod. u. fortsebr. Violm-Cbuogen in Form von 
Duellen in den sieben Lagen (Positionen). 5. Heft. 5. 0. 7. Po- 
sition. 30 Ngr. 

Lachner, J., Vier Favoritstacke a. d. liindl. Characterbilde: Der 

Ju-Schrö« f. Flöte allein. 5 Ngr. 
Merl*, J. K., Op. 33. Ori«. Steyrer-Tanze r. «uitarro, 10 Ngr. 
Operagefger, die, Ausgew. Melodien in Form kurzer u. leichter 

Potpourris f. 2 Violinen Qbcrtr. v. C. T. Horn. Op. 6. No. 1. 

Aleasandro Stradella (Flotow). — Martha (Flotow). 15 Ngr. 
Opernfrcirndr, die, Ausgcw. Melodien in Fortu kurzer u. leichter 

Potpourris l Violine m. Begl. d. Pfte übertr. v. C Horn. 0p. 7. 

No. I. Aleseandro Stradella (Flolow)u - Martha (Flotow). 20 Ngr. 
Potpourris nach Melodien d. beliebtesten Opern zu 4 HAnden. 

No. 31. Alcssandro Stradella (Flotow). 1 Thlr. 10 Ngr. 

p. Violon par Th. Roth. No. 12. Giselln (Adam). 1\ Ngr. 

p. Flöte idem. 1\ Ngr. 

p. Violon et Guit. idem. 12< Ngr. 

p. Flöte et Gull. idem. 12* Ngr. 

Quartetten f. 2 Violinen, Viola u. Vtoloncelle nach Melodien der 
beliebtest«» Opern. No. 7. Die Zigeunerin (Balte). 25 Ngr. 
No. 8. Gisella (Adam). 25 Ngr. 

Sa min lang von Ouvertüren f. 8-, 12- u. tftslimm. Orchester. 
No. 21. Fidelio (Beethoven). I Tblr. 15 Ngr. 

Terzetten f. Violine (od. Flöte), Viola u. Gultarre. Moderno von. 
beliebte Tonstacke z. gesell. Unterhaltung. No. 1. Divertissement 
über Motive d. Oper „Der Prophet" (Meyerbeer) v. J. K. Mertz. 
Op. 32. 20 Ngr. 



Hermann Bethke. 

0p. I. Sechs Lieder ohne Worte für das Pianoforte. 
(Herrn M. B rosig, Dom-Organisten zu Breslau, gewidmet.) 

m Ngf 

Verlag von F. Wliistliiijg in Leipzig. 



So eben erschien in meinem Verlage: 

Rob. Schumann 

Op. 07. 

Dritte Sinfonie. 

Partitur 20 Frs. OrchestersUmmen 30 Frs. 

Bonn, den 31. Oclober 1851. 

IV. Simrock. 



Wichtige Anzeige 

rar 

Bülinen-Directionen und Concert-Yereine. 

Die nm 23sten d. M. im hiesigen Hof- Theater 
mit dem entschiedensten Beifall aufgefrthrte vollstän- 
dige Musik des Herrn Louis Pape zu Shakespeare'« 
„Winter-Mahrchen" ist zu beziehen durch den Sou- 
fleur des hiesigen Hof-Theaters Herrn A. Fritze und 
kostet die saubre und correcte Abschrift: der Partitur 
(Ouvertüre, 3 Entre-Aets, Bflhmischcr Nationaltanz, 
Lied und Melodramen) nur 5 Thlr. Pr. C Die Ho- 
norarbedingungen sind auf das Massigste gesetzt. — 
Zugleich ist derselbe erbotig, Bnhnen-Directionen ge- 
gen billige Copialgebnhren eine Abschrift der hiesigen 
(bereits dreimal mit dem besten Erfolge aufgeführ- 
ten, bnhnengerechtcn Einrichtung (in 4 Acten) auf 
Wunsch zti flbersenden. Für Concert -Vereine wird 
demnächst von einem namhaften Dichter ein die Mu- 
sik verbindendes Gedicht verfasst werden und eben- 
falls durch die obige Adresse zu beziehen sein. 

Oldenburg, den 20. October 1851. 



SAmmtlirh zu beziehen durch VA. Bote & 43. Bock In Berlin, Breslau u. Stettin. 

Vorlag von Kd. Bett« & «i. B«ck («. Boek. Küniitl. Hnf-Mu*ikhflniUer), JfieerMr. No. 42. - Breslau. Sohwe idnil/erstr. Na. H. — 

Stellin. Schuir, nstr. No. .140. 

Onrk von P««w.l.U Ä S,-hn„.ll m Berti». C.lrr d» U.d.i. *>. 
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v.r. beziehen ilurdi 
WIEK. Ret H in n Comp. 

f ABIS. Rr»n<1u» H Cninp.. *7. Ru' «.n-lrrti»«. 
LONDON. CfWW. Hr»lr rt Game. «Ol. Regnl WrrH 
St. PSTERSBUH6. n. r,. ,r. 



NEUE 



' | Scli*rfr»lirrg rl Luit, 
l'liinn nrtttlim muilra. 



BERLINER 



her«us«4rgel»rii von 

unter Mitwirkung theoretischer 




I TM I 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen an 

iu Berlin: Ed. Bote .V fi. Bock, Jaxerslr. .A-r! 42, 
Breslau, Sehweidnitzerslr. k. Slellin. Schulzen- 
str. IMO, und alle Post- Anstalten. Buch- und 
Murikhnndlunccn de« In- und Auslandes. 



hiüernt pro Petit 

Preis der einzelnen 



Zeileoder deren Kaum I' »Sgr| 
inzeliteu Nunimer I Sgr. 



Briefe uuil Pnkele 

werden linier der Adresse: RedArtlon 
der Neuen Berliner Huslkzeltung durch 
die VerlagsliMiidluiig derselben: 

Ed. Bote A «. Bock 

in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 



Jikrlicfc 5 TMr t mit Miixik-Pritmi«, best.- 
HovIbJÄhrlich 3 Thlr.f hend in einem Zusicbe- 

rungs-Schcin im Uulrage \ou ä oder 3 Tblr. 
zur unumschränkten Wahl aus demMusik- 
Vcrlüge vun Ed. Bote & G. Bock, 
ihrlich 3 Tklr. I 
I Thlr. M Sgr. I 




Alrr*lr, IST«. 17» 170!), 177«. >o. UM, Hlmlrl mal liluit. RrrMi.lmirn. Iii 

* Munk.U». Ii liürrnri.rl.iT Auwigw. 
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In einer vor zwei Jahren gedruckten Abhandlung hnbj irli 
dem voii Gluck umgeschauenen musikalischen Drama iir.ihge- 
rühmt: sei es Mch ein ganz Anderes als sein frflhr-stes Vorbild, 
die nach allen Berichten durch Gesang, Suiten» und Flöletispiel 
geschmückte Tragödie der Allen, so erschein« es doch als ge- 
sunder, frischer Schössling jener allen, (ricbkriiftigcii Wurzel. 
Die tiefe Bewegung des Gemfilhes, jn, gewaltige Leidenschaft - 
lichken die es vor dein Hörer entböte, sei siel» von der edelsten, 
reinsten Schönheit durchgeistet , au welcher der innere Mensch 
sich reinige und eriiebe, sie wecke die- F.riiMicrung nn die herr- 
lichsten Schöpfungen griechischer Plastik. Ein Anderes aber 
sei dieses Drnnia. auch hei so nahem, inneren Zusaiiiuienhange; 
denn es habe Leben und Gestalt gewonuen durch die .selbstän- 
dig gewordene Kunst der Töne, die zuvor nur Dienerin der Poesie 
gewesen, auch in dieser lelzlen habe es sich umgestalten müs- 
sen, als Frzeugniss der Neuzeit, der so manche Anschauung des 
alten Hcidenthums durch reineren Glauben und mildere Sitte 
herbe und w iderstrel»eud geworden. Hieraus folgt, dass wenn 
Ghick auch seine Aufgaben zunächst aus der antiken Hcroeiiwell 
entlehnte, die alle Fabel doch hellen ohne grössere oder mindere 
l'msthaffung Weihen durfte, wenn sie iu ihrer herben l'rsprüng- 
Krlikeit dasGcfnlil seiner Millelieuden vorletzt hülle, ihrer Anschau- 
ungsweise zu fremd gewesen wäre. , 

Alceste, eine der herrlichsten Schöpfungen Gluck's. giebt 
in dessen beiden Bearbeitungen derselben, für Wiens italienische 
Oper nnd die musikalische Böhne zu Paris, mir Gelegenheit Hilf 
alle* dieses näher einzugehen; damit verbinde ich die Belimh- 
tong zwtier Alleren Werke gleichen Gegenstandes, doch grundver- 
schiedener Behandlung des Stoffes. Das Verhiillniss des edlen 
Meisters zu seiner Vorzeit, sei,, rigcnlhü.i.liches Verdienst wird 
dadurch in helleres Lichl treten, wenn wir ihn zweien der aus- 
gezeichnetsten Tonsehöpfcr unter seinen näheren und ciilferole- 
rtfn Vorgängern, Johann Baptist Lutli und Georf Fried- 
rich Windel, gegenüber stehen. 



MM. 1126. U69. 1136. 

von Lulli. Iliiidel und Gluck. 

Von 

/ Winter fei d. 



C a I z a b i g i , Dichlor der alleren Alceste Gluck's, welche 1 700 
zum ersten -Male Wiens Opcrnbühne betrat, leitet seine Dich- 
tung ein durch folgende kurze Inhnltsanzeige: ,,Admut, König 
zu Pherfl in Thessalien, Gemnhl der Alceste, ging dem letzten 
Todeskampfe entgegen. Apollo, der bei ihm Zuflucht gefunden 
hatte während er au» dem Himmel verbannt gewesen, 
von den Schicksalsgöttinncn. dnss er nicht sterben werde, 
sich jemand linde, der in den Tod für ihn gehe. Akcste i 
sich für ifa», und erlitt den Tod; allein Admefs Freund, Herku- 
les, eben dnmnU nach Pherä gekommen, eulriss Alceste dem 
Hades, und gub sie ihrem Galten wieder. Dieses ist der Inhalt 
der berühmten Tragödie des Furipides. die den Namen Alceste 
führt Statt des Herkules habe ich jedoch den Apollo einge- 
führt, der aus Dankbarkeit für die während seiner Verlianuung 
von Adiuet erfahrnen Wohlthalcn dieses Wunder wirkt." So 
lässt denn der Dichter den Gott — - deun bei ihm ist von den 
Schicksulsgölliiineu nicht diu Rede, Apollo hat deu Ausspruch 
selbständig gethan indem er dem traurig Verwaisten die für 
ihn dahingegangene Gattin lebend wieder zuführt, am Schlüsse 
sagen: „Aduicl, auch im Himmel hat dein Leiden Mitgefühl er- 
weck!. Das grossinülhige Gelübde deiner (reuen Gattin hat den 
Göttern Wohlgefallen. Zwei so zärtliche Liebende sind eines 
bessereu Schicksals würdig. Hasl du auf der Frde mich einst 
gastlich aufgenommen, so wird der grosseste Lohn dir zu Theü, 
den ein Sterblicher vuu der Göller Gunst zu hoffen v craing ; ich 
gebe Älteste dir zurück." Das Geschehene erscheint also hier 
als eine beiden Glitten auferlegte, von ihnen würdig bestandene 
Prüfung, ihre erneute Vereinigung ist der Lohn daffir. Der mit 
so grosser Feierlichkeil \ erkündete Orakelspruch ApnUV« ist er- 
füllt, Alceste hat das Opfer wirklich gebradil. die Mehrdeutig- 
keil solrher Weissagungen , hier von dem Gotle selber ge\üa \ 
steht dem glücklichen Ausgange nicht entgegen, der den moder- 
nen Sinn vollkommen befriedigt. 

Als sieben Jahre später Gluck 1 1 77«» »ein« durch ihn und 

4« 
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Guillord gnnz umgearbeitete Alcesle auf die Pariser Königliche 
Bflhne vor Ludwig XVI. und Marie Antoinette brachte, halt« er 
dem Euripides naher zu kommen gehofft, wenn er deti Herkules 
wieder aufführe. Dieser erscheint als Älteste eben den heiligen 
Hain der Todesotter zu betreten gegangen ist, um dos Opfer 
zu vollziehen. Des Geschehenen vollkommen uukundig hofTt er, 
nach langen Mühen, welche der Juno Unversöhnlithkeit ihm be- 
reitet hat, endlich im Arme der Freundschaft auszuruhen, allein 
es ist ihm nicht beschieden, sein harrt eine neue Arbeit. Was 
sich begebeu hat. wird ihm kund, und sein Enlsrhliiss steht 
fest, der Unterwelt zum Trotz will er Alcestc ihr entreissen. Er 
betritt den heiligen Hain als Adtnet und Alceste eben noch mit 
einander streiten, wer von ihnen den Todesgöttern zu Titeil wer- 
den soll. Diese weichen erschreckt zurück vor seinem Drohen, 
vor dem Schwingen seiner furchtbaren Waffe, und lassen ihre 
Beute dahinten. Hann erst erscheint Apollo, die Thal rühmend, 
dem Herkules die Unsterblichkeit, die Aufnahme unter die Götter 
als Lohn \ erheissend ; er giebt die Galten einander zurück, er 
fordert das Volk auf „dos sich seinen Herrscher« so treu erwie- 
sen habe, nn ihrem Glocke, dem Gegenstände aller seiner Wunsche, 
mit verdoppelter Liehe, mit erhöhtem Eifer Theil zu nehmen;" 
jenes Volk, aus dem nicht ein Einziger sich hatte cnlschliessen 
können, das eigene Leben für seinen König zu opfern, das mit 
Grauen aus dem Tempel gehoben war, da es Apollo's Ausspruch 
vernommen hatte! Ich will nicht bei dem eigcnthOmlichen Kin- 
drucke verweilen, den diese Worte jetzt aur uns machen, wenn 
wir uns erinnern, wie wenige Jahre spitter das damals zuschau- 
ende Volk, vor dem der Dichter sie durch den Gott sprechen 
Itess, jenes Volk, dorn das Bild treuster Hingebung gezeigt wor- 
den war, mit seinen Herrschern verfuhr. Nur dabei will ich 
stehen bleiben, dass Gluck dem alten Tragiker nfiher gekommen 
zu sein willitite, wenn er Alcesle durch Herkules dem Orkus 
entreissen liess, ehe sie noch das Opfer für den Gatten vollzo- 
gen hatte, und dem kann ich nicht übereinstimmen. 

So manchen wesentlichen Vorzug die erneute Alcestu vor 
der Alteren hat: das ausgeführtcre Bild des Kampfes der Gattin 
und Mutter mit Allem was sie in das Leben zurückdrängen, 
darin festhalten will, wodurch ihr endlicher Enlschluss der To- 
desweihe um so erhebender wirkt: die reichere Darstellung der 
Freude des Volkes über den genesenen Herrscher, dessen auf- 
opfernden Heller noch Niemand kennt; die bei dem Wiederschen 
beider Galten mehr als iu der früheren Arbeit erquickend her- 
vortretende Blüthe zarler Neigung, welche die drohend mah- 
nende Stunde der Trennung uns vergessen lilsst — Vorzüge, 
gegen die mau die volltönendere Sprache des älteren Drama, 
durch welche manche Melodie, wenn auch in dem spateren nach 
ihren wesentlichen Zügen wiederkehrend, sich doch anmulhiger 
gestaltet, wohl dahingehen kann — so ist die Lösung des Gan- 
ten in jener doch befriedigender. Dort ist dem Göllcrspruche 
Genüge geschehen, Alcesle hat sich den Todesgötlern wirklich 
dnhingegeben und das Opfer vollzogen, die siegreich bestandene 
Prüfung erheischt ihren Lohn. Die neuere Arbeit Insst das in 
der Teinpclsrene. einer ineisterhallen Schöpfung Glucks, mit so 
ernster, erhabener Feierlichkeit verkündete Orakel von einem 
abcnthcucrudcn Kecken Lügen strafen, seine Erfüllung durch rohe 
Gewalt verliindern, dem Orkus seine Beute entreissen, ehe sie 
ihm wirklich zu Theil geworden war; und nun inuss zuletzt, 
um die Ehre des Gotles zu retten, dieser noch hinzukommen, 
einer Thal seinen Beifall zu geben, für die er keines solchen 
Werkzeuges bedurfte und die, wie das Ganze hier gefasst wor- 
deu. als frevelhafte Auflehnung gegen den Willen der Götler er- 
scheint. Die Einführung des Herkules, um dem Inhalte der al- 
ten Heldenfabel nilher zu kommen, knnn für sich genommen 
weder ihrer Bedeutung für den modernen Zuschauer, uoch sei- 
nein Gefühle genügen, sie darf nicht als ein Forlschrill bedach- 
tet werden. 

Wie anders hei dem griechischen Dichter, dessen ganzes 
Bild in sich zusammenhängend ist. wenn es auch in seiner ur- 
sprünglichen, nltcrlhüinliclien Herbheit dem Pariser Publikum 
von 177'i nicht entgegenzubringen war! 

Apollo, von seinem Vater Zeus zuvor aus dem Olymp 
verbannt, weil er die Cyklopen erschlagen, die Schmiede des 
Donnerkeiles, womit jener seinen Sohn Asklepios tödlich ge- 
troffen, den ktindigen Arzt, der den Tndesgöltem so manche 
Bente entrissen halle, war damals dem Admet Rinderhirt ge- 
worden, „ein frommer Knecht dem frommen Gebieter", dessen 
Gastlichkeil er seitdem in lebendigem Gedächtnisse IrAgl. Die 



Schicksalsgölliimon haben nun auf einen gewissen Tag dem 
Aduiet das Todesluos bestimmt; aul Apollo's Bitte willigen sie 
ein, dnss er das Lehen behalte, wenn ein Anderer für ihn ein- 
trete. Vergebens forscht Admet nach Einem, der für ihn in den 
Tod gehen wolle, auch seine hochbetagleti Eltern weigern sich 
dessen, nur Alcesle, die treue Gattin, gelobt Tür ihn zu sterben.' 
Dass er. darum wissend, das Opfer angenommen habe, leidet 
keinen Zweifel. Der Eingang der Tragödie, die herben Vor- 
würfe, mit denen er spjller seinen Vater, den greisen Pherea 
Oberhaun, dessen Erwiederung, lassen es klar hervorgehen. Nun 
isl aber der vcrliAngnissvolle Tag gekommen, und da erst wird 
Admet inne,.dass er sein höchstes Gut im Leben für das nackte 
Dasein hinzugeben gewilligt hat. Alcestens Abschied von ihrem 
Hause, dem Schauplätze ihres frommen Daseins und Wirkens, 
wovon eine Sklavin uns erzAhll, ihr Scheiden von ihrem Gatten 
und ihren Kindern, das der Dichter uns unmittelbar vor die 
Augen bringt, ist hoch tragisch und ergreifend. Nun hat sie 
das Opfer vollbracht, sie ist dahingeschieden, Admet ordnet ihre 
Bestattung, da erscheint sein alter Gastfreund. Herakles, und 
spricht seine gastliche Aufnahme an: er ist auf der Wanderung 
begriffen, um aul Euryslheus Befehl die fcucrschiiaobcndcn, 
menschenfresseiiden Bosse des ThrnkerköiiigsDioiiicdes zu rauben. 
Wohl findet er sich eingetreten in ein Haus der Trauer, allein 
Admet. der die Pflicht des Gaslfrcundes nicht verletzen will, 
verbirgt ihm das Geschehene und macht ihn glauben, eine Fremde 
sei unter seinem Dache dahingeschieden. So richtet »ich der 
abentheucrtide Wanderer gnnz bequem ein in der abgesonderten 
Fremdenwohnung, schmaust und trinkt, bekränzt sieh, jubelt, 
zu grossem Verdrusse eines Dieners, der sich darüber entrüstet, 
dass ein Fremdling in dem Hause, der Trauer so rücksichtslos 
hlrmen könne. Von diesem erfragt endlich Herakles, dass Ad- 
mcl's Gattin die Gestorbene sei. Da cnlsc hlicsst er sich, die 
eben Bcslnllele dem Freunde wiederzugewinnen, der auch wäh- 
rend so tiefen Leides ihn aufgenommen, der Pflicht des Gast- 
freundes genügt habe. Den Thannlos, den Unhold Tod, will 
er belauschen, wenn er nächtlich von dem Blute des Todlcu- 
opfers am Grabmale trinkt, ihn in seine Arme pressen, ihm die 
Herausgabe seiner Beute abzwingen, ja, bis in den Hades will 
er dringen, wenn er jenen nicht Andel. So kommt er nach ge- 
lungener Thal mit der tiefverschleicrten Alcesle zurück, die er 
dem Freunde als eine fremde Jungfrau darstellt, und um deren 
Aufnahme bittet. Dieser weigert sich lange, bis er die Galtin 
erkennt und mit dem Scherze des Helden zugleich seine Freun- 
deslhat. Alceste aber bleibt schweigend, erst wenn das Tod- 
tenopfer von ihrem Haupte genommen ist, darf sie wieder reden. 
— Hier ist nicht die Liebe der Galten das Verherrlichte, sondern 
die Gastfreundschaft, diu auch bei dem bittersten Verluste sich 
nicht verleugnet; den Schicksalsgötlinnen aber ist gehorcht. Al- 
cesle hat ihr Gelübde gclösl, sich willig geopfert. Nicht gegen 
jene also ist gefrevelt, das Opfer nicht gestört, nur dem Scheu- 
sal, dessen Beule die Gestorbene geworden war, ist sie wieder 
abgerungen. Freilich, die Einwilligung Admet's in das Opfer, 
sein Hadern mit dem Vater, dass nicht er die wenigen, noch 
zu hoffenden Tage für den Sohn hingegeben habe, und so AI- 
ceslens Mörder geworden sei, ist unserem Gefühle widerstrebend, 
die alles Andere überwiegende Heiligkeit der Gastfreundschaft 
ist ihm fremd und mit einem bluttrinkenden, durch Herkules 
überwundenen Unholde kann es sich nicht befreunden; niemand 
würde an den Meister und durch ihn au seinen Dichter die For- 
derung stellen mögen, alles dieses zu erneuern, zumal es hier 
nicht um die baare Zurückbringung des Allcrthums sich handelt, 
sundern um eine neue, dem Sinne der Gegenwart gemässe Schö- 
pfung. Allein diese Aufgabe lAsst den Herkules nicht zu in der 
erneuerten Alceste, und eben daher mag es kommen, dass bei 
allen Schönheiten im Einzelnen ihr driller Act kall lAssl, weil 
er schon Dagewesenes wiederholt und mit Früherem in Wider- 
spruch sieht. 

Ich habe mich begnügen dürfen, nur im Allgemeinen an 
die Lichtpunkte des Gluck'schen Meislerwerks zu erinnern, denn 
eines Weiteren wird es för Diejenigen nicht bedürfen, denen es 
in unsern Tagen, wenn auch seilen nur, dargebracht worden ist 
Etwas mehr werdo ich über die Werke seiner Vorgänger mich 
zu verbreiten hnben, die nur Wenigen bekannt sein möchten. 
Dass Einer von ihnen, so glftnzend sie in ihrer Zeit dastehen, 
so gewichtigen Einfluss sie auf ihre Dichter üblen, mehr als 
Gluck im Sinne des Allcrlhums geschaffen habe, werden wir 
kaum erwarten, am wenigsten von Lulli in seiner Akcale.. 
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wenn wir des Verhältnisses der gesprochenen Tragödie sci- 
uer Zeil zu der griechischen gedenken, wie es zumal in seines 
Zeitgenossen Rncine Andromachc. Iphigenia in Aulis. Pluldra. 
im Vergleich gegen die gleirhgcnannten des Euripides ansrhau- 
lieh hervortritt. Oder sollte die freiere Bewegung, die man dein 
gesungenen l>rnmn einriliimte, .seine Entbindung von den stren- 
gen, angeblich aristotelischen Regeln, in die mnn dio damalige 
Tragödie zwängte, vielleicht günstig auf die Bcbandlnng des Ge- 
genstandes gewirkt haben? Keineswegs! Die völlige I m- 
schmclznrcc des antiken StolTes, nicht sowohl aus veränderten 
sittlichen Anforderungen . als aus Gelüsten der Zeit, hat alle 
Verhältnisse, alle Motive wranderl. diu Hauptsache ganz in den 
Hintergrund genickt; man hat die alle Fabel nur ausgebeutet, 
um ihr Veranlassung für ein Prunkbild abzugewinnen. In Lulli's 
Alceste ist diese dem Admel nach nicht vermählt, ihre Vermah- 
lung soll eben erst gefeiert werden. Herkules — hier der Al- 
eide genant - ist gegenwärtig, allein er will von dannen eilen, 
er liebte früher Alccsten, sie hat Admet den Vorzug gegeben, 
er will sie nicht in den Armen eines Andern sehen. Ein zwei- 
ter Liebhaber Alcestens, Lykomedes, weiss unler vorgeblicher 
Theilnahmc an den Hochzeitspielen sich einzuschleichen und 
entführt Alceslc durch l.ist. Admet, mit dem .Meiden verbün- 
det, eilt, sie zu befreien, bei dieser Gelegenheit wird er tödlich 
verwundet und Apollo thut den Ausspruch, er könne nur ge- 
rettet werden, wenn ein Anderer für ihn sich opfere. Vergebens 
wird Phercs, sein Vater, darum angegangen, er lehnt es ab, in 
der Voraussetzung, nur seine, des Greises, noch zu hoffenden 
Jahre wurde sein Opfer der Lebensdauer seines Sohnes hinzu- 
fügen; er sagt: ..Ich habe nur noch einen liest von Leben, für 
Admet ist es Nichts, für mich ist es Viel!"*) Eben so sperrt 
sich dagegen Ccphise, ein Hoffräideiii der Alceste wie es scheint. 
„Kann man (ruft sie aus) auf das Leben verzichten, wenn man 
erst fünfzehn Jahre gelebt hat?") Was sie unler Leben ver- 
steht, werden wir spater aus ihrem Munde vernehmen. Aleesle, 
die treue ßraul, vollzieht das Opfer; mit hohen Ehren wird sie 
von den Herrschern der Unterwelt empfangen, Admet genest, 
allein nur zum Leide für die zu früh Hingeschiedene. Nun er- 
scheint der Alcide wieder, er verspricht dem Admel, Alceste aus 
dem Tartarus ziirftckzufrihrcii, wenn rr. ihr Bräutigam, die von 
ihm früher Geliebte ihm abtreten wolle. Admet willigt ein ohne 
grossen Kampf, es genügt ihm, die Broul nur lebend zu wissen. 
Der Alcide dringt nun gewaltsam ein in die Unterwelt, bis er 
deo Herrschern derselben gegenübersteht, diesen gewinnt er ihro 
Heute wieder ab durch die Idosse Versicherung seiner Liebe zu 
Alccsten, deren Allmacht sie sich beugen. Mit der Befreiten 
kehrt er zurück zu Admel, und mahnt ihn nn die Erfüllung seines 
Versprechens. Dieser ist dazu bereit , so hart ihm eine 
solche Entsagung dünkl; Älteste gesteht, mit ihrem Leben 
halie sie auch dio Liebe zu Admet ziirüokempfaugen . doch 
müsse ein grosses Herz auch die glücklichste Neigung der Pflicht 
zun) Opfer bringen. Admet stimmt ein, und dadurch wird der 
Alcide endlich bezwungen, er sagt: nicht deshalb habe ich so 
viele- Tyrannen bezwungen, um selber ihnen zu gleichen; der 
Sieg Ober meine Liebe wird meinen HeJdenlhalen erst die rechte 
Krone gewahren. So giebl er Alceste dem Bräutigam zurück, 
und das Ganze endet zu allgemeiner Zufriedenheil. Ernst wie 
es ist, so grenzen manche Srenen doch nahe an die komische 
Oper. Cephise wird von zwei IJebhabern umworben, dem leicht- 
sinnig heileren Lydias, dem eifersüchtigen Stralau, mit welchen 
Beiden sie kokcltirt. Endlith, von ihnen gedrangt eine Wahl 
zwischen Beiden zu treffen, singt sie die Dringenden an: ich habe 
nicht zu wählen; von Liebe und Gefallen lassl uns redeu. und 
stets in Frieden bleiben. Die Ehe zerstört die Zärtlichkeit, sie 
beraubt die Lieb« ibrer Beize; wollt ihr. Üebeude. ohne Aufhö- 
ren liehen, so vermählt euch nimmer.»") Eharon der Ffihrmann 



*) Je nai plus qu ini roste de vie, 

Ce nest Meo pour Admelte, et c>«t beaueoup pour mu4. 
• "» Mais »out on rrnoncer ä vivre 

Quand on n a ve.u que quinze ans? 
— ) Je n'ai point de thoix ä toire. 
Parlons daimer et do plaire 
Et vivoos toujours ea paix. 
L'Hymcn delruil la lendresse. 
II read l'amour sans atlrnits; 
Vaulez von» ainier sans eess« 
• Amanta, a'epantez .j'amsi*. 



der Unterwelt, wird auch als eine Art lustiger Person aufgerührt. 
Vor seinem Nachen stehend halt er den herandrängenden Schat- 
ten seine Hand hin. und heiss» sie eintreten sobald sie das Fälu- 
gehl hineingelegt haben. Einen Schalten, der nichts zu geben 
hat, hcissl er sich packen; auf dessen Einrede dass ein Schat- 
ten so wenig Platz einnehme, herrscht er ihm zu : bezahle, oder 
gehe deines Weges. Der Schalten legt sich nun auf Klagen 
und Bitten, erhält aber die Antwort: Schreie so viel du willst, 
..Niehls um-oiiM - ' gilt aller Orlen als Gesetz. Leere Händo sind 
ungelegen, im l^-ben zu bezahlen ist nicht genügt, auch über 
das Grab hiiiau> muss bezahlt werden. — Weuigei dieses ge- 
mischte Wesen als die Umwandlung aller Verhältnisse liWst ein 
Hochfragisches, Ergreifendes, nirgend aulkommcn Dadurch das» 
Admel und Alceste nur Verlobte geworden sind, ist der Abschied 
der Muller von ihren Kinder hier unmöglich gemacht; Herkules 
wird allein durch einen selbsüchtigen Beweggrund zu seiner 
Thal getrieben, von reiner Freundesliebe, von Vergeltung heilig- 
gehaltener Gastfreundschaft ist nicht die Rede. Sein keckes 
Abenteuer wagt er nur für sich selber, und gewinnt es den 
Göttern der Unterwelt gegenüber doch nur durch die Versiche- 
rung seiner Liehe zu Alceslen; diese, nur kurz zuvor wegen 
ihres Opfers für ihren Verlobten hochgepriesen. wird nicht ein- 
mal gefragt, ob sie eine solche Liebe theilen könne. Seine 
grossmüthigen Reden am Schlüsse als der Preis seiner Unter- 
nehmung, die Liebe Altesten's, ihm entgeht, die er nicht zu er- 
trotzen vermag, sind eben nur ein Nathbehelf um mit Ehren 
aus der Sache zu kommen. Das Ganze der Fabel nahm die 
Gestalt an, die es an dem leichtsinnigen, genußsüchtigen, den 
Herrscher knechtisch vergötternden Hofe Ludwigs XIV. gewin- 
nen mussle. Das Opfer der Galtin für den Gatten erschien der, 
die Heiligkeit der Ehe vespoltenden Zeit unglaublich, nur eine 
liebende Braut vermochte es zu vollziehen; zu einer kühnen 
Thnt konnte den Helden nur die Hoffnung begeistern, die Ge- 
liebte dadurch zu erringen; der grossinüthige auf den Preis der- 
selben verzichtende Sieger sollte zugleich ein Bild des grossen 
Herrschers darstellen, jenes Edelgesinnten, dor nach seinen Tro- 
phäen der staunenden Welt die Friedenspalme zti bieten pflege, 
den Lulli herkömmlich in dem Vorspiele jedes neuen musikali- 
schen Dramas durch alle Göller des Olymps oder sinnbildliche 
Personen wegen dergleichen Grosslhaten preisend aiisingeu liess. 
während doch in eben dem Jahre, wo jener .Meisler seine AI- 
eeslo ihm vorführte (1674), der mit gehässiger Grausamkeit von 
ihm geführte unnerechte Krieg gegen die Niederlande und Deutsch- 
land, die rauchenden Brandstätten der schmählich verwüsteten 
Pfalz, das Blut der schonungslos dort Hingenietzellen die schwer- 
sten Anklagen gegen ihn erhoben, sein ernüchtertes, wahrer 
Liebe unfähiges Gemülh aber zwischen der Neigung zu der Moole- 
span. seiner Buhlerin, und der verschmitzten Maintenon schwankte, 
welche endlich die Herrschaft über ihn gewann, iiin zu nicht 
minder grausamer Frömmelei verleitend. 

Dass die völlige Umschmelzuug des antiken StolTes, wie 
ich zuvor behauptete, durch Rücksichten und Gelüste der Zeil 
veranlasst worden, wird nach dem Gesagten nicht bezweifelt 
werden können; über die Behauptung, dass man die alte Fabel 
nur ausgebeutet habe, um ihr Veranlassung für Prtmkbilder ab- 
zugewinnen, habe ich nun noch Rechenschaft abzulegen. In 
jedem der fünf Acle des Drama wird ein neues, immer wech- 
selndes Bild, und zuletzt eine Götterersrheinung der Schaulust 
dargeboten. Im ersten sind es die Spiele bei Admel' s Vcrmah- 
lungsfeier. welche durch Entl'ühruiiK Alcestens unterbrochen 
werden: Thetis die Meentötlm. Schwester des Entlührers Lvko- 
medes erscheint dabei als seine Helferin, entfesselt die Stürm« 
die daherbrausen. seine Verfolgung zu hindern , bis Aeolus auf 
Zeus Gebot sie bändigt, die Göllin aber die Verfolgenden mit 
ihrer Rache bedroht. Im zweiten Acle ist es die Bestürmung 
der Veste des Lykomedes, ein Schlachlenbild ; nach dem Siege 
Admet's und seiner tüdtlichrn Verwundung erscheint Apollo, un- 
angerufen, mit dem Orakclspruche, der ein stellvertretendes Opfer 
für dessen Leben heischt; zugleich lassl er, als Anreiz zu dem- 
selben durch die Künste ein prächtiges Denkmal errichten, das 
den Leichnam des künftigen grossmüthigen Reiters aufnehmen, 
zu seinem ewigen Ruhme gereichen soll. Am Beginne des 3ten 
Actes sehen wir dieses vollendet, ohne dass Jemand sonderlich 
gelockt worden wäre, es auszufüllen; Angesichts desselben er- 
klären Pheres und Cephise ihre Weigerung. Nun verkündet 
Alceste ihren Entschluss der Selbstopferung mit wenigen Wor- 
ten und entremt sieh; dass sie ihn ausgeführt habe, können 
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wir aus einem Chore liiulcr der Sceüe. schliessen, der wahrend 
Admct's Tmlesknmjife in Eingelaufen und Treucrgesängeli sich 
ergeht, die in Jubcllicder sich verwandeln, als jener unerwartet 
genesen. Alceslc aber gestorben ist. Admct ordnet nuu eine 
prachtvolle Todtcnfeier au, die mit Tänzen und Chören vollzo- 
gen wird, und nachdem der Alride seinen Kntschluss ausgespro- 
che« hal, die Dahingeschiedene für seine Liebe dem Orkus zu 
enlreissen, schwebt Diana herab al.i dritte GüttcrcrscheiniinK, 
dem Unternehmenden ihr«- und Merkur'» Hülle bei seiner Höl- 
lenfahrt zuzusagen. Der vierte Act führt uns in den Hades, zu 
den Herrschern der Unterwelt, welche Alceslens Ankunft durch 
infernalische Spiele feiern; dn wir diese mächligcn Gottheiten 
geschaut haben, erscheint keine andere zum Schlüsse des Actes. 
Pinto dagegen bietet seinen eigenen Waffen dem .Meiden an zur 
Heimfahrt mit Alceslens Schallen und bcliehll. dass eine flie- 
gende Schaar — tote etr.orte rotante — beide durch die düste- 
ren Nebel des Orkus zur Oberweit geleite. Im ölen Acte schauen 
wir den siegreichen Hinzu;? des .Meiden mit der Errungenen; als 
er seinen grossmüthiaon Kiitsrliluss ausgesprochen hal, schwebt 
Apollo mit den Musen herab 7.11 dem wechselnden Klange der 
(leiten und Holen, doch lassen jene himmlischen Erscheinungen 
ihre Slimnieu uns nicht einzeln hören. Apollo fordert die Hir- 
ten auf, denen er die Liehesgesänge gelehrt, sie anzustimmen, 
bis in den Himmel ertönen zu lassen, sich den Göttern anzu- 
schliesscn, wo nun Lieder zum Preise des Alcidcn und des wie* 
der vereinten Paares erklingen, nnlerbrochen durch die der O- 
phise und ihres von seiner Eifersucht geheilten Galans Stralon, 
noch dem Liebeskatechismus jenes flatterhaften Fräuleins, wie 
wir ihn, ein trriies Abbild der Gesinnung jener Zeit, au» ihrem 
Mundo vernahmen. So wunderlich ein Thcil dieses Gepränges 
erscheint, ja, an das Abgeschmackte slreift, so nahu das (ionze 
an die Gestalt des damaligen französischen Lebens sich srhliesst, 
aus der es erwuchs, eine so kurze Forldauer wir ihm daher 
vorausbeslimmcn würden, seine Wiederbelebung in unserer Zeit 
aber so wenig wünschenswert Ii als möglich hallen müssen, so 
viele Jahre hat es dennoch auf der Pariser Opernbühne sich er- 
halten, wovon später zu reden sein wird. Es hat aber diese 
lange Dauer nicht lediglich dem Umstände zu danken, das« diu 
Tage, in denen es dieselbe betrat, lange als Frankreichs golde- 
nes Zeitalter galten, die Cinnilzüge des damaligen Lebens darum 
mehr als ein halbes Jnhrhun<lt-rt sich stehend erhielten, sondern 
auch dem um die Kunstgattung wesentlich verdienten Tunschö- 
pfer, auf dessen Thätigkeil der Erfolg des Ganzen vor Allem 
beruhte. Lulli war ein um seine Zeit misnezeirbneler Geiger 
und Inslrumenlal-Componist, seine Märsche und namentlich Tänze, 
deren herkömmliche Formen er mannigfach auszugestalten ivusste, 
waren allgemein beliebt. Die Forin der Eingangsmusik, der 
s. g. Ouvertüre, in der das Zusamrannspicl durch einen ernst- 
haften, in pimktirlen Noten gravitätisch daherschreitenden Salz 
eingeleitet wurde, dem .sodann ein bewegter, frei filierter zu 
folgen pflegte, wird ihm als Krlknder zugeschrieben, und ich kann 
mich nicht erinnern, vor ihm bei irgend einem Andern sie in 
dieser Ausbildung angetroffen zu haben, da den älteren Vorstel- 
lungen musikalischer Dramen nieist nur eine Tnmipotcnfanfare 
nnd ein kurzes llitoraell voranging. Seine, bestimmten Momen- 
ten der Handlung angeeigneten lustrumeiilalsälze sind nicht ohne 
Erfindung und Urbhalliirkeil, sie behngen gewiss die damaligen 
Hörer mit dem vollen Heize der Neuheit', so der das losbre- 
chen der entfesselten Stürme begleitende im ersten Acte, so 
seine Trompclenmärsche. An mehrstimmigen kurzen Sätzen für 
2 bis 4 einzelne Stimmen, an Chören feblt es bei ihm nicht, 
weiche das Ermüdende des mehr redeähnlichen Gesanges bei 
dem blossen Gespräche anmulhig unterbrechen. Der geschick- 
ten Art, mit welcher er die vor ihm am Hole. Frankreichs aus- 
schließend gebräuchlichen mil Gesängen durchfloehtruen Ballette 
dem iu seiner Yitlcrxtadl Florenz erfundenen, durch italienische 
Meister ausgebildeten musikalischen Drama zu verbinden, Eine« 
in das Andere zu verschmelzen wusele, verdankt die französi- 
sche Opernböhne das ihr seitdem eigenthümlich gebliebene Ein- 
greifen der Chor*» und Tänze in die Handlung, während in der 
Folge die italienische Oper, seit die Arie das Hauptgewicht in 
ihr gewönne*, die Chöre an den Schluss der Arle verlegte, mehr 
als zweislinuuigc Gesänge höchst sparsam, oft nur einen flüd»- 
tig hingeworfenen Chor zum Schlüsse des Ganzen zuliess, die 
Tanze aber van der Hnupthandlung ganz trennte und >ä« zwi- 
schen deren eincelne Arte, als selbständige Schaustellungen 
\-nrwi*«. Daneben r«l das Reeitativ mit besonderer Sorgfalt be- 



handelt; Lull« w ill es, mit Ausnahme weniger Stellen, nicht so- 
wohl redeähnlicli vorgetragen, als taklmässig gesungen wissen, 
ja mit öfterem Wechsel des geraden und ungeraden Tactes, wo 
die richtige Worlbelonung ihn zu erheischen schien. Dieser 
Wechsel seilt sich dann auch wohl fort bis in die aus dem He- 
cilativc unmlllelbor hervorwachsenden Arien, die gegen dasselbe 
nicht scharf abschneiden, selten mit einem (stets nur kurzen» 
Instrumentalvorspiele (Kilornell) versehen sind, das niemals dt 
erscheint, wo es den Fortgang der Handlung aufhallen würde. 
Begleitet sind sie seilen, und wo es der Fall ist, schliefst aichi 
mit wenigen Ausnahnieii. die Begleitung streng an den rhyth- 
mischen Fortschrill des Gcsnngcs. Mit Hecht aber darf man 
ihm vorwerfen, dass er seiner Aufgabe zu wenig abgewonnen 
habe, und man würde irren, wenn man den vornehmsten Theü 
davon seinem Dichter zur Usl legen wollte. Wisseu wir doch, 
wio grossen Einfhiss er auf Quinault — geschweige denn an- 
dere Poeten geringerei Art — üble, der nahe an Tyrannei 
grenzte, wie dieser selbst in einem, der französischen Akademie, 
vorgelegten, von ihr gebilligten Gedichte viele Stellen mehr ab 
einmal ändern, sie mit amiern vertauschen mussle. WSre UHIi 
also von der Bedeutung seines Gegenstandes vollkommen durch- 
drungen gewesen, so hätte es vollkommen iu seiner Macht ge- 
standen, jedem Mangel des Gedichtes abzuhelfen. Stall de« 
menschlich Einfachen, Natürlichen, das aus der antiken Fabel 
unmittelbar hervorgeht, zog er die Füttern eines falschen Zeit- 
geschmackes vor, die Convention«!!- geistreichen Witzeleien hö- 
lischer Sitte, die wenn auch lange treibhausartig erhallen, doch 
zuletzt abwelken müssen, während jene» erste nicht so leicht 
veraltet. Dasjenige, was Glucks Schöpfung zum höchsten Ruhme 
gereicht — die Darstellung des inneren Kampfes der Akesle 
vor ihrer erhabenen Todesweibe, des Wiedersehens beider Gat- 
ten nach Admct's Genesung, der endlichen Entdeckung de. ihm 
drohenden schmerzlichen Verlustes; als geistreiches FanlasiebiW 
die wachsende Begeisterung des Priesters, io welchem der Gott 
sich regt, vor dem Orakcls|>ruche — alles dieses ist hier ent- 
weder durch die Fassung des Gedichtes unmöglich geworden, 
(»der, wie ich gezeigt habe, ganz oberflächlich berührt. Ja, man 
darf sagen, tuit Ausnahme jener beide« Steilen, welche lteicii«n/( 
17*s2 (vor 70 Jahren) in seinem Kunstmagazine (Tin l., S. 4£. 
Sb) uiitlhcillc, und sie wegen ihres wahren Ausdrucks rühmte 
— die eine, wo Alceslo an dem Lager des todwunden Verlob- 
ten weilt, die andere, wo dieser seine Sehnsucht nach 4er Ver- 
lorenen ausspricht — sei keine palhelische Stelle von einiger 
Erheblichkeit in dem ganzen Werkecu (luden, wir mössten dena 
das Duett im letzten Acte noch hinzurechnen woUen. wo die 
liebenden bei ihrem letzten Abschiede die Nathwendi^keil der 
Entsagung eiuamler an das Herz legen. Der gröaseste Tlteil 
der Arieu sind witzig zugespitzte Sprüche aus der Lcbcnsf >hilo- 
soplüe jener Zeit, über Liebe und Eifersucht, Liebes- und Le- 
bensregelu und Betrachtungen. Dergleichen, aus dieser wie an- 
deren 0|»ern des Meisters sind später allgemach mit ihren ein- 
fachen Melodiccu als Gassenhauer in den Mund des Volkes 
übergegamrenja, die fromme Guion hal mehre ihrer mystischen, 
in dem Kerker tu Vioeennes von ihr gedichteten und gesunge- 
nen geislliclieu Ucder über den Weg innerer Heiligung aufsteche 
Melodieen Lulli's gedichtet, die dadurch ein Gebiet betreten ha- 
ben, von dem ihr Urheber nicht ahnen konnte, das« sie dort 
jemals heimisch werden könnten. 

(Schluss folgt.) 



Rtftmlonrn. 

Instrumentalmusik. 

Theodore Berlhold, Ouvertüre sulenelle sur l'hyne na- 
tionale Russe pour grnnd Orehcstre ov. Choeur. Oev. 8. 
Hambourg et I.eipsic, cliez Schuherlh «St Comp. 

Wenn schon an sich jede Gelegcnlieitücoinposrtion zu 
den undankbaren Aufgaben gehört, so ist dien flewoholich 
bei Fesloiiverturcn und dergleichen, wenn sie speziell «uf 
thematischer Verarbeitung von Volks- oder Nnlioualinelo- 
diuen bomben sollen, noch weit mehr der Fall. Bei alleq 
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uns bekannten derartigen Werken, auch der bewährtesten 
Meisler, finden wir, dass sie entweder nur dem momentanen 
Zweck entsprechend lose zusammengefügt und deshalb ohne 
bleibenden künstlerischen Werth sind odor, dass sin oben so 
oft, ungeachtet der vortrefflichen technischen Arbeit, durch 
die Unbiegsnmkeit des Themn's, des nöthigen Schwunges 
und Flusses entbehren und eine gewisse Steifheit zeigen, 
welche den Zuhörer oft nicht angenehm empfinden blsst, 
wie viel Mühe der (Komponist gehabt, die gestellte Aufgabe 
befriedisond zu lösen. 

Der Autor des vorliegenden, zur 25jährigon Regicrungs- 
jubelfeicr des russischen Kaisers geschriebenen Werkes (der- 
selbe nennt sich auf dem Titel: Premier maitro de musique 
ä l'mslitut patriotique des Domoiselles Nobles) hat beide 
Übetslände erkannt und wenigstens in formeller Hinsicht, 
wenn auch keinen neuen, aber doch einen vermittelnden 
Weg eingeschlagen, um sie möglichst zu vermeiden. Er 
beginnt mit einem kräftigen eigenen Thema E-dur Alfcgro 
eon spbrito, führt dieses sowohl, ah auch des zweite in ge- 
wöhnlicher Ouvcrturenform aus und lässt erst nach Letzte- 
rem als Schiusssalz de« ersten Theiles. in den Blasinstru- 
menten die Melodie der Nationalhymne vollständig harmoniert 
hfiren, wozu das Streichquintett einen bewegt iigurirten Ge- 
gensatz, thcils unisono, thcils vierstiunuig ausführt. Als Mit- 
Iclsatz folgt im Streichqiüntett eine Preghicra C-dur, con tor- 
dini, streng wie orgelmflssig in gebundener Spielart gehalten, 
wozu das englische Horn oder in Ermangelung dessen, das 
F-Horn die Melodie der Hymne spielt und ist dieser Satz 
eben so schfin gedacht, als wirkungsvoll ausgeführt. Hier- 
nach tritt das Hauplthcma in C-dur figurirt auf, führt den 
Mittelsatz modulatorisch steigernd zur Wiederholung des 
ersten Theiles. welcher in üblicher Weise bis zum Ende 
des zweiten Themn's wiedergegeben ist. Von hier ab nimmt 
der Componisl aber nicht den obbemmnten Schlusssntz, son- 
dern wendet sich statt dessen mit einer etwas steigernden 
Einleitung zu einem Maestoso E-dur, welches die National- 
hymne in der Originalform vom Chor ausgeführt gichl, wozu 
die Streichinstrumente eine punktirte Gegenfigur durchführen 
und womit anch das ganze Stück schliesst. 

Diese vom Componistcn beliebte Form erscheint um so 
mehr ganz befriedigend, als überall in der Zusammenstellung 
der einzelnen Perioden dasrichligcMaassgehalten wird und nir- 
gend unnOthige Längen fühlbar sind. Weniger befriedigend 
erscheint um die thematische Erfindung; schon nach den 
ersten vier Tncten, bewegt sich der Componisl in melisma- 
tischen, mitunter an das Gewöhnlichste streifenden Floskeln 
und Figuren und dasselbe ist auch der Fall bei der Gegcn- 
figurirun zu der Melodie der Hymne in obgenniuitem Schluss- 
satz des ersten Theils, wo der Gegensatz der Streichinstru- 
mente wohl etwas geistreicher erfunden sein könnte. Auch 
in Betreff der Instrurnentiriing scheint es, als ob der Com- 
pomst sich zuweilen noch etwas unbequem bewegte und 
noch nicht so ganz mit allen Nuancen derselben *erlroul 
wäre; wenigstens würde Manches zweckmässiger behandelt 
und vertheilt sein können, ohne weniger wirfciuigsvoll zu 
sein. Abgesehen hiervon können wir das ganz« Werk als 
ein recht ehronwerlhes bezeichnen, welches bei einer guten 
Ausführung seine Wirkung nicht verfehlen wird. 

C. Böhmer. 

AUWS* 

Berlin. 

Musikalische K e v <i c. 
Auch die verflossene Woche brachte uns die Er&ifiiung einer der 
regelmässig wiederkehrenden Musik-Abende, der Quarteltso-i- 
reen von den Herren Zimmermann, R»noeburger, Rich- 



ter und Letze. Die Theilnahme für diese klassischen und seit 
Jahren hochgeschätzten Kunstgenüsse ist besonders in der ge- 
genwärtigen Saison ausserordentlich günstig. Ähnlich der in den 
Triosoireen, so dass, da das bunte, vielsrestal tipa Concerlwesen 
seinen Einfluss fast ganz verloren hat, von dieser Seife her auf 
den Geschmack des Publikums ohne Zweifel nur Yortheilhafl 
gewirkt werden wird. Wir horten an dem ersten Ounrteltabende 
in interessanter Reihenfolge drei Werke der unsterblichen Alt- 
meister: das Kaisor-Franz-Quartelt um Haydn, Mozsrt's G- 
d*r und das siebente Quartett von Beethoven in F. Die Ver- 
sammlung der Zuhörer war von dem Spiel der geschätzten 
Künstler sichtlich ergrilTen, namentlich wurden zuerst die Varia- 
tionen über dos belieble Thema mit wahrhaft künstlerischer Ruhe 
und edlem Vortrage auggeführt. Die elegante und dennoch pla- 
stische Urschöpferkraft Muzart's sprudelte in dem zweiten Quartett 
lebensfrisch dabin und erquickte in mannigfaltigster Farben Spie- 
gelung Ohr und (iemüth. Die Cmipositio» ist bekennt und ein 
immer unzureichendes Lob daher überflüssig, der Eindruck 
aber des letzten Satzes von unbeschreiblicher Wirkung. Es 
dürfte wenige Arbeiten geben, in denen sich die höchste Kunst 
mit ursprünglich musikalischen Gedanken so wunderbar verei- 
nigte wie grade hier. Das ist Alles aus einem Gusse, und wenn 
wir bei Haydn jene Reinheit der Empfindung mit edelster Form 
sich verbinden sehen ; wenn uns bei Beethoven die letztere un- 
ter dem Chaos sprudelnder Gedanken resthlAt, so erquickt 
uns an Mozart auch in diesen InstrumenUlnrbeiten immer wieder 
von Neuem das Ebenmaass klassischer Vollendung und Meister- 
schaft nach allen Seiten hin. Sollen wir Ober Beethoven 
noch einige Worte hinzufügen, so haben wir uns vorzugsweise 
an die Künstler zu wenden, die uns den seltenen Genus-* des 
Abends bereiteten. Denn ihre Ausführung und ihr Auffassen 
dosselbco war meisterhaft. Das Quartett in Rede gehört zu den 
schwierigen, es will öfter* gehört sein, um dem Verstau Iniss 
nur nahe zu kommen. Der Reichthum der Gedanken an und 
für sich, die ausserordentliche Mannigfaltigkeit der Formen, die 
wunderbare Ineinanderfügung der .Motive und deren Abrandung 
zu einem Ganzen : Alles dies erfordert tiefe Einsicht. Der Bei- 
fall, welcher der Ausführung zu Theil wurde, den Spielern 
zeigte, dass die Zuhörer das erforderliche Verstitndni*» bei 
ihnen gefunden hatten. Oberhaupt aber gab sich in der 
ganzen Stimmung, welche während des Abends unter de» Zu- 
hörern berrschte, das lebhafteste Interesse für die Leistungen des 
Quartetts zu erkennen. 

Die Herren Löschhorn und Gebr. Stahlknecht hessen 
ihrem ersten Abende sehr bald einen zweite» folgen und so ha- 
ben wir in dieser Woche auch noch über eine Triosoirec zu 
berichten. Neben dem Trio von Hummel (Op. 12, Es-dur) 
und dem C-nw/^Trio Op. I. von Beeth»ve» kam ein erat 
als Manuscript existirendes Werk von einem jungen Künstler 
C. Tcnschcrt zum Vortrag. Da Ober die Ausführung im 
Ganzen unserem früheren lobenden Berichte nielrts hinzugefügt 
zu werden braucht, die beiden erstgenannten Werke ausserdem 
bekennt sind, so bleibt uns nur über die neue Compositum «in 
Urtheil übrig. Das Werk erwarb sich einen unireliieillen Bei- 
fall und es verdiente denselben. Hr. Tenschert strebt nach dem 
Edebtcn in der Kunst, er beherrscht die Form mit vieler Si- 
cherheit und hat eigenthümlii-fae <>e*lHciken, die er genrhmaak- 
voll zu verarbeiten und geschickt auf die Instrumente zu ver- 
theilen weiss. Es war aus dem Trio ohne Mühe zu erkennen, 
dass der Componisl gerade auf die Ausführung sichtlichen Fl eis» 
verwendet hatte. Das Adagio und Scherzo schien uns am mei- 
sten gelungen, insofern als hier die Erfindung mit der Erblin- 
dung gleichen Schritt hielt und das Ganze uns vorzugsweise 
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wie aus einem Gusse entstanden erschien. Der erste Salz ent- 
hieli sehr glückliche Ansalze, die zuweilen ein grandioses Ge- 
präge trugen, in ihrem Wesen aber mehr auf Beflcctinn als 
auf musikalischem Gefühle beruhten. Am meisten freuten wir 
uns — und das ist das beste Lob, welches einem jungen Künst- 
ler erthcilt werden kann — Aber die acht^ künstlerische, wenn 
auch noch nicht vollkommen abgeschlossene Arbeit Ja, wir 
müssen gestehen, dass sein Werk in dieser Hinsicht einen viel 
günstigeren Eindruck auf uns machte, als die vorangegangene 
Compositum Hümmels, die, fast nur concertirend instrumentirt, 
die Violine und das Pianoforle so entschieden begünstigt, dass 
der Componist keine polyphonische Wirkung in dem ganten Stucke 
ercielL M(1gen diese Andeutungen dem Künstler ein Sporn sein, 
auf der betretenen Bahn in demselben Geiste fortzufahren. 

Am Dienstag wurde Mozarts „Zauberflötc" bei einem 
ganz vollen Hause mit einer vielfach neuen Besetzung gegeben. 
Zunächst trat Hr. Form es in der Bolle des Tamino auf, für 
einen jungen Künstler ein Wagslflck, sich dem Vergleich mit 
Hrn. Montius auszusetzen, der wohl in diesen klassischen Opera 
von lebenden Sängern unerreicht ist. Um so mehr ist der gün- 
stige Erfolg ein Buhm fOr ihn, möge er denselben nicht 
als ganz vollgOltig annehmen; es ist manches, was diese Bolle 
herausgestellt, dos dem sehr talentvollen und mit einer herrli- 
chen Stimme begabten Sanger zu (hun noch übrig bleibt, um 
eine vollendete Kunsthühe zu erreichen. Seine jugendliche 
frische Stimme ist ein Juwel, und es erweckt hohes Interesse die 
innere WAnnc des Vortrags, die Fähigkeit aus sich herauszu- 
gehen und zu empfinden, was Grosses der Meister geschaffen, wahr- 
zunehmen. Dieses trat in seiner Darstellung des Tamino deutlich 
hervor und belohnte das Publikum in dem Vortrage der Arie „dies 
Bildniss ist bezaubernd schön" durch den grössten Beifall. Hr. 
Form es ist hier auf ein Jahr engngirt. Bei dem grossen Ta- 
lent des Künstlers, bei seiner Bescheidenheit und wahrem Kunst- 
sinnen wird das, was ihm zu Ihun übrig bleibt, nicht verab- 
säumt werden, und wir sind der Verwaltung für diese Acquisi- 
tion dankbar, ihm zunächst trat Hr. Bost als Sprecher auf 
und zeigte nach dieser Seite hin sich als einen Künstler, der auch 
in einer serieusen Parthie vollständig an seinem Platz ist, so- 
wohl was den würdig gehaltenen Dialog, als seine edle Auf- 
fassung des Gesanges betrifft Die Leistung der Mad. Küster 
ab Königin der Nacht ist bekannt und wenige Sangerinnen mö- 
gen gefunden werden, die diese schwierigste und zugleich un- 
dankbarste Parthie mit solcher Beinhcit, Sicherheit und ohne die 
lieht künstlerische Grenze zu überschreiten geben. Unbekümmert 
um Partbeiitngen, welche nicht unter der Elite des kunstver- 
ständigen Publikums zu finden sind, denn dieses weiss den 
Werth dieser gefeierten Künstlerin zu schätzen, wird sie der 
Stolz und nachhaltig die sicherste Stütze unseres Bepertoirs blei- 
ben, welches, was wir doch nicht undankbar vergessen mögen, 
lange Zeit einzig seinen Anhalt in ihrem vielseitigen Talente 
fand. Frau Herrenburger ist eine vortreffliche Paiiiina; gra- 
cios und mit warmer Empfindung giebl sie diese Bolle, die ihrer 
Individualität vorzüglich zusagt; nicht minder ist Hr. Zschie- 
sehe als Sarnstro und Hr. Krause als Papagcno an seinem 
Platz; den Damen Trietsch, (icy und Böttcher wünschen 
wir etwas mehr Sicherheit in den schwierigen Einsätzen und 
würden sie dann vollkommen genügen. Die ganze Aufführung 
unter Kapellmeister Dorn's Leitung ging vortrefflich. 

■ 



Nach richte it. 

Berlin. Die von uns bereit« erwähnte neue Missa soleuui« 
des Hofkirchen-Musikdirectnrs Kmil Naumann wird sicherem 
Vernehmen nach in diesem Winter zweimal hier zur Aufführung 
gelangen. Das erste Mal bei Hör«' unter Mitwirkung der Königl. 
Kapelle und des Königl. Douirhors und später im zweiten Abun- 
nements-Concert der Singacadcmic, gleichzeitig mit einer neuen 
Composition Hrn. Kapellmeister Taubert's und dem Mendelssohn- 
schen l.auda Sion. Auch wird eine abermalige Aufführung des 
Namnann'schen Oratoriums ..Christus der Friedensbote" unter ge- 
fälliger Mitwirkung des Slern sehen Vereins vorbereitet und hshrii 
Se. Excellenz der Hr. Graf v. Redern die Gewogenheit gehabt, zu 
den hierzu nöthigen Proben den schönen Saal der Bildergalerie 
«eines Palais dem Componistcn zur Verfügung zu .stellen. 

— In der vorletzten Sitzung des Tonkünsllcr-Vcreins war es 
besonders ein Vortrag des als Akustiker rühmlichst bekaunten 
Hrn. Dr. Jurke über Flageoleltöuc, der das allgemeine Interesse 
der Versammlung lebhaft in Anspruch nahm. Die letzte Sitzung 
(am 6. Novbr.) bot an musikalischen VortrAgen zuvörderst den 
ersten Satz aus dem H-motf-Coneert von Hummel. Hr. Höven, 
hier als Lehrer im Piano fungiretid. zeigte sich in der Ausführung 
desselben als fertiger, eleganter Spieler. Ausserdem kamen in 
derselben Sitzung eine „Idylle" und eine Fantasie, „die Wellen" 
betitelt, von Neugebauer zu Gehör, die der Componist selbst 
vortrug. In der nächsten Sitzung (am 13ten) wird der zeitige 
Vorsitzende des Verein«, Hr. Kapellmeister Dorn, kritische Be- 
merkungen Ober die Missa solennis von Beelhoven mittheilen. 

— Als Zeichen der Anerkennung und des Dankes hat der 
Slern'sche Verein der Frau Köster Mir ihre ausserordentliche und 
freundliche Mitwirkung zur Mciidclssohn-Gcdilrhtnissfbirr eine mit 
Kphcu umrankte Büste Mendelssohn'» überreicht. 

— Die liturgischen Gottesdienste finden die grösslo Thcil- 
nnhuie des Publikums und sind in Berlin gegenwärtig in sechs 
Kirchen eingerührt: in der Malthäi-, der Böhmischen, Jerusalemer, 
Jacohi-, Garnison- und Domkirche. Am 22. d. M-, dem Todten- 
fcalc, werden wieder Gottesdienste der Art abgehallen werde«. 
Auch in Dörfern und SIAdten der l'mgcgend, wie in weiteren Fer- 
nen, in der Provinz Sachsen vorzüglich, dann in Stuttgart, Göhl, 
sind und werden sie jetzt eingeführt und überall zeigt die rege 
Theilnahme von dem tiefen liturgischen Bedürfnisse, das im Volke 
lebt und dadurch anfangt, seine Befriedigung zu finden. 

•- Frl. Hedwige Brzowska, die bereits als Klavier- Virtuo- 
sin rühmlichst bekannt, wird am Montag in der Singacndemie in 
einem öffentlichen Concert auftreten. Das Concerl verspricht, eins 
der interessantesten zu werden, da Fr. Herrenburger. Sgra. 
Giuseppina Gadi aus Neapel, der llolpiauist Hr. v.Kontski, Hrn. 
Formes, C.M.Ganzund Düffke ihre Mitwirkung zugesagt hab«n. 

— Nicolai'« „Lustige Weiber von Windsor" werden 
jetzt auf den Theatern zu Breslau, Riga. Königsberg. Hamburg. 
Wien, Manheim, Stockholm, Bostock vorbereitet. In Aachen, 
Frenkfurt a. M., Karlsruhe, Wiesbaden, sind dieselben bereits mit 
glAnzendcui Erfolge gegeben und werden nächstens auch wieder 
auf unserem Rcpcrtolr erscheinen. 

— Hr. v. Küstner ist wieder hierher zurückgekehrt und 
wird den Winter über hier verbleiben. 

Die Niederländische Academic der Künste hat dem Gc- 

neral-Muslkdirector Meyerbeer das Diplom als Ehrenmitglied 
ühersandt. Der berühmte Meister ist vou seiner Krankheit noch 
nicht ganz hcrgesteHl. 

— Frau Flies-F.hnes von Wien ist hier bei dem Frledrich- 
WiHulinstadlischen Theater engngirt und w ird zunächst im ..Bar- 
bier" und dann im ..l.ieheslrank" auftreten 
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— Der Erk'sche Männergesang-Verein, der sich die Pflege 
des Volksliedes zur Aufgabe gestellt und der uns im verflossenen 
Winter einen so geuussreichen Abend iiu Mäder'sehen Lokal be- 
reitet bat, giehl den iiiicbsten Sonnabend, deu 15. d. M, in) FOr- 
sler'schen Salon (gr. Friedriebsslr. 112) ein Concerl »um Besten 
der Pestalozzi -Stiftung. Wir empfehlen dasselbe nicht weniger 
um des Zweckes, als um seiner selbst willcu. 

— Der rühmlich bekannte Componisl Dr. Aloys Schmitt 
aus Frankfurt a. M. hielt sich einig« Zeit hier nur. 

Danzig. Die diesjährige Saison war nicht günstig- Frl. Carl, 
dieselbe, welche kürzlich in der durch Kapellmeister Dorn stallge- 
fundenen Vorstellung in Berlin aullral, ist hier auf 2 Jahre engagirt. 

Riding. Der Musikdirektor Truhn, welcher lange Zeit in 
Berlin gelebt, hat einen Huf nach Stockholm erhalten und wird 
sich dorthin begeben. 

Posen. Isouard s „Aschenbrödel" ging neu einsludirl bei uns 
in Scene. 

COln. Das erste tiesellsrharts-Concrrl im Cnsiuosaal unter 
Leitung des KOnigl. Musikdirectors Hrn. Franz Weber bot ein 
äusserst reichhaltiges und interessantes Programm dar, von wel- 
chem jede einzelne Nummer vortrefflich ausgerührt wurde. 

Hamburg. Hin seltener und hoher Genuas wurde den Freuu- 
dm guter Musik durch das tjuarteltspicl der Gebrüder Mflller 
.ms Braunschweig zu Theil. Wenn jede Leistuug, es sei aufwei- 
chen! Gebiete es wolle, wenn sie den Stempel der Vollendung an 
sieh trügt, schon dadurch allein eine Art von künstlerischem Ge- 
nuss gewährt, so steigert sich dieser zur reinsten Kunstfrcude, 
wenn er durch die vollendete Vorführung der schönsten Tondich- 
tungen hervorgerufen wird. Eine solche aber wurde uns gestern 
in nie gehorter Weise geboten. Das Srvichquartett Oberhaupt ge- 
hört zu den höchsten Gattungen der Instrumentalmusik und bildet 
eins der interessantesten, der feinsten musikalischen Behandlung 
fähige* und bedürftiges Tonstüek. Auch haben unsere grOsslen 
Meister, Hsydn. Mozart und Beethoven dasselbe mit besonderer 
Vorliebe behandelt und in keinem andern ihrer Werke schOnern 
und erhabenem Gedanken Ausdruck verliehen, als in ihren Streich- 
Quartetten. Daher aber erfordern diese Werke auch eine ganz 
besondere und ungewöhnliche Sorgfalt in der Ausführung und ge- 
hören zu den schwierigsten Aufgaben musikalischer Execution. 
Bis zu welchem Grade der Vollendung aber diese Ausführung ge- 
steigert werden kann, das bringen uns die Gebrüder Müller zum 
freudigen Bewusstseiu. Eine seltene Constcllation hat hier vier 
kunstbogabte und kunstbegeisterte Brüder zu einer Leistung zu- 
sammengeführt . wie sie in ihrer Art in der That einzig dasteht. 
Allen Anforderungen des künstlerischen Verstandes an ein Zu- 
sammensplel, Deutlichkeit, Präcision, Feinheil der Nuancen und 
Pbcrwindung von Schwierigkeiten wird von ihnen auf die über- 
raschendste Weis« genügt; was aber unendlich viel mehr ist, die 
vollkommenste fbercinstimmung in Auffassung und Behandlung, 
die sich bis auf eine wunderbare Gleichheit der Klangfarbe er- 
streckt und das innigste Einleben in den Geist der Composition, 
wie es nur bei einer langjährigen gemeinschaftlichen Kuuslübung 
möglich ist, sprechen das GemOth auf das Wnhllbuendstc an und 
versetzen uns in einen Zustand innern Friedens und harmonischer 
Ruhe, wie ihn nur die höchsten Kunstwerke aller Zeiten in uns 
zu erzeugen vermögen. H. C. 

Dessau im November. Die unter Leitung Fr. Sehneiders 
von der Herzoglirben Hof-Kapelle alljährlich veranstalteten Abon- 
nements -Concertc haben Mitte September ihren Anfang genom- 
men; wir lassen das an Abwechselung und Vielseitigkeit reiche 
Programm derselben folgen: Erstes Coneert. Fest -Ouvertüre 
von Jul. Rretz; Terzett aus Sargin von Paer, gesungen von der 
Kammersängerin Frau ROsler und den Herren Kammersängern 



Pielke und Krüger; Septett von Beethoven; Symphonie von 
Mendelssohn in A, No. 4. Zweites Coneert. Ouvertüre zu 
„Leonore" von Beethoven in C; Concert-Arie von Reissiger, Kam- 
mersänger Krüger; Solovortrage: Concertineisier Appel (Vio- 
line). Kammennuslkus Lorenz IV. (Oboe); Symphonie von Spohr: 
„Weihe der TOne. Drittes Coneert. Jubel-Ouvertüre von We- 
ber; Arie aus „Faust" von Spohr, Kammersängerin Frau ROsler; 
Solovortrage: Concertmeister Drechsler (Violonoelle), Hofinusiker 
Gierth (FlOte); Symphonie eroica von Beethoven. Viertes Con- 
eert. Ouvertüre von Mendelssohn (Fingais HOhle); Kirchen-Arie 
von Stradella, componirl 16Ä7, Kammersänger Pielke; Solovor- 
trage: Aufforderung zum Tanz von Weber, Instrumentirt von Ber- 
lin»; Symphonie von Gade in B, No. 4. Fünftes ConcerL 
Ouvertüre: Scherzo und Finale von R. Schumann; Symphonie von 
Mozart. Sechstes Coneert. Symphonie von Haydn; Octctt 
von Mendelssohn; Symphonie von Kalliwoda in ü-moU. — Im 
Laufe der Wintersaison folgt diesen noch ein Abonnement und 
zwar das 33stc seil ihrem Entstehen. An anderen musikalischen 
Genüssen ferner: ein Coneert der Harfenvirluosin Frl. Bertha 
Steinhausen aus Zerbst. — Schliesslich am 2flsteu v. M. eine 
musikalische Aufführung der Sing-Acadcmie im Hoftheater, in wel- 
cher Folgendes zur Aufführung gebracht: 13lste Psalm von E. 
Thiele (unter Leitung des Componisten); I20ste Psalm von Fr. 
Schneider; Lobgesang von Mendelssohn. — Unsere Hofbühne, 
unter Directum des Hrn. Julius Martini, eröffnete am 2ten d. M. 
mit den Lustspielen „Fraucnkampf" und „schwarzer Peter" die 
diesjährige Saison; die erste Oper: „Bclisar* 4 von Donizetti. 

Leipzig. Fräul. Tonner trat in der Rolle der Rosine im 
„Barbier" auf und fand Beifall. Ganz besonders ausgezeichnet 
war Hr. Bchr iu der Rolle des Bartolo. Im Gewandhaus-Coneert 
kommt Mendelssohn'« Lobgesang, worin Frl. Mayer und Hr. Wie- 
dems nn die Soli singen werden, zur Aufführung. 

Dresden. Hr. Hünerfürst, früher in Berlin, sieht jetzt hier 
als Musikdireclor einer Kapelle vor, mit welcher er sehr besuchte 
Coucerte giebt. Seine Leistungen Onden grossen Beifall. 

Hanover. „Der Bravo" von Mercadanto ging am 30. v. M. 
bei uns zum ersten Male in Scene. Die erste Aufführung dieser 
Oper überhaupt fand im Carneval 1850 in Mailand statt, 

— Der grossartige Bau eines neuen Theaters im hiesigen 
Ernst -August -Stadt theil ist im Aeussern bis auf die noch fehlen- 
den Standbilder berühmter Dichter und Tonsetzer der alten und 
neueren Zeit, mit deren Ausführung verschiedene einheimische 
Künstler beauftragt sind, vfllllg vollendet. Der Umfang des aus 
einem Mittelbau mit niedrigeren Seitenflügeln bestehenden Gebäu- 
des soll dem der grOsslen vorhandenen Theater der ueueren Zeit 
gleichkommen, während der im Mittelbau befindliche Zuschauer- 
raum einige hundort Personen mehr als das alte Hoftheater zu 
fassen vermag; die Seitenflügel enthalten einen bereits vollständig 
decorirten Concertsaal, Foyers, Probesäle und die sonst erforder- 
lichen Räume. Die sämmtlichen sehr bedeutenden Kosten des 
vom Oberhofbauralh Laves ausgeführten, allen Erfordernissen der 
Zweckmässigkeit und des Luxus entsprechenden Bauten sind aus 
den Einkünften der Krondotation bestritten, worüber der regle* 
rende KOnig ohne ständische Controle verfassungsmässig verfügen 
kann. Im Lauf des nächsten Sommers wird der innere Ausbau 
des neuen Theaters vollendet werden. Hoffentlich werden wir 
mit dem oeuen Theater auch ein Repertoir bekommen, welches 
den schonen Räumen würdig ist, das bisherige sucht wohl an 
Einseitigkeit seines Gleichen in Deutschend. 

Paris. Eine der geistreichsten Opern von Felis „la vieille" 
ist kürzlich hier wiedergegeben worden. Mlle. Meyer gab die 
Hauptrollo und erhielt allgemeinen Beifall. - Die Partitur der 
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n«uen Oper von Boisselol: die Zauberin (deno \%ir 
w*hnt haheu) wird bei Mcissonnier erscheinen. 

— Mmc. Castcl lan. die ucgenwnrtig hier ist, unterhandelt 
mit der Direction der Madrider Oper. 

— Binnen Kurzem werden „Lombardi" ünd „Fidelio" Wie- 
der zur Anlrahrung koniuien. 

— Im NalionaJ-Operntheatcr wird „In Perl« du Brcsil", eine 
fettig* Oper von Felicicn David, wiederholt gegeben. Vorbereitet 
wird „Manage en l'air*- und „Maison ä vendre". 

— Thalbrrg ist reit einübe r Zeit hier. 

Madrid. „Kl eoafltero de Mrtdrid". eine komische Oper von 



Hernando und Inzeupa, wird hier vorbereitet, in welcher die Da- 
men Villo und Bardan und Hr. Callauazor die HauptroRen 
übernommen haben. I nnre französische Thcater-GcaeUschJifi be- 
steht aus 24 Mitgliedern, die sieh in dem Theater de« Circo« t>H 
derDarslelluug der iipanirrlienZnrzuela (eine Art Sincspiel) ergOtiia. 

Warschau. „Ludwig Rolla", eine neue Oper voll Ried, ist 
vor Kurzem mit Beifall hier mifaelUhrt worden. Hr. t)obr«ti 
hatte die Titelrolle Obernominen und würdig dargestellt; In der- 
selben Oper debulirte Frl. Marie Sulzer aus Mailand, deren Ge- 
»ans und Spiel die ehrenvollsten Zeichen der Anerkennog vom 
Publikum tu Theil wurden. . 



Vernnlwortlieher Kedarlcur Gusli 



Itlnsikallsch«! literarischer Anzeiger. 



Im Vertagt? der l uterzeicliiieten erschien mit voll- 
HtAiidigem Kigeittlitiiiisrecht für Deutschland: 



Kwnlski, Anloiae de, 



Fantnisie 



6iir des tnotife fnvoris de Strndella p. Ffte. «2 mains. 

- — Fantnisie sur des motifc de rOpera Hnydec pur 
Auber p. Pfle. k 2 mnitis. 

2 Meditalions p. Pfle. a 2 mnins. 

Variation* brillantes sur Normn de Bellini p. Pfle. 

« 2 mnins. 

Grande Fantnisic sur l'Üpero Moninno & Sle- 

phanie de Rerlon p. Pfle. n 2 mnins. 

- — Souvenir du CnAtenti d*Ku, Vnlses brillantes p. Pfte. 
h 2 mnins. Op. 69. 

- — Impromptu sur le ehoenr de Grein: ,.!.« Garde 
Passe** p. Pfle. 



n Z 



- — Esqnisse melodnpie mir: Rhppelle-Toi p. Pfte. 
inains. Op. 99. 

L'Espagno & In Pologne, 2 Moreeanx carncterisliques 

p. Pfle. h 2 mnins. 

• — Fhrewell, Pensee musjeale p. Pfle. h 2 mains. Öp. 78. 

Ed. Bote & G. Bock, 

(8MUT Boekl KOnitrl. Hof-Musikhltndlcr. 



fh allen Buch- und Musikalien-Handlungen ist zu haben: 

Der nDsikalisthe Hauslehrer 

tWler meoretiseh-prnktiiuhe Anleitung fl)r AH«», die* sich 
fcellist in der Tonkunst, namentlich im Pinnofortc- 
spiele, im Gesänge und in dor Harmonielehre 
htiabildwh wollen. 

Von 

Dr. «. W. Fink. 

S. JUsgs.se. Vit tlelea letenbeisplelen. gr. S. kr. I Thlr. 10 Bgr. 

Mehrfach feeJltOscrtcn Wnn«rhcn gcin'flss habe ich den Preis 
dtoer Anagab« erniäsalgt und hoffe somit Cetegenheit to geben, 
dass diese» vortreffliche Bucn, welches sieh «mix besonders für 
den Musikuntorricht eignet und von vielen Autoritäten empfoh« 
fch »brfleh Ist, recht Mutig dazu benutit werde. 



C. A. lIAKXhEL in Leipzig. 



Lnnibye. II. «'., 

m n. 

• 79. 

- 80. 

- 81. 



Nene Musikalien 

im Verlage von 
Breltkopr d Härtel in Leipzig. 

Zu beziehen durch alle Buch- und Miisikhniiilliingen. 



Beet hovea, L. van, Lconore. Oper m zwei Acten. Voll- 
ständiger Klavierauszug der zweiten Bearbeitung mit 

den Abweichungen der ersten 

Heller. St„ Op. 77. Sallarcllo ßr das Pianoforle Aber 
ein Thema der vierten Symphonie von F. 
Barl hol dy 

Tilhze für da» Pianororte. 

Rosa -Polka 

Marln-Mhrianns-Walzer 

Mon salut a St. Pefershourg. Marsch. 

Maria-Polka 

9l>ndrl**«bn-Bartliolii.v. F. Op. 87. (/uintotl fm- xwi 
Violinen, 2 Bratschen und Violoncetl. (No. Hl der «nch- 

gelassenen Werke.) Partitur 

Op. 89. Ouvertüre Tür Orchester zu dem Lieder- 
spiel: Heimkehr aus der Fremde. (No. 18 der nachge- 
lassenen Werke.) 

Op. U4. Coneert-Aric für die Sopran -Stimme mit 

Begleitung des Orchesters. (No. 23 der nachgelasseben 
Werke.) 

OrrtipstprplinnHefi 

Klavicrauszug 

MKter. A. 41., Op. 90. Sonate Ith* das Pianoforle . . . 

Tausch, J., Op. I. FralaBieatOcke f. Pianoforle. HeR I ti.B. * 

V«4t. W. A„ Op. »0. Sechs Klavierstück« (Manch. Im- 
promptu, Idylle, Cf-vatiue, Elegie, Scherzo) 

Voss, Ch., Op. 127. Grande Seine chan taste. Duo poar 
Piano seul 
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Ein erster Trompeter und erster Hornist, welche 
Soli's gut vorzutragen im Stande sind, können dau- 
ernde Engagement» bei Erömiiing des KroH'scheai 
F^BMissements in der Kröll'schen Kapelle Bnden. Äu 
melden hei «I. Engel, 

L'nter den linden 29. 



Hierbei eine Anieige vbn Schilling'» 
lischer Didaktik, die wir 
bitten. 



ferlag ron Ed. Bote A fl. Bock («. Bock. Könisl. Ht-r-Mi/sikhändler). Jftgerütr. NV «. - Breslau. Schwerdnilzcrtlr. No. - 

Stettin, »ektilzeftsrr. Nb. 340. 



IWk »oi. P«.f»»l<M A Sckmi* tu B»rlm. l'attr 4«. IJ»4tn N» Ä 
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g£gf* «£öd>ft tutcfjtigeS äßcrf für alle ßcbm unfc ßcmettbe 

söci fj, föifynt in (?iS leben ifl foeben mm voll ft a it d i 3 eitcbieucn imc in allen SJudi* nafe jKuf&Sfrftnt' 
IjcinMunflen )tl haben : 

muftfalifdlc mann 

ot>cv 

Ut Mnnfi bt§ llmtnxtym iti SRhtfff* 

(Sin Hotf)tucnt>iöcö ntf «PffSfot* 

für 

citte geltet unb gentenbe ber SRuftf, (£r$tel>er, ®cfctilt>orfref>er, ©rga* 

ntjrcit, ^olftSfcfmttcfcm it. 



von 



Toac-t tn O.^ilofovfcit unfc OTufif, ^oA-f. J&cb\ $cfratb, Q?orfif$er rlnrr muflfalifcficn ?ct?ranfta!t, rrr itdnigl. @<fnrctlfd»fn 2Ifabfmie fcrr SRuftf 
ortentIid)fe, bc8 intctrrlänbifdjfn ScrtintJ jur ©ffdrCerung ber Icnfunft corKiVontlrrnteS, tti tyreirturgrr .RiidVnmuu'rVcrcintJ Cbrtn- unb 
mtbrertr anerrrr gclt^rtft unb runjHrrtfa)rr ÜJrrdne SRitglict, 3nba6er ber Äönutfi<tj 'l!vcupii'4cn unb ber Jldntgü* SBelgifirn 

fltc§tn goltenrn fttbaiUe für Äunjie unb tBtrTenfebaftrn. 



43 ßo%tn. öubferiptions -preis 2 £l)lr. 



X-icfe raufifalifdje ^abagogif erfuhr fdjon, narhbem faum 
a roef Lieferungen bavon abgegeben worbrn waren, tine eng Ii» 
fd)e unb eine hollanbifdje Ueberfe&ung, unb je&t wirb fogar 
nod) eine jweite boUanfclfdje Uebetfefcung bavon veranftaltet 
unb rote wir fo eben hören, wirb teumdehft aud) ftranf rcidi 
fidj ba« 2Berf anjueignen nicht verfaumen ; SBewei« genug, welch/ 
r)obe ©ebeuhtng ir>m bie tüchtigften 9Ranncr vom gad) für 
t ic grfammtemufifalifche UnterridHflfunft beilegen unb wie 
freut ig e« von brt SBelt al« erfte* Sud) feiner flrt, jur 55c* 
friebigung eine« langfi gefüllten SBebürfniffe«, begrübt wirb. 



Doch führen wir aud) an, wie bie coutuetenteflen 
Seichter in unfenn Baterlanbe öffentlich über ba« SBetf ur- 
Reifen. 3>a l>ei|f e« unler Hnbcrm in 9?r. 3 ber Sdjlefifdjen 
Sehrerjeitung von b. 3. wörtlich: „Da« ©udj ifl für äUe, 
bic 9Ruftf lehren unb lehren (äffen, von bebeutenber WO}- 
tfgfeit; renn bie Slrt unb 9Beife, Wie ber SRujifunirrrichl im 
SDgemeincn betrieben wirb, ifi in ter Xbat wafjrljaft bejammern«* 
wertr)' 'Xiifä Xaufcnbe von 'latenten untergeben, ebne fid) aud) 
nur einmal ber (£rt)ebung bewußt ut werben, ju weldicr ber gu* 
rige ©ott fo reich/, haftige #ebel in fte gelegt b«t; ba^ überall 



di« rrfllter Italien besucht hntlpn, dioselbo nunmolir in l>.n.l..n 
dnuernd einzubürgern slrebleo, und den Meister an deren Spitze 
•MHM. Reziehunge« der Art, wie die fntncösische sie uns bot, 
kAnnen wir dnher in der Londoner Oper jener Tage nicht 



anzutreten, nach ihm nnht auch Alcesle. Her Kranke Irnizt v 

«Ii er genesen werde, und wriiiniiiil den, die Freund«- 
betacbenden Sprucii. EnchOfill venJnkl er in Schlar; AI 
hesrhliesit nun die VoHliehung des Opfers, sie niiumt Ab> 
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nur fparfam, fo gar fparfam bic grücbtr gcbcibcn, tic ber 3Hu'"if< 
untcrridjt für Scrctlung ter SRcnfcbbrit ju tragen vermag unb 
um beren willen if)m aud) tic (SrjiebungÄwiffenfchaft einen un* 
»eräu|jerlid)cn auf allen 2cl)rplancn eingeräumt t)at ; bajj 
von ten ©tem unb (Irjitbeni Xaufentc unb SKillionrn au«gc* 
geben werten, ebne aud) nur ein ^unfccrtftcl <ßrojcnt Qjhnftn 
au« tem oft fauer erübrigten Kapitale ju jicben, — taö SHUeö 
wirb meift lebiglid) von ber 21rt trö linterriebt» verfcbultct, unb 
tic Urfatfie I)ieson roar bi» jctjt bloö ber Langel einer auf 
ffrfabrung unb tüdjtigrr Sarbf enntnijs berubenbeu 
wirf lid-cn mufif alifajen V i t .1 g 0 g i f. $ier nun bad 
erfte folebe Sßcrf, taö $Protuft — wie wir tem 93crfaffcr gerne 
glauben — einer mebr a(9 trcipigjäbrigen 2cl)rerfar)ntng, Seljr» 
forfebung unb eigener fleißigen Scbrarbeit. «Schilling ift ein 
muftfalifeber »4Jäbrtgog, wie c» wenige giebt. @3 ift 
ein Vergnügen für ben tenfenten Schulmann, tem tie 3Ruftf 
alö eine» ter erften, cinflujireicbjtcn 3Mltung6mittc( teö menfeb'- 
lieben ©eifte» gelten muß, einen StORR wie Sdiiüing in fo ver* 
tränt iger, böchft bclclircntcr tfUeifc über ten 3iu|lfuntrrricht fpre* 
eben ju boren. SBir finten un« in feltcner Uebcictn« 
jrimmung mit feinen 8lnfid)tcn. £a& 33ud) entbält 
Äerngetanfcn, jiernerfabrungen, Äcmwinfe, im Äenifticl gefebric 
ben unb bargrboten. Schilling ift ein wiffenfebaftlid) 
gebilbeter 8 e b r t r y flarcr £rnfer, fyumancr iHiditrr, ein pfi>- 
it 0 log if eher SHufifer. Wölbten jicb ?ü(e, bie SRuftfuntcr; 



riebt ju ertbeilen baben, mit ber Sdjrift vertraut machen: fte 
fönnen unb werben viel unb SJielcö tarauö lernen! — 
3>ie (Suterpe, mufifallfrbe 3t"f<*)rift für Deutfdjlante 
8ebrer, jagt in 9ir. 2 ». b. 3«: »laö Siucb ift in feinem roll 
ften SRrdjlc. IS» wirb mit feinem (Jrfcbcinen nod) niebt jegliche» 
tumme 3f"G f* Witfifuntcrrichte aufboren, aber eine nambafte 
Summe von richtigen Slnftcbten in SJetrejf ter mufifalijrbeii 
llnterwcifung wirb c» jctcufall» verbreiten. ifl ein (ebr 
fcbäfjbarc» 2Berf, teffen balliger ^Bollentung mit Sebnfucht 
entgegen gcfcljen werten mufj." 

£ie beutfebe Jbeatcr jeitung in 5ir. 100: „'JJom 
wabren Seifte ter 3Ru|lf burebbrungen, poctifd) fdjön unb turd>* 
weg intfiTP.ua »erfolgt unb erfüllt ber berübmte Üierfafjcr feine 
Aufgabe. SRödjten nur alle gchrrr aud) tem Sdjwunge feinet 
Intentionen folgen fönnen ! dt ftrebf, fte ju ffet) r)inaufjujicf)cn 
unb ju »errtcln unb bietet SlDcn perlen, mit tenen fte briüiren 
fönnen. 2>a» mit feltcner Sacbfrnntnip unb Sorgfalt gefebrie- 
bene Such fann allen ?rbrern unb dementen ber 9Hu; 
fif nidjt bringenb genug empfol)len werben." 

Unb tiefen llrttycilcn fönnten wir nod) viele antcre glciff;- 
lautcnbe, ja mit nod) l)ö()crer Öegeijlerung gcfdiricbenc jugcfelleu. 
SDtöge ftatt teren aber lieber tad vollftäntige 3nbaltfl»er- 
jeidjni^ bc» SBcrfö folgen unb tarau» ein 3ctcr tie SBicbn'g 
feit, ja llnentbcbrlidjfeit beffelben, für fein ^ublifum entncbmnt. 
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1. tDlufil ein iri i fatn*(» «iirn*4«in;ttrf. 
i. JUItB»nMjl((i ■ufi|}ll|4rr (>t)'.ituii;. 

Geltet aQgemeinet Zhtü, «nibal ! 
ttr.i tic XI;coric ttt Wnitmiti in 
tu Stufit ottt eig(ntli4ic uir.uf.i 
tlf^e Ditaflif. 
SrUtl Cttlltl: Sem Unlttrl$u tu Hl 

äK.-s! 1 Hit ;!!(•:. 

1. *i*nff tri «nji(j(i!*rn Uatimdill. 
». 3u<t M Stuflhmtmiilii«. 

3, UnirtTi*i»»-.i I e»f*afia-Ui:l«TiJ':s!!ir.l! 

4. »tttb art DiolbBintlfllcll (taa ita tu 
IrJ BHifilJUlAra Uatrm^it tttr critr 

3. X>i( vcr'il|it(i«tni)llittiiii|rnuur3>«l|( 

ic< aiiiiiralll^in UuKiTi.tll. 
*. UrfcitmirTe . ;u Untctrl^K In »rt 

ftufit. R. flu! ii ■. Cc« «ibiit«. 

b. Sttf Seilen ttt £4il1«#. 
T. CdblhinlcTHitl. 

f. »(«nttlJkifiliil'it fffenlliitt unb 
Diicjtaaiiciiibt. a, Seriüjc unb Jiaft. 
Ibtilc ttt f rlrjianUtrtAtl. b. !8<i- 
l-jc uai *ia*lt<iU ttt Jtmmr ' i'; ■ 
*c« Uiuiittdil«. t. SibloJ. 



JcaciKt QJrlKl Wrantflitit e bei mu- 
fir.i!i»*ra Uatmi*i*. 
1. flafjdbe. 

S. tUdliii^i «btr »w*jal(fb« gmltttli. 

3. nilüiai<inc Icn- cbft Kuf7Mrbt<. a. 
Vttit Tin tim rtiifi'D<in citr loalebtc 
im riijtrn Sinuc (et tteet«. b. Bthcib- 
call. c. ItcIcMt nnt O'racail. I, 
f iiucail. c. jcctnculcbic. f. itmi- 

I. CrjiMcSe jk. a. RU|iaclac 3<i0rucaca- 
tcnlctic b. SrciuUc ^afiniinnilralctiic. 

3. lSciar<flll«iulibtc. a. fcidiidic Ucm- 
rrAllcadctrc. b. Ibtorttifcbf iSocacr- 
fiiwaticbct (tcarfCHQ. c. tijUrtfcbc 
dcmrciictrallcttc. 

f. Scrlbciluag Nr »< Ä cn-t.iut c. a. *(• 
grtiflloic fac bc« nünalct. b. *(jta- 
tiaU (ät ben X-iIciunleu. c. ttejen- 
ft.isbe bc« pd afljcactaea Wenfienbil. 
taill IC. iirl-, turn Ulllcrrin)!«. 
Icltle» öarilei: Vcidiajfcnbetl MW 

Rfnlifebea Uaticitdiil. 

E!oibccnci(iinci. 

J. SiUbl bc« »lebrflclf«. a. 3etctjcil *ii.f. 
«M( «Her uab rUMnielt bc« eebü. 
Ire«, b. Sbcaf» «Bf bie tünftijc fc 
fliraiiuiiij trvflben. c. SJrtn :\ibra |BD 



anifcralca. OlnfJit'en jum jaUmaetn- 
trillica. «cCebirrn )bcu gebtccfcra. «fe- 
tjnntfii inm Unbelaantcn anb »bnc 
«ich. d. eparunie« acctl*ieiien. 
lebee mi'gli.1'1 rreutf. 
*. «ebiail. «. *«rmenif<n« <l«»bilbu»j 
reu »el« anb «ib. b. etci« in rce- 
ebrtatec Ml^lan« ' «c.nliibBn, eine« 
ctlca 'c»ea 8aaB*icaflct*. J. Sei- 
(■■«. be« Julcrcffc« anb bei «nfnicif- 
Mnblt. c. (Krünbliiblcll. f. BrMebtt» 
mag b(« Untcrri^"- «• SJnbintnaj 
autucrcr iwttt. •iclIcilUc «nrcgnao 

bc« eesüicT«. b. etetc etibftttiHaftii 

ttt Ccfculcr«. L n«d> beai eben «cgcfl* 
•>ini v en SUabcnsric tec flunfe unb 
©»•cni*ifl. 
J. tttm ber »ittbciUn* bei« Unicth*tc. 
«. tic bUlcflti'ebc efet lnlen>»tliJ.c8< | fni. 

b. Tic olecantJMiJ>e clirm. ■•. Scl3>c 
bic beffeti! letcnrall« clrnnlntifeb. <L 
Kjcb ber Katar bc» VcbT<c a cnflaiU)e«. 

c. Siel« »II «Traft unb IfebeBbijlell. 
f. «untrcrbl. t- Cbn; gt.Uf» -.ct. b. 
UebnaSI rUnmatia. 



^weitet fpecieQeT Zbtil, cntvaltcnt 
tu %xAx'\t ttt iiiufif.ili'M c;i tlnlct- 
riditj eter ctjcntlidic raujit ali\i)t 

Uctlc« Caritcl: nroeifung te« Juice, 
effc» au, sab ter Hiebe |un SXuftricriicn 
tuieb. ten Uaieeiiil. 

t. Mgcsiclnc f aifteaanj. a, Sufacbniij 
ttn Vu* ueb V:ebe. b. Utbilliinj bei- 
fclbcn. 

■L tUllillBl 1tnlcltaa a . a. tlnec^una te: 
flaullnini ■ufnurtuaifeii. b. Strcinng 
uat Unieebailunc eise« kHm jetÄljrj 
- : <i aa bre ftantt. c. £tctc 

«tnbruraag auf ben iluMmmcatana tc« 
Rafefuulcirl^it call jetem aatccii, ai. 
mcnlli.1i tcra .Bir:,tiir.ieii-..b:c. d. Itn> 
tcrtjaltungea »Irr bic 'Mjembtizlii. 
teilen tt« eben Im «ebraa.fr bert»blld>e« 
Crjan» ( Ja4niineiiil). AlaiierSäe*. 
frl aatir tea :'.::;r:f 1 :.- ui ■.!:,. p.rci 
Jacilc« '.'ante: Untcmdil Ui ten an- 

«>«alfAca ajcnijleltea. 

1. MgcaKine «filffntltlcl tut Oritcliiag 
ra^Hib'l «cUlccnmnct lacbinnebee ge:- 
Häfcit. i. Inileitern • cbir «antnen 



Google 



km* e»lftMl««ifm<|ni. 

i 8tf«i»tit «viftailmi. 

3. At gtaftäntt . in »»tn ÜJ? »It Bit*.im. 
(4« 5<ttijtcit (ii rittaata «tibi «ttt 
baro) uti4f blt utivoBatat ftufbtJbatia. 
Nr Crlcl- nab etniotflint tut Tin- 
|*4»a»9 Icmait. ■- «nf*lüu. b. *r> 
»ütjliit. c. 3nleuatloa. <l. B« MS not 
e^nilubtuit« «. IHffftririfn aab «in*. 
trti*t. f. SiKnlsaliun. 3»«W»ril«». 
9a(-fübtaiijj. 
rtiltt» Oautttl: De» lintttrtitit In »tn 

•tgtuftanbta btt aCarmflnta JHujtfltbtt. 

1. ietbft »f» Ifitiuntni* fttt aSatmtiat 
lonttbtt. «. Sic lttrt 14 ttm Biet« 
ei« Sinti b. (Bl( tit Keim im» nra» 
IUI Iutif*rlfl «(*i'rtt <■■ ttt tc«' 
*»tT*!iii*ati*ltir.tt, ienattt« un*Ien. 
itttttitt 

1 ttbvibmil ettt ttt «tbtt von Kr n*ü> 
faltf*tn ett»tauaa. i. OnrtiBBfl »t» 
X*tla<Mit. b 'Hajlddiiina tr« lütifl. 
Ittinbrn »ii ttai natütiftbta Äbotbmaa. 
c Ctltir t<i rttidjitttatn «ktfabtre» 
in »tr tjlilrbrr. 



1. SHiloMf Hüb ^uaraif. ». «HjtuKlnc 
■»rlbilbrlmU. b. €«ttifSt !WttbtfH>. 
Iran, c. In Unlinldjl tat Jltrlob«. 
bau. 

t. Btttbcrir »ff «tbtt reu Dinnf Jllfdxu 
äctliajt ebtr in ttt otufiralir^rn fs> 
unotir. Wotubtlt im» (tTfi'tttfnifff 
tinet auttu Sultifli. b. Ptltuna, ttt 
■B|"ilflUI*m »<tüt(. c, Icatrinigu«* 
nut JuBbt-taas. d. «nlidftil Im **• 
loilrfcn luib Ii-nlltfcn. c Unrfifuiii 
ttl ein«« <üt ttnmAftil unb 
tlfk'il abttbauiit. f. <Jro<<unj bt» äflbf. 
tifebrn «ff«»!« an» Ollbunj t« ««. 
fdiaui*. g. fit letbr« etn ttt t|}tr. 
fdiltttnbtit (tr Et»l«. 

5. Untmiit't In ttt gcrtKRiIttrt. a. Ibt». 
tftliBj. b. VultifA- 

t. »nraabifctlt i« Ml mufHallfirjtil Itr. 
mlnelcjit. 

Sitricl C4»ii<l: llattttl*! ubtt Co 
4a11cl11a.lt vbti in ttt «tbtt ton ttn *tt. 
(itiltbtatn 3n*ninifntfn uub eiiauata. 
1. Qnfeligttit tttft« Uatttrltfet*. 
*. *t|itbunata ttiftlbta ja »tr mufllali. 
f*tn «Mlbniia übtrbaavt un» ja »tr 



Ctlbflndnlltitii aiaftfalila)!! <ln(4au- 

nag. 

i. Umfing Mut» tluttmAll 
i. Ctiiit Wdürte. 
S. »mtatti.tt *ulf»inlittl. 
Jünfit« Gaplitl: iliilwulllil tt» nn- 

Ulli*!». 

I, 91tttirtati0frü nnt tlAtäigc tctQttbia* 

bang üaaitlitbtt .Iwtut N< muRlali. 

f^tn üiiitultK la tlnttu. 
i. Rolgt ttt ««jfiiflJntt. 
J. tltrl^tüunü ttt (il«9«nftintt nart) Crt- 

nang nat ^tii. 
t. Cltlt «ktbiabu«,! ttt VtafU tiab 

16 tu ttt. 

ei4fttl 5.ivHtl: ewialitii brt U«. 

1. »all an» 8«l«t ttr bttai uattniAtt 
in ritnitalfiittn Siii<lMü«t. a. 3m 
«OjfBitlnni. b. Jm etii'nttta. 

». tt» ttinftutltta »it ä««hl(»iiiff »ttt 
ttAtt Mnkan« btt riajtJntu ?ctH*n«- 
»tlt. 

3. etlbfiabaay). 



• itbtalt« Gaplttl: »Nr Unlttttd-i in 
btt (Coaapcflti«nifvnfl. 
1. «olsabt «ab erfHaauui »tr Htmpt- 

fthenlltbit. 
%. ertlnjuag btr aontptftttnuttbtf- •- 

ituf Stiita ttt Vtbitil. b. «k| €t<- 

Ita bt< **iltt#. 
i. Umfing uab gctai bfr VtbK. 
*. «tttatnag *ft UaPBtf^ta n«gd« unt 

». Btib.ti tn a«ar«r<tln»ltbrt. 

0. eiltMlm ttt arautcfttlpBiltbtt. 
flatta«: (KaltfAUjt für SRufllttbftt uab 

€(litit, rrtlitit nHfltuuttrrlAt rttbtllta 
(tilfta, In tStiltbaag auf tlt rtc(4(ttf. 
atn OtrbiltmlTt , tn a«[tbm rj<ltt m 
tininttr fttbta. 

1. Utbtr »it Sabl |»l(*<n mtbttttn im- 
rtrn aab btttit etflinuanagratuatt. 

t. rttiadiiaittt tn HnlcTtl*t«at6fll. 
1. Sttbdltatt Ut ftbttt« ja Ulltru uat 

3*flliBj, abttbiBTl |a ttt goaitUt 

»itft». 

i. tlnftt Glaflnt auf bit muiMtttii» atbt-* 
til^t eilbiuig btr (tjanattta ganiilit. 
3. t« ¥nid>t btt e»t 4 t Wr an* fdbft. 



6* fann fonad} fein ÜMufiflf^rer, btr ju tt it ©ebilbtteti ftine« gadjfl gfjäfjlt fein wiü, biefed Sßud) mc^i 
uuftutirt (äffen, unb öltem, Sdjulsotfltfytr, meldte 3}{uft(tmtent(^t trti)ei(m ju (affm J^abm, fönntn jid) nid)t ttdjtm 
vor 5Mtpfltijftn unb einem frucf)tlofen ?lufwanbe an $tit, ©eib, SWüljen unb weisen ankern nodj fjöfyeren ÄöjUi(t){eittn 
bewahren, ali mnn fie jtaj mit ten 2ef)ren btefe« 2)ud)« vntraut mad)en. Um biefed SBerf aOen, audj ben unbtmitteltften SRufit* 
fefjrem unb 9Hunffreunben jiigänfllidj ju madjen, f)aben wir ten 6ubfeription«prei« ffir ba« Y>oUO«nbifle SBerf, au* 43 Sogen 
btiWjent, auf nur 2 Sfjlr. fefijjefe^t. 

GÜUhtn, im September 1851. 



3n bcntffltcn SBerlajc ijt ferner erfefücnen unb in 

gieberf tatt$ für beutf^e ^«Julen» 

€tnc Sammluna. 
ein-, i»ei» unb treifiimmiger Bieter mit befonkerer Serüffft*« 
rivimitj ber beliebtesten ©anaweifen, nebft einleitenben Uebungrn 
für ten ©e|'anfl4lnttrri*t. ^ebjt einem Sinh,aiii]e : 6d)uUieber ju 
vertriebenen ©e(egenf)eiten. 

a>*tau«a«gtb«n 

oon me^rtrn filtern bec ©roff*aft üRanöftlb. 

3. «ufl. 1. J&tft, «rtU 2 Sur. j 2. Ajtft, Urti« 3 6 fl r. 

5Cicf< iHt«rt)tft( rDurtra fcttctt« in ttn mtifim 6<r)u(tn X)rulf(iji 
laitc« larefe tie Jjmtn 8trf«t rinarfüfctt unb mtt f«ldxm Stif,tIJ anfgt' 
tiomtatn, tii Wnrttn 2 3ar)«n CSt*m|)I«e t«cn qttruift »«ttm 

mufittn. 



allen Söttcf^ unb SMuiifaltetttjaitbfttngen ju Ijafcen: 

unb 

9Wttrfd;nct) Der Dcutfc^n National - @arDf. 

gör »irrftinimiflen 3Rannera.efana. eomponirl 
eert Miau«. 

Öicr Culrcr, 

in SWufif gefegt für eine Sopran <= obet Xenorfrimme, 
mit aScgteiruttfl bc8 s $tanofort<. 

(9. ff. Ä I a n e t. 
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©ine ®ammlu«ft »Ott leiAt ausführbaren 2Xotetieu, 
$t>mneu unb actßli$cn ©efängen 

«n km gtfJm 2Bei6nart)ten, 9teujab>, Gforrfreitag, Dflern, ^fing* 
ftot, ©mblc*!t)anffcft, frier jum ®ebäd)tnig tcr Serftorbeiun, 
fwit jh allen ankern füdjlioien ©eltgenr,etttn, 

für brn brei* unb »ierfrimmigen SRdunergefang 

&ttau«gegebtn »en 

9. ®. Ä lauer. 

«rftfcint in i»ana.l»f<n $«ften; «UreU be* #tfte* 7* . Cgt. 

InfeaU br« erflcn fleftt«: 
Kcttltt „€inget tem $erm" »en g. ffl. £laitrr. 
rjeilgefan^ auf Ejurn eon $. 33. «teljr. 



9ir. 1. 

.. a. 

„ 3. 
„ Jr 
,, 5. 
6. 

„ 1. 
„ 8. 
., »- 
10. 
„ II. 
„ 12. 



itate eon Sattln. 
3um SJujjlage een «t. Jtübna|t. 



frinitati« von H ®e)jer. 
Keterte jum 3>anffeäe ren ® girf«!. 
3um Jettenfeilt »on £. 4}. Ongel. 

Huf aSeibnadileti. geftgeiang: „Tie« ift ter Sag" ecn .* 9?.«ro:;: 
SWotette: ,,vttr, trinr ©üte" von 6. €ttin. 
£>jmnu«: „$rffnung jum 4mn" *cn 6. OBeißltt 
SRctette jum gttarfrritage »en Senicte. 
Situtgiüb« »efange, »«arbeitel von %. &. Älau«. 
3Ja« )*«ite <$cft erfdjeinf Hnfang« Ccieber 1851 unb tnadjen teir 
•tfcen im Wotans auf ti« Qttit genen Beitragt bitfe« $tf»rt anfmcrffoin. 





<$ ontnt crö - ^tcbcrlutcf) 

für 

$eurf#font>$ Sicbcrtafetn unb frtfyltdje 
länger. 

luöma^I ber Mittoeftm »elf** unb Jrrnfficter für uter* 
ftimmtgen SWannergefang 

$«tau«g»geben Ben 

2. Hnfl. SJrei« IO£gr. 

Sie oft trcrrttiiqrn ft<6 tie £ictcrtäflrr bei ftchlicbtn @elcgenl)eitrn, 
an Cinarrfefitn , bei (feileren Seftmablm unb utärjen titfelben Curdt ein 
luftige« Xrinfliet, et« titUx. tu, au« b«n SRunte be« Seif« tjetverge- 
gangen, fo re^t jur fttetjlicofeit beitragen! 3u tiefen feflli*en (Belegen- 
leiten ift tiefe« SBerfdjen b,etau«gegeben weiten unb bat feleb» «netfen- 

»urce uro ta» tn e«n ^anwn «t uteiHcn ¥ 1 rc ert .1 rtt r i». 



ffinr Sammlung 
»er btlUbtrfUn Rational-, irriljcil»-, Öatfrlan»*- nntt 
ÖJcljtlifott 
f ü t v i e r jl i m m i g ^»ftige r g t f a n 8 . 

3n tiefe» ^,f| t (inb bie b«äbmt«fl« b«utfeb«n, fran^fffien , |»b 



Der 



©eittftie «elWUebertttfeL 

(Eine Sammlung von Sicbcru unb ®cfäna,cti 

für äWnnwWrc. 

SRit Ctifllnal . 6omvo|uionfu von £. 3bt, C. X. Ca«ninnn, 
Ö. C. öeAcc, fl. öönid 1 , 2L €. öütrjntr , C. Claubiue, 
411. Crnrmann, C. Cfdjborn, €. ©eitler, floo. ©fnrr, 
C. fitnUfditr, C. ©reger, €>. t)enhei, 3. t)opfe, f.'e 
Ulaner, 3. ftönigsbtrg, C. fluinmrr, ill. Crlimann, f. £dl- 
mann, iUcljnna, €. €. ji.n, €. Uei^inann, e. Ui4)ter, 
Q. Sattler, C. f. SeifTert, €>. Siebedi, C. Stein, f. IM. 
Sörgel, ^. Zöllner unfc mehreren 9lnt«n 
fcetau«gegeben Nu 

9. ©. Älaner, 

Otganift unt 2)Juüfleli«t in (Si«ltben. 

1 — 4. $eft.' fßnii tint* jeben ^eftta nur 3*/» @gr. 

9>iefe ^«fte fatttn fidi einer feldien ai'inftigen Hui 
tag tiefelben gleid< na* teen UrftScinen in ten 1 
fuhrt tturten. 3>ieü Sammlung hitt fertgeieft. 



fnafme |ii etfreuen, 
n Üietertaffln einge- 



Btt UtansfdlJfr öallfaal 

für ^tanoföcle. 
©ine ©ammlung ber belieHciTen Z&np für Glauierfpiclcr 

becau«gegeben een 
C. flrau«e unt f. lü. poffe. 

1. ^eft. *rei« 12 €gr. 

3)ieit T.in<e » .i-nrn itA eer itnliebm 'Sammlungm ecrtbeilbau 
au« unt Snt tiefelben iftem («Ueietfeieler, ter gern Sänie frielt, gaiu 
befenter« ju einvfeblen. 



©rtttulattctt$litt#, 

@me »olljtanbiae Sammlung ren ®r(rgenr)eit0gebi(hten |UW 
neuen 3al)rf, an Wrbnr'«' unb ÜWamendtagen, an 3uA^ 
frfltn, am %aat ber genfirmarion, Joaflen auf »erfdn'ebene ®t 
Icgcnlietten, foroie eine Sammlung üobtenhanje unb 3Bünfct)r 
ju aUen anbern feftlidirn ©elegen^iltrt. 9febft einem Mnljange : 
Äinbcrfpielc im greien unt im 3immcr rnlt)allrnt. 

#tra»»geg»5«« mebrertn «ebrern ber Oroffdjaft «Wonifetb 

$«i« T, » 6gr. 



fr^lt^e öetrg» unb ^üttenman«. 

diu« (Sammlung ber beliettcflfn Sieber (leitcnt mit» 

für Oerg- unH qüttenleutc. 
Ulltn Jcna»)pfd)afltn gcwibmtt 
een $ilariu8 (Slüdairf. 

5n «eft«ttaf*«nfennat. 



Et..< t»n Het.trl* «tipvel 1« Hit t*<u 
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■, ICH, 17», UM. 177«, v. Ulli, 



(Scfcla 



• Rtc.nbion 



1634, 1320, 1369, 1336, 



C. von Winterfeld. 



Bearbeitungen vi« Gluck's Alccste sind fast un- 
lach ihrmu Kricheiuen auf der »Ohne, durch Druck 
und Stich OfTenUich geworden, Lullfs Oper erat 24 Jahn» nach 
ihrer ersten Vorstellung. Der Sohn dea Cnmponisten, gleichen 
Namens und gleichen Amtes, widmete 1708, { auf den Grund 
eines ihm von Ludwig XIV. am 2. April 1707 ertheilten Privile- 
giums! den von ihm herausgegebenen Stich eines vollständigen 
Auszuges derselben dem alternden konige. In der Zueignung 
bemerkte er, keine Oper könne mehr als dieae seinem Ii Anner 
eigends natgehürig betrachtet werden. Das Publikum, mtisika- 
lischer Dramen norh ungewohnt, «rhwnnkend in seinem IVlheile, 
habe dem Meister nnfnngs seine Theiinahme versagt, des Königs 
Beifall habe am Ende tu dessen Gunsten entschieden, seitdem 
habe auch der allgemeine dem Werke sich zugeneigt So lin- 
den wir sie noch im Jahre I73P» netten Rnmeau's Werken in 
Paris aufgeführt, so das* sie 07 Jahre, mehr als ein halbes 
Jahrhundert nach des Meisters Tode (KW7|, ja vtelleichl lilnger 
norh, nur der dortigen Bühne sich erhalten hat. 

Wann Handel'* Akcste — oder vielmehr Admet, denn 
diesen Namen fuhrt seine Oper - zuerst in l>ondon aufgeführt 
worden, habe ich nicht zu ermitteln vermocht; entstanden ist 
sie innerhalb des Zeitraums von I720 bis 1720. wahr 
del's erfolgreichster Thaligkeit auf dem Gebiete des 
sehen Dmmn. Die dortige italienische Oper war nicht ein von 
dem Hofe ausgehendes oder nationales Unternehmen, sie leitete 
ihren Ursprung licr von einem Vereine englischer Vornehmer, 
die froher Italien besucht hatten, dieselbe nunmehr in London 
dauernd einzubürgern slrehten, und den Meister an deren Spitze 
stellten. Bauchungen der Art, wie die französische sie uns bot, 
wir daher in der Londoner Oper jener Tage nicht rin- 



ÄeT^u^ls ,n Bnd* des'da'malls ^M&meiZZI! Ü£JShm£h 
gehen. Spater hat diese Oper auch nach Deutschland ihren 
Weg gefunden. Sie erschien I730 nul der Hamburger Opero- 
buhnc, der italienische Dialog — oh gesprochen oder nach An- 
leitung des HAoaVrschcri Tonsatzes recitalivisch vorgetragen ist 
unbekannt — war von Wend in das Deutsche übersetzt, in den 
Arien aber das Italienische beibehalten, wovon seit dem Begin- 
nen der Hamburger Oper wir viele Beispiele linden Wir wor- 
den uns tauschen, wenn wir etwas, den spAteren Oratorien 
Handels an Grnssartigkeil auch nur nahe komm«iides hier er- 
warteten. Bei vielen Schönheiten seiner Tbeüe ist das Ganze 
doch nur eine Zusammenstellung einzelner, wenn auch für die 
handelnden Personen höchst bezeichnender Arien; nur zwei mehr- 
stimmige Gesänge erscheinen darin, ein Duett und der fluchtig 
hingeworfene Srhlussrhnr. Von wem das italienische Gedicht 
herrühre, ist unbekannt. Das Opfer Alcestens — die in ihre 
Rechte als Gattin Admet's hier wieder eingesetzt ist - bildet 
in ihm lediglich den Ausgangspunkt, an den eine novellennrtige 
Ernndung sich knüpft, wie sie etwa in 
zu Cervantes Reit 



Anfang des zweiten Actes 
i, der Befreiung Alcestens 
eles sehen wir Admet auf 




im Beginne des Spieles 
senslager, eine Bildsäule ApolWt's schmückt sein Gemach. Her- 
kules, sein Gast, nimmt von ihm Abschied, eine neue Ritterlahrt 
anzutreten, nach ihm naht auch Älteste. Der kranke (ragt Apoll 
ob er genesen werde, und vernimmt den, das Freundesopfer 
heischenden Spruch. Erschöpft versinkt er in Schlaf; Alcesle 
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\on «km Schlummernden, „dc-sscu AugO sie nicht wieder üchen 
werde, wenn es neu erfrischt dem Lichte sich wieder öffne." •) 
Fern v«iu ihm, durchbohrt sie ihre Brust mit einem Dolche; 
augenblicklich ist Admct genesen, er geht dem Leben mit neuer 
Hoffnung entgegen, Herkules, sein noch anwesender Freund, 
freut sich mit ihm; nllein der Anblick der Leiche Alccstens, als 
sie gefunden worden, offenbart ihm, um welchen Preis sein Heil 
erkauft sei. Herkules stillt seiuen tiefen Schmerz durch die 
Verheissung, die Dahingegangene aus der Unterwelt zurückzu- 
bringen. Dort sehen wir sie nun an einen Felsen geschmiedet, 
von iwci Furien gcpciiugt, ohne dass wir verstehen, welche Un- 
thnt sie dadurch büssc, wenn nicht ihr aufopfernder Selbstmord 
dafür pellen, «»der «kr Kampf des in den Orkus eingedrungeneu 
Herkules mit dem Gerbern* und den Hülkngeistem dadurch näher 
molivirl sein soll. Fr hat gesiegt, sie befreit, ffdirt sie von dan- 
nen; sie vergleicht sich dem aus dem Klammen 15m be zu neuem 
Leben erstandenen Phönix. 

Soweit gehl «las der allen Kabel in nur allgemeiner Über- 
einstimmung Fnth'bnle. I »uneben, dahinter, flicht sich zusam- 
men, wns den ihr völlig fremden, grossesten Theil des Drama 
bildet, und zu den unentbehrlich gewordenen Opernsconon Ver- 
anlassung gehen soll, die ohne Liebe und Eifersucht nun ein- 
mal nicht bestehen konnten. 

So hat sich denn eine trojanische Fürstin, Tochter Lnome- 
don's, herangcfundoii, AnUgoun, mit ihrem Begleiter Meraspcs. 
Sie war früher «lein Admct verlobt, dieser glaubte .sie unlei 
Trojn's Trümmern begraben, als es von Herkules zerstört wor- 
den, und hat nun Alccstc heimgeführt. Antigona hält sich für 
eine treulos Verlassene, Admet's tödliche KrnnkheitsuiederlHge 
erscheint ihr als Strafe der Hölter für den an ihr begangenen 
Frevel. Nun erkundet ihr Begleiter, Admct sei genesen, Alceste 
todt, jenes Hand wieder frei. Da cnUchliesst sich Antigona, 
seiiw Gesinnung gegen sich zu erforschen, als Schäferin uner- 
kannt in den Palast zu dringen. Dazu soll Admet's Bruder, 
Thrnsiniedes, ihr Mittel werden. Durch ihr Bildnis« ist dieser 
gegen sie in Liebe heilig entzündet, es begleitet ihn überall hin, 
nach ihm glaubt er die Nicgeschcne bei zufälligem Begegnen 
zu erkennen, giebt sich ihr kund; sie aber verbirgt sich vor ihm, 
nennt sich Bosilda. ihren Begleiter Fidalbo. Trotz allen ihren 
Verstellcns aber beharrt Thrnsiniedes hei seiuem Glaubon, deu 
Gegenstand seiner Liebe, das Urbild des lange auf seinem Her- 
zen getragenen Bildnisses gefunden zu haben, er bcschltcssl, die 
verkappte Rosilda zu rauben, und wirft jenes weg in leiden- 
schaftlicher Aufregung, als der Unerreichbaren unwürdig. Da 
Hödel es Orindo, ein Höfling, und bringt es dein Admel als Bild 
seiner friiheren, bei Troja's Zerstörung mit ihrem Valer umge- 
kommenen Braut. Mit Staunen entdeckt Admel darin eine un- 
vergleichliche Schönheit, ein viel geringeres Bild, als dieses von 
Thrasimedes verheimlichte habe man ihm früher gebracht, eine 
neue Liehe fohlt er in seinem Herzen erwachen; allein er ent- 
deckt verzweifelnd, dass er hoffnungslos gegen zwei nicht mehr 
lebende Schönen entbrannt sei, seine erschlagene frühere Braut, 
seine für ihu dahingegangene Galtiu. Nunmehr wird uns auch 
kund, weshalb Herkules die der Unterwelt Entrissene ihrem Ge- 
mäht noch nicht zurückgebracht hat. Sic ist von Eifersucht er- 
griffen, hat männliche Kleider angelegt, will als Krieger in den 
Pnllnst dringen. Admot heimlich belauschen, über ihren Verdacht 
Gewisaheil zu gewinnen suchen. Herkules soll Admct die Kunde 
bringen, au keinem Orte der Unterwelt habe er sie aufzufinden 
vermocht. Widerstreben«! gehorcht er ihr, weil er fürchtet, sei- 
nem Freunde damit «kn Todessloss zu bringen. Thrasimedes 
hat unlcrdess die vermeinte Rosilda wirklich geraubt, allein sie 
wird ihm durch Admet's Krieger wieder entrissen und dienern 
unter ihrem falschen Namen gebracht. Er glaubt Antigona in 
ihr zu erkennen, Merasjies giebt ihm darüber völlige Gewissheit, 
and als ihm nun auch sein Höfling Urindo die Nachricht bringt. 
Herkules sei ohne, Alceste zurückgekehrt, erglüht scino Liehe 
ohne weiteren Rückhalt gegen die Todgcglaubtc, nunmehr als 
lebend erkannte frühere Braut; Herkules Nachricht von deui 
Vrrschvvundenscin Alcesleus nimmt er kalLsinnig auf, bewirbt 
sich um Antigona. «cwiunl sie. verlob! sieh ihr. Unlerdess hat 
Alceste in ihrer Verkleidung Eingang In den Palast gefunden. 
Sin überrascht ihre Nebenbulderin, als sie Admet's Bild nn ihre 
Lippen führt und enlreisst es ihr. Dabei betrifft sie Urindo, 

' *» Lurl öftre, nililio, pnsafe. 
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meiul in ilir Aiitigona's Rituber zu erkennen und will sie in 
Fesseln schlagen, was von Herkules durch eine für sie — den 
edlen Riller — »«-leistete Bürgschaft abgewendet wird. Als «bor 
nun Thrasimedes in eifersüchtiger Wuth seinen Bruder als Au- 
ligona's Verlobten mit dem Schwerte durchbohren will, die hin- 
zugekommene Alceste es ihm cntreissl. er selber unerkannt enl- 
flohen ist, wacht jener Verdacht aufs Neue wieder auf; als An- 
tigona's Rauher, als des Mordversuchs gegen Admel schuldig 
soll Akesle mit schweren Kellen belaste! werden. Da erfolgt 
die endliche, lange aufgehaltene Lösung aller «lieser Wirren 
Admel erkennt die Gattin, die ihn auffordert, ihr Test in das 
Auge zu blicken, Herkules entdeckt das Vorgcfnlkne . Thrasi- 
medes selber gesteht seine Thal und erfleht reuig die ihm nicht 
versagte Vergebung. Noch ist Admel in Ungewissheil, welcher 
von beiden Frauen er angehöre, da erklär! Autigona, Alcesle 
sei von ihnen beiden die Bessere, ihr gehöre Admel, «km sin 
nun zum zweiten Male das Leben gerettet habe. Beide sind 
wieder vereint, der Jubel des Volkes leierl «Ins neu geschlos- 
sene Bündniss. 

Diese Oper fallt in die Zeit, wo Händel als Gegengewicht 
«kr seinen Anordnungen launisch und eigenwillig widerstreben- 
den Sängerin Francesco Cuzzoni (später vcrchlichlen Sandoiii,, 
die ihn bis dahin gereizt, dass er sie aus dem Fensler zu wer- 
fen Anstalt machte , die gefeierte F » u s l i n a B o r d o n i nach London 
berufen hatte, welche in der F«»lge dem berühmten Hasse sich 
vermählte. So standen in den drei Hauptrollen die vorzüglich- 
sten Sänger jener Zeit sich gegenüber: Sencsino als Admel. 
Fauslina als Alcesle, die Cuzzoni als Anhgonn. Hieraus schon 
erklärt sich einigermaassen die Gestalt, welche die Dichtung an- 
nehmen musste, um zwei Nebenbuhlerinnen solchen Ruhmes im 
Gesänge nebeneinander würdig zu beschäftigen, deren jede auf 
die erste Stelle Anspruch machte; keiner durfte mehr als der 
Anderen und eben solches musste ihr zugclheift sein, wodurch 
ihre cigenthümlichcii Vorzüge in helles Licht gesetzt wurden; 
danach musste der Gang der Handlung sich bequemen. Nun 
darf man nicht sagen, dass Händel die eine vor der andern ab- 
sichtlich begünstig! habe, so sehr es ihm angelegen sein musste, 
der Fauslina ein Übergewicht des Beifalls zu gewinnen, um die 
Cuzzoni zu grösseren Anstrengungen zu nöthigeu. wenn »10 
durch jene nicht in den Schatten gestellt «ein wollte. Allein 
schon der Gegenstand der Handlung, die Stelle die Faustinn als 
Alccstc darin einnahm, war ihr günstiger, und der ihr gehörige 
Theil daran ist offenbar mit grösserer Liebe behandelt. Wie 
mannigfacher Art sind nicht ihre Arien! In der ersten er- 
scheint sie an Admel's Schmerzensinger, als er nach dem Anhö- 
ren von Apollos Ausspruche über sein Leben, in eine schluin- 
mergkicho Betäubung versunken ist. Hier entkeimt allgemach 
der EnUchluss ihrer Sock, sich lur ihn zu opfern, und eben 
so drängt sich ihr die de« issheil auf, sie werde dann den Blick 
seiner Augen, die in der Erschöpfung des Siechthums sich ge- 
schlossen, niemals hell und lielievoll wiedersehen. In diesem 
Sinne bilden Gesang und Begleitung sich hervor aus der Dich- 
tung. Die cinfacho Melodie eines einzelnen Violoncdts leitet 
den Gesang ein, dieser wird dann umschlossen von den 3 hö- 
heren Geigeninslrumcntcn. alle vier gesellen sich ihm in einem 
wühlenden, die innere Bewegung ausdrückenden Satze, die wei- 
chen Töne einer Flöte treten hinzu, das Ganze, das mit einsamen 
Klängen begann, endet in reicher Vklslimiuigkeil . das in dein 
Innern schlunimcmdo Gefühl ist nun in volles Bewusstscin ge- 
treten. Den Ausdruck tiefer, erst zurückgedrängkr, dann mäch- 
tig hervordringender Rührung wussle, der Sage nach, Faosiina 
nicht zu treffen, wie sie bei ihrer feurigen und stolzen Natur 
überhaupt Hochrührendes ni«'ht lieble, woil sie von ihm über- 
wältigt zu werden besorgte. Händel, der sonst Einreden nicht 
duldete, die er bei der Cuzzoni mit so harter Strafe bedroht 
halte, gab th'csesinal dem Wunsche nach, dii-se Arie mit einer 
anderen vcrlausihl zu sehen; Fauslina halle sich ja nicht ge- 
weigert, ihn selber musste ihr Vortrag nicht befriedigt haben. 
So setzte er später an die Stelle der früheren eine andere Arie 
aus gleicher Tonart (Fmoll), in der Alcesle den Enlschluss der 
Todesweihe für ihren Gatten erii|>flndungsvoll, aber mit kräftig 
muthiger Zuversicht Ausspricht, und die sich iu der Folge mit 
der Oper auch auf die Hamburger Bühne aussrhlicsscnd ver- 
pflanzte*). Die erste Arie des zweiten Akks, in welcher AI- 



*l Beide Arien enthalt die von John tllner »n London im Stich 
lieraUMpsgchene Partitur der Opc*. 
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restc, tlurch Herkules nu» der Unterwelt befreit, sich dem aus 
dein Flammengrabe erstandenen Phöuix vergleicht, drückt das 
frohe Gefühl «'iiier »oii schwerer (jual Erledigten Ichendig aus; 
der Wettkampf der Stimme mit der ersten Geige erscheint gleich 
einer jubelnden Tändelei mil dem neugewonnenen, frischen Le- 
hen, ein liebliches Spiel bnld des Nachhallens. hnld den Nach- 
ball in mmiulhigen Gesaugsllgurcn Hcrausfordcrns. Hie folgende, 
in der Alceslo dem Herkules die in ihrem Innern glühende Ei- 
fersucht entdeckt {Cetotia ipietata A/efto), ist lief leidenschaftli- 
chen Ausdruckes. In der Schlussarie des Akte«, worin die er- 
neute Zuversicht zu Admets Liebe, der feste Enlschluss, selbst 
dem Treulosen unveräiKlcrt anzuhängen, sich ausspricht, erken- 
nen wir den Abdruck eines reinen, festen Gcmüihes. Die Sing- 
stiinine, bei aller Selbständigkeit, bildet hier nur einen Theil 
de« durch conlrapunklisches Gewebe fest in »ich geschlossenen 
Sdt7.es: der Sängerin wird Gelegenheit gegeben, die Kraft ihrer 
Stimme, die Siunigkeil ihres Vortrages zu entfalten, indem nie, 
dem Garnen «ich unterordnend, doch ats dessen Beherrscherin 
erscheint. Die gesteigerte Hoffnung, die reicher erblühende 
Freude, die Seligkeit des Wiedersehens, die in den beiden Arien 
den letzten Aktes sich ausspricht, krönen das Ganze; in dem 
musikalischen Ausdrucke jeden Theiles der Holle zeigt sich ein 
wohllhuendcr innerer Zusammenhang, eine Steigerung, die eine 
Charakterschilderung darin erkennen lässt. Eine ähnliche tritt 
in der Holle Anligona's nicht hervor; was wäie in dieser Art 
auch jener abeulhciicrnden Schönen abzugewinnen gewesen? 
Die Worte ihrer Arien geben vielfach verbrauchte Gleichnisse 
und Bilder nach Art damaliger Operudichltiiigen, die in ihrer 
Allgemeinheil dem Tonsetzer ein weites Feld eröffnen, ihnen je- 
den beliebigen Ausdruck, der Sängerin zu Gute, anzulassen, ihr 
Gelegenheit zum Geltenduiarheu ihrer Kunst zu gewähren. „Der 
Sperber, der auf seinen Schwingen jeden Landstrich nach Beule 
suchend durchmissl — der Schiffer, der auch das stürmende 
Meer in Hoffnung kühn durchschneidet — das, gleich einem 
flimmernden Sterne wankende Schicksal " — wer hätte so Et- 
was in dergleichen fibrr/fi nicht tausendmal gelesen? Oder sie 
entschuldigt sich in kühlen Worten gegen den dringenden Be- 
werber Thrasiuiedcs , dass es ihre Schuld nkhl sei, ihn nicht 
lieben zu können, oder es erseheint Anderes, was ein Spiel mit 
den Tönen wohl zulässt. allein innerlich zu erwärmen nicht 
vermag. Bezeichneroi ist dabei, dass jede beider Sängerinnen 
gewünscht haben tntiss. in einer damals sehr beliebten Form, 
dem sogenannten Siciliano, eine Arie des wiegenden, schau- 
kelnden V -Taktes hören zu lassen, denn einer jeden ist, 
ohne sonstige innere Veranlassung, eine solche, selbst in glei- 
cher Tonart (A-mo«) zugclhcilt. — Vortrefflich bezeichnen die 
Arien Adnicts (für die umfangreiche, tonvolle Coiilraltsliinnie 
Sencsino's) dessen schwankendes, weil lies Wesen. Gleich 
seine erste, worin er die Göller bittet, sein Auge zu ewigein 
Vergessen zu schliessen, seine harte Qunl von ihm zu nehmen; 
jene spätere, wo er den irrenden Gedanken, die Alcestens Bild 
ihm verdunkeln, ihm Anligona mit allem fremdem Heize vorgau- 
keln, zu weichen gebietet; jene endlich, wo er bei immer wach- 
sender Theilung seines Herzens bei der quälendsten Unentschie- 
denheit sich den Tud wünscht. Neben diesen dreien tritt 
nur Thrasiuicdes Rolle ( für eine tiefe Altstimme, die des 
Sängers Bnldij mit einiger Bedeutung hervor, zunächst in 
jener reich begleiteten Arie — ausser den 4 Geigeninstru- 
menten und den Fagotten mit wesentlich mitwirkenden 
Hörnern und Holmen, — wo er in Aufigonn das Urbild seines 
Bildnisses entdeckt, und nun trotz ihrer Verkleidung die Göttin 
der Ja^d in ihr zu erblicken glaubt, wenn sie den Bogen und 
die Geschosse führt, die Thierc des Waldes zu verfolgen; ein 
Gesang von lebhaft malerischem Ausdrucke, der das dem Singen- 
den erscheinende Bild lebendig hervorruft. Herkules und Meras- 
pes (Rose Iii und l'ahnerini) sind Bnssslimmen , und dienen nur 
die Keil auszufüllen, wo die Hauptpersonen die Bühne nicht be- 
treten; eine Tcnnrslimme mangelt der Oper ganz. Allein bei 
aller trefflichen Ausbildung des F.inzelnen das die künftige Grösse 
des Meislers ahnen tässt auf dem wahren Gebiete seines Schaf- 
fens und Wirkens, mangelt doch der Reihe von Bildern, die er 
uns voröberführi, der lebendige Mittelpunkt, der sie zu einem 
Gauzcn vereinigen würde, eine bedeutsame Hnudlung. auf welche 
sie sich bezögen, ein Fortschreiten, durch das jede dieser Gestal- 
ten in ihr rechtes Lieft* träle. Der Thnl Alcestens, die ein sol- 
cher Mittelpunkt hätte werden können, folgt jene unermüdliche 
Liebesjagd, die keinen andern Ausgang hat, Ms dass bei allen 



Bemühungen und Gebehrdungen Alles doch zuletzt bleibt, wie 
es gewesen. Selbst der Höfling ürindo versucht vorübergehend 
sein Glück bei der als Schäferin verkleideten Anligona. um. 
schnöde von ihr zurückgewiesen, mit Berufung auf die Macht 
der Liebe sie um Vergebung ansingen zu können. Dergleichen 
Nebendinge soHten den Hauplsängern Gelegenheit geben, sich 
auszuruhen, damit sie die Kräne zur Bereitung eines neuen 
Ohrenschmauses wiedergewännen: ein wunderliches Wort, da» 
hier einmal an seiner rechten Stelle stellt, da es vor Allem 
bei dieser Gestalt des musikalischen Drama doch auf Ergol- 
ding des Gehörsinns angelegt, das Bessere, ja, Edelste, 
was der grosse Meisler hol, aber nur eine zufällige Bei- 
gabe war. ein Keim der erst da sich entfaltete, üls er seines 
eigentlichen Berufes lebte. Auf Befriedigung der Schaulust 
aber war es bei dem Spiele nicht abgesehen, das einzige was 
dazu hätte Gelegenheil) geben können, Herkules Kampf um 
Alceste in der Unterwell mit den Furien und Höllenungeheuern, 
konnte füglich wegbleiben und durch Händel'» höchst bezeich- 
nende Eingangsmusik zum 2lcn Acte vertreten werden, die nach 
einer ernst-majestätischen Einleitung in einem lebhaften, fugirten 
Satze über einen chromatischen Grundgedanken diesen Kampf 
dem Hörer lebendig vor die Seele führt, ohne dass es der sicht- 
baren Darstellung bedürfte. Die sonstigen Fingerzeige Tür Aus- 
schmückung der Itttlme: '/immer des Königlichen Palastes. Land- 
schaft, Wald, Garten, erheischen in ihrer Allgemeinheit nur einen 
einfachen, die Orllichkcit cinigermaassen hcncichncndcn Hinter- 
grund, der die Gestalten der Theilneluuer an der Handlung — 
oder vielleicht sagten wir besser, dem von ihnen im Coslttme 
gegebenen Conrerte •— hervorheben sollte. 

Die Oper, von Freunden des Alterthums erfundeu, als sie 
die griechische Tragödie herzustellen unternahmen, entartete batd 
zu einem, auf prachtvolle Schaustellungen bis zu barocker Ge- 
schmacklosigkeit gerichtetem Prunkspiele; sie erhob sich wieder 
durch die gestiegene, zu feinster Ausbildung der Kehlferligkeit 
gediehene GcsaugskunsL Während der Draug nach Schaulust 
ermattete, trat die Gier nach Befriedigung des Gehörsinnes, nach 
Ohrenschmäusen , in gleicher Einseitigkeit hervor. Schien es 
doch, als müsse das neue Schauspiel, wenn auch, wie alte 
Kunst, nur durch Vermittelung der Sinne in dns!,eben tretend, 
ganz den ungeregelten (letüsten derselben unterliegen. l ; nd 
dennoch, unter den ungünstigsten Verhältnissen, während des 
heuinicodsten, unabweisbarsten Einflusses der Genicssenden auf 
die Schaffenden, machte sich der Geist zuletzt siegreich geltend. 
Jener edle Meisler von dem ich ausging, überwand alle jene 
Hindernisse, welche „das beschränkte und beschränkende Virluo- 
senthum, die unverständige Eitelkeit der Sänger, die schwächliche 
Nachgiebigkeit der Meister, der Ausbildung des musikalischen 
Drama entgegengestellt , das schönste prachtvollste Schauspiel 
zu dem lächerlichsten uud widersinnigsten herabgewürdigt hatte;" 
dennoch konnte er dabei von Demjenigen lernen, der trotz hem- 
mender Einflüsse anderer Art, die ihm Iheils seine Zeil, theils 
eigene, den Sinn der Aufgaben ihm verdunkelnde Selbsuetit 
bereitete, den wahren Künstler auf dem Gebiete des musikali- 
schen Drama nicht verleugnete. Endlich : müssen wir nicht die 
Zerwürfnisse Händel'* mit seinen Sängern und deren Be.schüUern 
segnen, die ihn zu seinem höchsten Verdrussc \<m der Oper 
entfernten, deren rmschalTiing nicht ihm, sondern Demjenigen 
heschiedeu war, dem er bei dessen frühesten Anfängen ..nicht 
mehr Kenntniss des Contrnputikles beigemessen halte, als sei- 
nem Koche Waltz". ihm selber aber das Gebiet eröffneten, auf 
dem er mil seltener Kraft schöpferisch zu wirken berufen war, 
auf dem die edelsten, in früherer Zeil weissagend aufgesprossteti 
Keime seiner Indien Befähigung, zu der reichslen Blüthe sich 
entfalten, zu der erquickendsten Frucht reifen sollten? 

Die Oper bedarf des äusseren Schmucke», der ausgebilde- 
ten Gesangeskunst für Auge und Ohr, und es wäre widersinnig, 
den einen oder die andere ihr untersagen zu wollen: wo aber 
eines von ihneu, oder beide nicht dein Ganzen und Wesentli- 
chen der vorliegenden Aufgabe dieneu, sondern neben ihr üp- 
pig autwuchem, da naht der Verfall mit raschen Schritten, so 
glänzend auch die aus ihnen hervorgehende Er>theinimg sein 
mag, so lebhaft ihre Erfolge bei den Genicssenden. Dass jede 
Oper, des Ursprunges der Gattung eingedenk, ihre Aufgaben 
stets aus den Sagenkreisen des Ältcrthiims zu wählen habe, 
werden wir weder fordern wollen noch dürfen. Das aber kön- 
nen wir mit Recht heischen, dass, wenn sie es gelhan, sie die- 
selben auch in antikem Geiste auffasse, unter den Bedingungen, 
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die der Anfang dieser Abhandlung bereite zugestunden bat 
Dichter der Gegenwart dürfen die phantastische Webe, m der 
d»s Mittelalter und später Calderon antike SlofTe behandelten, 
nkM für sieh anführen. In deo Behandlungen dieser Männer 
herrschte keine WillkAhr, sie stellten das Alterthum dar, wie 
sie dem Geiste ihrer Zeit gemäss es wirklich empfanden, wie 
aus der Mitte des sie umgebenden Lebens her sie es emplinden 
nwsstro. In unserer Zeit, die Gestalt und Gebt des Alterthums 
allgemeiner und richtiger hat erkennen lernen, würde eine solche 
Behandlung, je ernster sie sich geberirdele, um so mehr als 
eilte Ziererei und Läge erscheinen. Fehlt es ja doch an Stof- 
fen keineswegs, bei denen eine phan 
an ihrer SteHe ist. 



Recenaionen. 

L I e d e r s e h 4 n. 
Ahr. Waller, 3 Gesänge für eiae Altstimme, mit BegL 
des Pianof. Op. 8. Leipzig, bei Kistner 

No. I dieser Gesänge, ein Gedicht „der Einsiedler" von 
Eichen dorf behandelnd, lässt mehr das Bestreben des Com- 
ponbten wahrnehmen, durch interessante Modulation, Har- 
monisirung u. s. w. neu und originell zu erscheinen, als dass 
es ihm gelungen wäre, die Stimmung des Gedichtes in mu- 

weben. Dabei 



sttafecher Einheit wiedeniKeben. Dabei bleibt auch eine 
fBr die Sngstinwnen günstigere und dankbarere Behandlung 
oftmals tu wünschen-, obwohl dieselbe nirgend gerade ge- 
smigswidrig genannt werden kann. Zu loben ist aber die 
durchweg .selbstständige Haltung der Begleitung, die den 
Gesang stets in charakteristischer Färbung stützt, ohuo in 
den Fehler der Complicirlheit zu verfalleo. Dass aber der 
Eindruck des Ganzen keiu das natürliche poetische Gefühl 
befriedigender sein kenn, geht aus dem oben Gesagten zur 
Genüg» hervor. Trais dem tnuss das Talent und Streben 
des Verfassers anerkannt werden. Möge Beides nur künf- 
tighin einer Richtung zugewendet werden, deren Ziel weni- 
ger das Gesuchte, als vielmehr die Natürlichkeit, Gesundheit 
und Schönheit ist! In letzterer Beziehung können wir der 
beiden im Hefte befindlichen Strophenlieder vorthcilhnft 
Erwähnung thun, in weichen der Coraponist sieb fast durch- 
natOrtich und ungesucht giebt, ohne deshalb Trivia- 



HtS 



i, Mein Stern, für eine Singstimme mit 
BegL des Pianof. Iv. Werk. Wien, bei Diabelli. 

Weder Text noch Melodie (Erslerer vom Componisten 
selbst verfnsst) bieten etwas Besonderes. Nichts als od ge- 
hörtes Plu-aseowerk, mit einer gewöhnlichen Begleitung ver- 
sehen. Doch lässt sich das Lied ebenso gut singen, wie 
die von Proch, mit denen es übrigens grosse Familienähn- 
lichkeit tut. Es ist sangbar geschrieben und erfordert ei- 
nen nur mässigen Stimm um fang, Eigenschaften, die demsel- 
ben im Salon zu Gute kommen dürften. 

Heinrich Pro eh, Liedes» über, für eine Singstimme mit 
Begl. des Pianof. IM Werk. Wien, bei Diabelli. 

, Das Bltlmlcio, für eine Singstimine mit Begl, des 

Pianof. 167. Werk. Ebeud. 

Zwei Erzeugnisse des immer noch schrei bfert igen Proch! 
Auf welche Abwege es fuhrt, wenn man anstatt der Wahr- 
heit in der Kunst zu huldigen, lediglich dem Flitter der 
Mode und Eitelkeikeit frohnt, davon giebt vorzugsweise das 
zweite oben angeführte Werk die schlagendsten Proben. 
Vergleicht rann die einfachen Worte, die uns vom Blüm- 
lein Vergissineinnichl in der That ganz artig vorplaudern, 
mit der Musik dazu, so traut rann kaum seinen Augen. 



Man denke sich ein Musikstück mit fortwährendem Ton- 
wechsel (AUtgro agiMo etc.;, brillanten Sprüngen und 
Trillern, reich verzierten Cadenzen, die einen Urofon"- 
bis zum dreigestrichenen c erfordern, kurz: eine förmliche 
L t .?! i !. Diseh ? °P ern 9cene, und man hat das richtige 
Bild dieses „Liedes". Mitunter ist die durch den Wider- 
des Textes und der Musik hervorgerufene Wirkung 
von der Art, dass man an eine vom Componisten 
tihsichtigttj Parodirung italienischer Musik zu glauben ver- 
cht wird — wie s. B. gleich im Anfang, wo in den Worten: 
„Ein Blomletn steht nm Bachesrand 
Gm* wohl bekannt, 
Es deutet In dem blauen Kleid 
Ik'sehcideuhiiil** ete. 

der Begriff „Bescheidenheit" in folgender Weise: 

• piartrt, 




veranschaulicht erscheint — doch bald merkt 
man, dass es Herrn Prodi dnrehaus bitterer Ernst mit sei- 
ner Musik ist, wenngleich dieselbe für uns den Charakter 
der Carricetur dndurch keineswegs einbüsst. Beispielsweise 
fugen wir noch die Schluss-Cadcnz bei, die dem Gan- 
zen wirklich die Krone aufsetzt. Nach den Worten: 
.Und mit Zagtn 
Will icb-s wagen 

Zu sprechen was das BlQmlein spricht: 
Ihr Lieben all", vergesst mein nicht!" 
lautet hior, wie folgt: 




* 



ge«Kl vergesst neinaiclitl 

Fragt man nun: „Wie in aller Welt kann aber ein deutscher 
Musiker so widersinnig-undeutsch schreiben?" so findet sich 
der Schlüssel zur Losung des Räthscls auf dem Titel des 
Opus. Es ist nämlich dem wohlgebornen Fräulein Albiiin 
Maray, ersten Sängerin der italienischen Oper, gewid- 
met. Also italienisch um jeden Preis! Warum wählte 
Herr Proch aber dann nicht wenigstens einen andern, pas- 
senderen Text zu seiner Figuren- und Triller-Mosaik? — 
Das andere Opus, „Liedeszauber" betitelt, ist in der ge- 
wohnlichen Manier des Componisten gehalten und interes- 
sirt, bei oft überschwenglichem Ausdruck, durch anziehende 
Einzelheiten, so wie namentlich durch effektvolle Behandlung 



Fr. Wilh. gering, Die Bettlerin, für einen Boss- oder 
Altstimme mit Begl. des Pianof. Op. 19. Braunschweig, 
bei Weinholtz. 
Das vorliegende Opus reibt sich verschiedenen früher 
uns besprochenen Erzeugnissen des Componisten auf 
dem Gebiete des Gesanges in sofern würdig an, als sich die 
musikalische Bearbeitung der zu Grunde liegenden Dichtung 
überall ab eine verständige und geschickte zu erkennen giebt. 
Auch den Anforderungen des Gesanges wurde darin, so oft 
sich Gelegenheit dazu bot, gebührend Rechnung getragen, 
und namentlich der Passus in der Mitte: 

„Da klang deine Rode lockend und weich" 
wirkt in seiner breiten, melodiösen Auffassung dien so cha- 
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rakterislisch, als für den Sänger dankbar »t. Die Compo- 
MÜuo wird daher, besonders in Bezug auf die eben bezeich- 
nete-, jedenfalls gelungenste Partie des Ganzen, Anliieil in 
den Saogerkreisen zu erregen nicht verfehlen. 

Wilhelm Tsehirch, 4 Gesänge für Sopran oder Tenor 
rort Pmnoforte-Begleitung Op. 34. Magdeburg, bei Hein- 
richshofen. 

Die Lieder dieses Heftes zeichnen sich durch melodi- 
schen Fluss und natürliche Behandlung der Singstimme vor- 
teilhaft aus, ohne im Cbrigen Hervorragendes zu bieten. 
Eine tiefere, «cht charakteristische Auflassung fehlt beson- 
ders in den beiden letzten Nummern: „Spanische Romanze" 
und ,J<a chitarrm höh suona piüf", die eine nationale Fär- 
bung zwar sichtlich erstreben, aber in der Thal durch die 
Musik nur zum Theil wiedergeben. Dagegen sind No. 1: 
„Warme, verschwiegene Nacht" und No. 2: Ich liebe Dich!" 
als Coiuposilioncn zu bezeichnen, die den Ton der Gedichte 
glücklich crfiisst haben. Machen die vier Lieder übrigens 
auch keinen eigentümlichen Eindruck, so werden sie doch 
ihrer eben erwähnten Vorzüge wegen immerhin in vielen 
Sangeskreisen Anerkennung finden. Jul. Weitn. 

— - A^YvT*-S 

Berlin. 



Musikalisch« Revue. 

Hr. Fornes seilte in vergangener Woche sein Gastspiel 
als Netnorioo im „Liebestrank" fort und erndteto durch die Fri- 
sche seines schönen Organs und die anspruchslose Art und 
Weise seines Vortrags die lautesten Zeichen der Zustimmung. 
Ohne nun »eine Vorzüge noch eiumal liier nufzuzitlilra. können 
wir doch nicht umhin, eines Besonderen wenigstens Erwähnung 
m thun, und dieses ist sein „unterzeichneter Conlract" mit der 
königlichen Hof bahne. Hr. Fora» es hat die Gunst des Publi- 
kums sehr schneit und mit allem Rechte erlangt, der Beifall 
stieg mit jedem Auftreten und das Endresultat knnnto nur das 
Engagement sein. Mit ihm zeigten sich alle übrige« Mitwir- 
kenden im vorteilhaftesten Lichte; Frau Herrenburger als 
Adinn, Hr. Krause ab Belcore sind ia diesen PaHliieen oft 
gerühmt worden und hatten wir hierin nichts Neues hinzuzufü- 
gen. Hr. Bost gab einen »UtUkltcn Ünlcamara mit «kräfti- 
gem Basse und ungezwungenem Humor, und th eilte den Beifall 
mit den Übrigen. Die Oper selbst ist indessen bereits im Ab- 
züge, ihre Blüllicieit ist vorüber, und kam nur durch ein hin- 
zugefügtes Ballet sich aufrecht erhalten. — Am Ilten „Oberon" 
mit Frl Wagner als Rezia. 

In dem Friedrieh - Wilhelraaladtischon Theater 
kam die allerliebste Oper: „Je toller je besser" von Mehul 
zur Aufführung, die unwillkuhriich an die Zeiten erinnerte, als 
die KiMiigaberger Oper bei der genannten Kühne einen Gast- 
raUeo-Cyclus gab. Das Sujet von „Je toller je besser" ist ein- 
fach, natürlich und interessant} es berührt diejenigen Sphären 
des Lebens, aus denen sich Tür ein schlichtes VerstAndniss am 
Fassliebsten eine Verwickelung von Situationen herausbilden 
lasst Der Stoff ist populair, allgemein zugänglich und von 
kunstgeübter , bühnengewondier Hand zubereitet Dn musika- 
lische Seile Ussl vom Slnii<l|>unkte einer gesunden Auflassung 
nichts zu wünschen; es ist die gute, alle, einfache Schule, die 
uns hier «lUgegentrill, und im Einzelnen kielet der berühmte 
Schüttler des Werkes so Vorzugliches, dass wir es dem Besten 
aller Zeiten ohne Bedenken an die Seile »teilen können. Chor 
den Worth der Oper bedarf es indes» keines Urtheifa,. da der- 
selbe zur vollsten Genüge feststeht. Was die Aufführung be- 



trifft, so war sie im Gänsen recht gut vertreten, wie es stets 
bei dem obigen Theater der Fall sein wird, wenn es sich um 
eine Oper handelt, in der der Dialog den wesentlichstes) Be- 
stand theil bildet. Die komische Rolle war bestens besetzt. 
Hr. Daflke sang den Maler Gerberti, Hr. Hesse, vorzüglicher 
Darsteller im schwäbischen Dielecl, auch in dieser Beziehung 
schon aus vielen Stücken bekannt, den Farbenroiber und Hr. 
Stolz seinen Vetler. Der Hauptmann und sein Diener waren 
die Hrn. Czechowski und Hr. Ueberhorst, im Ganzen 
wacker und tüchtig. Übrigens erfreute sich die Darteilung der 
allgemeinsten Theilnahme und erlebte noch in dieser Woche 

zwei Wiederholungen. Als Gast trat später Fr. Fliess- 

Ehnes im „Barbier von Sevilla" auf. Es fehlt dem Friedrich- 
Wilhelmstadtischen Thealer bis jetzl noch an einer Sängerin, 
die ab solche eine Anziehung auf das Publikum ausübt und die 
bisherigen Versuche, eine solche zu erlangen, waren noch im- 
mer ohne Erfolg. Ks scheint, ab ob ein Engagement mit Fr. 
Fliess-Ehncs im Werden sei. Nach der im „Barbier" abgeleg- 
ten Probe dürfen wir erwnrtcn, dass dasselbe zu Stande kom- 
men werde. Zwar ist die Sängerin nicht mehr ganz in dem 
Besitz ihrer schönen Stimme, allein sie besitzt immer noch sehr 
gute Mittel und hat namentlich eine Kunst im Gesänge, durch 
die sie der Bühne in Rede zur Zierde gereichen kann. Ihre 
Mezza voce ist fein und elegant, die natürlichen Töne dagegen 
haben eine etwas scharfe Tonfarbe. Da es in dem „Barbier" 
vorzugsweise auf Kunst ankommt, so war die Sängerin ganz 
an ihrem Platze und erndtete von dem versammelten Publikum 
einen fast stürmischen Bcitaü. Warten wir nun den weitem 
Erfolg ab, um zu sehen, in wie weil die Gaben der Fr. Füess- 
Ehnes auf AllsciÜgkeit Anspruch machen dürfen. Die übrige 
Besetzung war den Kräften der Bühne entsprechend, namentlich 
der Bartolo durch Hm. Düffke vortrefflich vertreten. 

Der Erk'sche MAnnergesang-Verein gab ahnlich wie 
im vorigen Jahre ein Concert im Förster'schen Saab zum Besbn 
der Pestalozzi-Stiftung. Ein so zum Erdrücken besuchtes 
Concert haben wir in dieser Saison noch nicht gesehen und 
freuen wir uns dieses Ereignisses wegen des wohlthätigcn 
Zweckes. Das Programm war sehr reichhaltig und bestand 
vorzugsweise aus dem Chorgesange von YoUvsliedern, deren 16 
vorgetragen wurden. Die Auswahl liess nichts zu wünschen 
übrig, wie sich nach den albeiligen Verdiensten Erk 's um den 
deutschen Volksgesang von selbst versteht. Der stark besetzte 
Chor hatte diese Gesänge vortrefflich eingeübt und es war eine 
Freude sie zu hören. Fehlte auch vielleicht hie und da die 
lebte Feile, der Hauch der Politur, so gaben sich andererseits 
namentlich in der sichern Beherrschung des Rhythmus Fleiss 
und Geschmack zu erkennen. Unterstützt wurde das Concert 
von Hm. Steifensand und M. Ganz, welche beide Beeil»- 
ven's Sonale Op. 69 sehr gut vortrugen und von denen der 
letztere eine eigene Composiiion für das ViolonccU (Thema mit 
Variationen) zur grössten Freude der Zuhörer spielte, eine Com- 
posilion, mit technischen Schwierigkeilen überreich ausgestaltet 
Nachstdem betheiligte sich Hr. v. d. Osten an dem Concert 
Er sang zwei Lieder: „Im Wald" und „Vorüber ist die Rosen- 
zeil" von Steifensand, zwei Compositionen, die charakteri- 
stisch und eigentümlich waren und die uns als ein erfreulicher 
Beleg für das Talent des Componisten, in der Liedform Tüch- 
tiges zu lebten, erschienen. Ausserdem sang Hr. v. d. Osten 
die Arie: „Sei getreu bis io den Tod" aus Mendelssohn'» „Pau- 
lus" mit schönem und innigem Vortrage. d. R. 
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Nachrichten. 

Berlin. Der berühmte belgische Violoncell-Virtuosc Ser- 
vnis wird auf seiner Durchreise nach Sl. Petersburg hier crwnr- 
tet. Es wSre sehr tu wünschen, dass er so viel Zeit gewinnen 
könnte, um sich vor seinen hiesigen, zahlreichen, Verehrern 
hören tu lassen. 

— In der Garnisonkircbe fand ein Coneerl zum Besten der 
Kleinkinderbewahr-Anslalt statt. Es wurden Compositionen von 
Rnngenhagcn, Naumann, Geyer und Wieprrcht aufgeführt. Linter 
den Mitwirkenden zeichneten sieh die beiden Organisten Herren 
Haupt und Fischer im Vortritt; von Orgelstöcken besonders aus. 
Frl. Mnrschalk, Schülerin des Hrn. Mantius, sang eine Arie von 
Naumann und machte durch ihre schöne Stimme den günstigsten 
Eindruck; das hervorragendste Stück war eine Composition für 
Orgel und Blechinstrumente von Thiele und Wieprerht, gespielt 
von Haupt, dessen Meisterschaft es allein gelingen konnte, die 
grossen Schwierigkeiten dieses Werks zu besiegen. 

— Am hiesigen Hoftheater wird gegenwärtig ein neues Bal- 
let, mit ChorgcsAngen , einstudirt, welches bei der letzten Anwe- 
senheit Sr. M. des Königs in Warschau dort aufgeführt wurde und 
«ich des Allerhöchsten Beifalls erfreute, so dass es jetzt durch 
den Ballctmelster Taglioni hicher verpflanzt worden ist. 

— Die Gebrüder MO II er aus Braunschweig werden nächstens 
ihren Quartett-Cyrliis eröffnen und das Program des ersten Abends 
bestehen aus: Quatuor von Haydn (B-dur). Schubert (D-moU). Bee- 
thoven (No. 9 C-rfWr mit der Fuge). Compositiotien von Mozart, Men- 
delssohn und Spohr werden ausser Haydn und Beethoven die 
folgenden Abeodunlcrhaltungen bilden. 

— Die Sitzung dos Tonkunstler- Vereins am 13. brachte 
zuvörderst einen theoretischen Vortrag des Kais. Rurs. Kammer- 
musikus Hrn. Weitzmann aus dein Gebiete der Modulation, der 
zu manchen interessanten Erörterungen Anregung gab. Die prak- 
tischen Vortrüge des Abends betreffend, so rührten die Herren 
Pfeiffer und Seidel aus dem, zum grossen Thcil noch wenig 
bekannten, reichen Schatze 4 handiger Plann-Conipositioncn von 
Fr. Schubert eine Fantasie in F-mofi vor, ein Werk, voll genia- 
ler und frappanter Zuge, dessen Bekanntschaft daher grossen 
Antheil in der Versammlung erregte. Hr. Capellmeistcr Dorn, 
diesmal verhindert, wird seinen kritischen Vortrag Ober Beetho- 
ve n's Missa tottnai* in der nächsten Sitzung (am 27.) halten. 

— Die hiesige Königliche llofhühne hatte bisher die Vorstand- 
schalt in dem zum Schutz der BQhiicn gegen Willkörlichkeitcn 
der Künstler, so wie zur Wahrung der Autoren-Rechte dramati- 
scher Dichter und Componistcn gestifteten Cartell-Vcrhandc. Dem 
früheren Intendanten, Hrn. v. Küstner. als einem der Mitbegründer 
des Cartclls, zugleich dem Silieren unter allen Leitern der verbün- 
deten Bühnen, war die Vorstandschaft übertragen worden. Sie 
ging dcmnAchst auf seinen Nachfolger in der Leitung der hiesi- 
gen Hofhühnc, den Hrn. Kaminerhcrrn v. Hülsen, über. Hr. v. 
Hülsen hat nun in einem Circular crklftrt, dass er auf dieses Amt 
verzichte, und dessen Übertragung auf Hrn. v. Gall, den Intendan- 
ten in Stuttgart, anempfohlen. 

— Alle Vorbereitungen zu der Oper „Olympia" hal man nun 
getrofTcn und dieselbe wird, wenn keine and re Hiudernisse ein- 
treten, bestimmt am künftigen Sonntage zur Aufführung kommen. 

— Mad. Soutng hat ihren ersten Gastrolleu-Cyclus in Frank- 
furt vollendet und wird vermuthlich einen zweiten beginnen. — 
Auf besonderen Wunsch Sr. Höh. des Herzogs von Nassau gastiit 
die Künstlerin in Wiesbaden. SpHlcr wird sie die Bühnen in 
Mainz, Köln, Mannheim, Karlsruhe und Stuttgart betreten- 

— Der König von Dänemark hat den Componistcn Siegfried 
Saloman zum Ritter des Danebrogordens ernannt 



Potsdam. Der hiesige „Cesangvereiu Atr classische Musik", 
welcher im Jahre 1814 nach dem Muster der Siug-AkadcmSe zu 
Berlin entstand, und sich im Jahre 1*40 mit dem damaligen „Verein 
IUr Opemmusik" verband, hat sieh um die Erhöhung und Belebung 
des musikalischen Sinnes in unserer Sladl im Allgemeinen, und 
namentlich in Beziehung auf die höchste und edelste Richtung der 
Musik, vielfach verdient gemacht, indem er im Laufe der Jahre 
fast alle neu erschienenen Tonsrhöpfuogen dieses Gebiets, sofern 
sie seinen Kräften entsprachen, dem kiinstliehcnden Publikum zum 
Guuiissc darhol, und daneben die unvergänglichen Werke der 
alleren Meister nicht vernachlässigte. Aus den Überschössen der 
Conccrleinnahmcn sind bereits bedeutende Summen für wohllhA- 
lige Zwecke verwendet worden. Das in Rede siebende Institut 
seil I&4& unter der Leitung des k. Musikdirektors Braune stehend, 
erfreut sich noch gegen« Artig eines gedeihlichen Fortgangs. Das 
Bestehen des Vereins ist durch die Beitrage seiner Mitglieder ge- 
sichert; der Ertrag der Coiicerlc wird, nach Abzug der Kosten, 
wohithiiligen Zwecken gewidmet. Eingedenk dieses Zweckes und 
um zughich den Sinn für die gediegene Oralurienmusik in unserer 
Sladl, wenn möglich, neu zu beleben und zu pflegen, beabsichtigt 
der Gesangverein, im bevorstehenden Winter einen Cyohis von 
fünf Conccrten zu veranstalten, und es sind hierzu auserlesen 
worden: 1) „die Zerstörung Jerusalems" von Iii Her, 2) „Johann 
Huss" von Löwe, .3) ,Josua" von Handel, 4) „Elias" von Meu- 
delssohn und 5) der „Tod Jesu" vou Graun. 

Breslau. Am 31. October fand die diesjarige Stiftungsfeier 
der Singacademie in üblicher und würdiger Weise unter Leitung 
ihres tüchtigen Directors, des Musikdirectors Hrn. Dr. Moscwiue 
statt. Die Wahl der Musikstücke aus dea vorhandenen Schätzen 
der musikalischen Litteratur und ihre höchst gelungene Ausftth- 
rung, bewiesen wieder welch ausgezeichneter Mann diesem Kunsl- 
institul vorsiebt, der es so empor gebracht hat und auf dieser 
Höhe zu erhallen weiss. Zur Aufführung kamen: I. FcstgesAnge 
von Johann Eckardt, a) Auf Ostern, ») Am Tage Michaelis 1596. 

II. AUeyro coneertmtt für das Orchester von Joh. Sebastian Bach. 

III. Cantate zum zweiten Osterfesttage von Johann Sebastian Bach. 

IV. Te Deum, zur Feier des Sieges bei Dettingen, comp, von Ge- 
org Friedr. HAndcl. 

— Frau Julie Clausiiis, früheres Mitglied der hiesigen 
Bühne, veranstaltete am 12. d. M. unter Mitwirkung der ersten 
Opernmitglieder, des Hm. Carl Schnabel und der schAlzbaren Thea- 
tcrkapelle, im alten Theater eine ungemein zahlreich besuchte 
Abendunlerhallung, die dem Publikum zur grössten Freude und 
den Mitwirkenden zur grössten und wohlverdienten Ehre gereichte. 
Ohne das reichhaltige Programm milzutheilcn , berichten wir im 
Allgemeinen dass die Damen Knopp-Fehringer, Frl. ßabnigg 
und die Hrn. Pravil, Knopp und Erl, im edelsten Wetteifer, 
viel des Schönen und Künstlerischen darboten. Herr Carl 
Schnabel, dessen neuste Symphonie unter Dircclion des hönigl. 
Musikdir. Hesse in dem Concerlc der Theater-Kapelle, heul zum 
ersten Mal exeeutirt werden soll, überraschle das Publikum durch 
eine Improvisation auf dem Piaooforte zu welcher ihm. nach ge- 
schehener Aufforderung, vier heterogene Themas aus der Mille 
der Zuhörer gegeben worden. Composition und Spiel rissen die 
Anwesenden zu enthusiastischem Beifall hin. C. 

Stettin, 12. November. Gestern fand das seit R Tagen an- 
gekündigte, von dem Pianisten Hrn. Schumann unler Mitwirkung 
der Herren Böltichcr und Ronneburgs veranstaltete Coneert 
statt. Frau Flies-Ehnes war leider durch Krankbett verhindert, 
uns durch Ihre Leistungen zu erfreuen, wodurch die Herren Schu- 
mann und Ronneburger genöthigt wurden, die ausfallenden Ge- 
sangspiecen durch rCinlagen zu ersetzen. Sowohl Technik als 
sauberer Vortrag des auch als Componisten Schützens« erthen Ilm. 
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Schumann befriedigtet! allgemein. Mit Ausnahme der schö- 
nen C-s*oiI-Sonale von Beethoven war die \V«hl der Duos eine 
durchaus verfehlte und mag wohl in der »ich wiederholenden 
irrigen Meinung der aus der Residenz kommenden Künstler 
Ober den licsehmack des hiesigen Publikums ihren Grund haben. 
Herr BÖlticher flbertral unsere Erwartungen und lieferte den 
Beweis, das« setuo Stimme vollständig genesen, ai 
r ölle sogar gewonnen zu haben scheint. Wir holTcn ihn bald als 
Gast auf unserer BOhne begrflssen iu können; an freundlichen 
Aufforderungen dazu fehlte es nicht. 

Köln. Der Tenorist Kram Ditt gaslirl au unserer Bühne 
und hat als Robert sehr gefallen, l'usere wackere Kcnss- 
Gaildclius Unterstädte den willkommenen Gast als Isatiella 
mif eine so würdige Weise, dass wir jeneu Abend als einen 
der genussreiehslcn bezeichnen müwii. 

Lei )i zig. In höchst würdiger Weise feierte das hiesige Con- 
servalorimn den Todestag Mendelssohn* durch Aufführungen von 
Werken des zu froh dahingeschiedenen Meisters. 

— Cnsrre Bahne verliert leider den Mehligen Balletiucisler 
Hertmann, weither mit Frl. Püfelt ein Kntagemcnl in Darm- 
sladt angenoinmen. 

Dresden. Das Concert, welches alljährlich zum Besten 
des Penstonsfonds für den Sangerchor des k. Hoftlieaters in dem- 
selben »(aufludet, und am 7. gegeben wimle, bestand aiuuchlicas- 
licb in soklicn Tonwerkcii, welche von l.hurfürstlirh und König- 
lich Sächsischen Kapellmeistern herrührten. Es hntle daher neben 
dem Kunstinteresse auch ein historisches, und wir fügen, iudern 
wir das Programm des Concertcs niittheilen , die Angabe der 
Zeiträume hinzu, während welcher die Kapellmeister als solche 
gewirkt haben, um den geehrten Leser in beiden Beziehung« zu- 
frieden zu stellen. Der erste Thoil enthielt: I) Choral von Job. 
Walthcr 1543—1635. „Gott hat das Evangelium". 2) Das 
Vater Unser von tlcinr. Scholz 1013 — 1072. 3) Kyrie aus ei- 
ner Seeleninesse von Anton Lolli 1717 — 1720. 4f MagmDcat 
von Nie. Porpora 1748 — 1763. Der zweite Theil: I) Chor und 
Arie aus der Oper „Olimpiade" von Ad. Hasse 1731 — 1783. 
2) Arie mit Chor aus der Oper „Ptolonico" von Job. Goltl. Nau- 
mann 177« — ISO!. 3) Finale aus der Oper „Snrgino" von Fcrd. 
Paer 1803—1807. Der dritte Theil gab: 1) Ouvertüre aus der 
Oper: „Euryanthe" von Carl Maria v. Weber 1816—1826. 2) 
Arie aus der Oper: „Tcobaki von Iselina" von Franz Moriachi 
1810—1841 3) Salve Regina von C. G. Iteissigcr 1826 bis 
gegenwärtig, und endlich 4) Malrosenlied und Chor aus der Oper: 
„Der fliegende Holländer" von Richard Wagner 1H43 — 184«. 

— Anberg „TeufcLs Anlheil" giug vor eiuigeu Tagen als 
NovItM bei uns in Scene. Hr. Becker sang den Ferdinand VI. 
mit vielem Beifall, ebenso Hr. Reichardt als Rnfiicl und die Da- 
men Schmidt als Carlo Brosehl und Burg als Cnsilda. 

Freiburg. Mendelssohn'* „Anugone" und Baffes .Zigeune- 
rin" werden hier als erste Novitäten unter Hrn. Wallner'» Di- 
rection vorbereitet. 

Wien. Wie aus einem angetroffenen Schreiben der Mine. 
Sonnlag aus Frankfurt an den Direetor unseres Hofopcrulhcnters, 
Hm. Regierungsrnlh v. Holbein, hervorgeht, kann die berühmte 
Künstlerin der an sie ergangenen schmeichelhaften Einladung 
zu einem Gnstspiele nach Wien nicht nachkommen, Indem sio 
durch Fauiilienrü. ksichten daran gehindert ist. 

— Bei der letzten Aufführung der „Cnsilda" im Hof-Opern- 
Theater stürzte ein slockholui Gang zusammen, glücklicherweise 
ohne Jemanden erheblieh zu verletzen. Vou unserer Oper lis.st 
sich nicht viel erzählen. Neuigkeiten kommen gar nicht zur Auf- 
führung und nur da* stet* ausgezeichnete Orchester erinnert «n 
den früheren Glanz, 



Paris. In dem neuen Ballet Verl- Verl, in welchem Mlle 
Priora debütirt, wird Mlle. Plunkett den Verl-Verl geben. — 
Die neue dreiactige Oper von den Herren St. Georges und Lirn- 
naiulcr „Lt chdtem de lu bar6e Uwe" (Blaubarl) wird in 14 
Tngen gegeben werden. Mme. Ugalde wird die Hauptrolle 
singen und der neue Tenor Hr Du resne darin dcbülirlen. Herr- 
Leon, Ste. Foy und Mlle. Lemercier haben die übri- 
gen Rollen. 

— In der italienischen Oper wirdjtossini's „Semiraiuis" mit 
Barbicri Nini und mit Belle tti zum Anfang .»einer Debüts, ge- 
geben werden. In dem dritten lyrischen Thealer haben die P ro- 
hen von Fit. David s neuer Oper: „Die Perle vou Brasilien". 

ten. 

— Die Dirertoren der sAminllirben Theater von Paris sind 
15. im Ministerium des Innern vorgeladen, mn über die 

Grösse der Ansrhl agzctlel zu berathen. 

— Das musikalische Album des Gr. F. v. Lonlay fflr 1852 
cnlhAlt 12 ungedrucktc Romanzen: vou v. Flolow, Boieldieu, 
Morel, Delioux u. s. w. 

— Der berühmte Pianist Gnaden Voss ist endlieh von einem 
Nervenleiden, an dem er zwei Monate litt, wieder hergestellt wor- 
den uod hesehAftigt sieh gegenwärtig mit der Cotnposlliou von 
24 Ktuden, zu der er von der Wiener Musikaeademie den Auf- 
trag erhalten. G. n.. 

— Ernat Haberbier, ein deutscher Pianist aus Königsberg, 
wird nächstens mit einem ganz eigenlhümlichen Talent In die 
Öffentlichkeit treten. Er bedient »ich n Ami ich iu seinem Spiel 
einer ganz neuen Applieatur, vermöge welcher er die grösslcn 
Schwierigkeiten leicht überwindet. Zu Petersburg war er Lehrer 
der Grossfürslln Alexaudra Josephinc. 

— Krard, der berühmte Pianoforte- und Harfenfabrikant, 
hat für seine Producte auf der Londoner Ausstellung die grosse 
Medaille erhalten. Kr ist nicht nur der einzige Franzose, sondern 
Oberhaupt der Kinzig« unter allen Ausstellern dieses Faches, dem 
diese Auszeichnung zu Theil geworden. Broadwood iu London 
soU gegen diesen Bcsehluss der betreffenden 
slirl haben. 

— Nächstens wird dio lAngst erwartete Sophie Cruvclli in 
„Norm«" «ufUelen und nach ihreu vorjlhrigeu Erfolgen an dam 
Theatre- Italien unzweifelhaft mit grossem Beifall. Der Tenorist 
Pardini überraschte uns durch scino schöne Stimme und durch 

. seinen ausserordentlichen Vortrag in „Lucia". Nach dein zweiten 
Act wurde er stürmisch gerufen. 

London. Der Componist Balfe ist gegenwärtig in Paris 
und mit einer neuen Oper für Drurytaoe boscImRigt. Dies The- 
ater beginnt seine Saison Anfang Dezembers. 

Mailand. Vor seiner Reise nach Turin hallen wir die 
Freude, einen der ausgezeichnetsten Violinisten, Hrn. Bar toi - 
loui, in einem Privatkreise zu hören. Er hat bereits In England, 
Belgien, Frankreich, besonders aber in Spanien ausserordentliche 
Triumphe gefeiert. Sein Spiel ist in jeder Beziehung meisterhaft 
und wird er von Turin aus zu Coneerten zu uns zurückkehren. 

— Der Violinist Joseph Austri bat bereit* drei Concerte 
mit dem glänzendsten Erfolge im Königlichen Thealer gegeben 
and besonders eine Composilion Addio a Litbomia enthusiasinirt. 
Er wird seine Conccrlc fortsetzen. 

— Iu der nAchslen Woche kommt in der Ctmmohimm die 
neue Oper ..L'Or/amtUa- von Vellioi zur Aufführaug. 

Rom. ..// RigoUtto- 1 von Verdi hat einen mAssigen Beifall, 
was aur die Künstler eiiluHithigend wirkte. Ebenso findet die 
jSemiramis" von Rossini nicht mehr ihre alten Freunde, weil 
voridgeweiae d4e Jugend das Theater besueftt. Bei einer Wieder- 

imkelt für die Oper. 
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MUS1CA SACRA. 



Back, Job. 
Dobrnerker. 
Vrobtncet, J. J. 
Paebelbel, Job. 



No. 



1—4. 
9-10. 
45. 

48-144. 

153. 



Carnaczl. Miss« „Kyrie eleison" (Va 
terraild)r.2Teu.u.l Baas. Part. u.St 1 12V 
Hierzu die 3 Singst imroen apart • 17,* 
Cordana, „Jesu salvator" (Jesus un- 
ser Heiland) f. iT.nl B. P.u.St. 
Hierzu die 3 Singstim. apart. . 

„nomine Jesu Christe" (Hrrrli- 

cher Jesus! f. 2 T. u. 1 B. P. n.St. 
Hierzu die 3 Singst, apart . . 

Missa No. 1. „Kyrie" (Grosser 

Gotl) f. 1 Ten. u. 1 Bass. P. u. St. 
Hierzu die 2 Singst, apart. . . 

„Alme Deus" (Hoher Heiland) 

r. 2 Ten. u. 1 Bass. P. u. St. . 
Hierin die 3 Singst, apart. . . 
Miss* No. II. „Kyrie" (Vater er- 
höre uns) r. I T. u. I B. P. n. St. 
Hierzu die 2 Singst, apart. . . 
— — „Peres domine" (Scnone gros- 
ser Gott) r . 2 T. u. I B. P. u. St. 
Hierzu die 3 Singst apart . . 

„Adoramus le" (Wir verehren 

dich) f. 2 T. u. 1 & P. n. St. . . 
Hierzu die 3 Singst apart . . 

Missa No. III. „Kyrie" (Gütcei 

Gott) f. I T. u. 1 B. P. u. St. . . 
Hierzu die 2 Singst apart. . . 



Für 2, 3 and 4 Hinnerstimmen. 



TWr. Sgr 

dir 

. . - 17* 
. . - 7* 



Burgk, Jonrh- •■. 

dich" f. Sopr„ All,T 
Hierzu die 4 Singst, apart. . . 
Caldera, Aut, •Regina codi laetare" 
f. Sop., Alt, Ten. u. Bass. P. u. St 
Hierzu die 4 Singst apart. . . 
Palestrina. P. L., „Nos autem glo- 
riari" L Sop., A, T. u. B. P. u. St 
Hierzu die 4 Singst apart . . 
Praetorina, „Mein Erlern mich ver- 
lassen hen" f.S„ A-, T.u.B. P.u.St. 
Hierzu die 4 Singst, apart . . 

Schütz, II., „Wer will una scheiden 
von der Liebe Gottes" f. Sopr-, Alt, 

T. u. B. P. u. Sl 

Hierzu die 4 Singst apart . . 

Wa Her. Joh„ „AlrctaatirGottrs Wort" 
f. Sop., A-, T. u. B. P. u. St . . 
Hierzu die 4 Singst apart 



Herausgegeben von Frans Couimer. 

Band I. Ffir die Orgel 

nrubna, Nlcol. No. 5—6. Buxtehude. 

Kberlln. • 11—31. Frfsrobaldi. 

Merula. Claudia. - 4«. Muffat. 

Walter. Job. Gottfr. - 145—151. /.nrUa«, F. W. 

ohne Autor. 

Hand 11. 

Tl.lr. Sgr. 

Dorante, „Salve Reginn" (Heil 
Konigin) f. 2 Baase. P. u. St. 
Hierzu die 2 Singst, apnrt 

Missa „Kyrie" (Vater du 

hfire) f. 2 T. u. 1 B. P. u. St. . .1 7* 
Hierzu die 3 Singst apart. . . • 17% 
Fablo, Miserere „Et secundum mul- 
lit." (L'nd nach Deiner) f. 2 T. u. 

1 Bass. P. ii. St - 22* 

Hierzu die 3 Singst, apart. . . - 12* 

Gallo, „Domine ad adjovandum tne" 
(Gnftdger Gott sei) f. 2T. u. I B. P. u. Sl. 
Hierzu die 3 Singst apart. . . 
Giaromclll, Motetto Psalm 8. „Do- 
mine nostcr" (Herr unser Gott) f. 

2 Ten. u. I Bass. P. u. St. . . . 
Hierzu die 3 Singst apart. . . 

Gumpe Itzhninier, Jesu dir sei ewig 
Preis, f. 2 T. u. 2 B. P. u. St . . 
Hierzu die 4 Singst apart . . 
Kerl, C'.i „Dominus regnavit" (Gott 
beherrscht) f. 4 Basse. P. u. St . 
Hierzu die 4 Singst apnrt . . 
Legreosl, Psalm 126, „Mai dominus" 
(Wenn der ew'ge) f. 2 T., 1 B. u. 

2 Viol. P. u. St -25 

Hierzu die 4 Singst, apart . . - 10 

Band III. Ffir 4 bis 8 Stimmen (gemischten Chor). 

Tblr. 8gr. 

Was krankst du HamaierNchmidt And., 

P.U.S. - 10 Jesu Christc" f. 2 Sop., 1 Alt, Ten. 

u. Bass. Part. u. Sl 

Hierzu die 5 Singst, apart. . . 
Le grenzl, Oiov., „Alma redemptoris 
mater" f. S., A..2T.U. I B. P.u.St. 
Hierzu die 5 Singst apart. . . 

„Ave regina eoelorum" f.Sop„ 

Alt 2 Ten. u. 1 Bass. Part u. St. 
Hierzu die 5 Singst apart. . . 
PalestriM, P. L„ „0 cruxavospes 
uniea" f. S„ A., 2T.u. I B. P.u.St 
Hierzu die 5 Singst apart. . . 
Hammerxrhmldt, Audi., .Schaffe In 
mir Gott ein reines Herz" f. 2 S., 
I Alt, 2 Ten., 1 Bass. P. u. St . 
Hierzu die 0 Singst apart. . . 
Hrfanti. Il„ Psalm 19. „Die Himmel 
10 erzAblcn" f. 2S., 1 A., 2T., 1 B- P.U.S. 
5 Hierzu die 6 Singst, apart 



No. 8. 

- 32-44. 
• 47. 

- 152. 



TWr. Scr- 

(Vater Gott 
P. u. St. .1 . 



- 10 

- 5 

- 25 

• 10 

- 20 

- 10 

- 10 

- 5 

• 25 

• 12$ 

- 10 

- 5 

- 10 

• 5 

- 27 * 

- 12* 



10 

5 

20 

7* 

V 

10 

5 



15 



:T 



- 10 

- 5 

• n 

- n* 

- 7* 



TWr. Sgr- 
„O Doinine 



12* 

5 

15 

n 

15 
7* 

10 

5 



2-2S, 
10 

25 
10 



Lot«. A., Missa „Kyrie" 
erhöre uns) f. T. u. B. 
Hierzu die 2 Singst, apart. . . 

„Vere languores uo&lros" (Alle 

dletiefeu<J-ualen)r.2T.u.l B. P.n.St 
Hierzu die 3 Singst apart . . 
— — Psalm 1 12, „Laudate nueri" 
(Frohlocket Diener) r.T.u.B. P.u.St 
Hierzu die 2 Singst apart . . 

MastialeiH. „Terrtbilis est locus" (Wie 
sch»uenol|gind)r.2T.utB. P.u.St. 
Hierzu die 3 Singst, apart. . . 

Menegall, „Ave Regina" (Hohe Klare) 

f. 2 T. u. 1 B. P. u. St 

Hierzu die S Singst, apart. . . 

Palewtrlna. „Quo cunque peririR Vir- 
ginia" (Wohin du wallest) f. 2 T. 

u. 2 B. P. u. St 

Hierzu die 4 Singst apart. . . 

VIHorta, L., Reaponsorium „Popule 
meoR" (Re<lc mein Volk) (lt.«. 

2 B. P. u. St 

Hierzu die 4 Singst, apart . . 



12« 

10 

5 

15 
7* 

10 
5 

10 
5 



10 
5 



• 10 

- 5 



Tliir. 

Schatz, H, „Das ist je gewisslieh 
wahr" f. 2 S„ I AH, 2 T. u. 1 B. 
P. u. St. . . . 
Hierzu die 0 
Galirlell,Gtov.„.Bene 
f. 2 S., 2 T. u. 3 B. Part. u. St . 
Hierzu die 7 Sirarat apart . . 
Paebelbel. Job., „Tröste uns Gott" 
t 2 S., 2 A., 2 f. u. 2 B. P.U.SI. 
Hierzu die 8 Singst apart . . 

„Singet dem Herr« ein neues 

Lied" r. 2 S., 2 A., 2 T. u. 2 B. P. u. St. 
Hierzu die 8 Simjst apart . . 
Leo, Leo«, Psalm 50. „Miserere mei 
Deus" L2S..2 A-, 2T..2B. P.U.S. 1 174 
Hierzu die 8 Singst, apart . . - 22J 
Scnrlattl, Ales., „Tu es Petrus" f. 2 
Sop., 2 A., 2 T. u. 2 B. Part u.St I - 
flierzu die 8 Singst, apart . . - Mft 



10 

15 
7* 

- 25 

- 124 



Band IV. Sammlung (slawischer Gesänge für die Alt-SÜmme mit Pianoforte-Begleitnng. 



Ha»o>l. „MMstas", Recit. u. Arie, Odo 
die W«iw« verkündet 

do. Arie, Er war verschmähet . 

Hanf, „Requiem", Arie, ZAhlc mich 

tu deinen Frommen 

da. do. Frommer Heiland hör' 

mein Klagen 

Jomelll, „La Pasalone". Schon schlies- 

sen sich die Wachen 

Loctl, „Miserere", 0 wende ab 

A1i£,C"mC11 I 



10 
7| 

10 



71 
5 



Jüsua", Recit u. Arie, Doch Leoni 
dies 71 und 



Handel. Josua, Nun gleb dem Herrn . 

do. do. 0 welch ein Preis. . . 

I'ergolexe, „Salve Regina", Heil dir 
Königin 

— — do. Giiadenvoll du Schätzerin . 
Durante, „Lamentiones Jercmiac" Un- 
ser Antlitz 

Windel, „Snlomon". Recitativ u. Arie, 
Preis aei dem Herrn goldig auf uns 

dp- Preis sei dein Herrn von ihm 

kommt meine Weisheit 

— — „Samson", 0 hör' mein Flehn . 
Leo, CX. Psalm. Ruhmvoll 

nächtig 



Sur. 

ü 

10 
7J 

7. 

71 

ü 

71 



Leonard« Leo, Messe, Herr Gott wir 

danksagen dir 

linste, Requiem, Erhöre die Stimme . 
Holle, Passion, Noch ringt im Todes- 

schweissc 

do. Wen seh ich dort am Krcutze 

Cantate, Herr der starken 



5 
71 



b. J. 8., HWtMesae, Du der sit- 
zet zur Hechten 

. do. 0 Lamm Gottes . . 

HaHse, Te Deuin, Las» um Allmächtiger 
Marrella, t Psalm, Denn er wird sein 
wie ein Baum 4 



; ! ! 

sr 71 
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Ki., Brief 



e e e 



» i u n e n. 



P i n n o I' o r t c m u s i k. 



8. W. Dehn et F. A. Roitz»eh, XVI. Concertos dapres 
des Conrerlos pour le V'mlon de Antonie Vivaldi, arranges 
pour le Pinna seul par J. Seb. Bach, publies pour la 
premiere fuis. Leipzig, Bureau de Musiquc de L. F. Peter». 

Den grossen Sebastian aurb als „Arrangeur" kennen 
zu lernen, überrascht um so mehr, je weniger bis diesen 
Augenblick noch von derartigen Benrbeitungcn Bach's ver- 
lautete, noeb auch je weniger überhaupt bisher Jemand ver- 
miithet hat, dem Meister auch auf dem Felde der Trans - 
scription zu begegnen. Aus diesem Grunde werden diu 
hier zur Besprechung vorliegenden, zum erstenmal vciöffent- 
lichten „Gonccrle etc." nicht verfehlen, ein besonderes Inter- 
esse zu erregen, insofern sich daran unwillkührlich die — 
aus einer nahe liegenden und ganz richtigen Schlussfolge- 
rung entspringende — Erwartung knüpft: dass Bach, — eben 
so wie er als selbstscha ffender Künstler mit Ober das 
Gewöhnliche und Herkömmliche sich erhob, — auch selbst 
auf diesem untergeordneten Gebiete musikalischer Thü- 
tigkeit Bedeutendes geleistet haben muss. Gewinnt diese 
Annahme schon durch die in der „Vorrede" euthaltene 
und bedeutend ins Gewicht fallende Beinerkuag und (Di- 
lation des geehrten Herrn Herausgebers: 

— „dass er (Bach) Übrigens bei solchen Bearbeitungen 
sieb nicht sklavisch an's Original gebunden ffiblle, son- 
dern seine künstlerische Selbständigkeit gellend tünchte, 
darüber vergleiche man das Werk des Herrn Hilgenfeld 
a. a. Ü. etc." — 
mehr als blosse Wahrscheinlichkeit, so würde sie doch 
durch unmittelbaren Vergleich der 0 be rl ragung mit 
dem Original selbst sofort au voller, uruwwfeJiiafler 



(iewissheit erhoben werden. Es ist daher recht zu be- 
klagen, dass eine solche vergleichende Gegenüberstellung 
Vivaldi s und Bach s wegen der Schwierigkeit, der — 
längst zu den musikalischen Seltenheiten gehörenden — Ori- 
ginalwcrke des Vivnld's habhaft zu werden, (vergl. Vorrede) 
nicht zu ermöglichen ist. Abgesehen von dem überzeugen- 
den Einflüsse, den solche, dnreh eigene Anschauung aus 
der ersten Hand gewonnene Vergowisscruogen vor allen an- 
dern Ohcrrohrungen auch in musikalischen Dingen immer 
voraus zu haben pflegen. |— „was die Augen sehen, glaubt 
das Herz"- — ) würde das Doppelstudium beider Mei- 
ster jedenfalls ein erhöhtes Maass von Genuss und Beleh- 
rung, überhaupt erst gehörigen Aufschlug» über das eigent- 
liche Verhältnis des Biich'schen Arrangement zum Vi- 
vald'schen Original gewähren; ausserdem aber mit der 
völligen Gewissheil darüber: 

ob und bis zu welchem Grade Bach auch hier seine 
künstlerische Selbständigkeit und Eigentümlichkeit gewah- 
ren — oder: ob und wo er diese etwa sich mehr der 
fremden unterordnen und lediglich vom Princip der 
„getreuen f hersei zung" sich bestimmen lies» 
der Kritik zugleich auch den richtigen Maassstab für 
das künstlerische Verdienst dieser Bearbeitungen an 
die Hand geben: — ein Vorlheil, auf welchen letztere bei 
so bewnndlen l'mst.indt-n nnlürlich - und zwar um so un- 
lieber — verzichten muss, als derselbe ihre Aufgabe we- 
sentlich erleichtert haben würde. — Aus diesem Grunde 
beschränkt sie sich hier auch nur auf den Versuch, mit ein- 
zelnen Bemerkungen wenigstens im Allgemeinen don richtigen 
Gesichtspunkt zur Würdigung der Bachschen Bearbeitun- 
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Die Bezeichnung. „Concerlc " etc. dfirflo leicht ver- 
leiten, — (wie wohl schon nllcin die — in eine hereits so 
weit entlegene Zeit fallende — Entstehungsepoche dieser 
Compositionen Regen eine solcho Annahme spricht) — hier 
schon die moderne Coric er t form zu erwarten. Die so- 
genannten „Goncerte" des Vivaldi hieten indess, wenn auch 
grosse Mannigfaltigkeit und eine vollendete Abrundung, doch 
noch nicht jene Ausdehnung und Eleganz der Form dar, 
welche die aetmrn raartüekc dieses Käme» aufMwi'isi n 
haben. Danken aber beknnien nm ciaan GettenkeareieMhura 
und aiae Kauft utxl Maklcwclinfl ior Gestaltung, wie sie 
nlehl mir m «nsarer, — wie «e webl m alten Zcitea 
nur selten angetroffen wird. 

In Betreff der Absicht, welche Bach mit diesen Bear- 
beitungen verbunden hat, Äussert sich die ..Vorrede*" n.a. 0.: 
„dass sich darüber nichts mit Bestimmtheit angeben lässt, 
da weder seine Schüler, noch andere seiner Zeitgenossen 
darüber Andeutungen hinterlassen haben.*' Als wahrschein- 
lich wird angegeben, „dass er sich den fTir Deutschland da 
mals ganz neuen und von den namhaftesten Künstlern zur 
Zeit nicht nur beifällig, sondern auch als Muster zur Nach- 
ahmung aufgenommenen, leichten und fliessenden italieni- 
schen Concerlstyl hat aneignen wollen": — eine Ansicht, 
welcher nach genommener näherer Einsicht, man sich ver- 
anlasst findet, vollkommen beizustimmen. Wirklich bieten 
diese Arrangements gegen andere eigene Tonschöpfungen 
Bach's in der angedeuteten Beziehung einen unverkennbaren 
Unterschied: — nämlich eine — die Ausführbarkeit sehr be- 
günstigende — grössere Leichtigkeit und Transparenz 
der Behandlung, — man möchte mitunter fast sagen: eino 
liebenswürdige „detinvolture" der Schreibart — dar, die um 
so mehr überrascht und interessirt, je weniger man sie sonst 
bei ihm anzutreffen gewohnt ist; und die fast 4er Verwo- 
thung Baum giebt: der Meister habe solche reproduetivo 
Nebenarbeiten gewissermaassen nur zu seiner Erholung un- 
ternommen und dabei nur wieder zu selbstständigem, hö- 
herem Fluge und eignen Schöpfungen Stoff und Kraft 
sammeln wollen. Auf die Mittelsätze {Largo, Andante 
etc.) jedoch — von denen einige ganz und gar den tiefsin- 
nigen, mystisch -spirilualislisclien Zug Bach's an der Stirn 
tragen und sich eben so durch ihre wundervolle Conception, 
wie durch — mit vollen Händen ausgestreute — melodi- 
sche und harmonische Schönheiten ersten Ranges aus- 
zeichnen, — möchte dies wohl weniger Anwendung linden. 
Im Vergleich zu dem, was heut zu Tage in der Technik 
geleistet wird, erscheinen die hier vorkommenden Schwie- 
rigkeiten natürlich kaum der Bedo werth. Ungleich be- 
deutender und höher erweisen sich die Aufgabe und die An- 
forderungen, welche mit der entsprechenden- Ausführung 
dieser „Goncerte** in Bezug auf Vortrag und geistige 
Auffassung verknüpft sind, so dass sie selbst die rüstig- 
sten KlnvierkAmpen und sonst noch so „fertige" Spieler, 
die jedoch nicht selten vor lauter „Fertigkeit" über die 
bedeutendsten Stellen achtlos hinwegzugehen pflegen, mit- 
unter in Verlegenheit setzen dürften. 

Charles Cierny, Second grand Qualuor pour 4 Pianos. 
Ott. blG. Vienue, chez A. Diabelli dt Comp. 

Herr Charles Czeniy scheint die musikalische Industrie 
und Fabrikation jetzt wirklich in's Grosse treiben zu wollen. 
Statt endlich mehr in die Tiefe und in sich zu gehen, 
geht er immer mehr auseinander und in die Breite; statt 
sich wie bisher mit einem Piuno zu begnügen, setzt er nun 
gar vierfache Piano-Kräfte in Bewegung — omniain ma- 
artig ghriam! — Wer indess, von der prätentiösen 
Bezeichnung „grand Qualuor" verleitet, hinter derselben etwa 
gediegene Intentionen vermuthen möchte, fasse doch, um 
»ich vor unerquicklichen Enttäuschungen zu bewahren, nur 
das bedeutsame „concertant" näher in s Auge: und die eigent- 



liche Tendenz dieses Werks wird sich ihm gor bald in un- 
verkennbarer Klarheit offenbaren. 

Dies sogenannte ,#rand Quatuor" ist nämlich nichts 
weiter als ein gewöhnliches. Achtes „Pot-pourri", ein mix- 
tum compositum aus unterschiedlichen fremden Motiven, mit 
dem Unterschiede nur, dass das Virtiiositäts- (Passagen-) 
Futter, was früher nur einem Piano und einem Spieler un- 
verkürzt zufiel, hier an vier Instrumente und vier Exccu- 
taniea vertheil! er sei i ehrt. Da Mr. C jedoch in dieser Be- 
w-taiim iIjis J'r'tiK-ip ilcr GlekhlwrechtiguBg bat vorwalten 
kh«n. so erscheinen die vier v»rscbieoVnen kbnierparuVcn 
m ziemlich ghichmüHaig väterlich bedacht. Ohiigeus bietet 
die Zusammenstellung dieser musikalischen Musterkarte („das 
also ist des Pudels kern?") Mannigfaltigkeit genug dar. um 
das Interesse eleganter Miisikvergnüglinge für einige Augen- 
blicke zu fcssclu. 

Als kluger und erfahrener Gompilator, der es in rich- 
tiger Würdigung des „mhm cuitjue" mit keiner Part« ver- 
derben, sondern sie alle für sich gewinnen möchte, hat 
ausserdem Hr. C. nicht allein der Modernität volle Ge- 
nüge zu leisten, sondern auch mit der Classi2it.it auf an- 
ständige und diplomatische Weise sich abzufinden gesucht, 
indem er inmitten der zauberisch -„reizenden" Klänge 
Bnlfe's, Flotow's und Donizettis etc. auch einigen Mo- 
zart verabreicht. 

Eine eigentliche Kunslfbrm wird nach diesen Andeu- 
tungen von diesem „grand Qualuor" wohl Niemand erwar- 
ten. Der Componist hat sich in dieser Hinsicht wenig Zwang 
angethan, oder vielmehr gerade sich ganz genau nach dein 
Bedarf und der Empfänglichkeit eines Salonpiiblikums ge- 
richtet und demzufolge nicht ein Stück, sondern vielmehr 
lauter „Mosaikarbeit'* geliefert, in welcher jedes Thema, 
wie sieh gehftft. erst einige M al variirt, dann «»»Weist eini- 
ger Allerwcltstacte musikalischer Phraseologie von des Ver- 
fassers eigner Mache eine Art Verbindungskitt, d. h. Zu- 
sammenhang hergestellt und dieses Verfahren bis zum Schluss 
consequeut beibehalten wird. 

Zur Vervollständigung der Charakteristik dieses „Qua- 
tuors" müssle nun eigentlich noch bemerkt werden, dass 
die einzelnen von C hier benutzten Themen in dieser dün- 
nen Varialioncn-Briihe sich wie die einzelnen Fettaugen auf 
magerer Spitalsuppe ausnehmen; doch wird man auch wohl 
schon aus dem Vorangegangenen sich ein ungefähres Bild 
haben entwerfen können. Einur Empfehlung bedarf es bei 
Cnmposilionen oder vielmehr musikalischen Speculationen 
dieser Art heut zu Tage nicht erst; sie empfehlen sich 
durch sich selbst denjenigen musikalischen Kreisen, auf 
welche sie vorzugsweise berechnet sind. 

A. Goria: La brise, Fanlaisie brillante pour 1c Piano Stü- 
des Motifs de „Haydee ou lo Söcrel" de Fr. Auber. Op. 
50. Mayence, chez les Fils de Schott. 

Was es mit den Leistungen der modernen Dutzend- 
Claviercomponislen auf dem Gclaetc der „Fantasie" in der 
Bcgel für eine Bewandiriss, hat man bereits an unzähligen 
Produktionen gleichen Schlages zur Genfige erfahren, um 
sich durch anspruchsvolle, prunkende Titel wie „grande Faa- 
taisie". „Fontaine brillante" etc. nicht mehr tauschen zu lassen. 

Diese auf Bestellung und nach der Elle falirizirten Mach- 
werke sind sich, bis uuf die Wahl des Stoffs, alle wie ein 
Ei dem andern gleich: dem bekannten: „variatio deteetat" 
zum Trotz, das hier die vollständigste Niederlage und zugleich 
die schmählichste Widerlegung erfährt ... In dieser Bezie- 
hung dürfte sicher bei den Gross- und Kleinhändlern der Cla- 
viertransscription zu allererst ächte, wahre und vollkommenste 
Stabilität und der Conservatistnus in seiner vollsten Blfithe 
angetroffen werden. — — So scheint es denn auch nach- 
gerade dahin gekommen zu sein, dass kein Thema, kein Mo- 
tiv vor diesen musikalischen Wegelagerern mehr sicher »t, 



Digitized by Google 



377 



sondern gewärtig sein muss, dem gefrässigen Ruthen der 
ohne Unterschied die musikalische Hütte wie den Fallast 
heimsuchenden Boa transaeriptor zu verfallen — 

Diesmal hat das Loos Auber's „Haydee" getroffen, von 
welcher Oper hier wieder die betreffenden zwei oder drei 
zum Schlnchtopfer erwählten Motive nach Brauch und Her- 
kommen ohne Glinde auf das I'rocritstesbelt der „Beerbe!? 
tung" gespannt oder gezwängt werden und zum Gerüst 
für ein Paar armseelige Kunststücke nud Fingcrradomontndcn 
dienen müssen. Und noch immer scheint keine Er- 
lösung von dieser Misere zu hoffen, deren blosser Anblick 
schon den gründlichsten, fast bis zu physischem Ekel sich 
steigernden Widerwillen erregt. — 

Henri Mtolft, Serenade pour le Piano. Op. Ol. 
— — Nocturne pour le Piano. Op. 62. 

Le retour, Pieco de Conccrl pour le Piano. Op. 63. 

Brunswick, chez G. M. Meyer. 

Gewinnt es auch stellenweise den Anschein, als ver- 
heissen die vorliegenden drei Salonslückc einen Mittelweg 
zwischen moderuer Eleganz und stofflicher Gedie- 
genheit einzuschlagen, so trilt doch im Ganzen noch immer 
die erstere Richtung zu sehr in den Vordergrund; macht 
sich ein Überwiegen der Virtuosität ausschliesslicher und in 
stärkerem Maasse bemerkbar, als sich mit den Anforderun- 
gen an rein musikalischen Gehalt und dadurch bedingten, 
hohem Kunstwerth verträgt. Wie schon angedeutet, fallen 
dieser Austeilung mehr oder weniger alle drei Ton* 
stücke anbeim; eine besonders reiche Ausbeule von Bei- 
spielen und Belegen, dafür liefern indessen die „Serenade" 
und „le retour", wclcho wohl viel äusseres Gepränge und 
Beiwerk, erklecklichen Passagenluxus, ja — ein Cbermaass 
vou Figuration, aber desto weniger Kern enthalten: — so 
zu sagen mehr „Rahmen" als „Bild" darbieten. 

Diese Uhrrbietuug der wie schmarotzerisches Schling- 
gewächs die Canlileoe völlig überwuchernden Figuration in 
beiden Tonstückcn ist es denn auch, welche letztere, ob 
ihre Übe rschriften auch auf einen bestimmten, ästhe- 
tischen Storf hinweisen, — doch weniger als eigent- 
liche, jenen Überschriften wirklich entsprechende, selbststän- 
dige „Tondichtungen" denn vielmehr nur als blosse 
„Etüden" erscheinen lässt, die irgend einen besondern tech- 
nisch-instruetiven Zweck verfolgen, als solche aber 
naturlich nur eine untergeordnete Bedeutung beanspruchen 
können. Bedeutender ist jedenfalls das „Nocturne", das nicht 
nur weniger von den gerügten Mängeln heimgesucht ist, son- 
dern auch in der Erfindnn*/ wie in der Behandlung 
mehr Interesse darbietet. In dieser wie in No. 02, weniger 
in 03, spricht sich auch ein gewisser Sinn für Kbenroaass 
und Eleganz der Form unverkennbar aus; während dagegen 
alle drei, bei meist gewählter und interessanter Hnrmo- 
nisirung, in der Melodie eine starke Hinneigung zum 
Italianisinuss verralhen und dieser Vorliebe so manche, 
nicht unbeträchtliche Terzen- und Sexten-Opfer bringen. 

C. Kotsmaly. 




Musikalische Herne. 

Am Namenstage unserer Königin, den Itt. November, wurde 
die Feier durch einen von Hrn. Lua gedichteten und von Hrn. 
Liedlke gesprochenen Prolog im K. Opernhaus« eröffnet. Die- 
sem folgte die «rate Aufführung «1er „Casilda", Oper in 4 Auf- 
zügen, eomponirt vou H. z. S. C. Den Standpunkt, welchen 
wir dem Werke dieses Fürsten gegeuOber eingenommen, hoben 
wir bei einer Aufführung derselben Oper in Gotha bereits in 



No. 17. d. Ztg. dargethan, und freuen uns, dose dieser von un- 
serer geachteten Presse Ricidifnlls »ni^onommea wird; verächtlich 
finden wir indessen eine Kritik, welche durch Hohn und billigen Wüzs 
ihre schlechte Absicht erkennen Hfcsst, darum aber verstimmt 
rad der verdienten Verachtung anheimfallt. Der Text zur „Ca- 
silda" ist insofern ein günstiger, als er Charaktere von indivi- 
dueller Zeichnung enthält; aber der Dichter bat den Stoff nicht 
in einer für die Oper günstigen Weise zu benutzen gewnsst; 
die Handlung spinnt sich zu langsam fort und die der Oper 
freilich notwendigen lyrischen Runepuokle Iwben zu wenig in- 
nere Mannigfaltigkeit Dieser Uebelstand ist um so störender, 
als der Componist der „Casilda", gleich den meisten neueren 
Tonsetzorn, mehr Talent für das Dramatische ab für das Lyri- 
sche zu haben scheint; er trifft den kurzen schlagenden Aua- 
druck einer Empllndung mit grösserem Geschick, als ihm die 
ausgesponnene Durchführung eines gegebenen Gedankens ge- 
lingt. Bindet ibn der Text an cino einfache lyrische Grund* 
Stimmung, so ist er in Verlegenheit, dem Musikstück Mannig- 
faltigkeit zu geben, und reiht verschiedene Gedanken etwas Äus- 
serten aneinander. Ks ist nicht zu leugnen, dass darin die den 
meisten Dilettanten eigene Schwache in der eeusequenteo Be- 
nutzung eines Themas hervortritt; nur unaufhörliche Beschäfti- 
gung mit den grossen Meistern der Comoosinon und unausge- 
setztes eigenes Produciren können zu der Strenge der Compo- 
situm führen, deren Mangel der hervortretendste Fehler derCa- 
süda ist; es wäre lächerlich, von einem regierenden Fürsten 
gerade die Eigenschaften fordern zu wollen, die auch unter den 
Musikern vou Fach nur die arbeitsamsten und genialsten errei- 
chen. Um so erfreulicher ist es vielmehr, die Richtung des Ge- 
schmackes und das Ziel des Strebens wahrzunehmen, von dem 
der Fürst beseelt ist. Er ilrcbt stets nach dem Höchsten, nach 
dem Bunde der Schönheit und Wahrheit, er gel»ört mit seinem 
Streben der edelsten Richtung der Zeit an. Der CuhnmatioDa- 
punkt der Oper, die Improvisation Casilda's, kann als Beweis 
dafür gelten, was dem Componisten als Ideal des Schaffens vor- 
schwebt; wir würden diese Scene vollendet nennen können, 
wenn die Gedanken origineller und die Arbeit consequentcr wäre. 
Wir wissen es, dass das, was wir auch an dem Höhepunkt der 
Oper auszusetzen haben, einem Componisten gegenüber, der in 
den Annalen der Geschichte- ein Blatt für sich vorlangt, schwer 
in's Gewicht lallen würde; es ist aber in dem vorliegenden Fall, 
In dem es sich vornehmlich um die Anerkennung eines edetu 
Strebens hnndelt. von untergeordneter Bedeutung. Nächst der 
Impronsationssccne heben wir noch als hervortretend hervor: 
Lied und Terzett im ersten Act (letzteres mit charakteristischer 
Unterscheidung der einzelnen Personen), Finale des zweiten Ac- 
tes, Duett (Nachtigallen-Duell) uod Finale des dritten Acts, wel- 
ches sich zu einer wahrhaft dramatischen Wirkung erhebt Hier- 
aus geht hervor, dass der Componist seinen Platz als solcher 
ehrenvoll behauptet und wenn er uns auch nicht begeistert uod 
mit sich fortreisst, verfällt er weder in den Fehler vieler neue- 
ren Compunislen, nach Effecten zu haschen, noch finden wir in 
diesem Werke, was unser Gefühl verletzt. Die Ausstattung und 
Ausführung war ausgezeichnet und werden wir auf diese bei 
einer Wiederholung des Werkes noch näher eingehen. Die 
Aufnihme des Publikums war eine günstige. 

In dem Friedrich- Wilhelmstndlischon Thealer 
wurde an dem Namenstage Ihrer Maj. der Königin neben einem 
Schauspiele zugleich eine neue einaclige Oper gegeben. Sie 
(Ohrt den Titel: Ein Abenteuer Karls II. Gedicht von Mo- 
senthal, Musik von Hoven. Der Componist wird den Lesern 
dieser Blätter aus der Benrtheilung einer andern Compositum, 
ues Lieaerc) Clus der fieoiclite \«n Meine neKSiint sein und nach 
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dieser Beurtheilung ein lutrcsse auch für das Werk iu Rede 
hegen, obwohl die musikalische Lyrik uihJ das musikalische 
Drama nicht ein und denselben Standpunkt einnehmen, Jeden- 
falbi aber durfte man erwarten, dass gewisse hervortretende 
Eigenschaften und musikalische Eisr^nthümlichkeiten auch hier 
zur Geltung kommen würden. Uns war der Fall und noch mehr 
als das. „Das Abenteuer Kurls II." ist eine allerliebste Oper. 
Schon dns Sujet fesselt durch seine interessante, leicht ver- 
ständliche, aiiniuthigc Verwickelung uud die Ensembles sind 
reich nn musikalisch geistvollen Zügen. Der Componisl hat im 
Ganzen den leichten, sich rasch entfaltenden Inhalt auch in der 
Musik wiedergegeben, dabei nber keineswegs oberflächlich ge- 
arbeitet, sondern im Gegentheil das Instrumentale mit dem Vo- 
calen so geschickt verwebt, dass man fast überall Auf eigen- 
thümliche Wendungen slösst. Allerdings wird auch der Musiker 
zugeben müssen, dass nicht sowohl der unmittelbare Erijuss der 
Melodie als vielmehr das Gharaclcristische in den Vnnlergrund 
tritt und dieses wiednim so, dass der freie, geistreiche Musiker 
sich präscntirl. Aber das inuss «n dem Werk» rühmend aner- 
kannt werden, dass das Geistreiche hier nicht zu einer überreiz- 
ten unnatürlichen Ausdrucksweise sich gestaltet, sondern dorn 
Gedichte und der Situation angemessen ist. Es gehören daher 
feine Darsteller, und musikbegabte Spieler zu dieser Oper, wenn 
alles zur entsprechenden Geltung gelangen soll. Die Mitglieder 
der Kriedr. Wilhelmstatischen Bühne haben diesen Bedürfnisse 
zum Theil genügt. Im Ganzen aber ist noch der Darstellung 
eine fotnere l'olitur zu wünschen, die steh jedenfalls, wenn die 
Musik in Fleisch und Blut gegangen ist, bei den Darstellern 
später einfinden wird, riecht wacker waren hei der Oper Hr. 
DüTfke, Hr. Überhörst und Frl. Schulz bctheiligl. 

Der Königl. Kamiuermusikus Hr. Steffens (Violinist) gab 
im MAder'schen Saale eine Matinee, die einen recht tulcrcssau- 
len Kunslgcnuss den Besuchern gewahrte, sowohl durch das 
Spiel des Concerlgebers , wie durch die Unterstützung ander- 
weitiger Talente. Wir hörten zuerst Bethoven's (.'-WZ-Sonato 
für Piano und Violine vom Concerlgober und Hrn. G. Schu- 
mann vortrefflich ausgeführt. Hr. Form es sang zwei schöne 
Lieder von Schubert und zwei mittelmässige von Gretscher mit 
ausgezeichnet schöner Stimme. Der gcschAlzle Sänger besitzt 
in der That in seiner Stimme einen Klang, der entzückend ist. 
LBsst sich auch gegen seine Toubildung Mancherlei ciuwcnden 
und erscheint er uns überhaupt noch nicht fertig, so besitzt die 
Königliche Bühne in ihm doch eine sehr bedeutende Acquisitum. 
Der Sanger wird seine Stellung hoffentlich zu seinem und der 
Kunst Vorlheil auf's Beste zu benutzen wissen. Die beiden 
erstgenannten Herren trugen eine Fantasie von Gregoire und 
Vieuxtemps aus den , .Hugenotten" vor, eine Compositum zwar 
modernsten Charakters, aber doch nicht ohne geistreiche Züge. 
Fräulein Marschalk sang aus dem „Tauered" die berühmte 
Arie : „Nach so viel Leiden" mit schöner seltener Stimme, wenn 
auch noch nicht vollendet ausgebildet. Endlich hörten wir vom 
Concertgcher noch eine Fantasie für die Violine von Vieux- 
temps mit elegantem Vortrage. Wir freuen uns, in ihm einen 
ausgezeichneten Violinspieler keimen gelernt zu haben. 

Das Cnuccrtleheii beginnt sich in recht lebhafter Weise 
zu regen. In der verflossenen Woche wurden mehrere Doppel- 
sehlachten auf diesem nunmehr fast schlüpfrigen Terrain gelie- 
fert Der Glückliche führt die Braut heim. Zu diesen gehörte 
keineswegs Hr. Bhelor Schramm, der in dem Concertsaale 
des Opernhauses eine musikalisch-deklamatorische Soiree zum 
Besten des für die am 18. Mari gefallenen Soldaten zu er- 
richtenden Denkmals veranstaltet halle. Die musikalische Partio 
war durch den hiesigen Domchor vertreten, die Deklamation 



hatte Hr. Schramm selbst und ausschliesslich übernommen. Es 
versieht sieh von selbst, dass die erster« vorzugsweise geistli- 
cher Art, die andern mHitnrisrh-vatertfindischcr Natur waren. 
Kirche und Militär hatten demnach sich zu einer künstlerischen 
Macht vereinigt, die nuf einem andern Gebiet erfolgreicher zu 
wirken die Fähigkeit besitzen möchte als gerade auf dem der 
Kunst. Wir haben schmerzlich zu berichten, das» die weis- 
sen leereu Stühle in dem Concertsaale, diu nur vereinzelt 
von hohen militärischen und andern Standespersonen deenrirt 
waren, ein wehmüthiges Aussehen gewännet). Was die Sache 
bolrilTl, so wirkte das Selen* fad regem von Mendelssohn in 
dem leeren Räume wunderbar schön ur.d unser verwöhntes Ohr 
freute sich dieser Wirkung. Leider können wir über weitere 
Leistungen, diesen Blattern anzuvertrauen wären, nicht berich- 
ten, denn Hr. Schramm Ins Friedlich des Grossen Gedicht: 
„Über die Kunst des Krieges" ein Opus, dessen wegen wir 
den grossen Könige nicht anklagen wollen, da er bescheiden 
genug von sich stifte: „Worum soll ich nicht Verse machen, 
während Andre Whist spielen?" Aber Hrn. Schramm müssen 
wir aukliigen, dass er seinen patriotischen ZuhOrcru die Zninu- 
Ihung inachle, ein einziges lehrhaftes Gedicht, dessen Vorlesung 
fast eine Stunde dauerte, anzuhören. Wir gingen lorl, weil 
wir uoch 

Der ersten Soiree für Kammermusik beiwohnen wollten, 
die die Hrn. Seidel und Grünwald veranstaltet halten. Da 
hörten wir denn noch die Arie ans „Titus" mit obligater Cla- 
rinellhegleilung (Hr. Gareis meisterhaft geblasen) von Frl. Mar- 
se h a I k gut einstudirt. Das Sliinmmaterial ist ausgezeichnet. Nächsl- 
dem trugen die Hrn. Grünwald, Rnmnielsberg, Würsl, 
Ed. Ganz und Espenhahn Moznrt's G-moll Quintett mit einer 
Vollendung, Zartheit, feinem Geschmack dergestalt vor, dass ihr 
Vortrag die lahlreiche Versammlung zauberhaft berührte. Kineo 
wesentlichen Anliieil halle freilich auch die Compositum des 
grossen Meisters. Leider halle die obige musikalisch-daclanu- 
torische Soiree uns nicht dazu kommen lassen, Beethovens C- 
moll Sonnte für Piano und Violine ein Ü-dvr Trio von Haydn 
und eine Tenorarie aus dem ..Dnvfdo nenilenie" zu hören. 

Zu den sellerrslen Genüssen, selbst das Unerwartetste Cur 
den bevorstehenden Winter nuf eingerechnet, gehört unzweifel- 
haft dos Quarleltspiel der Gebrüder Müller aus Braun- 
schweig, welche uns mit drei Soireen erfreuen. Die erste der- 
selben fand den 22. d. M. im englischen Hause statt. Ihr Spiel 
sollte sich in drei hervorragenden Grundrichtungen zeigen, darauf 
war «he Wahl der Stücke angelegt: von Haydn Ji-dtr, ton 
Schubert D-moll, von Beethoven C-dttr. Wäro das Quartelt- 
apiel der Gebr. Müller unbekannt und hatten wir darüber als 
über eine neue Erscheinung zu berichten, so müasten wir dem- 
selben mehrere Spellen unseres Blatfcs widmen. Wir hatten 
über alle und neue Schule, Ober Bogenfuhrung und Bogen- 
spannung, über Spiel mit springendem und nicht springendem Bo- 
gen, über Stticcalo und legalo. Ober Sicherheil, Präcisinn und 
Reinheit im Quartett - Ensemble will wer weiss über wie viele 
andere Dinge noch zu reden. Allein dos QuarfeUspirf der Gebr. 
Müller isl ei« wellbcrühmtes und die eigentliche» Techniker der 
Kunst hoben bereits zur Genüge erörtert, worin die technische 
Vollkommenheit desselben besieht Ja selbst auf das Gebiet 
der Mechanik müssten wir uns begeben, um erschöpfend über 
dieses Spiel zu sprechen, indem wir nämlich die 4 Instrumente 
als solche i»s Auge fassten und deren mechanische Abwägung 
in der Slärke und Farbe des Tons beleuchteten. Die Haupt- 
sache Ist, dass dieses berühmte Quarteil, so zu sagen, in der 
Wiege bereits exislirlc. Die vier Gebrüder sind ein einziges 
Individuum und zwar dadurch, dass ein jeder von ihnen etwas 
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SelbslstAndiges für sich ist. Der alten Regel, dass itinn sich 
im Quertcllspicl hübsch fein zu acenmodiren hnbc, dnmit nirht 
ein Instrument dem andern zuvorkomme, sprechen sie Holm. 
Ein Jeder spielt sich selbst, frei heraus, ein Konig seines In- 
struments, und wefl's alle vier thun, drum klingt'» so wunderbar 
und unvergleichlich. Jeder ist ein Solospieler, uSndich im Quar- 
tett; im modernen Sinti i des Wortes ist es keiner von allen 
vieren, selbst der erste (teiger nirht, dessen .Spiel viel zu so* 
lide, wahrhaft ursprünglich solide ist, als dass er auf die Ehre 
«ioes modernen Solisten Ansprach machen möchte. Weitere 
Einielnheiten behalten wir uns für spRIere Mitlheilungen vor; 
nur bemerken wir hier, dass das zahlreich versammelte, grossen- 
theils aus feinen Kunstkennern bestehende Publikum den vier 
Künstlern einen so stürmischen Beilall spendete, wie wir ihn 
noch nicht bei einem derartigen Kunstgenüsse erlebt haben. 

//. lt. 

Am Sonnabend halten wir ein langst versprochenes, für 
das Salon-Publikum uinuuigfnllig interessantes Com ort, das der 
Pianistin ßrzowska. I>ie Conrerlgebcrin macht billig den An- 
fang in Unserer kritischen Andeutung. Sie spielte allein nur 
einige kleinere Musikstücke . recht eigentlich Rit den Salnn be- 
rechnet; correct, mit schönem Ton, gesangvoll und zart im Aus- 
druck. Mit ihrem berühmten Landsmann Hm. v. Koutski trug 
sie iwoi grössere Composit innen für zwei Pianoforte's vor, von 
denen Referent nur die letzte, welche von Hrn. v. Knnlski selbst 
herrührte, höric. Sie war ungemein brillant, uud gab der Spie- 
lerin Gelegenheit, Auch ihre grosse Fertigkeit zu zeigeu. — Eine 
im Publikum noch ganz fremde italienische Sängerin, Signorn 
Gadi, machte uns mit einem angenehmen Talent für die leich- 
tere Auffassung der Kunst durch unsere südlichen Machbaren 
bekannt. Die Stimme ist nicht gross, aber wohlklingend, mc- 
Ullhetl. Moderne Fertigkeit und modern coiorirter Vorlrng zei- 
gen von der nirhluug der Studien, wiche die SAngoriri «eomrlit 
hat. Dass sie in Mitlellagen zuweilen nicht ganz rein inlonirte, 
können wir nicht unbemerkt lassen, doch bleibt es unentschie- 
den, ob dies ein noch zu überwindender Mangel im Allgemei- 
nen ist, oder ob momentane Indisposition oder Befangenheit ihn 
verschuldeten. Es überraschte, die Künstlerin auch zwei deut- 
sche Lieder, angenehm gehaltene Composiiionen von Lutz, 
entsprechend vortragen zu hören ; etwas, was das Publikum mit 
lebhartem Beifall auerkuunle. — Hr. Kückcrt, Violin-Yirluose 
aus Prag, Zögling des dortigen Cnnservatoriums , spielte, die 
schwierige Fantasie von Yieiixlcrups mit blendender Fer- 
tigkeit, doch dem genauer aufmerkenden Hörer entgeht es nicht, 
dass der Künstler noch correclcr .sein sollte. Er hebt vorzugs- 
weise die Pointen glänzend hervor: doch was dazwischen liegt, 
Diüaste er noch achtsamer poliren, was ihm hei seiner bcdeii- 
tenden technischen Grundlage nicht schwer fallen knnu. — Von 
einheimischen Künstlern wirkten Hr. Form es und der Cellist 
Hr. SUhlknccht mit, welcher letztere sich als Solospieler 
sehr vervollkommnet hat. Die Pianoforlcslücke wurden aur zwei 
neueu Kisting'schca Flügehi, welche durch schöne Fülle des 
Tons den allen Ruf dieser trefflichen Instrumente rechtfertigten, 
vorgetragen. I*> Begleitung am Piano war von Hrn. Ed. Ganz 
übernommen, und löste diese nicht leichte Aufgabe mit grosser 
Geschicklichkeit. Dos Concert war zahlreich besucht, der Bei- 
fall lebhaft- L. R. 
Ai2rv*3*~ 

CorrenpondenB. 

- 

8t. Petersburg, Ende October. 
Seit einem klonst hat die Saison unserer italienischen Oper 
wieder begonnen. Das Personal besteht aus den Damen Grisi, 



Porsiani, Medori, Marray, Cecilin, Sopran, de Merio, 
Contralt. und den Herren Mario, Tamborlik, Pozzolini, 
Tenor, Rossi, Bass-Buffo, Tamburini, Ronconi, Tnglia- 
fico, Formcs, Polonini und Cccconi, Bass. Eine solche 
Vereinigung der glänzendsten, berühmtesten Talente kommt wohl 
selten vor, ist aber für die italienische Oper eine Lebensfrage; 
denn mir ein solches Personale ist im Stande, jden leeren und 
monotonen Formen der modern italienischen Musik Leben und 
Interesse zu geben. Eine deutsche Oper kann selbst bei mit- 
telmnssiger Besetzung interossiren , eine italienische aber erfor- 
dert Tateale ersten Ranges. 

Die Eröffnung der Saison geschah mit Donizetli's „Elitir 
d'«mort", worin der neu engagirtc Tenor Pozzolini debütirte. 
Er hat eine frische, klangreichc Stimme, und ist für zweite Por- 
thien sehr brauchbar. Mad. Porsiani war eine vorlrefTliche 
Amina ; sie ist eine ausgezeichnete CaloratursAngerin, ihre noch 
immer angenehme Stimme spricht mit seltener (Dichtigkeit an, 
ihre Cadenzen sind interessant und geschmackvoll, ihr Metsa 
voce ist vorzüglich schön. Der einzige Vorwurf den mau Mnd. 
Peraiani machen kann, ist, dass ihre Intonation nicht immer 
rein ist. Tanibiirini, Belcore, obgleich tost ohne Slimme, ist 
immer noch das Ideal eines Gesaiigsvirtunsen ; seine unglaub- 
liche Volubilitüt, welche doch der Deutlichkeit nie den gering- 
sten Abbruch thut, hat sicherlich jetzt, wo die Snnger aus der 
Rossmischen Epoche fast sämtlich verschwunden sind, nicht ihres 
Gleichen. Rossi, Dulramara. ist ein ausgezeichneter BufTo und 
der entschiedene Liebling des Publikums. In ..Maria di Ro- 
han" debütirten Mad. Medori und Ronconi. Die Medori, eine 
jugendliche üppig schöne Frau, hat eine hohe Sopranslimnio 
von solchem Volumen und solcher Kraft, dass sie ein doppelt 
»o grosses Haus als das unsere, welches doch zu den grössten 
Europas gehört, vollkommen ausfüllen würde; sie- geht in glei- 
chem Wohlklang« und gleicher Kraft vom eingestrichenen <■# 
bis zum hohen r oder d. Durch grosse Cnloraturfcrtigkcit zeich- 
net sich die Medori nicht aus, weshalb sie weniger für Rnssinfs 
als für Donizetli's und Verdis Ojwrn geeignet ist. Leider (heilt 
sie die ublo Gewohnheit so mancher Sangerinnen, ihre Slimme 
vibriren zu lassen; diese Schwebungen, welche oft bis zu einem 
Vierteltone gehen, werden in manchen Momenten um so unan- 
genehmer, da im Allgemeinen die Intonation der Medori vortreff- 
lich ist. Legt sie diesen 0 beistand ab, so dürfte sie, bei ihren 
in der Thal ausserordentlichen Mitteln, einer glänzenden Zukunft 
entgegengehen. Sie ist vom Publikum sowohl in „Marin di 
Rohan" als auch in „Ernani", mit wahrem Enlhusiasuius auf- 
genommen worden. Ronconi ist bis jetzt als Chcvreusc in „Ma- 
ria di Ronan", ..Carlos" in „Ernani" und Dulcamara in „Elisir" 
auftreten. Seine Stimme ist sehr krallig, aber trocken und ohne 
Wohlklang, seine Coloraturferligkeil ist ziemlich bedeutend, aber 
nicht geschmackvoll, dabei ist seine Intonation nur selten erträg- 
lich rein. Als SAnger rechtfertigt also Ronconi seinen grossen 
Ruf nur in geringem Maass. Dagegen ist er vielleicht der aus- 
gezeichnetste Schauspieler den die italienische Oper jemals ge- 
habt hat, uud in Momenten wo das dramatische Element auch 
seinen Gesang diircbdringl. überrogl er in der Thal Alles was 
ihn umeiebt und reissl auch den Kfdteslon zur Bewundning hin. 
Den grossesten Erfolg hatte er als Dulcamara. 

Formcs debütirte als Marcel in den „Glichen" und „Gibeli- 
nen", (Hugenotten), mit dem glänzendste» Erfolge. Seine Stimme 
ist von ausserordentlicher Kraft und Fülle, dabei aber edel und 
wohlklingend; seine Diction ist nobel, charakteristisch und zeugt 
von musikalischem und dramalischeni Verstäudniss, — kurz 
Forme» ist unstreitig der beste Hatto profunda den unsere Oper 
jemals besass. und mag überhaupt wohl zu den vorzüglichsten 
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jebtl lebende Rassisten geböreu. Obgleich auch die Grisi und 
Mario, Valentine und Raoul, ausgezeichnete Muroenle horten, 
(besonders Mario im 3. Acte, dem 4. des Originals), so war 
doch Forme» der Hnupürägcr des Intcres&p der hinsichtlich der 
Chöre und Steuerte malten und verfehlten Auimiirung. Mlle. 
Marray mit ihrer kleinen, aber angenehmen und höchst biegsa- 
men Stimme sang die Prinzessin sehr gut. Als Silva im „Eruani" 
hat Fornies bewiesen, dass es ihm keineswegs an der Biegsam- 
keit und Colornlurfertigkeil fehle, welche die italienische Musik 
erfordert. Kr hat ausserordentlich gefallen, und mit vollem Rechte. 
Mario, der König der Tenoro, hat als Edgardo tu der „Lucia" 
einen seiner gewohnten Triumpfe gefeiert; desgleichen die Grisi 
in der „Norma", ihrer vorzüglichsten Rolle. Wie verlautet wird 
der „Prophet" einstudirt, (versteht sich mit einem neuen Küthe), 
weshalb Rubinslein's russische Oper, „Dmilri vom Don", die 
für diesen Herbst angesetzt war, einstweilen zurückgelegt ist 
Nicht* natürlicher als das! Welche Oirection wird mit der 
Ersllirigsoper eines jungen Cotnponisten irgend Umstände machen! 
Rubinstein kann sich glücklich schaben, wenn sein „Dmitri" 
nach Ostern, wenn das Publikum die Stadt verlässt, wirklich 
zur AulTQhrung kommt 

Von VirtuoseiKoocerfen ist noch nicht die Rede; zwar hat 
Josef Gung'l, nachdem er den Sommer hindurch in Pnwlowsk 
mit seinem Orchester Furore gemacht, kürzlich eine glänzende 
Abschieds-Matinee gegeben, welche jedoch glücklicherweise nicht 
dem Gebiete der Virtuosenmusik angehörte. Leider ist aber 
aufgeschoben nicht aufgehoben und es spuken schon so vieler- 
lei Virtuosen hier umher, dass die Sündflulh ihrer Productionen 
hereinbrechen kann, ehe man sich 's vorsieht Der Pianist 
Sehn Iii off ist von Moskau, wo er einen eben so glänzenden 
Süccess hatte als hier, zurückgekehrt, hat uns aber schon noch 
einigen Tagen, ohne Conccrt zu geben, wieder verlassen. Seine 
Mazurka JSowenir de Fartovie*', welche in all' seinen Concer- 
teu stets Da capo verlangt wurde, hat den Sommer hindurch 
m den Garteocoucerlen, sowohl hier, als auch in Moskau, das- 
selbe Glück gehabL Wohl höchst selten hat ein kleines Cla- 
vierstück einen solchen Erfolg gehabt, als diese Mazurka, die 
sich übrigens im Orchcsterarrangement gar absonderlich aus- 
nimmt. — Die Schwestern Neruda, welche hier vorigen Winter 
mit sehr günstigem Erfolge Cnncertc gaben und den Sommer 
nach Deutschland zurückgekehrt waren, sind schon wieder hier 
eingetroffen. Sie haben eine Verstärkung von ich weiss niett 
wie viel grossen und kleinen Brüdern und Schwestern mitge- 
bracht und bereiten sich zu einem Feldzuge im Inneren Russ- 
lands vor. — Servais, der berühmte Gellist, wird hier erwartet. 

B. Dame kr. 

Feuilleton. 

Ein Brief Gtack's. 

Einem der Mitarbeiter an unserer Zeitung, dem Gesangich- 
rer Teschner, verdanken wir ein Schreiben Glurk's. an 
Klopslock gerichtet, welches in treuer Copic tinsern Lesern 
mitzolherlen wir uns um so mehr veranlasst linden, als die Zeit, 
in welcher jener Heros der dramatischen Compositum lebte, im- 
mer mehr in den dunklen Hintergrund tritt, mithin Nachrichten 
über die Denk- und Empflndimgsweise des grossen Meisters im 
Verkehr mit Freunden und ausgezeichneten Zeitgenossen immer 
spärlicher werden. Sind nun dergleichen Einzelheiten aus dem 
Leben berühmter Künstler an sich schon geeignet, mit Pietät 
aufgenommen zu werden, so möchte das Schreiben Gluck' s, 
dessen unübertroffene Werke noch immer das Entzücken der 
Gegenwart bilden, sowohl seines Inhalts wie seiner eigentüm- 
lichen Form wegen, vorzugsweise das Interesse seiner vielen 
Verehrer in Anspruch nehmen. 



Wien, den 10. Mnv 1780. 
A monsieur Klopslock a Hainbourg. 

Ich komme ihnen zu benachrichtigen, Wertester freyndt, 
das Herr Schröter nllhier Einen Vollkommenen Bevfall, sowohl 
von den Höh", als Publico Erholten hat und Er Verdienet es auch 
dan er ist wnhrhafflig Ein gantz besonderer und sehr natürlicher 
Schauspieler, ich zweifele auch nicht, dos Er mit Wien *M 
sehr zufrieden sein. 

Sic machen mir jederzeit VorwürfTe, das ich ihnen keine 
explicalion schicke, wie Alceste soll producirt werden, ich würde 
Es schon längstens gclhan haben, wan ich Es hätte praticaM 
gefunden, was dos gesang anbelangt, so ist es leicht vor eise 
Persohn die Empfindung hat, sie dar FT sich nur den trieJ» ihres 
Hertzens überlassen, allein die Bekleitung derer Instrumenten be- 
gehren so Viele anmerkungen, das ohne meiner gegen wart nichts 
anzufangen ist, wenige noten müssen gezogen, andere geslossen, 
diese halb starck, jene stärcker oder schwächer producirt wer- 
den, ich geschweige das mouvement anzudeilen zu können, Ein 
wenig langsammer oder geschwinder Verderbt Ein gantzes stück, 
dahero ich glaube wertester freyndt, sie werden Viel leichter 
ihre Neye Orlographie denen teutschen gelAuhlg machen, als ich 
Eine opera nach meiner methode zumahlen in ihrer gegend, wo 
Zuforderst die sclxkiinst in betrachtung gezogen wird, und die 
Einbilduogs-Krafl wird verkönnel, und Vermooset, dieweilen bey 
ihnen die mehreren ton Künstler nur Maurerer aber Keine Ar- 
chitäcly seyn wollen. Obschon sie meiner Verstorbenen Kleinen 
nichts auf ihren todt hoben componirl, so ist doch mein Ver- 
langen Erfüll! worden, dam« ihre (ndte Clarissa nt so analog 
auf das Mildgen, das sie mit allen ihren grosen Geist, nicht* 
bösscre* hätten hervor bringen können, diese ist jetzund mein« 
Favorit Ode, und sehr Wenige hören sie, denen sie nicht lhrä- 
nen auspres. Sie wüssen nicht warumb ich so lange mit der 
Hemrmnnssehluclit zaiidre, weilen ich will mit selbiger meine 
Musicnlische arbeiten beschlicssen , bistwro habe ich es nicht 
thun können, weilen mich die Herrn fraulzosea so sehr be- 
schflfftiget halten, obschon imiii die Hercmannsschlarht meine 
letzte Arbeit seyn wird, so glaube daniinch, das sie nicht die 
unbedeilenste Von nieinen productionen seyn wird, weilen ich 
den HaubtstotT darzu gesammlet hab, in der Zeit Ehr mir das 
aller die denkunskraffl geschwächel haL 

Leben sie wohl, ich Verharre Vor allzeit 

Ihre VerKhrer und Bewunderer 
Gluck. 



Nachrichten. 

' * * 

Berlin. S. II. der Ueno« von Sacflscn-Koburg hat dem Chef 
der k. Schauspiele , Hrn. v. Halsen, den Saehsen-Erncstluiarhen 
Hausorden verliehen. 

— Die auch hier rühmlich*! bekannte Schwedische Sängerin 
Nissen, die sich mit dem Dänischen Compo nisten Saloman 
vorhelrathet hat, macht in» diesem gegenwärtig eine Kurtstrelse 
durch Ruwland und erntet in Kasan reichen Beifall. Sie wiB 
diese Kunatreise bis in die grossen sibirischen Convernementa- 
stildle ausdehnen. 

— Vorbehaltlich der Allerhöchsten Genehmigung ist Jetzt Frl. 
Johannna Wagner auf zehn Jahre für die KOnigl. Oper cngai- 
girt und der betreffende Contraet unterzeiebnet worden. Die Be- 
dingungen sind so gestellt, das* die KOnsllerin auch In Paris und 
London singen kann, wohin sie die glänzendsten Anerbietuagen 
rufen. Frl. Wagner erhält jährlich 6 Monate Urlaub, mit der 
Verpflichtung, das« unter den sechs Monaten, die sie jährlieh Im 
Berliner Honheater singt, drei Wintermonate sein müssen. 
Der Intendant hat Alles gethan. die gefeierte Sängerin der deut- 
schen Kunst zu erhalten, und im Wettstreit mit London und Paris, 
die sich in den reichsten Engagements-Anträgen überboten, ist dem 
Frl. Wagner ausnahmsweise ein Cotract bewilligt worden, wie 
solchen wohl noch keine deutsche Künstlerin erhalten hat. 

Stettin. Sonnabend den 29. findet im Saale dea Baltischen 
Hofes da« erste Symphonie-Concert nnlcr Leitung das Mtwikdiree- 
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lor Kossraaly statt; iur Aufführung komme» u. n. Beethoven Kroiea; 
Cherubim, Ouvertüre zur Medea; Rietz, Altdeutscher Sehlachlge- 
sang. Die Tüchtigkeit der Kapelle, wie der Name des Dircctors 
bürgen für die «usserordeottiebe Ausführung und versprechen einen 
genussreirhen Abend. 

Liegnitz. Muslkdireclor Tschirch ist vom Forsten von 
Reuss als Musikdireclor nach Gern berufen worden. Derselbe wird 
binnen Kurzem sein neuestes Werk: „Der Sangerkanipr', in Berlin 
zur Aufführung bringen. 

Celle. Am 21. October wurde in hiesiger Stadlkirche vom 
Singvereine das Oratorium „Moses", vom ProC W. Kilzcr gedich- 
tet und von Dr. Aloys Schmitt in Musik gesetzt, unter Mitwirkung 
der vorzüglichsten Hanuovcrseheu Kapellmusiker und unter Lei- 
tung des Musikdir. Aloys Schmitt jun., de 
Componisten, vor einem sehr zahlreich 
zu milden Zwecken aufgeführt. 

Paris. M. Malibran, der schon seit 7 Jahren mit dem (Sc- 
danken sich beschäftigt, eine Gesellschaft ausübender Mu- 
siker zu gründen, bat scino Idee verwirklicht und diese Gesell- 
schaft mit etwa' 300 Sangern und einem Orchester vou 80 Perso- 
nen eröffnet. Das Lokal ist der Casino-Psganini- Sani. Zuerst 
wurde eine dramatisrh-voeale Symphonie ohne Begleitung ausge- 
führt, die sich „Ruth und Booz" nennt, der Coniponist ist Kl wart 
Ein Werk der Art hat seine Schwierigkeiten. Es ist aber nicht 
zu leugnen, das» der Componint Vieles geistreich erfunden und 
grossartige Effecte erzielt hat. Die Soli's werden zuweilen vom 
Chor begleitet ungefähr nach Art der modernen Cnvatinen der 
Halianer. Jedenfalls ist das Werk als eine eigentümliche Art des 
Oratoriums von Bedeutung. Mlle. Elisa Lucas und Hr. Eduard 
Shannon zeichneten sich im Vortrage der Soli's aus. Die Ou- 
zur „Stummen" und zum „Jeiioo Henri" von demiOrche- 
licssen im Einzelnen wohl Manches zu wünschen, 
denn das Orchester hat erst seine Zukunft; im Ganzen gingen die 
Sachen aber recht gut. Nur wollen wir dem Chef des Unterneh- 
men« nieht verhehlen, dass wenn die Vereinigung der ausüben- 
den Künstler elwas Dauerndes schaffen will, sie den besten Or- 
chestern der Hauptstadt mindestens gleichkommen inuss. Die 
Elemente dazu sind vorhanden. 

— Die italienische Oper hatte ciuen Festtag, indem So- 
phie Cruvelli zum ersten Male wieder als Norma auftrat. HAndc 
zum Klatschen, Stimmen zum Hufen, Blumen zu KrAuzen erwar- 
teten die Künstlerin und sie verdiente diesen Empfang. Denn sie 
ist eine Künstlerin von den seltensten Gaben für das Thealer, 
ohne gerade eine bedeutende und hervorragende Stimme zu be- 
sitzen. Sie singt eigentümlich genug. Da wo ihre VorgAngerinncn 
piano sangen, singt sie forte und umgekehrt. Namentlich ober 
macht sie nach unserer Meinung einen Mißbrauch von ihrer mezza 
voce. Sgra. Corbarl sang die Adalgisa, Pardini und Susini 
die beiden andern Rollen. Wir halten die Bemerkung für nolh- 
wendlg, dass dtese Oper einst mit der Grlsi, Assandri, Rublnl und 
Lablache besetzt war. Die italienische Oper ist lur P nris, das eine 
Nationaloper hat, kein Bedürfnis« wie für London, Petersburg, 
Madrid, Lissabon, sondern sie ist für Paris ein Luxus. Wenn da«, 
so muas sie auch luxurieus ausgestaltet sein. 

— Die Jährliche Sitzung zur Austeilung der Preise beim 
Conservalorium wird nächstens in Gegenwart des Ministers des 
Innern stattfinden. 

— Bei der Optra national wird „Murdoch", die scharmante 
komische Oper von Leu von und Gaulhicr immer noch mit dem 
grOsstcn Erfolge gegeben. Der „Barbier" fesselt ebenfalls das 

i; dagegen Ist „La Perle" von Fei. David zurück gelegt, 
dass die Proben dazu unterbrochen werden. 

— Leopold de Meyer, der berühmte Pianist, befindet sich 



hier und wird nächstens ein grosses Coneert geben, das für die 
Musiker viel Intressc verspricht. 

— Die AI hon i hat Paris verlassen, um sich Ober Lyon nach 
Italien zu begeben. 

— In der letzten Plcycl'schen Matinee, spielte Goria, den 
man seit langer Zeit nicht gebärt hat, mehrere sehr schöne Etü- 
den, in denen er sieh sowohl als Spieler wie als Componist aus- 
zeichnete. 

— Mlle. Duval wird, nachdem sie bei dem Conservalorium 
den ersten Preis errungen, sich vom Theater ganz zurückziehen 
und als Lehrerin auftreten. Sic ist eine der bedeutendsten Schü- 
lerinnen von Bordogni. 

Bordeaux. „Der Prophet" hat hier einen immensen Beifall. 

Mailand. Unser berühmter Meister Gainbini ist ans War- 
schau zu uns zurückgekehrt. Seine ausgezeichnete Ode-Sympho- 
nie: „Christoph Columbus" erscheint nächstens im Druck. 
Auch hat er eine melodramatische Oper, „Eu/emio di Mestina" 
vollendet, in der sich ein Talent zu erkennen giebt, auf das Italien 
stolz zu sein Ursache bat. 

— Das Theater an der Connabiana begann mit „tOr/aneUa" 
vonVallni, die Oper hatte wenig Glück ohgleieh die Singer alles 
Müglicho thaten. Die Hauptschuld lallt auf das Textbuch, welches 
nicht das geringste dramatische Interesse dahietet. 

Turin. Am 28. v. M. ging „Maria Giovanaa" eine neue 
Oper des Grafen Giulio Littn in Scene, welche von einem voll- 
stAndigcn Erfolg begleitet war. Von der Cavatine der Rebussini 
im ersten Acte an steigerte sich der Beifall bis zum Scbluss zu 

offener Scene gerufen. 

— Es erscheint hier seit dem 12. Nov. eine neue Kunstzeit- 
Schrift, die den Titel führt: Corriere de' Teatri, Litteraturt e< Aroac- 
artt. Wie der Titel halb italienisch und halb französisch ist, so 
sind auch die Artikel in der ersten Nummer theila in italienischer 
theils in französischer Sprache geschrieben. Die beiden Haupt- 
artikel unter der Überschrift: Rivüla TeatraU enthalten Kritiken 
über die In Turin stattgehabten Auffuhrungen der ..Marie Jeane" 
(die bekannte Mutter aus dem Volke) uud über zwei andre Opern; 
der eine ist italienisch, der andre französisch geschrieben. Dann 
folgen Nachrichten über die fremden Theater in französischer 
Sprache, Anecdolen und Allerlei. Rcdarteur ist Hr. Savojardo 
Ober Zweck und Tendenz des Blattes ist nichts gesagt. Man wird 
also den Erfolg des Unternehmens Abwarten müssen. Es scheint 
jedoch, als stimme die Tendenz etwa mit 
tcr-Horizonls" überein. 

Genua. .,/ due Futcari" von Verdi 
einen ausserordentlich günstigen Erfolg, was 
Primadonua Saochioli zuzuschreiben ist. 

— ..Udeaonda" von Aricta wurde wie alle neue Opern mit 
der grOssten Strenge bcurtheill. Jedenfalls ist die Oper viel zu 
früh in Scene gegangen, ein Vorwurf, der die Impresa trifft; 
es würden sieh im entgegengesetzten Falle günstigere Resultate 
herausgestellt haben, die nach der ersteu Aufführung noch weni- 
ger als mitlelmAssig waren. 

Constnntluopel. Hier soll aur Befehl des Sultan die ita- 
lienische Oper geschlossen sein und zwar in Folge vou Schlägereien, 
welche durch Meinungsverschiedenheit üher den Werth der bei- 
den Primadonucn entstanden. Das Publikum soll 
higes sein; namentlich die Gallerie-Besucber. 



Berichtigung. 

In No. 47 d. Bl. muss es in der Beurthcilung der Proch'schen 
Composition statt: „Man denke sich ein Musikstück mit fort wah- 
rendem Tonwechsel" etc.: „Tempowechsel" 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 
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MuftlkAlisdi-litttriirltitcbtr Anstifter. 



Catalogue 



s neuvelles Compositions pour le Piano 

publice« par 
R. Friedloln h Vnrsovie. 

N«r. 

Dielrtell, B., Thcme dTkraine. Op. 26 20 

(".«sende. Etüde de Salon. Op. 27 20 

KORtski. Apol. Muzur Sielnnkowy. Op. 4. . . . 17| 

Lnbomirski. C. Princp. Pnikn. o P . 34 7} 

— -■• Wspomnicnic z llndziejowir Mazur. Op. 3. r i. . 74. 
Anieln Polka. Op. 36 7± 

Honiuszko, S., Polka 10 

Vilnnella 10 

Nowakowski, J., Oimdolier. Hoinance. Op. 36. . . |. r > 

— — Elegie. Op. 37 15 

0SlroW.sk!, F„ Adagio et Homlo 20 

(omposilions 

pour le Chant avee aecompagnement de Piano. 

LabOBlirski, C. PrioeC, l'nasinnczejl>umkn.0p.37. 10 

Mnzurck. Op. 38. (Spie wany n Cyruliku 

Sewilskim) 174; 

Maniuszko, S., i^dk« 17| 

• — — l")' Spiewnik domowy 5 



Novaliste \o. 17. 

VOII 

B. SCHOTT'«* Söhnen in Mainz. 

Tl.lr. S 5 t. 

Beyer. F.. Vatcriandsliedcr. No. 22. Chilischcr National- 

ia>aiig — 5 

Boulaiifrer, F.., Premiere Nocturne. Op. 8. — 12« 

Kri»aoii. F., La Hose et le Pavillon, Capricc — 12] 

Craiuer, n.. Fantasie über „die Knlulhrung aus «lern Se- 
rail'. Op. 7. Neue Ausg . . ~ 20 

Daniele, C, Le* Margucrites, 1r Polka poetique ... — »0 

Mon cloile, 2ine Polk« pocliquc — 10 

Duveruoy, J. B.. Nocturne. Op. 192 — 15 

«ort«, A., Le Carilluu, •»■..« Capriec ».Raymond. Op.flL 

No. 2. - 20 

I.n Pavane, air de danse du XVI. siede, transc. 4: 

varie. Op. 02 

Kufferath, F.. Divertissement fädle. Op. 18. No. 1. . . 
I.ccarpentier, A.. Lcs Delices, Polk». Op, 155. 
Loujriieville. A., I.c 1/iiiiliotir d'Arcole, Quadrille milil. . 

Mnrrailhoa. Claudio, Polka-Mazurka 

Polka-Mazurka de Top. Raymond . . — 7J 

Masard, Leg IVrt-herous, 2 Quadrille». No. 1 & 2. . . — 20 
— — Le Retour du* chaiisous, Quadrille 
Paadelonp, La Kelrnile, Calop milituire 
Puaefa, A. de, F.legic sur In nvort de 



- 171 

- 10 

- 12} 

- 10 

- 5 



— 10 

— 5 

— 5 



Penscz ä moi, Valsc brillante — T\ 



Den Herren Coniponistcn zur Nachricht, 

Tcmpelklünge, 

ammlung von leichl ausführbaren Motetten, Hymnen, Can- 
laten etc. zu samnitlichcn Festtagen für gemischten Chor, je- 
doch nur in Partitur, ohne alle Begleitung, erst Anfangs Januar 
1852 erscheinen werden und liitte« wir bis dahin uns mit recht 
inhlrcirhen Beiträgen zu diesem Ijitcriichuun erfreuen zu wollen. 
Die Verlngshandli.ng von F. kl ll\T in Illeben. 



Zwei Preislieder. 

üei M. SCIILOSS in COlii erschien und isl in «Uen 
Musikhandliingen zu haben: 

Zwei Preislieder fiir eine Singstimme 
mit Pianoforte-Begleituns. 

No. 1. Du wnnuVrsfisses Kind, vun TU. Kirchner. 
No. 2. Sie war die Schönste von Allen, v. C. Reinecke. 
Ffir Sopran o<lcr Tenor. — Für Alt oder Bnss. 
Elegante Auega.be. Preis 20 Sgr. 

Ohne diese reizenden Oomposilionen irgendwie anzu- 
preisen, bemerkt der Verleger nur. dass dieselben von den 
Herren Kapellmeister F. Hitler, Prof. L. BisoholT und 
F. Derckum unter 207 eingegangenen Liedern einstim- 
mig ab? die besten erklärt wurden. (Das Nähere über die 
Preisbewerbung s. in der Rheinischen Musikzeilung No. 3».) 

Verlag von F.d. Hole * G. Hock (G. Boek, Königl. Hof-MusiktiHiidlerl. JAgerstr. No 

Stettin, Srhidzenstr. No. 340 



Bösel len, II.. Fantaisic brillante sur Zerline. Op. 128. . 
StrausH, J., Le jnrdin d'hivor. No. 10. Le F.-uihourg Sl. 

Gerinain, Quadr. 

Tnlexy, A., Diane, Pulkn-Mazurka 

Tedesro, J., 3 P.tudes do coneert. Op. 4tt 

— — Le Passe. 2me Nocturne. Op. 47 

Tbomaa. A., Vatse de 10p. Le Songe d une nuil d ele 

tfarb. Vignette) 

Wölfl 1 , E., Chanson bnchiuua. Op. 164 • 

de Berlot, Ch., Premier Uuide de \ ioliuistc, 20 Etudee. 

Op. 77. Liv. 1 

Sehladehaeb. J., 2 Notturno s f. Vellc. in. PHc. Op. 20. 

Liv. I * 2 • 

2 Notturno s f. Horn m. Pllc. Op. 20. Liv. 1 & 2 . 

KaMer, H., Aurerstehtiniisklnnge, ß Lieder m. Plte. Op. 35. 
Laebner. F., SaiKerrahrl, 18 Lieder in. Pne. 0p.9B. H.2. 
Abadie, I... Les feuilles mortes Lyrc rrancaUe No. 440. 
Hilter. A. G.. ToastQeke f. d. Orgel. Heft 3 & 4. Vorspiele 

Op. 0 & 7 

Gute Nach«, Herr Paolalon! komische Oper in I Act nach 
dem Französischen v. (irüubaum, .Musik v. Crisar. Textb. 
Kreutzer, <'., .Sammlung von vicrütiiniiiigcn u. Chören f. 

Hell 19 & 20. Subscr.-Pr 
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Concert-Anzeige. 



Der Unterzeichnete beehrt sich hierdurch efgebenst anzuzei- 
gen, dass er in der nächsten Woche in der gcheilzten Mathfti- 
Kirche ein Vocalconccrl zinn Besten verschllmler Arme veranstalten 
wird. Billets ä 10 Sgr. sind in der Hör Musikhandlung des Herrn 
G. Bock zu haben. 

Dr. Th. Hahn, 

Königl. Musik-Direelor. 
42. - Breslau. Scbweidnltzeretr. No. 8. 
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unter Mitwirkung theoretischer 
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Bea<rlluu«ril in Innen au 

in Berlin: Ed. BoU >\ 6. Bock, jAeerstr. M 4t 
BreaJnu, Solln riiliutirrslr. tt, Stettin, Schulten 
Mr. 340, und alle PoM- Anstalten. Buch- un 
Musikruiniltuo-cn de« In- und Auslaudes. 



M pro Petit-Zeile oder deren lUuin l'ltSgr. 
Prei« der eiur.cjnen Nummer 5 Sgr. 



Ilrirfe und Pakete 



f-u4tAv Bock 

nnd praktischer Musiker, 

■ — 1 



« i 

— 



werden unter der Adiene«: K eil m tum 
4er Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die \>rl«K*h<indluug derselben: 
Ed. Bote & 6 Back 
in Berlin 



— 



i 5 Tklr. | mit Mtnik-Prauiie. besl»- 
tick 3 Thlr i hend in einem Zuslche- 
ruügs-Scheiu im Betrage von ä «der 3 Thlr. 
xur unumscbrankUo Wahl aus dem Musik. 
Verln^ von Ed. Bote & 6. Bock, 
ihrlic. 3 Thlr. 
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V. 

, . Guttmv 

In einer MI, die tur Produetion kerne rechte Kraft 
hat oder nuf unerfreuliche Abwege gern Ilten ist, wie die uns- 
rige, können diejenigen, die es mit der Kunst ernstlich mei- 
nen, nichts Besseres (htm, nls dnss sie theils das Verständ- 
nis« theils die Aufführung dassw>eher Werke fördern oder 
«her, wenn es möglich ist, vergessene Werke von hervorra- 
gendem Werth in die Erinnerung zur«ckrufen. Dies Verdienst 
erwarb sich die Konigsberger Opemg«sellschaft, nls sie un- 
ter gewaltigem Zndrarnt der geeammten musikalischen Welt 
Berlins zun Opern von Dittersdorf, den „bocior und Apo- 
theker" und de« „Hieronymus Knicker", zur Atifftihning 
brachte. Wenn ma« «rwAgt, wie Wenige sellwt unter de« 
Musikern der Gegenwnrt diese Opern genauer kannten, wenn 
man ferner erwrigt, wie eigenthfunlich und originell das Ko- 
mische sich in ihnen gestattet hat, so kann man nicht umhin 
■u urtheilen, dnss indem vorlegenden Fall die Wiedererweckung 
eines hingst fftr todt gehaltenen Kunstwerkes wie die Auf- 
führung eines MMN», eben erst entstandenen wirkte. Anf 

f.n_JU.. I,. l».^la l'„J,uul,.niii haut ,1 . L..I 

wrnnuu^r uct» i*ereii?i w um*fKii*iirii im in mcii uin Inn r.Tii- 

slehende auf; der beginnende Componist findet eine Anzahl 
mnsikali&cher 'Gestell ungen und HiolitungMi vor, m denen 
sich das universelle Leben seiner Zeit bewegt; er kann sich 
entweder einer dieser Krrhlungen anschliessen, indem er «sie 
potenxirt oder im Gegenlheil davon poMitnrisirt; oder alter 
er kann sich in alle wirklich vorhandenen, soweit sie allge- 
meine Bedeutung haben (denn es giebt jederzeit auch Rich- 
tungen, die nur als individuelle betrachtet werden können, 
und kein allgemeines Interesse für sich in Anspruch nehmen), 
hineinleben, mit dem Streben, sie tu einer hohem Einheit 
zusammenzufassen. Man hält dies oft l»r Eklekttcismtis, 



•:ii 



. .i.W! 



Emgel. 



ist die ausserbehe Vereinigung verschiedenartiger 
nusserliche Vereiiägung pflegt der 
wahrhaften inneren Durchdringung stets vorauszugehen; denn 
dies letzte Ziel, dass verschiedenartige Elentente dergestalt 
vereint werden, dnss nirgends eine Spur des Getrenntseins 
zurückbleibt, ist freilich nicht mit dem ersten Wurf zu er- 
reichen; es bedarf dato oft der Arbeit mehrerer Menschen- 
Geschlechter. Diejenigen aber, welche leugnen, dass aur 
diesem Wege nberhaupt etwas Organisches, Emheilsvolles 
erreichbar sei, wtkrden ihre Ansicht Andern, wenn sie theils 
nuf die Geschichte der Musik theils auf das gesammle 
Leben der Menschen einen aufmerksameren Blick richten 
wollten. Denn was die Geschichte der Musik betrifll, so 
will ich nur Einen nennen, Mozart, auf dessen musikalischen 
Charakter Deutsches und Italienisches den entschiedensten 
Einfluss gehabt haben, so dass sich in seinen weniger vol- 
lendeten Werken die einzelnen Elemente noch erkennen 
lassen, während sie sich in seinen reifen Compositio- 
nen so gegenseitig durchdrungen haben, dass eine che- 
mische Analyse die Elemente wohl noch aufzeigen konnte, 
die äussere Erscheinung aber eine vollständig abgerundete 
und organische ist. Mozart hat in sich selbst eine Periode 
des EkleklirisuHis dtnx-hgemacht und nicht insofern Oberwun- 
den, dass er etwn die Voraussetzung desselben, die An- 
eignung fremder Elemente, aufgegeben hatte, sondern von 
der Aiissrrlichen Vereinigung ethob er sich zu einer «(.so- 
hlten inncrn Durchdringung. I 'ml mneht nicht jeder Einzelne 
an sich die Erfahrung, dass von Jugend auf die verschieden- 
sten Einflüsse auf ihn einwirken, die er weder zurückweisen 
noch unvermittelt und nnditrchdrun^en neben einander beete- 
ist et, 
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alle diese verschiedenen Elemente zu concentriren und es 
steht ihm frei, dieses oder jenes zum Concentrationspunkt 
ui machen, wenn er nur schliesslich auf irgend eine Weise 
Einheit und Festigkeit der Haltung gewinnt. — 

Aus diesen Grflnden ist das dem Ekleklknsmus zu Grunde 
liegende Streben nicht nur berechtigt, sondern es bat ein 
höheres Recht, für unsere Zeiten wenigstens, als jeder an- 
dere Versuch, einen Fortsehritt in der Musik zu Wege zu 
bringen; die bedeutendsten Coninonisten der neuern Zeit 
haben diesen \\ r *% eingebt blasen und tvenit' sid ein» voll- 
stündige PujfhdriiiOtinK Iis jetzt aticlk lüelit 0 reicht Fnibeft 

sf wf s:i n dS" ä ^i^ÄSn" 

swn », IT urrnim mv Sirene mwii inn Tom nemn nnuers 
anfangen, sondern miT den einmal betretenen Pfaden wei- 
tergehen. Fjii Componist, der vor kurzer Zeit einen zu früh- 
zeitigen Tod starb, der schon Bedeutendes geleistet hatte 
und noch Bedeutenderes versprach, Äusserte einst, es gäbo 
kein persönliches Genie im strengen Sinne des Wortes, son- 
dern das Genie liege in' der Zeit, sei ruer aber zerstreut in 
seinen verschiedenartigen Bestandteilen; indem sich ein Ein- 
zelner derselben bemächtige und sie organisch verbinde, be- 
mächtig« er sieh des Zeitgeistes und werde dadurch Vertreter 
desselben, und nur insofern, als Jemand dies erreiche, gebe 
es ein persönhebes Genie. Diese Ansicht ist nicht nur 
geistreich, sondern auch wahr. Die einzelne Subjektivität 
ist nur etwas, insofern sie sich zum Vertreter und Offen- 
barer des objektiv Vorhandenen macht; und sie ist um so 
bedeutender und einnussreieber, je umfassender der objek- 
tive Gehalt ist, dessen sie sich bemächtigt. Die Traume 
und Phentasieen des Einzelnen, der sich von der objektiven 
Welt lossagt und nur aus sich selbst seine Hinfalle spinnt, 
können so interessant und eigenthQmlich sein, wie sie wol- 
len; sie gehen im Kampf gegen den Reicht hum der objek- 
tiven Culttir, auf deren Boden unsere Fftsse stehen, rettungslos 
anter; und nicht das ist die Aufgabe, Neues, nie Dagewese- 
nes in die Welt zu setzen, sondttW vielmehr das Vorhanden© 
zu höherer und immer höherer Enlwickelung zu fuhren. Und 
höchstens derjenige, dem es nach vielfachen Anstrengungen 
schlechterdings unmöglich ist, sich au die objektive Welt 
anzulehnen und deu Verinitteluiigsprosess mit ihr zu vollzie- 
hen, mag das Rocht haben, mit seiner spröden Persöulicb- 
keit wie ein Wesen aus fremden Welten hervorzutreten; so 
weit es gebt, zwinge sich ein Jeder, zu wandeln innerhalb 
der Schranken des Bestehenden. 

Von diesen Anschauungen ausgehend, erkannte ich 
den Opera Dittersdorfs ein zu den 
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sieb näher zu befreunden für jeden Musiker wich- 
tig ist, von besonderer Wichtigkeit aber für den deutschen 
Componislen, der das Gebiet der komiseben Oper betreten 
will. Die Bedeutung Dittersdorfs Tür die Gegenwart beruht 
nicht blos darauf, dass die Einfaclüieit und Klarheit seiner 
Schreibweise einen wohllhuenden Gegensatz gegen die Raf- 
finements-Sucht der jetzigen Cotnponisien bildet; sondern es 
tritt in seiner Komik ein eigentümlich nationales Element 
hervor, das, wie so manches in Deutschland, unentwickelt 
geblieben ist. Die komische Oper der Deutschen hat fast 
durchweg eine sehr unsichere Haltung; theils erhebt sie sieb 
nicht zu reiner Komik, tbeils lehut sie sich an die Franzo- 
sen oder Italiener An. Anders bei Dittersdorf, dessen Styl 
so sehr von dem Geist wahrer Komik, als von dem 
Wesens erfüllt ist. Die nähere Erkennt- 
daher fTir die Forientwickelung der 
Oper von Wichtigkeit sein; und dazu 
\nregungen su geben, ist der Zw«* 



Styls 



Beiträge oder 
Aufsatzes. 

Ehe ich aber dazu schreite, muss ich noch mit weni- 
gen Worten den Grundcliarakter der komischen Oper Frank- 



Dittersdorfs erst recht klar werden kann, auseinandersetzen. 

Ich werde dabei nicht tief in's Einzelne eingehen, da es für 
den vorliegenden Zweck nur darauf ankommt, die wesent- 
lichen Grundzfige im Gedächtnis» zu haben. 

Di' ki inisi he Opei d< i I ranzosel ist, « rni ;sli na m im 
von deu hervorragendsten Werken die Rede ist, die unter 
diese Kategorie fallen, keine komische Oper im strengen 
Sinne de» Worts, sondern man müsste sie richtiger „Oper 
im leichten Styl" nennen. Zu einer komisehen Oper gehö- 
ff Ii Jkomisehc Verwfc-kelutigeD, Situationen und Charaktere; 
■Mtaitlich ahet* das Letzte tV-lilt den Franzosen fest gflnz- 

ntiseher (.hiinikterreicbntinu' haben, vr hnhen es doch fnre 
Componislen nicht. Die Stoffe ihrer Opern spielen meist 
in der gebildeten, oft in der vornehmen Well; im „Richard 
Löwenherz", „Johann von Paris" und der „weissen Dame 14 , 
den drei berühmtesten Opern der Altern Zeit, sind die Haupt- 
träger des Stücks Personen von ritterlicher und adliger Bil- 
dimg, die höchstem etwas Launiges, Lustige« in ihrem We- 
sen haben, aber nichts Komisches. Die Grundeigenschaften 
des französischen Volks, Feinheit und Grazie der Form, ein 
leiser Anfbig ritterlieber Kfrbnheit, Leichtigkeit des Lebens, 
namentlich in den Beziehungen zum weiblichen Geschlecht, tre- 
ten in den meisten Werken dieser Gattung in den Vordergrund. 
Damit ist aber das rein Komische ausgeschlossen, da dies stets 
irgend einen Mangel entweder in der Glätte der Form oder 
in dem Adel der Gesinnung voraussetzt. Einen solchen 
Mangel zuzulassen haben die Franzosen nach keiner Seite 
hin die Neigung; sie haben sich daher weder su einer wahr- 
haft tragischen, noch m einer wahrhaft komischen Oper 
erhoben; die gefällige „Convenwtionsoper" ist ihr eigentli- 
ches Genre. Wie wenige Momente bietet s. B. der .«Johann 
von Paris* dar, die uns dazu berechtigen könnten, diese Oper 
eine komische zu nennen! Em Meiner Anflug dnvotr Hegt 
freilich in der seltsamen Art Johanns, der Welt gegenüber 
aufzutreten; 'aber er verschwindet gegen den inneren Kern 
des Charakters. In ganz derselben Weise verhalt es sich 
mit Olivicr, der freilich in seiner ersten Arie einige Spässe 
macht; aber er ist nicht durch sich selbst komisch, und 
ohne es su wollen, was doch das eigentliche Wesen des 
Komischen ist, sundern er giebt etwas zum Lachen, wie es 
eben ein ganz ernster Mensch zu Zeiten thun kann. Der 
Gasiwirth ist in der Anlage der Dichtung eine ko- 
mische Rolle, in der Musik tritt aber wenig davon hervor. 
Und dies gilt auch vom Senescball, dem eigentlichen Buffo 
der Oper. Die Arie „Heil ench, Navarrcns schönste Zierde" 



auch nicht das Mindeste, was mit Notwendigkeit einen ko- 
mischen Charakter trüge, wie wir diese z. B. in den ko- 
mischen Partieen Mozart's oder der Italiener, wenn auch 
nicht durchweg, so doch immer in einzelnen Wendungen 
linden, von denen es ganz unmöglich wäre, das» 



sie in einem ernsten Musikstück eine Stelle fänden. Fast 
noch mehr tritt das speciOsch Komische in der „weawen 
Dame" zurück. Dickson ist der einzige einiger maasaen ko- 
mische Charakter. Es scheint so, als ob ihm auch der 
Componist eine gleiche Färbung gegeben halle, wenigstens 
in dem Finale des ersten Actes; aber in der Thal liegt nicht 
viel Komik darin, und nur durch den Vortrag kann sie zur 
Geltung kommen. Aber das ist es eben, diu Rolle des Dick- 
son lässt sich komisch singen, wie man denn alles Mögliche 
komisch singen kann; aber in den Töneu als solchen liegt 
keine Notwendigkeit davon. Auch im Finale dos zweiten 
Acts kommen ein paar Stellen vor. bei denen das Publikum 
su lachen pflegt ; aber auch liier lieg! das Komische nur im 
Gedicht, nicht in der Musik, und allenfalls im Vortrag des 
Sängers. Im Ganzen genommen fühlt man sich weder 
Weinen noch zum Lachen angeregt; aber mau wird 
man fühlt sich behaglich in der T 
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kcit der Zeichnung, dt« bald durch pikante Lüsternheiten, 

bald, durch d«a edeLn Schwung der Charaktere eine leben- 
digere Färbung erhält — Auber bat sich dem speciQsch 
Komischen etwas mehr zugewendet, als sein grosserer Vor- 
gänger Boieldieu; ich erinnere z. B. an den Lord Kockburn 
im „Fra Diavolo", an die Frau Bertrand im „Maurer"; den- 
noch ist auch bei ihm das blos Heitere uod (.eichte vor- 
herrschend, und nimmt man von den komischen Rollen das 
weg, was der Dichter und der Schauspieler hinzuthun, so 
bleibt nicht viel übrig. Der Maurer z. B. ist zwar ein Muu- 
rer und kein Prinz, aber in der Hauptsache ist er derselbe 
Charakter, den wir in Johann und Georg Brown kennen ge- 
lernt halten, lebenslustig und lebensleicht, edler Aufopferung 
fähig und thatenkräflig. Auber verhält sich zu Boicldieu, 
wi« sich die Herrschaft des Börgerthums zu der des Adels 
verhält; der Grundcharakter ist derselbe, nur die Form ist 
etwas weniger fein und genial. Indes» dass ein geringer 
Fortschritt zu wahrer Komik gemacht ist, lässt sich nicht 
leugnen. Denn je weniger ein Componist geneigt ist, der 
Bildung und Anmuth der Form etwas, zu vergeben, desto 
weniger kann er das rein Komische darstellen; Stucke, die 
in dar gebildeten Gesellschaft spielen, machen das rein Ko- 
mische rast zu einer liiimöglichkeit; und schon der Umstund, 
dass Auber seine Stoffe Ü teil weise den niedrigeren Kreisen 
entnimmt, begünstigt das Komische. — Noch weiter geht 
Adam, «bar freilich auch nur einen kleinen Schritt weiter. 
Pas Terzett im „Poslillon": .Gehängt" ist voll achter Ko- 
mik; und auch in seinen neuesten Werken, wie der „Giraldu**, 
beweist er, dass eine komische Ader in ihm ist — Betrach- 
tet man aber die neuesten Versuche der Franzosen auf die- 
sem Gebiet im Ganzen, so scheint es, dass sie die echt fran- 
zösische Richtung, deren Hauptverl reter Boieidieu ist, zwar 
verlassen wollen und verlassen m rissen — denn es ist eine 
abgescldossene Richtung - ohne sich aber Ober die neuen 
Wege, die sie einschlagen konnten, klar zu sein. Ihre jet- 
zigen Opern sind nichts in sich Fertige«, wie i. B. die 
„weisse Dame", die in ihrer Art als eiassiseb gelten kanu. 
Theils sind es abgeschwächte Erinnerungen aus der Altern 
Richtung, wozu auch die Tanzrhythmen zu rechnen sein 
mochten, theils Versuche zu komischer Charakteristik, meist 

Srlich und matt, theils ausgesuchte Raffinements aller Art, 
einen ganz äusserlichen Charakter haben und eben darum 
am deutlichsten beweisen, dass eine vollständige Unsicherheit 
herrscht Aber den Geist, in dem die komische Uper fortge- 
bildet werden könne. 

Die Italiener besitzen unstreitig ursprüngliche und cha- 
rakteristische Komik, die aber, weil sie eben echt national 
ist, in mancher Beziehung von dem abweicht, was aus der 
natürlichen Entwicklung des deutschen Charakters hervor- 
gehen wurde. Dahin gehört erstens die Neigung der Ita- 
fiäner zu sinnlichem Wohlklang und zur Coloratur. Wenn 
sie eine komische Oper schreiben, so werden sie zwar ein- 
zelne komische Charaktere und Situationen schaffen und 
hier ganz dem Impuls ihres Humors folgen; aber sie wer- 
den auch dem andern Bedürfnis«, Befriedigung gewähren 
(s. B. Rosine und Almaviva in „Barbier*}; es entsteht da- 
lier etwas Gemischtes, noch keine reine Opera bvffa, aber 
freiueh eine Galtung, die dem maassvollen Sinn der neuem 
/.eil ganz besonders zusagen uuss. Im Gegensatz dazu 
lüssl sich aber eine Oper denkeu , die, wie die Komödien 
des Aristophanes. durch und durch komisch wäre und zu 
deren Vollbringung es einer Abstraction von allen andern 
Rücksichten bedürfte. Die Deutschen haben unter allen mo- 
dernen Völkern vielleicht den meisten Beruf zur Lösung die- 
ser Aufgabe, weil ihre Phantasie vorzugsweise befähigt ist, 
sieh über die Grenzen des gewöhnlichen Lebens in eine 
ideale Welt zu erheben. Kigcnthüinlich ist ferner der ita- 
lienischen Komik die südliche Lebendigkeit; die Itabaner 



als den echtesten Ausdruck ihres Wesens hervor; wir Deutsch« 
werden vorzugsweise die Komik des Phlegmas auszubeuten 

haben; die Italiäner lassen durch ihre komischen Charaktere 
Egoismus, Verschmitztheit und Feigheit durchblicken; die 
Feigheit wird auch bei uns nicht fehlen dürfen, statt der 
Verschmitztheit paszt uns besser das Streben, verschmitzt 
zu sein, statt des Egoismus aber Gultnüthigkeit Wie sich 
der ehrliche, ängstliche und etwas schwerfällige Papageoo 
zu dem durchtriebenen, feigen und gewandten Leporello 
verteil, so, kann man sagen, verhält sich die deutsche Ko- 
mik zu der iialiänischen. 

folgt.) 
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(iesang in Schulen. 
kQhne, Singvögel im Jugendgarten 

und mehrstimmige Lieder für Volksschulen in 
setzt Erfurt und Leipzig bei Körner. 

Das Gebiet, von dem hier die Rede ist, hat in neuester 
Zeit eine grosse Anzahl von Bearbeitern aufzuweisen, die 
mit mehr oder weniger Erfolg Hand an s Werk gelegt haben. 
Ja, wir möchten behaupten, dass auf keinem andern musi- 
kalischen Gebiete so viel Solides geleistet worden ist, fängt 
es auch an, nach einer bestimmten Seite hin zu überwuchern, 
worüber an einer andern Stelle Ausführliches gesagt werden 
se«. Das vorliegende Heftclien enthalt gar hübsche Melo- 
dieen, von denen einige sich schon einen ziemlich weiten 
Schulkreis gebildet haben z. B. „der gute Kaminerad", „Win- 
ters Abschied" u. n. Sämmtliche Melodieen sind natürlich, 
fla-s send und gut gegliedert, so dass es nicht schwer wird, 
sie dem Gedächtniss der Kinder einzuprägen. Allerdings 
erinnert Vieles an bereits BekAunles und es ist fraglich, ob 
die an Schulen wirkenden Gesangslehrer nicht besser Ihäten, 
wenn sie aus dem reichen Schatze der vorhandenen Volks- 
metodieen zweckmässige Sammlungen veranstalteten. Dafür 
wird indes- ebenfalls gesorgt und vielleicht auch in zu ho- 
hem Maasse. Die Mehrstimmigkeit in dem Jugendgarlen 
erstreckt sich bis auf drei natürliche Kindersliminen, wo, 
wie sich von selbst versteht, von einem kunstgemässen Satz 
nicht die Rede ist, vielmehr die Harmonisirung den Natur* 
Verbindungen der Töne folgt, was wir im Allgemeinen bil- 
ligen und was sich auch am natürlichsten beim Volkslied« 
bewerkstelligen lässt. Die gewählten Gedichte von Fink, 
Claudius, Overbekk, Hölly, Spilta, l'hland, Hoffmann und 
Andern entsprechen dem Standpunkt der untersten Schul- 

as Büchlein al 



J. H. Lützel, Liederschatz. Sammlung zwei-, drei- und 
vierstimmiger Lieder für Schale und Haus herausgegeben. 
1. Heft, 36 zweistimmige Lieder enthaltend. Zweite Aufl, 
Erfurt bei Körner. 

Das Heft, mit dem vorigen in gleichem Format, und 
bei demselben Verleger herausgegeben, mag als eine Ergän- 
zung zu demselben dienen. Zwar hat der Herausgeber auch 
eigene Compositiotien geliefert, die grösste Zahl der Lieder ist 
aber tusamtnenf-estetlt. Als etwas Eigenthümliches wate 
noch hervorzuheben, dass ausser den Liedern alter Meister 
oder Volksweisen, sich lebende Dichter und Musiker, wie 
besonders Hr. Klette. Lua und ausserdem Compooisten wie 
Gever, Pax und andere in der Sammlung vorfinden. Übrig«» 
sind die Lieder frisch, kräftig, 
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Zwölf drebliaMnige Lieder fita 
Otiginal Compositionen. Zürich und Bem bei Hug. 
Das Hell enthalt zwölf, zum TheH ziemlich ausgeführte 
Lieder. Sie sind sämmtlieh dreistimmig gesetzt und zwar 
ebenfalls nnch dem Prirrcip der Naturharmoirie, so dass sich 
Manches gar dilettantisch ausnimmt. Alles aber natürlich 
und ansprechend klingt. Vielleicht hat der Gompontst mit 
Absicht diesen Standpunkt festzuhalten gesucht, um desto 
zugänglicher dem Ohre des Schülers zu werden. Übrigens 
sind die Melodieen recht hübsch und anmuthig, sie sind gut 
gegliedert und entsprechen jedesmal dem Sinn des Textes, 
der in den meisten Fällen von Staub gedichtet ist. Jeden- 
falls erfüllen die Lieder ihren Zweck und verdienen zum 
Schulgcbrauch empfohlen zu werden. 

Frani Abt, Arion. Bibliothek des Mannergesangs. Sieben- 
tes lieft, enthaltend zwClf Gesänge, componirt und dem 
Limmatthalverein gewidmet' Zürich und Bern bei Hug. 
Die zwölf Lieder sind ihrem Inhalte nach meist 



C. Burrtiard, Erstes Finale aus Don Juan von W. A. 

Mozart fOr Pianoforte zu 5 Händen, Viohne und \ iofoo- 

cell. Hamburg, bei Böhme. 

Es ist eine Eigcnthümlichkcit der Mozart'scheu Musik, 
dnss sie nicht nur in der Originat-Cnmposition klingt. Der 
Funke des Genius dringt und erwärmt auch aus den Arran- 
gements aller Art. Wir haben hier das weltberühmte erst» 
Finale des Don Juan vor uns in einer ffir Diletfanlenkreisc 
leicht praclicabeln Besetzung. Das Arrangement ist ge- 
schickt, leicht ausführbar und doch treu und vollständig, 
wohlklingend und eneclrcich. Wir können das Werk da- 
her insbesondere Familienkreisen empfehlen und im luteresso 
der letzteren nur die Fortsetzung des Arrangements der Oper 
in gleicher Weise wünschen. , Tt „ 3ib jpj,*™ 
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Naturleben entlehnt und geben in der Musik Zeugnis» von 
Gewandtheit und Talent für diese Gatt. 



Gattung dar Composition. 
Der Satz, obgleich im Allgemeinen einfach, erscheint uns 
jedoch zuweilen etwas gekünstelt, ohne grade im Allgemei- 
nen auf eigentümliche Schönheit Anspruch zu machen, In 
den meisten Fällen aber sind die harmonischen Effecte sehr 
gut durchdacht und zeigen, dass der Gomponlst auf seinem 
Gebiete zu Hanse ist. Die Erfindung der Melodieen ent- 
spricht überall dem Textinhalte und ist meist recht sinnig, 
daher die Sammlung am* Semmarien und in den obem Klas- 
sen der Gymnasien mit Erfolg gebraucht werden wird. 

Wilhelm Greef, Geistliche Manaerchöre, alte und nene, 
rnr Freunde des 

Essen, bei Bfldeker. 

Die Greef 'sehen Sammlungen sind bekannt und ge- 
schätzt. Es bedarf daher kaum einer Empfehlung auch der 
vorliegenden. Von den frühem welllichen oder doch ge- 
mischten Compositionen sind sieben Hefte erschienen, in 
diesen Blättern bereits besprochen und auch hinlänglich ver- 
breitet. Die geistlichen Männerchöre enthalten im Ganzen 
kurze und einfache Gesänge mit besonderer Berücksichtigung 
der kirchlichen Feslzeilen, auch Choräle und liturgische 
Chöre. Es sind 50 Nummern, ein wahrer Schatz von schö- 
nen Sachen, an denen sich die besten Meister aller Zeilen 
betheiligt haben, wie Paleslrina, Lotti, Lasso, Händel, Gluck, 
Graun. Zu ihnen kommen die tüchtigsten der Gegenwart. 




Heft Anerkennung und Verbreitung finden wird. 

€. Gelöster, Die jungen Sänger am Pianoforte. 25 klein« 
Lieder für die ersten jugendlichen Gesangskrafte mit leich- 
ter Pianoforte-Bcgleitung. Braunschweig, bei Leibruck. ; 
Die unter obigem Titel vor uns liegenden zwei Hefte 
sind dem Kindergärlner Fröbcl gewidmet und enthalten im 
Ganzen 25 Lieder der lieblichsten Art. AVie deren Anwen- 
dung für die Kindergärten crspricsslich gemacht werden 
könne, ist untürlich an dieser Stelle nicht zu erörteru. Aber 
dt« Melodieen wie die Begleitung am Klavier sind so ge- 
mülhvoll und «innig, i sie entspreche« so vollkommen den 
ersten jugendlichen Gesajigskräflen, das« man seine Freude 
daran bat. Dabei ist in der Wahl des Stoffes für die all- 
»eiügslc Anregung des kindlichen Gemüt hea gesorgt und un- 
terliegt es keinen* Zweifel, das» diese Lieder ihrem Zwecke 
in hohem Maasse entsprechen. QU* L+nge. 



Sialktllackc Jl e v a e. 

la der dritten Trio-Solree der Herren Löeciihom und 
Gebr. Stablkaechl wurde eine neue Cotnj 
gespielt, weiche lebhaftes Interesse erregte. Man erkannte 
stete im Reiche der Töne weil KOnstfer, der Überall 
lebt musikalisch, geschmricfcvoll und ktmslrertsch auftritt. Nicht, 
dass er uns in diesem Werke etwas durchaus Neues gegeben 
hätte, oder dnss wir einen wesentlichen Abstand gegen seine 
frühere Arbeiten wahrnähmen : vielmehr erkennen wir ifio gleich 
auf der Stelle in dem eigenlhüniichea Styl, in den flies»ewdcn, 
sich romanlisch verwebenden Tonverschünguagen uad glauben 
auch, was die Erfindung der .Melodien betrilTt, weil »ich mit 
ihnen der Soohrsche Styl so innig verathaiazt, keiner eiaent- 
kdien UngiiMlMat zu begegnea. AUrin es ist Alles, was dWr 
Künstler schreibt, edel und geschmackvoll. Namentlich fand der 
Sehlusasatz, durch charakteristische Rhythmik auszeichnet, vie- 
len Beifall. Die Ausführung war, wie sich von selbst versteht, 
vortrefflich. 

Die zweite und dritte Quartclt-Soirie der Gebr. Mül- 
ler aus firauuschweig hatte wio die erste die musikalische Elite 
Berlins versammelt, um den Tönen dieser Meister zu lausche«. 
Es war Haydn, Mozart, Beethoven, deren Wecke die bevnrragte 
Berücksichtigung fanden. Der Eindruck, 
Haydn'scae Quartett in C mit den 
Mozart'sche in C erregte, war Ober alle 
wollen nicht wiederholen , was bereits ausgesprochen worden : 
das Spiel dieser Künstler ist m seiner Weise umergleichfich. 
Man glaubt ein einziges Instrument zu hören, so ist Alle* ab- 
gewogen in Klang und Farbe, so »c curat greift der Strich bis 
in den technischen Ausdruck der kleinsten Figuren ineinander. 
Einer eigentümlichen ComposMioo aus der zweiten Soiree ha- 
ben wir iudess noch zu erwähnen, eines Quartetts von Litolff. 
Diese Coinausiüon ist, wie der Künstler selbst, exzentrisch, 
geistvoll, gewisaermassen formlos, wie man es kaum glaubt, 
and dennoch nicht ohne Interesse, weil alles Gute, was sie ent- 
halt, durch die Spieler mit einer seltenen Meisterschaft zu Ge- 
hör gebracht wurde. Da gab es Blitze, originelle Wendungen. 
Überraschungen der mannigfaltigsten Art. Am strengsten hiell 
steh das Scherzo, das eine gewisse Herrschaft der Form mit 
Geist geschickt verschmolz. Wir glauben, die Herren Müller 
haben dies Quartett gespielt, um ihre beisuieUosc Technik zu 
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teu Arbeiten Beethovens. Darnach fand es 
Würdigung. 

In der Königlichen Oper kam ..Roberl dar T«.*al" 
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und zwar mit Fit Wagner als Alice. Wir wp* 



»en, WIM «l«! 

wir wissen, dass Frl. Wagner eine Künstlerin von seltenen Ga- 
ben ist, da« dem mich ihre Auffassung gar viel des Schönen 
darbieten musete. hie Freihält, mit welcher sie jade Auf* 
gab« beherrscht, kam ihr auch Wer zn Statten. Alles, was sie 
gab, war durchdacht, gewandt und zeugte von künstlerischer 
Ursprüagbcbkeit und Durchbildung. Auch klang das schöne 
Orgaa oberaU voll, krallig und 
weichen und lyrischen Momente von 
die »war OberaU den Heroismus der Seele — wozu auch die 
äussere iuu,H»nirende Erscheinung beitrug — vorzugsweise her- 
vortreten, aber doch auch die «arten Regungen der Seele nicht 
vermisse« lies». Als erwahnenswerlh heben wir hervor, dass 
Fra« Herrenburger ganz besooders bei Stimme war und die 
brillante Seile ihrer Parlnie mit vielem Erfolg zu Gehör brachte. 
Im übrigen halle die Besetzung »eil der letzten Darstellung keine 
Veränderungen erfahren, weshalb wir darauf nicht weiter zu- 

Schhisse des dritten Acles verfolgen konnten, gestaltete sich 
sehr günstig. 

Trotz des edlen Zweckes und des ausgewähttesten Pro- 
gramms war da» Coocert zum Besten des Kölner 
okbt so besucht, als man vermuthen konnte. Nur die im I 
bescheideneren Platze waren besetzt, wahrend der erste Rang 
und die Tribüne eine unbegreifliche Leere zeigte. Beethoven'» 
festliche Ouvertüre <0»>. 126) eröffnete das Conoert in dar wür- 
dig«!«« Weise; sie wurde unter der Leitung des Hrn. Tan* 
bert mit derjenigen Künstlerschaft executirt, die wir steh an 
unserer Kapelle bewundern müssen. Es folgte ein Prolog, von 
iirn. [lemiu gesprochen, de*»en malte Dichtung indessen we- 
nig ansprach. Dar Dosierter erfreute darch eine Motette vom 
zwei Lieder, die, so weit Musik reicht, schöner 
gesungen werden können. Die Arie aus „Iphigenie in 
Tuuris", durch Hrn. Manlius in seiner gewohnten, acht künst- 
Auffassung vorgetragen, erinnerte leider daran, wie 
wir schon wieder diese Oper auf dem Repertoir vermis- 
sen, da dorh jelzl eine vortreffliche Bcselzung möglich ist Das 
Werk Mendelssohns, das Finale des ersten Actes 
Oper „Loreiey", macht« den Beschluss des ersten 
sserst fein durchdachte Instrumen- 
tation , wie sie stets bei Meodelssohn vorherrschend zu Anden, 
ist auch hier wieder im glänzendsten Lichte vorhanden und geht 
die Ausführung mit der Originalität der Erfindung Hand in Hand. 
Der Raum erlaubt um nicht Ober dir« umfangreiche Werk hier 
zu sprechen, sondern wir müssen es einer anderen Zeit über- 
lassen, darüber vollständig zu berichten. Die Ausführung von 
Seilea der Frau Herrenburger, der ein ganz besonderer Dank 
für die bereitwillige Übernahme dieser Partbie gebohrt, die sie 
sehr schnell übernommen und so glänzend durchgeführt, sc wie 
die des mächtigen Chors und der königl. Kapelle war durchge- 
heuds «ine begeisterte und begeisternde. Die neunte Symphonie 
den Abend. Die Ausführung derselben wne «in« 
Es stellt sich immer mehr her««», 
wie dies oulnssale Werk bei öfterer Wiederholung dm. Ver- 
ständnis der Hörer naber gebracht wird, und c» war« deshalb 
diese »UjAhrUch wie die andern Syinphooieen Bee> 
ur Au Führung gebracht zu aahan. 
• ;ii .1 iL R. 
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■■liksistiiJ« Berlin. 

Von 7* Rtthtab. 
Zweites Dccennium dieses Jahrhunderts. 
(Schiusa.) 

In dem Zeilraum, den wir hier besprechen, kamen die ersten 
einzelnen Stücke des Faust zu öffentlicher Kenntnis*. 
Ich erinnere mich eines Conceris (das ich indessen nicht selbst 
besuchte) in welchem das Duett zwischen G retchen und 
Faust „Süss Liebchen" zum ersten male ausgeführt ward«, 
und di« Hörer wahrhaft bezauberte. Ludwig Berger war gaos 
hingerissen davon. Und wahrlich, sein Ohr verstand das Schöne 
«u hören, uod sein Mund verstand nicht im Mindesten einem 
Fürsten zu schmeicheln. Mau war so erstaunt, dass man sich 
nicht zu dem Glaubeu bringen konnte, der Fürst habe da» schön« 
Musikstück aus eigener Kraft 
und jenen Helfer; man traut 

geineinen sehr Recht, den Personen so hohen Ranges zu, « 
sie wirklich selbst das erschaffen, wozu ausser dem Ts 
so viel Arbeit und Studium gehört. Allein, wer sollte wesent- 
lich heuend für ihn eingetreten sein, da von allen den Musikern 
die der Fürst als Freunde in seiner näheren Umgebung sah, Hom- 
berg, Zeller, G. Abraham Schneider (Bernhard Klein war damals 
noch nicht in Berlin) keiner für sich selbst in dieser Gattung 
elwss so Schönes geliefert halt«? Berger bestritt entschieden 
diese Ansicht von der Mithülfe eines Drillen, und antwortet« 
mit seiner kitastierischer Sicherheit nnd Warme, auf di« Frage, 
woher er das so bestimmt verneine: „Das höre ich!" — Er 
belle vollkommen Recht. Da« mit fremder Hülfe erzeugte Wert 
tragt immer die Spuren der ursprünglichen Mingel; das Duett 
ist aus einem Gus*. Und selbst der Schiusa „Ihr Ende würde 



geschaffen, und rielh auf diesen 
nicht leicht, und hat auch im AB* 
»rsonen so hohen Ranges zu, dass 
chaffen. wozu ausser dem Talent 




ist musikalisch gan« eins mit 
"Einige Jahre spater, — irre ich nicht, im 
fand auf dem Scmnss Monbijou die erste Aufführung i 
Werkes statt Ich bin nicht zugegen gewesen, vermag also von 
dem Eindruck nur durch drille Mittheilung zu urlheilen. Es war 
aber nur eine Stimme darüber, dass das erhabene Gedicht in 
dieser romantischen Bedeutung durch die Musik, auf das wun- 
derbarste ergriffen halte. Die trefflichsten künstlerischen Kräfte 
Berlins hatten dazu beigetragen, auch die äussere Gestaltung so 
glänzend als möglich ins Lehen zu rufen. Der Herzog Karl 
von Meklenburg, eiu durch seine politische Denkweise we- 
nig beliebter Fürst, (der sich aber doch, beiläufig gesagt, durch 
-hau Widerspruch in seinem Bedenken gegen die Ehe der Her- 
n von Orleans als ein richtiger Prophet bekundet bat) aber, 
allgemein bekannt, ein Mann von den gediegensten Kennt- 
Geist und Talent, las selbst den Mephistopheles; 
der Schauspieler P. A. Wolf den Faiut; andere Künstler der 
Bühne, die Kapelle, eine Auswahl der vorsfiguehsten Milgboder 
der Singakademie wirkten mit Lange vor und nach der Auf- 
führung sprach man von nichts als von dieser. Der Fürst 
Rad zi will war auf diese Weise plötzlich in die Reih« der be- 
deutenderen Komponisten gebeten. Plötzlich ist jedoch nur 
insofern ein richtig gewählter Ausdruck, als das grosse Werk 
so lange in Verborgenheit geruht hatte, nur in dem Kreise enge- 
rer Freunde bekannt geworden war. Allein der Schöpfer des- 
selben hatte schon viel« Jahre lang ununterbrochen daran ge- 
arbeitet war in briefliche Verbindung mit Göthe deshalb getreten, 
hatte in vertraulichen Aufführungen einzelner Stücke stets den 
Rath und das Urtlieil kunstsinniger Freunde eingeholl. und Vieles 
darnach umgearbeitet und umgeschaffen. Da« ist die Hülfe, 
die ihm Andere gewahrt haben mögen; es ist dies aber eine 
die sich jeder Componist wenn eres vermag, zugesellen sollte < 

Der Fürst als Musiker war bis dahin hauptsächlich 
seiner Meislerschaft auf dem CeUo mehr genannt als g 
gewesen, da er begreiflicher Weise nicht öffentlich spielte; 
che setzten auch in diese einigen Zweifel, da sie die Sc 
rigkeil des Instruments erwogen, und bedachten, wie ausseror- 
dentliche Mühe es den talentvollsten Spielern kostet, es nur bis 
zu einiger Vollkommenheit darauf zu bringen. Man wollte auch 
hier nicht glauben, dass ein Fürst ein Mann von solchem Rang, 
einerseits durch so viel andere Beschäftigungen abgesogen, an- 
dererseits so gewöhn! mir das Angenehme, Behaglich«. Bequeme 
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de* Lebens zu getuessen, wirklich dun Und der MQbe aulge- 
iMiben sollte, die dabei unerlAsslicli bt 



HierQber kann 

ich jedoch aus eigenem L'rtheil sprechen. Der Fürst halle einen 
wundervolle« Ton auf »einem Instrument, so edel, von ei- 
nem so eigenlhümlichcn Reu erfüllt, wie Ich Ihn von keinem 
andern Künstler gehört Er besau eine WArme des Ausdrucks, 
einen Vortrag der Melodie, der ihn gleichfalls zum Meister »lern- 
pelte. In wiefern er «»genannte Schwierigkeiten, Passagen u. 
dgl. mit Ähnlirher Vollendung •spielte, weiss ich nicht; allein 
auch nur den melodischen Theil in solcher Vnrzügliclikrit zu 
handhaben, dam gehört eine Sicherheit in linker Hand und Rogen, 
die an sich schon eine Meisterschaft, wenn nuch nur noch einer 
Richtung, bekundet. Ich darf aber wohl annehmen, dass auch 
m anderer Beziehung dieses wahrhnn künstlerische Spiel eine 
ähnliche Hohe erreicht haben müsse, einmal weil es schon un- 
denkbar ist, dass Jemand nur diesen einen Weg * erfolge, und 
zweitens weil die zarten Abstufungen. Verbindungen, Fiorituren 
Mich eine Leichtigkeit des Bogens und der Finger bewAhrten, 
die in dem Pnssagenspid unmöglich ganz versagen konnte. — 
Ich habe den Fürsten nur eine Aufgabe auf seinem Instrument 
losen hören. Bs war eben jenes Duett aus seinem Faust, wo 
er den Gesang, da es bei einer Improvisirten Aufführung an Sän- 
gern fehlte, auf dem Cello spielte, und dies auch 
Nummern des Werkes fortsetzte; aber i 
gkeit, die Ohr und Herz wahrhaft 
w) persönliche Liebenswürdigkeit 




Kunstgebilriete herrschte nur eine Stimme, 
vielfältige Anekdoten und charakteristische Züge von dem ganz 
härm- und zwanglosen Verkehren in den vertrauteren musikali- 
schen Kreisen bei dem Fürsten erzAhlen hdren, die da zeigen, 
dass bei dem Bewahren der feinsten Sitte, (denn der Fürsl hatte 
mK die feinsten und edelsten geselligen Lebensformen, die ich 
jemals an einer Persönlichkeit kennen gelernt) doch die vollstän- 
digste Freiheit in der geistigen Bewegung herrschte. In solchen 
kleinen Kreisen wurden auch die einzelnen Scenen aus dem 
Faust, wenn sie eben entstanden waren, versucht, und Musik 
und Gedieht von den geistvollsten Mannern und Künstlern ver- 
schiedener Richtungen besprochen. Auch i. B. der Maliter. Der 
Fürst liess damals auch durch einen unserer lalenlreichsten Künst- 
ler, Zimmermann*), Zeichnungen zu dem Werk anfertigen, 
die gleichfalls der Gegenstand vielfacher künstlerischer Besprechun- 
gen und hVralhungen waren. Dass ein Musiker von solchem 
Tfll^nt ond Geist wie Bernhard Klein, 



der Fürst nAher tu sich zog, bedarf keiner Er- 
klärung. Doch erwahnenswertn für den zwanglosen Verkehr, 
in den der hochgestellte Künstler mit andern deren geistige Ga- 
ben sie hochstellten, trat, ist Einiges Ober die Formen desselben. 

Bernhard Klein wohnte damals im Reimer'schen Hause, 
in der Wilhelmstrasse ganz in der Nahe des RadzivflTsrhen Pa- 
lais, wo ein Lokal im hohen Pnrterregesehoss zu dem ersten 
Unterricht für junge Musiker eingerichtet war, aus dem spater 
das Institut für Kirchenmusik entstand. Im Übrigen wnr die 
Einrichtung der ganzen Wohnung jene ungeordnet geniale eines 
unverhairatheten Künstlers; die Hauptmeublirung bestand in Bü- 
chern und Partituren, mK denen auch das Instrument hoch be- 
packt wnr. Eines Tages ab ich Klein aufsuchen wollte, horte 
ich ihn snicten und mit noch Jemand singen. Ich trat leise ein, 
1 ihn am Hügel, den Fürsten Radzivill, der ihn als Nach- 
hatte, neben ihm sitzend, und beide sangen aus 




sucht, und sich mit warmem dessen jüngste Arbeiten 

eten lassen, wobei er vom Blatt singend, miteingriff. — 
Aul der filieren Liedertafel war der Fürst Zelters häufiger 
sl; als dieser auch mich einmal zu der Gastliederlafel geladen 
i>, und ich der Nachbar des Fürsten war, sang derselbe den 
ganzen Abend Ober in frohster Laune die munteren, bisweilen 
sogar übermüthig lustigen Lieder mit, aus einer Stimme mit 



*) Der leider auf einer russreis« nach Tyrol mit 
Berliner Freunden unter denen die oben genannten C 
chardt, der Buchhändler Georg Reimer, und andere, durch ein zu 
irhe* Bad In einem Gchirgsfluss. dessen eiskaltes Wasser er 
nicht genug geprüft hatte, In den blühendsten Jahren das 



mir. und war überhaupt so 
der Mitglieder oder der GAste. 
In jenem Verkehr ohne alles 
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In jenem Verkehr ohne alles t.ere.iwniel mit ausgewidwc 
len MAnnern bestand auch die Gegenseitigkeil. Noch jüngst 
Ist mir ein rührender Zug darüber kund geworden, der zwar 



keine musikalischen Beziehungen hat, auch mehr einen andern 
boebberühmten Mann angeht, den ich aber doch, theds damit 
er überhaupt nicht verloren gelte, theiis weil er einen bezeich- 
nenden Strich zu dem Cbarakterbilde des Fürsten liefert, hier 
mitlheilen will. Der grosse, edle Schleiermacher stand gleich- 
falls m nahen Beziehungen zu dem Fürsten „Sage mir mit wem 
Du umgehst, ich will Dir sagen, wer Du bist", können wir hier 
ab rühmliches Motto hinsetzen. Der Fürst war schon lange 
begruben (er starb am 7. April 1833) als Schleiermacher, (der 
ihm bekanntlich ein Jahr spAler nachfolgte), eines Mittags mit 
vertrauten Freunden bei Tisch sass, und bewegt nnhub : „Lernt 
Euch erzählen, waa einem allen Menschen begegnen kann! thr 
Alle wi*»t f wie lieb ich den Fürsten Radzivill gehabt Lad beut, 
ab ich nnrli Hause komme (auch Schleie rinach er wohnte im 
Reiiuer°>rlien ilnusc) und nn seinem Hold vorübergehe, denke 
Ich: „Du hast ihn ja so lauge nicht gesehn! Du willst Bin ein- 
mal besuchen! Und schon war ich im Hofe des Palais, ab ich 
nii cii bcMHin!*' .. . 

So lebendig war der Dahingeschiedene in seinem Innern, 
dass er einen Augenblick des Äusseren Verlustes vergessen konnte! 

Dieser Zug, nach vidfachen Richtungen lehrreich, auch wie 
das Alter die höchsten Geist es seh Arten und Spitzen durchdrin- 
gendster Geister nllroAbbg abnutzt und abstumpft, selbst wenn 
sie ups, wie Schlebrtnachcr bis zu seinem Ernte, noch in fri- 
schester Kraft erscheinen, ist uns hier vorzugsweise ab du Zeug- 
niss mehr für den ganz freien, zwanglosen Verkehr wichtig, m 
dem der Fürst mit geistigen NotabKIAtcn stand ; ein VerhAllniss, 
das auch den Maassslab, den wir ds Künstler rem von der mu- 
sikalischen Seite an ihn zu legen haben, ungemein stetgena 
muss. — 

Und mit diesem, unserem hier dargestellten Zeitabschnitt 
voraus schweifenden Blick nach der Gruft des der Kunst so be- 
deutungsvollen Mannes, der ihren Zustanden m tmserer Vater- 
stadt einen se wichtigen Impuls des Lebens gab, 
die Betrachtungen über jenen Zeitabschnitt überhaupt sei 
Nkht dass wir glaubten Alles gesagt. Alles angefahrt zu 
was aus dem Damals wichtig für die Musik war; sondern nur 

ab das Wichtigere 
berührt hei. M 
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Nachricht« ■. 

Berlin Die Stogaeademie hal in ihrer seit 1087 gesIMreten 
Mttwocha-AhMtellung von Zelt zu Zeit auch Zuhörern den RmiriM 



gen jüngerer Mitgtiedrr. Ein Auditorium dieser Art fand am 1 
woeh den M. v. M. statt Zur Ausführung kamen Werke von 
J, Eekardt, L. Lee, Lord Burgherss, A. Kaumann, J. f. 
A. Homberg, C Rnngenbagen und Anderen. Die 
warb sieh die gerechte Anerkennung der Anwesenden, sowohl in 
den Solosatzen ab In den Choren. So möge denn dies beschei- 
dene Institut in seiner Zorftckgezogenheit fortwirken und sich for- 
derlieh erweisen der Bildung des Geschmacks, so wte es auch 
für die Stimmbildung seihst von grosser Kiowirkeng Ist. Unbe- 
stritten bleibt die Wahrheit: dass die Ausübung rahiger, besonders 
geistlicher GesAnge, dem Sliamergaoc wobJthatig ist; so wie 
das, durch die Musik getragene Wort einen der Seele anger 
Eindruck gewAbrt. Keine auf Billigung der Erfahrenen 
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geistlicher Musik begonnen werden; Jeder, dieses Weg einschla- 
gende Lehrer wird da.s Krspricssllche diese« Verfahrens anzuer- 
kennen hoben; mit der in dieser Gattung wohnenden Huhe, wo- 
hin besonder« die Miere geistliche Musik gehört , kann die Into- 
nation xu höherer Vollkommenheit gebracht werde«. 

->- hi der leiste« Sitiang de« Tonkünstler- Vereins (am 
*7. t. M.) »heilte Herr v. Heeriegen aus New-York nein neue« 
Noteasysteui mit, da* sieh hauptsachlich darauf nröadet, dnss »He 
Versetzungszeichen bei «er Notation wagfallen. Der Erondar »er» 
einfachl liimlich die Notenschrift für das Ctavicr dahin, dass alle 
weissen Tasten mit weiasa« (leeren) Noten köpfen, alle sehwarzea 
Testen mit schwarze« mefüf)ten> Notenköpfen dargestellt werden. 



io da&s bei ihm die leeren und die ncftHten Köpfe keine 
hing mehr haben für die Dauer der Noten, sondern nur zur Be- 
zeichnung der weissen und schwarzen Tasten des Ciavier* dienen. 
Dia 7 Hauptlöne beiden bei ihm: ab. rt.ri.fm. iol, U. pa. Dar 
Unterschied zwischen eia aod da»» die und et etc. Mit im neuen 
System e.afl« weg. Da beisst cm aatd ato.- aV.- du imd mt ti; ß* 
«ad adf r ß; tat und a», ti; ei* und *, U. Dia Reihenfolge unserer 
12 TOoe lautet alao von e ab: da. aV, r» ri. mi, /«. ß. mtl. ti. Im. 
ft, pa. Dann theilt Hr. \. Heerin^en die Tone des Pianoforte nicht 
la Octaven, aondern in 7 Dirlsiooeo, deren jede die obigen 12 
Töne umfaasL Di« Beneonrmg der Intervalle angehend, so erhall 
i. B. c— dt m dem neuen System danNamao: Seounde, c~rf aber 
de« Name«: Ten, c~ du den Namen: Quarte u. t. w. «. a. w. 
Dies in der Kürze die UrundxQ«e des neuen Systems, das dam 
Verein gcgenOber viaia Anfechtungen tu erleiden hatte und In dar 
That, inaolern ca i. B. jedwede Vernnsehauliehung der Verhält- 
nisse der Töne xa einander rein vernichtet, zur praktischen Hin- 



ein« ganz neue Harmonielehre erst darauf bosirt werden 
cnOsAte, — Da dar Vortrag das Hm. v. Hae ringen die gaiua 
Daner der Sitzung in Anspruch nahm, so mausten dia mYrigen 
auf der Tagesordnung stehenden Vortrage wegfallen. J. W. 

— Di« Auffabruoi; des einaetigen Liederspiels von F. Men- 
delaeohn-Barthoidy: „Heimkehr aus der Fremde" anl der Koniirl 
BOhne, bisher durch da« Einstudiren der Opern „Caaflda** und „Lav 
crexia Borgia" verzögert, wird baldigst sUtttudeo. BekannUich 
bestimmte der CompooUi dies« an reizenden, «iauigeo Melodiaen, 
so wie an treffender Charakteristik reiche Operette zunächst nicht 
Wr die Öffentlichkeit, sondern schrieb sie im Jahre 1829 zur Feier 
der ettberuen Hochzeit seiner EHern. Es steht xu erwarten, daaa 
diese höchst werthvolle, aber gediegene kttostlerische Kräfte 
bedingende Reliquie Mendelssohn s, durch die sorgsam voberet- 
tote Aufführung auf der Köllig. Buhne, weiche des Comp 
Werke stets mit Liebe gepflegt hat, vollständig zur Geltung kom- 

eteht In 



— Die la Wien lebende Wittwe den grossen Denisehen Ton- 
meisters C. M. v. Weher hat vor Kurses die von der Hand ffttee 

Wen geschriebenen IViginal-faHiteren aenier Opern. 
> bisher bei dar Bibliothek de* Wiener Horthnatera depoolrt 
waren , zurückgefordert und sie sIs Geschenk an diejenigen Mo- 
narchen ubersandl, in deren Hauptstädten man dem Componiate« 
die ehrendste Würdigung angedeitien lies». So ist die Partitur 
de* „Freischützen" in die HAnde Sr. Majestät unseres Königs, die 
der „Euryenthe" in die des Königs von Sachsen und des „Obcron" 
ia die der Königin Victoria von England gelangt N. Fr. Z. 

— Sonnabend Abend ttndet ein von Hrn. Dr. Hahn veran- 
Concert zum Besten verschämt« Annen- hl tter Mithat- 



hat. Frl. Johanna Wagner und die Hm. Forme« «nd Krause 
wirken mit. Zur AAnbrung hemme«: Choral, Paalm 43 von M«n- 



delseobn, Aderamns te von bortni«n«ki, llyniae vee Cherttbini. Hei- 
lige Naeht, Messias tr Theil, Arie: „Ich weis« dass mein Eriöser 
lebt". HeJIeluja. 

Magdeburg. Am 29. October wtirde „die Herrmsnnssehlacbt" 

von Mangold durch den Seebaeh'schen Gesangverein unter Leitung 
des Hrn. Mnsikdtraetor Mtihling und unter Mitwirkung des Hrn. 
Musikdtr. Wolf «»d FVL Sebade aus Halberstadt, 

FrL Schreck aus Erfurt hier aufgeführt. I 



— Am 13. November führlu der Verein für 
ehenmusik unter der tüchtigen Leitung des Hr 
das Oratorium „Samson" vod H Andel mit. 

Bromberg. Am 24. fand zum Besten der Königin-Bliea* 
betb-St iftuag ein Cejoeert des Königi. Pr. Hofpinnlslen Hrn. 
Anton v. konlski statt, das zahlreich versammelte Publikum wnrds 



beliebten C4ieaposttonen: Souvenir iF.tpagw. Smaihm, Souvwr 
dt OlinUe wahrhaft cnUüokt; der Beifall war ein so stürmischer, 
wie ihn nur ein erster KAustler wie Hr. v. Kontski hervorzubrin- 
gen vermag. Nach dem Conoert uberreichten die Vorateherinnan 
der Stiftung dem Pianisten ein Alias Kissen mit der Inschrift: 
„Dem Ritter Herrn Aatoa von Koateki im Gefdhie der 
innigsten Dankbarkeit gewidmet von den Vorsteherin- 
nen der Königin-Elieabeth-Stiftung xu Bremberg. Da> 
rnnr ruhte ein Lorbeerkranz auf dessen Blattern in Silber die N« 
der beliebtesten Com positionen des Gefeierten zn 

Leipzig. Das sechste AbonnemeoU-Concert 
Gewandhause« brachte Moiart's Symphonie D-amr ohne Menuett, 
Cherublnis Oovcrtüre zur „Medea . deren Ausführung sehr ge- 
hangen genannt werden kann. Fr. Md ritz trag einige Operanden 
mit ihrer klangvollen, krlftigen Stimme melsterhnft vor. Hr. Wil- 
helm Kröger ist einer ner vorzüglichsten Pianisten. Sein Vortrat; 



rief s«-hon nach jedem Sstz den lebhaftesten Betfall hervor, 
— Daa erste Coaeert der Euterpe unter Leitzing des Muslk- 
direeton Riceias hat bereits «tattgefundea. Hr. Rleofa« ans 
Dresden und Frl. T onner wirkted mit. 

Dresden. Es gehen verschiedene Zeitungsnachrichten Ober 
Richard Wagoer'e neueste „kdhsileriaohn" Prod«etie> 
aon. Das Wahre an der Sache ist: Das Gedieht za einem tra- 
gischen musiknlischen Drama: „Siegfried'a Tod*' hatte W. 
sehen u Dresden vollendet Seit er diesen Ort verlassen, hat er 
nur dasOedtehl zu eiaam heiteren mttsikaiiseben Drama: „ der 
junge Siegfried" verfasst, und auch dies aar la Folge der 
lnaus»ichlstcllung einer sofortigen Aufführung desselben nach be- 
endigter Composiüon. z. /. JbT. 

Neiaihgoa. Dir« KöaigUebe Hobeti die Herzogin von Saab- 
sen-Meioingen hat den Mualk-DirecL Wieprecht nach Moiningoo 
um einige Reform in der 



Wiesbaden. Der ernte theatraliaebe Versuch der Fr. Aug. 
v. Strnnt; war von ao ausserordentlichem Erfolge begleitet, dasa 
die vortreffliche Sfingeri« sogleich auf 8 Gaatvorataliungen onga- 
girt worden ist. Der Beifall war so enthusiastisch, dass die Kflnet- 
lerin dadurch oft im Vortrag unterbrechen wurde. Die Einlagen, 
Andante und Rondo von Beriot mit Klavier -Begleitung, 
am SeMuss dn capo verlangt. Nacnateavi wird Fr. i 
Frankfart als Hosine, Tancred und Fidelio auftreten. 

Stuttgart. Für den nächsten Monai erwarten wir Mad. I 
Mftnchr« Moiart's „Crrst firn trrtte** hat üngtürk; wenn 
diene Oper, deren AtiffOhrung das Publikum sehen länge entge- 
gensieht, angesetzt wird, ein Singer heiser und die Vorstel- 
lung bleibt ane. Zur Geburtsfeier de« Königs wird „Antigone" 
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iur Aufführung kommen, im Vorbereitungen nach mit ausgezeich- 
neter Ausstattung. ; . ' 

Darmstadt Wir (reuen uns sehr auf den Genen«, der uns 
dorch da» Auftreten der Kr. v. Strantz nächsten* geboten wer- 



Mainz. Fr. Henrielte Sontag Wird nächstens ala Amina 
l>er Andrang uai Platze ist trotz der hohen Preise 



Regensburg, Im November. Ii 
in welchem Wohl alle l.icder-Vereme ihre WmleronterhaHnngen 
■ad Vergnügungen besprechen ndd vorbereiten, glauben wir von 
einem Werke Erwähnung machen tu müssen, welche» uns im ver- 

Uon viel Vergnügen machte. Es ist dies die komische Oper für 
Lieder In fein : „Die Mordgruntlbrurk bei Dresden'' von Julius Otto, 

Ansprüchen der Kunst, — sobald man sieh auf den Standpuukt 
stellt, von welchem der Compontal nuttuinn, nämlich eine Posse 
— entspricht die reich na kemrtschem Kffekt leicht 
>d zur Parodie geeignete Melodieen bekannter Opern 
zur Auffabrucn einladet, kann gewiss nur empfohlen 
Schwierigkeiten bietet Air den Chor die Oper gar kein«, 
die Sohmartbieeo haben wohl Studium noch*, aber auch rar an 
untergeordnetem Maa«nc. da die Cbernehmer solcher Parthieen 
doch als musikalisch gebildet angenommen werden dürften. Die 
einzige Schwierigkeit von Bedeutung möchte s ia, die Parlhie der 
Amalgundc zu besetzen, da Fahu-tsanger «ich am Ende doch nicht 
in jeder Gesellschaft befinden. Wir hatten unter 3 Mitgliedern 
die Wahl und das Glück, vortreffliche Kribige unserer Amalgunde 

und wollen die Kosten für das Orchester zu gross werden, so 
macht sieh 4 händige Clavierbegleitung gam gut, natürlich gehen 



tnente beabsichtigten Nuancen verloren. Wir in unserer Gesell- 
schaft verlebten durch da« Studium und die Aufführung der obigen 
Oper Abende, welche wir zu den verjrnüetestrn seit dem Bestehen 
unseres Vereins, und das sind 13 Jahre, tahlen. Ala 
spiel ist obige Oper etwas ganz Erwünschtes, ja unter den 

an Erzeugnisse a für Liedertafeln etwas noch nicht da Ge- 
Da wir nun allen unsere Schwestergesellschsften ein 
Mi Jt***gts Vergnügen" gönnen, ala wir hatten, so empfehlen wir 
ihnen die Anschaffung und Aufführung der roehrhezeiebnt ton Oper. 
Zwar: aW na m ens mm erf rfusii/aadna. ober wir glauben, wer's 
versuehl. dem schmeckt«. Der Liederkranz. 

Lemberg. Fr. Schreiber-Kirchberger bat unser Publi- 
kum ganz lilr sich gewonnen. Als Königin der Nacht leistete sie 

lebhaftesten Beifall spendeten. Als Madleine im „Postiilon" 
sie eben so durch vortrefnVhes Spiel, als durch ihren Gesang. 

Paris. Die Gesellschan der Musiker (TAurxiatim «V» artuta 
mmtuim) feierte ihren Jahrestag in der Kirche von St. Eustacbr, 
aar Ehre ihrer Patronin der heiligen CaeUie mit einer der sehen- 
des verstorbenen Zimmermann. Es waren die aa- 
len Kunstler zugegen. 

— Nächstens giebt die komische Oper die erste Vorstellung 
des ..Schlosses von Barbc-Blenje" von St Georges und Limander. 
Mad. I gslde wird die erste Rolle darin spielen. 

— Im italienischen Theater erwarb sieh Mau. Barbieri- 
Nini als Semiramis entschiedenen Ifoifall. Die Manuel ihrer Stimme 



traten nicht so hervor wie In dar Luerezia. Die fjbthje« .Mitglie- 
der befriedigten im Ganten initlelmJaurigen Anforderungen. Sopim 
Cruvelli indes« enthusiastuirl noch immer das Publikum als 
Norma und wird naebstena in ihrer berühmtesten Rotte, als Fi« 
auftreten. ■ •,■ r 

— Die Gesellschan St.-Ceeile unter Dtreclioa vom Segbers 
ihr erat es Abooaeuienls-Coocort. Auf detn Programm be- 
finden sich die C-oV-Symphonie von Kr. Schubert, die Krüh- 

aus den Jahresteilen' 4 von Hayna, tgm. 
einige Nummern ans dem „Ettat" von 
aobn und mehrere Werke französischer Kunalftr. 

— Es eiistirt hier unier dem Namen Csrefe 4t la 



berühmtesten Künstler und l.itlcrsten zahlt und welche in ihrem 
Locale von Zeit zu Zeil musikalische und dichterische Soireen 

ston rnlerballungen aus dem tiebiet der beiden KOasIr gcftmrt, 

Marseille. Mm hat lange die Nachricht verbreitet, 
Nile. Heinefetttr sich von der Bühne 
Gegeuthell, sie ist die einzige und wesentlichst« Statt» 
Oper- m „Robert dar Teufel" spendete man ihr kürzlich «Im 
schmeichelhaftesten einstimmigen Beihlt. 

Trevlglio. ..La Nimm «V J*W' heinst e 
Operette von Giovanni Ferrari. Da* Libretto, vom 
ein lyrischer Scherz genannt, ist eine wahre Missgeburt. Die Mu- 
sik enthalt graeiöse Melodieen und entspricht der einfachen 
Handlung. Der ComponUt hat bisher nur Kirchenmusik geschrie- 
ben und macht diese Arbeil ihm insofern Ehre, als es eine erste 
Arbeit auf neuem Gebiete ist. 

Barcelona. Unter grossem Andrang gab der berühmte Bas- 
sisl Gesslcr mit seiner Frau und dem Klarinettisten Cavalliai 
& Concerte. Fr. Garnier, weiche man hier noch nicht kannte, ge- 
lal besonders in dorn Vortrag eines Liedes, 
Ventano für als la Gen/ componiH hat 

Odessa. „Dar Barbier von, Sevilla' 
Theaterfreunde durch die ausgezeichnete 
welche von Teresa Brambilla gegeben wird 



hier die 



Verantwortlicher Rcdacteur Gustav Bock. 



Inserate. 



Zu Schötmar im Fürstenthum Lippe (in der Nähe der Cöln* 
Minder Eiscnbahnl sieht wegen Neubaus der Kirche eine erst 10 
Jahr alte Orgel mit 2 Manualen, Pedal und 20 klingenden Stim- 
men billig zu verkaufen. Anfragen darüber (franeo) werden vom 
Rendaut Goedecke zu Uflen (Im Lippischeo) angenommen. — Die 
Disposition ist folgende: I. Mauna): 1) Prinzipat 8* von Zinn. 
S) Bordun, 16' v. Holz. 3) Gamba, 8- v. M-, 4) HohlAölc, H' ». 
Solz, 51 yuintalön. 8' von M., 6) Oclnve, 4' v. M„ 7) Ceinshorn. 
4' v. M., 8) Quinte, 3' v.M., 9) Octave, 2' v.M., IB) Mixtur. 4 fach. 
B. Manual: II) Gedaet, 8' v.H., 12| Salieioual, 8' v. M„ IS) Ouer- 
Oflte, 8' v. Birnbnumholz, 14) Oclave, 4' V. M^ 16 1 Kleingedne, 4* 
v. M., 16) Oclave, 2' v. M. Pedal: IT) Strohns», lo' v. H., I») Oe- 
tsvbass. 8' v. M, I») Vieh». 8« v. II., SO) Posaune. 16'. 

I 1 I i | h I Sl '■ 

Eine B-Clarinefte mit ceht allWern*« klawemm 
und mit Elfenbein belebt in einem schönen Kasten mit 
allem Zubehör, welche nur eine kurze /.eil von erneut Coo- 
c er listen grblnseo wurde, so wie auch ein gutes Bnsselhorn 
ebenfalls in einem Kasten, ist für einen soliden Preiss tu ver- 
kaufen. Zu erfahren bei: Jncoby Alexander, 
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der Breslauer Musik 
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DilteralurC hol sieli ün 
einer wnhrhafl hedetilenden Schöpfimf? erhoben; schon der 
..Hieronymus Knicker" steht «uf einer viel lieferen Stufe, 
tu tMMxelt vor Allem no lebendiges und schnell foris<-i mu- 
tenden Ensembles, der Stoff biotet weniger eigentliümlieh 
nuageprAgte Cbarnktere dar; die nllzu possenhaft nngelepctc 
Intrigiie verleitet den (kimponistcn nicht selleo zu musika- 
Iwchen Possen, die ini besten l'nlle eininAl wirken. Im 
,.l>oi tor und Apotheker" is4 dagegen vor züicn (>iitgen be- 
merkenswerlh, wie alle Personen des Slfiokes, mit Anshnhme 
dis Liebhabers, wesentlich kouiisdie Personen und doch 
vun ganz verschiedenem Charakter sind. iMhmi an steht 
der Apotheker, der gnrn ein grosser Arzt sein mochte und 
seinen einzigen Patienten zu Tode kürtet, der unter dem 
Pantoffel seinor Frau steht und doch immer eine sehr wür- 
dige Miene annmunl; kurz skizzirt ist der Doctor. doch ist 
das aufgeblähte Wesen gut getroffen: die in Zorn und Eifer 
geratliende Ehefrau, 4io beiden Madehen, die gern einen 
tollen Streich machen mochten, sich aber dBlut sehr Angst- 
lich anstehen; der stets lustige und gewandte Feldscherer, 
der invalide HattiitniAuii, der in seinen alten I'ageu den \\ ein 
noch eben so hebt, als die Frauen — alle diese Personen 
sind Schoo an sich selbst komisch, zu der komischen iihaV 
rakteristik tritt die Komik der Situationen blos als «im /u- 
gabe hinzu. Von der grossten Wichtigkeit ist es in dieser 
Hinsicht, da» Uitwrcdorf uns in einen kleinstädtischen spiess- 
bfirgerlioben Kreis versetzt; dies ist der wahre Boden >nV 
eine nationale komische Oper. Das Leben der segnehten 
bürgerlichen Kreise hat sonst für die Poesie oder Musik 
nichts Anziehendes, da.es eben ganz einlach, schmucklos 
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Uoclor und Apotheker" zu und prosaisch Ist; alter auf soldinm Boden linden sieh die 



meisten komisohen Urighvdo. Ein Dichter z. B. brauchte, 
um etwns Komisches dem Publikum darzubringen, Scenen 
nas dem bflrgerliciien Leben, wie es sich in Meinen Städten 
entwickelt, nwr zu eopiren; er hat gar sieht nothig. tomi- 
sche Charaktere und Situationen zueriindon; in diesen Kreh 
sen Andel er sie bereits vor und sein ganzes Geschäft kann 
nur darin bestehen, das in der Erfahrung Gegebene zu idta- 
lisiren, d. h. das wahrhnft Komische darin inoglieiist scharf 
und klar hcraitszusendern. ihm die entschiedene Ausbildung 
zu geben, zu der es im wirklichen Leben weht gelangt. Es 
giebt keinen bessern deutschen Euslspieistoff, als den der 
deutsehen Kleinstädter von Kotzebne; und so mochte es 
auch nicht leicht einen bessern Stoff in einer komischen 
Oper geben, als Min Dittersdorf im „Doctor und Apotheker* 4 
gefunden hat. Man glaube aber nicht, dass dieser Stoff 
durch ein Werk schon erschöpft sei. Das Apiessburgerliche 
Leben in kleinen Stadien ist so reich an komischen Cba- 
raktcren, Situationen und Verwickelungen, dass noch viele 
Opemcoinpouislen daran Arbeit finden können. Mit diesem 
eigetrthriiiiliolien Charakter der Dichtung stimmt nun aber 
die Haltung und Karbung der Musik so Oberem, das* Jane 
unzweifelhaft als der Boden erscheint, auf dem allein eine 
so herrliche ( lomposilion gedeihen konnte. Darum glaube 
ich an alle diejenigen, die sieb .der kemischan Dper weinasa 
wollen, die Mahnung richten tu müssen, dass sie zu diesem 
Urquell deutscher Komik wieder zuznmkkehrea; es ist an- 
klug, kölnische Opern in der feinen (ieeedsciiaft grosser 
Städte spielen zu lassen, denn die Glatte der Bildung ist der 
Todfeind der Komik; es ist eben so unklug, sie in fremde 
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Länder und unter fremde Menschen zit verlegen, deren cha- 
rakteristischen Typus wir entweder nicht kennen, oder we- 
nigstens nicht darstellen können; tragische Stoffe bedürfen 
einer gewissen Entfernung, die ihnen einen romantischen Duft 

giebt, die komischen aber müssen uns möglichst nah stehen. 
Meiner Ansicht mich haben fast alle deutsche Operu-Com- 
ponisten Fehlgriffe dieser Art bedangen; in der Meinung, 
etwas recht Interessantes zu geben, sind sie nach Holland, 
England. Krankreich und «er weiss wohin sonst geflüchtet; 
sie halten übersehen, dass in der komischen Oper der grösste 
Reiz in der Anschaulichkeit uml allgemeinen Verständlichkeit 
der Handlung und der Charakter« liegt, und dass mau da- 
her die Stoffe nirhl \on weit her holen, sondern vielmehr 
aus der nächsten Nähe entnehmen muss. — Dies« Eigen- 
thfimlichkeit des „Doclor und Apotheker'* bringt zunächst 
den Erfolg hervor, dass wir in ihm eine rein komische 
Oper haben; es finden sich nun aber noch specifisi Ii deutsche 
Züge darin, deren sorgfaltige Beachtung von Wichtigkeit ist. 
Ms ist dies naruenlüch die Kinfachheil und Schmucklosigkeit, 
mit der jede Empfmdun : ausgedrückt wird; die durchgehende 
(iultnülhigkeil und Herzlichkeit, die sich auch bei allen schein- 
barrn Abweichungen von dieser detitschen Richtschmir des 
Lebens nicht verleugnet; endlich die behagliche Ruhe, die 
auch in den lebendigsten Scentm noch immer duichsi Lim- 
mer I. namentlich wenn man die italienische sprudelnde Le- 
bendigkeit vergleicht. Die erste der genannten Eigenschar- 
ten liegt schon in der Lebenssphfiro begründet, der die han- 
delnden Personen angehören; besonderes Gewicht ist auf den 
zweiten Punkt zu legen. Schon in der Anlage der Hand- 
lung ist es interessant zu sehen, wie gewissenhaft der Dich- 
ter gewesen ist. Dass die Heiratheu gegen den Willen der 
Kitern durch Retrug und List zu Stande kommen, das dul- 
det er nicht, so verkehrt auch der Wille der Eltern ist, in 
echt deutschem Sinn fuhr! er die Losung s<> herbei, dass 
die Eltern, durch ihre eigene Verkehrtheit gezwungen, nach- 
geben müssen. Geht man auf dio einzelnen Personen ein, 
so findet man ebenfalls, dass sie süminllich, namentlich im 
„Doctor und Apotheker", von Grund ihres Herzeiis gulmfi- 
thige Seelen sind. Die hose Claudie, der ehrsüchtige und 
geizige Apotheker, der verliebte Invalide — wer wird ihnen 
böse sein, die gute und herzliche Natur in ihnen trägt zu- 
letzt doch den Sie« davon über alle Verschrobenheiten. Lud 
mit dieser (.iitmulhiukeil hanut auch «las phlegmatische Ue- 
sen zusammen, jene wird durch dieses begünstigt und er- 
möglicht. 

Der „Doctor und Apotheker" beginnt mit dem Ouinlelt: 
„0 wie herrlich, o wie labend ist auf einen beissen Tag, 
so ein schöner, kühler Abend, wo man sich erholen mag'.- 
Dia Familie des Apothekers und der invalide Hauptmann 
Sturmwald sitzen behaglich vor der Thür des Hauses und 
singen mit einer Ruhe, Gutrmllhigkeit und Schlichtheit, die 
uns sogleish den bürgerlichen deutschen Grundton des Gan- 
ten giebt. Eigentliche Komik tritt hier noch nicht hervor; 
bevor das Spiel der Verwickelungen beginnt, alinnet Alles 
noch die tiefste Ruit»; der Himmel scheint klar und ruhig, 
kein störendes Lüftchen scheint m weben. Aber schon in 
Nu. 3 beginnt die Laune und der Humor sein Banner zu 
entfalten, und von diesem Moment an darf kein ernster To« 
«ich mehr regen; nur die Arien, die lieute fuglich wegblei- 
ben können, da Dittersdorf in ihnen der Modesucht der Zeit 
eine Coacession machte, bilden eine Ausnahme davon. 

Eine Musik, die komisch wirken soft, muss zuvorderst 
charakteristisch sein; so wie in der Diehtung das Komische 
auf dem Charakteristischen beruht, so muss auch der Com- 

Ctt zunächst die beeomorte Empfindung, den Zorn, die 
n . I die Verwunderung u. s w . musikalisch ausdrücken, 
in der Anwendung seiner Mittel aber so verfahren, dass der 
Eindruck weder ein ernster, noch ein angenehmer, sondern 
•in komischer wird. Wie Dittersdorf dies erreicht, können 



wir gleich in dem ersten Terzett (No. 3) beobachten. Clau- 
die kündigt ihrem Gemahl an, was sie zur Ausstattung ih- 
rer Tochter verlangt. Gleich das Vorspiel verrAth uns die 
das Regiment führende Hausfrau: 
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Die hier schon beginnenden uml im Accomnagnement des 
ganzen Stückes fortgehenden SlaccatoM, die Dittersdorf über- 
haupt und nicht mit (Weht sehr liehl, drücken vortrefflich 

das Kurze, Befehlende aus; wollte man dieselben Eigenschaf- 
ten in ernster und etiler Weise ausdrücken, so würde Vieles 
zu lindern sein; die Harmonie müssle voller und mannigfal- 
tiger werden (auch die Monotonie ist, richtig angewandt, 
wie man eben wieder an Dittersdorf lernen kann, ein höchst 
wirksamer Hebel der Komik), der Rhythmus würde im Gan- 
zen schwungvoller sein und nur au einzelnen Stellen ent- 
schiedene Abschnitte haben, die Melodie würde gebundener 
gehUlM wurden müssen. Dass im Gegensatt davon hier 
Alles etwas eckig und monoton gehalten ist, gerade darin 
liegt die komische Wirkung. Es ist ein Verzicht auf das 
Kbenmaass und den Reichthum. kurz auf alle Schönheiten, 
die mnn von rein musikalischem Standpunkt aus verlangt, 
ein Verzicht aber. der. wenn man einmal komische Musik 
schreiben will, imerl/Kslith ist. Claudia selbst singt nun 
folgendes Thema: 

I .,»t c iiiuimi/. attriMati uii'i 




Für'» Erste ist zu wissen, da.vs sie gnnx nagelneu, vom 

%i. . 777 \ ,." 7 77. — 



Kimen, toill Kopf Iiis zu tlen Klts-en. rwel- 




Kopf Iii 



mal gekleidet seit 

Abstrahiren wir vorläufig von Text und Vortrag, so ist 
Melodie in den sechs ersten Tariert nicht mit Noth wendig 
keil komisch; man könnte jeden ornsten Text darunter fe- 
gen und wenn dann die Melodie recht gebunden vorgetra- 
gen würde, so würde sie freilich unbedeutend, aber anspre- 
chend sein. Indess die Wiederholung des fünften und sechs* 
ten Tactes im siebenten und achten würde uns stutzig machen 
Von diesem Augenblick an liegt für mein Gefühl wenigstens 
etwas Uoebonmassigcs in der Kübrung der Melodie. Das 
Abbrechen durch die Kerniate, dann die entschiedene Wie- 
deraufnahme durch die ganze Tnctnote, endlich der simple 
und kurze. SchkissNtz, dies Alles ist nicht schon, wenigstens 
im strengen Sinne des Wortes nicht schön und würde uns, 
glaube ich, auch wenn es von irgend einen» beliebigen In- 
strument ausgeführt würde, ein Lächeln ablocken. Nun kom- 
men aber auch noch die Worte und der durch diese bedingte 
Vortrag hinzu, der die Melodie von Anfang an komisch inncht. 
Der Sänger darf hier nichts binden; jedo Note verlangt ih- 
ren eigenen Accent, zwischen den einzelnen Noten sind kloine 
Absätze zu machen, so weit es die Rücksicht auf natürliche 
Aussprache der Worte erlaubt. Ein Holzinstrument würde 
dieselbe Wirkung, die hier der Singstmnne fibertragen wird, 
viellaicht noch signihkantor hervorbringen. 

Claudia setzt mit ihrer Forderung ihren t Jrniahl in Ver- 
zweiflung; Sturmwnld, der invalide Hauptmann, bemüht sich 
su vermitteln. Die coolrapunk tische Führung der Stimmen, 
die Dittersdorf hier anwendet, bringt, nbaclwn sie nur ganz 
leicht eingestreut wird, ungemein viH Leben und Charakter 
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in die Scene. Sie muss ebenfalls komisch wirken, 
thcils ist sie zu «-in fach, thejls zu wenig auf Ebenmaas ge- 
cründct, als dass sie anders wirken könnte. Clnitdie setzt 
der Verzweiflung ihr* Gei.nl»!* den bestimmtesten Willen 

entgegen: 
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Wns Claudia zu singen hat, konnte auch gebraucht werden, 
um im ernsten Sinne Energie und Bestimmtheit ausxudrfrk- 
ken; aber dazu paust ja die Begleitung nicht, und in <" 
Unpassenden liegt die komische Wirkung. — Der 



Theü des Terzette, das AUtgrtU», ist ebenfalls reich au ko- 
mischem Gehaiii doch - entfernt sich Dittersdorf hier vielleicht 
etwas zu weit über die Grenzlinie des Edeln hinaus uud 
schadet dadurch der komischen Wirkung. 

Höchst charakteristisch ist die Arie, mit der Sichel, der 
Feldscherer, sich introducirt. Die einfache und gemülhliche 
Lustigkeit, die sich in der gefälligen Melodie ausspricht, ver- 
rflth sogleich den Deutschen. Aber es sind auch hier Derb- 
heiten, und zwar mit grossem Glück angebracht; |denn es 
ist eben ein Feldscherer, mit dem wir Bekanntschaft machen 
sollen. Die folgende Nummer, ein Terzelt zwischen Sichel. 
Stösset und Gottbold, gehört auf der Bühne violleicht zu 
den wirksamsten, hat aber manche Mängel, die bei schär- 
ferer Aufmerksamkeit bemerkbar werden. Ich wiU, um den 
Begriff von komischer Musik recht anschaulich zu machen, 
eine Slelle anführen, die keinen speeifisrh komischen Cha- 
rakter hat und dnnun auch immer etwas matt vorübergehen 
wird. Der Apotheker, empört, dass man ihn Meisler Stös- 
sel nennt, singl: 
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liier ist (he Musik charakteristisch, sje ist auch leicht genug, 

um den Gedanken einer ernsten Empfindung auszuschhessen, 
aber sie ist eben nur leicht und hat in ihrem Gepräge 
nichts speemsch Komisches. Stellen dieser Art würden sich 
auch bei Dittersdorf nicht wenige finden lassen — «in Be- 
weis, da^ Hie Kleiohm Assigo und kormeuuentc Durchbildung 
des komischen l'riixips auch von ihm nicht erreicht wor» 
da« ist Es mag für den Sinn* des grossen Publikums 
gleichgültig sein, oh Homer bisweilen schläft — aber der 
höchste Triumph der Kunst bleibt eben diese absolute Vol- 
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Widerstand leistet. 

Cbergrhen dauf ich nicht das Duett zwischen den bei« 
den Mädchen: „zwei Mädchen sassen manche, Nacht". Die 
Melodie ist so einfach und lieblich, wie es eben Melodieeu 
sind, die in schlichten Bürgerefamilien so recht von Hersen 
Ken werden; die zweite Stimme begleitet in Terzen 
I Sexten. Und wen» nun gar beide Stimmen sich imtono 
„Ach" vereinigen: 

- +m±- 




; der eigeothrimliche Reiz seiner Opern, 
ne darin, ist hier auf den kleinsten 



so wissen wir wahrlich nicht mehr, ob wir weinen oder 
lachen sollen. Diese Mischung von Rührung und Komik 
ist vielleicht nur dem Deutschen erreichbar, der so oft mit 
der tiefsten Innerlichkeit . mit dem votreffüchsten Gemfilh 
irgend welche Ecken und Sonderbarkeiten in seiner äussern 
Erscheinung verbindet. In diesem kleinen Duett hat man 
den ganzen Dittersdorf; 
das wesentlich 

f • • 4 

Wir kommen min zu dem grwssartig angelegten Finale 
des ersten Actes, das durch Lebendigkeit der Bewegung 
uud durch den unverwüstlichen Hamor von rein musikalischem 
Standpunkt aus vielleicht als der Glanzpunkt der Oper er- 
scheinen kann. Die verschiedene* Sätze, in die es zerfällt, 
sind meist höchst charakteristisch und reiben sich vortreff- 
lich an einander an. Das erste Alhgro ist 
freilich nicht interessant, imd da der Inhalt desselben 
Komisches enthält, so wird man leicht zu der Ansicht ver- 
führt, es gehöre zu den schwachen Partien der Oper, die 
man nur des vielen Guten willen mit in den Kauf nimmt. 

Wesen des ganzen Werkes, dass 



auch der heutige Ckraponist nicht mehr ganz so einfach 
sein darf, weil eben nicht nur die Musik, sondern die ge- 
sammte Lebenssitte der Welt feiner und künstlicher geworden 
Ist. so war doch Dittersdorf für seine Keil in vollständigem 
Recht; und neben dem Reiz des Komischen liegt auch ein 
grosser Reis in dieser uchbchten natürlichen Naivetat, die 
für jede Empfindung den einfachsten und nächsten Ausdruck 
findet. Dittersdorf ret darin verwandt mit Heyda und beide 
hallen diesen Grundzug gemein mit dem Stammvater aller 
Dichter, mit Homer. Spätere Zeiten müssen, um Neues zu 
produciren. einen entlegeneren und künstlichera) Ausdruck 
für die darzustellenden Empfindungen wählen, aber sie dür- 
fen die ursprünglich gegebene historische Basis uicht ver- 
lassen, und dies haben leider die Deutschen in Dichtung 
und Musik so vielfach, namentlich aber mich iu der komi- 
schen Oper gethan. — In dem auf das Ailegro folgend«) 
Andante hebe ich eine bei Dittersdorf häufig vorkam r 
ihre Unschönheii komisehe Wendung 
" fttnfrit .twfl aufm ff ff* .«j* am- 




Ks ist nkht blos Gewöhnung, dass uns das Entere weniger 
schön und edel klingt, ab das Letztere, sondern es liegt in 
Jenem etwas Eckiges und Abspringende«, namentlich wann 
Worte untergelegt sind. Der Sänger muss für diese sehr 
hänßg vorkommende Rhythmik den richtigen Ausdruck lin- 
den: sie ist durch« us nichts Zopfiges, oder, wenn sie es ist, 
so kam sie wenigstens der komischen Wirkung sehr zu Stat- 
ten. - Der Höhepimkt des ersten Finale ist das Terzett, 
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zwischen Claudia, l.eoiiore und Roealie. das in der Mitte 

durch ein kurzes Quintett unterbrochen wird. Die Charak- 
teristik der einzelnen Personen ist im höchsten Grade f rei- 
fend. Ein itulifinischer Componist würde dies Terzett ohne 
Zweifel auch sehr komisch. al>er dorh ganz anders compo- 
nirt haben. Der Deutsche hat Allen eine gewisse Bedäch- 
tigkeit und Ruhe gegeben: das Verhör wird mit einem feier- 
lich-komischen Ernst angestellt. Ks ist kein schnelles Plap- 
pern, keine äiisfcerliche Aufregung, sondern vielmehr eine 
komische Spannung, die endlich mit der Ohrfeige und dem 



komische Spannung, die endlich mit der Ohrfeige und dem 
Hinzutreten anderer Personen endet, Und wenn Leonore singt: 




wie echt deutsch und komisch ist das, obgleich es, Ar sich 
betrachtet, höchst trivial und finnlich ist. Das uinige Dul- 
aend Mal vorkommende: „Haifa Maul!" der Claudia wirkt 
im höchste« Grade drastisch, namentlich wenn der Sauger 
den komischen Ausdruck mit der deutlichen Intonation der 
vorgeschriebenen Noten tu vorbinden versteht. — Im wei- 
tern Verlauf des Finale kommen Stellen vor, die sieh MM 
ten komischer oomponiren lassen, z. B. das Eintreten des 
Apothekers und des Hauptmanns; doch übergehen wir diese, 
um noch eine Bemerkung «her den Schluss des Filiale'« zu 
machen. Die filtern (Komponisten, unter ihnon auch Ditters- 
dorf, kannten die Wirkungen, die sich durch die Rlangfar- 
bongen der Instrumente erreichen lassen, in geringerem Grade 
als die heutigen, oder sie machten wenigstens keinen so 
reichlichen Gebrauch davon. Sie wirkten dafür durch De- 
klamation, durch die Führung und Verwebung der Stimmen, 
durch den Rhythmus n. s. w. Am Schluss des Finale"« 
kommt aber eine sehr eindringliche und unübertrefflich ge- 
lungene Inslnimcnlalwirkting vor, das durch den Conirnbass 
ausgedrückte Schnarchen des cntschhinuuurnden Invaliden. 
In dem mnassvollen Gebrauch der Instrumentnlfnrhen konn- 
ten sich die Neueren, wie wir glauben, dem alteu Ditters- 
dorf wohl etwas nähern; gerade weil auf diesem Gebiet die 
stärksten und grellsten Wirkungen liegen, darf ein Werk, 
das uns den Eindruck der Klarheit und Leichtigkeit machen 
soll, damit nicht überladen soki: Hauptsncho bleibe immer 
die Stimme des Sängers. Tritt dann einmal an rechter Stelle 
eine entscheidende Instrumontalwiriimg ein, so macht sie 
sieh desto bemerkbarer. 

Wir schliefisen hiermit imscre Bemerkungen über Dit- 
tersdorf mit dem Wunsche, dass die Gegenwart den Grund 
and Boden, der von ihm schon eingerichtet worden, nicht so 
undankbar verlassen möge. Dittersdorf sei uns nicht Ideal, 
aber er sei uns Ausgangspunkt. Man studire ihn, um die Mit- 
tel und Hebel der Komik, die sein Genie getroffen hat, auch 
für unsere Zeit zu benutzen. So manchen Wink glaube ich 
dafür gegeben zu haben; aufmerksames Studitim wird ober 
mehr herausfühlen, als sieh, wenn< man nicht in's Endlose 
schreiben will, mit Worten sagen lasst. Jedenfalls aber rette 
man sich aus d«r Unsicherheit der heutigen Zeit, die in der ko- 
mischen Oper Deutsches, ItaliAnisches. .Französisches und 
obendrein noch Romantisches durcheinander mengt. Man 
strebe dahin, der Musik einen entschiedenen komischen Cha- 
rakter su geben und möglichst Alles aus' der komischen Oper 
zu verbannen, was eben so gut auch in der ernsten seine Stalle 
finden könnte. Man mache sich namentlich den Unterschied 
zwischen leichter Unterhaltungsmusik und komischer Musik 
klar; jene wird uns doch nie m dem Grado gelmgdta. win sie 
den Franzosen gelungen ist; zu dieser hat der Deutsche mit 
m Schroffheiten Talent. - Aus dem Osten unser* Vater* 
ist schon mimt In s (,o(.< hervorgegangen; möge der Zih 
fall uns auch diesmal etwas Gutes von 'dort her gebracht haben. 
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Dio verflossene Woche war sowohl an theatralischen Ge- 
nüssen wie an Concerten ziemlich ergiebig. Zu den erster™ 
rechnen wir vor Allem eine Darstellung der „Lucrezia Borgta" 
aur der Königlichen Bühne. Die Oper ist seit langer Zeit im 
Openihause nicht gegeben worden, erforderte demnach durch- 
weg eine neue Besetzung, in der Frl. Jon. Wagner der an- 
ziehende Magnet für das Publikum war, welches sich sehr zahl- 
reich versammelt hatte. Die Oper «elbst gehört nicht zu un- 
seren Lieblingswcrken. Das Sujet ist in seiner Anlage sog«* 
widerlich, die Musik darf auf Cbmicilflt ebenfalls keine An- 
sprüche machen, tritt uns auch aus. vielen Einzelnheiten nicht 
selten das reiche, musikalische TaJeal Dooizottis entgegen. 
Nichtsdestoweniger bietet die Art und Weise, wie der keines- 
wegs erbauliche Stoff behandelt ist, dramoiKch ergreifende Mo- 
mente, und Künstler und Künstlerin körnten «eigen, was sie ia 
dieser Beziehung zu tenten vermögen. Vor Allem verdiente die 
Leistung der Frl. Wagner Bewunderung. Man spendete ihr 
mit Betht stürmischen Beifall. Aur dem Cufminalionspunkte 
der Darstellung, im zweiten Act, wirkte ihr Spiel wie ihr Ge- 
sang binreissend. Die Vergiuuugsscene war ein Meisterstück, 
dramatischer KunsL Gcnnaro, Herr Fermes, zeigte von 
Neuem den Besitz einer ungewöhnlich schönen Stimme und 
durch den Fleiss, mi| dem er »etoe Aufgabe behandelte, «icn 
ab einen hu hinten und schäUeaswerihcn Künstler, der, wenn 
er seine Laufbahn > mit Ernst und Einsieht verfolgt, unserer 
Bühne zur Zierde gereichen kann. EhensW müssen wir an dem 
Herzag, Hm. Salomen, mehr die riehlige theatrensche Auf- 
fassung der Helle a is die Ausführung durch den Gesang loben, 
der in allen Theilen der Aufgabe nicht gewachsen erschien. 
Frau Böl lieber gab den Orsini recht wacker. Die beiden 
Gesänge im ersten und dritten Act, namentlich der letztere, 
klangen voll und ansprechend. Wenn dennoch die Sängerin 
den Erfolg nicht hatte, der dem Orsini gewöhnlich auf den ita- 
lienischen Theatern zu Theit wird, so mochte das an dem kun-.l - 
leriscben. Übergewicht der Herzogin liegen. Im Ganzen aber 
erwnrb-slrtrdieX)per einen ausserordentlichen Beifall. Dio Aua- 



Ein Operngenuss gouz anderer Art wurde uns durch die 
Friedrich- Wilhelmstädtische Bühne bereitcL Hier gab 
man Mendelssohns einaethjes Ucderswel : ..die Heimkehr 
aus der Fremde". Es ist bekannt, dass Mendelssohn dieses 
Werk zu einem Familenfesle für seine nächsten Angehörigen 
im Jahre IS29, aUo in seiner frischesten Jugendkraft geschrie- 
ben hat. Trotz des zunächst liegenden Zweckes, auf den er 
sogar bei der Aufarbeitung der einzelnen Rollen Bockaieht 
nahm, hat dieses Ijederspief Janen hohen kürrsdertsehen Werth. 
Man kann unbedenklich van einet jeden Nummer sagen , das* 
sie sich durch Jtrhöuc Züge auszeichne. Ben Ijedern-ist so- 
wohl zarter und sinniger wie characteristischer Ausdruck eigen. 
Der Cnmponisl hat seine ganze KigenthOiu|irhkeit in diesem 
l.ioderspiele tstilfallcl. Wir begegnen dem duftigen Eireri ? piele 
und dem idyllischen Tieiben einfacher Landfcute, Alles durch 
die ansBrecheudatcn MeMiecn verkörpcrl. Dabei alchl die bir. 
stntm«Mlalion üi einem richtige* VerhftRujs» nun Gesänge 
und betoieliaet eilte jede Situation (ein und kunstvoll durch die 
geistvolle Anwendung dm iMtnimenialfnrbeii. .Allerdings macht 
die Handlung auf besumdcren Werth keinen Ansprurh imd na- 
menllkh dürfte der durch alte mrtgheben Kö 
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ÜFsciNMM.k der heutigen Zeit darin nicht genügend« Nahrung 
linde«. Wer iodcw die Fähigkeit besitzt, »ich mit den etnfc- 
chen idyllischen Zuständen, um denen tlni Liedcr-spicl handelt, 
vertraut iu machen, wird auch der dichterischen Grundlage du» 
Interesse Abzugewinnen wissen, auf du» dieses Uederspict An- 
spruch hat. Es erfordert übrigens ein feines Spiel und wohl- 
klingende Stimmen. Insofern konnte die Dnrsiellung auf der 
Friedrich -Wimdnisläd tischen Bühne nur theilweise genügen. 
Ks wart» lallig: Hr. Überhörst!, Werkenthin und Kühn, 
die Damen Schult und Mehr, von denen steh, hinsichtlich 
des gesanglichen Thcilc», besonders Frl. Schals recht veriheil- 
hau auszeichnete. Das Orchester hatte sich all« Muhe gege- 
ben, seine keineswegs leichte Aufgabe nach Kräften zu lösen. 

(Jäter den ü oacsrle.it Sehen wir hervor die Aufführung 
des „Judas Maccabau»" von Handel in der Singncade» 
nie. Das btstilui baUc sich Bach Kräften auf dieses Meister- 
werk vorbereitet und da die tjaoplwirkung den Chonnassen zu- 
gedacht ist, auch seine Aufgabe in recht erfreulicher Weise 
getost. Müssen wir auch gestehen , dass die- fJsfirc etwas be- 
wegter gehalten werden konnten, so war der Eindruck dennoch 
ein sehr günstiger, weil die Stimmen sicti einer »ehr starken 
Bcsetzuag erfreuten. Namentlich klangen die Grundlage«, der 
Chöre, die Männersliuimen gut und trugen dadurch als Säulen 
des Wertes zu, der günstigen Wirkung das Ihrige bei. Aber 
auch die Seii'a wäre» im Ganzen recht gut verUetea, und wenn 
sie auch nkht gleich tüchtig ausgeführt wurden, störten sie 
doch nirgend den würdigen Eindruck des wunderschönen Wer- 
kes. Die weiblichen Gas&ogo führton die Dausen Hanne- 
mann, v. Borke und Frau Burchardt, die roanolichen die 
Herren Mantius. Engel und Krause aus. 

Die Eröffnung der Sinfonie-Soireen isn ConcerUaale 
de« Schauspiclluiu.se.» fand ebenfalls in der verflossenen Woche 
statt Und es wurde den zahlreichen Verehrern dieser Coacoria 
dadurch ein Genuas bereitet, der in erster Reihe steht unter 
Alteru, was die Saison bisher dargeboten hat Wie üblich, ka- 
men zwei Sinfonien und zwei Ouvertüren zum Vortrag. Die 
Sinfonie D-dmr von Haydn, J-Jur von Beethoven und die 
Ouvertüre zu „Faust" von Spobr und zum „Wasserträger" 
voa Cherubini Die Ausführung dieser Werke unter der 
energischen Leitung des Kapellmeisters Taubert Kess uichta 
zu wünschen. Wie das Publikum sich bereits seil Jahren daran 
gewöhnt hat. die Sinfonie-Aufführungen als eine Art von mu- 
sikalischem Gottesdienst anzusehen und wje sich die Theilnahme 
an den seltenen Genüssen Tost auf joder Physiognomie aus- 
prägt, so gab auch dieser erste Abend wieder davon ein spre- 
chendes Zeugnis*. Die Anzahl der Zuhörer ist bedeutend ge- 
wachsen und es giebt ihrer Viele, denen es nicht möglich ge- 
worden ist, zu diesen Soireen einen Zutritt zu erlangen. Der 
beste Beweis, wie sehr sich das Institut durch seine Leistungen 
eine fest gegründete Stellung verschafft hat Das ist aber auch 
nur möglich, wenn von Seilen der Ausübenden so viel Einsicht 
und Sorgfalt auf die Ausführung gewandt wird , wie es hier 
der Fall ist. M 

In einer musikalische» Matinee, welche ha Concertsnale 
des Schauspielhauses veraaatallet wurde, gaben fünf Bruder 
Tscbirch Proben ihres Compositiouslalenis. Allerdings eine 
eigenthOraliche Erscheinung. Virtuosrnleistungen , ia denen es 
allenfalls durch Heisa und Ausdauer tu einer ziemÜchen Höhe, 
selbst ohne hervorragende ursprüngliche Gaben gebracht wer- 
den kann, lawen uns öfters diu Musik als ein weit vsrsweigtes 
Familiengul erscheinen. Für die schaffende Seite der Kunst 
gehören dergleichen Beispiele zu den Seltenheiten. Von den 
fünf Brüdern hat der eine, Wilhelm Tschlrch, sich bereits 



früher durch die Lösung einer Preisangabe vortheilhaft bekannt 
gemacht Die andern: Rudolf, Juhm, Adolf und Ernst waren 
uns unbekannt. Von den ersten Drei kam eine Gonccri-Ouvei- 
lAre, eia Lied und ein geistlicher Gesang zur Aufführung und 
gab sich in den Arbeiten Fleiss und edles Streben zu erken- 
nen. Dagegen scheint Ernst Tschirch nach dem Steuer- 
maonsliede aus der Oper „Frithjof" und nach einem Marsche 
und Chor ans derselben Oper au ortbeilen, keine gewöhnlichen 
(iahen zu besitzen. Die Erfindung war originell, wirksam, cha- 
raktertslisch und die liwlrutiienlnlion überaus gewandt, so dass 
wir Veranlassung haben, auf dieses Talent aufmerksam zu ma- 
chen. Wilhelm Tschirch brachte eine dramatisch» Cantate 
für Münoer-Chor, Solo und Orchester zur Aufführung, Ahnlich 
derjenigen (die Nacht auf dorn Meere), die ihm ehemals den 
Preis erwarb. Voa einer dramatischen Gliederung ist darin ei- 
gentlich nichts zu finden. Aber »ie enthält schöne, zuweilen 
etwas ia die Lange gezogene Gedanken. Die liKtrumentanon 
ist effeclvoll und nach dorn Nor bilde der neuesten Schule, be- 
sonders auf die Blaacinstrumcntc berechnet, Übrigens aber im 
Style nicht ausgeprägt wenn gleich überall von ansprechendem 
Talente zeugend. Die Ausführung geschah durch die Acndemio 
für Manuergesang, den Orchesterverein Kuterpe und dte Herren 
Zsehieache, von 0 steh und Schulz und entsprach, was 
insbesondere den Chor und das Orchester betrifft, den Kräften 
jener Instituts. Eine zahlreich versammelte Gesellschaft spen- 
dete den' Leistungen vielen Beifall, 

Das Cooeert, welches der K- Miisftihreztor Dr. Hahn zum 
Besten verschämter Armen in der Mntihaürirohe veranstaltet 
liatte. wurde durch einen sehr glänzenden Erfolg gekrönt, so- 
wohl hinsichtlich der künstlerischen Ausführung, als auch des 
»dien Zweckes, da die Einnahme sehr reichlich ausfiel. Wer 
die Schwierigkeilen zu ermessen versieht, mit einem wenn auch 
aus guten Kräften bestehenden Dilettanten - Chor, der zu- 
Mag vereinigt wird, eine gehangene und gute Aufführung zu 
Staude zu bringen, der wird das Verdienst des Hrn. Dr. Hahn 
bei dieser gelungenen Ausführung richtig würdigen. Die siche- 
ren Einsätze, die Reinheit und edle Auffassung der Chore zei- 
gen von eben so vieler Gewandtheit als Tahmt zur Leitong. 
Eine Hymne von Cherubini wurde von Frl. GOnther, Schü- 
lerin des Dr. Haha, mit ihrer voKklingeaden und prachtvollen 
Alblhnrae sehr schön vorgetragen, der Domsanger HE Dr. Engel 
sang mit sicherem VerstAndniss Recitativ und Arte ans dem 
Messias „Tröstet mein Volk u ; ebenso nnvergleichhch schön 
saag der K. Sanger Hr. Krause „da* Volk, das hn Dunkeln 
wandelt"; von grossem Interesse war, dte Ausgezeichnete 
küustlerin Frl. Wagner die Arien: „Ich weiss, dass mein 
Erlöser lebt« und „0 du die Wonne verkündet h> Zion M mit 
vollendeter Meisterschaft singen zu hören. Die beiden herrli- 
chen Musikstucke : Adornmus von Bortntanski uod ,, Heilige 
Nacht" wnrdeu vom Chor voHrclffieh ausgeführt. Das ganze 
tkmeert war mit Begleitung der Orgel und machte mir am Zu- 
hörer den tiefen Eindruck einer heiligen Frier der Kunst Des 
Königs Majestät I JL H> die Prhwessin Louise. Se. K. H. Prinz 
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Van Br. Bamberg* . ? 4,1 
Der Direclor des königlichen Opernhauses iu London, Hr. 
Lumley, hat bekanntlich im vorigen Jahre auch die Leitung 



Digitized by Google 



der italienischen Oper von Paris übernommen. Lumley verhält 
sich XU allen andern Unternehmern der Art nie der Künstler 
zum Handwerker: nicht der Gewinn, sondern die Leistung ist 
ihm Hauptsache. So beeilst er dean auch das Vertrauen der 
englischen Aristokratie wie kein Anderer, er mag das Kostspie- 
ligste und Gewagteste Hrtternehmen, die Nobiliiy zahlt Alles« 
und kommen Verluste vor, so kann er sie vagen. So führte 
er dem Publikum noch einander die Lind, dfe Sontng und 
die Cruvalli vor und machte trat* der fabelhaften Gagen, die 
er sohlte, glänzende GeschMle. Die Ohemabme der Leitimg der 
italienischen Öfter von Paris war unter den jetzigen tJinstj'mden 
ein Wngstflck; dieses ehemals so berühmte und ausgezeichnete 
Thealer war ganz in Verlall gar a theo, die CoriphAeo Grisi, 
Persiaoi, Lablache, Kubini, Taniburini n. s. w. sind 
gestorben and die Resolution hat den Beutel des Publikums 
zugeschnürt Unter Ronconi's Leitung in den leisten Jahren 
deckte dos Theater trat* der grössten Anstrengungen dieses 
ausgezeichnetsten Künstlers die Kosten nicht und dio Regierung 
bewilligte in der vorigen Saison einen Zuschuss von hundert- 
tausend Franken. AUes dies hiett Lumley nicht ab, steh ans 
Werk zu machen, und nachdem er um im vorigen Winter die 
Sontag zugeführt, kam er diesmal mit einem Kapellmeister, der 
allein die zerstreuten Freunde der Musik wieder in den pracht- 
vollen Vantadour-Stfti Ohrt. Ferdinand Hilter, als Cm», 
ponisl, Virtuos und Orchesier-Oirector gleich ausgezeichnet, hat 
früher in Paris zu den CoryphAen der musikalischen Welt ge- 
hurt. Sein Haus war ein Mittelpunkt fnr Künstler und Kunst* 
freunde, und so wurde er denn aucii in allen Kressen mit einer 
Herzlichkeit und WArme wiederbegrüsst , die rhu einigennassen 
Tür diu vorübergehende Trennung von dem geliebten Deutsch- 
land entschädigen kann. Hiller ist auch för das Konigi. Opern- 
haus in London engagirt. und es bedurfte gewiss eines so be- 
deutenden Wirkungskreises, um den Freund und Jiigeodgeuos- 
sen uneem unvergesslicheo Mendelssohn von Cöln, wo er Di- 
rector des Conserv ntoriuma und des Theater - Orchesters wor. 
hinwegzuziehen. Von allgeroeioer wissenschaftlicher und künst- 
lerischer Bildung, an der Seite seiner 6allin, die aeUsst eine 

U^ImÄ A**b rAMMim. ' | Ulli». J' r.AHn^n An» 

.-leisiemi ues ue8«ii)(cs im. Km nitier nie »innren rrrunut urr 
Kunst in seinem Hause für die schlechte Abart von Musik ent- 
schädigen, die in dem Pariser Opernhnuse wie Obernil, wo die 
mudaroe italienische Musik «i Hanse iat. Ohr und Herz des 
Kenners beleidigt Die Erbcltpiituog der modernen itntienisehen 
Musik ist. als ailganieuje* Phänomen betrachtet, etwas in der 
Kunstgeschichte gans Einziges. Ein so vollständiges Zerrbild 
dor Kunst ist noch nie dngewesen, wir hoben in der Malerei 
und ftildhauerkunst sogenannte manirirte Perioden gehabt, aber 
es ist noeJi nie einem Künstler eingefallen, rineni menschlichen 
Angesicht* Mir ein Auge odsr eine verkahrte Nase so geben. 
Lr^dh .Aeanucnes touu aver oie n-iHi(*rns( i c<pFi rwaeso,, wenn sio 
ernste Affekte durch heilere Melodieen und volle tihedcr einer 
drainatisehen 1I,umJhjiik durch gemeines Mnlerinl danteilen. Oer 
musikalisch* Gefccluoark unserer Zeit steht in merkwürdigem 
Zueamrocnhaagp mit ihrer gaozen soziaJen Kichtung. bis ist 
zunächst dieselbe Verwirrung in den Ideen, die dns Gemeine 
mit <lem Edlen verwechselt, dasselbe leierest an Handlungen, 
die an sich schon Carricaturen sind, dieselbe Sympathie für das 
Weichliche, Triviale, die wir im öffentlichen Leben wie in der 
jetzigen Richtung 'Der mnshYnlfcchm Kunst wahrnehmen kön- 
nen. So sind denn auch die Opern -Abende des Pariser italie- 
nischen Theaters fre-hr Pniftkgelage als Kunstgenüsse; inmi geh! 
hier in die Oper, um zu zeigen, dass msn dn ist und dnss man 
in sohonen Kleidern da ist In L end en ist der Benoth der ita- 
t-anh»ch<n Opot noch wert mehr Luvussnohe: dieses Publikum 



das für Handel schwärmt und in jtVntster Zeit den strengsten 
unserer TonkOnstler, MendeUatohn, arif Händen trug, bewundert 
auch Hrn. Verdi und Hrn. Ralfe (letzteren nor wel er EngiAti- 
der ist). Nichts Geremoniflseres imd Aristokratischeres als ein 
getollter Saat und Beer Maftnty'* Tkeatr*. In den reich mit 
Goldfarben ausgestatteten l/)gen sitzen ganze Faihnfen vom 
höchsten Adel, der Forst, die Fürsten mit vier, mm*, sechs Tort- 
tero, dio einander olle ähnlich sehen. Dnse die Herren mir im 
Frack und die Domen ohne Hot und nur im Ballstaate oreehei- 
neu dürfen, versteht sich ran seihst; ilasa man «her Herren an 
der Thor abweist, weil sie eine bunte Wesle »der Halsbinde 
tragen, hatte ich nicht geglaubt, wenn ah es nicht mit eigenen 
Augen geephen hatte, h) Paris Ist die rtlfcfoctte weniger streng 
und seit der Revolution sind die Toiletten ärmlicher geworden, 
wiewohl einem hte und da nach Diamanten entgegen glitzern. 

Bisher sind hn italienischen Theater erst drei Opern rar 
Aufführung gekommen: „Lm-rrzia Horgia* 4 , Lucia di Locrimer- 
moor" und „ Normo letztere Oper ist eist vorgestern zum 
ersten Male wieder gegeben worden und twamnler Mitwirkung 
der hn vorigen Jahre erst aufgetauchten Sophie Gm vellt Die 
jung» Konatterin stammt aus einer selir ehrenwerthen Faniibe 
am Rhein und hat, da sie sich der itaheoisehen Oper widmete, 
ihrem Namen das walsrhe i angehängt Ich erinnere mich, das 
bescheidene deutsche MAdeheo \nr sechs Jahren hei Bordogoi, 
dessen Schülerin sie war, gehört tu haben. Sie versprach da» 
mels schoo Bedeutendes, aber eine so überraschende Entwich* 

ist Jetzt bereits eine Vollendete Ktmslterfn, sie hat die reichsten 
natürlichen Mittel durch eine vortreffliche Sehvj'e zu seltener 
Meisterschaft auszubilden verstanden. Ihr Spiel ist nalftriich. 
einfach und entreifend, rhre Stimme frisch nnd ihre Methode 
ao viel der MnKenfsche GeSong es zu zeigen ertaubt edel. ' Sie 
hat im vorigen Jahre in Em^lnml und dieses Jahr in Italien 
Triumphe gefeiert Der Empfang, der Ihr hier zu 1 Theil wurde, 
war ein ftberaos gtAnzender und die \-orgeslrige Vorstellung der 
„Nbrma" wird .Ihr ihre hiesige kunsllerische Laufbahn entschei- 
dend sein. Die Corbari als Adalgisa und Susini als Ovo- 
vist bewAhrten steh gleichr»lls als tüchtige Kftnstlor. Die ftbri- 
ge« KrAfle der italienischen Oper sind: Mad. Barbierl-Nini« 
eine gleichfalls vortreffliche KflhSHerm, Frl. Bertrand, die als 
ausgezeichnete Alt-8Angerin bekannt isl, der Tenor Graniani, 
der Rass Forlini, die beide nichts zu wünschen übrig lassen. 
Chor und Orchester haben unter Hiller's LeHnng ausserordenl- 
bch gewonnen. Bei jedem Slotkc sptlrt man die leitende Ge- 
walt des deutschen Künstlers, der Nuancen und Ensemble mM 
bewnndernswertber Meisterschaft beherrscht „FSdeho** und 
„Don Juan" sind uns für diesen Wmter in Aussicht gestellt. 

Kaehrieitefa 

Berlin, in der VerMNunlung des TonkftnatUr-Vereino 
am 4ten hielt der Vorsitzende, Hr. Kapellmeister Ooen, einen 
Vortrat; Ober Beethoven* bcKihmtu Mino miewu*. ein Werk, 
das bekanntlich aas der letzten Sehoprangs-l'erivrie den Meislee* 
herrührt osd lo weichem sich der höchst« Aufwand oeatrnpunk- 
rheher Kirnst mit der köhnslcn Fantasie vereint. Bei der Vor» 
fohruna am FlUgcl bekundete Hr.t>*rn «ine innige fickaontseboft 
ntH der ketossjWen Tondlehuing. indem er die Partitur derselben 
mit gewsoaterHand eseretrte und in anziehender Weis« mit zahl- 
reichen kritischen Bemerkungen l>ea;leilete. Seiner Ansiehl nach 
Ware diese Messe übrigens von ihrem Schöpfer weniger rar dt« 
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InslrumeutiruBg in der Partitur eine 0 rieol «timme beigefugt er- 
Mbcin«. Letalere beweise nichts Ihr die kirchliche Bestimmung, 
indem auch HAB de I seinen Oratorien stets «Im Orgelbcgleilung 
i^gefoeo habe odd die«« dennoch bekanntlich ebenfalls Mr den 
Coecertsanl geschrieben seien. Ausserdem sprachen noch «ödere 
Möge ntr seine Annahme, u- A. darin verkommende Tonmale- 
reien, Wie s. B. bei' der Erscheinung des heiligen Geistes, wo 
Beethoven bei den Worten i ,.hi iecormi/iu tif in einem Klölru- 
die das Hatten» einer Tsuhe «odoelen sol- 
Iteaeu allgemeinen Bemerkungen ging Hr. 
Dar» auf Kmielnes über. Besonder« interessant w ar die Annlyso 
der Slruetur der Fuge in» Worin, ebeaao im folgende» Cr*äo, wie 
denn ttberhaüpl der gante Vertrag den Anlheil der Vefsmninliuig 
um so mehr toj Aaapcucb nahm, als diese Messe bei ihrer aeile- 
nen Aaflobrung »r die meisten Tmskuastler eine terra neoeiuM ist. 
- Fraa Kastor tot eo» ihrem Un 



und wird nächsten* in der: „Urossf Ars tin u »uflreten. 

— Professor Dehn, der Cüalos hiesiger Königlicher Biblio- 
thek, der sich grosse» Verdienst um die der musikalischen Abthei- 
Irnig der Bibliothek einverieibte Sammlung «Itklaastseher Musik- 
weite erwortKH, ist jetat von einer echt wöchentliche» Reis« durch 
surOekgekehrt. Im höheren Auftrags hat er sich dort 
und Sammeln alter MiuMkschMse 
e reichlich belohnt ist, denn nicht 
weniger als 1300 verschiedene elte schatzenswerthe, noch ganz 
unbekannte inusiknlischo Werke tind dort von ihm erworben 
worden. Kino Reise zu gleich m Zwecke wird Hr. Dehn im nfleh- 
sten Monat nach Pommern, Westnhelen und in die Rheinprovinz 
in höherem Auftrage, dann »her imC eigene Koste» einen Ausflug 



leriache Ausbeute hnt Hr. Professor Dehn in Schlesien in einem 

noch gut erhaltenen Metallspiegel gemacht, in welche« Seesen 
aus der fetbliisolMHJ G«*«liithle «ingrsvirt «i«d und der wabreehein- 

lieh ans dem 16. Jahrhundert Klamm*. 

— Durch dos.ao ebaii erfolgte Engagement dar bekannten 
trefflichen Sfinnoriff Yr. kütbenmels tor«Rudersdorf (gegen- 
wattig In lato*« gatlrrei»d, : wird die IhAjfe« itthoc der Friedrich. 

Wilhelmstadt in Stand gesetzt, Jetzt ein ausgebreitetes Opern - 
Repcrloir zu geben. 

—> »Öbs jewaWkrJVograrnt» »am Beeret! Coiicatfe des Diri- 
iten'der Somiiiorschcn Kapelle, Concertnteister Ruderadorf, 
hatte aru Kreidig Abend in SomuicraSalou ein kuusUinuiges ele- 
gantes Publikum versammelt. Hr. Rüdersdorf erfreute die zahl- 
reichen Zuhörer durch den schönen Vortrag zweier Solopiecen, 
einer Fantasie über Motive aus der Oper „Normn" und die be- 
kannte Burleske für die Violine: „Der Carueval vou Venedig". 
Ausser mehreren klassischen Concertpiccen wurde, dem Publikum 
eine neue Quadrille: Quadrille aller Nationen, voh Labttzky com- 
•onlrt, rrjrgelriige*. 

— • Das Lortzrog-Comlfe. da« nach dem Tode des Cömpd- 
Bisten zusammentrat, um dlo Zukunft seiner Hinterbliebenen zu 
alche/n, hat jetst einen Reolrensohellsbericht veröffentlicht, nach 
welchem in Summa bis jetzt QI0O Thlr. eingegangen sind. Haupt- 
sächlich ist diese Summe aus den Ertragen entstanden, welche 
die tu diesem Zwecke auf den deutschen Theatern gegebenen 
Voratelhmgen eingebracht haben. 

— Ober den Ursprung de» Liedes „Hell Dir inltlogerkranz" 
glebt die Speneeaebe zjeiruog Interessante MMheiltingen. Das 0e<- 
dicht erschien zun* !e rill ea 'afale im bienstntshloSte der genann- 
ten Brttnng;-rtrrtJH -rem IT. D ace mbOT tTW; ntltw der Pber- 
»chrlft: „Berliner Volkegesang", mit« nartt den ton dein Preusa. 
Koldm^rwhslMlenopFertrnTitod vmTBraunselrwelg berPTrma «eftT 
und Kaiserslautern (Iber die Fran tosen erfoehtenen -Siegen, unter- 



zeichnet mit Sr. — Trotz dieser Unterschritt galt rar den Verfas- 
ser <l«a Liedes Ma ganz nenerdmgs Heinrich Karries, in dessen 
«dichten, die zu Altona 1804 erschienen, dnsselfte 
ist. Adeln Ludwig Frcge hnt in seiner, bei Ha\n IA30 
erschienenen Schrift: „Zur Geschichte des Prelis*. Volksliedes" 
grtndlich dargerhen, daas der wahre Verfasser der t755 zu Kiel 
geborne Dr. jvr. Balthasar Gerhard Sehnhmaehor tat. Daher 
die t'alersehriR Sr. nater dem ersten Abdruck, hn Jahre 1793 
befand sich dieser Autor 5 Monate lang m Berlin, und wahrend 
seines hiesigen Aufenthalts verfaaatc er dies Gedicht in seiner er- 
sten Gestalt, wie e« an der gedachten Stelle in der Haude- und 
Spenerachcn Zeitung zu leaen ist. Eine spatere Bearbeitung des 
I.ieflefS, v&lllg verändert, neb Schuhmacher im Jahre 1901. 

— Die ausgezeichnete Klavierspielerin Frtautefn Hedwige 
Brtowsfca, die vor Kurzem in einem von Ihr gegebenen Con- 
ecrle hrillirte, wird heute die Ehre haben, sich vor Ihren Königl. 
Majestäten am HoRager in Charlotlcnhurg hören lassen zu dörren. 
KrL Brzowska gedenkt noeh ein zweites öffentliches Concert, un- 
lerstWlt 



Meiningen, 1 Drc. Vorige» Mittwoch tr«r der Musik - 
Director Wiepreeht, von Berlin nach dem Wunsche Sr. 



tu prüfen und ein sachkundiges Lrthcil öfter dieselben 
abzugeben. Dem Vernehmen nach sott ekac neue Organisation dea 
Militairmuefkcihor* nnd eine Veraeatneltang desselben mit der 



greifen heider Institute bewirkt werden. Vorigen Sonnabend hat 
sieb der Conrponist und Virtaeee auf dem Cello, Heincieh Woh- 
lers von Berlin, In einem Hof Coneerte vor dem engeren Kreise 
unserer Herzog. Familie mit vielem Beifall auf seinem Instrumente 
boren taaein - Auch Prof sorvnts nns BeVgiea — nicht der VI»- 
loneelliat — soll durch mehrere Gcsnngsplecen den höchsten Bei- 
fall geerndtet haben. Nicht minder der hiesige Kammer-Virtuose 
Salot Br hat durch seine Ausserordentliche Virtuosltflt auf dei 
Violin« die anerkennende Bewundemng der ntltanwcsenden Ber- 
liner KanaHer in so hohem (irnrie erregt, das» sie Ihn ganz an 
die Seile des grossen Vlemtampe geseist tu werden Ar wordig 
erachteten — t— Gestern Wurde Hrn. Wiepreeht die Herzog!. Hof- 
Kapelle vorgestellt, indem dieselbe iia Beiseln unsere Dnrrhl. Ert>- 



von B>ethov( 



>rtrug. 



S. Pr. Ztg. 

Dresden. Marschaer's „Templer und Jadrn", eine Liebllngs- 
a»per »naers Pnlillkuma, kst endlich wieder aaf nnserm Repertoire 
erschienen; nächsten« „Hugenotten" und „die letzten Tage von 
Pompeji« mit Kri. Mry als !•»». Ken ging in Seena Hovens 
„Abenteuer Karin B ' 

Kassel. MiltsH. Jakafteaba aW „GrosaMratin" hat »In« 
prise der gleichnamigen Oper sehr getalren. 

- Derma ladt. Kreuzer'« (aper „Am>eHa u mH Text von Gofl- 
nsii'k tot nun endlich, obwohl ohne Forore, doch mit ganz ent- 
schiedener Thcllnahme In Sceao gegangen. Mit Nachatem soll 
auch „Caaitda" gegeben werde«, deren Scenirung bt fohlen tot. 

Manchen. Der frohere, Hamborg« Director, Hr. Com et, 
i*f noeh immer hier uodsmhict, wie verleutot, um dte. Opernregie, 
wozu er gewiss einer der flelahlgtesten ist. 

Nürnberg. Fr. v. Marra-Vollmer hat als Lucia mit Fit- 
rore begonnen. • ■ i ' 

ZArich. Mit Beginn des Octrjfters wurde die hiesige Buhne 
-mfler d*f Dlrwtnm des Hrn. Ldwe, bisher in Bonn uniTCdln, er- 
«ir»«, - man setzte erosse Erwartungen auf den neuen Director. 
"da dehiseTften ein guter Ruf aus seinem frühem Wirkungskreise 
vorausging. Dieselben sfnd nicht nur erfOlH, sondern sogar Ober- 
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troffen worden. Sowohl üner «1« Schauspiel sind *o gut, riaas 
nur Solche uniufricden «ein können, die überspannte Anforderun- 
gen machen. Di« Vollständigkeit des Personals, namentlich in 
der Oper, macht es, dass das Repertoir höchst rekhhnltig und 
abwechselnd ist, - in 6 Wochen halten wir gegen Ii verschie- 
dene Opern, l'nler diesem zeichneten aich namentlich die Dar- 
stellungen von den „Hugenotten" und „tigaro* Hochzeit" aus. 
Sängerinnen zahlt die Gesellschaft vier. Die ernte, Fr. Rauch- 
Werna 11 , schon voau vorigen Jahre der Liobliug des Publikums, 
hat eine edle, ausdrucksvolle und weiche Stimme, die namentlich 
in der Mitlellagc und Hobe einen herrlichen Klang hat, — anf 
Vocalisation und deutlicher« Ausspräche dürfte eja jedoch 
und in den Ensembles sich weniger schmieu (z. B. Sextett 
Ihre vorzüglichsten Leistungen wareu bisher Valentine, 
«e und IsabeUe. - FrL Albert. Tochter des früheren Hau», 
burger Tenoristen, ist in der kurzen Zeit ihres Hiersein« ebenfalls 
recht beliebt geworden. Die Bestimmtheit und Sicherheit ihres 

Ffleethaschcu und der gAuzlicb« Mangel an feinerer Nünnoirung. 
Frl. Danzi, wahrscheinlich noch AiifBugerin, hat eine sehr schöne 
und umfangreiche Stimme, ihre Unsicherheit und Befangenheit 
lasst dieselbe aber nur seilen h* vplleui Lichte erscheinen . — die 
höchst undankbare Partuic der Bertha (Prophet), in welcher ah) 
debütirte, wer nicht geeignol. sie hier gut oiiizufiibrea» — Fratd. 
Melle, Soubrette, elwaa verdorbene Sümme, wenig Schule, aber 
eioe reizende Erscheinung auf der Bahne, daher auch »ehr be- 
liebt. Zwei recht gute, erste Tquorislen hnbea wir t* den Hrn. 
BOlken und Kauffaojd, — er*ler*r Ah Helden-,; <Ur.t Weile Dir 
lyrische Teuorparlbkeiv, Hn Böikcn hat leider kante Kenntnis« 
von dem duuklcn klaagreprög«, welches der Tenor stets aawent 
den muss, wenn er Ober J oder fi* hinausgeht, — daher ist eeiac 
Höhe im Mtt oft unaogeuehm und »lieht sehr ab gega* seine 
schöne Mitleliage. Im Spiel zeigt derselbe viel Gewandtheit, wenn 
auch nicht gerade Feinheit. Seine best« Leistung war der Reoul. 

einen edlen, geschmackvollem Vortrag, — einen halben Ton In 
der Höhe mehr und etwas vortbeilhafteres A äussere, so wurde er 
jeder grösseren Bühne zur Zierde gereichen. Den Otlavio sang 
er vorzüglich schön. — Der Bariton, Hr. Plachon, hat grosse 
Sicherheit im tieaange, doch fangt das Metall und der Glanz der 
Stimme an sich zu verlieren, — in Parthieen, welche Gewandt- 
heil und Feuer erfordern, wie z. B. Don Juan und Figaro, etwa* 
zu hall und trocken. — Hr. Touinszeek, liefer Bas*, — schöne 
StimmmiUcI, aber sehr mouotouer Vortrag, gemeine Aussprache 
und höchst steiles Benehmen. - Hr. Fischer, Bassbuflo, picht 
viel Stimme, - höchst ergötzliche* Spiel, «Ja Van Bett und Schul- 
meister im Wildschütz vortrefflich. — Iii. Weitgass. TcuorimfTo 
und zweite Teaorpa/thieen,.«nhedeulend. - Im weiblichen Chor 



— natürlich erlauben es die Verhältnisse nicht, einen gar. starken 

Chor zu euyiigiren. Das Orchester zeigt sich rieht brav. Die 
Energie, der unermüdliche He.v« und die gewandte (Jberaiehl des 
Hm, Kapellmeister Schönrck verdienen die vollste Anerkennung, 

— auch als tüchtigen Coiiipuuiaten hatten wir Gelegenheit den- 
selben kennen zu lernen, in einer Fest-Ouvertüre, welche zur Er- 
öffnung dei Buhne aufgerührt wurde und sich namentlich durch 
Wn« sehr brillante Inslrmnrnlirung auszeichnete. — An neuen 
Opern hatten wir hishei nur den „Prophet", — zunächst erw artet 
un» Verdis Jvebucadneiar", - vorläufig angekündigt sind, „die 



""Tn iiTiiiim . 

„die GroscRn stilt". . | 

Die Abonneineuts-C\ neerte der allgemeinen Muaikgeseuaehafi 
beginnen erst in der zweiten IIAlRe des November, die Leitung 
derselben werden Franz Abt und Richard Wagner Qbemehszen. 
Dar rühmlichst bekannte Violoncellist Böhm von des- Fumlk Fer- 
sten bergiseben ilofkapelli- ist für diese Co neerte enjrngirt 

Ata Vorläufer zu denselben halten wir kürzlich einige VocaJ- 
Conccrte. nämlich des Tenoristen Osthof von Braanachwelg und 
dar Allhitin FrL To um) aus Frankfurt. Mr. Uelhof hat eine recht 
gute Methode und schönen Vortrag, als Uerleraingar wird der- 
selbe überall Glück machen. — Frl. Ti.urüy, Selmatria ran Bor- 
dogni, hat tüchtige Slimutmillrl. die aber noch nicht vollständig 
ausgebildet sind. So viel uns bekannt, w ar ihre Absicht nur, sich 



fenlliehe Aunroteu zu gewöhnen; sie kehrt wieder zu ihrem Mei- 
ster nach Paris zurück. Bei fortgesetztem Oeissigen Studium wird 



der» weuu sie ihrem Vortrag noch mehr Warme und Leidenschaft 
mitzutheileu weiss. Diese vermissten wir namentlich in den deut- 
schen Liedern, z. U trockene Blumen von .schuhen, der Polen- 
mutier Wiegenlied von Abt etc. Von letzterem Ooaapanislen bor- 
ten wir in demselben Concert ein überaus gcJMIigea Scfameiaer- 
liedcheo, „der Sennerin Morgenlied", weiches eine seiner ScbOJe- 
riunen, Frl. , tönernerer, recht gaacbuiackvuli verlang, in n. iiM ' 
... Baeal., Kürzlich wurde MeaaVfe«mti» JKUan" «ulgefuhrt; 
namentlich zeichnete sich Hr. Siockhausen als Elina aue-ln. .v 
Wint*tla>«r„, Fir dteeCzMcerfenisoa ist der »ialiaiatWUhÜ 
von der IJcchm g anathen Hofkapolle, durch mehrere tleuientar- 
werko für Violine, so wie durch mehrere lastrumenlaJ-Comnusi- 
tiooen vorlheilhaR beknanL nla Goucertmeistor angestellt. , 

~ Verantwortlicher Hedactenr Gustav Bock. 
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Inserate.) :u m 
Hyinphonie-Soiree. 

Donnerstag den N. September 1851, Abends 7 Uhr. 

Im Contcrtsaale des Kflnigl. Schatisplettinuaes' 

Ztv S) niphoni^-SoinT der ko n itf l. kape/lf 

zum Besten Ihres 
Wlttwen- und Walsen -P« 




1) Symphonie (C-dur) von Beethoven. 

2) Ouvertüre zur schonen Melusine von F. 
Barllwldy. 

3) Ouvertüre zu Eurynnthc von C. M. v. Weber. 

4) Symphonie (C-dur) von Mozart. , . i 

Billets k 1 Thlr. sind la der KSnigl. Hof ■»siklu.ndlya* 

4aa In. V. Ba«k, Jigerstreza« la. 42. n od Abends aa der 

laue 10 habe«. " 

Ein Musiker, der sich dwrrli dns Stadium alter 
klassischer Kirchenmusik gebildet hat und fiber seine 
theoretische wie praktische Tüchtigkeit sich durch 
empfehlende Zeugnisse mehrer der berühmtesten Com- 
ponisten Deutschlands auszuweisen vermag, sucht 
eine Stelle als Organist an einer katholischen Kirche. 
Xihcve Auskunft giebt die Exp. d. BL *»>*»i 
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II. EnckhmjHeii, t)cr 67stc l'snlin, für 4 »tlnncrstiniiDCD 
mit waikfirjic<|i r JkgUit. von Wnsein-slruiiMaHen odor d«t 
Orgel (>p. M. Hannover, boi .Nagel. ; ' 
Kioe Arbeit, die sich dnreb entsprechfiide AulTns-suiig 

des Textes und zweckmn.s.sige Benutzung der dem Cornpo* 

iiitJen hi«r tu Gohole «teilenden t>u'|nini!>iUel «te «iiM fär 

kircldicko MännercbOre brauchbitro urweisl. 

C. BrBaer, U»r 95a« Ps«Bn, /Br AJfinnorn*in»uieii «n. leich- 
ter Bcgl. der Orgel oder des Pne. Op. 248. Uiptin, 
bei SiegoJ. 

(iodingenc AuMirbeitung und feurige Conception sind 
die Vorzöyc dieser Cnraposilion, in welcher der Anfang nar 
ntvriw an Mendelssoho erinnert. Das Ganse, für Mim. 
nor-Chor und Sola-(JuarteM init:Orgei- oder FinnofortB-Bc» 

gleitung componirt, rundot sieb durch die Wiederkehr des 
Anfangs -Salzes am Schlüsse auch rorinell wirksam ab und 
darf allen Mfinnergesahgvercinen als ein höchst verdienst* 
liebes Werk im GeMelo der geistlichen Mus» wrt<m em- 
pfohlen werden. mA 

ii. Hürth \ Messn fOr Männerstimmen" (Solo mul thor). 
Op. 24. Leipzig, bei Brcitkopr & hüilel. 

Die schwierige Aufgabe, eine Messe blos für Manner- 
stimmen zu componiren , hat Gust. Barth hier in einer 
Weise gelöst, der wir Anerkennung nicht versngeh' dürfen. 
Eine selbstslündige Orchester- (oder Orgeb) Begleitung wäre 
der vom (.umponisten gewählten, nur die Singstim- 
i verslärkonden Physharinoaika fad HbihtmJ iodenfalb» 



beigetragen liaben, das Werk noch interessanter unil wir- 
kungsreicher zu gcstnTu.fi. Unter dem SchAtzbaren, was def 
Composilion innewohnt, glauben wir die stete Beachtung 
der Wfirdc'imd Bedeutung des Gegenstandes durch treffliche 
Auffassung, \vic musikalische Behandlung, als besoruleretl 
Vorzüg hervorheben zu mOsscn. 

C. GeiiMler, Oer FesUagssäugcr. Kyno leicht ausführbare 
Hymnen ffir den 4stimmigen MfinnergesaiHr, tu den Hausi- 

festen der christlichen Kirche. Op. W. L Leipsig, bei Skigel. 
Der Zweck des Werkes erbellt aus dem 'Titel. Die 
uns vorliegende Nr. I enthalt eine Hymne fflr's Erndtefest, 
einfach und wohlklingend gcsclzt* 

per klrchUche SAnger.- Snpnilung beUtbter religiöser 
Gesänge zu kircbliqheo Fitten, (mü Trauungen, an Grä- 
bern elc etc. für 4s(immigen Männergesang, herausgege- 
ben von C. Seiferheld. Sckvv. Hall, bei Nilzscbke. 
,1 . Ejn Werk, gleich dem vorigen, für kirchliche Gesang- 
Veline geeignet. Es entbäjt eine Sauwalung voii Gboralen, 
Grnhgo»lngeB, liedern boi Tr«uuugcn uud «Ugemeiueu Lob- 
uad GeUÜiedero. Auch in diesem Werke ist voi-uigswei» 
grosse Böcksjcbt auf leichte AusAihrbarkeii genommen worden. 

Orlnndus Lnssus, Messe „Or-firn ä ebtip" ffir ' 4 Sing- 
stimmen. Göln, Bonn und Brüssel, bei Hebcrle. 

Herr Fcrrenhcrg, 'Vlcaf mld Lehrer an 1 de^'hoberch 
Lehr-Anstalt in Opladen, I»? der Henwsgeber dieser Messe, 
die er a hBchat v.-rdKiislIi. h.,r Weise nach der heutigen 
: in Partitur gesetzt und mit einer erklärend«) 
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Einleitung 
ligeo Zeit 
ein Lied: 



hat Nach 



400 



Gebrauche der 



,fir *Wf k eoup qu'uii »e rcriicille 
Yen« oiiir lo riuiul melouitux" etr. 



HD Werk von ansprechendem, gefälligem Inhalt. Die Dich- 
tun« bietet eine Reihenfolge von Bildern aus dem Wnldle- 

hcii, die mit Geschick und vieler Kenntniss der zu Gebote 
stehenden Stimmmittel in Musik gesetzt sind. Die Instru- 
mentalbegleitung, so weil wir dieselbe nach dem vorliegen- 



i! ouir lo i Ii. ml ii 

gesellt. Daher die Bezeichnung: Messe „Or-svs * cou/f. den Klavicraiisziig zu beurtlwilcn vermögen, schlief«! sich 
Wie die beregte Einleitung besagt, ist es dem Herausgebet 




dem Gesänge meist bezeichnend an und vermittelt fmdl die 
IbergÄtige zwischen den verschiedenen Bildern in oft recht 
glücklicher Tonmalerei. Das Ganze, effectreich und dank- 
bar, wie es ist, wird daher Mann ergesang ve rei n on eine wfll- 
ko.no.ene Gabe sein. 

HU Ott«. Die Mordgnindbnfrl bii prw^, Pasee mit 
Musik in 3 Aden. Für die deutschen Liedertafeln coin- 
ponirt. Schlewsingon, bei Glaser. 

Der ComponLst hui sich in diesem Werke die Aufgabe 
restellt, die moderne Opernmusik zu persifliren, was ihm 
auch in recht ergötzlicher Weise gelungen ist. Darf die 
Musik daher mich auf inneren Werth nicht Anspruch ma- 
chen, so wird das Werk nichtsdestoweniger bei seiner Auf- 
führung in Theatern, Gesangvereinen und geselligen Kreisen 
Heiterkeit tu ve rbreiterr nicht verfehlen. W ir verbinden mil 
dieser Anzeige die Bemerkimg, dass die Ausführung selbsl, 
«1as8 sie nur Verherrlichung des Gottesdienstes recht fleissig sowohl nach der voealeft, als imitrunientalen Seite hin, keine 
benutzt werden mögen! i/ Jtil. Weiss. "; grossen Schwierigkeilen bietet, ein Vorzug, der der Verbrei- 

tung des Werkes noch besonders zu Gute kommen dürfte. 

Zwei- und mehrsünunige Ge«angs-Cninpositionen. V. E. Becker, Solo-Uuarteite für 4 Männerstimmen. 5s 

Heft. Op. 19. Schleusingen, bei Glaser, 
«to Claudius, Solo-Ouartette t M nerstimmen. 6s 

-hei-Sehuberth. B«t Qp> 2 B, Ebend, 

Das Gedicht, eine Kflferhochzelt in drei romantisch ge- 1 Beide Verfasser lassen angenscheirriieh das •Bestreben 
farhlen poetischen Bilder n vorführend, ist vom Com pon isten iwthrn ehiti en, sich Ober da s Niveau des G ewöhn lichen, das 
zweistimmig in eben so anziehender als "charakt.-risViscTier sich inTcioer anderen CompositionsgäTtung so Ire« macht, 
Weise bebandelt worden. In No. I : „Wia Braut yid „ als gerade bi ilvf d«|J»liluiiergesaiigea, zu erheben. Ihr Be- 
Brautigam zur Hochzeit rösten", treten die beiden Stimmen, muhen ist zwar nicTil durchweg von gleichem Erfolge ge- 
dem Inhalt des Gedichts entsprechend, fast nur alternirena" krönt — namentlich berührt das zu grosse Festhalten ver- 
auf, doch rundet sich das Ganze, durch e"ihe bezeichnende' -'«»auchter Tantrliythmen mitunter unangenehm, auch bleibt 
■ifnng zusammenhalten, wirksam ab. In }vo. 2: „Was oHers eine grossere Mannigfaltigkeit und Beweglichkeit, der 



gelungen, eine frühere vierstimmige Bearbeitung dieses Lie- 
des von Crecquillon aufzufinden. Aus der Yerglcichuuji 
teigl sich, dass Lassa« «fio Mrladje iuilir«» isarrn Vi 
laufviBancbes selbsl saibmt 
lujBjCrecMinotrt, b " 
bringend, wtc itn krrie, 
Theil, wie im Gloria und Credo. Der Messe selbsl hat der 
Herausgeber noch einige einzelne Stücke von Zeitgenosseu 
des Orlandus Lassus beigefügt: ,,/Wyr Än»W von 
Asola, „Benedictas Dominus" von Vecchi und „Ave 
Maria" von Arcadelt. Alle diese Gesänge alhmea jene 
erhabene Einfachheit und Feierlichkeit, jenen Geist Achter 
Frömmigkeit, wodurch sich die Kircheu-Composilioncn der 
alten Meister aus dem lßtcn Jahrhundert überhaupt aus- 
Wir s chlre sse n uns- daher- dem Wunsehe des 
an. dnss diese frommen Klange Viele erbauen. 



Ferd. Ii .Her. Eine KSCarhothzeit, Ged. von LowcusjU|U\, , 
für 2 weibliche Stimmen mit Pianoforle-Begl. componirt. 



die^Ga'slt ■ • i ' ' Kr ' 

Braut, durch die erste Stimme und die Gaste, durch die 
(weite Stimme ganz angemessen reprfcentirf., ( Auch der In- 
halt dieser Nummer bedingte übrigens eine ajlcrnirendc 
Behandlungs weise; erst am SchTuss derselben vereinten sich 
die Stimmen zum Z wiegesang. No. 3: „der Tanz" dagegen 
gestaltete von vorn herein eine zweistimmig«» 'Behaiidlmig* 
und wäre dieser Nummer dnher, unsere Bedfinkens, eine 
noch sinnigere Stimmeoverk#ttung sein zu Statten gekom- 
men, indetn z. B- die darin enthaltenen Imitationen ziemlich 
gewöhnlieh sind. Dus Ganze ist jedoch, angedeutetermunssen, 
glücklich aiifgefasst und in der Tust durchgängig parlanlen 
Behandlung der Singstiminen von entsprechend luftiger Haltung. 

II. Sattler, 14 mehrstimmrge Lieder und Gesänge mit \irM 
ohne Begl. des Pfte. Dp. 10. Heft I A 2. Brannschweig, 
tei Leibfock. 

Dta Bezeichnung' „mft und ohne' Begleitung des Pia- 
noforle' 1 ist so zu verstehen, das9 das erste Heft 6 
Lieder mit Begletrang, das zweite tieft hingegen & Lie- 
der ohne Begleitung des' PianOforte enthält Die l.ie* 
der selbst sind theibs zwei-, ihelh dreistimmig gesetzt und 
eignen "sieh durch die gewflhHeh Texte, so wie irY hnwiku- 
lischcr Hinsicht ibrer nicht schwierigen Aiisfübrb^kcil.jWa; 

gen, besonders för ÖchuTen,. „ , , , lU 

Jul. Otto,, ^ra Walde, für, ^änuerstimmen mit, Orchester- 
Begleitung. Schleusinp», hei GliNWrf',' ' i.i :!«»• »-vl».l 
Der auf dem Gebiete des MAnnargeaunfiS widdhekanate 
.in. 



Stimmen -Comhihatinn zu wünschen — Immerhin bekundet 
der Inhalt aher oberwiegend Schätzbares in der Erfindung 
und Behandlung. Ohne Einkehies hervorzuheben} empfehlen 
wir dnhuc ' < : leii voclietgeutJeu Hefte allen Gfsangsfreun- 
deii tue Selbst-Einsicht. 

lfeirtMelikuids l.lederkrone. Eine Sammlung der be- 
liebtesten und nenestbn GcSilnge für 4slimmigcn MÄnner- 
gesang.' Herausgegeben Ton» IV Brand. II. Band.' Öehw. 
HaM,i bei NilzscHke. ha* t .1 -'I 

Eine verdienstliche Sammlung von Alteren und heueren 
zu deren ! Empfehlung darin wertreJenc Na- 
Mozart, Spohr, Waber, Marschner^Kreut- 
ze r, Zöllner, N etztr etc. «rar geanont zu werden brauchen. 
Louise Sairhartee toii LlngenHtaL, Gute Nacht *' für 4 
MÄnnerstimmeiu Op. 1. Leipzig, bei Barth. ' ( 

Als Opus 1 einer Dame nicht übel! 
Fr. KOcken, xierslimmige MiiDoergenInge, Op. 5ft, Hft-ll. 
Leipzig, bei Kislner. 

, No. 1: »Du schooe M.ii 1- . (von Slernau.H)«Hi Stror 
phenlied im Tripcl-Tact d la Tyralitnue, reclit ansjjrechend. 
No. 2: „Der Jäger", im munteren J-Tacl durch componirt. 
frisch und lehetidig'. 

Aug. SchafFer, Dur feine Wilhelm, ffir 4 1 Mänuerstimmeo. 
, Op. 3tta. Lqipzig, bei Kistuer. 

Boreils ffir ein« Singstimiae mit Pionofurte-Beglbitemg 
ers» bleuen 1 Auch in der wrliegeudc» Bearbeitung Wied sich 
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/ Albert Lorteinft, 3 scherzhafte Gesänge ffir 4 Männer - 

Leipzig, Bei« Klemm» 



Wahrscheinlich ein Werk aus dem Nnchlass des treff- 
lichen fonro'onisIcnY'daS' drei Vhhttenswfrrthe Beiträge zur 
Litlorntur des MÄnnergesangeaiibcfert. Besonders < werthvoll 
durch cltarAkterialisehe Auflassung Und sorgsame Ausführung 
erscheint i uns No. 3: „Des Hauptmanns Wunsch". In sei- 
ner jovialen Färbung und interessanten Verkeilung, des Stim- 
nienspieU ist dies Lied geeignet, allgemeines musikalisches 
Interesse zu erregen. Möge es kein Ge^angzirkel unge- 
kannl lassen! 

lleinr. 3Iax>ch»*r, K^rmes-Rutsclier für M l überstimmen, 
üp. 158. Nu. 6. Leipzig, bei Senff. . „| 

Nicht neu in der Erfindung, doch lebendig und frisch 
aurgefasstl j, i , in ... i/.V -*»• «..Ii 

Wilhelm Bnnnia.trt.M~r, 6 Linder ffir 4 Männerstimmen. 
Op. 11. Leipzig, bei Senff. 

Sehr einfache Lieder von fast durchgängig homophoner 
Ballung, in welchen wir ein zii grosses Festhaltet) an der 
Form der Volkslieder wahrzunehmen glauben. 

C. F. Fischer, Waldcslieder für 4 Männerstimmen. Op. 11. 
'Heft 1 & 2. Mainz, bei Schotfs Söhnen. 

Abgesehen davon, das» diese Lieder > in der Modulation 
mitunter, für die Gränzcn der Form zu weit ausgreifen, ver- 
ralhen sie ciiie talenlbegahte Feder. Diese zeigt sich in de/ 
verständigen 'Auffassung der Texte imd in interessanter Slint- 
menverlrmpfimg. Möge das Werk verdiente Beachtung in 
den betreffenden Sangeskrcisen finden! " 

Otto Lindbind, 4 Sänger fftr fvra Mnnsrosler. Kßpen- 

i - *>. •. ••■'t ■<•' '*■ «*i ■ i i ■ 

hagn, hos Lose. 

Der fremde Text gestattet uns kein l i theil Ober die 
Auffassung dieser Lieder. Rein liilisikaliseh heimeil- 
tet, sind sie besonders . durch den darin vorherrschenden 
kräftigen Rhythmus von Interesse. 

II. Truhn, Hochland', für Islimmigon Minncrgesong. Kö- 
mgsbeeg, bei Loch. , ^ 

Line sehnt lenswcrlhe Arbeit d»s i wackeren CompoBj- 
-leu, ebenso clmral>tcristiscb als, effeclvoll. Jul, Weii$. 



l -l'l Ii-" !•!• 



<• LiedertchuH. 
Carl llftser, FrfthRngs-Toasle. „Ins Herz hineiu u (l.ie- 

derkranz No. 7.) Cassel, bei C. Lnckhardt. 
— — , Zwei Lieder ffir eine Singstimme mit Begleitung des 

Pianoforte. Op. 7. Cassel, hei C. Lnckhardt. 

In den vorliegenden 4 Liedern spricht sich kein schö- 
pferisches, aber ein gefälliges, Vorzugs« eise auf ansprechende 
Gcsangswirkung hinstrebendes Tiden! aus. Nicht seilen hul- 
digt der Componist zu sehr dem sftssliehen Sirmlichkcitskllzet 
uivd zwar ohne dass er" ans dem Kreise der* tausendmal ge- 
hörten Floskeln heranslrilt: den reinsten Eindruck macht drts 
Ständchen von Michendorf: ..ScbliMMii'rt*. liebchen, weil'.-» 
auf Erden", erbebt sich alter eben so wenig, wie die an- 
dern Composilioueo de« II II der, beiläufig be- 
merkt, Kurfuretb'oh Heasiwbcr Hof -Sänger ist, über das 
Gewöhnliche. , ....„., „ r , 

C. Wi»«»eder, Romanze aus dem Drama „ Elisabeth 1 * 4 
von Ch. Birth -Pfeiffer, in Musik gesetzt für eine Alt- 
oder Baritenstimme. Op. 16. Hamburg, bei G. W. Nie- 

meyer. 

Wenngleich der (ktmpotiisf hi diesem Liede keine Be- 
weise von Erfindungskraft giebt, so zeigt er sieh doch nicht 
Streben nach dei 



den befangen; eine gewisser Innigkeit und Wahrheit des Ge- 
fühls ist ihm nicht abzusprechen. Wir wünschen, dass or 
sich nach dieser Seite hui immer neiuer heranbilden und 
sicli von den Schlucken reinigen möge, die fsich ypn dem 
besseren Gestein noch nicht ganzlieh los gelöst JuiImo. So 
sind z. B. die Worlq „Wie ist doch Freiheit so «c^ön* 4 in 
sehr vulgärer Weise aufgcf.is.sl; auch das N<lchslfp|gende 
ist äusserlieh empfunden. Aber das Gruudlhcina des Lie- 
des ist, wenn auch nicht neu, so doch nicht einem gebil- 
deten Gesehmacke widerstrebend. 

Heinrich Weber, Der SÄnger, Ballade von Goethe, für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. Cassel, 
bei C. LuckhardL . 
Ai eine Ballade von Goethe imd zumal an d^ese» r«ir 
eben die Kräfte des Conipotästmi wohl nicht heran,' der uns 
nach dem Vorliegenden auf dem Standpunkte eines mehr 
gemqibMeben, als geiBtreiclum Dilettantismus zu stehen scheint. 
Jedenfalls ist es auch unabsichtlich geschehen, dass mehr- 
mab C-di*r eintritt, wo der Hörer K-dur erwartet 

A. M. Storch, der MeistersApger, Lieder und GesAnge rar 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. No. 2. 
Sehafer-s ScJiei.lelicd. No. 3. LeUie Treue, No. 4. Ver- 
loren. Wien, bei F. CHtggL < 1 i 
F GrlBn Schlick« Reiler« Abschied von 
Lfcd für eine Singslhhme mit Begleitung 
Op. 3. Wien, bei Gloggl. ' 

Von Wahrheit der Emplindung, van echt deutschem 
Liederstyl und von Neuheit der Ausdrueksweise ist in den 
Liedern des Herrn Storch nicht viel tu finden; in ereterer 
Beziehung ist namentlich No. & jeruogiuckU dessen hocl»- 
tönende Phrasen seltsam zu den Vorslellungen contrasliren, 
die man von einem „armen Hirtenjungen' 1 hat; In No. 4, 
einem lleipe^scben Liede, fflltt der Mangel einer durch- 
gehenden Grundfärbimg nnangcnefcro auf. Ausserdem ist 
der hdulige Gcbrnuch des Recitativs zu ladein, das in 
einem Liede nur in den Aussersten Ffillen vorkommen darf. 
Die besten Stellen der vorliegenden Lieder, von denen wir 
No. 3 sowohl in Betreff dei 1 Auffassung als der Klnrtgwir- 
kung den Vorzug vor den audern geben, sind im modernen 
itaiianiselirn Opernslyl componirt. Als reiue Gesangsstücke 
sind sie anwendbar. — Bip Grafin Schlick; bekundet ein ge- 
wisses Streiten nach Wahrheit des Ausdrucks; doch ist es 
auch ihr nicht gegeben, sich von den sfissen und so oft 
gehörten Ohren-Tändeleien loszumachen. Ihre Ömpl'mdungs- 
weise erhebt sich nicht weit Aber das Gebiet derjenigen 
Miisikgcstalten, die, gleichsam an der Schwelle des Tempels 
stehend, auch dem profanen Volke sichtbar sind. 

Jul. »I e Icher t, Duett für Sopran und Bariton mit Beglei- 
tung des Pfte. Oe 25. Hamberg, bei <G. W; Niemeyer. 
— -, Maria, Gedicht von Novalis, in Musik gesetzt für 
eine , Sopran- oder Tcnor'slimme mit, Begleit, des Piano- 
. forte. Op. 26. Hamburfs, bei G. W. Niemeyer. 
-H«n tsrvj Drei Lieder für eine Sopran- oder Tenoratimae mit 
Begl. des Plle. Op. 27. Hamburg, bei G. Wl Niemeyer. 
Die charaktcriMtlschen Eigenschaften des Componisten 
sind messende und gesangstnüssige Slimmfflhnmg, eine ge- 
fällig populäre Halbing, die nicht allzu viele Coocessionen 
weder an diejenigen macht, die nach Pikantem Ulstern sind, 
noch an die mit den trivialsten- und derbesCen sinnlichen 
Effecten Zufriedengestellcn, 1 endlich zwar *eine grosse Tiefe, 
aber auch keine vollständige Apathie in Betreff der Wahrheit 
des Ausdrucks. D.is Duett charakterisirt sich schon bhj- 
reichend daduroli, dass sich die Stimmen fast ansschbesslibh 
in Terzen oder Sexlen bewegen; aber trotzdem bewahrt es 
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hoch lmirikS|' ,, fcAWi' gc^-is«CTi ,! AnSfrtrt<f Mrid karin' *0* 'der 
.Miftehunssc der musikfreibend««ii DnVttnnlcii goiittrl wer4eii. 
Ein rocht gelungenes Lied, \Vcil es sich im Ganzen von irti- 
angenchmen Cbcrschwfinglichkeilen frei hAlt, ist No. 1 fn 
Op. 27: Nahe des Geliebten (von Göthe). No. 2: für Ei- 
nen (von Bums), ist seinem Inhalt nach zu tief filr diese Com - 
positionsweise; derSchlussist sogar im höchsten Grade verfehlt. 

He rin. Bereiu, Sechs Liener für eine Singst imme. mit 

Pinnoforte. Op. 15. Hamburg, bei G. W. Niemeyer. 
Ml r Ua Gänsen gilt von diesem Lioderhefl, was von dorn 
vorigen gesagt wurde. Aber Hr. Bercns geht einerseits in 
den Conccssionen an das ungebildete Publikum weiter, als 
der vorhergennnnte Componist, und andererseits zei^jt er bin 
nnd wieder eil* gMsKWt Lebendigkeit der Auflassung, als 
jüner.' ' Einzelheiten beWrson, das« er Wehl das Talent, rieh«- 
frg" aufztiffrssen hat; aher nicht- selten 1 schlagt er w i 
elne«4 musikalischen Klang*, der die < 
"a# M Wfmrheit in's Gesicht. Auch' davon giebt teil jedes 
Lied Beendete. An) besten gehmgon isii ..Hilflose I icln.---. 
atn meist« u verfehlt: „Bitte u . Auch der $chluss «Iis Liedes: 
JseT gesegnet du meine Wonne" ist ein 1 LetMIbchdes Beispiel 
von dem Mangel an Keuschheit und an wahrhaft luimancr 
und künstlerischer IhwohUildung, derj Wie « danach scheint, 
noch sehr allgemein verbreitet mL | ,;// 

v. ■< »slin«, Die Thrtoo (S. tn mluns belieblor GesAng« fftr 
t eine SaigsikiHne mit Begl. der G«»*««, No. U). W|im- 

burg. bei G. W. Niemeyer. v.) ,••:// •» 

rnnhflM WillkouMnene Gabe für idicjtrnigcn, die an den auf 
der Strasse mit Begleitung der Leyer oder Harfe; hin und 
wieder zur Ausführung kotnmeodeu Gesängen Liebhaberei linden. 

Rdunrd Riehl, Drei Lieder für eine Singstimme mit Be- 
, glejtung des Pfle. Op. 6. Hainburg, bei G. W. Niemeyer. 
-ri mi Nc> l. (ebeofails die, Thrftne) ist ganz im Styl der vor- 
ther besprochenen Comp ositiun gchullcB. No. ä ist schon 
um ein Bedeutendes besser, aber tu überschw Anglith. No.2 
ist ein ganz ansprechendes Lied, obschoo freilich nicht neu 
and für die Aussprache von Seiten des Singenden, wenn der 
Flus» der Melodie nicht leiden soll, etwas ungünstig. 
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Guitav Engel. 



Rudolph Seher n eck. Zwei Lieder für eine Sopranstimme. 

Nb. 1. Ständchen. No.2. Die Scnucrtiftttc. Frau von 
Morra-Volluier zugeeignet. Berlin, hei F.d. Bote & G. Bock. 
Beide Lieder bieten weder besondere Eigentümlichkeit, 
noch tic/ern Gehalt dar; indessen würde, wenn sich's um 
ausdrückliche Bestimmung der Bangordnung zwischen No. 1. 
und 2. handelte, dem „Ständchen", das sich durch sei- 
nen harmlosen Charakter, so wie durch wirkh'che Canlobi- 
lität empfiehlt, unbedingt der Vorzug zuzuerkennen sein, wah- 
ren» I „die Senner hülle" eine wahrscheinlich mit der 
Dcdicaiion in gewisser Verbindung stehende „Gclcgen- 
heils-Composition" oder vielmehr Concession, sich 

— trolz des, vom Componislen liberal octroyirle n Appendix 
von koketten Solfeggien auf A nicht über die alllfiglich- 
Hle GewOhnliclikeit erhebt, sondern in jeder Beziehung auf- 
fallend an gewisse „Arieu gedruckt in, diesem Jahr" 

— erinnert, denen sie eben so sich anzureiheo, als deren 
.SchöneBesUmmwng (fürdeuLeicrkasteo) zu Iheilen verdient. 

— hu „Ständchen" wirkt die beim ersten Vers stattfindende 
falsche Betonung von jFenslerleiu" : 

I Q — -- f>- iffrH -y-y fr | j V .....I. : 

! 'r r 0 %,? -I- \ ■ : ■ 

IfHlllll,. n iJfif 



„Wer pocht mi v v Henster - IHir." 4 ■"• 1 

jedenfalls störend. Wozu so ohne Noth sich mit der Ac- 
centuafion verfeinden? ' Y,\ Kotsmaly. 

• 16 



Hie musikalischen Ereignisse drängen sieh, je uaher das 
WcUinachtsfest heranrückt, am noeb bei guter Zeit entweder 
nbzuwhliessen oder Versäumtes narbzubolen. Das Lalxtere i»t 
bei den Sinfonie-Snir^cn der Fall, von denen sonst min- 
destens drei vor Weihnachten gegeben wurden. Wir bnben 
demnach Ober die zweite und hoffen in der nächsten Woche 
über die dritte zu berichten. Die beiden Hauptwerke waren 
Beethoven'« erste (Cd«r) und MotnrVs CW.r Siufonie. 
In der ersten erkannten wir das Urgenie in der BlOtke, die an- 
dere zei«lc uns den Meister aftW AUistsf in aeineii FrOcbten. 
Beelhoveu\ Werk enthAll nichts \im jenen nussergewdhnlicbeti 
Eigenlhüudichkrilen. die wir nur an ihm gern her»'» q«d inso- 
fern standen die beiden Siiifunioeu auch im Cbarak«OT| einauder 
nnbet .juuuer aber erkennen wir Mozart den höchsten Preis zu. 
Je we'tfF «'r in (das Wesen der Kunst eindringen , desto mehr 
hebt sich aus dem ganten Tonrekhe mit körhstaf/ Kraft nusgl- 
stallcler Künslkr Mozart als die strahlende upd beliepcheuf- 
Sanrie heraus. Die Ouvertüre zur „schönen Melusine von 
Mendelssohu und zur „Euryanlhc" von Weber lagen zwi- 
schen den beiden musikalischen TempelsAuIen wie ermijvklichc 
und erfrischende Landschaften. Was Weber's Werk betrifft,' so 
könoen wir uns immer noch van dem Gedanken nicht lossagen. 
da»s gegen den Srhluss hiu '/die lnslniii|enlatioa den Gesetzen 
ihrer eigenen Techuik widqrslreiteL Es ist niclil möglich und 
doch so nolhwendig, das rapid graeiüse Tbeiua der Vin|uici) 
unter dem Blech herauszuhören. Die Ausfdhnuig säuitutbcber 
Werko war übrigens ganz vorlrcfnich, nur schien es uns, als ob 
dns Finale der Myzart'scbcn Sinfonie um ein ganz Weniges zu 
schnell genommen wurden wAre. 

Aus der in der vergangenes Wuche staligchabten Zim- 
in pr man n > Ii u Quartett-Soiree war ausser einem Haydu 
unil »eelboven's F-moW-Quortelt, die beide durchaus lobenswerth 
ausgcfQbrl wurden, eine neue Composilirm von B. Warst von 
Interesse. Wurst ist ein Künstler, dem wir FMiigkeiten nicht 
absprechen könncri. Wie sich dieselben mit der Zeil zu etwas 
Fertigem festsetzen werden, wollen wir abwarten. Einstweilen 
schwankt der Coumoiiist theds noch ia Ben Vorbildern, denen 
er »üb vorzugsweise onschliebscn will, thcils selbst, weiui wir 
so sagen dürfen, in dem Styl, der für ,ihn im Quartett zu einer 
bestimmten Ausprägung gelangen soll. Der erste Satz des Uuar- 
tetls war entschieden der eigenthüuu'ichsic, sowohl in der Fr- 
findung wie Ausführung. Zwar enthielt das Thema mit den 
Variationen ganz hübsche Züge, auch war der darauf folgende 
drille Salz (wir wissen nicht wie wir ihn nennen sollen) cha- 
rakteristisch. Doch sprach sich darin mehr das Streben, etwas 
Besonderes zu leisten aus, als dass wir in ihm eine wahrhafte 
Charakteristik der Gedanken wahrgenommen bAlten. Der Schhiss- 
salz namentlich war ganz in McndelsSoho'schcr Weise gearbei- 
tet und nach dieser Seile ktn so überwiegt nd r dass er uns am 
wenigsten ansagte. Die ausführenden Künstler spielten Alles 
mit Ihrer bekannten Sicherheil und Vollendung. 

In einer Matinee, welche Sgra. Gadi veranstaltet hatte, 
hurten wir ausser dieser SAngerin KawstlerWraffc. die bereits <n 
aadern Concerdeistungen sieh arrvorgctbaii. Die Coacertgebe- 
ri» sang Gavatine aus „Attila«* von Verdi, Duett j mit Ilm. von 
Osten aus der „Lucia", eine Arie aus dem „Propheten" und 
Duett aus „Ernaoi" mit Ihn. Basse- 1 Sie zeigte sieb als eine 
iSAngeriu von bedeutendem Sliiumuj-nfang und l-fsoudcrs roi- 
, Intonation. Vorzugsweise ist ,-i 
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M«l , ihre (.olofcatur bt «ehr geläufig, wb wir das -an 
oft an der Jhcoligeu ttattonuchen (»«wi^ü«inKt wahrg*ie*mr«ri 
haben. Herr »ort Otiten, der ausser den» . <ieiiairMeii 
noch zwei Weder vwi Schubert mi Teuhtrt Vortrug, zeigte 
sich fftr das Lied fach ab ganz besonders geeignet: wir bt 
seine Intonation zuweilen schwankend FH. Brzowska spielte 
theib einzeln ( Nocturne von Dötder, Galopp von KnnbkÄ, theib 
mit Hrn. Koekert (Duo t-oncertant van Vbuxicmpiuind WatH), 
80wiederleizteTCV«nVieu«lenips«ncI\e»eTie und bewahrten sich 
beide ab anerkannte Könstler. Wir lernten eodhch in Herrn 
Basse ( nouengagirbm Mirgliede der Oper) einen Btaritnnsnnger 
kennen, der mit BbluM und Ausdruck sing«, wenn attch seine 
TonbHdung noch der Ausbildung bedart id it.w 

hu One rnhn Ilse b e u len sieh db Geschwister Dülken in 
ontem vor der Opef , ( Martbjr^rwnrt*lbtei* Oan-rt huren. 

eines hohen Grtirbe der VirtuosilAt, im Publikum einen en- 
thusiastischen Beifall hervor, dein ein oftmaliger inHgcroriacr 
Hhrvnrrirf toldtrA. > Diu Cencerlma der jOnaercn . Schwester 
Ist ein vterficsserba Accnrdbn. wekhes umniltebt einer 
Tastatur von kleinen hnopfcheu gespielt wird. W Ähre od derar- 
mnbrlichc Wind dweb Aufbeben ond i ZusttomerairaHieii der 
Hfesebakre wie bei der Ziehharmonika «rzeugt Wird Die iteene 
bnbetln Dülken spielt da» Instrument mit einer asrtieronbntli- 
rhen VirtuosilAt, weiss dem durch einen gewissen na^ebiden 
-Kbng zuweilen nullt ganz 1 rein biingeMden Ton eine Empfindung 

kindlich naivem Anadrnck, wodurch die ejanxr Leistung einen 
unendlichen Znuber verbreitet. Die ältere Seiwvesbr ist eine 
aiisgMtrfchneae Kbrieranielerhi, der wir/ ein b>*teres Instrument 
gewQnschL Die auf efleelVollc Virtuos«! befrebnete . Compo- 
»ilinn von Waabee I überwand ab mit «n-ürozcii harter Bra- 
vo im. Hr. Kö-ekerT spielte das für die Verhältnisse, des heu- 
tigen Abeoda etwas zu lange Goncert vnal Membbsohn mit 
grosser Fertigkeit, im Adagio mit aeböne» Ausdruck , und mit 
erfreulicher Buhe , wodurch sein Spiel bedeutend an Sicherheit 
und Rebheii gewann. Die Hm Senilis* gespielte Phnntasb Ober 
Serbbebe Lieder gab «bin Gelegenheit, seine Gewaaarlhc» in 
Übarwindting leclinbeher Schwierigkeiten zu zeigen. Bein In- 
strument ist nicht da* beste und beeinträchtigt der dünne Bezug 
desselben seinen Ton. •»** .»"*! i< 

Mad. Hör Ii er trat ab Nancy in der beliebte» „Martha" 
auf. Ihrer BOhncngewandÜieil f.-i.lt Gratis und Jone Feinheit 
des Spiels, welche Mad. Herrcubiirgcr in der BuUe der Martlm 
an mnteiebnoL Ihre Stimme bt bereit« «ehr iai Abnehmen und 
> ein Engagement hei Wade» nicht ihre Vorgängerin FH. 

*hr besucht. d. U. 

I. »I B-« *»■*• i:-.. ••-•:<i I 

< .1 .. .1 . ;i ,! •' -i .•> \ .i ii 
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iu unsern Auszügen nicht mit den Standpunkt de* Berichter- 
statters der Ilceu» et iSaaetU mvmculr gestellt buhen. Wir über- 
gehen ilnlier die letzten Mittheiluiigeo und heben nur mit. einigen 
Worten hervor, weniger zur Freude als überhaupt hur zur 
Kenntnfasrbhirrp; was Aber die deutschen Instrumente gesagt 
wird. Auf diu in spateren Briefen enthaltenen. Mittheilungeu 
über andere InsU-uraeute einzugehen, verbietet uns der Baum 
dieser Blatter. . / t ; ., 

Man kann nicht leugnen, das» die deutschen Instrumente 
hinter den englischen und französischen bedeutend zurückstehen, 
viele deutsche Pianisten, die ich in l-oodon gespro- 
zugaben; ja selbst die Fabrikanten haben ihr« Hoff- 
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pungen nicht, wenig gelfluscht gerunden. B>r «uler Wi«c ist tu 
lulien; der geringe Grad ihrer Leistungen lasst sah enlscluddi- 
gen, wenn ihari bedenkt zu wie geringen Preisen sie ihre In- 

clrMmntl i, ,,,,,1 nUl üu- A lr>hAn «CiittuiMMittAilAn 

siriirnrinp vrninwiPTi nMJ^Sfii iiiui lim wpirrKHi »>mwM*n5KPUCii 
•«he Herhebcmtfftmg des Mnterbb verbinden ist. Zunächst sah 
ich «u» Wien Iqafrurnentc. v< m Schneider, Poltje und Scuf- 
, fert Schneider hat einen Flügel auf die Austeilung .gegeben, 
'der nach dem sogenannten "Wiener Mechanismus cnnslruirt ist, 
dessen Hniipfefgensthafleli t!ihf«rhheit und lA*ichtigkett sind. 'Hfn- 
<* hlhfh der kraft, Bewtimmtht'it und hbrhcat des Tons unter- 
aeheidet er sich bedeutend von den englischen Uptrumenteu. 
Dasselbe gilt von den Arbeilen der beideu, nndero Hcrri^.^ Der 
Äussere Schmuck entschAdii:t nicht für diese wesentlichen Man- 
gel. Ja, ein Flügel conf Wlasky aus Prag tibertrilft dre Wb- 
ner"rHstmmente an Sn rbrt W t. Db 1 aiwerhaltt iMrpirli« gr-.ir- 
beiteten instmuiente theüeii irriaBirtitheMs die. Feblor.des Wiener 
Merhanisiwz«, •. Bes.sn In in Bre.,l.m hol, iten Br^dwuod'scbcn 
Mechauismus nachgebildet und in seinem Flügel nncl. eine 
"Iiedeütehdc Tonfülle ' erzielt Gebauer in Königsberg ahmte 
den Erard'sthen Merhanismus naetr, aber sehr unwrflkommen, 
der Tnn bt anager Und' kurt. A Klema aus Düsseldorf hat das- 
selbe Schicksal. Breebtr unaü Winkelrna«o. «us Braun- 

net, dem aber eine gewisse Trockenheit 'eigen bt. Mrner 
und Scbifdmayer, (awoi venehieibne Hayner) haban mehrere 
- hutuinenta «relietert, theib Flügel thaiU Uilolfürrnige, in «Wnen 

dar Ton mebUna uicM dem Aufwaudc des Bau« calsprichL 
Sic befolgten in der Bauart die verschiedenen Systeme der eng- 
lischen Fabrikanten. Das beste Instrument welches die Hiupt- 

• atadt Worteinbergs zur AussteHunf gehefeft hat; bt aus der 
Fabrik von Lipp mit Broadwvode's MechanbaMis. Am meisten 
vorgeschritten i*t) die Fabrikation der deutschen Instrumente in 
dem Hause Breitkopf ik UArtel aus Leipzig. Die Besultate, 
welche hier/ in der Nachahmung der Engländer erzielt sind, 
flb'erircITen ' : bei Weitem Alles, was ich von den andern deut- 
schen Instrumenten wahrgenommen habe. Besonders gilt dbs 
von dam Flügel, der sie Ii aul der Ausstellung beiludet. Die 
Arbeilen von Reilracyer aus Münster und Knust aus Darai- 
stadl sind so untergeordneter Art und von so geringem Werthe, 

* dass Ich hiebt den Muth habe, mich adf ein t'rtheil Ober dte- 
selben einzulassen. i i . 

•'■ 1 - . ■ h..<i !»aii h< i it"**irt.nj ?•<.•••«/ i s.m ' 

-i.i si* : ..^ .«Vll'i + -lll< im .«// .. .. •;, ..,.,! .|.// 
,!-..(«. ! vi. luoiW.I 1 1 1 WJWim 1 1 
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FEHS, <ter Vatft, «kr. <Jie Lowloiier Anssielliim. 

Inlunfll •» ' <SeWusa.) ri • - 

1 1 .Nachdem der, 1 bekannte Musiker und Kunstkenner in seinen 
Berichten ausüpclich über dje franzüsischeu Instrumente gespro* 
eben . gehl er in seinen lebten Briefen zu den 'Instrumenten 
aus Belgien, Deutschland, der HrKwclz und Nordamerika über 
•ihnd baarlihesst 1 damit <bd bb in Hb Tehisten lechnbehan Ein- 
teUieitiMi trehemko Befichb// Für, unsere Learr durfte dies AUes 



Charloltenbur & . Im letzten Hprcpncerte wurde Nachale- 
beodea aMagafübrl: «aydn,. Quartett mit Variatianen Ober „Gott 
!erba|to Franz" von Gebf. Malier. Ela|icrpiä9e gqspieJ^ von Jl. 
v- Brzpwska. Ljeder »an Ibjdp geaimgea vom Domchor. Con- 
cartino auagelubrt von,. den Gascbwiateru Dülken. Scerje aus 
„Orpheua" mit,Cliur gaaungen vpa }. \V,agner und «lern Domchor. 
Pulken. „ VariaUooen Olr. Ptanoforte- Sc?»A und,, Af ie aus n T.p. 
crod" geeungeu ven Frl. Wagner, Beethoven fu#a euag^brt 
von Gebr. Maller, l.ied von Taubert gelungen vom Domrhor. 
General- Musik- Direktor ,M,f)ierb«er und Musik -Director Neid- 
hardt 
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Stralsund. R«dl Ml ist buch bei uns der ..Prephot- loSveuc 

gegangen irftd zwar nilt einer Ausstattung, welche unserer Oire*- 

■• •„ . i.. • ,.i ins.» ■ .:.hi 1 '■'•! mt ii.ii.li ir. 
Ihm „IJc Ehre mach«. , , , , , ,« . .// 

, , . Frankfurt e t M.. ,{L rtascnJiuin'sOpef .Jex DA«ioii 1 d«r 1 |Sa<d)i u 
ist i votgzttttnfrn n >10. De« imttgrmseiu üoiCnll itiui Jersieumnl 
auf nnsererMhhe erschienen. ■ BT 1 war dies aber- tein gemaehfer, 
sondern ein empfundener, sich von Nummer zu Nummer steigernder 
BetfnIJ, da eich sogar anfänglich eine Spur von Opposition bat 
gehend mürben mögen, welche- aber dareb die Gute der Mueik 
un* der andern Darstellung bald m den Hintergrund gedrängt war. 
Votroglieli war es Med. Anschutz-Capitain, welche in 4er 
schwierigen Coloratur-Pnrlhie der Malbilde mit den rsuseheodsteo 
AccUmaüone» belohnt wurde. Sie, wurde *uf orthner Bljiliue ge- 
rufen, ao wie «m Schlüte der Oper das ganxa Personal mit dein 
COinpontaten, der seht We.k seihat dirlghfe. Df«i Oper wird am 
Samstag Wieder sein, und aller Wahrscheinlichkeit n|acb sieh Aüf 

iIiibi tt pn.T*! n i r ^rtliilfi.n U^iinlkä.'tilh.-li wi'Ffli'ri illn <f* tl,^ 1 1 i'll Hilft 
WOyi HVUdMff* V* >FM» n«4U|ll.saf. Ulli II H umu UIO ^H^MVUCf4 *M^U 

edles Melodieen gelobt, die ia Menge vorhanden, gleichsam mit 
einander r*ralMren und dem Zehörer «lebt Isleht ans dem Ge- 
dächtnis» schwinden. '' f. ■ [ : " ' 

• Weimer. Henriette Sontag wird hier «rwarlcL, , , 
. Wien, Am Hofeperat (Meter w tw d— JeMt r%ofcÄ>. «Austine 
i WtüKr» tott de»Dame«]Writd»wer, Li«ttharietv 8bhlM»rz und 
1 den Hm. Ander, DrnVler tma 1 Kreutler enUtuffri 

. Prag. Das «4 jährige JubflAum des Hm. IMrcctor floffninon 
wurde, von den Mitgliedern des hiesigen nUndischcn Thuafer tel- 
erbeb begssngen. Hr. Graf . Multiz «nWraiohte 
grossen »lltxrtren Pökel mfl de* IttSdtrift: Dem Hrn. Dlf. 
Hoffihanh zur ftinncriing an, den 28. ' 
: dfls r^nig^>$tui TbeAl^ 



lieh aeine telzeVlteise dahin, da er stet« lieuilieh krank aus dem £ 
rauhen Norden zu uns iunJok/r kehrt. Auf seiner Rückkehr denkt er 



— Zu den bedeutendsten mupilcnlischcrt Genossen gehöre- 
die Concreto im grOeseu,. Ihirmoinesaate, » er /insLnlfct derci 
die GeseUaonaft der vereinigten Musiker. Man hört hier die beslei, 
Sintunicwurke und SolovorUAg* BOWohl Ter Instrumente wie fä. 
den GeRang. Das erst« Goncert halte eine tro«se Ziihörer.«eh«l 
herbeigezogen besonders durch die Anzeige, dana Frt. Duprez, 
der Liebling des Publikums, darin auftrete« ward«. Unter war 
sie durch Unwohlsein verhindert. Statt ihrer sang ihr Vater die 
grosse Arie des Elcnzar ans der „Jadin". Wenn Hessen Stimme 
auch bereits vollständig ünfergegaagea ist, so entzfe 
dureh seine hewunderaswurdige Metbede, Gea* knack, 
und edlen Styl. Die Sinfonie Emica von Beethoven unter Hrn. 
IfMtssea's LeMemg Ueds viel su wtnechen Obrig k insofern als die 
! den Genius Beethoven » a 



■ . Die bekannte Ungarische Kapelle unter Leitung de« Ilm. 
iGmiozdy giebi hier mit dem enlsohiedendate 



wird ndchMdeni nach London (teilen. I 
Lallieh. ' Man' erwartet reit Spannung die Aufführung 
der Oper „Is»*iM»NVM> Soubrc. Cenponist und Dichter «od 



Novbr. 182« die 



|./-«u •in« •« ».! 
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> « Inn renkten), 'die 1 ^fir Je 'hier gehabt Frau Rrfder-Röntanl (Kb- 
hhtlh det-Narhtj sang und spielte TortreiYlirh, Prf. Ksehtesche (lS-> 
min«) gefiel ausserordentlich durch ihre scbfluc und woh|klihgeude 

, Slimiue Mnd durch den innigen und wahren Vortra*. /Da» 6r- 
rhester unter Hrn. ksneldn. S<-hr«m»rkV Leitung! lies* nichts tu 

"wdnsehen «hifg. Nächstens kommen die „t listigen Weiher 



■»«•I, 1 



Fnrls. Tbereae MHanoHo bntadet »ich gegenv. artig In 
und hat dort nlza> SrntH^nmie Voz» <br*r GontpnaitUn 
gegehen, Weiebe den Titel So«y«ir» et rtfr*» fuhrt nnd 4eflv An- 
deuken ihrer versloriicncn Schwester gewidmet ist. 

— Adani'e letzte Messe ist in Arme mit emen> Or cb eetef vn 
ftig«. Die lnUM .AnOVlhnuig der ^tiberMte'V wa# nio« dpr ij» Personon fttasikliebbsber) gegeben worden. \ 

~ Dlo AstembUt naluxfie bat zwei CommisMonea cmnonl, 
um zwei Entwürfe zu prüfen zum Schulz des literarischen Eisen - 
thiims und Verkehrs« der eine zwwehra Frankreich und. Engiaod, 
.den «ödere zwischen frnnkreieb und Uanover. ) Seide siud nur 
den Crundlsi^n entworfen, wie man korzHch einen Vertrag zwi- 
schen Snrdtriiehi und- t^rrtngai nbgmehlosnm hat Da Wir die 
betgiMfe» Regierung zu «u*em 'Sdiuixw urwers literarischen und 
iQuathi Neben Eigeuthnins iu kelnet Wdhze bewegen können, so 
mOSfien wir wenigstens bemüht »ein. ihr den lietrilserischen Nsrii- 
druck unserer Productioncn durch VcrtrÄgn mit andern Regienin- 
gen so aebwer wte ssOglich zu machen. 

— > Juliion, der lii nihmle (In hosterchef iat wieder nach Lou- 
don zum DraryiLane-Thonlcr gepsn^en, um seine bekannten gro- 
ssen Goneerte sa geben. Es ist dies Dicht bloss «hte Vnterhal- 
lilng fhr die Engländer, sondern 'iueh 1 eine Gelegenheit die beste 
Musik durch die besten Künstler Europas wtsgenlhrt zn «eben. 
Unter den Solisten befinden sich Billcl, Sivpri, Bollesini, Pintti, 
Deloflre, PUtet, Remiisnt, Baumnnn und König Gesang nnd Or- 
ehestermnsik theilen sich 1n den Vortrügen und die Tanzmusik 
mischt sich anmuthig dazwischen. Sein Primadonna Wal- 
zer, seine Exhibition-IJundrtlle sind Muster dieses Genres. Jullien 
hat aur der Londoner Ausstellung die besten Blechinstrumente von 
Vnillaume und Shk gVkaun.'um dadurch J4n IRlnstlerischen Werlh 
seiner Goneerte zu erhöhen und zugleich eine Aufmunterung den 
Technikern dieser Instrumenlfet'zukomh.mr itt msshnl' ■ 

— Gottschalk ruft irr Spanien eine förmliche Sensation 
"hervor. Er wird nmiteollieh in Madrid nach Jedem sWftfer Con- 
rerte wie in einem 1 Triumph« h«eh Dause geleitet! 
, ; ' — Auf dem Theatre kaiional kam ,.La Perlt 4* '\$T t ** t '' '• 
eine komfeche Oper itt 3 Acten von FeJicie« David s«r Auffüh- 
rung. Mau war hinge auf dieses Werk gespannt; da der Compo- 



voü Wlndsof-' von Nicolai zur AuffQhmu 0 , 

Brissei ,A4Hm* dt fe Af^^a'vbfrssi dlo erste Oper 
von Duprez, weiche hier zum ersten Maie gegeben wurde. Die 
AoffObrung derselben war etn Erciguiss <0r Brusael. «•» ganze 
SlAiR ln Sllcu Slflnd, n vertreten. Das Textbuch IsJ aus dem 
lljilicnisrhegiin's Ffanzösisehe übertrage« durch den Bruder des 
Gomponlsten, der Director der königi. Thealer in Brüssel ist. Das 
Genre ist weder komisch, noch ernst und enthalt sehr viele Un- 
Wahrscheinlichkeiten. Was die Musik betrifft, so giebt sin Ge- 
danken und Gesnn«, Man» «bwfj van dem Ex-Tenor der Konigi. 
Academie nicht erwarten, dass er etwas ganz Neues und Eigen- 
thfimüehes geschaffen habe. Aber whs dem Werke eigenlhdinlich 
ist und was man anch von einem Manne wie Duprez erwarten 
konnte, das ist'bie'Regeffechti^ert der Form und die ausgezeich- 
nete Gesangmassigkeit. Ausserdem ist die Harmonie reich, die 
instramenUfiön pikant und mit der Cewandtheit eines Meisten 
geschrieben. Der nkuptfchler der MUsik besteht darin', dass tüe 
'fo viel Reeitative hat. Es Ut dies begrellileh, da Duprez ein Künst- 
ler ist, dessen TaUnt gerade tn der Irischen' Declamatlon vor- 
zugsweise geglänzt bat. NichU desto Weniger verliert das Ganze 
dndurch und mffsste die Recitation sehr gekürzt werden. Ihiprcz 
wWrfe nach dem zweiten Acte und" 1 am Schimm gerufen, er Er- 
schien gefttWrt Von selber Tochter, welche dfb erat« Rolle Smlg, 
und'de'n'ttbrigeb Künstlern. 

1 - Servai« ist dieser Tage nach Rußland gcieist, wahrschefn- 

r "Ii ,i 8" T ;»>••..!? l, t i' 
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nist durch seine Wüste und verschiedene 
tionen «ich unter den Musikern der Gegenwart einen nicht uui*e- 
deutenden lUif erwerben hat. Fragen wir lud««, ob die* Werk 
eine komische Oper ist, so lass» sich darauf antworten: Niehls 
weniger als dies. Sic gehört eher tu dem Genre der langwelli- 
gen Opern und es ist unbegreiflich wie Dnvid Pienes Y)h*ei» von 
Absurditäten hat in Musik setzen können. Der gesunde Sinn und 
die französische Sprache -ist vielleicht uoeh nie in dem Maasse 
geiuissbraucht worden wie durch das Gedicld des Hm von St; 
Kliemic. David aber hat eine blinde Liebe fBr ikn Dichtet Rui- 
nen Falslaff. Wir müssen deshalb von dem Gedteht* ga« al> 
stehen und die Musik für sich betrachtet), | Di« Ouvertüre ist ein 
sehr gutes fetrufnentalstück, geschickt gegliedert und klar In ihren 
Harnionicen- Die einzelnen Nummern des ersten, Actes, Roman- 
zen, Duos und Trios sind ein Gemisch der verschiedenartigsten 
Style und nicht frei von Reminiscenzcn. Der zweite Act ist mehr 
ein Gnnzcs. Die Arien haben Charakter und Frisch«. Im drit- 
ten Acte Ist David in seinem Elemente, ausserdem befindet sich 
In demselben die einzig« dramatische Nnuinier des ganzen' Werkes. 
Besonders sind die Naturschilderungen sehr g*him;en. Die Aits- 

k weht zu halten. i ,.;*'{ i 

— JJ» Vorbereitungen tum „ewigen Juden" von. Hafcry bei 
der grossen Oper nehmen alle Krufte 1$ Anspruch-, , .1 (J . 

— Bei der italieniecben Oper herrscht grosse Regsamkeit 
hinsichtlich, der Einstudirung von „Ernani". In derselben soU 
der Tenor Güasco debOtiren, für welchen Verdi die Rolle ge- 
schrieben Vielleicht kommt zur, ' Aufführung der Componisi. nach 
Pari*.' Aach erwertet man den berühmten ffarltorusleh HriolQ 
bei der Itaheulsehen Oper." - ' !,,M " IMi . ' * 

— Bei der kmnfeefceh Oper wechseln „Rhvmentf* nnd 
mernecht»trasjsa". Beide Opern werden mit 4e.iV lebhaftesten to- 
teresse-Vnn Seilen des Publikum» «arxenonunen. > 

— Die Austbeilung. ider JtodaJIMd isjex die Aussteller der Pa- 
riaer Fabrikanten fand im Circus statt Bei d ieser Gelegenheit 
flberretehle der President der Republik pigeoh^dffl m Erard das 
Offlzierkreui und an, den .Orgelbauer Ducroauet, die Piaopf.brf- 



losj/uancsdal^zmjwfr RV , rti ^ff CO'f f fV'.ff '^'»T 

enl&cbiedendsten Beifall in Sceue. 
Pctieo (nueh in Herl in bekannt) 

Turin. 



von Bad ia jrfiig mit dem 
Besonders zeichnete sieh Sgra. 



In cirilKt-tOr«««.'!» wird am NaBuiinl-Thc 



atcr 



ItattilnB 



AufRilipuegciilcft neuen Oper von tiambatusz* Meriiers 

dspi' *^e^TieMpt:'i.H^)M«-*>r<' Siiitero'K 

— Die neue Oper: „La figlia del Proscrilto" von Vil- 
lanis ging In Senkt W^ejnpoUst ba( sich schon durch ein 
anderes Werk „Hogiuadi Lione" bekannt gemacht ; (int so mehr 
glaubte man auch von der neuen Oper, einen Erfolg und es ist 
nicht zu leugnen, dass etnxelne Tsjsile reojitt geschickt gemacht 
sind. Ebenso trug d&^Wclse jkeBstatlung ^idK zum Erfolge bei, 
Allein OriginsliUt, wie sie BeiJini, Donizetti und Verdi eigen ist, 
giebt sich in dem Werke nicht N erkennen, und dürfte deshalb 

Hit« ™ **t- 9"*«*it-*V. 

nicht in Erfüllung gehen. (ft , r , , . (( 

Rf^.. d D|n jMNra^T tapste 4*e-4ioiMt vitlerf. »Bei- 
fall 'gegeben. Der „Seerßuber" " von Bellini wurde noch glAnzen- 
der aufgenommen. Besonders bewunderte man die Kunst de» 
ausgezeichneten ßoucarde in der Rolle des Gualtiero. Schönheit 
der Stimme, Mehligkeil der K<m*l, seelenvoller Vortrag, le- 
bendige Handlung zeichnet diesen Knustlor vortheflhaft aus, so 
dass das Publikum wieder mit Vergangen das Thealer besucht. 
Die Eve rs ktt noch :kraq£- nj Si~.lt M.i. 

/Neapel. Mit den Theetcrsustftuden siebt es hier tramic tr- 
ug ans. Wh- horten zuletzt am Carlo die „Vesta**", „Lucia" 
und „Norme", ehie Oper jämmerlicher als nie aridere 1 ausgeführt. 
De Bassini Ist des einzige Mitglied, welche« ein lebhaftes Inte- 
resse ejnoosst. . Ohne dasselbe könnte die Oper in CftteS, Namen 
geschlossen werden. Mercadani'e arbeilet an einer, neuen Oper 
für d«s Teetro Nuovo, ' , V , , jr 

H „Saffo" von Pacini fand s*hr vielen I 





Verona. Die erste Vorstellung einer heuen Oper: „Fiorine" 
von Pedrotti wir^, mit grosser Spannung erwarte!, um so 
Mehr ala dec Componist hier gebürtig ist und sich sehon in ita- 

lies einigen KüT VerschauT hat 

I » . j j« . j ' ^ .■ . .:■•.•»/■ u ' 

Triest* Der „Rigoletlo" wurde mit ausserordentiiehem Bei- 



Orcbesterdirigent fungiren wird. 

Madame Tedesco studlrl die Rolle de^ Fides irn^Prc- 
'•, und wird sie demnächst singen: ' ' '" ' : >' !, J t" 
Lyon. A*hf ihrer Durchreis« «angi die Alboni lu zwei Vor- 
Stellungen mit dem K lanze«ddten Erfolge. il .1 {\ 

. Mi.iMnd, Die Gnrneyal-Saison wird a«, dar Snal» mit der 
„Lüisn Miller", am Csreano mit „Maobeth".,«n dei Redegonda 
mit dem „Schwor" erdTnet werden; Alle drei Theater sind Jettt 
mit Go* «rleuehtet. " 1 • Mw • i M f 

Die Vertncntllclnmg der Barngolame'nen tVerke ioa tn- 
gonlni, -i liun lange lebhaft gewünscht, wi^il nschstens 'gesche- 
hen. Ricordi tat to Bge»J„n,srecnl fü, J.eselhen. ' , ^ 

- Ilier./tu Pans und Mamz ^.rd »u^leich^ Ze.( m diesem JHl i .? / l 
Monat «jn Album, geialUel^ar Molcditen/hermisfegchen wefde^, 
deren Verfasser Luigi Gordigiani i*Jk ( bekannt durch andere 
Vo«alcompesiti(«fn. und von aichffren r ,au»wörugen BUtt#rn der 
Schubert Italiens! «enanot.1 i*| . niü 

' Fihrenz, , M Smdaoo h laZüfr'tuit Oper von CesJir Glaxdi 
-tialll einen massigen Erfbtg. Diö Musik' IM fenris. die'lnitmnien- 
tatioi. whr sf'ark. einzelne Mclodiecn recht 1 «cnöri. 



faUigügehea. Er i*t ein Meisterstück, das „Ernani" und „Ns- 
bvco" desselben Comnonisten rühmlichst zur Seite stehen darf 

t •> ConatanlinopeL Mit der italienischen Oper sieht es tran- 
ris'M«, hesohders deshalb well die Impresa mangelhaft ist/ünd 
die Besitzet derselben von dem Grund?« tze «usuellen, dnss cI.hs 
Publikum hinnehmen müsse, was sie geben. Cnsere Primadonna 
ist ein Metn «oprsno. für die die Partien meistens trhnsphnirt weroen 
müssen. Des Publikum zeigt sie Ii lÜdess sehr entschieden, ebt- 
weder gebt es gar nicht in s The»ter, (in Wrier der letzten Vor- 
stellungen sahen wir 16 Zuhörer) oder' es demonslrirt auTs Erft- 
sohiedendste. So i fallen dem! die' Dststellemge u meistens durch. 
"Singer wie BArtolucci; Palmieri und andere gar niebl nennenswei lhe 

zu sjtiseo. . ■ 

Oper. Df4er kommt «■», 

dass eile Darstellungen, die in Conslantinup 
viel Glück m^hjsn, so ins besonder, dm ' 

yu Vefidi . >( : // 0 « t , I nn > . j^mi 



durch rallen, hier 

1 . ' 




: »iifWlo-d«. jBoeihoi't Utel» soll n«ch dem Plan des 1 Berliner 
flp*rnhan^- mil Befehl «ds'Kaisera >*M BrnslM' -« 
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' M i, . i U ali- r h-litternrisrhi r Anzeiger. 

, .. ,j .1 , ifui • -'■ ■ - hl-.,;! i. ..Ii ..i ...!••• • 

Im Vertage der Unterzeichneten erschienen so oben: . «lern Bereiche zwischen guwtett und 

l'ulininu kommen stillen. 

I fl/^TlP^i VO^^ »ist Ritter von Kontski übernommen. 

\ji L±\^tJ n\*fi<7 T KJKJiCy* Dc.r Inhalt der Soireen isl vorläufig wie folgt festgesetzt: 

.1 , . Erster Abend. 

A mon Et olle, u Kyrie ■ i „. 

Grande Nocturne romaniiqne p. PRe. i) Agnus Dei \ ' 1 .: 1 •.: "S 5 ™* 

t» *» ca-aar. au Ätr. b 3) ftxMi Wr 2 Violinen, Alto, VcHo. 

C-f Holl Ol* "• 2 Horner. Es-dnr. Dp. Hl. Beethoven. 

Ol. IlUJl^l. 4) MlscriforrJias . . . . . Barante. 

Sechs . 5) Cnuifims (Rstimmig) . . . Lotti. 

TraamMIder für Planolorte. 6) Psalm 2 M flendeNs4(lHI 

^;»* , 7) Qi^nlelt f. Fiaiio, Viol., AU, VtHe. " 

Ed. BOte« fjr. HOCK. u , Cimtrebass. Es-moll. Op. 87. , Hummel. 

<«o»uv Bwk» Konigi. Hof-Musikhimmer. K} ÜUi hiht s dem Uuum . . . . J. Haydiu 

JäSd ^.SLm Zweiter Abeed. 

,, T ', i ,t I... . i - ■ -. I) 0 inagnum myslerium .... Virl.ilü. 

Neue M i i i k a I i e ri <; : 2) OueiKxus . . . . . •. - .' i • ■ i'^Mar i. 

i im Verfaß vom .i. 'i 3) Octetto fflr 4 Vfot, 2 Alt, 2 Vio- 

JOS. AIBL in MÜNCHEN. loncdles . . . . Mendelssohn. 

Garte, A Op, hM do Salon p. Piaita . . . IlftNgr. 4) Motetto . . . IS. Bach. 

— r-- Op. 14. Masiirfca brilbvita pjfffona . * - . na '"' . *' ü ' Zweiter Thrii.' 

r. ~ °P* «fc L üie*aocc. M«t« *> s«U.n p, Piano . 1» : . T|U 5) " i^rr^iter du mir das Leben . . " J. H» du. 

Op, 17, BarcarolJe, fclnuc, de Saloi) p, Piano ...20 • / . » ' ^tbi >»yi 'A, - i. ji 

KonUkl^A/ie, 0p &ß. Sur'^r. (Wedil^ion p. Piano 10 ' V „ (^n,, .2 Jlorn, I -«l Q U, lr fXW. UttlS l CfdllLmi!. 

Op!"»?; Tuujours si irt; MÄotlaJion >. Pinno . 15 "'"-^ 7| Herr, nun libtNMii, iMt «Ir-inen Dietwr Meä&ekwhlL 

MaraH, W.. Gebirga-Lflndlcru.Wnlierf.ZHhi'r. SHcfleA S ' «) Ave verum ..... . . . |«Zart. 

Seths CWaklorstürke t »ilher . i ... I ■ - ,, Dritter Abend. ' 

^ISSS^Ä^^ ' *) B^neclfecistl Domine Kabri^i. 

loMi). So. S. Die Zi«uaerin -(BaHak'a. ^ . . i - • * N^tt lÖr Vfel., Alf, \>!lo., ContTÜ- ' 

8yn, P Uonie.S«i.^.; , ^ s pt *, 

Freitag den 19. December 1861, AbMds 7 ühr. 4 » Va |er unser . . ! Bernlt. Klein. 

Im Conccrlsaale des Krtnigl. Sehmlspielhnuseö Zweiter theii. 

Wf miMt^igMW Kapelle |{ gfitfi P ; a „ 0i ^ ^ 

Wlltwe«- und Waisen ^eiiMloiwfondK. Horn u. FaguU. Es-dur. . . Mozart. 

Ii Ouvertüre zu E tf mpnt V , 7) Ich weiss, dass mem Erktoer . . M. Bach. 

2) Ouvertüre zi; CorioUa.f wn , v b^,^^. A > Gott mein Heil ... ... Ua«»tmami. 

3> SyBU*oq»,B-d*r , , 1 t ' . m T f l *' • deo 6eMn B"° ™ nl m " „ Kin K"?^ ." , 

4 Ouvertüre zu Uooro ' ^ .ein Dafl Attari^^HM. für «He 3 Soireen ko- 

' „ . , 'ZT, »m . 1 m!L.m t w jlx s,,, l 4 T,,,r - mr eine einzelne I Thlr. SÄniinlürli« ßdiutfe 

de. lÄ 4 b^iiÄIÄ5^^ •www di " i-««w««« sdir ! rt - 

ligg" in hiben. liehe Anmeldungen zu dem Abolitionen! für «Uu 3 Soireen 

____ , ' werden vom 1^. l)ee. ab zum 31. Der. IWil in der 

^ A '..' An Ji.nVnninil IIa.» I. ». Hof-Miisikhandlung des Hrn. H Port, 4gerslr«s5je No. 42. 

kSou een ocs nonift l uoHicnors. ^ fj,*^^, ^^m^ 

O in Bezng nuf die >\ n hl der f'hltze nach der Reihen- 

Mit Allerhöchster Genehmigung beabsichtigt der Königl. folge der Anmeldungen mflglMi»! berfirksichligt. 

Dninehnr im r.oncert-Snnle des Königl. Sehrtlis|iielhniises Die Abonnenten haben fftr knnnige lihntiche Soireen 

von Nenj«hr 1852 ah im Laufe des Winters drei Sni- des Doinebors, wenn sie ihre Platze behalten wollen, ein 

reen zu K«l»en. in welchen er Kirchen- ('oniposilioneii Vorzugsrecht auf dit>selboü. Her l.rtrag ist zur Bildung 

Älterer und ueuerer Meister n rnpelln \iirtr«^on eines L'nterstützungsfonds für hülfsbedüiTlige Mitglieder des 

wird und ausserdem limtruiuentwl - Com positiunen aus Domchore lustiiumt. Das Contitc. 

Dieser Niimmt r lie^t tler W eilinncht.M-4'atnlo^ bei. 

Verlan von W. Male A- U. Bock (U. Back. Königl llor-MusiU.mdl.-ii. JäsjcrMr. N«. 42. - Brrs)»ii, S»-htvcidnilzer*lr. No. K - 

Stettin, Schulicnstr. No. 340. 

— — - — — 



Fünfter Jahrgang M 3Ä. 



Von dM-ftrr ZrilunK rnwlicmt jdni .Miilwutt» wrtiigntni« 
nn Bogrit. 



24. Deeember 1831. 
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(■eorff Viorliiifc, Ouvertüre zu Shnkespcare's „Sturm" ffir 
Orchester coinponirt. Op. fl. Berlin, bei Trautwein. 

,.S(in;ilr, l|UO 1116 veilX In'.'" 

J J. Routieau. 

Es ist Gebrauch auf «Heu Thentern. die Oper, wie das 
Schauspiel mit einer Ouvertüre zu eröffnen. Die Opcrn- 
Ouverturc, wenn irgend von ihrem Zwecke die Rede sein 
soll, hui uls eine Art Prolog ein Uild der Hauplcliuraktcre 
und Hnupt.situnlioncn (nicht lediglich eine Melodieen-Muslcr- 
karte) zu gehen, welche die nachfolgende dramatische Hand- 
lung ausführlicher entwickelt. Kin derartiges Chnrakter- 
gepräge zeigen in ihrem Vergleich mit der Oper seihst zur 
Genüge die Ouvertüren von Mozart, Weher, Cherubiui, Spon- 
tini, einige wenige von Auber etc. Auch haben nusserdem 
Componisten, im Interesse für irgend ein bedeutendes Schau- 
spiel sich bewogen gedulden, eine Ouvertüre ffir ein sol- 
ches zu schreiben: Ueelhoven zu Kgmont und Coriolan — 
Mendelssohn zum Sommcriiachlslraum — Fr. Schneider zur 
Braut von Messina etc. und haben sowohl dadurch, als noch 
noch durch die Musik der Zwischenakte oder zur dramati- 
schen Handlung seihst nicht wenig zur Hebung der letztem, 
zur Verherrlichung der Meisterwerke eines Shakespeare, 
Schiller, Gölhe Oberhaupt, beigetragen. Ja es giebt sogar 
Ouvertüren, welche gar keinen dramatischen /.weck haben, 
worin aber doch ein abgeschlossenes Charakterbild vorhan- 
den ist, was uns daraus cntgegenlöut: Mendelssohn: Ouver- 
türen zur Fingulshöhk\ Melusine, Meeresstille und glückliche 
Fuhrt — Gade: im Hochland — Brunei: Nnjndcn — sämuil- 
lich daher nb Conecrt- Ouvertüren zu bezeichnen. 

Je seltener dieses Feld der Ouvertüren zu clas- 
sic eben Dramen noch behaut ist, um so erfreulicher ist 



es auch, wenn von Seilen der Componisten hierin etwas 
geschieht, und um so mehr, wenn ihre Tonschöpfungen, 
der Sache entsprechend, der Kunst überhaupt würdig sind. 
Und eine solche kritische Anforderung (wenigstens in erste- 
rer Hinsieht) macht im Theater jeder gebildete Zuhörer und 
ist auch dazu vollkommen berechtigt. Referent begann die 
Durchsicht vorliegender Partitur nicht ohne einiges Miss- 
trauen gegen den (Komponisten, der es luileruommen, ein 
charakteristisches Ton -Spiegelbild zu des grossen Shakc- 
speare's Sturm zu geben, überhaupt zu versuchen, das Beste 
dein Besten entgegenzusetzen. Das ist nun freilich auf Seite 
des Componisten vorläufig immer noch etwas relativ zu neh- 
men, und das Sprichwort lautet: ein Schelm giebt mehr, 
als er hat — jedoch braucht sich der Verf. seiner Gabe, 
die er dem Dichter widmet, nicht zu schämen, denn es zei- 
gen sich mehrere glückliche Würfe darin, poetische Con- 
lraste, organischer Zusammenhang, Mannigfaltigkeit, Leiden- 
schaft und Feuer, technische Gewandtheit und Erfahrung. 
Ob auch einige Stellen mehr den Anschein des Gemachteu 
an sich tragen, ob auch andre etwas an naheliegende Vor- 
bilder (Mendelssohn) erinnern, so wird doch dieses Werk, 
ungeachtet seiner lünge (61 Seiten) einen günstigen 
Kindruck machen und das Interesse des Zuhörers fes- 
seln. Ausser der anfänglichen Darstellung des Sturms, 
mit welchem auch das Drama bruinnl. nimmt zunächst das 
Gehör eine vom Horn zuerst vorgeführte, obwohl kurze Me- 
lodie in Anspruch, an den saufteu ChuraUer der Mirandn, 
ihrer Liebe zum Vater Pruspcro oder dem Geliebten Fer- 
nando erinnernd, — und insbesondere eine enharmonisclre 
Stelle, wo das aushallende yi» des Horns (Tonart E-dur) 
unerwartet zu at (Tonart Es-dur) wird, welche ein pas- 
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•ende» Bild von des mächtigen Luflgeisle* Ariel oder viel- 
mehr seines n«ch gewaltigeren Gebieters Znuberwallon zu 
ceben vermag. Dass der Componist sich Henau diese Cha- 
raktere als Unterlage gedacht, soll hiermit nicht behauptet 
werden jedoch sind alle Gedanken zollfrei, und demnach 
mag sich auch jeder Zuhörer aus der Oberhaupt mehr ah- 
nungsvollen Musik so viel herausnehmen, als er kann; 
wenn er nur suchen will, wird er auch schon zu linden 
wissen, NoransReseUl uatürlich, dass der Gomponist vvirkbch 

'onwerk zu de* wenigen in dh*cm Fnohe \ uflmn- 
denen zu stellen und bei der Aufführung des Dramas guten 
Gebrauch davon machen, was immer besser ist, als dem 
Gonccrtmeisler oder Vorgeiger eine ungewisse Wald zu las- 
sen welcher gewöhnlich unter dein vorhandenen Ouverturen- 
oder Sinronieen-Vorrnlb das als Einleitung aussucht was 
einigermaasse n mit dem nachfolgenden Theaterstück zu- 
sammenpnsst, wenigstens, wenn er Geschmack 1*1, ihm nicht 
zuwiderläuft. (Exempla sunt odiosa.J 

Louis Ktndscher. 

Ch. de B*riot, 7iäme Goncerto pour le Violon av. Acc. 

dOrchestre ou de Piano. Op. 76. Mayence, chez les 

Iiis de B. Schott. 

Dieses neueste Goncert des bekannten Meisters setzt 
uns für die Ausübung unsere Amtes in einige Verlegenheit, 
indem es uns theils zu leicht, anderntheils sehr schwer wird, 
darüber zu urlheilen. Leicht wird es uns, da wir den Le- 
ser nur auf unsere Bcurtheilung des öten Goncerts desselben 
Componislen in No. SO vorigen Jahrgangs d. Ztg. zu ver- 
weisen brauchen; schwer, da wir leider auch hier kein an- 
deres Urlheil aussprechen können. Wir linden hier diesel- 
ben Mängel wie dort und sogar noch fühlbarer, so dass 
uns dieses Werk fast als das schwächste des Meisters er- 
scheint. Die gegenseitige Aualogie zu den früheren (xm- 
certen zeigt sich noch schärfer und ungeachtet der an Be- 
riot gewohnten Eleganz, wodurch sich Vieles verdeckt, macht 
sich doch eine zu grosse Leichtfertigkeit bemerkheh, beson- 
ders im Rondo, welches an Trivialität grenzend, leicht durch 
etwas rasches Tempo in beiden Hauptgedanken zum förm- 
lichen Galopp wird. So chrenwerthen Flciss der Gomponist 
auch durch die rasche Folge seiner Goncerte an den rag 
legt so können wir diesem zu grossen Eifer um so weniger 
beistimmen, als wir ihn lieber die Bahn seiner früheren Lon- 
certe, namentlich H-moll, E-moll, weiter verfolgen sähen 

Dass der Meister auch hier ein brillantes Conccr stück 
liefert, welches eine grosse Zahl Virtuosen und aucli , das 
grössere Publikum befriedigen wird, versteht sich von seihst. 
IL Leonard, Seoond Goncerto pour ie Violon avec Acc. 

d'Orchostre ou de Piano. Op. 14. Mayence, chez les Iiis 

de B. Schott. 

Der als trefflicher Violinspieler der Neuzeit rühmlieh 
bekannte Componist des vorliegenden Werkes documentirt 
sich hierin anch als schaffender Künstler sehr vorlheilhan. 
Wir finden nicht allein ein, wenn auch schweres, aber doch 
sehr lohnendes Goncert, sondern auch ein in künstlerischer 
Würde schön componirtes Musikstück, dem nebenbei bei der 
neueren französischen Spielweise eigene Eleganz nicht fehlt 
Der erste Satz D-dur bewegt sich durchweg in nobler Hal- 
tung und lässt dem Spieler hinlänglich Raum für Enlwicke- 
lung des Tons und edler Vortragsweise. Der zweite Salz, 
Andante con Becitatho G-dur. beginnt mit einer recitfttivh 
sehen Einleitung, welche sich zu dem Haiiplthemn, einer 
ruhigen Gnntilene, wendet. Diese ist in der Prinzipalslimiiie 
durchweg in einfacher Weise, ohne Verziernngs- und Fiori- 
turenwesen beibehalten, wozu die nöthige Figiirirung zu- 
weilen sehr effcctvoll dem Drehester verbleibt. Das Rondo 



D-vtoll giebt ein pikantes Thema £-Tacl und hält den vor- 
gefassten Gharakter ebenfalls durchaus Test. Hätten wir 
spezialiter etwas anders zu wünschen, so wäre es, dass die 
Haupt - Passagen weniger auf Doppelgriffe bnsirt sein 
möchten, als welche uns doch etwas zu viel erscheinen und 
dadurch eine gewisse Monotonie erzeugen. Besonders ist 
aber zu erwähnen, dass, so weil uns die Angaben des Kla- 
vier- Auszuges aufklären können, auch die Instriimenlining 
sehr durchdacht und wirkungsvoll zu sein scheint. Wir 
können das ganze Werk als eines der chrenwerlhesten der 
neueren Zeit bezeichne!! und es allen Violinspielern angele- 
gentlich empfehlen. 

Prosper Saintoit, Goncerto pour le Violon avec Acc. 
d'Orcheslrc ou de Piano. Mayence, chez les Pils de B. Schott. 
Dem Anscheine uach haben wir es hier mit einem 
grösseren Erstlingswerke zu thuu, da dasselbe keine OptH- 
zahl führt und uns auch der Name des Componisten als 
solchen unbekannt ist. Vermulhcn wir hierin richtig, so 
müssen wir die Art und Weise, wie der Gomponist in die 
Öffentlichkeit tritt, vollkommen anerkennen, denn er giebt 
uns viel Lobenswert!»* und Soböoes, Wem» un* gleich 
viele Violin-Goncerte bekannt sind, die in Hinsieht auf mu- 
sikalische Tiefe höher sleheu, so linden wir dagegen, dass 
der Gomponist seine Absicht, ehi dankbares Loncertstück 
zu geben, welches sich in einfach natürlicher Weise, den- 
noch aber mit cdclm Anstand bewegt, vollkommen erreicht. 
Kr hält sich fern von hohler prätentiöser Woldgefälligkeil, 
weiche sich gewöhnlich in so vielen sogenannten brillanten 
Goncerlstficken gellend zu machen sucht. Die Hauptge- 
danken sind, wenn auch nicht originell, doch frisch und 
sinnig und was vor Allem zu loben ist, die Passagen^ be- 
wegen sich nicht so eintönig iu verbrauchten, bis zum l ber- 
druss gehörten Doppelgriff-Figuren, wie dies jetzt so ofl der 
Fall ist; besonders können wir hierin das zweite Solo als 
Muster aufstellen. Das ganze Stück bildet einen Isten Lon- 
certsalz, ist nicht zu lang und nicht überschwer, so dass 
es dem Gonc ertspieler jedenfalls eine sehr dankbare Auf- 
gabe gewährt. 

Delphin Alm d. Souvenir do Mozart. Fantasie p. Violon 
av. Acc. d Orchestre ou Piano. Op. 21. Mayence, chez 
les Ms de B. Schott. 

Schon mehrfach haben wir Gelegenheil nehmen kön- 
nen, uns an Delphin Alards Goinposilionen zu erfreuen und 
ihrer lobend zu erwähnen. Auch dieses vorliegende Werk 
reiht sich den früheren würdig an. Es beginnt mit einer 
Einleitung Adagio A-dur, welchem sich das Thema des 
ersten Salzes von Mozart s G-mo//-Sinronie in A-moil als 
kurzer ^//«^ro-Zwischensatz anschliessl. Hierauf folgt das 
Duett aus Don-Juan: Gieb mir die Hand etc. mit zwei sehr 
geschmackvollen und brillanten Variationen. Nach einem 
Larghctto J-Tacl D-dur noch einmal das obige Sinfonie- 
Thema und zum Schluss die letzte, etwas ausgedehntere 
Variation über das Duett. Elegant und sauber vorgetragen, 
wird weder dem Werke noch dem Spieler verdiente allge- 
meine Anerkennung entgehen. 

F. Deinuiick, Fantasie et Variations sur des uVmcs Busses 
pour Violoncello avec Accomp. d Orchestre ou de Piano. 
Op. 1. Mavence, chez les Iiis de B. Schott. 

Wenn wir bei diesem Op. I von besonderer musika- 
lischer Bedeutung absehen und ihm dagegen die higensctiaf- 
Icn zugestehen, welche ein Fffectstfick ffir den öffentlichen 
Gonrertvortrag zeigen soll, so lassen wir ihm gerechte An- 
erkennung zukommen. Dankbar für das Instrument, in ge- 
wöhnlicher, aber doch befriedigender Form zusammengesteltl, 
tritt das Werkehen ohne alle Hypermodemität in beschei- 
dener Weise auf und wird allen Violoncellisten gewiss «ne 
recht willkommene Gabe sein. 
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Alfred Piaiii. Divertissement sur un Air Nnnolitain |.our 
le Violmicelie nv. Arcomp. de Piano. Op. 12. Mnycnce 
che* les Iiis i!e B. Schott. 

Kine kurze recilativischo Einleitung O-dnr und Thema 
mit vier Variationen bilden de» Inhalt dieses Stückes. Alles 
recht hfi lisch, nicht nHzuschwer und für Salonvortrag ganz 
geeignet, um dem Spieler beifällige Aufnahme zu sichern. 

F. Servals. Souvenirs elegiqucs pour Alto pur' Besse mo. 

Op. 25, trnnscrites pour le Violoncelle nv. Acc. do Piano. 

Mayence chez les> Iiis de B. Schott. 

Wenn ein Musikstück für Violoncell für die Bratsche 
transscribirl erscheint, so hat dies in dem wirklich grossen 
Mangel au guten Originnl-Composilioiicn für die letztere sei- 
nen guten Grund; für den hier vorliegenden umgekehrten 
Fall nmss ein anderer (iruud ohwnltcu, der uns, als 
uns unbekannt, demnach auch nicht tnngiren kaun. Lei- 
der ist ims das Originnlstück nicht bekannt und wir kön- 
nen weder über dieses noch über die vorliegende Trans- 
scription ein genügendes Urtheil haben. Wir haben filier 
letztere nur zu Ii ''merken, das» sie von sachkundiger Hand 
ausgeführt und für die Violoiicollpartliie zweckmäßig einge- 
richtet, ein ziemlich effeclvolles Mus. Uhu k im modernsten 
Sidongeschniack giebt. 

Autoine Ortner. Piere de Salon. Romanee pour la 
Flute nv. Aeeomp. de Piano. Mayence chez les -fils de 
B. Schott. ' 

Nach einer in Recitalivform gehaltenen Einleitung Fis- 
moll Miu-Htoso folgt die Romarice hach dem .Muster der 
Elegie von Emst in ganz modischer Weise. Das Ganze 
gehört in die Kategorie der Snlonstücke, wie sie die Neu- 
zeit in Massen bringt und die in Hinsicht ihres grösseren 
oder geringeren Wcpthes gegenseitig keinen Vorzug benn- 
spruchen können. Gut vorgetragen wird das Iiier in Rede 
stehende Stück seinem Zweck entsprechen . und das» die« 
geschehen könne, dafür Ist durch eine Unzahl betreffender 
Bezeichnungen hinlänglich gesorgt. 

Delphin Alnrd, Grand Duo concertant ponr Piano et 
Violon. Op. 25. Leipzig, chez Breitkopr A Härtel. 
Schon mehrfach hat uns der Componist des vorliegen- 
den Werkes Gelegenheit zu lebhafter Anerkennung gegeben 
und auch hier documentirt er sieh auf's Neue als denken- 
den Künstler. Wenn wir gleich specieil die modernen Duos 
conceriants für Piano und Violine, welche durch ihre be- 
reits vorhandene Anzahl so gern die Sonate verdrängen 
möchten, nicht besonders lieben, so müssen wir gestehen, 
dass uns ihr Componist durch dieses Werk, wenn auch 
nicht überrascht, aber doch so vollständig befriedigt, das* 
wir nur bedauern, dasselbe statt des obigen modernen Ti- 
tels nicht lieber die Beuenmiug: Sonate führen zu sehen, 
welche weit entsprechender sein würde. Sehen wir davon 
ab. dass der Virtuose die Vfollnsfiinme im Allgemeinen 
mehr begnrisligt und sich zuweilen (ohne jedoch dem Piano 
min Recht zu schmälern) in brillanteren Passagen ergeht, 
als dies in dar wirklichen Sonate gewöhnlich der Fall im 
sein pllegi. so behalten wir ein xehr edel-schwungvolles Mu- 
sikstück von eben so geist- und gehaltvoller Üoncepiion. 
als künstlerisch würdiger Ausführung. Der eiste Saft ft 
mo// bewegt sich j„ einher, dos Andante O-dur dagegen 
in geirmthhrh ruhiger Weise. Scherzo und Finale, elico- 
falls ll-moll. hissen dagegen mehr erregtere Oiaraktermr- 
hung fehlen. Ob der erste Salz, oder die beiden lelzlen 
die gelungensten sind, ist schwer zu entscheiden, jedoch 
dürfte sieh bei einem Wettstreit dieserhalb mögliche* Weise 
leicht die Waagsehale zum Vorlbeil der beiden letzen nei- 
gen. Ulis selbst erscheint »war das Andante als der schwä- 



chere l' heil des ganzen Werkes, allein der Gesamiideitidnick 
desselben wird jedenfalls ein höchst befriedigender bleiben 
und können wir es angelegentlichst empfehlen. C. Böhmer. 

Friedrieh Iiis. Sehnsucht nach der Schweiz. Variationen 
für die Violine über ein Original -Thema mit Begleitung 
des Pfle. Op. 2. Mainz, bei Schotfs Söhnen. 

Waran diese — wie der Titel meldet, ..in Düsseldorf 
im Februar 1H50 componirten* — Variationen ..Sehnsucht 
nach der Schweiz - ' genannt worden sind, hAlte der Verfas- 
ser auf dem Titelblatte auch noch mlher motiviren können. 
Trotz aller augewandten Mühe haben wir aus dem Stücke 
selber werter irgend weiche Sehnsucht, noch schweizerische 
Anklänge entdecken können. Jedenfalls ist eine Sehnsucht, 
die es zuletzt dahin bringt, Joujours sur trpii cordei" lu- 
stig pnradirend in folgender Figur: 

AUrgrn auat. 

einherzutanzon , nicht so gar ernstlieh gemeint. Das übri- 
gens recht niedliehe, anspruchslose Thema erscheint in 4 
Variationen, (he sich mit Ausnahme der zweiten in Doppel* 
gnngen bewegen. Die Klavierbegleitung ist wesentlich Gui- 
tarrenbegleüung. 

J. A. Lelbroek, Transcriptionen klassischer Lieder und 
Gesänge für Violoncelle oder Violine mit Begleitung des 
Pianoforte. Heft I. — VI. Brnunschwcig, bei Ed. Leibrock. 
Die vorliegenden sechs ersten Hefte enthalten sämmt- 
Hch Gesango von Beethoven, nämlich: Adelaide -- An die 
Geliebte — die Sehnsucht (erste Melodie) — das glückliche 
Land — die Sehnsucht (vierte Melodie) und die Hoffnung 
— gewiss eine gesohmnokvolle Auswahl, die jedem Musik- 
freunde willkommen sein wird. Als Transscriptionen em- 
pfehlen sich diese Sachen noch durch die grosso Beschei- 
denheit, mit welciicr ihr Verfasser zu Werke gegangen. Er 
hat offenbar an den Bocthoven'sohcn Molodieen nicht rütteln 
wollen und nur äusserst selten durch wohl angebrachte Gänge 
dem grösseren Umfange des Saiteninstruments Rechnung ge- 
tragen. Ist eine solche Discretion. einem Meisler wie Bee- 
lhoven gegenüber, nurh nur zu lohen, so kann man darin 
doch zu weit gehen. Jedenfalls ist es ein überflüssiges Un- 
ternehmen, die Siiigsthnme der Adelaide mit Weglassung 
der Worte nur auszuschreiben, da ein Exemplar des ürigi- 
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Berlin. 

Maalkallsriie 

Am Dienstag spielten die kleinen talentvollen Geschwister 
Dülken im Thealer. Es ist sehr dankenswerth, dass Hr. von" 
Höhten zu 0— t trt t li auf der Hnhne die lifllfreiehe Hand leiht. 
Die Schwierigkeiten Rlr Künstler, eigene Coneerte zu geben, 
werden bei dem mir sparsamen Besuch von Cmieerten mit je- 
dem Jahre grösser, wahrend die enorm hohen Coacertunkosten 
dieselben bleiben Anderntheib aber gtauben wir. ist es auch 
im Interesse des Theaters, sich dieser Concurrenz zum eigenen 
Vortlieil zu entledigen. Was die Cttncertgeberinneti anbetrifft, 
so rieten sie denselben stürmischen Enthusiasmus unter den Zu- 
hörern hervor, als bei ihrem ersten Auftreten. Die Itebonswflr- 
dige Virluosm auf der Omeerlitia halte eine Fantasie aus dem 
..Propheten» und über „Linda di Chamouni" gewühlt und eig- 
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neten sich namentlich die prägnanten Motive der ersten Oper 
ganz besonders für dies Instrument. Die Altere Schwester be- 
gleitete mit ausserordentlichem Geschick und Disrretion, wahrend 
sie eine schwierige. Fantasie Ober Lucreaia von Ch. Mayer mit 
grosser Kruft, Eleganz, Sauberkeit und schönem Vortrag spielte. 
Wir würden uns Treuen, noch oft Gelegenheit zu haben, diese 
nnmulhigen Künstlerinnen zn hören. 

Noch aii demselben Abende wirkten die beiden Geschwister 
mit grosser Freundlichkeit in dem Concert der Frau Lubock 
mit. Wir lassen hier die Worte des Herrn Reilstab über 
WohllhAligkeib-Conccrle im Allgemeinen folgen: „Drei Viertel 
derselben sind leider von einem reinen Motiv sehr fern. Sie 
sind, und zwar von den beharrlichsten Wohlthfltig- 
keits-Conccrtgebern, oft nur SpcculaUnnen auf eigne Vor* 
theile, aul Stellung, Auszeichnungen oder sonstige eitle Zwecke. 
Indess das mag sein; die Eitelkeit kommt wenigstens den Armen 
zu Gute, — diese Motive lassen sich nicht verweisen, und Je- 
der hat sie bei sich selbst zu verantworten. — Manche Con- 
certe gehören iu die Kategorie der Vertrage mit Gastwirthen (im 
Sommer), um ihnen ein grosses Zehrungspublikum zuzuwen- 
den, wobei denn der Coucerlgeber sich auch nicht vergissi 
Das ist nicht löblich, aber es mag auch sein; das Publikum 
ist Herr seines Kommens und We«bleil>ens, und den Abgebrann- 
ten oder Überschwemmten fliesst eine ansehnliche Summe zu 
— wenn das Wetter schön isl. Andere Concerte aber sind 
auch oft etwas Schlimmeres. Sie sind z. ß. die Mittel, um die 
Kosten zu Aufführungen zu bestreiten, die ohne den Vorwand 
der Wohlthiligkeit ganz unmöglich wären. Sic müssen zuwei- 
len die Ausschreibekosten der Stimmen für neue Werke decken, 
die der Componist nicht bezahleu mag, und die ihm dann für 
eine zweite und fernere Aufführung bereit sind, wenn eine 
solche zu Stande kommt Dabei zahlt das Publikum viel und 
die Armen bekommen sehr wenig; ja wir habon erlebt, dass 
die Armenkassen noch zuzahlen mussten. Solche Concerte 
sind also sehr schlimmer Art! Sic sind so wie die Publikationen 
von Gedichten zum Besten der Verunglückten, die uns nach je- 
der Überschwemmung überschwemmen, uud wobei das Publi- 
kum geuicinlich nur die Druckknsteu für Werke zahlt, die sonst 
kein Mensch gedruckt hülle. Wir erleben aber, dass Verfasser 
und Verfasserinnen aus den höchsten Stünden dieson meist 
schlechthin unrochllichen Weg betreten, der widerwärtig oslcn- 
tirenden oder simulirenden Eitelkeit dabei nicht m gedenken! 
Doch die übelsten Unternehmer von Concerten sind die, wo 
der Unternehmer ein Coinpagnie-Geschaft mit den Wohlthälig- 
keits- Ausist ton machen will. Diesen würden wir schlechthin 
die polizeiliche Genehmigung versagen, denn die Praxis dersel- 
ben ist nicht die, dass die Armen die Halfto von der Einnahme 
des Concertgebers erholten, sondern umgekehrt, dass der Con- 
certgeber die Hälfte von der Einnahme der Armen ab- 
sorbirt. Denn nur filr diese inleressiren sich Theilnehmer, 
Subscribcnlcn und Besucher, nicht für den Coucerlgeber. Wir 
begreifen kaum, wie die Verwalter von WohllhAiigkcib-Ansiallen 
auf dergleichen Vertrage, die eine Art von cmMio turpi* invol- 
viren, eingehen können. Ist os dem Conccrlgeber Ernst, seine 
Einnahme mit den Armen zu theilen, und vermag er durch sein 
Talent eine Einnahme zu erzielen, so gebe er sein Concert für 
sich, und theile nachher. Uud ist er ein ganzer Christ, 
so lasse er seine Rechte nicht wissen was die Unke. Ihul! Das 
sind einige Andeutungen unserer Gedanken (denn es liesse 
sich noch viel mehr sagen) über den wahren Werth der mei- 
sten WoWtliatigkoiUconcerte. Doch es giebl auch andere, aus 
reinem Motiven, im wahrhaften, warmen Interesse für die Sache 
unternommen; und Colt sei Donk, wir sind nicht arm an Bei- 



spielen davon, und noch jüngst hat ein sehr glänzendes der Art 
staltge&inden. Diesen alle Ehre, allen Dank! Die a me/a 
aber, wie der Kaufmann sagt, würde ich nicht genehmigen, d. Ii. 
als Polizeipräsident." 

Hr. Concerlineister Rüdersdorf hatte am Mittwoch eine 
Beethoven-Feier im Sommer'schen Lokal veranstaltet und ka- 
men die ^-«fur-Symphonie, Ouvertüre zu „Fidelio". Septett und 
Romance und die Adelaide, gesungen von Hrn. Hering, zur 
Aufführung. Es ist sehr dnnkcnswcrlh , dnss Hr. Rüdersdorf, 
selbst ein renomirter Künstler seines Instruments, bemüht isl. 
die bessere und classische Musik durch öftere Aufführungen in 
Schichten der Gesellschaft zu verpflanzen, wohin dieselbe nur 
ausnahmsweise gelangt, wo mit einem geringen Eintrittsgeld 
den Unbemitteltem Gelegenheit wird, sich deren zu erfreuen. 
Die Aufführung der Solopieren, namentlich der Rninnnce für 
Violine und des Septuor, war sehr brav. Hr. Rudersdorf fahre 
nur in diesen Bestrebungen fort und die Anerkennung wird ihm 
nicht fehlen. 

Am Donnerstag, ab an Webers Geburtslage, fand die Auf- 
führung des „Freischütz" statt, des Meisterwerkes würdig in 
einer fast ganz neuen Ausstattung und bis iu die kleinsten Par- 
thieen ausgezeichneten Besetzung. Der Verwaltung dafür die 
gerechteste Anerkennung und Dankbarkeit. Frau Köster und 
Frau Herren burger als Agathe und Annchen traten zunächst 
ab die vorzüglichsten Leistungen des Abends hervor. Heide, 
ihrer ganzen Individualität nach wie geschaffen für diese Rol- 
len, rissen das Publikum zum enthusiastischen Beifall hin. in 
den wir nachträglich mit einstimmen; man kann sich keine 
vollendelere Lösung dieser Aufgabe denken, als durch diese bei- 
den ausgezeichneten Künstlerinnen, aber such die anderen Par- 
liiieen trugen jede in ihrer Weise, so wie der Clior und das 
Orchester unter Tau bort's Leitung zur Verherrlichung dieses 
Abends bei. Hr. Mantius als Kilian, Hr. Pfister Max, Hr. 
Bosl Casper, Hr. Salomen Eremit, Hr. Krause Graf Otto- 
kar und Hr. Lieder Kuno gaben jeder viel des Anerkcnnciis- 
werthen und Schönen. Schwerlich möchte eine deutsche Bühne 
ein gelungeneres Ensemble ab dieses zu bieten haben. 

Becthoven's Geburbtag hotte in den Sinfonie-Soi- 
reen eine würdige und enbprcihcnde Feier erfahren, indem 
man ausschliesslich Coiupositinnen des grossen Künstlers zum 
Vortrag brachte. I>cider konnte eingetretener Hindernisse we- 
gen der wirkliche Geburbtag nicht festgehalten werden und es 
fand die Soiree zwei Tage später slatL Zur Aufführung kamen 
drei Ouvertüren: Egmont, Coriolan, Leonnre und die Ji-dur- 
Sinfonie. Die Versammlung war so zahlreich, dass auch nicht 
ein einziges Billet übrig geblieben. Wenn es feststeht, dass die 
Königt. Kapelle und deren Dirigent, Hr. Kapellmeister Taubert, 
an den Sinfonieabenden das volle Gewicht ihres Künsllerlhunis 
zur Gellung bringen und ihnen iu dieser Beziehung stets ein 
unbedingter Erfolg zu Thcil wird, so schien es uns doch, ab 
ob bei der Festfeier in Rede dos Personal mit ganzer 
Seele sich betheiligte und so Utslungcn zu Tage förderte, die 
in keiner Weise etwas zu wünschen liessen. In der Thal ge- 
lang Alles meisterhaft und wir wüsslen Nichts im Beaondera 
anzuführen, dem ein Vorzug vor dem Andern gegeben werden 
könnte. Hier verfolgten wir mit dem lebhaftesten Interesse die 
dramatischen Klänge der Egmont-Ouvertnre. dort den ehenmfls- 
si^en Bau der Ouvertüre zum Coriolan, die iu ihrer meisterhaf- 
ten Durchführung uns die Gegensätze der beiden Themen so 
klar und wohlthuend hinstellte, dnss wie fast geneigt waren, 
das Werk mit der architektonischen Grösse eines antiken Tem- 
pels zu vergleichen. Nun aber die Grossarligkeit der Sinfonie, 
in der selbst das Scherzo schien eigeiithflmlichen Charakter 
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aufzugeben und nn dessen Steile ilic Würde der lirTslvit Em- 
pfindung xu setzen scheint! Alles aus einem Gusse. Die kn- 
pelle, so schien es uns. Obertraf sich in dem Vortrage dieses 
Werkes selbst Mit einem Worte, der Geist Beethoven'» schwebte 
Ober dem Abende und beseelte die KOnstlcr, dass die Töne sei- 
ner Schöpfungen einen Ausdruck fnnden, der die Empfindung 
der Hörer tief berührt«. 

Hr. Conterlmcisler Leopold Ganz veranstaltete in seiner 
Wohoung eine »ehr interessante Matinee, die mit wenigen, 
aber sehr guten Gaben der musikalischen Kunst erfreute. Zu- 
erst spielten die beiden Gebr. Cnncertmeister Leop. und Moritz 
Ganz mit Hrn. Steifensand Mendelssohns »-»«©//-Trio, spa- 
ter die beiden Brüder mit ihrem Neffen Hrn. K. Ganz (Bratsche) 
von den seltener gespielten Trios für Streichmstrumente vou 
Beethoven, das in O-dur. Beide Compositiotien bedürfen kei- 
nes Lobes von Seiten des Bcurtheilers, nur muss erwähnt wer- 
den, dass die genannten Herren den Werth derselben durch ein 
ausgezeichnet vollendetes Spiel, durch* geistvolle Auffassung und 
Acht künstlerischen Vortrag ins vollste Licht stellten. AU Füll- 
nwnmarn lagen zwischen diesen Meislerwerken ein Lied von 
St-hubert („das Meer erglänzte") mit wohlklingender Stimme 
von Hrn. Form es gesungen und das bekannte Yiolinconcert 
von Beriot, das ein kleiner lljilhrigcr Schaler des Coucertiuet- 
»ters Leop. Ganz, Namens Bernhard. Ober alte Erwartung 
vollkommen, rein, sicher, energisch und gesund in Ton und Bo- 
genflmrung vortrug, so dass von dein Knaben in der That das 
Beste zu erwarten ist. Die Matinee war von der Elite der mu- 
sikalischen Aristokratie, von Künstlern und Kunstfreunden be- 
sucht. Wir nennen nur die Namen Mej erbeer, von Hedem, 
v. Hülsen, Taubert u. s. w. </. R. 



Nftehriclateii. 

Berlin. Die beiden letzten diesjährigen Versammlungen des 
ToukQnatler- Vereins (am II. u. 18.) wurden durch musik-ge 
sebiohthehe und praktisch« Vortrage ausgefüllt. Hr. Weitzmann 
legte Brendel'« so eben erschienene „Geschichte dar Musik in 
Deutschland, Hallen und Frankreich" vor und gab eine gedrängte 
Oberlicht von dem Inhalte des Weikes. Die praktischen Vortrfge 
angehend, ao führte u. A. Hr. Capellmeister Dorn dem Verein 
seinen Schüler, Hrn. A muri im, vor. der ein Lied von der Coui- 
position seines Lehrers und eine Arie aus „Oberon" sang und 
durch seine jugendlich frische, klangvolle Tenorsiimmc allgemei- 
nes Interesse einftosale. J. W. 

— Am Sonntag fand „der Wassert rAgcr" von Chcruhiui vor 
ciuem ganz gefüllten Hanse statt. Saiuintlichc Mitglieder or freu- 
ten sich des allgemeinsten Beifalls, namentlich Kr. Köster und 
Hr. Mantius. 

— Der Director der hiesigen Singaeadcinie, Herr Professor 
Rungenbagen, endete am SO. d. M. sein wirkuogsreichrs 
lachen in dem Alter von 74 Jahren, kurz nachdem er seine SOjAh- 
ri«e MitgUcdschali der Singacadvmie gefeiert. 

— Die Ausstellung transparenter Bilder in der Academic der 
KOnste ladet auch diesmal wieder alle Well herbei. Mao weiss 
nicht, ob man mehr die Wirkungen der Malerei oder die der Mu- 
sik bewundern soll. In Erfindung und Aufführung der Gemälde 
verdienen die Herren Klöbcr, Schräder. Menget. Crclius, Becker 
und Encel die lobendste Anerkennung; der Domchor unter der 
Leitung dir Hrn. Neilhardl und v. Herxheim fuhrt die klassischen 



kirehencoMiposilioncn Älterer und neuerer Keil in vollendeter 
Wei.se aus; der Eindruck dieser Schmclztüne, dieser Decrescendo'* 
und Piano«, der sieh wunderbar trennenden und vereinenden 
Stimmen wird dadurch noch erhobt, das* die Singer nlehl siehlbar 
sind; man hört nur Töne, man sieht nur ein Bild; Alles, was 
nicht unmittelbar Kunst ist, ist unsern Sinnen entrückt. Das erste 
Stock, von Eceard: „o Freude ober Freud" hat nicht deu Glanz 
und Reichthum des italiAniscbeu Styls, aber dafür deutsche Grad- 
hell und Biederkeit; eiu BtutdütUti von Gabrieli ist voll heiligen 
Ernstes und ergreifender Grossartigkeil; klarer und verständlicher 
ist ein Adoramui von Cor&i. Diesen drei Alteren Werken folgt 
ein Lied: „Stille Nacht", dessen Ursprung zweifelhaft Ist; daraus, 
dass es in den gedruckten Werken Haydn's nicht steht, folgt nicht, 
dass es von ihm nicht herrührt; und wenn behauptet wird, es 
sei ein Volkslied aus dem Zillertbal und zugleich, es existire erst 
seil IHÄfi, so int damit die Sache noch mehr verwirrt; denn wenn 
iiinn so bestimmt das Jahr der Entstehung weiss, so ist «s doch 
wahrscheinlich, d«ss man auch über deu Autor selbst in bestimm- 
ter Weise unterrichtet ist; von einem sogenannten Volkslied» pflegt 
man in der Hegel nicht angehen zu können, wann es entstanden 
ist. Auf dieses Lied folgt das spater im „Elias" benutzte Doppel- 
Quartett von Mendelssohn: „Denn er hat seinen Engeln befohlen". 
Den Schluss der Aufführung bilde« eine Composition des Russen 
Bortnianski: „Und Friede auf Erden". 

— Naehdem die beiden talentvollen Geschwister Dülken 
durch ibr schönes künstlerisches Spiel die Aufmerksamkeit der 
Kunstfreunde in hohem Grade erregt, dürfte es interessant sein 
zu erfahren, dass die Klavierspielerin nicht etwa nur In der Kunst 
des modernen Virtuosenlhums die höchste Stufe erreicht hat, son- 
dern das« ibie eigentlich« Sphäre der Vortrag klassischer Meister 
ist. Und zwar besehrankt sie sich hier keineswegs nur auf Mo- 
zart und Beethoven. Sebastian Baeh, in Wahrheit der Schö- 
pfer des Pianofortesplcls und fUr denjenigen, der ihn kennt, noch 
bis auf den heutigen Tag selbst in der Mechanik das unerreichte 
Vorbild, ist auch für Sophie Dülken das höchste Ziel ihres 
künstlerischen Strebens. Wir halten Gelegenheit, sie in einem 
Privalkreise den Altmeister spielen zu höreo, dessen schwierigste 
Fugen sie zum grossen Thcil im GedAehtniss hat und mit einer 
Vollendung zu Gehör bringt, dass wir im Stande sind, die klare 
Stimmenführung bis in die einzelnsten Tbeile zu verfolgen. Die 
junge Künstlerin macht dem Geschmack der Masse Zugeständ- 
nisse, wenn sie mit dieser Höhe ihrer Kunst zurückhAIL Allein 
Liszt pflegte in seinen Concerlen stets auch iu einem Meisterstücke 
Bach s sich dem Publikum vorzustellen und er Tand, wie wir wia». 
sen, dann gewöhnlich einen stürmischen Beifall. Es wäre daher 
wünschens werth, dass Sophie Dülken Berlin nicht vorlicsso, ohne 
sich auf dem unbedingt schwierigsten Boden des Klavierspiels, 
zumal sieh gerade hier ihre geistige Persönlichkeit am eigenthonv 
liebsten ausprägt, die verdiente Anerkennung verschafft zu haben. 

— Die General-Intendanz der Königl. Schauspiele soll beab- 
sichtigen, zum Frühjahr eine italienische Oper zu engangiren fllr 
die Zeil, w Ahrend welcher Frl. Wagner von Berlin abwesend 
ist, und so die Ausführung grösserer Musikwerke durch die hei- 
mischen Mitglieder gehemmt werden dürfte. N. Pr. Z, 

-~ Die angekündigten Domchor-Soireen versprechen einen 
i;lfin/cnden Erfolg dieses Unternehmens. Kaum Ist die Einladung 
zur Subscriptiou erfolgt und bereit« der untere Raum des grossen 
CoocerLsaals durch die Anmeldungen vergriffen. Das Programm, 
welches so eigentlich den Schlussstein zu unsern musikalischen 
Genüssen bildet, enthAlt so viel Anziehendes, das durch die 
Mitwirkung des auegezeichneten Pianisten Hrn. v. Kontski noch 
besondem Reiz rrbJll, dass es keinem Zweifel unterliegt, diese 
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Soireen Werden mit dem Erfolg der Symphonie -Soireen gleichen 
Schritt halten. 

— Di« schwedische Sängerin Frl. Ebellng starb nach kur- 
zem Krankenlager in dem blühenden Alter von 23 Jahren. 

Breslau. Zum Benefiz für Frl. Babnigg wurden Nicolais 
„Lustige Weiber von Windsor" vor einem in allen Räumen ge- 
füllten Hause zum ernten Male und zwar mit einstimmigem und 
so rauschendem Beifall gegeben, wie wir uns dessen seit sehr 
langer Zeit nieht erinnern. 

Königsberg, 17. Üecember. Der Virtuose Anton von 
Kontski, welcher zur Zeil in unscrn Mauern weilt, wohnte in 
Folge einer an ihn ergangenen Einladung der Reunion bei, welch« 
am vergangenen Sonntag in der Könlgahallc stallfand, und trug 
in derselben mehrere Pieccn vor. Heute hat die Königshalle dem 

der von einem sehr verbindlichen Briefe begleitet war. Der Pokal 
tragt dio Inschrift: „Zum Andenken an die KOnigshnlle". 

Co b lenz. Mad. Sontag sang am 16. d. in einem glanzen- 
den Concert im hics. Schauspiolhausc. 

Co In. Willmcrs gab hier ein sehr beifällig aufgenomme- 
nes, aber wenig besuchtes Concert. 

Bremen. In Frl. Johnnsen aus Kopenhagen, lernten wir 
in einem Privatconeerte eine sehr talentvolle Sängerin kennen; in 
demselben Concerte wirkte der Flötenvirtuosc Heinemeyer mit. 

Weimar. „Tiberius Grachus" von lleydrich, Musik von 
Hoger in Leipzig, wird hier zur Aufführung vorbereitet. 

Leipzig. Eine Symphonie von Georg Goltermann <ius 
München, im ölen Gewaudhaus- Concerte ausgeführt, wurde Ober 
die erste von Gade gestellt, welche diesen Winter wiederholt ge- 
hört worden ist In der Richtung sieh an die mittlere Periode 
Mozarl-Beethoveti anlehnend, wurde sie sehr beifällig aufgenom- 
men und wird demnächst bei Breitkopf &i Härtel im Druck er- 
scheinen. In demselben Concerte hatte Frl. Heffner die Gesangs- 
parlhieen übernommen; Hr. Diethe trug ein Concerliuo eigener 
Composition für Oboe vor; FrL Agnes Seh önerst cd t zeigte sieh 
durch den eleganten Vortrag von Mendelssohns G-mstt-Conccrt als 
tüchtige Künstlerin, sowohl was Auffassung als pricisen Anschlag 
betrifft Samrallichen Mitwirkenden wurde gebührende Anerken- 
nung zu Theil. Das Orchester war wie immer ausgezeichnet 

— Tb. Kietz in Leipzig bat ein ausserordentlich schönes 
Basrelief von Meudelasohu-BartbokJy in Gyps angefertigt; es soll 
das beste Bild des Verstorbenen geben. 

Cassol. Der Kurfürst von Hessen liebt den Tanz Über Alles 
lind verlangt ihn in jeder Oper. Eines Tages gab er Befehl, dass 
Beetboven's „Fidclio" mit Tanz gegeben werden und Spohr den- 
selben dirigiren sollte. Die Vorstellungen des Intendanten und des 
Regisseurs waren vergeblich. Als endlich Spohr mit Entschieden- 
heit erklarte, er wolle lieber sein Brod sich mit Handarbeit 
verdienen, als die schöne Musik so profnniren, stand der Kurfürst 
von seiner Forderung ab, aber unter der Bedingung, das» ein Bal- 
let nach der Oper aiatycführt würde. 

Wien. (P.-M.l Im zweiten Concert der Gesellschaft dci Mu- 
sikfreunde des öster. Kaiserstaals wurde cüto neue Symphonie 
von Fr. Lachncr zu Gehör gebracht und zwar unter de.« (Kompo- 
nisten Leitung. Die Sinfonie (G-moll) hat durchweg angesprochen ; 
das Scherzo, In Form einer Tarantelle gehalten, musste wieder- 
holt werden. Kino gewisse Breite der Formen giebt übrigens 
dem Werke eine ungewöhnliche Ausdehnung. An demselben 
Abend wurde auch Mendelssohn s Onverlure zu „Buy Blas" und 
eine von Fr. Liszl ft»r Pianoftirte und Orchester-Bcgleitim« arran- 
girlc Sonate von Kr. Schubert aufgeflkhrt 

Pesth. Unser Milhürvei Her Professor Pfeffer linl ein mu- 



sikalische* Instrument geerbt, an daa sich eine berühmte Erin- 
nerung knüpft. Es Ist die Bratsche, auf welcher Mozart in den 
musikalischen Soireen beim Grafen Haddik zu Wien 'gewöhnlich 
spielte. Dieses Instrument gehörte dem Grafen und ging tos!«- 
menllkh in die Hantle des Herzogs von Brannschweig Ober, der 
kürzlich zu Pesth starb und es dem Prf. Pfeffer vermachte. 

Brüssel. Der „Abgrund" von Maladetta, eine 3 actige Oper 
von Duprez, wozu dessen Bruder da« Libretto gegeben, ist hier 
mit grossem Beifall in Scene gegangen. Die Toobter des Compo- 
nlslen hatte die erste Parthie übernommen; man lobt an diesem 
Werke ganz besonders, dass alle Parthicn sehr sangbar geschrie- 
ben sind, was wohl durch die ausserordentliche Gesangskuust, 
die dem Componisten selbst eigen, vollkommen gerechtfertigt ist. 

Paris. Die vielbesprochene Oper „Sapho" von Gounod wird, 
auf zwei Acto reducirt, wieder in Scene gehen. 

— Bei der italienischen Oper fiel das Debüt des berühmten 
Tenor Guasco in der Oper „Ernmii" ziemlich günstig aus. Gu- 
aseo ist seit längerer Zeit von der Bühne zurückgetreten und 
den glänzenden Antigen Lumley's gefolgt. Seine Stimme ist ziem- 
lich verloren; er zeigt sich aber als einen gewiegten Künstler und 
fand namentlich unter seinen Landsleulen sehr vielen Beifall Ei- 
nen neuen Anhalt wird die Oper durch das Engagement der 
Frezzolini bekommen. 

— „Ulysses" heisst ein fünfacllges Drama mit Prolog, Epilog 
und Chören, zu welchem Gounod die Musik machen und das 
Ponsard lesen wird. Dio Aufführung ist für den Monat Mai 
bestimmt 

— Ltimley hat Mllc. Wagner aus Berlin für die Saison 
engagirt 

— An der komischen Oper kam die bereits angekündigte 
Oper „Lc Chalcau de Madame Barbe-Bleue", Text von St Georges 
und Musik von Lim na oder zur Auffuhrunir. Nach der Krane© 
musieale ist Gedicht und Musik ein Meisterstück von Kühnenge« 
wandtheil und Effect Die Musik, obwohl nicht originell, enthalt 
sehr schöne Einzelheiten nnd man gab überall den entschiedend- 
slen Beifall zu erkennen. Llmnonder ist ein Componlst von Ge- 
schmack, er macht sehr grasiösc Melodieen und seine Ensembles 
sind interessant Der Erfolg ist trotz der ungünstigen politischen 
Zeit gesichert. Die Revue muslcnlc spricht sich nieht so günstig 
aus, sio findet die Musik zu massiv und meint mit Bezug auf die 
„Montenegriner" des Componisten. das-s Llninander sieh wohler 
fühle in der Darstellung wilder Seencn, als am Theetiseb oder 
hei dem sanften Wehen der Landluft, wo die Inspiration vom 
Himmel und nieht von der Erde kommt Nach dem Menestrel 
ist die Musik graziös, elegant und sehr geschickt für die Stimme 
gesehrieben. Der Vorwurf, dass sie einen gewissen partum de 
germanisine habe, ist ungegründet — Etwaige Theaterdireclionen 
mögen aus dieser Zusainmens'cllung der Urthrtle für sieh die 
Nutzanwendung mnehen. 

Anvers. Mllc. Peters, »usgezeiehnele Hartonvlrtunsin, an 
Frankreich wie in Deutschland rühmlichst bekannt, gab eia Coti- 
eert, in dem ihre Leistungen ausgezeichneten Beifall fanden. 

Lille. Die Mnsikgcsellscliaft hat hier einen Coneertsaal er- 
bauen lassen, der in seiner Art zu dein seltensten gehört. Kr 
fassl 1200 Personen. Noch niemals dürfte die schöne Stimme der 
Caroline Duprez so schön geklungen haben wie In diesem Räume. 

London. Obwohl die beiden grossen Theater der Italieni- 
schen Oper geschlossen siud. fehlt es in London nieht an Musik. 
Das von Natur ganz unmusikalische Volk der Engländer kann 
nicht einen Tag ohne Musik und llientralisrhe Darstellungen le- 
ben. E« Mjrt in dieser Hinsicht einem fiew^ohiiheilslricbc und 
fragt dabei »oder nach Occhmaek noch nach Einsieht Ich 
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habe liier im KovenMinrden und im Theater Ih. Maj. den „t'iili-liu" 
unrt die „Zauberflötc- 4 und wahrend der ganzen Darstclliimc wohl 
zwanzig bis dreissig Gentlemen's vollwlAiidi:; schlafen gesehen, 
die sieh aber am £chluss der Acte wie mechanisch zuerst erho- 
hen und die Darstellung durch ihre Beirallssalven beehrten. Aber 
sie müssen zugegen gewesen sein, um am andern Tage erzählen 
zu können, dass sie Beethoven und Mozart gehört haben. In Pa- 
ris ist es Sitte bei der Aristokratie, die italienische Oper tu he- 
suchen, um am nächsten Tage enAblcn zu können: „Wir waren 
hei den Italienern". Beide verstehen nichts von der Sache und 
es ist nur ein Gcwobnheitstrieb, der die Engländer zur Verehrung 
der klassischen deutschen, dio Franzosen zur italienischen Musik 
treibt. Kehlt den Englandern dio Oper, So haben ale ein zahllo- 
ses Heer von Musikanten und unter diesen ausgezeichnete Künst- 
ler; die Orchester von Hay-Markel. Prinzcss Theater u. A. kommen 
zusammen, Julllcn stellt sirti an thre Spftze trad es gieht Mrm- 
strc-Coucerle, die in der Thal zu dem E&ciitliümlichslcu zu züh- 
Ich sintl, was man irgend hOrcn hnuii. Kr führt Waller, Polka, 
Galopp, Märsche, Solnpieccn, Sinloniccn, Alles untereinander auf. 
Dadurch erhalten diese Conci-rlc den Charakter eines musikali- 
schen CarnovaU mw das Publikum slrüuit in Masse heran. Die 
berühmtesten Künstler stehen aur dem Progamm. Jullien be«ilzl 
entschiedenes Talent zum Diriglren und zur Komposition von Tan- 
zen. Nur bildet die Reihenfolge ort die merkwürdigsten Gegen- 
salze. Neben dem Karneval von Culia (ein amerikanisches Pen- 
dant zu dem von Venedig) steht eine Beethoven 'sehe Sinfonie und 
dann folgt eiu halsbrcchrndcs Solo von Sivori oder Bollesini. 
Lftsst das Orchester die wundervollen Töne der A-dvr Sinfonie 
von Beethoven erschallen, so begiebt mau sich in das Büffel, um 
ein Bcafslcak zu essen. Kine Polka, gewöhnlich durch den sehmel- 
terndeu Ton der Trompete annonzirl, ruft die Zuhörer in stürmi- 
scher Kilo zurück. Alles stürzt übereinander. Das zurückgebliebene 
Publikum, welches noch «aoz. in duu Harmonien Beethoven*» 
schwellt oder wenigstens sieh einbildet zu schwelgen, wird un- 
willig Ks hilft ihm aber nichts. In Kngland entscheidet die 
Stimme der MajoritAt. — Kine zweite Art von musikalisch-thea- 
tralischen Genüssen hat Hr. Bunn veranstaltet, eine Acht engli- 
sche Spcrulalion. Da der Krfolg einer Kunstlcistung (wenn man 
es so nennen darf) bei dem Engländer slcls von der glücklichen 
oder unglücklichen Verdauung abhangt, so wAre ein Concert, eine 
Oper, ein Ballet als Rlnzellcistung stets der Möglichkeit cioes 
Fiasco preisgegeben. Hr. Bunn setzt daher seine Concerts Pro- 
ineneurs aus einer dreifachen Gesellschan von SAn^ern , TAnzcrn 
und komisehen Schauspielern zusammen, Wein nun vermöge 
einer schlechten Verdauung, nicht die Oper gefällt, dem sagt die 
, Comedie zu, und wer an dieser nichts Andel, dem hilft jedenfalls 
das Ballet. Allerdings dauern diese Kunstlcistungen volle b Stun- 
den vou Ii Ihr Abend« bis 2 Uhr Morgens. Weno indess der 
KnglAnder seinen Vcrdauuugsprozess srhnu nach der ersten Dar- 
stellung glücklich ahsolvirt hat, so entfernt er sich unbekümmert 
um das, was etwa noch folgen könnte. Auch diese Monslre-Con- 
certe sind so besucht, dass Balfe, Sehira, Babarre, Loder, Biletla, 
Mori und noch Andere dem Hrn. Bunn ihre Conipositionen ange- 
boleu haben. Jedenfalls aber ist die musikalisch-theatralische 
Seile an diesen Produclionen die schwAchste, denn es fehlt Hrn. B. 
eine Primadonna, ohne die nun ciniuaj in die Oper keine Zugkraft 
zu bringcii ist. 

- Am Hay-Markcttheatcr kam die Oper „Carl II. von Mac- 
rarren" zur Aufführung. Der Komponist gehört zu den bessern 
der unmusikalischen Insel. Seine Musik entbehrt nieht der Melodie 
und OriginalilAt. Allein si« ist zu phlegmatisch und tu sehr bc- 
sjreht klassisch zu sein in der Nachahmung Mozart s und Weher-*. 



Kiiizclheilen sind recht ansprechend. Dagegen verspricht mau 
sieh von der Oper „King Charles s bunt ', d ren Komponist ein 
natiminlisirter Deutscher Namens Pacing ist, sehr viel. Sic »oll 
nächstens zur Aufführung kommen. 

— Kine sehr alle Oper „he B W ar > oprra", unter dem Ein- 
(lusse Smitl's vonGaj componlrt, wurde am Iis) -Market gegeben. 
Obgleich die Ausführung möglichst gut war, liegt doch der Geist 
des Werkes unsrer Zeit zu fern, als dass er sich bitte in din 
Gunst des Publikums setzen können. Übrigens sind die Melodicen 
ausserordentlich charmant und bieten den SAngeru Gelegenheil 
ihre Kunst im Vortrag und Styl an den Tag zu legen. 

— Jaosa, der ehemalige Professor am Wieoer Cooservalo- 
rium, der durch Mitwirkung an einem Londoner Flüehtliugs-Con- ' 
cerl seine Stelle verloren, wirkt jetzt in den grossen Concertcn 
von Jullien neben den Künstlern Pinlti, Bodesini und König mit. 

Bergen. Olc-Bull hat ein Narionahheater gegründet, in 
dem uur Norweger spielen sollep. Do dio Kunst hier sehr zurück 
ist, so ;ind zur Bildunu: vou dramatischen Talenten die Bauern 
herangezogen worden. Der Storlhini; zu Chrislisnia hat den von 
Ole-Rull gewünschten Zuschuss von 2000 Thaler verweigert. In 
Folge dessen haben die Studenten der Hauptstadl ein Concert zu 
diesem Zwecke veranstaltet. Das Unternehmen verspricht weni- 
gen Krrolg. 

Mailand. Za den bereits angezoichtmi Werken, für die G»r- 
ncval-Saison, kommen noch die „Sabinerinnen", welche Lauro 
Rossi für diesen Zweck ausdrücklich zu componlren übernom- 
men hat. 

Turin. ..II Dittrtort Smzero". dessen Aufführung wir schon 
neulich ankündigten, ging kürzlich in Scene. Meiners, der 
Coniponist. ist ein Mailänder. Zunächst hat der Komponist, ein Schü- 
ler des Mailänder Conservatoriums, gründliches Wissen in der 
Harmonie, Modulation und Instrumentation an den Tag gelegt 
Kbcnso gereiehen viele Melodieen in Arien, Duetten und Ensembles 
dem Komponisten zur Fhro und verspricht er für spätere Werke 
recht Gutes. 

— Gestern hörten wir zum ersten Mal die berühmte Al- 
boni in der „Ccncreutola". Der Enthusiasmus, den sie erregle, 
war unbeschreiblich- Ja man kann sagen, es war mehr als En- 
thusiasmus, und kaum wissen wir uns zu erinnern, dass bei uns 
ein solcher Engel des Gesangs erschienen. 

Venedig. Am Tealro San Benadetto wurde eine neue Oper, 
ernster Galtung gegeben: ..B coro di Jeftf, von G. Mazza. Man 
fand dio Introduction, die Arie der Jephta würdig und dem bibli- 
schen Inhalte angemessen Im zweiten Act wurde der Komponist 
uach der schönen Stretla gerufen. Der drille Act litt besonders 
unter der schlechten Aufführung. Im Ganzen aber ist nicht zu 
leugnen, das viele Reminiszenzen iu der Oper vorkommen. Mög- 
lich, das* der Componist, über dessen Fähigkeit wir nach der 
ersten Arbeit nicht aburtheilen wollen, noch eine Zukunft hat. 

Nizza. Eine neue Oper von Coppola: ..ttina paua per 
omere", halle nicht einen so glänzenden Erfolg, wie sie wegen 
der vielen schönen Gesangsstücke, die sie enthält, verdient. 

SL Petersburg. Karl Form es bei der italienischen Oper 
hat vom Kaiser Nicolaus einen reich besetzten Diaraantriag er- 
hallen. 

Constantinopel. Sämmüiehc Mitglieder der Italienischen 
Oper haben so eben eine Vorstellung am Palais DeRerdar-Bournon 
gegeben, die zu den merkwürdigsten in ihrer Art gehört, eine Vor- 
stellung vor dem Sultan und seinem ganzen weihlichen Harem. 
Das Theater war im Garten dicht vor dem Harem erbaut. Un- 
mittelbar vor dem Härene hatte der Sultan seine hochlürstliche 
Tribüne, von wo aus er mit der Lorgnette der Darstellung auf- 
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merksam folgte. Vor ibm waren die Sitze des Hofes und dicht 
vor der Scene die seiner Dienemehsfl. Die Soiree wurde mit 
einer Hymne auf den Sultan eröffnet, die Donixetti, der Bruder 
des berühmten Componislen und Dircctor der Oper, componirt 
hatte. Dann folgten verschiedene Sceueu im Costüiu aus itolie- 
niseheu Opern. In den Zimmern der Frauen herrschte eine voll- 
siäudige Dunkelheit und sie mussten ein strenges Incognito 
beobachten. Man hatte von ihrer tiegenwart gar nichts gewusst, 
wenn sie dureh das Spiel des BuAVs nicht zuweilen zum lauten 
Lachen angeregt worden waren. Donixetti befand sich zu den 
Fassen des Sultans und expl'zirte ihm die verschiedenen Scenen, 
die unter seinen Augen vor sich gingen. Man sagt, dass es mch- 

•ci. 



sich Im Coslüm unter die Choristen zu raiacben, um ihrer- 
seits das gegenüberliegende Schauspiel zu beobachteu. Der Sul- 
tan war Ober dieses Schauspiel entzückt und soll noch'eiuc zweite 
Darstellung der Art angeordnet haben. Übrigens ist wegen der 
vielen Unordnungen und Gesetzwidrigkeilen das Theater zu Pera 
geschlossen und werden die Mitglieder der Oper demnächst Coo- 
stanlinopcl verlassen. 

New- York. Es hat sieh hier eine Gesellschaft zum Bau 
eines Hauses für die italienische Oper gegründet und sind «fort 
Zwecke 25,000 Dollars (475,000 Franc«) gezeichnet 



-- Die berühmte englische Sängerin Catbarina Hayes bat 
ihr erstes Concert mit 



Vcranl wirtlicher Redaclcur Gustav Bock. 
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A. Gatny in Parts, A. Gejcr in C«ustaiilino|iel, Fl. Geyer, Goll- 
mik in Frankfurt a. M., XV. v. Gothc in Wien, Granziii in I>»n- 

zig, J. B. Gross in St. Petersburg (f), C. Guhr in Frankfort a. . m j, Muaik-Prtmle, bestehend in 
M., Dr. Hahn, Dr. Hansliek in Wien, M. Hanemann. A. Haupt, einem Zusicherung« - Schein im 
Itzenpliz, Dr. A. Kahlert in Breslau. Dr. Kaferslein in XX'iepersladl, 
Superintendent Karsten in Züllichau, Kindseher in Dessau, Koss- 
maly in Stettin, Köhler in Königsberg. H. Krigar, Dr. Krüger In 
Emden, Ceh.-Rath Kugler. M.-D. KOndiger in Nürnberg, Prof. 
Lange, Prof. Lobe in Leipzig, Dr. Lobslein in Strassburg, Lua, 
N. F. Marc in London, Markull in Dnnzig, Prof. A. B.Marx., C.v. 
Oertzen in Neustrelitz, J. Pelcrsou in Marien werder, Prager in 
London, Lud». Rellstab, A. G. Bitter in Magdeburg, G. Horner in 
Rom, SchAfTcr, Dr. SHiauer, J.Seiler, Srhindlcr in Frankforf a. M., 
Dr. J. Schladebach in Dresden, Sehnabel, J. P. Schmidt, Schlicht in 
O.K. F. Schulz in Prenzlau. Sehwiening In Fiied- 



land, Teschner, 0. Tiehsen(f), Tschirch in Liegnilz, IL Truhn, 
t'hlleh In Dresden, lllmnmi in Ncw-York, Vierling in Frankfort a. 0.. 
Ch. Voss. W. Waucr in Herrnhut, Jnl. Weis», Geb-Rath v. Win- 
Icrfcldt, Wohlers, v. Woringen etc. etc. 

Wöchentlich erscheint von dieser Zeitung wenigstens eine 
Nummer in Starke eines Bogens in 4to. 

Abonnements werden angenommen in allen Postanslallen, wie 
Buch- und Musikhandlungen des In- und Auslandes, und zwar: 

3 Thlr. p. Jahr, 
I Thlr. 25 Sgr. p. Halbjahr, 
I Thlr. p. Vierteljahr. 



zu: 



5 Thlr. p. Jahr, 
3 Thlr. p. Halbjahr. 



Betrage von 5 oder 3 Thlr. zur 
unumschränkten XX'ahl aus dem 
Verlage v. Ed. Bote & G. Bock: 

Da die Postamter nur Abonnements zu 3 Thlr. resp. If Thlr. 
annehmen, so ersuchen wir, falls die Prämie gewünscht' 
uns den Mehrbetrag von 2 Thlr. franco zu übersenden. 



Bis jetzt sind 



1. Jahrgang p. 1S47. 

2. Jahrgang p. 1848. 

3. Jahrgang \>. 184«. 

4. Jahrgnng p. 1850. 
J. Jnhrgnng |». 1851. 



Ed. Bote <& Bock, 

(GusUv Bockl KOnigl. Hof-MusikhAiicllcr. 
BEKLIR, BRESLAU, STEmB, 



<G. Bock, Köniul. H«r-Musikhiiiidlcri, Jägerslr. No. i± ~ Breslau. S, l,«« j.luil/ei>tr. Nu. K 
Stell in, Schlilmislr. N«. .HO. 

f>ru.k .»d I'«..««!.!! A .Sl......: Itrlii., Inl.r <!«■«. l-»«>« >"• *»■ 
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empfehlonswerthe Musikalien, 



welche in der 




kftnigl. Bof- ^*mm Musikhandluns 



ED. BOTE & H 1811 



vorräthig und durch dieselbe zu beziehen sind. 



Beilage zur Neuen Berliner Musikzeitung, 

Verl** von Ed. Bote de G. Bock (Gustav Bock, Kotugi Hof-Miisikhindter). 
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Empfehlcuswertlie Musikalien aus dem ▼eflage tön 

i. F. P I f I i S. 

Bureau de JHusique in Leipzig. 



de 

Johann Sebastian Bach. 

floch-format. 



Das 



Edition nouvetlc, aoigfleoaeracnl wrao, 

corrigie, mAlrooomisee « doigtee par uo Comilö d'Artistes. 

Liv. I. ä 3 Thlr. — Liv. IL ä 3 Tlilr. 
i conrenaal: 
Le Clavecin bien tempere ou PrAWide» «t Fagute «»0* 
les ton« el.deiui-lqns sur les raodes nnjeurs et mineura. 
wohltemperirle Klavier. 

Liv. III. ä 3 Tlilr. 15 Ngr. 

L'arl de In Fugue. — Kunst der Fujje. 

Hierzu Erläuterungen von Hauptmann ä 15 Ngr. 

Liv. IV. a 3 Thlr. 15 Ngr. 
Fantasia cromatica con Fuga. Dm. 

Fuga. Am • 

F.m. ...... 

Fism 

Cm 

Am 

1k ...... . 

U • . 

B. . 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

0. 
10. 
11. 
12. 



10 - 

10 - 

15 : 

15 - 

121 - 

| 7* - 

n r 

10 



r?i 



Ngr. 



No. 3. 
No. «. 



Am. 
Em. 



15 N 
I 



J [NgT. 



Toccata con Fuga. 
Toccata con Fuga. 
Toccata con Fuga. 
Fnulasia con Fuga. 
Fantasia con Fuga 
Fauliisin cun Fuga. 
Capriccio sur le depnrt d'un l'n're. 
Toccata epo Fuga. Dm. . . . . . 

Quatre LVuos 'pour un Claveciu • • • 
l'rdiitfio con Fuga soprn il nome BACH 
Redigec pnr F. K. Griepenkerl. 

Liv. V. ä 3 Tlilr. 15 

Six Exereices ou Suiles Op. 1. 

RAdigAe pnr F. k. (irkpenkert. 
No. 1. B. 15 Ngr. No. 2. Cm. 20 Ngr. 
No. 4. Ü. 25 Ngr. No. 5. G. W Ngr. 

Liv. VI. o 3 Thlr." 15 Ngr. 
Concert dar» le style ilalieu. F. 

Ouverüire k In mnniere franenise nvec une grande Suite. 
Hm. 

ThArne nvec 30 Variation» pour un inslrumenl ä 2 cla- 
vecins »upeqiosAs. 

Livr. VII. ä 3 Thlr. IS Ngr. 
SLx petita PrAludes pour k-s conimenenns . . 
Petilc Finrue ä deu\ \ni.\ pour le* eommencans 

Quinze Imcnlions A deiix low 

Qiirazc Invciitions ä trols volx 

Six pelites Suitcs, nnmmccs Suiles frnncaises 
a 10 Ngr. — couiplet I Thlr. 

Livr. VIII. ä 3 Thlr. 15 Ngr. 

Six grandes Suite», nommees Suiles noglnises. 

Suita 1. A tf 

2. Am ."*.*• 

' • 3. (lax. 

4. F. . • « . « • •)• 

- 5. Em. . i * i 

* ö- Dm« 

. . Livr. IX. ä 4 Thlr. 

1. Toccata con Fuga. Cm 15 Ngr. 

2. Prehidio con Fuga 

3. Fantasia con Fuga. 

4. Pretudio con F 

5. Preludlo con Ftighulta. Em. 10 

6. Preludto con Fuga. Am. . 
?• Fantasia.. Cm 



1. 
2. 



L 
2. 
3. 
4. 
5. 



10 Ngr. 

20 - 
25 - 

20 - 



17J Ngr. 

ni 

I7J 

nj 

20 



l u «*- ' ??, * 

r uga. D . 17J - 

Mighclln. Dm 5 

° L . ... . , 0 

• • 4 « • II* 

7J 

7» 



8. 
0. 
10. 
II. 
12. 
13. 
14. 
15. 
10. 



Fuga. C. 
Fuga. C. 
Fantasia o 



. 0» .1 



4 I 



...i i • 



5 

5 

n 

10 
5 
5 
11 



Ngr. 



17. 
18. 



- 



Fug«. 

Fuga. Em 

Fuga. Am 

Douse petita Preludes ou 
eommencans ..... J • « 
Fragment d'une Suite. Fmj . . • 
Fuga non nchevAe. Cm. . . * 
RAdigAe par F. K. Griepenkerl. 

Livr. X. A 4 Thlr. 15 Ngr. 
Six grandes Sonates pour le Pianofortc et Violon obligA. 

Livr. XL a 4 Thlr. 
Concert en RA mineur (Dm) pour 3 Clavecins. avee 2 Vro- 
Ions. Viola et Basse. — Premiere edilion. soigneus. 
roAlroonmisAe. enrichie de noles sur 1'exAcuüoii et t 
d une preise« par F. K. Griepenkerl. 

Partilion * . 2 Thlr. — Ngr. 

Parti« ... ? ♦ 10 - 

3 Clawins seuU 1 - 20 ' - 

S Violoos, Viola et Basse seuls ... — - 20 - 

Livr. XII. ä 3 Thlr. 15 Ngr. 

Concert en Ut majeur |C-dur) pour 2 Clavecins «vec deax 
Violoiw. Viola et Basse. — Premiere UNk», soigneuseinent 
revue, roelrononüsee, enrichie de noles sur l'exectition et ac- 
compagnAe d'une prefoce par F. K. Griepenkerl. 

Pnrlilon 1 Thlr. 20 Ngr. 

Parties 2 - — 

2 Clavecins seuls .... J ... . 1 - — ■ 
2 \ iolons, Viola cl Basse souls ... — - 15 

Livr. Xin. n 3 Thlr. 
Concert en Ut mineur (Cui) pour 2 Clavecins avec 2 Vio- 
lons. Viola et Barsc. — Premiere edition. soigneusoment revim, 
metronomisec, enric hie de noles sur l'execution et necompagn«« 
d'une prÄrncc par F. K. Griepenkerl. 

Partilion 1 Thlr. 15 Ngr. 

Pnrlies ... . . 1 ■ 25 - 

2 Clavecins seuls 1 ■ 5« 

2 Violons, Viola et Basse scuU ... — - ,20 - 

Livr. XIV. a 4 Thlr. 
Concert en Ut mnjeur (C-dur) pour 3 Clflmh» avec 2 
Violons, Viola et Basse. — Premiere Adition, soigneusement re- 
vue, mAtrononrisA*. enrichie de notes sur i'cxAcuUoo et aecom« 
pagnee d'une preraee par F. K. Griepenkerl. 

PartrHon ........... 2 Tlilr. — Ngr. 

Parties 2 - 10 

2 Clavecins seuls 1 - 20 - 

2 Violons, Viola et Bnsse seuls ... — - 20 - 

Livr. XV. h 4 Tlilr. 

10 Concertos arraages pour k' Piano seul d'npres des Con- 
cerlos pour le Violon d'Aut \ ivaldi , nublies pour la premiere 
litis par S. W. Dehn \ F. A. Roitzsch. 

>\ >m! fortgesetzt. 

QaerlormaL 

Livr. L 42 Thlr. 15 Ngr. Livt. H. ä 2 Thlr. 15 Ngr. 

Le (.Ihm ein bien tempere ou Preludes et Fugucs dans low 
les Ions el deun-tons sur les uiodcs mnjeurs et miocurs. Das 
wohltemperirle Klavier. 

Ohue Bizetchnting des Fingersatzes. 
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Compositionen für die Orgel. 

Querformat 
»gäbe von F.K. 



Kritisch 
Roitzsch. 

Band I. ä 3 Thlr. 15 Ngr. 

1 . 6 Sonaten für 2 Claviere und Pedal . . 

No. 1. Es dur. 121 Ngr. No. 2. C 
No. 3. D moll. 15 Ngr. No. 4. E 
No. 5. C dur. 221 Ngr. No. 6. G dur, 

2. Passacaglia. C moll "•, 

3. Pastorale. C dur ...... .1 .•• , 



Band II. 
Praeludium und Fuga. 



15 Ngr. 



a 3 Thlr. 15 Ngr. 
C dur . . . . 
G dur . . . . 
A dur . . . . 
G moll 

F moll . . . . 
C 
C 
A 
E 
H 

k 3 Thlr. 
Es dur 
F dur 
Dorisch 
1) moll 
G moll 
C moll 
C dur 
C dur 
A moll 
E moll 
Band IV. k 3 
Fnga. C dur 
do. G dur 
do. D dur 
do. D 
do. C 
do. C 
. . G 



Griepenkeri und Ferd. 



3 Thlr. — 
• HjNgr. 
. 12J Ngr. 
. 15 Ngr. 
, 17iNgr. 
10 „ 



Alto, Vio.once.le -JJjg. «. 

Parties 

Hierzu als Beilage das Fm 
fes, den der Componist bei t'. l 
den Markgrafen Christian Lu 

Uü Sa übrigen 5 beerte 



do. 
do. 
do. 
do. 



Band III. 

und Fuga. 

„ do. 

„ do. 

ii do. 

„ do. 

„ do. 

n do. 

n do- 

., do. 

„ do. 



Thlr. 



do. 
do. 
Fantasia 
5. Praeludium 
fr. do. 

7. do. 

8. do. 

9. do. 
10. do. 

1. Praeludium 

2. Toccata 

3. do. 

4. Praeludium 

5. do. 

6. Fantasia 

7. Praeludium 

8. Toccata 

9. Praeludium 
10. do. 

1. Praeludium 

2. do. 

3. do. 
4. 

5. 

6. Fuga 

7. do. 

8. do H moll . . . . 

9. do . C moll . . 

10. Canzona D moll . . . . 

II Fantasia G dur 

12. do C moll . . . . 

13. Praeludium . . . . A moll . . . . 

14. Trio D moll . . . . 

Band V. k 3 Thlr. 15 Ngr. 

1. 50 kurze Choralvors|iiele 

2. Vier Sitlze Choral -Variationen Ober: 

Christ der du bist der helle Tag . . . 

O Gott du frommer Gott 

Sei gegrOsseJ Jesu gütig 

Vom Himmel hoch da komm' ich her . 
Hand VL .i 3 Thlr. 15 Ngr. 
34 grosse Choral -Vorspiele und eine Varianten' 
Hnnd VII. « 3 Thlr. 15 Ngr. 
spiele und eine Varianten- 



10 
121 
10 
15 

iti 

15 

124 
15 

20 
15 



Ngr. 



»» 
*• 



20 Ngr. 

20 „ 

17J .. 

10 „ 
121 

121 » 

15 ,. 

n .. 

71 .. 

10 Ngr. 
10 
15 
12 

7 
10 

7 

7 

7 

7 

12 

5 
7 
5 



»• 



2 Thlr. - 

. 12 Ngr. 

. 12 ., 

- 22 „ 

. 15 „ 



33 grosse Choral -Vorspiel 
vi i 

Hehrstimmige Choralgesänge und geistliche Arien. 

Zum ersten Mnl unverändert nach authentischen Quellen mit 
ihren ursprünglichen Texten und mit den milbigen kunsthi- 
storischen Nachweisungen her.ni^egcben von Ludw. Erk, 
Lehrer der Musik am Königl. Seminar für Stadtschulen in 
Berlin. 1. Theil. 150 GcsÄnge, unter diesen 22 bisher nkht 
gedruckte • « 3 Thlr. 

Sj Concertos publies pour la preroicre fois dapri-s les ma- 
.nusrrils originaux par S. W. Dehn, Conservatenr de la Col- 
Mcction musicale de la bibliotheque rnyate de Bertin. 

Premier Coneerto pour Vlolioo piecolo, 3 Hautboee 
et 2 cors de chaasc avec arcompagnement de 2 Violons, 




3 Thlr. - 
1 • 10 T 
1 - 20 . 
hen Brie- 
CoDcerte in 
nburg geschrie - 

im Laufe dieses Jan* 



ARRANGEMENTS. 
Compositionen für die Orgel eingeriebtet 



(orte zn 
Heft 



Händen von F. X. Gleichauf. 
Passacaglia Cm. 
Paslorale F. 
Praeludium und Fuga C. 
Heft II. Praeludium und Fug« G. 

Praeludium und Fuga A. 
Fantasia und Fuga Gm. 
Praeludium und Fuga Fm. 
do. do. Cm, 

do. do. C. 

Praeludium und Fuga Am. 
do. do. Em. 1 

do. do. 



Heft III. 



Heft IV. 



1 Thlr. - Ngr- 



* i 



Sinfonie ou Saite a grand Orcheslre, arrangee pour le Piano 
4 qualre mains par Gust Marl. Schmidt. . I Thlr. 5 Ngr. 



Spohr, L, FtOSt, Grosse Oper in 2 Acten. Kla- 
vier-Auszug nu't deutschem und italienischem Text 7 15 
Dieselbe Rlr Pianoforte zu 4 Hflnden . . . . 5 — 

Jessonda, Grosse Oper in 3 Acten. Klavier- 
Auszug mit Text 0 15 

Dieselbe für Pianoforte zu 2 HAnden. .... 3 10 

do. do. 4 do 5 — 

Spontini, Vestalin, Grosse Oper in 3 Acten. Kla- 
vier-Auszug mit franzflsischem u. deutschem Text . 6 — 
Dieselbe für Pianoforte zu 4 Händen 5 — 

Schumann, R., Genoveva, Grosse Oper in 4 Acten. 
Klavier-Auszug mit Text 7 — 

Ktlliwodt, J. W., Polonaise p. le Piano. Op. 165. — 12 

Inlrndurtinn A Polka pour le Piano. Op. 163. . — 15 

Grande Valse pour le Piano a 4 ms. Op. 169. — 20 

Collection de Duos pour 2 Violons. Complette 10 — 

Separement : 
3 Duos tont faciles Op. 178. 

1. Livr. de In Collection 20 
3 Duos tres-faeiles et concertans Op. 179. 

2. Livr. de la Collection — 20 

3 Duos faciles et ronrertnns Op. 180. 

3. Livr. de la Coueclion 1 - — 

3 Duos faciles, concertans et progressifs Op. 181. 

4. Livr. do la Cotteclion 15 

3 Duos progressiv et concertans Op. 116. 

No. 1. 2. 3. a 20 Ngr. 

5. Livr. de lu Collection. — Complette ... 1 20 

2 Duos brillanls Op. 70. 
No. 1. 2. ä 25 Ngr. 

6. Livr. de la Collection. — Complette ... I 15 

3 Duos concertans et brillanls Op. 152. 
No. 1. 2. 3. 1 25 N«r. 

7. Livr. de la Collection. - Complelte ... 2 5 
Grand Duo Op. 50. 

8. Livr. de la Collection 1 15 

Kalliwoda, J. W., Fanlatsie brill. sur Ernani de 
Verdi pour le Violon avec Piano. Op. 158. ... — 25 

— — Grande Valse de Bravoura pour le Violon avec 

Piano. Op. 139 1 — 

Mozart. W. A., Sonates pour le Piano ä 2 mains. 

Edition nouvello et soigneusement revue ... 10 — 



Digitized by Go< 



No. J. F. . 

- 2. C 

- 3. D. . 

- 4. B. . 

- 5. 
• 0. 



F. 
F. 



7. Am. 

8. C. . 
0. 
10. 
11. 



Es. 

D. . 
F. . 
• 12. A. . 

- 13. D. . 
. 14. 6. . 

- 14. C. . 



1«. 
17. 



C. 
B 



. 18. Cm. 

lozart W. A., Sonates pour Piano et Violon. 
Douvelle et soigneusement rcvue 



No. 1 


A. Wo. 


2. 


C. k 








20 














1 


5 


- 4. 


Emoll- 


No 


5. 


Es. a . . 






20 


- ö. 

- 8. 


G. 

C 




7. 

«. 


F.] *• ■ 






25 


- 10. 


B. . . 




- • 


■ ■• • ■ • t 




1 




. 11. 


0. . . 


• 


• * 


• • • 






20 


- 12. 












1 




- 13. 


A. . . 


• 


■ ■ 


. • • 






20 














1 




• 15. 














5 


- 16. 












1 




- 17. 


A. . . 


• 


• • 


• • 


• 


1 


5 


• 18. 


F. . . 


• 


• ■ 


• • « 






24 



Haydn, Ollectio» de 85 Quetuors pour 2 Violoos, 
Viola A Vlutnacefle. Ceh. 1—25. a 2 Thlr. . . . 

Hnmmel, J. N., Concert pour le Piano 

do. do. 

laJkbrenner, Concert pour le Piano. Op. 127. 

Kulljli, Th. r Les fleurs miim^es. Peintures ruusica 
les pour le Piano. Op. 57. No. 1—7. a 25 Ngr. 



Op 



89 
110. 



TVIr. »|A 
-25 

— 15 

— 20 

— 20 

— 121 

— 17| 

— 20 

— 20 

— 10 

— 20 

— 15 

— 20 

— 20 

— 20 

— 121 

— 15 

— 20 
-221 

15 — 



■ i 
50 — 
2 15 

1 15 

2 — 

5 25 



Voss, CiL, La Pluie de Portes p. le Piano. Op. 05. — 20 

Trais Fleurs pour le Piano. Op. 09 — 25 

No. 1. La Boso. No. 2. La Violette. No. 3. L'A« 

maranthe a — 10 

Chant varie pour lo Piano. Op. 103. No. 1. . — 12 

La Cascade de Fleurs pour I« Piano. Op. 113. —20 

Emilie, Polka elegante p. le Piano. Op. 131. No. 1. — 20 

Rosatie, Redowe eleg. p. le Piano. Op. 131. No. 2. — 20 

Jacll, Alfr., Rhapsodie omüricaine p. le Piano. Op. 10- — 20 

K&lÜWOdA, Wilh., Caprice-Eiude p. le Piano. Op. 1. —20 
— — 6 Characterstucke für das Pianoforte. Op. 2. . — 25 

Vföt), J. 1^ Collection de tous les Duos eoncet» 

Unts pour 2 Violoos. Edition nouvelle toute correcta 14 15 

Cah. I. 3 Duos. Op. 20 15 

Wo. I. D. No. 2. A. No. 3. Cm. 

Cah. D. 6 Duos. Op. 20 IS 

No. I. B. No. IC No.3.0. No.4.D. No.5. 
Am. No. ft. Dm. 

Cah. III. 3 Duos. Op. 0 1 12 

No. 1. B. No. 2. Cm. No. 3. E 
Cah. IV. 3 Duos. Op. 10. Liv. 1. . . . 15 

No. 1. Es. No. 2 B. No. 5. E. 
Cah. V. 3 Duos. Op. 19. Liv. IL . . . »5 

No. 1. D> Nr. 2. C. No. 3. A. 
Cah. VI. 3 Duoa. Op. 28. Liv. L . 15 

No. I. AJ No. 2. Em. No. 3. B. 
Cah. VIL 3 Duos. Op. 30 15 

No. I. Am. No. 2. C. No. 3. Es. 
Cah. VIII. 3 Duos. Op. 34 15 

No. 1. F. No. 2 C. No. 3. A. 
Cah. IX. 3 Duos. Op. 25 I 12 

No. I. D. No. 2. Diu. Na 3. A. 
Cah. X. 3 Duos. Op. 35 15 

No. I. B. No. 2. Cm. No. 2 Es. 
Cah. XL 3 Duos. Op. 28. Liv. IL . . . I 10 

No. 1. Fm. No. 2. C. No. 3. Fl 
Oh. XIL 3 Serenades en Duos concertsnts. 

Op. 2.1. Liv. I. No. I. A. No. 2. D. No. 3. G. 1 — 
CaI*. X1IL 3 t>6rei>«<Jc* en Duos rnncerlnots. 

Op. 23. Liv. II. No. I . Es. No. 2. G. No. 3. E. 1 — 



Preis - Lislc der Piaoofortes 

ous der Fabrik von 

BREITKOPF & HiERTEL 

» in Leipiig. .ys • 

A. Deutscher Mechanismus. B. Englischer NechauLsmus. 

Tafelförmige, in Mahagoniholz, zweiseitig, T.WWrniUie, dreisaitig, in elegantem Ma- 

t \ TZ»' '■ nü, \ IS"!« % oder Pafcander-Gehause, mit «- 

- EJ d^ ,m dl in schonem " ^ AohiiD ^ ^ slarkeo Vw " 

Mahagoni- oder Polfeander-Hok, mit Bock- spreizuogen . 250 

«der 4 verzierten Füssen .100-165 - ConcrtMgel, wie vorstehende . . .500 

NB. Alle die»« Gartuncen werden auch mit Pianiii*» oder aufrechte Pianoforte», in Ma- 

etserneinAobAinjMtock geliefert, wodurch hagoni- oder Potisander-Hoh 250 

der Preis sich um »—10 Thaler erhöht, 

rrimrnthr« vm „i.« m u • ■ " Sflmmllicha Inslrumonlo haben Elfenbein-KIiiviafur und 

Seiiornuge, von schönem Mahagoni- odji • i. r D h j-j _i u c n* 

oder Polisander-Holz 270 280 Pedale, stehen auf Rollen und sind mit gleicher SorgTalt 

' ' ' gearbeitet. Sliiumieug wird ohne Berechnung beigegeben. 

., wie obige, nur kurzer . . . 240—250 - 

2» 
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Neue werthvolle MugikalleD 

im Verlage von 



Beelhoven, L, van, Leonqrc. Oper in 2, Acten, Voll- 
ständiger Klavier-Auszug der {weilen Bearbeitung mit den 
Abweichungen der ersten, geh ß Thlr. 

Gluck s Opern in vollständigen Klavier- Auszngeu nrr. Tür 
das Pianoforte zu 2 und 4 Händen. 

n 1 Ha»4rn. fa 1 Bä»den. 

Akeata 3 Thlr. 10 Ngr. üThlr. Li Ngr 

Anuida 3 • — - 5 - — - 

Iphigenie in Aulis . . . 3 - 15 - 5 • — - 

1 Iphigenie in Tauris. . . 2 - Ii! - 2 - IQ • 

Orpheus und Eurydice , 2 - 20 - 4 - — - 

— — Ouvertüren daraus für das Piauoforle zu 2 Händen 

a lß Ngr. 

— - — Dieselben f. das Pianoforte zu 4 Händen ä 124; - 

Heller, 8L, Op. 21L Capriccio Ober Motive aus dem Lie- 
derspiel: Heimkehr aus der Fremde von F. llendelssohn- 
Bartholdy für das Pianoforto 2Q Ngr- 

Op. 12- Saltarello fflr das Pianoforte über ein 

Thema der vierten Symphonie von F. Mendelssohn-Bar- 
thohly (mit Titel-Vignette 2D Ngr. 

Lisxt, Fr., Grosses Coocert-Solo für das Pianoforte 

1 Thlr. L4 Ngr. 

Luuibve 's Tänze für das Pianoforte arr. 

Nu. 60. Rösalicn- Walzer Lä Ngr. 

- KL Alexander-Polka -Mazurka lü • 

' - * flä, Rosa- Walzer Li - 

- ML Agnes-Polka 5 - 

• KL Peteraburger-Chainpngner-Galopp . . 7$ - 

- LL En-avant-Mersch 5 - 

• 12. Zkkzack-Polk« 5 - 

. - 12» Fieberträume, Walzer Lä - 

. « 14. Snlul-Gnlopp ...... .■ & - 

- 15. Elise-Polka 5 - 

m,. — - HL Augu*ta-Poika-M*surk* .-. »$ - 

- TL Souvenir de Peterhof, Marsch ... 5 - 

- 2S. Rosa-Polka & - 

- Ifi. Maria-Marinnna-Walzer 12| • 

- fiQ, Mon salul a St. Pelcrsbourg, Marsch h • 

• SL Maria-Polka & - 

Hendelssohn-BnrlhoMy, F., Nachgelassene Werke: 

Op. 04. Coocert für die Violine. Arrangement rür das Pia- 
forle zu 4 Händen 2 Thlr. 



UeudclAHOhn-Bnrtholdy, F., Nachgelassene Werke: 
Op. iL Andante, Scherzo, Capriccio und Fuge für 2. V'in- 
' tinen . ' Bratsche und \ ioloncelL Arrangement IQr 
das PiaiKifiirtc zu A Hiiuden ... 1 Thlr. Lä Ngr. 
Quintelt für 2 Violinen, 2 Bratschen und Violnnccll. 
Arrangement für das Piamüorte zu 1 Hand. 2 TWr. 
Heimkt'hr aus der Fremde, Liedertpiol in 1 Act. 
Partitur i. .10 Thlr. — Ngr. 



Op. SL 
Op. ML 



Klavier-Auszug mit Text ... 4 
Klavier-Ausz. z. i Hand, olu W. 1 - — - 
Klnvier-Ausz. z.2 Hand, oh. W. 2 - IQ • 
Ouveilure in Partitur 1 - lü - 

— Orchesler-Stimiiieu . 2 — - 

— zu i Händen - 2fl - 

— zu 2 Händen .... — - I7J - 
Op. 9Qi Symphonie (Adur) Partitur. . . . 4- - 14 • 

Orcheslerstimmen i — • 
zu 4 HSnden . . 2 . - Li - 
Op. 92. Allegro brillant für das Pianoforte zu 4 Handeo. 

1 Thlr. LQ Ngr. 
Op. 1LL Musik zu Oedipus in Kulonos de« SomWIes. 

Klavier-Auszug mit Text .... 2. Thlr. 15 Ngr. 

Singslimmcn 2 • LQ • 

Op. 9dL Concerlarie IQr Sopran mit Orcheiler oder Piano- 
forte. Klavier-Auszug — Thlr. 25 Ngr. 

■ ■ Orchesterslimmcn . . J . . 1 2Q - 

Pagnnint, Grandes Kindts de Violon, transcrites pour le 
Piano nar F. LiszL Cah. Lü 1 Thlr. LÜ Ngr. 

1 Thlr. 2fi Ngr. 

Schumann, R-i Op. fifcL 

«) Die Lieder Mignon's, des Harfners und Philenen's, für 
eine Sing*liiimie mit Begleitung des Piauoforle 

1 Thlr. lü Ngr. 

41 Requiem für Mignon fflr Chor, Solostimmen u. Orchester. 

Partitur 2 Thlr. — Ngr. 

Klavier-Auszug 1 - 5 - 

Slngslimnien I - — *• 

Vohs, tu., Op. L22. La Uame de Pique. Fantaisie 
brillante pour lo Piano 2Q Ngr. 

— — Op. 121 Premiere grande Valse brillante pour le 
Piano , 25 Ngr. 

— — Op. 197 Grande Sccne chantante. Duo p. Piano setif. 

1 Thlr. 

' .> Leipzig, im Deceniber 1851. 



In der 



C. LUCKHARDT'schen MusikaKeiihandlung in Cassel 



ist erschienen: 

Vierte Nova-Sendung 



.t. 



Abt, F.. Barcarole von Schenk — Wo lebst du schöner 
Traum? von Sebeurlia — ^Sie hat um mich ecweinl" 
von Scbnnufler, drei Lieder für eioo äiugslitiunc mit 

II. I. •lim: des Pinnoforte. Op. 33. 

Branner, V. T.. Der fröhlic he TAnzer. Eine Sammlung 
leichler Tanze uaeh Motiven der beliebtesten Opcrn- 
tind Tanz-Cnatpositinneii fOr das Pianolmle heai Leitet. 

Op. 201 a 1 ms. Heft Li * 

a 2 ms. Haft L 2, . rk 

Fnntaisie hrillnnlc nur des Motifs fav. de I Opera 

Guiltaurae Teil de Ko*sini. On. 216. ...... 

<>.erny. C~ Albua elegant des Dames Pianistes. 21 
Morceaux melodiciix |inur le Pi.ino. Op. B04. 

No. I. Kuphrosine 
- 13. EUgenie. . 
4'., Wan einem ao in der DAmmrrnoa rin- 
falll. ZwOlf charakteristische Tonbilder IQr da« Piano- 



forte. (Seiner Braut gewidmet.» Op. iL Heft ü. Mareoh- 
Erinnerung — Aus der Jugendzeit . 1 • 
lieft 4. Aur dem See — Salon-Jätude — Epilog . . . 

— U'i Fantasieslück für Clarinette in B (oder Violine) u. 

Pianoforte. Op. S. 

Hiser, f., Drei Lluder für eine Bas*- od. Bariloastim«io 
und Chor mit Begleitung des Piauoforle. Op. 2. Frun- 

— 121 lingsabnrn . . • • • 1 • 

— 2J °P- 1 Dcr Wandrer an das Vaterlaad. Gedicht *»n 

Nodnagcl • • • • • • • 

— IS Op. L In Vino verita!»! Gedicht von J. Glocke l . . 

Kraushaar, O., Lyrischo Tonbllder för das Pfte. Op. 
Mayer, C.. Ocux Morceaux de Salon pour lo Pianororle. 

— 71 Op. L63. No. L Reverie. NoHume 

Xj No. ± fia^c il'Ainilie. Divertissement. • .• • 

Brhaiuanu. R., fanhisieshlrke hlr Pianoforte uud Clari- 
nette. Arraagcuient far Pianoforte zu 1 Händen . • • 



Tlilr. Sf- 

— 25 

— 25 

1 5 



— 221 

— 15 

— 15 

— 22V 

— IQ 

— lä 

1 — 
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Lehrbücher. 

Aul« «nier, V.. 0[> Sä, Mölln wie enfonline. Klavierschute 
fOr Kinder in~25 fortschreitenden Leclionen nebst leichten 
l bungsstucken mit besonderer Berücksichtigung kleiner Hände. 
1 Thlr. 10 Sgr. 

lftovernoy, J. II., Op. lfltk Ecoie du Style. Die Schule 

de» Vortrags in 12 Studien. 1 Thlr. IQ Sgr. 
0». 176. Eeole primaire. Eleroenlanintericht Zur die 

ersten Anfänger in 25 leichten und fortschreitenden Studien. 

I Thlr. 5 Sgr. 

Ries, Hub., Yiolinschule für den ersten Unterricht. Nebst 
zweckmässigen Übungsstücken- 3 Thlr. 

Kummer, F. A., Op. ftQ. Violonceiteschule für den ersten 
Unterricht. Nebst 92 zweckmässigen Übungsstücken mit Be- 
teichnung des Fingersatzes. 3 Thlr. Ii Sgr. 

Rerbignier, T., Nene thcoreli.seh-prne tische Flnlemchule 
3 Thlr . . 

Gnniude. A. de, Neue Gesangsschule für die weibliche 
Si Minne (Sopran oder Mezzosopran) mit deutschem und Irnn- 
züsischero Texte. Ir Theil. Die Gesangsehul«, 3 Thu-. — 
2r Theil. 12 gr. Votalisen und eine Coucertarie. 2 Thlr. Iii Sgr. 

Musik lür Pianoforte zu i Händen. 

Abt, Fr., Op. 12. Album muaical des jeunes Pianisles, ou 
Recueit de fanlaiaies, Variations et Rondiiius (öme Anne«). 
Mo. L Morgen-Standchen, von Fr. Schubert. No. 2, Jä- 
gers Abschied, von MendelsSohn-BarthoIdy. No. 3, 
nondiuo sur la Romance de Bochsa: „Je suis In Bajadere". 
No. L Walzer- Arie von Uni Fe. No. 3. Arie aus Ernanl, 
von Verdi. No. iL Schwedische Lieder, von Lind b lad. 
a Li Sgr. 

Beethoven, L. V., Op. 32. Grand Concerto in C-motl, nrr. 
par J. r. Schmidt. Notrv. EdUioa. 2 Thlr. Iii Sgr. " — 

Haydn, Jos., Op. 20. 3 Quatuors p. Violou, nrr. p. F. X. 
Gleichauf. No. I. m Es (43s. Quat.), No. 2 in C (44s. ~ 
QuaL), No. 3. in Gm. (45s. Qual.) a 20 Sgr. 

Mendelssohn - Bartholdy, F., Op. 3. Grand Duo arr. 

d'apres le grand Qualuor p. Pf., in Hm. 2 Thlr. _ 

— Op. 12. Grand Sonate <f apres le Quatuor p. Violon in Es. 
1 Thlr. H Sgr. 

M oschelea, J.. Op.101. Romance et Taranteile brillant. IThlr. 

Muanrt. W. \.. 10 Quatuors originaux p. Violons, Alto u. 
Vclle., arr. p. F. X. Gleichauf. No. L üi G, No. 2. in Dm., 
No. L in B, No. J_. in Es, No. L in A, No. Q. in C, No. L 
in D, No. & in F. No. 5L in B, No. Ifl in D. a 25 Sgr. 

Musik lür Piaooforte allein. 

Aacher, J. Op. L Flcur du Bai. Valse. IQ Sgr. 
— ■ Op. Q. Daose slave. Morceau de Salon. 15. Sgr. 

— Op. & Reverie. LQ Sgr. 

— On. IL Urka. Mazurka. 121 Sgr. 

Auluailicr, A., rjinRAenrfii innwnlna .\ifs VarieXS» ÜUilai- 

. »ies, Rondos, Valscs, Mölnnges, Taranteiles, Boleros faciles et 
doigles vir Ies ntus jolies Molifs des Operas modernes. (L'ne 
Vle de jeOh« Mit.) 12 Nummern ä 125 Sgr., ioVm 2 Suites 

— u 1 Thlr. m Sgr. T"^ 

Beider, Lmii*. 0 p. 12, 12 Etudes. Nouv. Ed», (Lfv. 1. des 
Etudes.) 1 Thlr. a ügr. Ou. 22, Li Ehides. L. LJi. a 1 Thlr. 

— Op. LL Air russe avee 12 Variations, «rivies d'une Mnrdie 
mnjtbre, in Am. 24 Sgr. 

Dreysehoek, AI., Op. 20. La Sirene. Nocturne. 12J Sgr. 

— Op. 23, luvitalion a la Polka. 15 Sgr. 



Neue Musikalien im Verlage 'von 

HOFMEISTER <. 18IP2.G, 

Weihnachtsgesihetikeu vorzüglich geeignet. 

Op. 25. 



" ,ii r . Ü '! , .1 »'•»» '/. 
Ii*. * «. * 
La Source. (Souvenir de 



1* 



Drevschork, AI., 
plilt.) 1 ü Sgr. 

— Op. 62. Souvenir dlrlande. 3 Morceaux faciles et brillant*. 
22i Sgr. 

— Op. &L Deux Impromptus. 17JL Sgr. 

— Op. vl Le Chant du Combat (Schlachtgesang). 17J Sgn 
Gutmnmi Ad.. o P . fl. Deux Nocturnes. 1 2 j Sgr. 

— - Op. LL Denx Nocturnes. 15 Sgr. 

— Op. LL Deux Mazurkas. 1T| Sgr. 

— Op. Ii Grande Valse. 171 s K r - 

— Op. Ifl. Deux Nocturnes. 17J Sgr. 

— Cp. LL Au bord du missen u Melodie. 12j[ Sgr. 

— Op. L£L Pendant la valse, Valse. 15 Sgr. 

Honten, Fr., Op. UiL La Serenade. Theme de Bellini 

varie. iU Sgr. 

— Op. ÜBT Variations sur le celebre Duo de Belisario de 
Donizetti. I?« Sgr. 

Kuhe, GuilL, Op. Ii, Andante et Etüde. 15 Sgr. 

— Op. 21 Serenade. 121 Sgr. 

— Op. 20. Martha, de Fr. de Flotow. Fantaiai» brillante. 

25 Sgr. 

Lnbitzky. Jus , Op. Iii Hyde-Park-Galopp. 10 Sgr. 

— Op. 178, Emma-Mazurka. 7_i Sgr. 

— Op, 178. No. 2, Natkmal-Quadrille. Unter des Comwnistetr 
Directum in den grossen National - Concerten in London auf- 
geführt 20 Sgr. 

— Op. L2Ü, Die Industriellen. Londoner BallUune. 1A Sgr. 

— Op. lsQ. Erinnerung an London. Walzer. Li Sgr. 

— Op. IM. Exhibitions-Pidka (englische, schotflsche und iri- 
sehe Polka), lä Sgr. 

— Op. 182. Irische Quadrille. 174 Sgr. 

— Op. LS3. Die Vertraute-o, WäTier. lj Sgr. 

— Op. L8JL Liebesbriefe, Galopp. 10 Sgr. 

— Op. L&5. Werber tum Tanz, Walter. 15 Sgr 
Op. IM, Grus» an Dresden. 3 Pou\n. 15 Sgr. 
Op. 1ML Die Warschauer, Walzer. 1 i Sgr. 
Op. lflä. Washington-Galopp. Ifl S- r -: 

SümmUich auch f. Pfte. im leichten Arrangement; f. Pfte.' 
tu i Händen; f. Pfte. u. VkiL; für grosses und kleines Or- 



Sedlak. 



ehester erschienen. 

Bosellen, 11^ Ou. 50. Souvenir de CapuJeli. Grande Fao- 
taiste, in Des. 25 Sgr. 

Schmitt. AI., Op. IJ2, Fantaisie pafliötique. 13 Sgr. 
Tedr-soo. Ig., Op. 23. Souvenir de Boheme. Sedluk 
Air national varie. LI Sgr. 

— Op. 5L Chant de Mai. Pastorelle. 15 Sgr. 

— Op. 52. Passinne. Rnpsodie. 171 Sgr. 
Wlllniers, Rud., Op. fiL Klange der Minne, fl Lieder ohne 

Worte. Arnum. Gebunden 2 Thlr. fn Heften A 20 Sgr. 

_ Insfli flr Gesaiifr,. 

Douiietti, C, Matinee ninilrale. Roiueil d'Ariettes el de 

DuetUnos itatier». No. L — iL epW. 1 Thlr. 25 Sgr. 
11« ii sit. !M. II.. Op. fi. Acht Lieder oud tlesüuge für eilH 

Singet nu Begl. «fcs pfie. in 4 IMi« n. "A LO Sgr. 
LOwe, C, Op. ßJL Sechs nachgelassene Cedichte 

stenbergl fir eine Stimme m. Pfte. 25 Sgr. 
Marlin. er. II., 0§). LfcL Vier deutadi« Lieder f." !>oj)rna 

oder Tenor in. Pfle. 2 Hefte, a 111 Sgr.. 
Taubert, W., Qp. 61 Acht Lieder von R o b. B u 1 1) s für eine 
Stimme m. MteTTtTcfte. 1s. Heft 12» Sgr , 2s. Heft 15 Sgr. 
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AI «Ufr. IL. Die 
Aggiutorio, H., 



3 Malrosen, Ballade f. 1 Baasst. m. 

Op. IL Exercices de ehont 



, Piano — 

.... 1 

Op. 3L La Voliere, Schottisch pour Piano. . — 
um, A., Op. LSL Mein Slern, f. I Singstimme mit 

Piano 

Op. JS1 Gebirgs-Slearoln. fi Lieder in Osterr. Mund- 
art für 1 oder 2 Singslimmen mit Piano 

Baaninnn. X., Op. UL „Traunfl*cheln" 10 Weisen f. Zj liier 
Be tllioven, L. t., Adelaide, t d. Pfte iibertr. v. C Czerny 
Benoai, Jul.. Walzer-Arie, gesungen von Albina Maray. 
Cierny. f., Op. 616. 2 graod Quatuor pour 4 Pianos 
Delarour, V letor, ti Nocturnes sur des melodies de F. 
Schubert Heft L, L'Attenle , 

- 1 La Serenade 
*■ a, Marguerite 

- L Sola mes aroours 
L . &. Adieu 

• fi. La jeune Rellgieuse 

Diabelll. Ant., Concordance für Piano dt Violon (Nr. Z5 
—77. Der Prophet) a 1 Rthlr. 

Kleinigkeiten für Piano mit Fingersatz Nr. SL B§t 

HH, ÜL (Gebirgs-Bleamln von A. Baumann) a 10 Ngr. 

«i — Produclionen für Flöte. No. 86, 87, 88. Der Pro- 
phet a 1 Rthlr. 

Fantasien Ober die Oper der Prophet von Meycr- 

beer, f. das Pfte. im leichten Styl a 4 ms. a . . . . 

t- — f- Piano u. Violine concert Jugeodtrtnme. IL iL 38. « 

Dobler, Tk, 2 Fantaisie sur Macbeth de Verdi. iL L 

iL 2. 

Dabei, J., Fantaisie aar des motifs bongrois pour la 

Guitare . 

Ehrlich. Henri, Oeuvr. L Impromptu Ober Motif« der 

Oper: Marie, la Olle du regiment, von Donizelli, für das 

Planoforte — 

— — Oeuvre 2. Ehide-Polka pour le Piano — 

Gross, Leop , Quatre Mazurkas pour le Piano . .. . . — 
Haydn, J., Die Schöpfung, f. das Pianoforte Obertragen 
von C. Czerny (Helios IL 4J ......... . 3 

Die Jahreszeiten f. das Pfte. Obertrag. v. C. Czerny 4 

r- Die 2 Wort« des Erlösers für das Piano Übertrag. 

. von C Czerny 

Kern, Jeanette, Oeuvre 2. Les perlcs. Etüde de Salon 

. pour le Piano « • • 

Le Depart, Nocturne pour Piano. Op. 3, . . . . 

Krall, Job., Mit Gott, Lied für l Singslimme mit Beglei- 
tung des. Piaoo 

Kwizdn, A Op. 5. Priere du soir, NocL pour Pinuo . 
Leldeadorr, >l J.. Variation« sur: Vive Henry )\ , God 

snvc the King u. Gotl erhalte. Op. 1A2 

Lickl, ü.. Op. 5L Wiener Salon-Musik, No. UL Adagio 
clc. von I van Beethoven TOr PhyshArmonica u. Piano 
Marie», I Introd., Variation et Finale sur le Quatuor 
fflvori de l'Opera Robert le diable de Meyerbeer. Op. 20. 



Thlr S«r. 



10 
10 
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— 25 
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— 24 
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- 10 
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Maano*. D.. La donse des Esprit», Op. Ii. Capriee p 

Piano 

Lcs pleurs de la jeune Olle. Op. LI 

Maller, A. E., Op. 53, Canzonetto Impromptu p. Pisoo 

54 Nocturne pour Plana 

Nenkomm, Elegie, ä la memoire de Chopin pour Piano 

Xrumeyer, A . Rondo a 4 mains 

Rondo milltaire feeile et brillant k 4 meine . ■ . . 

Norella ( '«niont tto pour Chant et Piano 

I.odrr, J., „Die Malglocklein klingen.* 4 Lied f. 1 Biugw 

stimme mit Piano 

„Wohin", Lied für 1 Sings. m. Piano u. engl. Text 

Laven*, J., „Entschwunden ist mein GlOek", Lied f 1 

Singst, m. Piano 

Langer. 6., „Stamme Liebe", Lied f. 1 Singst, m. Plane) 
,.D»a Kasachen" 

— — JMuss fort" 

Lachner, T., „Neuer Frühling", Lied für l Singslimme 

mit Piano. Op. 28. 

„Wanderers Gehet" „Ihr Traum." . ..* 

Nicolai. Ott«, II duolo d'amore. Romane«. Op. 24, IL L 

II misaero, Romance. Op. 24. Heft 2. 

II desldgrio rl lido, Romance. Op. 24, Heft ~L . . 
Pohl C. F., Op. L Capricc ober ein fyachlwUchterUed 
Tür das Piano 

— — Op. & An die Heimathberge, Gedicht von Ad. 
Tschabuschnigg für Alt oder Bariton und Begleitung 
des Piano oder 2 Pianos , . . . 

Proc h, Op. IM. Licdes-Zauber, für 1 Singstimme u. Piano 

— — Op. lfiL Das BlOmkin, do. do. 

Op. lfifl. Der treue FlOebtlhig. do. do. 

Producliontn für Hölo u. Piano. Der Prophet. UL 86 — 88. a 
•w — Lucretia Borgia. Heft K4~R5 4 ... ..... . 

Schul hoff, J. Op. 28, Souvnnir de Venise, Nocturne p, 

Piano • - • 

Op. 2SL Serenade Espagnole . . , 

Op. 30. Souvenir de Varsovie, Mazurka . . . . 

Sej f>l< d, Ign. Bitter v., Abendfcier, Chor mit Begleit. 

des Pianoforte oder der Pbysbarmouica 

Silas, E., Amaraoth, Composition caract. p. Piano, . . 

3 Romance saos paroles pour Piano 

2 Pensees fugilives 

Thalberg, 8., Grand Fantaisie de Don Pasquale pour 

Piano. Op. ftL 

Wallace, W Op. 42, Graude Polka de Concert p. Piano 

Op. 4a. do. do. do. 

Williaera, R , Op. Z3. Fantnslebilder im Icirhlcn Slyle 

fOr Piano 

Op. 74. Le RosslanoL Themc varie 

Les clocheltes, morceau de Salon p. Piano . . . 

Wallcnhnopt, X.. Op. 15. Nocturne pour Piano . . 
Znpr. A., Fantaisie brillant sur des tbemes de Hunyadi 

Laslo. Op. 10. : . . . 
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Neue Auagabe der berülimteo 

Gesangsehnlc von A. Paiseron. 

Hit deutschem nnd frartiösischem Texte. 
Für Sopran oder Tenor. Sie Aan»K<-. 
Für Alt oder Bass. 2te Auflage. 

Die vier ersten Lieferungen sind erschienen. Bis Ende De- 



cember d. J. wird dns Werk tri fi Lieferungen volWandig er- 
schienen sein. Der Subscriplions-Preis bclrngt tl TMer. nach 
Neujahr 1852 tritt der Ladenpreis von S Thaler ein. Diese Ge- 
sangschule, welche in den Consena»»ricn xu Paris, Ikösaei, 
Neapel, LOUich, Gent, COln u. s. w. eingeführt isl, eignet sich 
ganz besonders »um Selbsl-DnlerriehL 

Der Verleger M. Srbloss In C«ln. 



Googl 



Die Traotweiisehe Bnch- und Mosikalieahaudlnog 

<«. (...(tentag)l \ A 



in Berlin, Leipzigerstrasse T,\. 

<'ii.|iRehlt aus ihrem Verlage: 



f ür l»ianofor<e « 1 matns. 

Dorn, PmI, r>eux Nocturnes Op. 2. f. Pfte. Ii Sgr. 

Hilert, L, Sonate, Op. L 1 TbJr. Op. Li. Rhapsodien f. 

Pianoforte. 27_i Sgr. 

Küllak, Theodore. Op. 7A. Pastorales. No. L Le MaUn 
12i Sgr. No. 2. MelancoK 12j Sgr. No. 1 Solilude 121 Sgr. 
No. 4. Au Bord du Ruisseau 12± Sgr. No. A, Avauture ru- 
stique 17} 6gr. 

Kallak jr., i^lph«, Op. L Andante I2J Sgr. Ojl2. Perce- 
Neige lü Sgr. 

Loeschhom. A., Serenade. Op. 22. 1A Sgr. Reunion musi- 



cale. 



B 

li-nditeres Arrangement, sowohl in Auffassung wie Spielbarkeit, 
ab das der Haydn'sehen Sinfonien von Klag«, und es hat auch 
das musikalische Publikum diese Ausgabe der Haydn'scbea Sin- 
fonien als die unvergleichlich beste anerkannt 
Ferner: 

Mozart, W. A., Sinfonien, arr. r. Pfle. n 4 mams von C. 
Klage, i 1-1J Thlr. LI G-rooll. 21 Es. 3) C. (mit der 

Fuge). 41 D. 51 C. D. 7J D. 

Tanbert, W., Sinfonie, (F-dur) op. fiSL Klav. Ausz. A i ms. 
2 Thlr. 

Für GesAng, 



, — , »L-. wp. tA. m »gr. tteunion musi- _ ■ — » 

Six raorceaux non diflkiles p. Pfle. complet 2 Thlc C * B « e * Sammlung geisll. GesAnge aus dem JA und 

r. No. L I,i »«lila M.irr,n. -,-.!„ I& C KT- n i, 17 Jatirk F, ,.,.„,,... .. r>- r> a • - - - 



20 Sgr. No. L La petite Marguerite 15 Sgr. No. 2. Bo- 
lero 14 Sgr. No. 1 Le Gondolier 12J Sgr. No. 4. Noc- 
turne 121 Sgr. Na. A, La Gracieuse 17± Sgr. No. fi. Im- 
promptu 1A Sgr. 

Lflhrsg, fj., Mahrchen. Kleine Tonstöcke. Heft L 27i S«r 
Heft II. 1 Thlr. 21 Sgr. 

Schiffer, Aug., Rondeau calabrais. Op. IL Na, L Ii Sgr. 
La Romancsca. Op. iL No. 2. IA Sgr. 

Steifensand, W., o P . a n Idyllen 221 s gr . 

Tanbert, V., Op. AL Ouvertüre tut Medea. 7_1 Sgr. Op (ML 
Silvana. PianofoHe-Sofc». 221 ögr. Op. fil Polonaise 20 Sgr 
vf. IL Preciosa. Solo. 2QSgr. Op. 7A. ft Canzonetten. 1 Thlr 
Op. 85. Mllanrolic p. Pfle. 2ü Sgr. 

Ulrich, Scherzo. Op. 3. 2ü Sgr. 

Vierling, Capriccio. Op. JL 1 Thlr. 5 Sgr. 



Hajdn, J. f Sinfonien, für Pianof. * imains arr. v. C. Klage 
A 25 Sgr. bis Ij Thlr. U D. 2J Es. 31 B. 4j G. (Sinf. mi- 
lila.re). 5j Es. 61 D. 7j 0 . (mit dem Paukenschlag). §1 D 
9J C. 101 B. (La reine), llj D. 121 G-rnnll. 13) C-moll 
1Ü C (Tours). 15J Es. 10J G. 171 C. 181 D. l»j B. 20) A 



IL Jahrb., hcrausg. v. Fr. Commer. Tbl. L f. Sopran 1 Thlr 
22i Sgr., Thl. II. f. Bass 2 Thlr. (J. L. Bach, Handel, Hasse. 
Haydn, Astorga etc.) Einzeln zu 5 bis Ii) Sgr. 
Örthen-Hoffmann, Op. 4. „In dieser Stunde" f. 1 Sopran»«. 
II Sgr. Op. LI Wirth und Gast, Duell f. 1 Tenor u. Bass. 
Part. u. St. 121 Sgr. Op. 20. Das Testament, f. 1 tiefe St. 

15 Sgr. 

Grell, A. E.. Op. 28. Lieder f. d. Jugend m. Pfte. 2 Hfte. k 
A Sgr. Motetten, Psalmen etc., mehrst tn. u. ohne Begl 
Verz. gratis. 

Orlandns de Lassus. p M |mi poenilentialis, ed. Dehn. 4 Thlr 
Tanbert, W., Klange aus der Kinderwelf. 3 Hfte m. Pfle - 
Bogl. L Op. AS. 2A Sgr. II. Op. ßa. 1 Thlr. III. Op. 7JL 
I Thlr. A Sgr. Op. flL fi Lieder f. Sopr. 25 Sgr. Op. LL 
No 1— 4. „Ich muss nun einmal singen." Echo. „Sitzt ein 
Vflglein wide wide wid." Nachligallensai.j f. Sopr. a 15 Sgr. 
Tiehsen, Otto, LI Lieder f. eine Sing«' Op. 2£L Heft L 
221 Sgr. Haft 2. 171 Sgr. Heft 3, 2U Sgr. 4 zweistim- 
mige Lieder. Op. 3H. 1A Sgr. A Lieder f. eine tiefere Stimme. 
Op. iL IH Sgr. Lied m. Violoncello u. Pfle. W Sgr. Vier- 
stimmige Lieder 1 Thlr. A Sgr. 



1 Di, T, Tr.u.fwih, . Buch- „„d Musikhandlun, 
(J. ÜUUentag) empfiehlt als passende Feslgesdienke folgende 
Compoaifionen des Herrn Anton Ton Koniski. die von ej«- 

llo a ° n m^ nCa m " d — Co »-t.Heper.oir für JE, 

KODteki Afttoj v 0 p. UL La Resignation 22i Sgr. Op. 
-Sa vo„T T 1 ^Tf Ur m ° P - ^ S«2 Obe'r 

Sr, :? 'n 1 '"^ °"- ^ ^ Adl>ux 4 Madrid. 
On V» \ m r ^ °P ^ SofHude. Mediation. lASgr. 
«P. LLL. Le Carneval de Madrid. G«l. 2Ü Sgr. 0 P . 3« 



Fcuiles volanles p. Ic Piano. No. L Le Calme de la Nuil 
«Tel* HLSgr. No. 2 La Souvenir 5 Sgr. No. 3. La Se- 
paration 121 Sgr. No. 1. U Rande de Nuil lüSgr. No.A. 
Vo Regrel 71 Sgr. No. fi, „Je lairaais" 5 Sgr. Op. lia 
üne Pensie. Romance sans paroles 1A Sgr. Op. LLL Sou- 
venir de Glienecke. Valse brüanlc 25 Sgr. Op. 142. Sou- 
venir de Dantzic. Romance sans paroles I7j, Sgr. Op. 113. 

Les deux Soeurs, Mazourka. 17^ Sgr. Op. lü. Ma- 

zourka. 1A Sgr. Op. Iii. Souvenir de Buckowicc. Romance 
«ans paroles. 15 Sgr. Op. L4fi. Somenir de Berlin. Valse 
brihnto 271 Sgr. Op. L4i „U SensiUve.» Romance sans 
paroles. 121 s gr. 
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Fr. KISTNER in Leipzig 

sind erschien™ UDd eignen sieh besonders yj Weilinactitsgosclirnken : 



'2 



Bach, J. S., 6 Sonaten f. Violine »Hein. 3 Hcfle a I Thlr. 
Bareek. C, Caragoli. VolkskMnge «im Italien m Pfte. Op. 62. 
, 2 Halle a 25 Ngr. 

Keethevea* Celleel, eotnpluic des SJnf- a 4 nie, p. C.xeruy. No, 
. 16 Tblr, 10 Ngr. 

Bennett, Op. 25. Rondo piacevoie p. P(le. 15 Ngr. 

Op. 27. Capriccio sehen, p. Pfle. 10 Ngr. 

CaroUl, Op. 241. Guitarre-Schule. cpll. 2 Thlr. 
€h*pta. Op. toi 12 Etüde» p. Pfle. Liv, I. 8. i I Thlr. & Ngr. 
Bavl4. Op. 3a Bunt« Reihe, 24 StOcko t V. & PRe. cpl. 4 Thlr. 
20 Ngr. 

Frans, Op. 4. 12 Gesänge m. Pfle. Heft 1. 2. n 20, Ngr- < ? 

— — Op. 14. 6 Gesänge. 20 Ngr. 

Gade, Op. 13. 5 Gesänge f. Sopr., All, Ten. u. Bass 1 Thlr, 10 Ngr. 

Op. 16. Reiter-Leben 6 Lieder t 4 Mflnnerst., 1 Thlr. 

■ Op. 19. Aquarellen f. Pfle. 20 Ngr. 

Heyda. J., 12 Sinf. f. Pfle. zu 4 Hfind. v. Czerny rpl. 18 Thlr. 15 Ngr. 
Heller. 8t., 10 Pensee |lg. Op. 30. No. I — 10 1 7f, & 10 Ngr. 

— — Spalierglinge eines Einsamen. Op. 78. 2 llefle a 20 Ngr. 
Kalkbrenner, Op. 108. Piaooforle-Schule 4 Thlr. 

• Op. 14% »Eludes f. Plte. liv. I. 2. a I Thlr. 13 Ngr. 

Kicken. Fr, „Quartette", Krleeer-Chor. Op. 46. 15 Ngr. 

Wachet nur, Op. 48. I Thlr. Trinklied, „Rnnd ist Alles" Op.56. 

H. I. No. 1. 15 Ngr- Gute Nacbl, Fahr wohl, Op.56. II. I. No. 2. 

10 Ngr. Trejie. Liebe, Qp. 56. IL 1. No.3. 17 Ngri pu stbone 

Maid, Op.56. H.2. No, 1. 10 Ngr. Der Jfccr, Op.ötk 11.2. No. 2. 

I Tblr. Am Nceknr. am Rhein, Op. 56. II. 2. No. 3. 17^ Ngr. 
Lieder f. I Singst, m. Pftc. Du mit den sihwnrzen Augen 

13 Ngr. Zwei Marlen -Lieder I» Ngr. GmI Necbt, r'ahr*ront. 

10 Ngr. Der Wlulcr 15 Ngr~ Die Thranc. 12^ Ngr. 

— — TYansscriplionen der Lieder n. Chor«, No. 1— 5A 7\ — 15 Ngr. 

Mns. Joe» Op. 9, 10. 11. 12. 4 lleRe Lieder (a 6» m. Pfle. ä 15 

& 25 Ngr. : 

. •■ . : - . ' 



Llsrt, Fr, 6 Lieder-Transseriptionen von Schumann, Weber, Met- 
delsaobn, Fram ete. ä 10—20 Ngr. 

David, Runta Reih«, f. PBej «bertr»«n»«>,Tept 5 Thlr. — und 

in 4 Heften ä I Thlr. — 1 Tblr. 20 Ngr. , f 



Helles p, Pnc. I Thlr. 

« Duette f TMr. ^Ngr: 



.1 



l.osrhhorn, A. Op. 18. 6 B 
M rndrl<t<tehn-BartneMy, Op. 68. 

— — Op. 77. 3 Duette 22t£ Ngr. 

■ Op. 50, 76, 76, Lieder f. Münftcrcher, 2, 1, 1 Tfclr. [ 

Op. 95. Ouvert. tu Ruy B|a«, Solo & 4 ms. ä 15 4(25 Ngr. 

Mesrfaelea, J.. Op. 70. Studien f. Plte. 2 Hefte a 2} & 2 Thlr. 

Op. 107. Tagliche Studien t Pfle. zu 4 Hand. 2 HR. A 2 Thlr. 

Op. III. 4 grandes Etüde« de Cone. p. Pfle. 1 Thlr. 5 Ni 

Momart, 6 Sinf. a 4 ms. par derby Ho. 1i-ft «pl 8 Tblr. 

10 Quartette a 4 ms. p. Cierny No. 1-5 « 14— 1| Thlr. 

Norman n, L., Op. I. 2 2 & 4 Charakterstücke C PRe. ä SONgft 
A 15 Ngr. 

Parlah-Alrar», Op. 64, 82, 83. 85. 87, Salonstucke fflr Harre * 

10 Ngr. — I Thlr. 
Hemberg, B., Op. 62. Kinder-Sinfonie m. Pflc-Begl. 1 Thfr. 10 Ngr. 
Schumann. B., Op. 25, Myrthen, Liederkreis, 4 Hefte a 20 Ngr. 
do. von Reinecke, f. Plte. «berlr. 

Op. 66. Bilder aus Oslen, 6 Impr. f. Pfle. in 4 Händen, 8 

Hefte, a 22* Nur. 
Tb-Iber«. Op. 47. Grande Vala* p. PRe. Sole- *.4ms. a25Ngrl 

* 1 Thlr. 

Op. 29. Nordische Nationallicder, 5 Ufte, a 15 Ngr. 
„La Sylphide" p. Pfle. 20 Ngr. ^ . 
Campmiell» p. Pfle. 20 Ngr. *' 
La daase des fecs p. Pfle. 1 Tblr. 
Aus der Gcistervvett, Tremolo Capr. f. flTta. 20 Ngr. 
GondcHahrt f. PRe. 20 Ngr. 
r, Licliesrrühling von Räckert, 9 Lieder f. 1 Singst, ra, 
20 N«r. 



Wlllmers, R.. 

Op. 49. 

Op. 59. 

Op. 70. 

Op. 78. 

Op. 79. 



Pfle. 



■ . 



Im Verlage von G. HI. Hleyer ju». in Brauuschweig sind folgende 

Opern im 'Klavier.- Auszuge erschienen: 



Mozart, W. A., 7 Oprm coinpl. . . 
Dieselben einzeln: 

Do» Juan 

Titus 

Die Knulicrflßle t 

. Figaro's Hochzeit 

Die Entführung au» dem Sernit . 

Cosi Tan lutte (Weinerlreuc, . . 

Idonicncus 



ft Thlr. — Ggr. 
18 - 



1 - 
1 - 



8 - 

20 - 

8 - 

18 - 

12 - 



Bibliothek klnsaineher Opern mit Portrait» 
der Cwniponislen, 18 Lieleruogcu cwupl. 
Dieselben einzeln: 

Spontinis Veslnlin 

HoHHini s T.mcrod 

Cberubiai'n Der Wi 



32 Thlr. 4 Ggr. 



... 1 . 20 - 

... 1 - 10 - 

... 1 • 4i- 

Beethoveus FideUo 1 - 12 - 



uiil beste Ansjcabe. 


* 






Anbcr's» Die Slummc von Portiri . . . 

- 


2 • 


12 


- 


Wetgl's Die Sihwciierfainilie 


— • 


20 


• 


HoHsini'H Der Barliier von Sevilla . . . 


1 - 


16 


- 


Wintrr's Dos unterbrochene Opferfesl 


1 - 


16 


- 




b • 


4 


- 


Boit'ldieu's Die wcU.se Damo .... 


2 - 








1 ■ 


20 


- 


Pnep'-s Snrgino 


1 


• 20 




Clmarosa'H Die hciuilicbe Elte (II malri- 










2 ■ 




- 


Boieldieü's Johann von Poris . . • • 


1 • 


• 8 


- 


RnsHilii » Die diebische Elster (La gozn 




- 12 






2 


- 




1 


. 20 


- 


Di« Freude (La atrnoicriO .... 


1 


. 20 


- 




.1 
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m II. HCHOTT'n Söhnen in Mainz. 



Thlr. S K . TMr H*r 

§*yrr, Marrhr *ur 4*» mplif» il. l'Oprra „Sophia de Berlo«, <k, «0 Ktudes melodlques p.Vln, av. Piaoo. 

<w»«riM~ . f . . . i . . l - n o P . p. du. 2. : ; . . i 9 

2hm> Album pour I» jtwk'M». ^-196*. Ii Mi« grur. -' ■ PartseA-Alvar», 3 Konuioces p. I« HsiptiL — 12} 

0p. 114. cpl i t , ,il 171, Walkrsloin. An Yk'inxer-, Siege». & Kirmes-Polka f. gr. 

MImw, II-, I« Couroniio de Heim, Ouadrh>, . . - 10 oder kr/Arrh. . II*) 

le Koudroyant — 10 Cirlsar. 4>i tfffty H er f«l > W| Ä to 0 J , rV- <V|**C jp ' m 

HeartoR, ■»„ POinpadtem, PehYa brnlsnte . . .". — 10 Acl. Klav.-An«. m. Toxi . . ' 2 *25 

Paaer, IL, Noclwrne. Op. 32. ... -15 Laebiter, r„ Sangotfabrt. ISI.ieder ai. Piaoo. Op.90.f 3. -20 

- Pens««* lugitivca. Op. 33. No. t. Romanre . . . - 12J LOdera, C, Da* Bumhenlhum f. Bau« (Liedersaminl. II. 

dito. No. 2. Styrienne . . . — 12, 4*2.) 7| 

Pahdeloup, J., Polka sur: Bossolr, Monsieur Panfalon ! . 5 Armand, E-, Trop lard (Lyn franc. 403), Htve du cpeur. 

Ttlexy, A., 2me Noetarne. 0p. 31 - 12} (Lyre fr. 406) 10 

BbrinUnder. Tanze f. Piano a 2 m*. No. 147—14». . . — 25 l.o plus lieau pays (Lyn- fr. 409). )'ni bieo raison 

KMmt.J., Revue muaicalc. Op. 305. Cah. 23. Altff« p. de pleurer (Lyre fr. 4M) - 10 

Piano (t VIb. ou HOte — 25' 

Ii ' 

In der G. Ebner'sehen Musikhaudlung in Stuttgart ist so eben erschienen 
und durch alle Musikhandlungen zu beziehen: 

Akt, Wenn die Schwann heimwärts ziehe«, Air Mosapp, Das verlasset* Mägdlein f. 1 Singst in P. 5 >gr. 

Pfte. übertragen 2} Ngr, Ritter, dariMsonriiaraoli t das Pfte. a 2 nie.. . . i • 

JÄgcr, He*edch#n f. 1 Singet, m. Pfte 5 - _ -- Fahnennmrsch f. das Pfte. a 2 ms. . . . . . 5 



knuimaim, DM badende Elfe f. 1 Simrat.m.Plle. W - - Schmidt, Die Heiiuath. Sehnsucht, Rag der liebe. 

' Verloren, f. 1 Singst, rn. Pllc . 10 - 3 Lieder f. ! Sfftgsl. m. Pfte . . . .10 - 

«—••*—*» « - ^ät» a r*r*.* me rr: „ . 

küeken Hnndo sur deux Ibenies de lOpera: Le _ Auswahl von Uedem mit Guitarre. 2 Helte 20 - 

Prätendent, f. Pfte. ä 2 n.s .10 - lT „ r||th> Schwllbi9C ,, e Weiiei , w«lzcr f. PHe. * 

kühner, Op. 1.10. Der LufUrhilfer, Polka f. das ,,2 •» 10 - 

PHe. ä 2 nu. . . . 5 - - - Sieymclu) Jod)or T. Pfte. . /J1 .,„- • -7| 



Zu den vwrzOasliehgteii V>'viliiincli(Ha{e»c-h*<ukua liu Vertat;« dt'j, Unterzeichneten erschienen »o eben 

Ar Pianisten gvhOren die eben b*t t»ehubertli * f., und sind durch alle Buch- nnd Musikalienhandlung«*! zli 

in Hamburg ä Ncw-York, erschienenen: lu-ziehen: 



R. Mchtttiuuni, Albuin 41 initlebichwcrcr KlftviwaMtrka. Yoill PtfifPII lltwt tlAr kAllllf^til^lltfkr 

R Sckuiuann, 12 grössere vierhiiudige Klavierstücke. 4 Ballade« voll E. Geibel. 

Op. 85. 3 TUr, . Ffir ein» Singstimme und Pimoiurle cwa^rl : . 

C'h. Mayer, JugendblOthen, 24 SalonstOcke. Op. 121. Preis •>/ *i I«. f t ro » - . , tut 

3 Thir Albert Dietrich. t f . 

R. W ilLwer»,. A|MMlu-All>mn. 12 Melilorc Hafoonlucke <bW • - ^1«. PVeta I ttlklr. S Tt^r^ » '-i fl 

Insieen aus t»|imi und NatiunaluipliMliocn >J Op. 17. IVis i ■ •/ -•• 

3 Thlr. • ' v i < <« . . _ i ' • • .• , .... 

»er InnilllenbnlL 2lcs Taü*-A|| M u^ I. All! Will WaSSPr. 2. litt 1 ¥ Wim, 

i slcn Tauze aller CattairMjteu. SuWr.-Pr. I Tlilr.. Udeu-Pr. ' d " »„- ■» ' 

I Thlr. 20 Sgr. (Irin mit StUum des Jalan» ein). O. AUI fielt »61^611. 

Ellem und Lehrern, Aelrhe ftir «lle Ihrigen pauende Drei leichte Rondos 

s< danke siKlien, sind uhtg« Werke brse,ndei«i su enapleUeii, da -> Hir da» •> Piatioforte zu »»er HXnden coidpa 

S4i|« hc eine MnMisehe hn«l mtidefne 1 AiuwbM für fießnle' in*l . uimI der lieben Jugend «ewidmet 



MitW.sj.ider bj^on, wehhe sich sowohl aip ^M^ VN« '« W * l "" *' n " 

selligen Kreisen, als besonders zur eigen«» Kart la»s*m^ Hirnen. ! JlliOS Otto. 

Hi<- hrrimiiilcti Nnincn H. .Scluiiimun, (.Ii. Miiyer, U. \\ illiuers Prein 1. i. 3. » Iü N>r. — cpl. I Ktblr. 10 Akt. 

machen jej„ tinpfehhuiü iiberdossig. ' l.rlpzi K ..3ü. Nnieiul.er Ih5I 

N «irriilliix «„ olkn soliden R.i. l.- uu.l MusikAlienhanulniigcu. C. Mei^lHiriter. 

— ; • Z 

Zwei Proistiodor ffir cino Sinssthmnt» olm diel * rtiicnden oo».|K.siiionen irgendwie 4«»- 

*a !»• Ä , _ . ., ~ preisen, bemerkt der \ crlegcr nur. ilass dieselben von den 

Hill nanflf0rt<>-l><3^1nili[IK. Herren KapeJImeisler F. Hiller, Prof. L. Bi»ehoiT -und 

\o. |. Du mindcTKrtssea Kind, ven Th. Kirchner. ** I *« r « kuB « " ,,lel 20 ' einpegangenen Gomposfüonen 

No. «2. Sir ««r «Irf SHtflnsre A-rm AhVn, V. C. Refnecke. ? "^.""iJ«. di r ^len erkbirl «urdeu. Das Nähere 

Kfir Sopran oder Tenor. - Ftir Vit oder ^ , ' r< " >i,,ewerbu '* p M-"»*»K- »■ . 

Eiegaat« A n .gab.. Preis 20 s B r. Der Verleger M. Schloss In C5Io. 
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Em|ifHilc»nfcwertlie Miin-kalton < 

... m-to» Verfug« > 

& BOTE &:i .NCX ÜN BERUS, L 

Matal. Bor-Musikhaiidlim«. ,; 

Moi^aax<let9<tlo«|HMrlc-yiolAn 'H*!™"; ihm o. i !■>«•• V?,- 

„ . , ; M ^ I..,. ' fliKur Klmicr-Au.HZui; mit Texl „it. . . ,. t. j IQ.— , 

RieM.bl, €*.. Souvenir- 4W. TroKfWon^e' _ ^ _ _ ,> erscllM! „„ue . . 4 V 

W. Tanbert i 1 Arrangements dreaer Opern ia alten üblichen Auagebeu, 

Deux Roiuautes de Charles Vos*. . . , w ^.j, y . ^ «,,, PoippuraV voo Ad-eu, itilw, , 

Bcto«, f. 4*. Sielodie* MieBBe». ,, Rniuner. I>iivltiioj, Jox. fhin^'l, Job, (rtuig"l, St i|aj- 

No. I. Donixetti, Non giova il »we*«) . — 10 1er, Kr. Hunlro, K«MJ>rimrier, RoaeJIeii. Cb. Y«m, 1,. ...... 

- 4. Blangioi, V«rtno »I h.Io Irene f Weiss, Wo|tT. 

. 3. Donixetti. AI dolce guidarm j „, «m mB . fod Jesu. Klavier-Ausxu« n. I TWr- H Sar. - 

• 4. WtfltCf, A t0ft0 11 '"K"' * m ° r ' , Klurl« Iphiyni» in T,..r... tjaviet- Aii.s?ii>; u._i IMc 

. «in* ,).. ;. . .i .. : a^Ä^nW^JÄ: 

. 8. Donixetti, Dell* non voler eostriugere) Hmm. Klavier-Ausiug . . . . . . . . ,h- 

. 9. Rosaroi. Coroe Vnfittt* p lackl* I '^iq. H«h«, Th. 3 Kiodcriicder IQr eine Singsl. mit fiAno- 

. 10. Staaeo dt pasoolar, VtMÜwMMB Lm4) ' fcrlebegloilung. Op. I«. - »*! 

. 11. Moxart. Quel «bojio j -10 - Oer lOOste PmIo» «r 4:.Mflnnerslii*»eo. <^ I». . ; . I * J 

12. Vacai, Pmuü*>i tee© j •***.*"*.'.''•• S4. Heiler. *:Tr«utiit>ilo>r|f. PR«.; — Auf Fluip-Iii de»... ... I 

He.r„ Premier ^ brilU* de S,lo. .-22, gaa^es, LM vor, Meodej^h,, ^JJgJ^ 

- - LWm« MorceaM de Solo». «. -van« ... | - w ; „ „ 

Troisiemo Morceau. Rcverie Adn^w brillant . . , , - «1 , p. dur I i 0 

<f«mlri«rii« Jlorctjau. Souvenir de Besphore . . .. , I— £ IWdur . '. j ' •l s ' , 'T ,, 5 

Cinquletne Morceau. Tarautellc . . . y -.^ | . — , i j. G-dur ' . ' t I 

Ta-kert. Minoelleder ohne Worte. Ofcerlr»geii vort' . - 4. .g^^j ^ ; ; ,/ ^ -e , \ \ g 

H. Ries. Heft 1. i. a ........ ..... w • 1 ' 1 I 10 

fc,.e4k« 4> Pa— Ikm, Serena de »t Botero . Duo hfill, ' ?! CiZ '. '. . L- — I- »- H» 

. fip. ä*. ■' • • • r - . - r • • 1 ~ K rap «ai« mnnkul. t ( l»on «W mor««a«VAMHci> pour 
»ohmer, €'., 3 b»g»ilcllM ep forme de Polouatses. Q^>. «. j'i«,,, offeri« MN «lilMInnti v »r Mr. Mr. Briwner. Curny. 
'"NoTl-3. 1° Kullak, Lecarpentier, U*chhorM, S^haniann, ^aiibcrti , 
PolDourri Mir des theme« favorits. Op. 7. ... J - Voss ' ' ' * *. ,'. ' .' " 

_ ««. m, „„,».,. rr . % * } i» ..i i-tvÄai? *- 

Varialiona bnll. «ur üb th«me de rOptfa^ Le Po- larewell. yalse inelanr. Op. 78. - Impromptu JtfJ* ,^ 

•Üllon de LoHJumeau. Op. 30. 15 c h 0e ur: La Garde passe. Op.05, - R^pbck- ro^m.« 

David. W., fc*red.. Aoaffc* et Rondenu brilL Op. 7. . J I 15 - Souvenir /bpaRM. Op. 14a - te C*rteVel *• 
L. llta , M n «me S«rinade aur des moUfe du Val d An- vK'^.^oÄTdi^ öp.li - Ca ^ ' 

dorre. 0p. 178. . ü n . . tili i ! . i: 4 ' »° Gracieuae. Op. 12«. — Serba Lieder -Traiiücriptionen. 

Riefet«»!, Variation, au» I« damter« »en«*. de C. fl tS erle, Op.V». N*. I. Eaaer INia ' Enget. ' NäIV 

M de Weber. 0p. S 1 w Abschied von Kurken. ' 1 •"•••|" ' ' ' 

Der Jugendfreund ii 2 ms. 18 Hefte a 71 Sgr. 3 Ur».., 
hier a 1 Thlr. a 4 ma. a Heft 10 Sgr. 2 JfcM .-rPjT- ; i 
10 Sgr. Neue Folg*. Eirfe Sammrejag oltfren- 
vreia geordneter Obnng- nnd ünfcrhallMng- 
stocke ron Opern. T»«t«n ti. w. Vom efaten 
lifjues. Morcean de saion. Anfange bis xu einer gewissen Kertigieit. 

Op. 78 il • ■ -** '« HB gl, Joaef: KMnge ausser Alptawell . fJp.JOO. - 

aseka .Liedertraiiaeripttoaen f. PO«, ft TioLl*. H- /■ Ale^nfler-MersWi «p. W1. ~ MarteBWalier. (>p. 102. 

No. .. üie^abnenwaebMpn Lindp-intBer , & 

. 2. Scbwibischca V<rftel.ed , Hi« neu«^ Ti.we .nlhall.nd. Siifcaer.-PreU . . . J? 

- S. Agathe von AM. 1. _ Udonpreis I 15 

- 4. KObatler* KrdeBwallen v. F. ■< PloroW./*" ' w F #r lefeBlllr nia H icaL Für Gesang und Pianororle. In eto- 
5 \m der Ferne von Dame* ' I g«"len Taaeben xu jede« beliebigen Preise, *a*h 

* waUrAafaia 4 o.. Wer« ' Sebwlcrigkeit geordnet. 

- »• -Waldrftst«,a v on Weiss. Umm ^ ^w»JW*e. Kbm.1, LMh*U,U*»«^- 

A*h» fitrald« oder die nette hyeht.' Ve4la«B*|cer KU» P«4p«wt.a «ber belinbU Tb-»a W s ajer BMioVett Oywn. 

vioT'AiMMig enit Text . ■ . . • • - • • • • ■ •* Geiehxeitig eiupfchlcn wir als jje^s«p4«B Wejhnachtsj(esc-nvii» 

Vtmiwm, V. f. So|ihin Cetharin* (Die Cr^urwiiu). Voll- e in Abonne«*a4 awf ttuaer relclibaftiKo» 

ständiger Klavier-Ausxug m. Texl . . . > . I« -i Vt: ^ r C\ MuMlkalrf n-I^Ul-ll-«trtut. 

- p1«WrVlt M e' HtadeM* md' 2 lli^;. ^ ^ "'f UVUSf Z 'S 
ü L ii tiv.i ^.^i««.. vr.iutnmricrt.r Klarer» knuf ><>ci Werken dieselben erst keiiuvn ui lernen, wn« '■'•y 

■Blersr. DM TM Andorra. ^«W^r «W» _ M^ ABsde „„, ^ mr Hlo aWe ok,«. S!M «k, 

nnV ' • aessellre n ablegen. . 

üni'k ..n P.^« ilHI A Vh.rii* in H.H.». ü.»»f «™ >• 
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